Jahrbuch  des  Kaiserlich 
Deutschen  Archäologischen ... 


Kaiserlich  Deutsches 
Archäologisches  Institut 


Digitized  by  Google 


CLASSICAL  SEMINARY 
PRINCETON  UNIVERSITY 


Ja  H R B U C H 

DES 

KAISERLICH  DEUTSCHEN 

Archäologischen  Instituts 


Band  ix 

i894 


MIT  DEM  BEIBLATT  ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER 


BERLIN 

DRUCK  UND  VERLAG  VON  GEORG  REIMER 
1895 


S 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Googl 


Inhalt 


Seite 

A.  Brüning  Über  die  bildlichen  Vorlagen  der  itischcn  Tafeln.  Mit  nenn- 

unddreifsig  Textabbildungen 136 

R.  Förster  Noch  zwei  Laokoondenkmäler.  Mit  drei  Textabbildungen.  . 4t 
R.  Förster  Der  Praxiteles  des  Choricius 167 

B.  Gräf  Die  Kopfe  der  Florentiner  Ringergruppe nt) 

F.  Hauser  Ein  mykenischer  Stierfries.  Mit  einer  Textabbildung 54 

F.  Hiller  von  Gaertringen  Die  Zeitbestimmung  der  rhodischen  Künstler- 
inschriften. Mit  neun  Textabbildungen 23 

W,  Klein  Zu  den  Thespiaden 16t, 

W.  Klein  Die  Pscliumcnc  des  Praxiteles.  Mit  Tafel  9 248 

W.  Klein  Zur  Einleitungsscene  der  Kyprien.  Mit  zwei  Textabbildungen  331 

A.  Milchhöfer  Zur  jüngeren  attischen  Vasenmalerei.  Mit  zwei  Textab- 
bildungen   57 

L.  Paltat  Die  Basis  der  Nemesis  von  Rhamnus.  Mit  Tafel  1 — 7 und 

einer  Textabbildung I 

T.  Six  Die  Mittelgruppe  des  östlichen  Parthenongiebels.  Mit  einer  Text- 
abbildung   83 

P.  Stengel  114 

F.  Studniczka  Herakles  bei  den  Leichenspielen  des  Pelias  auf  der  Kyp- 

sclosladc 51 

F.  Studniczka  Über  die  Grundlagen  der  geschichtlichen  Erklärung  der 
sidonischen  Sarkophage.  Mit  einer  Beilage  und  dreizehn 
Textabbildungen 204 


K.  Wernicke  Olympische  Beiträge.  1.  Die  Altäre  von  Olympia  jMit 
einer  Beilage).  II.  Zur  Geschichte  des  Hcraion  (Mit 
einem  Grundrifs).  111.  Die  Proedria  und  der  Hellano- 
dikeon.  IV.  Das  Gymnasion  (Mit  zwei  Grundrissen). 

V.  Der  Hippodrom . ■ ■ 88.  127.  191 

F.  Winter  Mithradates  VI  Eupator.  Mit  Tafel  8 und  einer  Textabbildung  245 

Tafel  1 — 7.  Von  der  Basis  der  Nemesisstatue  in  Rhamnus. 

8.  Marmorkopf  im  Louvre. 

9.  Bronzestatuette  der  Aphrodite.  Sammlung  Habich  in  Cassel. 


O ' 
->•  O 


V 


CS 

AL 


OCT24.HO, 


Digitized  by  Google 


IV 


Inhalt 


ARCHÄOLOGISCHER  ANZEIGER 


Seile 


Jahresbericht  Uber  die  Thätigkeit  des 
Kaiserlich  Deutschen  Archäologi- 
schen Instituts ....  65 

H.  G.  Lölling  f 1 

H.  v.  Brunn  f III 

G.  B.  de  Rossi  f 15t 

Bericht  Uber  die  Thätigkeit  der  Reichs- 

limcskommission  ...  152 


Gymnasialunterricht  und  Archäologie  70. 

190 

Sitzungsberichte  der  Archäologischen 
Gesellschaft  zu  Berlin.  1893.  Novem- 
ber. Dezember  (Mit  2 Abbildungen;.  1894. 
Februar  (Mit  2 Abbildungen).  März.  April. 

Mai.  Juni.  Juli  (Mit  2 Abbildungen)  36.  72. 

122.  180 

Anthropologen  Versammlung  in  Inns- 
bruck und  Sammlung  Lipperhcidc 


(E.  Reisch) 12$ 

Über  die  Ausgrabungen  in  Scndschirli 

(F.  v.  I.uschan) 188 


Seite 


Die  Sarkophage  von  Sidon  (F.  Winter). 

Mit  17  Abbildungen I 

Die  älteste  Ansicht  von  Palmyra  (F.  v. 

Duhn) 112 

Mumienmasken  und  -Büsten  au*  Ober- 
ägypten (K.  Masncr).  Mit  2 Abbil- 
dungen ...  ...  ....  178 

Erwerbungen  der  Antikcnsarnmlungcn 
in  Deutschland.  1892.  Dresden  (P. 

Herr  mann).  Mit  17  Abbildungen  ...  23 

1893.  Berlin.  Antiquarium  I.  ßron-. 
zen  (A.  Furtwänglcr).  Mit  22  Abbil- 
dungen  ..  115 

Dresden  (I\  Herrmann).  Mit  10  Ab- 
bildungen   . . 169 

Erwerbungen  des  British  Museum  im. 

Jahre  1893 175 

Institutsnachrichten  ...  49.  88.  128.  190 

Zu  den  lnstitutssch riften 192 

Bibliographie 49.  So.  12S.  194 

Register 213 


Digitized  by  Google 


JAHRBUCH  DES  INSTITUTS  1894 


TAF  1 


Digitized  by  Google 


VON  DER  BASIS  DER  NEMESISSTATUE 


JAHRBUCH  DES  INSTITUTS  1894 


TAF.  2 


Digitized  by  Google 


VON  DER  BASIS  DER  NEMESISSTATUE 


Digitized  by  Google 


Digitlzed  by  Google 


Kr4  > ^ 

T.  _ 

jA  i 

L v ■ 

wEfij’X*  \ 

V -;  I 

" ■ 

■Wir  V 

B^VL.  v>rv  i 

»V  . ■ 

A V5- ' - 

-Sr  4,  1 

ÄT  •;•:•■■, 

Digitized  by  Google 


Lv 

W ^fjL’JX.’yJt'r 

WfM 

Digitlzed  by  Googl 


Digitized  by  Google 


JAHRBUCH  DES  INSTITUTS  1 SO  i 


TAF.  7 


VON  DER  BASIS  DER  NEMESISSTATUE 

IN  RHAMNUS 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


DIE  BASIS  DER  NEMESIS  VON  RHAMNUS 

(Tafel  I — 7) 


Lcakc  (Demcn  von  Attika  S.  1 19  f.  der  Westermannschen  Übersetzung)  ge- 
denkt einiger  in  den  Ruinen  des  jüngeren  rhamnuntischen  Nemcsistcmpels  gefun- 
denen Relieffragmcnte  mit  folgenden  Worten:  »Übrigens  haben  sich  in  den  Ruinen 
des  Tempels  der  Nemesis  noch  verschiedene  Fragmente  von  Figuren  in  Haut-relicf 
gefunden;  sie  sind  aus  weifsem  Marmor,  ungefähr  einen  Fufs  hoch,  und  so  vortreff- 
lich gearbeitet,  dafs  man  kaum  zweifeln  kann,  sie  gehörten  zu  der  in  gleicher  Art 
ausgeführten  Composition  am  Fufsgestell  des  Bildes  der  Nemesis,  welche , wie  «las 
Bild  selbst,  von  Phcidias  herrührte.« 

An  derselben  Stelle,  d.  h.  zum  Teil  in  den  Ruinen  des  Tempels,  zum  Teil 
in  der  Nähe  desselben,  ist  bei  den  von  der  griechischen  archäologischen  Gesellschaft 
unter  Leitung  des  Herrn  Stais  im  Jahre  1890  veranstalteten  Ausgrabungen  eine 
Reihe  von  Figurenresten  gefunden  worden,  die  von  einer  Darstellung  in  Hochrelief 
stammen.  Dieselben  befinden  sich  jetzt  im  athenischen  Nationalmuscum,  und  zwar 
sind  die  hervorragenderen  Stücke,  dieselben,  die  Herr  Stais  in  der  ’E?ijfUpl<  dpyato- 
>.o-;t xf,  1891  Taf.  8.  9 (Sp.  63  f.)  veröffentlicht  hat,  unter  No.  203 — 214  (s.  Kawadias, 
I tvj  tilvixsu  pousitou,  203 — 2I4)  aufgcstellt,  während  die  übrigen,  dreifsig  an  der 
Zahl,  in  einem  der  Magazine  aufbewahrt  werden.  Dafs  allesamt  derselben  Compo- 
sition angehören,  wird  durch  die  Ähnlichkeit  des  Materials  und  der  Arbeit  erwiesen 
Es  hat  diese  Darstellung  die  Basis  des  Cultbildes  im  jüngeren  Tempel  geschmückt. 
Daran  war  von  vornherein  kein  Zweifel.  Das  Verhältnis  zu  den  von  Lcake  ge- 
sehenen, jetzt  gänzlich  verschollenen  Stücken  wird  wohl  dieses  sein,  dafs  die  neu- 


')  Das  Material  ist  anscheinend  parischer  Marmor. 
Dafs  Lcake  die  Marmorart  der  von  ihm  ge- 
sehenen StUcke  nicht  naher  bestimmt  (»weifser 
Marmor«) , mufs  uns,  wie  Stais  a.  a.  ü.  Sp.  70 
richtig  bemerkt,  wundern,  da  er  doch  Frag- 
mente einer  Kolossalstatuc  aus  attischem  Mar- 
mor, die  er  in  den  Ruinen  des  gröfscrcn  Tem- 
pels hat  liegen  sehen,  für  Reste  «1er  Nemesis 
erklärt,  welche  nach  der  von  Pausanias  (I  33,  2) 
erzählten  Legende  aus  einem  von  den  Persern 
aus  Paros  milgebrachten  Marmorblock  gearbeitet 
gewesen  »ein  soll.  Was  die  von  Lcakc  bezwei- 
felte Glaubwürdigkeit  dieser  Tradition  betrifft, 
so  ist  es  allerdings  höchst  unwahrscheinlich, 
dafs  die  Ferser  aus  Paros  einen  Marmorblock 
für  ein  zu  errichtende»  Siegeszeichen  mit  sich 
geführt  haben  sollten,  aber  dafs  die  Statue  that- 

Jahrbuch  dt«  •rchiwUgUcheu  luUltut*  IX. 


sächlich  aus  parischcm  Marmor  bestanden  hat, 
braucht  man  darum  nicht  zu  bezweifeln  (s.  dar- 
über auch  Püsnansky,  Nemesis  und  Adrasteia, 
S.  40  ff.  und  Gurlitt,  Über  Pausanias,  S.  78  f.). 

Von  den  Stücken,  die  aus  der  Zahl  der 
rhamnuntischen  Funde  als  von  der  Ncmcsisbasis 
herstamtnend  im  Nationalmuscum  ausgesondert 
sind,  habe  ich  einige  bei  Seite  legen  zu  müssen 
geglaubt , da  sie  mir  nach  Material  und  Arbeit 
von  den  sicher  zugehörigen  Stücken  verschieden 
zu  sein  schienen,  darunter  auch  ein  von  StAYs 
a.  a.  O.  Sp.  67  f.  erwähntes  Fragment  eines  Pfer- 
des, das  eher  von  einem  katzenartigen  Thier  hcr- 
rtihren  dürfte. 

Die  Summe  der  von  mir  als  zugehörig  an- 
gesehenen und  auf  Taf.  1 — 7 abgebildeten  Stücke 
beträgt  vierzig. 
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gefundenen  Fragmente,  deren  gröfstes  (Taf.  2,  7 = T/pijji.  Taf.  9,  2)  0,21  m lang 
ist1,  Teile  derselben  Figuren  sind,  von  denen  jene  gröfseren  Reste  bei  einer  flüch- 
tigen Durchsuchung  der  Trümmerstätte  zum  Vorschein  gekommen  und  weggeschafft 
worden  sind.  Da  wenig  Hoffnung  vorhanden  ist,  dafs  diese  je  wiedergefunden 
werden,  so  müssen  wir  es  einstweilen  unternehmen,  aus  dem  glücklicherweise  ge- 
retteten Material  ein  Bild  des  Ganzen  wiederzugewinnen. 


I. 

Pausanias  (I  33,  7.  8)  berichtet  von  der  Darstellung  auf  der  Basis  der  Ne- 
mesisstatue zu  Rhamnus  folgendes:  vüv  5t  ffir,  Stttjit  6r5aa  Ir. I Tip  (tdüpip  xou  oefApa- 
toxiv  sipia®|isva,  xi)a6v5s  ä;  x6  aaretx  rpoSrjl.ti azx.  KIsvt,  Nsjüs’.v  pT(xfpz  sfvcu  Xs^ouat, 
Af(5av  8t  paaxiv  teir/sö  aörG  xat  inxxfpa  6t  xal  oSm  xal  eavtec  xaxd  taitä 

"RXXijvsc  Ata  xa’t  oi  Tuvoäpeojv  »Ivai  vapfC'iuai.  xaixa  ixijxiiiöx  <I>n8tac  irsitoüjxsv  ‘EX£vr(v 
0k4  Arj8as  ä-fapfvjjv  eacia  xr,v  Nejtsaiv,  xuxafijx!  64  Tuvaa'pstov  tj  xat  xa»;  eatöa;  xal  ävtpa 
aüv  "eit«)  itapeaxrjxäxa,  'litrfa  avaixa-  laxt  6t  ’A-xp-pviuv  xat  MzvfXao;  xal  llüppa;  6 ’Ayö.- 
lim;,  itpräxo;  avxa;  'Kp|uavi]v  xr,v  'KXfvr,;  fuvatxa  Xa(ä<iv.  ’Opiaxi;;  5t  5t ä x4  i;  xr,v  pijxfpa 
x6).(ir,(ia  rapEtllrj.  eapapsivaar^  xi  tx  änav  'Kpjit6vr(c  aöxip  xal  xsxou®r(x  eaioa.  sSr,x  5t  äzi 
xiii  (ixOpip  xat  'Rro/u  xaXou(iswTC  xal  vsana;  taxlv  txtpac-  XX  xoOxn  iXXa  jitv  Ijxauaa  a55t». 
ä5£X<jw{  5t  etvat  B'fäx  OMr(x,  df’  r,x  tan  xö  ovapa  x«i  6r(uip. 

Mag  die  in  den  angeführten  Worten  enthaltene  Beschreibung  an  Deutlich- 
keit manches  zu  wünschen  übrig  lassen  *,  so  ergiebt  sich  aus  ihr  doch  mit  Sicher- 
heit vorerst  das  Eine,  dafs  auf  der  Basis  dargestellt  gewesen  ist  eine  ruhig  stehende 
Frau,  auf  welche  zwei  andere,  die  eine  von  der  andern  geführt  oder  geschoben,  zu- 
schritten. Um  eine  Vorstellung  zunächst  von  den  beiden  Letzteren  zu  gewinnen, 
erinnern  wir  uns  der  in  Kunstwerken  der  zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts 
häufig  begegnenden  Gruppe  zweier  zu  cinom  innigen  Vereine  verbundenen  Frauen. 
Stets  ist  hier,  wie  Reliefs  und  Vascnbilder  zeigen,  eine  Frau  in  ärmellosem,  tief- 
gegürteten Chiton  mit  Überschlag  mit  einer  andern  im  Ärmclchiton  und  Mantel 
gruppiert.  Als  Beispiele  seien  angeführt:  die  Gruppe  im  Ostfriesc  des  Nikctcmpels 
(Rofs,  Tempel  der  Nike  Apteros,  Taf.  XI  c);  dieselbe  aus  dem  Erechtheionfriese  im 
Akropolismuseum  (Brunn-Bruckmann,  Denkmäler,  No.  33;  Schöne,  Griechische  Re- 
liefs, Taf.  I — IV  16);  dieselbe  auf  dem  Bruchstück  eines  Votivrcliefs  im  Akropolis- 
muscum  (Schöne  a.  a.  O.  Taf.  IX  57;  ’K<p>]fi.  äpyawX.  1893  Taf.  8 vgl.  Sp.  35  ff.);  auf 
einem  ebensolchen  aus  Rhamnus  stammenden  in  München  (Le  Bas,  loyagc,  man. 
fig.  Taf.  19;  ’Kxpxjfi.  äpyavA.  1893  Sp.  37 — 38,  nach  Ec  Bas);  auf  dem  Nymphcnrclicf 
im  Nationalmuseum  zu  Athen  (Athen.  Mittheilungen  V 1880  Taf.  VII  S.  206  ff.);  ähn- 
lich auf  dem  Bruchstück  eines  Votivrcliefs  an  Asklepios  ebenda  (Athen.  Mittheil. 
II  1877  Taf.  15  S.  218  ff,  Brunn-Bruckmann,  Denkmäler,  No.  62  oben);  auf  der  soge- 
nannten Argonautcnvasc  (Wiener  Vorlegebl.  Ser.  IV  Taf.  III).  Dafs  man  ferner,  wo 

*)  Die  Abbildungen  geben  die  Stücke  in  */*  der  J)  Vgl.  Wilnmowit/  in  den  Philo),  Untersuchungen 
wirklichen  Gröf»c.  IV  (Antigonos  von  Karysto»)  S.  12  und  Pos- 

nan*ky  a.  a.  o.  s.  97  f. 
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cs  sich  um  die  Unterscheidung  einer  älteren  und  einer  jüngeren  Frau  handelte,  für 
diese  die  reichere  Tracht:  Ärmclchiton  und  Mantel,  für  jene  den  einfachen  Chiton 
wählte,  ergiebt  sich  aus  den  Demetcr-Kore-Darstcllungen*. 

Teile  von  Frauenfiguren  in  der  Gewandung,  wie  sie  uns  die  angeführten 
Monumente  zeigen,  sind  mehrere  unter  den  Fragmenten  aus  Rhamnus  erhalten. 
Das  gröfstc  und  bestcrhaltene  Stück  ist  das  Taf.  i,  6 = Taf.  9,  1 abgcbil- 

dctc.  Es  rührt  her  von  einer  Frau  im  Chiton,  welche  den  Mantel  um  die  Beine 
geschlagen  und  den  einen  Zipfel  desselben  Uber  den  linken  Arm  geworfen  hat 
Die  Faltenmotive,  und  somit  auch  die  Bewegung,  sind  ähnlich  z.  B.  denjenigen 
der  Myrrhine  auf  einer  ehemals  in  athenischem  Privatbcsitz  befindlichen  Grabvase 
(Friedcrichs -Wolters,  Bausteine,  to8i;  Gazette  archeul.  I Taf.  7 S.  21  ff.,  Athen.  Mit- 
theil. IV  S.  183  ff.)  und  denen  der  entsprechenden  leider  sehr  zerstörten  Figur  auf 
dem  oben  angeführten  Nymphcnrclicf*.  Die  Gestalt  ruht  mit  ausgebogener  Hüfte 
auf  dem  rechten  Bein:  ob  momentan,  wie  die  im  Schreiten  nach  links  (vom  Be- 
schauer) begriffene  Myrrhine,  oder  in  völliger  Ruhe,  wie  die  auch  nach  links  ge- 
wandte Nymphe,  Iäfst  sich  nicht  ohne  weiteres  entscheiden. 

Von  einer  anderen,  nur  in  einen  Chiton  gekleideten  Figur  sind  — von  dem 
Kopfe  vorläufig  abgesehen  — drei  Fragmente  erhalten.  Sie  reichen  hin,  um  er- 
kennen zu  lassen,  dafs  dieselbe,  indem  sie  ihr  Körpergewicht  auf  das  linke  Bein 
verlegt  und  das  rechte  etwas  zur  Seite  setzt,  ihre  Vorderseite  dem  Beschauer  zu- 
kehrt und  nur  den  Oberkörper  etwas  nach  rechts  (v.  B.)  dreht.  Es  sind  das  folgende 
Stücke:  a)  Teil  der  Brust,  an  dessen  rechtem  unteren  Ende  noch  einige  durch  die 


4)  I>cn  Nachweis  für  die  Demeter-  und  Korcdar- 
stcllungcn  halten  R.  von  Schneider  im  Jahrbuch 
der  kunsthistorischen  Sammlungen  des  Aller- 
höchsten Kaiserhauses  XII  1892  8.72  fr.  und 
Sauer  in  der  dpyatok.  1893  S.  35  ff.  ge- 

führt. Furtwhnglcr  stellt  in  seinem  jungst  er- 
schienenen Ruche  »Meisterwerke  der  griechischen 
Plastik«  S.  39,4  die  Ansicht  auf:  »Wo  die  eine 
Göttin  im  dorischen,  die  andere  im  ionischen 
Chiton  erscheint,  ist  immer  jene  Kore.  Der 
Schlufs  auf  die  noch  immer  umstrittenen  Göttinnen 
des  eleusinischcn  Reliefs  (Fricderichs- Wolters, 
Gipsabg.  11S2)  liegt  auf  der  Hand;  hier  ist 
Kore  Übrigens  auch,  wie  man  längst  hätte  be- 
merken sollen,  durch  das  offen  herabhängende 
Haar  als  die  Jungfrau  gekennzeichnet.«  Ich 
kann  gegen  diese  Ansicht,  die  mir  erst  nach 
Absendung  des  Manuskriptes  bekannt  geworden 
ist,  nur  kurz  bemerken,  dafs  die  von  Furtwfingler 
angezogenen  Vasendarstellungen  (Architol.  An- 
zeiger 1891  S.  118,  14  und  Overbeck,  Atlas  d. 
Kunstmythologie  Taf.  XIV'  II,  13,  18,  23,  31; 
XVIII  15)  wenig  beweisen,  da  cs  erstens  schwer 


ist,  wo  Bcischriftcn  fehlen,  zu  entscheiden,  welche 
Göttin  Demeter,  welche  Kore  sein  soll,  und  zwei- 
tens gar  keine  bestimmte  Regel  bei  der  Zutei- 
lung der  Tracht  von  den  Vasenmalern  einge- 
haltcn  ist.  Auf  den  von  F.  angeführten  Vasen 
Overbeck  Taf.  XIV  13,  23,  31  sind  Überdies 
beide  Göttinnen  mit  dorischem  Chiton  bekleidet 
(ebenso  auf  XIV  14);  XVIII  15  ist  wohl  irrtüm- 
lich angeführt,  denn  hier  trägt  Kore  wie  De- 
meter ionischen  Chiton  und  Hekate  dorischen 
(Bcischriftcn).  Dafs  sich  aus  diesem  regellosen 
Verfahren  der  Vasetimalcr  kein  Schlufs  auf  das 
eleusinische  Relief  ziehen  Iäfst,  findet  man  in 
der  dies  Denkmal  behandelnden  Littcratur  ebenso 
gut  bemerkt  (5.  z.  U.  Conzc,  Heroen-  und  Göttcr- 
gestahen  S.  29  und  Overbeck,  Kunstmythol.  II 
4 S.  518  fr.)  wie  den  andern  Umstand,  dafs  die 
Haartracht  der  als  Demeter  anzusehenden  linken 
Figur  auffallend  ist,  ohne  dafs  man  darum  diese 
Deutung  abweisen  könnte  (s.  Overbeck  a.  n.  O. 
S.  426  ff.). 

Vgl.  auch  die  sechste  Figur  von  links  am  Sockel 
der  pergamcnischcn  Parthenon  in  Berlin  (Jahr- 


•) 

buch  1890  (V)  S.  114  Abb.  9). 
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Gurtung  hervorgerufene  Falten  sichtbar  sind  (Taf.  4,  12).  b)  Unteres  Ende  des  am 
rechten  Arm  heruntcrfallcnden  Gcwandzipfels;  auch  hier  noch  etwas  vom  Bausch 
sichtbar  (Taf.  4,  13*  u.  13'');  die  beiden  Stücke  passen  nicht  an  einander,  c)  Die 
um  die  Füfse  befindliche  Gewandpartie;  man  erkennt  linkes  Standbein,  rechtes 
Spielbein  (Taf.  i,  3“  = Taf.  9,  6;  von  der  rechten  Seite  gesehen  Taf.  5,  3r 

von  der  linken  ebd.  3b).  Das  letztgenannte  StUck  rührt  keineswegs  von  einer 
sitzenden  Gestalt  her,  wie  Stai's  annimmt.  An  seiner  rechten  Seite  ist  ein  Stück  des 
Relicfhintcrgrundes  erhalten,  also  der  Basis  selbst,  von  der  man  die  Figuren  ab- 
geschlagen zu  haben  scheint,  als  man  den  Basisstein  als  Baumaterial  oder  zu  einem 
ähnlichen  Zweck  verwenden  wollte. 

Die  beiden  Frauenfiguren,  die  wir  soeben  betrachtet  haben,  sind  in  Haltung 
und  Tracht  derart,  dafs  sie  sich  wohl  zu  einer  Gruppe  nach  dem  Muster  der  oben 
angeführten  vereinen  liefsen.  Doch  gilt  cs  noch  zu  prüfen,  ob  nicht  etwa  die  dritte 
weibliche  Figur,  von  der  einige  Fragmente  vorhanden  sind,  mit  einer  der  beiden 
Andern  die  von  uns  gesuchte  Gruppe  gebildet  haben  könnte.  Eines  der  erhaltenen 
Stücke  (Taf.  1,1*  — ’Eor(|i.  Taf.  9,  4)  zeigt  uns  die  Brust  der  Frau  mit  einem  kleinen 
Reste  des  Halsansatzes,  einem  ebensolchen  des  Oberarmes  und  einem  Teile  eines 
Gewandstückes,  das  die  linke  Hand  über  der  Schulter  in  die  Höhe  gezogen  haben 
mufs.  In  der  Seitenansicht  (Taf.  4,  1 **)  sieht  man  einen  Rest  des  linken  Armes, 
im  Rücken  (Taf.  4,  1')  die  Spuren  des  emporgezogenen  Gewandstückes,  das  von 
der  rechten  Seite  der  Figur  herüberkommt.  Aus  dem  Verlaufe  der  Falten  auf  und 
unterhalb  der  Brust  ergiebt  sich  deutlich,  dafs  die  Figur  gegürtet  ist;  und  zwar 
trägt  sie  einen  Uber  dem  Überschlag  gegürteten  ärmellosen  Chiton,  die  Parthcnos- 
tracht.  Das  zeigen  zwei  Fragmente,  die  genau  an  einander  passen  und  von  der 
Beinpartie  unterhalb  des  Überschlags  herrühren  (das  eine  abgeb.  T/piifi.  Taf.  9,  5, 
beide  zusammen  auf  unserer  Taf.  1,  5*).  Von  letzterem  sieht  man  auf  der  linken 
Seite  (Taf.  4,  5 '*)  noch  ein  kleines  Stück.  Die  Falten  auf  der  rechten  Seite,  die 
etwas  tiefer  hängen  als  der  Überschlag  links  (Taf.  4,  5'),  weifs  ich  nicht  anders 
zu  deuten,  als  dafs  die  Frau  hier  einen  Zipfel  des  Mäntelchens,  dessen  anderen  sie 
hinter  dem  Rücken  her  über  die  linke  Schulter  cmporzicht,  so  aufgenommen  hat, 
dafs  er  dis  rechte  Bein  etwas  verdeckt*.  Die  Figur  steht,  wie  auch  das  an  erster 
Stelle  besprochene  Fragment  zeigt,  die  Vorderseite  dem  Beschauer  zugekchrt  ruhig 
da.  Dafs  sie  eine  Andere  führt  oder  geführt  wird,  ist  unwahrscheinlich. 


fi)  Vgl.  die  Penelope  im  Friese  von  Gjölbaschi 
(Südwand  innen;  s.  Benndorf,  Das  Hcroon  von 
Gjülbaschi-Try&a,  Taf.  VII  A),  die  auch  für  die 
Reconstruction  des  von  der  linken  Hand  gehal- 
tenen Mäntelchens  ein  Muster  abgeben  kann. 
Der  erhaltene  Rest  desselben  zeigt  nämlich,  dafs 
cs  nicht  straff  von  der  Schulter  hcruntcrfällt, 
sondern  in  Bewegung  ist.  Ein  kleines  Fragment 
(Taf.  4,  14)  fügt  sich  in  den  Verlauf  der  Falten 

der  Penelopi 


gut  ein.  Für  den  auf  der  rechten  Seite  ge- 
schlossenen dorischen  Chiton,  den  die  Copicn 
der  Parthcnos  geöffnet  zeigen  (s.  Schreiber,  Die 
Athens  Parthcnos  des  Phidias,  Taf.  I— IV),  lassen 
sich  als  Parallelen  u.  a.  an  führen:  Zwei  Athena- 
torsen  im  Akropolismuseum  (1336.  1337),  die 
Athen«  im  Ostfricsc  des  Nikctempcls  (Hofs,  Der 
Tempel  der  Nike  Aptcros,  Taf.  XI  b)  und  die 
am  weitesten  rechts  stehende  der  drei  Dienerinnen 
a.  a.  O. 


"v 


Digitized  by  Google 


Pallat,  Die  Ba*is  der  Nemesis  von  Rhamnus. 


Den  Ausschlag  geben  die  Köpfe.  Zunächst  pafst  keiner  der  beiden  erhal- 
tenen Frauenköpfe  (Taf.  3,  u.  io"  — 'Efijp.  Taf.  8,  1.  2)  auf  den  Halsansatz  der 
zuletzt  betrachteten  Figur'.  Weiter  ist  der  Kopf  ohne  Schleier  auf  der  linken  Seite 
im  Vergleich  zur  rechten  absichtlich  flüchtig  gearbeitet  (s.  Taf.  3,  9''  “• c).  F.r  ist  also 
bestimmt,  im  rechten  Halbprofil  gesehen  zu  werden,  und  zwar  etwas  geneigt.  Es 
ist  kein  Zweifel,  dafc  dieser  Kopf  zu  der  mit  dem  Oberkörper  nach  rechts  (vom 
Beschauer)  gedrehten  Frau  in  Karyatidentracht  gehört.  Der  andere  rührt  wohl 
ebenso  sicher  von  der  nach  links  bewegten  Gestalt  in  Chiton  und  Mantel  her.  Die 
Bruchflächc  an  der  Rückseite  (s.  Taf.  5,  IO1’)  und  die  Hautfalten  am  Halse  ergeben 
seine  Haltung.  Er  ist,  entsprechend  dem  andern,  etwas  geneigt  ins  linke  Halbprofil 
zu  setzen.  Der  kleine  Rest  eines  dritten  Frauenkopfes  (’F/ptjp.  Taf.  8,  4 u.  unsere 
Taf.  5,  16)  mufs  also,  da  wir  nur  von  drei  dargestelltcn  Frauen  durch  I’ausanias  er- 
fahren’, zu  der  in  Vorderansicht  stehenden  dritten  Figur  gehören.  Da  diese  doch 
gewifs  irgend  welches  Interesse  an  den  auf  sic  zukommenden  Frauen  nimmt  und 
auf  dem  linken  Beine  ruht,  so  wird  sic  auch  ihren  Kopf  etwas  nach  dieser  Seite 
gewendet  haben.  Es  widerspräche  auch  der  Regel,  wenn  sie  nach  der  Seite  des 
Spielbeines  blickte. 

Zwei  Frauen,  die  eine  im  dorischen,  die  andere  im  ionischen  Chiton, 
schreiten  also  einander  anblickend  auf  eine  ruhig  dastehende,  nach  ihnen  hin- 
schauende dritte  in  Farthenostracht  zu.  Dies  Bild  ergeben  uns  die  beobachteten 
Thatsachen.  Es  fragt  sich  nun,  welche  von  jenen  Beiden  wir  mit  Rücksicht  auf 
Pausanias  und  die  oben  genannten  Denkmäler  zur  Führenden,  welche  zur  Geführten 
machen  sollen.  Die  Entscheidung  ist  nicht  schwer:  die  Geführte  ist  die  Frau  im 
ionischen  Chiton,  denn  sie  ist  nach  der  Mitte  hingewandt  und  offenbart  in  ihrer 
Bewegung  ein  Sichgehcnlassen,  wie  es  grade  für  die  Frau  int  ionischen  Chiton  bei 
der  Mehrzahl  der  angeführten  ähnlichen  Darstellungen  characteristisch  ist. 

Der  Gruppe  der  drei  Frauen’  gilt  es  nunmehr  einen  Platz  in  der  Gesamt- 
composition  anzuweisen. 

Die  Art,  wie  Phidias  — denn  an  diesen  dürfen  wir  uns,  auch  wenn  Agora- 
kritos  das  Werk  geschaffen  hat9 10,  doch  wohl  halten  — die  Basen  von  Cultbildern 
zu  schmücken  pflegte,  ist  uns  bekannt.  Eingehend  erörtert  hat  sic  Puchstein  in 


9 Stals  (a.  a.  O.  Sp.  65)  nimmt  an,  dafs  tu  dem 
Bruchstück  'Efyi.  Taf.  9,4  — Taf.  1,  I*  der  Kopf 
ohne  Schleier  (’F.5pr,p.  Taf.  8,  3 = Taf.  3,  9») 
gehöre.  Der  Kopf  pafst  aber  nicht  unmittelbar 
auf  und  wurde,  wenn  man  ihn  trotzdem  mit  dem 
Bruchstück  verbinden  wollte,  einen  viel  zu  langen 
Hals  bekommen. 

*)  Wilamowitz  a.  a.  O.  S.  ta  hat  die  Frage  aufge- 
worfen: .war  nun  (aufscr  den  drei  anderen 

Frauen  P.)  Hcrmione,  Helenes  Tochter,  da  oder 
nicht  dal«  Er  seihst  scheint  daran  zu  zweifeln. 
Bei  Betrachtung  der  Gesamtkomposilion  wird 
sich  uns  weiter  unten  ergeben,  dafs  unmöglich 


noch  eine  vierte  Frauenfigur  vorhanden  gewesen 
sein  kann. 

r)  Drei  Frauen  (Demeter,  Kore,  Athena)  nebenein- 
anderstehend in  den  drei  T rächten,  wie  wir  sic 
bei  Lcda,  Nemesis  und  Helena  finden,  zeigt  ein 
zu  Beginn  dieses  Jahres  in  Elcusis  gefundenes 
Urkundcnrcltcf,  das  Herr  Philios  in  der  Insti- 
tutssitzung vom  15.  Februar  d.  J-  besprochen 
hat.  Vgl.  auch  die  Dienerinnen  der  Penelope 
im  Friese  von  Gjdlbaschi  (Südwand  innen,  Benn- 
dorf a.  a.  O.  Taf.  MI  A 1). 

"Ö  Wir  werden  weiter  unten  die  Frage  nach  dem 
Künstler  xu  erwägen  haben. 


Digitized  by  Google 


6 Pallat,  Die  Basis  der  Nemesis  von  Rhamnus. 


dieser  Zeitschrift  V {1890)  S.  lioff.  (Uber  die  Nemesisbasis  s.  S.  113  Anm.  77). 
Der  hervorstechendste  Zug  seiner  Compositionsweise  ist  der,  dafs  er  zu  beiden 
Seiten  einer  Hauptgruppe  von  drei  Personen“  eine  Reihe  von  Zuschauern  in  sym- 
metrischer Entsprechung  anordnet.  Wir  haben  hier  die  Gruppe  dreier  in  näherer 
Beziehung  zu  einander  stehenden  Frauen  und  aufserdem  nur  Männer,  die  anschei- 
nend nichts  mit  einander  zu  thun  haben.  Pausanias  führt  dieselben  folgendermafsen 
auf:  von  der  Nemesis  aus,  also  nach  links,  wenn  unsere  Anordnung  der  drei  Frauen 
zutrifft,  nennt  er  Tyndarcus,  seine  beiden  Söhne  und  einen  mit  einem  Pferde  da- 
nebenstehenden Mann,  mit  Namen  Hippeus.  Er  setzt,  nachdem  er  diesen  aufgeführt 
hat,  ab  und  nennt,  indem  er  die  Beschreibung  mit  einem  fort  31  von  neuem  anhebt, 
weiter  drei  Männer,  die  er  auf  Agamemnon,  Menelaos  und  Pyrrhos  deutet.  Es 
folgt  wieder  ein  Absatz,  und  darnach  werden  noch  angeführt  ein  Mann,  welcher 
Epochos  genannt  wird,  und  ein  anderer  Jüngling.  Es  leuchtet  auf  den  ersten  Blick 
ein,  dafs  bei  fori  3s  ein  Einschnitt  zu  machen  ist,  dafs  hier  die  Beschreibung  auf 
die  andere  Seite  der  Mitteigruppe  übergeht. 

Links  von  der  Hauptgruppe  werden  genannt:  Tyndarcus,  seine  beiden  Söhne 
und  der  Hippeus.  Man  könnte  die  Richtigkeit  dieser  Deutung,  wenn  andere  Gründe 
dazu  drängen  sollten,  in  Frage  ziehen,  aber  man  würde  doch  schwerlich  jemals 
daran  zweifeln,  dafs  in  der  That  dargestcllt  waren:  ein  älterer  Mann,  zwei  Jünglinge” 
und  ein  rüstiger  Mann  oder  Jüngling. 

Nun  befindet  sich  unter  den  erhaltenen  Fragmenten  ein  Stück  von  einem 


n)  Auf  <ler  Basis  des  olympischen  Zeus  in  der  Mitte 
Aphrodite  zwischen  Eros  und  Pcitho,  auf  der- 
jenigen der  I’arthcnos  höchst  wahrscheinlich 
Fandora  zwischen  Athen»  und  Hcphästos  (s. 
Fuchstein  a,  au  O.  S.  1 1 1 ff.)*  Da  der  Amazonen- 
kampf auf  dem  Schilde  der  Panheno*  (s.  die 
Repliken  bei  Michaelis,  Parthenon  Taf.  XV  i b, 
54»  35  und  Schreiber,  Die  Athens  Parthcnos 
de«  Phiilias  Taf.  111  E 3)  ftir  die  Basiscompo- 
sitionen  keine  Parallele  bietet,  so  hat  ihn  Puch- 
stein  mit  Recht  aus  dem  Spiele  gelassen.  Aller- 
dings meint  Furtwänglcr,  Meisterwerke  S.  69, 
das  .Schildrelief  genüge  allein,  um  all  das  zu 
nichte  zu  machen,  was  Puchstein  über  die  -»echte* 
Compositionsweise  des  Phidias  ermittelt  zu  haben 
glaube.  Indes  kann  das  Schildrelief  schon  darum 
nicht  alle  Resultate  Puchstcins  zu  nichte  machen, 
weil  die  Hauptsache,  des  Phidias  Compositions- 
princip  mit  der  Mittelgruppc  von  drei  Personen 
und  dem  strengen  Parallciismus  der  Glieder,  für 
die  Basen  des  Zeus  und  der  Parthcnos  bezeugt 
ist.  Diesen  wesentlichen  Punkt  hat  F.  ganz 
übersehen;  sonst  könnte  er  wohl  nicht  S.  70 
sagen:  »Dieselbe  »«Compositionsweise»«  kann 
13,  16  und  die 


man  auch  in  der  ruhigen  Musenversammlung 
finden,  mit  der  Praxiteles  die  Basis  seiner  Gruppe 
in  Mantinca  zierte.«  Es  handelt  sich  gar  nicht 
allein  um  »stille,  weihevolle  Ruhe«.  Weiter  ist 
es  ungenau,  wenn  F.  S.  69  sagt:  «Statt  dies  in 
Kopien  erhaltene  Relief  als  sichere  Grundlage 
anzunchmcn,  roconstruicrt  er  (Puchstcin)  ver- 
lorene Basisrclicfs  und  zieht  dazu  ein  Vasenbild 
heran,  das  um  Dezennien  älter  ist,  als  die  Par- 
thenns.«  P.  führt  dies,  die  Anesidoruschale 
(Elite  <<ram , III  44)  ausdrücklich  an  als  »eine 
strengere  Form  desselben  Dnrstellungsprinzipsv, 
das  wir  im  cleusinischen  Relief  und  im  Orpheus* 
rclief  finden.  Er  bemerkt,  dafs  allen  dreien  der 
Zug  gemeinsam  ist,  »dafs  zwei  Figuren  eine  dritte 
umscblicfscn  und  sich  an  ihr  in  gemüfsigter, 
leiser  Bewegung  nur  zart  mit  den  Händen  zu 
schaffen  machen* ; wie  wir  cs  uns  ähnlich  für 
die  Mittelgruppen  der  Zeus-  und  Parthcnosbasis 
vorstcllcn  müssen. 

-)  Vgl.  die  Vasen,  auf  denen  Lcda  das  Ei  der 
Nemesis  findend  dargestellt  ist,  bei  Kckule,  Über 
ein  griechisches  Vasengemäldc  im  akademischen 
Kunstmuseum  zu  Bonn  (Bonner  Festschrift)  S,  12, 
beigegebene  Tafel. 


Digitized  by  Google 


Pallat,  Die  Basis  der  Nemesis  von  Rhamnus. 


Manne,  der  den  Mantel  um  die  Beine  geschlagen  trägt  (Taf.  2,  8*  = ’F/pijii.  Taf.  9,  1). 
An  Ausdehnung  in  die  Tiefe  übertrifft  dieses  Stück  bei  •weitem  die  übrigen.  Es  ist 
nämlich,  als  es  von  der  Basis  abgeschlagen  wurde,  ein  Stück  von  dieser  mitabge- 
brochen. Dieses  Stück  hat  auf  der  einen  Seite,  der  rechten  der  Figur,  eine  ge- 
glättete Fläche,  welche  nichts  Anderes  als  ein  Teil  der  anschlicfscnden  linken 
Nebenseite  der  Basis  sein  kann  (s.  Taf.  7,  8b).  Die  betreffende  Figur  hatte  also 
ihren  Platz  an  der  linken  Ecke,  und  zwar  stand  sie  etwas  Uber  dieselbe  vor.  Es 
ist  nicht  schwer  zu  entscheiden,  von  welchem  der  vier  links  von  Nemesis  befind- 
lichen Männer  das  Fragment  herrührt.  An  den  Hippcus  ist  nicht  zu  denken,  denn 
weder  ein  Reiter  noch  ein  Pferdeknecht  trägt  einen  die  Beine  einhüllenden  Mantel. 
Die  beiden  Jünglinge  sind  ebenfalls  ausgeschlossen.  Es  bleibt  als  Eckfigur  also 
nur  der  auf  Tyndareus  gedeutete  Alte  übrig.  Zwischen  ihm  und  Nemesis  müssen 
wir  die  beiden  Jünglinge  ansetzen.  Es  fragt  sich  also  nur  noch,  welche  Stelle  dem 
Mann  mit  dem  Pferde  einzuräumen  ist. 

Ehe  wir  dies  entscheiden,  betrachten  wir  die  Figuren  der  rechten  Seite. 
Hier  werden  Agamemnon,  Menelaos  und  Pyrrhos  genannt.  Aus  dieser  Benennung 
lätst  sich  wohl  auch  auf  einen  würdigeren,  gesetzteren  Mann  neben  zwei  mehr 
jugendlichen  schlicfscn.  Aber  so  ängstlich  brauchen  wir  ja  nicht  einmal  auf  Ent- 
sprechung bedacht  zu  sein.  Durch  die  Anwesenheit  von  drei  Männern  auf  jeder 
Seite  ist  den  Anforderungen  der  Symmetrie  genügt.  Unmöglich  würde  es  dagegen 
sein,  eine  symmetrische  Composition  hcrzustcllcn,  wenn  wir  auf  Grund  der  That- 
sache,  dafs  der  Tyndareus  benannte  Greis  an  der  linken  Ecke  seinen  Platz  hat,  an- 
nehmen wollten,  Pausanias  beschriebe,  nachdem  er  die  Mittelgruppe  genannt  hat,  zu- 
erst von  der  linken  und,  mit  lati  ör  fortfahrend,  von  der  rechten  Seite  her,  hätte 
also  links  neben  der  Mittelgruppe  den  Mann  mit  dem  Pferd  und  rechts  von  derselben 
den  Epochos,  d.  h.  doch  wohl  auch  einen  Reiter'*  und  einen  Jüngling  gesehen.  Die- 
selben befanden  sich  also  gar  nicht  auf  der  Vorderseite,  sondern  auf  den  Neben- 
scitcn:  der  Hippeus  auf  der  linken,  der  Epochos  mit  dem  Jüngling  auf  der  rechten. 

Zu  diesem  Ergebnisse  stimmt,  was  sich  über  die  Gröfse  der  Basis  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  ausmachen  läfst.  Die  Gröfse  der  Statue  betrog  nämlich 
nach  der  auf  Antigonos  von  Karystos  zurückgehenden  Angabe  bei  Zenobius  V 82 
10  Ellen,  also  etwa  4,95  m.  Diese  Zahl  kann  aber  nur  ganz  ungefähr  gemeint  sein; 
denn  nach  den  Mafscn  des  im  Britischen  Museum  befindlichen  Fragments  des  Kopfes, 
dessen  gröfstc  Höhe  0,37  m und  dessen  gröfste  Breite  0,32  m beträgt ",  hatte  die 
Statue  nicht  viel  mehr  als  doppelte  Lebensgröfse ".  Nimmt  man  also  an,  dafs  sic 


,3)  Stais  denkt  an  einen  Mann  auf  dem  Wagen, 
wofür  sich  Äschylos,  Perser  V.  46  f.  Herrn,  an- 
ftihren  liefse.  Der  Entsprechung  mit  dem  Hip- 
peus  wegen  ziehe  ich  vor  in  dem  Epochos  mit 
Posnansky  a.  a.  O.  8.  98  einen  Reiter  zu  sehen. 
n)  A.  II.  Smith,  Catulopu  of  sculpture  in  tht  British 
Muieum  1 S.  264,  Nr.  460  und  Rofsback  in  den 


Athen.  Mittheil.  XV  1S90  S.  64. 

■5)  Zu  dem  gleichen  Resultate  ist  Reisch  in  seinem 
Aufsatze  Uber  den  Dionysos  des  Alkamencs  im 
Eranas  VinJotontnsit  S.  7 f.  gekommen.  S.  jedoch 
Kalkmann,  Die  Proportionen  des  Gesichts  in  der 
griechischen  Kunst  (53.  Berliner  Winckclmanns- 
programm)  S.  52  f. 
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etwa  3,50 — 3,75  m hoch  war'*,  so  betrug  ihre  Schrittweite  — nach  der  Nemesis  unserer 
Basis  berechnet  — etwa  I m.  Die  Basis  wäre  darnach,  knapp  angenommen,  etwa 
1,50  m,  reichlich,  etwa  2 m breit  gewesen.  Die  auf  ihr  dargestellten  Figuren  hatten 
bei  etwas  über  sechs  Kopflängen  eine  Höhe  von  etwa  0,51  m".  Von  Figuren  in 
dieser  Gröfsc  beanspruchen,  wie  die  Reconstructionsskizze  auf  S.  9 zeigt,  neun, 
ziemlich  eng  stehend,  eine  Fläche  von  mindestens  1,70  m Länge.  Für  den  Hippeus, 
den  Epochos  und  den  Jüngling  blieben  somit  für  den  Fall,  dafs  die  Basis  in  der 
That  2 m lang  gewesen  wäre,  ein  Raum  von  0,30  m übrig,  der  natürlich  fiir  die- 
selben nicht  ausreichen  würde  lf. 

Dafs  der  Mann  an  der  linken  Ecke  über  dieselbe  Ubersteht,  hat  seinen 
Grund  nicht  sowohl  in  Mangel  an  Raum,  als  in  der  Absicht  des  Künstlers,  zu  den 
Figuren  der  Nebenseite  übcrzuleiten.  Von  der  Seite  gesehen  erscheint  jene  Gestalt 
als  auch  zur  Darstellung  der  Nebenseite  gehörig. 

Für  die  Reconstruction  der  Männer  stehen  uns  aufser  dem  Fragment  dieser 
Figur  nur  wenige  Stücke  zur  Verfügung.  Von  zwei  Jünglingsköpfen  (Taf.  1,2  = 
’Efijfi.  Taf.  8,  3;  der  andere,  sehr  zerstörte  auf  Taf.  5,  1 5 "• h)  habe  ich  den  wohl- 
crhaltcnen  nebst  zwei  Resten  einer  nackten  Figur  (Taf.  1,  4 u.  Taf.  5,  18)  für  den 
einen  der  beiden  Dioskuren  verwandt. 

Zu  den  drei  Figuren  auf  der  rechten  Seite  der  Mittelgruppe  gehören  sicher 
zwei  Reste  von  Männern,  welche  den  Mantel  um  die  Beine  geschlagen  haben.  Das 
eine  (Taf.  2,  7 = T/fijp.  Taf.  9,  2)  gibt  den  Oberkörper,  ein  Stück  des  rechten  Ober- 
armes und  ein  Stück  von  dem  Mantel,  der  um  die  Hüfte  und  den  linken  Arm  ge- 
schlungen ist;  das  andere  (Taf.  5,  17)  nur  den  untersten  Teil  eines  Mantels  mit  einem 
kleinen  Rest  der  Beine,  deren  Ansatz  man  von  unten  sieht.  Beide  Stücke  zusammen 
lassen  sich  ohne  Zwang  einer  und  derselben  Figur  zutcilcn  (s.  die  zweite  v.  r.).  Für 
die  beiden  andern  Männer  rechts  und  den  einen  der  Dioskuren  links  bleibt  also 
kein  Anhalt  übrig;  denn  einige  Arm-  und  Beinfragmentc  (Taf.  7,  31  f.)  sind  zu  unbe- 
deutend, als  dafs  sie  für  Armhaltung  oder  Beinstcllung  irgend  einer  der  Basisfiguren 
etwas  Sicheres  ergeben  könnten.  Nur  das  Taf.  5,  lg*-11  abgebildete  Stückchen  ist  etwas 


,f)  Die  Basis,  welche  etwa  0,51  m hoch  war  — 
0,508  m ist  die  genaue  Höhe  der  Figuren  nach 
Mafsgabe  meines  Reconstmctionsversuches  — , hin* 
««gerechnet,  wllrden  wir  also  noch  immer  nicht 
auf  das  Mafs  von  10  Ellen  kommen. 

,7)  Ganz  ausgeschlossen  ist  dagegen  nach  dieser 
Berechnung  nicht,  dafs  etwa  nur  sieben  Per- 
sonen auf  der  Vorderseite  dargcstcllt  gewesen 
wären.  So  viel  würden  nämlich  erfordert,  wenn 
wir  mit  Zugrundelegung  einer  andern,  mir  von 
Herrn  Professor  Reisch  freundlich»!  mitgcteilten 
Deutung,  nämlich  der  auf  die  Hochzeit  der  He- 
lena mit  Mcnelaos,  folgendes  Bild  componieren 
wollten: 

und  danach  waren  es,  wie  wir 


Tyndarcus  Hclcna-Lcda  Nemesis  Agamem- 
non-Mcnclaos  Pyrrhos. 

Auf  der  linken  Nebenseite  der  Basis  befänden 
sich  alsdann  die  Dioskuren  und  der  Mann  mit 
dem  Pferde,  rechts  der  Epochos  mit  einem  Jüng- 
ling. Indes  abgesehen  von  der  Schwierigkeit, 
dafs  dann  die  Frau  im  Schleier,  in  der  man 
doch  grade  die  Braut  sehen  müfstc,  entweder 
die  führende  wäre  oder  als  geführte  sich  son 
der  Seite,  wo  der  Bräutigam  zu  stehen  käme, 
ab  wände,  so  giebt  uns  auch  die  Deutung  des 
Pausanias,  die  wir  so  wie  $0  nicht  ohne  Grund 
beseitigen  können,  einen  Fingerzeig  für  die  Zahl 
der  auf  der  Vorderseite  dargestcllten  Personen; 
gleich  sehen  werden,  neun. 
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characteristischcr  und  konnte  wohl  von 
dem  linken  Ellbogen  der  rechten  Eckfigur 
herriihren. 

Was  sonst  noch  an  Resten  vor- 
handen ist,  scheint  mir  von  den  Neben- 
seiten herzustammen:  so  die  beiden  Frag- 
mente, die  auf  Taf.  6,  20*-1'  u.  2!  abgebildet 
sind.  Dafs  sic  zu  ein  und  derselben  Figur 
gehören,  ist  sehr  wahrscheinlich.  Dieselbe, 
offenbar  ein  Jüngling,  trägt  einen  in  der 
Nähe  der  Hüften  gegürteten  Chiton  und 
ein  Mäntelchen.  Vielleicht  gehören  diese 
Stücke  zu  dem  Jüngling  mit  dem  l’ferde, 
den  wir  auf  der  linken  Ncbcnscite  anzu- 
setzen haben.  Da  derselbe  das  Pferd  mit 
der  einen  Hand  gehalten  haben  wird,  so 
rührt  von  ihm  möglicherweise  auch  das 
Bruchstück  eines  im  Profil  gesehenen,  er- 
hobenen Oberarmes  her  (Taf.  6,  26).  Zur 
rechten  Nebenseitc  und  zwar  zu  dem  von 
l’ausanias  zuletzt  erwähnten  Jüngling  niufs 
alsdann  das  Fragment  einer  männlichen 
Figur  gehören  (Taf.  6,  22),  welcher  das  Ge- 
wand nur  die  Hüften  umschlicfst,  während 
die  Beine  nackt  sind.  Diese  Art  der  Be- 
kleidung" und  die  Flüchtigkeit  der  Arbeit 
haben  mich  abgchaltcn,  das  Stück  für  eine 
der  Personen  der  Vorderseite  zu  verwenden. 

Von  den  Pferden  sind  aufscr  dem 
’t/piju.  Taf.  8,  5 = Taf.  3,  1 1 abgcbildctcn 
Kopfe  noch  einige  Taf.  6,  23 — 25  u.  27 — 30 
abgcbildete  Fragmente  vorhanden,  darunter 
das  sonderbare  Stück  29*  (die  andere  Seite, 
umgekehrt:  29*'),  das  wohl  von  einem  Ober- 
schenkel herrühren  könnte,  dessen  strahlen- 
förmigen Auswuchs  ich  jedoch  nicht  zu 
deuten  vermag. 


,B)  Das  Loch,  welches  nahe  dem  unteren  Rande 
von  unten  nach  oben  eingel>ohrl  ist,  rührt,  wie 
cs  an  mehreren  anderen  Stücken  der  Fall,  von 
der  Unterhöhlung  des  Gewandsaumc*  her.  Hier 
iftt  es  ausgebrochen. 
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Nachdem  wir  so  das  Bild  der  Composition  in  grofsen  Zügen  wiederge- 
wonnen haben  — die  der  Vorderseite  wird  durch  meine  auf  auf  S.  9 wiedergegebene 
Zeichnung,  unter  welche  die  Nummern  der  zur  Reconstruction  verwandten  Frag- 
mente gesetzt  sind,  veranschaulicht  — fragt  es  sich,  wie  es  um  die  Deutung  steht. 

2. 

Bis  jetzt  habe  ich  absichtlich  wenig  Gewicht  auf  des  I’ausanias  Deutung  ge- 
legt, mufs  aber  nunmehr  sagen,  dafs  ich  es  für  höchst  wahrscheinlich  halte,  dafs  die 
ganz  bestimmten  Bezeichnungen  der  einzelnen  Gestalten  der  Vorderseite  auf  In- 
schriften, die  an  der  Basis  angebracht  waren,  zurückgehen ' *.  Denn  setzen  wir 

den  Fall,  die  einzelnen  Figuren  seien  nicht  durch  Beischriften  bezeichnet  gewesen, 
so  würde  also  Pausanias  oder  sein  Gewährsmann,  statt  die  drei  Männer  rechts  von 
der  Mittelgruppc  einfach  Menclaos,  Orestes,  Pyrrhos  zu  benennen,  eine  andere  Deu- 
tung, die  auf  Agamemnon,  Menelaos,  Pyrrhos,  gewählt  haben  in  der  Absicht,  mit 
einer  gelehrten  Anmerkung  prunken  zu  können.  Merkwürdig  wäre  es  demgegen- 
über, dafs  kein  Versuch  gemacht  ist,  den  Hippeus  näher  zu  bezeichnen,  noch  merk- 
würdiger, dafs  für  die  Deutung  der  beiden  anderen  Jünglinge  auf  Brüder  der  Oinoe 
keine  gelehrte  Begründung  gegeben  wird.  Im  Ganzen  hätten  wir  also  einen  nur 
halbgelungenen  Deutungsversuch  vor  uns.  Einen  solchen  mit  Wilamowitz  (a.  a.  O. 
S.  12  f.)  einem  Polemon  zuzuschreiben,  würde  ich  Bedenken  tragen,  auch  wenn  mehr 
Anzeigen  dafür  vorlägen,  dafs  Pausanias  die  Beschreibung  des  Nemesisbildcs  aus 
Polemon  geschöpft  hätte”.  Anzunehmen,  dafs  Pausanias  eine  ausführlichere  Behand- 
lung der  Reliefs  verkürzt  oder  ungenau  wiedergegeben  habe,  sehe  ich  keine  Möglichkeit. 

Setzt  man  dagegen  den  Fall,  dafs  die  neun  Gestalten  auf  der  Vorderseite  der 
Basis  als  Hauptpersonen  inschriftlich  benannt  waren1',  die  untergeordneten  Figuren 
der  Nebenseiten,  links  ein  Begleiter  oder  Diener  mit  einem  Pferde,  rechts  ein 
Reiter  und  ein  zweiter  Knappe”,  dagegen  nicht,  so  begreift  sich  leicht,  warum  man 
die  Abwesenheit  des  Orestes  zu  motivieren  trachtete  und  den  Nebenfiguren  nur  so 
allgemeine  Namen  wie  Hippeus  und  Epochos  zu  geben  wufstc.  Auf  welchen  Ur- 
heber die  Bemerkung,  dafs  die  beiden  Jünglinge  auf  der  rechten  Nebenseite  Brüder 
der  Oinoe  seien,  zurückgehen  könnte,  weifs  ich  nicht  zu  sagen. 

Fufst  die  Benennung  der  einzelnen  Hauptpersonen,  wie  sic  Pausanias  gibt, 
auf  dem  sicheren  Grunde  inschriftlicher  Bezeichnung,  so  ist  damit  noch  nicht  er- 
wiesen, dafs  er  auch  in  der  Deutung  der  Gcsamtcomposition  die  Absicht  des  Künst- 
lers getroffen  hat. 

Stellen  wir  uns  also  vor,  wir  träten  selbst,  mit  der  Absicht  sic  zu  deuten, 


Posnansky  n.  a.  O.  S.  98  Anin.  1 sagt:  »Natür- 
lich waren  die  Namen  durch  Inschriften  ange- 
geben.« So  selbstverständlich  scheint  mir  da» 
nicht. 

**}  Gurlitt,  Cbcr  Pausanias,  S.  179  f.  Ich  komme 
weiter  unten  auf  diese  Frage  noch  einmal  zurück. 


at)  Als  Beispiel  einer  solchen  inschriftlichen  Be- 
zeichnung aus  derselben  Zeit  führe  ich  das  in 
der  1893  Taf.  9,  IO  kürzlich  ver- 

ölten tlichtc  Ecbclosrclicf  an. 

**)  Als  Knappen  der  Heroen  werden  die  Nebenfiguren 
auch  von  Posnansky  a.  a.  O.  S.  98  aufgefafst. 


Digitized  by  Google 


FaM.it,  Die  Haiti  der  Nemcii«  von  Rhamnus. 


1 1 


vor  die  Composition.  In  der  Mitte  würden  wir  Nemesis,  Lcda,  Helena  erblicken 
und  dadurch  wohl  sofort  an  den  Mythus  von  Nemesis,  der  Mutter,  und  Leda,  der 
Pflegerin  der  Helena,  erinnert  werden.  Weiter  würden  wir,  wenn  wir  die  Dioskuren 
und  ihren  Vater  neben  ihnen  wahrnahmen,  die  Bemerkung  machen,  dafs  sich  nicht 
nur  der  Mythenkreis,  sondern  auch  ein  Teil  der  der  Haupthandhing  zuschauenden 
Personen  mit  den  Vasenbildern  deckt,  welche  die  Auffindung  des  Eies  der  Nemesis 
darstellen.  Wir  würden  also  versuchen,  die  in  dem  Relief  dargestellte  Haupthand- 
hing  in  denselben  Zusammenhang  zu  rücken. 

»Von  einer  ZurückfÜhrung  der  Helena  zu  Nemesis  hören  wir  sonst  nichts. 
Sollte  der  Bildner  etwa  nicht  die  Zuführung  der  Helena  zu  Nemesis  durch  Leda, 
sondern  die  Zuführung  derselben  zu  Leda  durch  Nemesis  gebildet  und  so  in  feier- 
licherer und  erhabenerer  Weise  dasselbe  ausgedrückt  haben,  was  sonst  der  Fund 
des  Eies  ausspricht?« 

Es  ist  verlockend,  auf  diese  von  Kckulö  (Bonner  Festschrift  S.  26)  ausge- 
sprochene Vermutung  einzugehen,  da  grade  die  ruhig  stehende  Frauenfigur  gekleidet 
ist  wie  Leda  auf  den  in  Betracht  kommenden  Vasenbildem.  Aber  ebenso  schwer  ist 
cs,  sich  die  auf  den  Vasen  dargcstclitc  Szene  in  der  vorgeschlagencn  W'eise  umgebildet 
zu  denken.  Man  kann  sich  zwar  vorstellen,  dafs  ein  Künstler,  der  den  Auftrag  be- 
kommt, die  Auffindung  des  Eies  durch  Leda  darzustellcn,  den  überkommenen  Typus 
der  wunderlichen  Szene  verschmäht.  Aber  er  vermag  nicht  einfach  an  Stelle  des 
Eies  die  erwachsene  Helena  zu  setzen,  ohne  den  Sinn  des  Mythus  zu  zerstören. 
Wohl  aber  darf  er,  so  wie  es  der  Schöpfer  des  Parthenon -Ostgiebels  gethan  hat, 
einen  anderen  und  späteren  Moment  des  darzustellendcn  Mythus  wählen,  bei  dessen 
Anschaucn  man  sich  des  Vorangegangenen  unwillkürlich  erinnert:  Leda  führt  die 
aus  dem  Ei  gebome  und  von  ihr  auferzogene  Helena  zu  ihrer  Mutter  zurück. 

Es  ist  durch  diese  künstlerische  That  kein  neuer  Mythus  geschaffen;  cs  be- 
steht darum  auch  für  uns  nicht  die  Notwendigkeit,  nachzuweisen,  wo  und  wann  die 
dargestelltc  Szene  nach  den  mythologischen  Vorstellungen  der  Alten  geschehen  ist. 
Sic  geschieht  eben  hier  zum  ersten  Male,  nach  dem  Willen  des  bildenden  Künst- 
lers, der  den  Mythus  dem  Geschmacke  seiner  Zeit  anzupassen  gerade  so  gut  be- 
rechtigt war  wie  ein  Euripides. 

Wir  kommen  durch  diese  Überlegung  auf  die  von  Pausanias  übermittelte 
Deutung  zurück.  Mit  ihm  nun  auch  die  Frage  aufzuwerfen,  warum  Orestes  nicht 
dargcstellt  sei,  scheint  mir  müfsig.  Der  Künstler  hat  als  Gegenstücke  zu  dem  Tyn- 
darcus  und  seinen  Söhnen  drei  weitere  Verwandte  ausgcwählt,  darunter  Agamem- 
non, den  würdigen  König  und  Heerführer,  vielleicht,  um  ein  Pendant  zu  Tyndareus 
zu  bekommen. 

3- 

Vorausgesetzt,  dafs  der  Versuch,  eine  Vorstellung  von  dem  Basisschmuck 
der  rhamnuntischcn  Nemesis  zu  gewinnen,  geglückt  ist,  so  läfst  sich  über  das  Aus- 
sehen der  Statue  selbst  und  die  kunsthistorische  Stellung  des  ganzen  Werkes  Be- 
stimmteres sagen,  als  cs  bisher  möglich  war. 
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Was  zunächst  die  äufsere  Erscheinung  der  Nemesisstatue  betrifft,  so  ist  es 
unwahrscheinlich,  dafs  dieselbe  eine  andere  gewesen  ist,  als  diejenige  der  Nemesis 
auf  der  Basis.  Sic  war  in  Parthenostracht  dargestellt,  d.  h.  in  dem  über  dem  Über- 
schlag gegürteten  ärmellosen  Chiton  Ob  derselbe  auf  der  rechten  Seite  offen  war, 
wie  bei  der  I’arthenos,  oder  geschlossen,  wie  bei  der  Relieffigur,  mufs  dahingestellt 
bleiben.  Auch  das  kleine  Mäntelchen,  das  die  Nemesis  der  Basis  trägt,  wird  mit 
zur  Gewandung  der  Statue  gehört  haben.  Da  letztere,  wie  wir  aus  der  Beschrei- 
bung des  Pausanias  wissen,  in  der  einen  Hand  eine  Schale,  in  der  anderen  einen 
Apfelzweig  hielt,  so  mufs  das  kleine  Gewandstück  freilich  anders  als  an  der  Relief- 
figur angeordnet  gewesen  sein.  Aber  eine  grofse  Verschiedenheit  braucht  man 
darum  nicht  anzunchmcn.  Der  Mantel  war  vermutlich  auf  der  Schulter  so  befestigt, 
dafs  der  eine  Zipfel  auf  der  rechten  Seite  lose  herunterhing,  der  andere  über  der 
linken  Schulter  flatterte.  An  einer  ruhig  stehenden  Rundfigur  könnte  allerdings  das 
freifliegende  Gewandstück  etwas  befremden.  Aber  dem  Geschmaekc  der  Künstler 
des  fünften  Jahrhunderts  hat  dies  künstliche  Motiv  zugesagt.  Das  zeigt  uns  z.  B. 
die  Aphrodite  des  barbcrinischcn  Kandelabers M,  die,  wie  mit  Recht  angenommen 
wird3’,  nach  einer  Statue  strengen  Stils  getreu  copiert  ist.  Auch  die  bereits  zum 
Vergleich  herangezogene  stattliche  Figur  der  Penelope  im  inneren  Südfriese  von 
Gjölbaschi  dürfte  nicht  ohne  statuarisches  Vorbild  geschaffen  sein.  Sie  gehört  inso- 
fern hierher,  als  trotz  der  ruhigen  Stellung  der  Figur  der  Mantelzipfel  in  flatternder 
Bewegung  ist.  Mit  der  linken  Hand  greift  die  Frau  in  den  bereits  aufgeblähten 
Mantel  hinein,  sic  verursacht  nicht  seine  Unruhe. 

Dasselbe  Motiv  des  freifliegenden  Mantels  scheint  denn  auch  die  Nachbildung 
der  Nemesis  zu  haben,  welche  Six  auf  einem  um  374  v.  Chr.  von  Nikokles  und  Da- 
monikon,  Königen  von  Salamis,  geprägten  Silberstater  erkannt  hat’*.  Die  dargcstcllte 
F'rau,  welche,  das  Haupt  mit  einem  Blattkranz  geschmückt,  in  der  gesenkten  Linken 
einen  Zweig,  in  der  Rechten  eine  Schale  über  einen  Kandelaber  hält,  braucht  darum 
keine  Nemesis  zu  sein.  Es  liegt  nur  eine  Nachbildung  des  Motives  vor.  Der  Haupt- 
unterschied zwischen  dieser  und  der  Nemesis  besteht  darin,  dafs  an  Stelle  der  mit 
Niken  und  Hirschen  geschmückten  Stephane  letzterer  ein  Blattkranz  bei  jener  ge- 
treten ist.  Der  Greifenkopf  auf  der  rechten  Schulter,  wohl  zu  einer  Gewandnadel 


3X)  Kurtwhnglcr  a.  a.  O»  S.  119  siebt  in  der  ähnlich 
gekleideten  »Ceres«  in  der  Rotunde  des  Vatikan 
(llelbig,  Führer  I 297;  Urunn-Bruckmann,  Dcnk- 
müler  172;  Overbeck,  Kunstmythologic  Atlas 
XIV  22)  eine  Kopie  der  Nemesis.  Nach  der 
Form  de»  Apoptygma  und  der  Art  der  Gewand« 
bcbandlung  kann  sie  das  meines  Erachtens 
schwerlich  sein.  Vgl.  Pctcrsen , Römische  Mit- 
teilungen 18S9  (IV)  S.  65  ff.  und  Puchstcin, 
Jahrbuch  V (1890)  S.  92. 

3i)  Vatikan,  Galleria  delU  Statue,  413.  Ilclbig,  Führer 
1 210  11.  F'riedcricbs -Wolters,  Bausteine  2124!. 

• verhüll  »ich 


Abgebildet  bei  Visconti , Museo  Pio  Cie  nt  en/i no 
IV  8;  Müller- Wiescler,  Denkm.  d.  alten  Kunst  II 
259;  Roscher,  Lexikon  d.  Mythologie  I Sp.  412. 
3>)  Furtw&ngler  bei  Roscher  a.  a.  O.  Sp.  41 1 und 
Hauser,  Ncuattischc  Reliefs  S.  63  n.  92  und  93, 
*>•  * S3- 

*’•)  Aumism,  Chronic  le  1882  pl.  V p.  89  IT.  Zuge- 
stimmt haben  Gardner,  7yfes  cf  Creek  coins 
Taf.  X 27  S.  170;  Furtwänglcr,  Sammlung  Sa- 
bourotT  1 Vascneinleitung  S.  1 6 , und  Irahoof- 
Bluraer  und  Gardner,  Journal  cf  HelUnic  studies 
VIII  (1887)  S.  47.  Posnansky  a.  a.  O.  S.  101 
ablehnend. 
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gehörig,  welche  den  Mantel  auf  der  Schulter  festhalten  soll,  wird  von  Pausanias  bei 
der  Nemesis  nicht  erwähnt,  kann  aber  sehr  wohl  einen  Teil  ihres  Schmuckes  ge- 
bildet haben. 

Hat  sich  der  Schöpfer  des  Ncmesisbildcs,  wie  sich  aus  dem  Vorstehenden 
ergibt,  in  der  Composition  der  Statue  sowohl  wie  der  Basisreliefs  eng  an  die  Weise 
des  Phidias  gehalten,  so  braucht  cs  uns  nicht  zu  wundern,  dafs  nach  einer  verbrei- 
teten Tradition  l'hidias  selbst  als  ihr  Urheber  gegolten  hat”;  obwohl  Agorakritos 
durch  eine  an  der  Statue  selbst  angebrachte  Inschrift  sich  als  ihr  Meister  be- 
zeichnet hatte.  Diese  Thatsache  ist  uns  durch  Antigonos  von  Karystos  verbürgt, 
von  dem  es  bei  Zenobios  V 82  heifst:  'Papvwtafa  Nfjiaji;-  i*  ‘P«|*vo5vti  Nspfzeait 
lopuTat  äfakjia  otxüirijyu,  8X8Xtf)ov,  ipyov  OetStVio,  syst  81  Iv  tj  yiipl  pijksa;  xiaöov.  ie 
m tpTjStv  'Avifpivoc  h Kapuarioi  trrüyi'Iv  rt  pmpöv  äcijprijallat  tt,v  iinypayijv  Jyov  »’Ayopä- 
xpit'*;  llapio;  iWrfstv«.  Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dafs,  wie  Wilamowitz  a.  a.  O. 
ausführt,  Antigonos  auf  die  Inschrift  aufmerksam  gemacht  hat,  11m  die  gewöhnliche 
Meinung,  die  Nemesis  sei  ein  Werk  des  Phidias,  zu  widerlegen.  Aber  wir  kennen 
ihn  doch  nicht  so  genau,  um  ohne  weiteres  sagen  zu  können,  er  selbst  habe  keine 
Vermittlung  zwischen  der  von  ihm  fcstgestelltcn  Thatsache  und  der  populären  An- 
sicht angestrebt,  gleich  oder  ähnlich  der,  welche  sich  an  derselben  Stelle  bei  Zcno- 
bios  findet:  . . oü  Oaupaarö»  8s.  xai  äXXot  yäp  aroXXol  isl  riüv  oixcttuv  epywv  srsp'iv  im- 
yeypa'sadiv  övopa.  eixöc  ouv  xai  tiv  d>si8t'a»  Tfti  ’Ayr.paxptttu  auyxsytop r,xsvat.  itv  yäp  au x'A 
ipwptvac,  xai  ü>Xto;  iuröipi  trspt  xi  Jrai8txi.  Wilamowitz  indes  sucht  unter  Hinweis 
auf  Paus.  I 33  wahrscheinlich  zu  machen,  dafs  cs  Polcmon  gewesen  sei,  der  die  Ur- 
heberschaft des  Phidias  gegenüber  der  Ansicht  des  Antigonos  zu  verteidigen  ge- 
sucht habe.  Aber  da  Phidias  ohne  weitere  Bemerkung  als  Urheber  bezeichnet  wird 
und  keine  Spur  einer  Polemik,  ja  nicht  einmal  ein  Hinweis  auf  die  Streitfrage  sich 
findet,  so  mufs  man  daraus  schlicfscn,  dafs  Pausanias  die  populäre  Ansicht,  nicht 
die  eines  Gelehrten  wiedergibt 

Abgesehen  von  Pausanias  und  den  Lexicographen  ist  es  eine  aufVarro  zu- 
rückgehendc  Nachricht  des  I’linius  (Not.  hist.  XXXVI  17),  in  welcher  Wilamowitz 
eine  Spur  jener  Polemik  gegen  Antigonos  zu  finden  glaubt.  Hs  heifst  da:  Eiusdem 
(d.  i.  des  Phidias)  discipulus  fuit  Agoracritus  Parias  et  actate  gratus,  itaque  e suis 
operibus  pleraque  nomini  eins  donasse  fertur.  certavere  autem  inter  se  atnba  discipuli 
Venere  facienda,  vicitque  Alcamenes  non  opere  sed  civitatis  suffragiis  contra  peregrinum 
suo  faventis.  quare  Agoracritus  ea  lege  signum  suum  vendidissc  traditur,  ne  Atkenis 
esset,  et  appellasse  Nemesin.  id  positmn  est  Rhamnnnte  pago  Atticae,  quod  AI.  Vdrro 
omnibus  signis  praetulit **.  Die  Worte  et  aetate  gratus  . . . donasse  fertur  sind  es 


**)  Die  darauf  bezüglichen  Stellen  s.  bei  Overbeck, 
Antike  Schriftqucllcn,  No.  834 — 43.  Bei  Pos- 
nansky  a.  a.  O.  S.  92  sind  sic  nach  ihrer  Stellung 
zur  vorliegenden  Frage  gruppiert.  Daselbst  wer- 
den auch  die  Ansichten  der  Neueren  aufgeführt. 
Ponnansky  selbst  schliefst  sich  den  Ausführungen 


von  Wilamowitz  (a.  a.  O.  S.  10  IT.)  an. 

S.  Uber  diese  Stelle  vor  allem  Furtwilnglcr,  Pli- 
nius  und  seine  Quellen  Uber  die  bildenden 
Künste,  im  IX.  Supplcmcntbnnd  der  Jahrbücher 
fiir  klass.  Philologie  S.  71  fT.  und  Robert,  Ar- 
chäologische Märchen,  S.  43  f. 
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natürlich,  auf  die  es  ankommt,  l’linius  mag  wohl  der  in  ihnen  enthaltenen  Ansicht 
gewesen  sein,  aber  nicht  so  Varro.  Dafs  dieser  vielmehr  die  Nemesis  als  Original- 
werk des  Agorakritos  betrachtet  hat,  läfst  sich  leicht  zeigen. 

Der  Zusammenhang  der  Nachrichten  über  Kunstwerke  des  Phidias,  Alka- 
menes  und  Agorakritos,  wie  sie  die  §§  15 — 19  enthalten,  ist  nicht  ein  nur  äufserlich 
pcricgctischer,  wie  dies  Furtwänglcr  a.  a.  O.  S.  71  und  Robert  a.  a.  O.  S.  43  an- 
nehmen,  sondern  steht  noch  unter  einem  anderen  Gesichtspunkte.  Man  mufs  sich 
doch  wundern,  dafs  Plinius  unter  den  Marmorwerken  der  drei  Meister,  welche  die 
Reihe  der  Bildhauer  eröffnen,  nur  die  Aphroditestatuen  hervorhebt  — mit  einziger 
Ausnahme  der  magna  mater  des  Agorakritos,  die  im  Anschlufs  an  die  Nemesis  ver- 
zeichnet wird.  Kerner  fallt  es  auf,  dafs  die  Bemerkungen  über  die  Parthenos,  welche 
von  rechtswegen  gar  nicht  in  diesen  Zusammenhang  gehören,  nicht  einmal  an  die 
Krwähnung  der  Aphrodite  des  Phidias  angeknüpft  werden,  sondern  erst  auf  die  der 
Nemesis-Aphrodite  folgen.  Es  lag  also  Plinius  offenbar  daran,  einen  ihm  vorliegen- 
den Zusammenhang  nicht  zu  zerreifsen.  In  diesem  war  augenscheinlich  ein  Ver- 
gleich der  Aphroditestatuen  des  Phidias,  Alkamcncs  und  Agorakritos  angestellt  und 
der  Aphrodite-Nemesis  des  letzteren  der  Vorzug  vor  den  beiden  anderen  einge- 
räumt. Man  vergleiche  nur  die  Urteile:  von  der  Aphrodite  des  Phidias,  die  sich  in 
Rom  befand,  heifst  es,  sie  sei  eximiae  pukhritudinis\  die  Aphrodite  des  Alkamcncs 
wird  ein  opus  praedarum  genannt;  von  der  des  Agorakritos  aber  wird  gesagt,  dafs 
sie  ein  Werk  sei,  quod  M.  larro  Omnibus  signis  praetulit.  Es  tritt  sogar  das  Be- 
streben zu  Tage,  den  Alkamcnes  gegenüber  dem  Agorakritos  herabzusetzen.  Wie 
könnte  sonst  bei  Erzählung  des  Wettstreites  gesagt  werden:  vicitque  Alcamenes  non 
apere  sed  civitatis  suffragüs  contra  peregrinum  suo  faventisT  und  ist  cs  nicht  merk- 
würdig, dafs,  was  von  anderer  Seite  dem  Agorakritos  zum  Vorwurfe  gemacht  wird, 
dafs  er  ein  Werk  des  Phidias  für  sein  eignes  ausgegeben  habe,  bei  der  Erwähnung 
der  Aphrodite  äv  xfjitoic  etwas  verblümt  dem  Alkamcncs  mit  den  Worten  vorgehalten 
wird:  huic  sumtnam  mamtm  ipse  J'hidias  inposuisse  diciturt 

Wir  empfangen  von  allem  dem  den  Eindruck,  dafs  Varro  ein  ganz  beson- 
deres Interesse  an  der  Aphrodite-Nemesis  des  Agorakritos  gewonnen  hatte  und 
ihren  künstlerischen  Wert  namentlich  gegenüber  der  Aphrodite  i»  xijiTOt;,  die  nach 
dem  ganzen  Zusammenhänge  das  concurrierende  Werk  des  Alkamcnes  gewesen  sein 
mufs”,  hervorzukehren  bestrebt  war.  Eine  solche  Vorliebe  würde  sich  schwer  ver- 
stehen lassen,  wenn  man  annähme,  dafs  Varro  seine  Kenntnis  von  der  Nemesis- 
statue nur  aus  einer  schriftlichen  Quelle  gewonnen  hätte.  Er  hatte  sie  offenbar 
selbst  gesehen  und  bewundert.  Auch  wufste  er  so  gut  wie  Antigonos  aus  der 
Künstlcrinschrift  oder,  falls  man  ihm  diese  Beobachtung  nicht  Zutrauen  will,  aus 
Antigonos,  seiner  auch  sonst  benutzten  Quelle,  dafs  sic  von  Agorakritos  herrührte. 
Der  Vergleich  mit  ähnlichen  Werken  des  Phidias  und  Alkamcncs  kann  also  nur  den 
Zweck  gehabt  haben,  die  eigentümlichen  Vorzüge  der  Nemesis  des  Agorakritos  ge- 


Derselben  Ansicht  sind  Wilnmowiw  a.  a.  Ü. 


S.  11 


und  Reisch  im  Eranct  S.  19. 
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genüber  jenen  ins  rechte  Licht  zu  setzen.  Dafs  in  einen  solchen  Zusammenhang  die 
Worte  ciusdem  disciputus  fuit  Agoracritus  f’arius  et  aetate  gratus,  itaque  e suis  operi- 
bus  pleraque  nomini  eins  donassc  fertur  nicht  passen,  ist  augenscheinlich.  Sie  sind 
von  l’linius  selbst  cingefügt  und  spiegeln  die  entgegengesetzte  Tradition  wieder. 

Wenn  wir  Antigonos  und  Varro  darin  Glauben  schenken,  dafs  die  Ncmesis- 
statuc  als  Autornamen  den  des  Agorakritos  getragen  habe,  so  nehmen  wir  damit 
zugleich  an,  dafs  die  entgegenstehende  Überlieferung  nicht  einen  Kunsthistoriker 
oder  gelehrten  Periegeten  zum  Urheber  hat.  Für  einen  solchen  gab  es  nur  zwei 
Mittel,  die  Autorschaft  fcstzustcllcn:  einmal  die  Kiinstlcrsignatur.  Diese  hat  Anti- 
gonos herangezogen.  Oder  der  Periegct  konnte  sich  auf  die  Volkstradition  berufen; 
in  diesem  Falle  haben  wir  aber  nicht  mehr  mit  ihm,  sondern  mit  seinen  Gewährs- 
leuten in  Rhamnus  zu  rechten.  Nun  ist  es  an  und  für  sich  wahrscheinlich,  dafs 
zuerst  die  Rhamnusicr  selbst  cs  waren,  die  sich  ein  Originalwerk  des  Phidias  zu 
besitzen  rühmten“.  Atclierklatsch  aus  Athen  kam  dazu,  und  so  mögen  allmählich 
die  Geschichten  von  dem  Geschenk  des  Phidias  an  Agorakritos,  von  dem  Wettstreit 
mit  Alkamenes,  von  der  Umnennung  der  Aphrodite  in  eine  Nemesis  entstanden 
sein.  I-asscn  wir  also  alle  diese  novellistischen  Züge  aus  dem  Spiele,  so  steht  die 
Ixrkaltradition  der  Rhamnusicr,  wie  sie  Pausanias  am  einfachsten  wiedergibt,  der 
durch  die  Inschrift  bezeugten  Thatsaehe,  dafs  die  Nemesis  von  Agorakritos  her- 
rühre, gegenüber.  Der  Kunsthistoriker  glaubt  der  letzteren,  aber  er  hat  auch  die 
Pflicht  zu  zeigen,  dafs  das  Werk  nicht  von  Phidias  herrühren  kann.  Dieser  Auf- 
gabe müssen  wir  uns  nunmehr  unterziehen. 

4- 

Aber  wie  sollen  wir  die  Untersuchung  anstellcn?  Von  anderen  Werken  des 
Agorakritos  ist  uns  nichts  erhalten  oder  wenigstens  bisher  nichts  ermittelt  und  von 
dem  Stile  des  Phidias  wissen  wir  so  viel,  als  sich  mit  den  nötigen  Einschränkungen 
aus  den  Copien  der  l’arthcnos  ableiten  läfst.  Noch  bis  vor  kurzem  würde  man 
Parthenongicbel  und  -frics  in  erster  Linie  zur  Entscheidung  der  aufgeworfenen  Frage 
herangezogen  haben;  aber  Puchstcins  in  dieser  Zeitschrift  (V  1890  S.  79  ff.)  ver- 
öffentlichte Untersuchungen  haben,  obgleich  sie  noch  nicht  zu  Ende  gebracht  und 
zusammengefafst  sind,  doch  das  Bedenken  wach  gerufen,  ob  nicht  der  Eindruck 
jener  Werke  verschieden  sei  von  dem  Bilde,  das  wir  uns  nach  den  Copien  der  I’ar- 
thenos  und  nach  den  Mitteilungen  der  Alten  von  des  Phidias  Rclicfkompositioncn 
machen  müssen  **. 

Gleichwohl  glaube  ich  den  Stil  der  rhamnuntischcn  Fragmente  vor  allem 
mit  dem  der  Parthcnonskulpturcn  vergleichen  zu  müssen.  Denn  ist  auch  nicht  zu 
hoffen,  dafs  die  Frage,  ob  Phidias  oder  Agorakritos  die  Nemesis  geschaffen  habe, 


*°)  Vgl.  WiliunowiU  a.  a.  O.  S.  13  Anm.  J5,  wo  er 
von  dem  Volksgerede  »von  dem  echten  I'hidias« 
spricht. 

rt)  Die  von  FurtwSngler  a.  a.  O.  S.  1x9  u.  S.  654 


vorgetragenen  Vermutungen  scheinen  mir  nicht  in 
der  Weise  gesichert,  dafs  ich  darauf  fufsen  könnte. 
w)  Furtwüngler  a.  a.  ö.  S.  71  ff.  teilt  dies  Bedenken 
nicht. 
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unmittelbar  durch  diese  Gegenüberstellung  ihre  Lösung  finde,  so  scheint  doch  na- 
mentlich ein  Vergleich  mit  dem  Friese  geeignet,  uns  die  Eigentümlichkeiten  des 
Stiles  der  Nemesisbasis  deutlich  erkennen  zu  lassen  und  uns  so  vielleicht  mittelbar 
zum  Ziele  zu  fuhren.  Von  den  im  Ostfriese  dargcstelltcn  Göttern  ist  die  neben  der 
Hera  stehende  Iris  (Michaelis,  Parthenon,  Taf.  14,  28;  Brunn-Bruckmann,  Denkmäler, 
Nr.  108)  in  Haltung  und  Tracht  unserer  Nemesis  am  ehesten  vergleichbar.  Ein  Blick 
auf  sie  genügt  aber  auch,  um  uns  zu  zeigen,  wie  verschieden  die  Gewandbehand- 
lung an  beiden  Werken  ist.  Bei  der  Iris  ziehen  sich  die  Falten  von  den  Schultern, 
auf  denen  der  ärmellose  Chiton  zusammengesteckt  ist,  fast  regelmäfsig  neben  ein- 
ander und  in  mäfsig  geschwungener,  etwas  unbestimmter  Linie,  im  Durchschnitt 
rundlich  und  ohne  Unterhöhlung,  über  die  Brust  hinweg  nach  dem  Gürtel  hin,  wo 
sie  zusammengezogen  und  cingeknickt  werden.  Leider  ist  die  Figur  auf  der  Höhe 
der  Brust  bestofsen,  aber  man  erkennt  doch,  dafs  der  Faltenverlauf  sich  nur  in  ge- 
ringem Mafsc  nach  der  Rundung  des  Busens  richtet.  Betrachten  wir  dagegen  das 
entsprechende  uns  erhaltene  Stück  der  Nemesis  (Taf.  1,  t*  = ’Fzpiip.  Taf.  9,  4).  Hieran 
fallt  vor  allem  auf,  wie  verschieden  die  Motive  der  Falten  untereinander  sind  und 
wie  bestimmt  jedes  Einzelne  zum  Ausdruck  gebracht  ist.  Dieser  Wechsel  und  die 
Genauigkeit  der  Arbeit,  die  fast  ans  Scharfe,  Eckige  grenzt,  rufen  den  Eindruck  des 
Zierlichen  hervor,  wie  ihn  sauber  geschnitzte  Arbeiten  auf  uns  machen.  Jede  Falte 
ist  denn  auch  gleichsam  für  sich  ausgeschnitten  und  auf  den  nackten  Körper  auf- 
gesetzt: der  Grund  der  Faltentiefen  und  die  glatten  Teile  des  Gewandes  liegen  auf 
entsprechender  Höhe  mit  der  Körperfläche  der  nackten  Partien.  In  der  Abbildung 
des  Ncmcsisbruchstückes  ist  das  nicht  ganz  so  deutlich  zu  erkennen  wie  am  Ori- 
ginal, aber  der  auch  im  Bilde  (Taf.  1,6=  T.tpr(ji.  Taf.  9,  l)  ganz  nackt  erscheinende 
Leib  der  Helena  macht  die  geschilderte  Manier  unseres  Künstlers  deutlich.  Dieselbe 
ist  ein  Ausflufs  seiner  am  ganzen  Werke  zu  Tage  tretenden,  vollendeten  Marmor- 
technik. Er  schneidet  die  F'alten  tief  ein,  unterhöhlt  sie,  gräbt  überdies  in  die  Höhe 
des  W'ulstes  durchlaufende,  cancllurartige  Vertiefungen  ein  und  bringt  schliefslich 
in  den  Faltcnticfen  gelegentlich  noch  eine  kleine,  niedrige  Falte  an:  alles  das  offenbar 
ohne  die  geringste  Befürchtung,  dafs  ihm  die  schmalen  Mannorleistchcn  unter  der 
Hand  zerbrechen  könnten.  Das  Stück  Taf.  I,  5*  = ’K-yijjx.  Taf.  9,  5 mit  Nebenansicht 
(Taf.  4,  51)  wie  der  Mantelwulst  der  Helena  (Taf.  1,6  = ’l/fr,«.  Taf.  9,  1)  zeigen  am 
besten  seine  in  dieser  Hinsicht  vollendete  Kunst.  (Vgl.  auch  Taf.  I,  3*  — ’lvsrjj». 
Taf.  9,  6 und  die  Nebenansichten  Taf.  5,  3 11  u.  3C.) 

An  der  Irisfigur,  um  zu  dieser  zurückzukehren,  sind  unterhalb  des  Gürtels 
und  am  Rock  — ich  will  der  Kürze  halber  den  unteren  Teil  des  Gewandes  so 
nennen  — die  Falten  womöglich  noch  schematischer  angeordnet,  als  über  der 
Brust.  Von  den  Hüften  laufen  die  Faltcnwiilste  des  Überschlags  schräg  auf  ein-, 
ander  zu,  in  der  Mitte  ein  kleines  Dreieck  freilasscnd ",  am  Rocke  fallen  sic, 

3a)  Dal*  die  Anordnung  der  Cberschlngralten  unter  berechnet  ist,  als  schlicht  die  Natur  nnchnhnu« 

dem  Gurt  »mehr  auf  einen  Itcntimmtcn  Effect  (Puchstcin  a.  a.  O.  S.  109)  scheint  mir  gegen- 

über ihrer  Einfachheit  xu  viel  gesagt. 
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soweit  sichtbar,  straff  und  parallel  zum  Boden  ohne  durchgehende  Vertiefung  oder 
Zwischenfalten. 

Aber  um  nicht  zu  viel  Gewicht  auf  die  kleine  Figur  der  Iris  zu  legen,  die 
an  ihrer  untergeordneten  Stelle  absichtlich  einfacher  behandelt  sein  könnte,  will  ich 
den  Vergleich  auch  auf  die  übrigen  Gestalten  des  Ostfrieses  ausdehnen. 

In  ihrer  Art  ebenso  streng  regelmäfsig  im  Verlaufe  der  Falten  und  einfach 
in  der  Marmortechnik  wie  die  Gewandung  der  Iris  ist  diejenige  der  Athena  (Mi- 
chaelis 36,  Rrunn-Bruckmann  1 10).  Namentlich  zeigt  der  die  Beine  bedeckende  Teil 
des  Chiton  eine  strenge,  fast  archaische  Rcgelmäfsigkcit  in  den  von  einem  Punkte 
ausgehenden  Faltenzügen.  Und  noch  deutlicher  als  an  der  Iris  leuchtet  hier  ein, 
wie  verschieden  von  dem  Künstler  der  Nemesisbasis  der  Schöpfer  des  Parthenon- 
frieses das  Verhältnis  von  Körper  zu  Gewand  aufgefafst  und  ausgedrückt  hat.  Wäh- 
rend dieser,  wie  wir  gesehen  haben,  da,  wo  er  das  Kleid  als  glatt  aufliegend  dar- 
stellen will,  die  Falten  geradezu  auf  den  nackten  Körper  setzt,  überspannt  jener 
gleichmäfsig  Höhen  und  Tiefen  mit  einem  Faltcnsystem  und  zeichnet  den  Umrifs 
der  Glieder  gewissermafsen,  so  wie  cs  analog  in  Vascngemälden  strengen  Stiles  der 
Fall  ist,  in  das  Gewand  hinein.  Dort  ist  der  Körper  mit  dem  Gewände  verwachsen, 
hier  scheint  er  durch. 

So  schematisch  wie  an  der  Iris  und  der  Athena  ist  allerdings  bei  keiner 
weiteren  der  sitzenden  Göttergcstalten  das  Gewand  gelegt;  die  Chlamys  des  Hermes 
vielleicht  ausgenommen,  die  über  seinem  linken  Unterarme  liegt  (Michaelis  24; 
Brunn-Bruckmann  106).  Aber  im  Vergleich  zu  dem  Tyndareusfragmente  der  Neme- 
sisbasis (Taf.  2,  8*  = ’F.-pr,]!.  Taf.  9,  3 und  Taf.  7,  81*)  ist  doch  der  um  die  Unter- 
schenkel des  Poseidon  (Michaelis  38,  Brunn-Bruckmann  192)  gelegte  Mantel  viel 
regclmäfsiger  gegliedert. 

Wo  das  Gewand  in  Massen  gehäuft  ist,  wie  z.  B.  über  dem  Leib,  kommt 
eine  Manier  zum  Vorschein,  welche  mit  der  unseres  Künstlers  keinerlei  Ähnlichkeit 
hat.  Der  Grundunterschied  besteht  darin,  dafs  dieser,  um  die  Motive  zu  verviel- 
fältigen, in  den  Hauptfaltcn  so  zu  sagen  Kanäle  anbringt  und  diese  mögliclist  weit, 
oft  ganz  durchzieht,  während  jener  dasselbe  durch  kurz  verlaufende,  am  Ende  oder 
in  der  Mitte  der  breiten  Wülste  angeordnete  Vertiefungen  zu  erreichen  sucht.  Letz- 
tere schliefscn  im  Gegensatz  zu  jenen,  die  meist  allmählich  und  spitz  endigen,  plötz- 
lich mit  einer  Rundung  ab.  Da  die  Falten  aufserdem  in  der  Regel  etwas  gewunden 
sind  und  wenig  scharfe  Ecken  zeigen  — vgl.  Michaelis  39,  40;  Brunn-Bruckmann  194 
mit  dem  Helenatorso  (Taf.  1,6  = ’Erpi Taf.  9,  1)  — , so  wirkt  die  ganze  Masse  zwar 
aufserordcntlich  unruhig  aber  als  Ganzes,  während  an  der  Nemesisbasis  die  unter 
sich  mehr  verschiedenen  Faltenmotive  scharf  und  klar  von  einander  getrennt  sind 
und  als  einzelne  ins  Auge  fallen. 

Es  würde  zu  weit  fuhren,  wollte  ich  auf  die  Gcwandbehandlung  am  Par- 
thenonfriese, die  auf  den  Nebenseiten  in  der  Hauptsache  denselben  Stil  aber  auch 
manche  auffallende  Verschiedenheit  im  Vergleich  zur  Ostseite  aufweist,  noch  näher 
eingehen.  Auch  glaube  ich  der  Differenzen,  die  zwischen  ihr  und  derjenigen  der 
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rhamnuntischcn  Reliefs  bestehen,  genügend  viele  angeführt  zu  haben,  so  dafs,  wenn 
wir  selbst  das  abziehen,  was  etwa  auf  Rechnung  des  Flachreliefs  kommen  könnte, 
noch  wesentliche  Unterschiede  übrig  bleiben.  Anders  steht  es  mit  dem  Nackten 
und  namentlich  den  Köpfen.  Bei  letzteren  ist  die  Übereinstimmung  in  der  Grund- 
form — man  vergleiche  z.  B.  den  Dioskurenkopf  (Taf.  i,  2)  mit  denen  der  reitenden 
Jünglinge  (Brunn  • Bruckmann  111.  112.  115)  und  den  der  Helena  mit  denen  der 
Peitho  und  Iris  (Brunn-Bruckmann  194.  108)  — so  ersichtlich,  dafs  es  schwer  ist  zu 
sagen,  ob  Verschiedenheiten  im  Einzelnen  auf  einen!  andern  Formgefühl  oder  auf 
äufseren  Umständen  beruhen.  Um  einige  davon  anzuführen,  so  sehen  der  Dios- 
kuren-  und  der  Lcdakopf  in  der  Vorderansicht  breiter,  rundlicher  aus  als  die  fast 
ganz  von  vom  erscheinenden  Köpfe  des  Dionysos  (Br.-Br.  194)  und  eines  stehenden 
Jünglings  (Br.-Br.  115).  Ferner  ist  bemerkenswert,  dafs  an  den  Friesfiguren  die 
Augen  weiter  geöffnet  sind  und  weniger  breite  und  vorspringende  Lider  haben  als 
die  der  Basisfiguren.  Auffallend  wulstig  sind  besonders  die  Lider  an  dem  Leda- 
kopfe,  der  andererseits  viel  weniger  voll  und  robust  aussicht  als  die  beiden  andern. 
Er  ist  allerdings  auch  stark  zerstört. 

Für  die  Vergleichung  der  nackten  Körperteile  ist  das  Material,  das  uns  die 
Nemesisbasis  bietet,  zu  gering,  als  dafs  man  auf  scheinbare  Unterschiede  irgend 
welches  Gewicht  legen  könnte. 

Die  Giebclfiguren  gehen,  wie  mir  scheint,  sowohl  im  Reichtum  der  Motive 
wie  in  der  Kühnheit  der  Marmortechnik  Uber  den  zum  Teil  noch  in  strenge  Formen 
gebundenen  Fries  weit  hinaus.  Um  nur  eines  hervorzuheben,  so  finden  wir,  worauf 
oben  hingewiesen,  an  einigen  P'iguren  des  Frieses  (vgl.  die  Athena)  die  Körperform 
noch  in  das  Gewand  hineinmodelliert,  während  an  den  Giebclsculpturcn  völlig  das 
erreicht  ist,  was  Benndorf3'  in  seiner  Charactcristik  derselben  bezeichnet  als  »die 
ideale  Einheit  von  Körper  und  Gewand«.  Gemeinsam  hingegen  ist  ihnen  »ein  Zu- 
sammenhalten starker  Massen,  innerhalb  deren  sich  zahlreiche  Einzelbcwegungcn 
im  Wesentlichen  ähnlich,  gleichartig,  selbst  parallel  stellenweise  vollziehen«  (Benn- 
dorf a.  a.  O.).  Grade  in  diesem  Punkte  tritt,  wie  wir  gesehen  haben,  der  abwei- 
chende Charactcr  der  Nemesisbasis  deutlich  zu  Tage.  Aber  auch  in  dem  Streben 
nach  Einheit  von  Körper  und  Gewand,  das  der  Schöpfer  der  Nemesis  mit  dem  der 
Giebclsculpturcn  gemein  hat,  verfolgt  crstcrer  andere  Wege.  Mag  das  Gewand  noch 
so  dünn  sein  und  noch  so  glatt  aufliegen,  wie  z.  B.  auf  dem  Leib  der  einen  der 
Thauschwestem  (Michaelis,  Ostgiebel,  M.  Taf.  6;  Br.-Br.  190),  so  erscheint  es  doch, 
weil  durch  eine  Unzahl  von  Fältchcn  belebt,  als  etwas  Selbstständiges  über  dem 
von  ihm  verhüllten  Körper,  während  an  der  Helena  der  Nemesisbasis  die  wenigen 
Falten  über  dem  Leibe  kaum  hinreichen,  um  Kleid  und  Körper  deutlich  von  ein- 
ander abzuheben. 

Aber  ist  die  saubere,  zierliche  Arbeit  der  Nemcsisrclicfs  mit  all  den  Eigen- 
tümlichkeiten, auf  die  wir  aufmerksam  geworden  sind,  nicht  am  Ende  hauptsächlich 


*')  Conze,  llau'cr,  Benndorf,  Archäologische  Untersuchungen  auf  Samothrake  S.  72  f. 
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bedingt  durch  ihre  Kleinheit  und  ihre  Anbringung  an  einem  so  niedrigen  Ort?  Ist 
sie  nicht  überhaupt  eine  vereinzelte  Erscheinung  unter  den  Denkmälern  der  zweiten 
Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts: 

Ich  glaube,  wir  brauchen  nicht  lange  Umschau  zu  halten,  um  Werke  ver- 
wandten, ja  auffällig  ähnlichen  Stiles  zu  finden.  Als  erstes  der  Art  mochte  ich  die 
auch  im  Gegenstand  gleiche  Gruppe  der  beiden  Frauen  im  Erechtheionfriese  nennen 
(Schone,  Griechische  Reliefs,  Taf.  I — IV  16;  Br.-Br.  33).  Die  Arbeit  ist  zwar  derber, 
aber  die  Manier,  wie  mir  scheint,  völlig  die  gleiche.  Sie  kehrt  wieder  an  dem 
Fragment  der  thronenden  Göttin  (Schöne  1,  Br.-Br.  33),  an  welchem  ein  merkwür- 
diger Widerspruch  herrscht  zwischen  der  steifen,  offenbar  von  einem  archaischen 
Vorbild  abgenommenen  Haltung  und  dem  Faitcnrcichtum  des  über  den  Oberschen- 
keln liegenden  und  an  der  linken  Seite  hcruntcrhängcndcn  Mantelsaumes.  So  liefsen 
sich  noch  weitere  Parallelen  aus  dem  Erechtheionfriese  anführen,  wenn  genügend 
grofsc  Abbildungen  vorhanden  wären,  sic  zu  veranschaulichen.  Daneben  finden 
sich  in  ihm  allerdings  auch  Anklängc  an  die  Parthenonfrics-  und  Giebelsculpturen  ’*. 
Doch  sind  die  von  hier  übernommenen  Motive  vereinfacht  und  mehr  der  ruhigen, 
übersichtlichen  Weise  der  Nemesisbasis  angenähert.  Dafür  sind  Schöne  2 und  13 
(=  Br.-Br.  32)  charactcristisch , namentlich  das  letztere,  wo  das  Faltengewirr  Uber 
den  Oberschenkeln  der  knieenden  Figur  in  dem  Gesamteffect  den  ähnlich  fallenden 
Gewandmassen  im  Parthenonfriese  gleicht,  wo  aber  die  einzelnen  Falten  zum  Teil 
andere  Formen  haben,  und  wo  namentlich  das  auf  dem  Leib  glatt  anliegende  Unter- 
gewand in  der  Weise  der  Nemesisbasis  nur  durch  einige  wenige,  auf  den  nackten 
Körper  aufgesetzte  Fältchcn  angedeutet  ist. 

Treffen  auf  diese  Weise  in  dem  Erechtheionfriese,  der,  wie  wir  aus  der 
ßaurcchnung  wissen,  von  verschiedenen  Händen  gearbeitet  aber  doch  wohl  von 
einem  Einzigen  entworfen  ist,  die  beiden  Strömungen  zusammen,  so  fehlt  es  anderer- 
seits nicht  an  Denkmälern,  die  einen  einheitlichen,  der  Nemesisbasis  verwandten 
Charactcr  zeigen. 

Bevor  ich  dieselben  namhaft  mache,  mufs  ich  noch  einmal  auf  die  Com- 
positionswcisc  des  Phidias  und  seiner  Schule  zu  sprechen  kommen. 

Den  Schmuck  der  Nemesisbasis  habe  ich  mit  Hülfe  der  Nachrichten,  welche 
uns  über  die  Darstellungen  auf  dem  Sockel  der  Parthenos  und  an  der  Basis  des 
olympischen  Zeus  überliefert  sind,  zu  reconstruieren  gesucht.  Nun,  da  wir  zum 
Ziele  gelangt  sind,  dürfen  wir,  glaube  ich,  unserm  Ergebnisse  eine  selbständige  Be- 
deutung neben  jenen  zuerkennen.  Es  bestätigt,  dafs  des  Phidias  Compositionsweisc 
darin  beruhte,  dafs  er  eine  Mittelgruppe  von  drei  Figuren  in  loser  Verknüpfung 
und  ruhiger  Bewegung  mit  einer  Reihe  sich  symmetrisch  entsprechender  Figuren 
in  würdevoller  Haltung  umgab.  Dies  sein  Anordnungsprinzip  war  nicht  originell 
erfunden,  es  bildete  vielmehr  den  Abschlufs  einer  alten  Tradition.  Dieselbe  bis  zu 


**)  An  den  Kries  erinnern  i.  B.  Schöne  2 und  13  = Br.-Br.  32  und  Schöne  12 

Giebel  Schöne  3 und  18. 


Br.-Br.  31 ; an  den 
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ihren  Anfängen  zurückzuverfolgen,  kann  hier  nicht  unsere  Aufgabe  sein.  Wichtiger 
für  die  uns  interessierende  Frage  ist  der  Umstand,  dafs  die  Gruppe  der  drei  mit 
einander  beschäftigten  Personen,  die  aus  älterem  Besitzstand  als  wesentlichstes  Ele- 
ment in  die  Compositionen  des  Phidias  aufgegangen  ist,  neben  diesen  selbständig 
weiter  fortbesteht.  Eines  der  sie  darstellenden  Werke  bildet  geradezu  ein  Gegen- 
stück zur  Mittelgruppe  der  Nemesisbasis.  Ich  meine  das  Orpheusrelief  (Fr.-W.  1198). 
Hier  wird  ein  sich  liebendes  Paar,  das  in  traulichem  Gespräche  vereint  ist,  durch 
den  Totenführer  getrennt,  dort  führt  Leda  ihr  Pflegekind  zur  Mutter  zurück.  Zart 
und  innig  wie  jene  Gruppe  wird  auch  diese  im  Original  gewirkt  haben. 

Was  nun  den  Stil  betrifft,  auf  den  es  uns  hier  mehr  als  auf  den  Inhalt  an- 
kommt, so  scheint  es  mir,  als  ob  das  Original  des  Orphcusreliefs  der  Nemesisbasis 
sehr  verwandt  gewesen  sein  müsse,  vielleicht  etwas  strenger,  wenn  wir  dem  Neapler 
Exemplar  trauen  dürfen“,  aber  doch  nicht  so  verschieden,  dafs  cs  nicht  ein  Werk 
desselben  Meisters  sein  könnte*’. 

Auch  am  l’eliadenrelief  (Fr.-W.  1200)  lassen  sich  viele  Ähnlichkeiten  mit 
dem  rhamnuntischen  Werke  aufzeigen,  darunter  die  tiefcanellicrten  Stcilfaltcn  am 
Rocke  der  rechts  stehenden  Pcliadc,  die  schmalen,  scharfen  Wülste,  die  sich  von 
ihrer  rechten  Schulter  unter  die  linke  Brust  ziehen,  die  allmählich  und  spitzverlau- 
fenden  Faltenaugen:  lauter  Dinge,  die  sich  uns  oben  als  characteristisch  ftir  die 
Nemesisbasis  gegenüber  dem  Parthenonfriese  ergeben  haben  *’.  Als  Ganzes  jedoch 
wirkt  das  Pcliadcnrelicf,  vor  allem  durch  die  einförmige  Anordnung  der  langen 
Faltcnzüge,  strenger  als  die  beiden  anderen  Werke  und  ist  darum  vielleicht  eine 
ältere  Schöpfung  derselben  Schule. 

Aber  der  Stil,  in  dem  die  Nemcsisbasis  geschaffen  ist,  eignet  nicht  allein 
Reliefs.  Er  findet  sich  auch  an  Rundfiguren  und  zwar  an  solchen,  die  der  Par 
thenos  verwandt  sind,  aber  im  Gegensatz  zu  der  einfachen,  kräftigen,  strengen 
Faltengebung  dieser,  wie  sie  übereinstimmend  die  Varvakioncopic  (Fr.-W.  407; 
Jahrbuch  1890  S.  84  Abb.  1,  1 a u.  b)  und  der  Akropolistorso  (Fr.-W.  472;  Jahrbuch 
1890  S.  85  Abb.  2,  2 a u.  b)  zeigen“,  eine  reichere,  zierlichere,  ungebundenere  Gc- 
wandbchandlung  offenbaren.  Vergleicht  man,  so  wie  es  Puchstein  a.  a.  O.  S.  91 
gethan  hat,  die  im  Britischen  Museum  befindliche  Kore  vom  Erechthcion **,  so 
fallt  in  der  Gesamtanordnung  der  Rockfalten  die  Ähnlichkeit  mit  der  Parthcnos 
auf“,  aber  die  Motive  sind  dort  reicher,  die  Faltenwülste  sind  höher,  von  beiden 


3<)  Dafs  dieses  das  Original  selbst  sei  (s.  Kekulc, 
Das  akademische  Kunstmuseum  zu  Bonn,  No.  169 
S.  41),  ist  mir,  nachdem  ich  dasselbe  neuerdings 
untersucht  habe,  wenig  wahrscheinlich. 

,r)  Furtwünglcr  a.  a.  O.  S.  120  denkt  an  Alkamenes. 
,s)  Ich  kann  deshalb  auch  Puchstein  nicht  l»ei- 
stimmen,  welcher  a.  a.  O.  S.  113  Anm.  77  saß*; 
«Das  Medearelief  stimmt  fast  ganz  genau  mit 
dem  Parthcnonfricsc  überein«;  dem  daran  an- 

und  S.  85 


schlicfscndcn  Satz:  »vom  Orpheusrelief  lüfst  sich 
aber  das  nicht  behaupten«  stimme  ich  gern  zu. 
w)  Diese  Beobachtung  Puchstcins  wird  durch  die 
tadelnden  Bemerkungen,  welche  Furtwängler 
a.  a.  O.  S.  18  ff.  Uber  den  Akropolistorso  macht, 
nicht  aufgehoben. 

40)  Fr.-W.  811.  Knyct,  Monmmtnlt  dt  Fort  antique 
1 io;  Brunn- Itruckmann,  Denkmäler  176. 

“)  Vgl-  Jahrb.  1890  S.  91  Abb.  4 mit  S.  84  Abb.  1 b 
Abb.  2 W. 
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Seiten  unterschnitten  und  haben  der  Lange  nach  durchgehende  cancllurartige  Ver- 
tiefungen. Wo  das  Gewand,  wie  am  linken  Hein,  glatt  aufliegt,  haftet  es  mehr  am 
Körper;  so  ist  die  Stcilfaltc,  welche  bei  der  Parthenos  vom  Knie  senkrecht  heruntcr- 
fällt,  an  den  Unterschenkel  der  Kore  gewissermafsen  an  geklebt. 

Die  Faltenbehandlung  am  Überschlag  läfst  sich  wegen  der  Verschiedenheit 
der  Tracht  schwer  vergleichen.  Ich  ziehe  deshalb  ein  der  Parthenos  nahe  stehendes 
Werk,  die  im  Jahre  1836  beim  Abbruch  der  Türkenbastion  gefundene,  im  Akropolis- 
museum befindliche  Ge  Kurotrophos  heran4*.  Trotz  einiger  Mängel,  auf  welche  na- 
mentlich Michaelis  (a.  a.  O.)  aufmerksam  gemacht  hat,  haben  fast  alle  diejenigen, 
welche  diese  Figur  besprochen  haben,  so  Rofs  (Archäol.  Aufsätze  S.  108) , Schöll 
(a.  a.  O.  S.  65),  Fricderichs  (Archäol.  Zeitg.  1859  XVII  Sp.  4),  auch  Michaelis  selbst 
die  Empfindung  gehabt,  dafs  sie  ein  Originalwerk  des  fünften  Jahrhunderts  sein 
müsse.  Aber  wenn  sie  das  ist,  so  stammt  sie  nicht  aus  dem  Ende  desselben,  wie 
Michaelis  und  Reisch  (im  Uranos  \7mivbonensis  S.  20  Anm.  3)  annehmen.  Das  zeigt 
uns  grade  der  Vergleich  mit  der  Kore4*.  In  breiten  und  schweren  Falten  fällt  an 
jener  das  Gewand  zu  den  Füfsen  herab,  in  steifer  Bewegung  gibt  cs  dem  Drucke 
des  Knabenkörpers  nach  und,  worauf  wir  besonders  unser  Augenmerk  richten 
wollten,  über  die  Höhe  der  Brust  hinweg  laufen  von  den  Schultern  her  dicke 
Streifen  — Falten  kann  man  sie  kaum  nennen  — in  fast  grader  Linie  nach  dem 
unteren  Saume  des  Überschlages  hin  44.  An  der  Kore  ist  die  Abhängigkeit  von  die- 
sem Schema  noch  zu  erkennen.  Sie  zeigt  sich  in  den  frei  fallenden  Falten  des 
Überschlags,  wie  an  den  von  der  Höhe  des  Busens  ausgehenden,  die  aber  nicht 
locker  hängen,  wie  es  natürlich  wäre,  sondern,  wie  die  Steilfalte  an  den  Unter- 
schenkel, so  hier  an  die  Brust  angeprefst  sind.  Die  Verschiedenheit  liegt  wieder 
in  den  längsl aufenden  Einschnitten  in  den  Faltenwülstcn.  Über  der  Brusthöhe  ist 


41r)  Der  Vorschlag  von  Michaelis  (Athen.  Mitth.  I 
S.  304  ff.),  diese  Figur  mit  der  von  einem  Alka- 
mcncs  geweihten  Proknc  mit  dem  Itys  (Paus.  I 
24,  3)  zu  idcntificicrcn , scheint  mir  nach  den 
von  Sauer  (Aus  der  Anomia  S.  10 <j  Anm,  3)  da* 
gegen  vorgetragenen  Gründen  kaum  mehr  an- 
nehmbar, wahrend  die  von  Schöll  (O.  MUllcr- 
Schöll,  Archäol.  Mittheil,  au s Griechenland, 

S.  65)  ausgegangene  Deutung  auf  Ge  Kurotro- 
phos manche  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat 
(s.  Sauer  a.  a.  O.).  Die  Frage,  ob  jener  Alka- 
menes  auch  die  von  ihm  geweihte  Gruppe  selbst 
angefertigt  habe  und  ob  es  der  berühmte  Alka- 
menes  gewesen  sei,  ist  somit  keine  brennende. 
Von  den  beiden  Originalabbildungcn  jener  Gruppe 
bei  Lc  Bas,  l’eyage,  Men.  fig.  Taf.  24  und  MUller- 
SchÖlJ  a.  a.  O.  Taf.  IV  7 genügt  keine,  um  das 
im  Text  Gesagte  zu  veranschaulichen.  [Vgl. 
Übrigens  Winters  Vortrag  am  Winckclmannsfcst 

bar,  keine  andere 


der  Archäologischen  Gesellschaft,  abgcdruckt 
im  Archäologischen  Anzeiger  dieses  Hefts.] 

**)  Die  oben  besprochene  ist  allerdings  die  an  Gc- 
wandmotiven  reichste  der  Koren,  und  wa*  von 
ihr  gilt,  läfst  sich  nicht  ohne  weiteres  auch  von 
den  übrigen  sagen.  Aber  mag  unter  diesen 
auch  die  eine  oder  andere  im  Stile  einfacher, 
ja  strenger  sein  (so  z.  B.  die  erste  und  zweite 
von  rechts  auf  der  Vorderseite  der  Halle),  so 
bilden  sic  doch  eine  Einheit  gegenüber  den 
Werken,  mit  denen  wir  die  eine  von  ihnen  oben 
vergleichen. 

44)  Da»  Gleiche  ist  an  der  Pcrgamcncr  Athena 
(Jahrb.  1890  S.  95  Abb.  6,  vgl.  Conzc  in  den 
Sitzungsberichten  der  Berliner  Akademie  1893 
XVI  S.  207  ff.  und  Furtwänglcr  a.  a.  O.  S.  45  u. 
736  f.)  und  an  der  Dresdener  (cbd.  S.  94  Abb.  5) 
der  Fall.  Demnach  würde  auch  an  der  Parthenos 
die  Faltcnan ordnung  Über  der  Brust,  wenn  sicht* 

gewesen  sein. 
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das  Schema  ganz  verschwunden:  an  seiner  Stelle  laufen  kleine  Fällchcn  von  der 
Schulter  nach  der  Wölbung  des  Busens  hin. 

Einfachheit  und  Breite  auf  der  einen,  Reichtum  und  Zierlichkeit  auf  der 
andern  Seite:  so  dürfen  wir  das  Ergebnis  der  Vergleichung  zusammenfassen.  Sucht 
man  zu  jener  ein  Analogon  unter  den  Reliefs,  so  wird  man  schwerlich  auf  die  Ne- 
mesisbasis verfallen'*;  umgekehrt  wird  man  unter  dem  Eindruck  dieser  die  Statue, 
die  auf  ihr  stand,  sich  kaum  wie  die  Parthenos  verstellen,  sondern  wie  diejenigen 
Werke,  die  zwar  von  ihr  abhängig,  aber  mehr  auf  das  Zierliche,  Feine  gearbeitet 
sind,  wie  z.  B.  die  Kore  vom  Erechtheion. 

Eignet  der  Parthcnosstil  dem  Phidias,  so  ist  die  Verfeinerung  desselben  ein 
Werk  seiner  Schule,  in  diese  gehört  Agorakritos:  also  ist  die  Nemesis  sein  Werk. 

Athen.  L.  Pal  lat. 


4i)  Von  dem  Nike-Ostfries  habe  ich  den  Eindruck 
gewonnen,  als  ob  er  der  Stufe  der  Parthenos 
näher  stände  als  den  Koren.  Einzelheiten  hier 
zu  besprechen  ist  kaum  möglich,  da  cs  keine 
grofsen  Abbildungen  giebt,  auf  die  man  ver- 
weisen könnte.  Der  enge  Zusammenhang  mit 
Phidias  wird  auch  durch  die  streng  symmetri- 
sche Composition  erwiesen  (Mittelgruppe,  fUnf 
stehende,  eine  sitzende,  drei  laufende  Figuren 
recht»  und  link»  davon:  ».  Hofs,  Tempel  der 


Nike  Aptcros,  Taf,  11).  Ist  eine  Handlung  vor- 
handen, so  vollzieht  sic  sich  also  in  der  Mitte. 
Schon  dieser  Umstand  allein  würde  gegen  die 
von  Sauer  (Aus  der  Anomia  S.  96  flT.)  vorge- 
schlagenc  Deutung  auf  das  Göttergericht  /.wi- 
schen Asia  und  Hellas  sprechen,  auch  wenn  er 
sich  nicht  in  wichtigen  Einzelheiten,  wie  z.  B. 
in  der  Auffassung  der  Kopfhaltung  der  von 
ihm  auf  Hellas  gedeuteten,  rechts  sitzenden  Frau, 
geirrt  hätte. 
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DIE  ZEITBESTIMMUNG  DER  RHODISCHEN 
. KÜNSTLERINSCHRIFTEN 

Um  das  Alter  der  Künstler  zu  bestimmen,  die  in  der  hellenistischen  Zeit 
auf  Rhodos  thätig  waren,  müssen  wir  uns  fast  ausschließlich  an  ihre  Inschriften 
halten.  Denn  die  Urteile,  welche  auf  den  Stil  und  die  kunstgeschichtliche  Stellung 
der  wenigen  erhaltenen  Werke  begründet  wurden,  weichen  — wenn  wir  auch  nur 
die  hervorragendsten  Kenner  auf  diesem  Gebiete  berücksichtigen,  so  stark  von  ein- 
ander ab,  dafs  eine  Einigung  der  Gegensätze  kaum  möglich  und  eine  Entscheidung 
für  den,  der  der  eigentlichen  Kunstgeschichte  ferner  steht,  gänzlich  ausgeschlossen 
erscheint.  Unter  diesen  Umständen  ist  es  die  Aufgabe  des  Epigraphikers,  das  vor- 
handene inschriftliche  Material  soweit  zu  ordnen  und  zu  bestimmen,  dafs  die  Kunst- 
geschichte ihrerseits  die  sich  daraus  ergebenden  Folgerungen  ziehen  kann.  Dies 
ist  schon  mehrfach  versucht,  und  mufs  nach  jeder  Bereicherung  des  zugänglichen 
inschriftlichen  Stoffes,  wie  sie  immer  wieder  und  wieder  zu  erhoffen  ist,  von  neuem 
mit  zunehmender  Aussicht  auf  Erfolg  versucht  werden.  Den  Grundstock  an  rho- 
dischcn  Künstierinschriften  danken  wir  zwei  Reisen  von  Ludwig  Rofs  in  den  Jahren 
1843  und  1844,  dem  es  namentlich  glückte,  als  erster  moderner  Forscher  die  Akro- 
polis von  Lindos  zu  betreten.  Eine  gröfsere  Anzahl  stadtrhodischcr  Inschriften 
brachte  uns  der  Aufenthalt  Foucarts  in  den  sechziger  Jahren.  Die  erste  systematische 
Erforschung  ging  jedoch  von  Emanuel  Löwy  aus,  der  1882  Rhodos  und  Lindos 
besuchte  und  den  Schriftcharakter  der  dortigen  Künstlerinschriften  der  allgemeinen 
Forschung  durch  seine  mit  gröfster  Sorgfalt  ausgefiihrten  Faksimiles  zugänglich 
machte.  Er  ordnete  die  Inschriften  nach  den  Schriftformen,  und  seine  relative 
Chronologie  der  einzelnen  Künstler  dürfte  in  allem  wesentlichen  bestehen  bleiben; 
die  Gruppen,  die  er  von  einander  gesondert,  werden  sich  nur  immer  schärfer 
von  einander  abheben.  Für  die  absolute  Zeitbestimmung  hat  Löwy  einige  An- 
knüpfungen an  anderweitig  festgelegte  Thatsachen  geltend  gemacht,  die  alle  auf  die 
ältere  Zeit,  das  dritte  Jahrhundert  gehen,  und  allgemeine  geschichtliche  Gesichts- 
punkte aufgestellt,  welche  ohne  Zweifel  für  die  Entwicklung  der  rhodischen  Kunst 
von  Bedeutung  waren,  wenn  auch  nicht  in  dem  Umfange  wie  er  cs  annahm.  Löwy 
kam  zu  dem  Schlüsse,  dafs  die  Kunstblüte  von  Rhodos  mit  dem  neuen  Aufschwünge 
begann,  der  dem  vernichtenden  Erdbeben  von  222  nachfolgte,  und  mit  der  Schlacht 
von  Pydna  (168)  endete,  der  zu  Folge  Rhodos  die  meisten  seiner  kleinasiatischen 
Besitzungen  verlor  und  den  gröfsten  Teil  seines  Handels  an  den  neuerrichteten  Frei- 
hafen von  Delos  abgeben  mufste'. 

’)  Liltvratur:  Rof»,  Archäologische  Aufsätze  II,  de  fite  Je  Rhedes  (ExtraU  de  la  Revue  Artkeule- 

S.  584  IT.  (Lindo*)  und  Inscr.  Gra/iae  ineditiu  III,  S^Jut  1S65  — 1867);  Löwy,  Arch.-epigraph.  Mitl. 

S.  279  (Rhodos);  Foucart,  fnscrifäons  ineditts  aus  Österreich,  VII  1S83,  S.  107  ff.,  und  Inschriften 
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Die  von  Löwy  nach  oben  gesteckte  Zeitgrenze  hat  Schumacher  um  etwa 
20  Jahre  hinaufgerückt’.  Er  stellt  auch  das  sehr  verständige  Verlangen  auf,  dafs 
eine  Reihe  solcher  Urkunden,  die  er  datieren  zu  können  glaubt,  im  Faksimile  ver- 
öffentlicht werden  möchte,  um  danach  die  anderen  beurteilen  zu  können.  Von 
seiner  Liste  gehören  vier  nach  Rhodos,  eine  nach  Kos  und  eine  nach  Karpathos; 
für  die  letztere  ist  unterdessen  Schumachers  Verlangen  genügt  worden  (Arch.-epigr. 
Mitt.  aus  Österreich  XVII  1892,  S.  102  ff.).  Alle  diese  Inschriften  hält  Schumacher 
für  früher  als  das  Jahr  167;  an  die  Möglichkeit  eines  späteren  Ansatzes  scheint 
auch  er  nicht  gedacht  zu  haben. 

Diese  Möglichkeit  wurde  aber  zur  Gewifshcit  durch  eine  neue  Basis  des 
Künstlers  Plutarchos,  Sohnes  des  Heliodoros  von  Rhodos,  welche  ganz  aus  dem 
bisherigen  Rahmen  heraus  in  eine  viel  spätere  Zeit  als  man  ftir  möglich  gehalten 
fällt  Und  nicht  sie  allein;  denn  bereits  mit  den  bisher  bekannten  Inschriften  des- 
selben Künstlers  hängt  eine  ganze  Anzahl  anderer  Inschriften  wie  Kletten  zusammen. 
Dafür  fanden  sich  schon  bei  Rofs,  noch  mehr  bei  Löwy  und  Paton  (Bull,  de  corr.  hell. 
XIV,  1890,  S.  284  f.)  manche  wertvolle  Einzclbeobachtungen.  Ich  schrieb  in  diesem 
Sinne  an  Herrn  Professer  Mommsen  und  gab  später  meinen  Anschauungen  im 
Deutschen  archäologischen  Institut  zu  Athen  (Sitzung  vom  4.  Januar  1893)  und  in  der 
Berliner  archäologischen  Gesellschaft  (6.  Juni , 1893)  Ausdruck’.  Darauf  erhielt  ich 
durch  die  Güte  des  Verfassers  einen  Aufsatz  von  Maurice  Holleaux,  dem  die  rho- 
dischc  Künstlergeschichte  bereits  den  Dank  ftir  mehrfache  Bereicherung  des  Ma- 
terials schuldet  (Bull,  de  corr.  hell  IX,  1885,  S.  85  ff.);  er  zieht  in  umsichtiger  und 
umfassender  Weise  die  Folgerungen  aus  dem  unerwartet  späten  Datum  des  neuen 
Fundes,  und  zwar  nicht  nur  ftir  die  Künstlergcschichtc,  sondern  ftir  alle  erreichbaren 
Inschriften '.  Ein  eigenartiger  Vorzug  seiner  Beweisführung  liegt  darin,  dafs  sie  sich 
nur  auf  den  Inhalt  der  Inschriften  stützt,  auf  den  Nachweis,  dafs  dieselben  Persön- 
lichkeiten auf  verschiedenen  Steinen  Vorkommen.  Es  wird  für  alle  diejenigen,  welche 
den  Zeitbestimmungen  auf  Grund  des  Schriftcharakters  abhold  sind,  eine  Freude 
sein  zu  sehen,  wie  weit  man  hier  ohne  alle  Paläographie  gekommen  ist.  Für  mich 
bleibt  die  Verpflichtung  bestehen,  auch  der  paläographischen  Seite  gerecht  zu  werden 
und  namentlich  das  mit  gutem  Grunde  gestellte  Verlangen  nach  einem  Faksimile 
der  entscheidenden  Inschrift  zu  erfüllen.  Dies  sowie  einige  dvsxi'ita  und  Nachträge 
mögen  es  begründen,  dafs  ich  auch  nach  Holleaux  die  vorliegenden,  im  wesentlichen 
seit  längerer  Zeit  abgeschlossenen  Ausführungen  der  Öffentlichkeit  übergebe’. 


griechischer  Bildhauer  1S85,  S.  127  (T-,  wo  auch 
die  Hlterc  I.ittcratur  im  grofsten  Umfange  heran* 
gezogen  ist,  Newton,  Brunn,  Overbeck,  Hirsch- 
fehl  u.  a. 

9 Schumacher,  Der  Bildhauer  Phylcs  von  Hali- 
karnafs,  Rhein.  Mus.  XI. I,  1 8S6,  S.  223  ff. 

*)  Th.  Mommsen,  Sitzungshcr.  der  Bcrl.  Ak.  1892, 
S.  850;  Ath.  Mitt.  XVIII,  S.  72;  Archäol.  An- 
zeiger VUI,  1893,  S.  132. 


9 Holleaux,  Sur  la  Chronologie  des  inscriptiom  rho- 
diennes,  Artuse  de  Philologie,  n.  S.  XVII,  2 livr. 
( avril  .1  jutn } 1893,  S.  171 — 185.  Dazu  hatte 
Herr  Holleaux  die  Freundlichkeit,  mich  durch 
zahlreiche  briefliche  Bemerkungen  in  mehrfacher 
Hinsicht  zu  belehren,  in  anderer  zu  einer  schär- 
feren Fassung  meiner  Ansichten  zu  veranlassen. 

*)  Ms  hat  fUr  die  Wissenschaft  geringes  Interesse, 
im  einzelnen  festzustcllcn,  was  ich  von  Holleaux 


Digitized  by  Google 


Hiller  v.  Gaertringen,  Die  Zeitbestimmung  *ler  rhodischcn  KUnstlerinscbriftcn. 


25 


I. 

Am  2,  September  1892  führte  mich  mein  unermüdlicher  Agojat  Anastasios 
aus  Koskinu  nach  dem  Garten  des  Hadschi  Osman,  der  in  der  Vorstadt  "Aftot  ‘Aväp- 
yopat  unmittelbar  an  den  türkischen  Friedhöfen  vor  den  Wällen  der  mittelalterlichen 
Festung  liegt.  Dort  befindet  sich  ein  rechteckiger  Marmorblock,  0,935  h.,  0,485  L, 
0,72  t.  Oben  ist  eine  Einarbeitung,  die  wol  durch  die  spätere  Verwendung  des 
Steines  als  Brunnentrog  erklärt  wird;  rechts  ist  der  Block  abgearbeitet,  wodurch 
einige  Buchstaben  verloren  gegangen  sind.  Ersichtlich  lag  auf  diesem  Steine  ehe- 
mals ein  anderer,  vielleicht  von  ähnlichen  Dimensionen,  der  den  fehlenden  Anfang 
der  Inschrift  enthielt.  Dieselbe  ist  von  Th.  Mommsen  nach  meiner  Abschrift  her- 
ausgegeben (Sitzungsber.  der  Berl.  Ak.  1892,  20.  Okt.,  S.  845  ff.).  Das  beigefügte 
Faksimile  ist  ebenso  wie  die  übrigen  nach  einer  Zeichnung  von  R.  Koldewey  her- 
gestellt. 


[Oberer  Stein:  xiv  Sstva  xno  dsiva;  rrpaapaüiavxa  oder  yjHjpaxtaavxa  oder  dergl. 
roxi  (folgen  ein  oder  mehrere  Namen).] 

Unterer  Stein:  xal  [rroxjl  Vsüxtav  KopvijXtov  Asuxtw»  utA[v  cognomen]  | axpaxapv 
avltuMxov  'l’<uua[f]<av  | xal  -oxi  Atoxtov  Kapv^Xwv  Aeuxiou  uti»v  | AfvxsXav  avlliitaxov  | (5)  xai 
roxi  Atuxtov  Aixfvtav  Aeuxfno  t>liv  Moupf,v[av]  | ijirspäxapa  npäjevov  xal  titp-jtxav  xoü  6ä[pou]  | 
xal  roxi  Aeixtov  Aixtvinv  Atuxtnu  uiiv  Aeüxo[XXov]  | draxajit'xv  | xal  roxi  AJXov  Tspsyxiav 
AüXa(u)  uüv  OAapp<uv[a]  | (10)  rpEspsuxäy  ‘Ptojxatmv  | rpnfsvoy  xal  jispyaxay  xaü  Aauva  | Ato- 
tiw,;  Auaavt'a  j tövota«  tvsxa  xal  sisp^iaia;  | xä«  ei«  aüxAv  | (15)  Oeot«.  | 

[IlXJaüxapyo«  'HXio&n  [p]  00  'PoJto«  imir(ae. 

gelernt  habe  und  was  ich  schon  vorher  geturnten  ich  von  H.  belehrt  bin:  die  Datierung  des  De- 
batte. Nur  einen  Punkt  von  Bedeutung  möchte  metrios  S.  des  Demetrius  und  Theon.  Vgl.  unten 

ich  schon  hier  ausdrücklich  hervorheben,  in  dem  S.  31  f. 
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Die  hinzugefügten  Ämter  der  fünf  vornehmen  Römer,  mit  denen  der  Ge- 
ehrte in  irgend  einer  Beziehung  gestanden  hat,  ermöglichten  Mommsen  eine  ziemlich 
enge  zeitliche  Umgrenzung.  Der  dritte  Römer  L.  Licinius  L.  f.  Murena  imperator 
erhielt  diesen  Titel  wahrscheinlich  im  J.  672  d.  St.  = 82  v.  Chr.  Der  vierte,  L.  Li- 
cinius L.  f.  Lucullus  pro  quaestorc  befehligte  seit  680  d.  St.  = 74  v.  Chr.  als 
Consul  gegen  Mithradatcs.  Wäre  also  auch  die  nach  82  von  ihm  bekleidete  Ädi- 
lität  und  Prätur  unbeachtet  geblieben  — eine  Ansetzung  der  Inschrift  erheblich  nach 
dem  Beginn  des  Consulats  erscheint  jedenfalls  so  gut  wie  ausgeschlossen.  Die  bei- 
den zuerst  genannten  Römer  hält  Mommsen  fiir  zwei  bisher  noch  unbekannte  Statt- 
halter der  Provinz  Asia  vor  Murena  und  auch  vor  Sulla.  Es  war  freilich  verlockend, 
bei  dent  ersten,  L.  Cornelius  L.  f.  fcognomcn]  an  L.  Cornelius  L.  f.  Sulla  zu  denken. 
Dagegen  sprach  der  Amtstitel  orputtrji;  ävhumiT');  = praetor  pro  cos.;  aber  da  der- 
jenige des  zweiten  Römers  L.  Cornelius  L.  f.  Lentulus,  welcher  als  ävUunat'j?  be- 
zeichnet wird,  nach  Mominsens  Nachweis  unzutreffend  ist,  also  ein  Irrtum  sicher 
vorlicgt,  war  es  erlaubt  diesen  Irrtum  durch  Annahme  einer  Vertauschung  der  bei- 
den Amtstitel  zu  erklären.  Dann  hätten  wir  eine  Zeitgrenze  nach  unten  in  dem 
Ende  von  Sullas  I’roconsulat,  seiner  Ernennung  zum  Dictator  im  November  82 
(Mommsen  R.  G.  * II,  S.  336),  womit  die  Inschrift  auf  das  Jahr  datiert  wäre.  Es  bleibt 
allerdings  das  Bedenken  Mommscns  bestehen,  dafs  man  schwerlich  zwischen  Sulla 
und  Murena,  die  unmittelbar  auf  einander  in  der  Statthalterschaft  der  Provinz  Asia 
folgten,  einen  anderen  früheren  Statthalter  derselben  Provinz  eingeschoben  haben 
würde  — wenn  Lentulus  wirklich  ein  solcher  war.  Unter  diesen  Umständen  wird 
man  also,  da  das  entscheidende  cognomen  fehlt,  eine  genauere  Bestimmung  von 
späteren  ergänzenden  Funden  abhängig  machen  und  sich  vorläufig  mit  der  immerhin 
schon  willkommenen  Zeitgrenze  82 — 74  v.  Chr.  begnügen. 

Der  Name  des  Künstlers,  auf  den  es  hier  ankommt,  [IIX]oÜTaßgo[;]  'IUu»5tt>[p]ou 
'Pöitor,  findet  sich  vollständig  auf  einer  Inschrift  von  Rhodos  Löwy  nr.  194,  welche 
von  Foucart  nach  einer  Abschrift  des  Arztes  Dr.  Barmann  veröffentlicht  und  seit- 
dem verschollen  ist.  Derselbe  Name  ist  in  der  Inschrift  von  Lindos  nr.  195  zu  er- 
gänzen: [[Uounp^«];  'HXiaSiüpou  'PöStoj.  wenn  man  nicht  an  [Ai}|i^Tpin]c  'IIXioöiJmu 
i’oötoc  denken  will,  welcher  nur  aus  der  verwitterten  Aufschrift  einer  Fclsbasis  am 
Aufgange  der  Burg  von  Lindos  bekannt  ist.  Löwy  nr.  196  hat,  wie  ich  aus  eigener 
Anschauung  versichern  kann,  mit  Plutarch  nichts  zu  thun. 

Die  neue  und  die  länger  bekannte  Plutarchinschrift  stimmen  äufscrlich,  so- 
weit es  der  verschiedene  Text  zuliefs,  so  sehr  überein,  dafs  man  eine  Hand,  die 
des  Meisters  oder  eines  Gehilfen,  für  beide  annchmcn  möchte,  jedenfalls  aber  in 
beiden  dieselbe  Moderichtung  erkennt.  Ich  gehe  hier  auf  die  Formen  etwas  näher 
ein  und  bitte  damit  die  Faksimiles  der  anderen  Künstler  zu  vergleichen,  was  mit 
Hilfe  der  Löwyschen  Sammlung  leicht  ist.  1)  Die  einzelnen  Buchstaben  sind  über- 
mäfsig  in  die  Länge  gezogen,  namentlich  E,  I und  K und  die  untere  Bogcnlinic  des  B. 
Die  äufseren  Schenkel  des  M sind  schwach  gegen  einander  geneigt.  Von  den  senk- 
rechten Hasten  des  n ist  die  rechte  meist  ein  klein  wenig  kürzer  als  die  linke.  4 
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ragt  über,  nicht  unter  die  Zeile.  O,  O,  in  der  Mitte  mit  Punkt  oder  Dreikant,  nie 
mit  Querstrich,  der  sich  in  Rhodos  überhaupt  erst  sehr  spät  einbürgertc,  und  n sind 
z.  T.  etwas  unter  Zcilenhöhe.  A erscheint  natürlich  mit  geradem  Querstrich,  der 
noch  am  Anfänge  der  christlichen  Zeit  auf  Rhodos  vorherrschte,  und  I ohne  senk- 
rechte Hasta  (nicht  I).  Die  apices  sind  namentlich  auf  dem  rhodischen  Steine  sehr 
stark  und  bilden  durchaus  selbständig  angebrachte  Verzierungen  der  Ecken  und 
Strichenden;  sie  verleihen  der  Schrift,  die  übrigens  mit  grofser  Sorgfalt  eingraviert 
ist,  etwas  Gesuchtes  und  Maniriertes.  (Über  die  Entwicklung  der  apices  vom  stärker 
betonten  Strichende  zum  »selbständigen  Zicrelenicnt«  vergl.  Löwy,  S.  127  r.)  2)  Eine 
besonders  gefällige  Wirkung  ist  angestrebt  durch  den  Wechsel  in  der  Höhe  der 
Zeilen.  In  der  stadtrhodischen  Inschrift  sind  die  Namen  der  Römer  0,011 — 0,012, 
der  des  Stifters  0,012 — 0,013,  die  Motivierung  darunter  mittelhoch,  0,012 — 0,013, 
Künstlername  ganz  klein,  kaum  0,01  hoch.  Ähnliche  Abwechslung  herrscht  in  der 
Basis  von  Lindos.  Die  Namen  der  Stifter,  hier  in  drei  Kolumnen  geordnet,  stehen 
klein  unter  dem  ein  wenig  höheren  des  Geehrten,  darunter  in  grofsen  Lettern  die  Mo- 
tivierung, am  untersten  Rande  wieder  ganz  klein  der  Künstler.  Nach  älterem 
Brauche  schrieb  man  meist  nur  die  Künstlcrsignatur  in  kleineren  Lettern  unter  den 
übrigen  Text  3)  Man  hat  mit  verschiedenen  Mitteln  eine  elegante  Gruppierung  des 
Textes  angestrebt,  durch  genaue  Untereinanderstellung  der  Zeilenanfänge  und  da- 
zwischen wieder  symmetrisch  eingerückte  Zeilen,  Zwischenräume  zwischen  den  Wör- 
tern einer  Zeile,  Anordnung  in  Kolumnen.  Bei  einem  Blick  auf  die  Faksimiles  wird 
dies  von  selbst  klar  werden. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  sich  auf  dieser  Grundlage  weiterbauen  läfst,  ob  es 
möglich  sein  wird,  an  I’lutarchos  noch  andere  Künstler  zeitlich  anzuknüpfen.  Von 
einem  Künstlcrpaar  hat  dies  schon  Rofs  vermutet,  aus  einem  sachlichen  Grunde, 
von  Epicharmos  aus  Soloi,  der  die  ietSajii«  (eine  Art  bevorzugtes  Metökenrecht) 
erhalten  hatte,  und  seinem  gleichnamigen  Sohn,  der  rhodischer  Bürger  geworden, 
ln  Lindos  steht  nämlich  eine  Ehrenbasis  (L.  nr.  19t)  mit  ihren  Namen  ftir  Mupavrvr,; 
’Apyoxpatsw,  xzl)’  uifhutäv  Auotorpatou.  und  auf  der  lindischen  Inschrift  des  Plutarch 
ist  unter  den  Donatoren  verzeichnet:  Motpcrfjvij;  'Apyoxparsu;.  Das  Fehlen  des  Adoptiv- 
vaters ist  kein  Beweis  gegen  die  Identität,  denn  in  Rhodos  war  das  Adoptiertwerden 
bei  Lebzeiten  des  leiblichen  Vaters,  des  rtaryp  xatä  -ysvsatv,  mit  dem  man  weiter  auf 
dem  besten  Fufse  stehen  konnte“,  etwas  ganz  Gewöhnliches;  so  durfte  der  Adoptiv- 
vater auch  einmal  ungenannt  bleiben.  Die  Basis  von  Lindos  zumal  hat  in  der 
Donatorenliste  fünfzehn  rechte  Väter  und  keinen  einzigen  Adoptivvater;  man  hat  diese 
also  der  Kürze  halber  einmal  weggelassen.  Wer  aber  dies  nicht  will,  kann  auch 
annehmen,  dafs  die  Adoption  nach  der  Errichtung  der  Plutarch-,  vor  der  Errichtung 
der  Epicharmbasis  stattfand.  — Wir  besitzen  von  den  beiden  Epicharmcn  vier  In- 
schriften: 1)  Löwy  nr.  191  aus  Lindos,  2)  Löwy  nr.  192,  3)  Selivanow,  Ath.  Mitt. 

*)  NN,  S.  des  Xcnophantos,  Adoptivsohn  des  Ha.  eine  Staate  seine#  leiblichen  Vater#  Xenophanto». 
gemon,  errichtet  mit  einem  xotvöv  zusammen  Löwy  170.  Vgl.  unten  S.  39. 
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XVI,  1891,  S.  iio,  IV  und  4)  eine  unveröffentlichte  Inschrift,  die  letzten  drei  aus 
der  Stadt  Rhodos.  Die  beiden  letzten  folgen  hier. 

nr.  3)  Rhodos,  dicht  bei  der  Douanc  am  grofsen  Hafen.  > tabula  marmorea, 
quam  R/iodi  inter  casteüi  portam  et  mare  totam  luto  tectam  invem,  ubi  asini  et  muti 
artificis  antiqui  opus  pedibus  pulsant.it  (Sei.)  Text  im  Folgenden  a)  nach  der  un- 
vollständigen Abschrift  von  Selivanow,  b)  nach  meinem  unter  ungünstigen  Um- 
ständen gemachten  Abklatsch,  c)  nach  der  Abschrift  von  Dr.  med.  Stylianos  Sari- 
dakis,  die  im  Ganzen  am  besten  und  vollständigsten  ist.  Auf  dem  Faksimile  hat 
Koldewey  die  nicht  auf  dem  Abklatsch  erkennbaren  Buchstaben  punktiert  gegeben. 

ArHEüAP XEMüPO  roy 

1 E P E i a a P TA/i  /Torrn'  P r - V a E 
APXEMBPOTOE  ONPr  All  AP  OY 
TAN  M a T E PA 

A/OrENHTKAlArHElxr'OAYA?  \TOY 
TAivI  A 

n OA  Y APATOÜ  KAT-YAA  AI  ETPATOE 
KAj  AAMA  P ETA  KaI-äNYMOY 
TAN  TA  E MAT  PO  E/A  AI  AN 


eniXAP  MOE  EO^EyE  O'AlPü 
KAI  EMIXAf  MOE  EP1XAPMOY 


'Afflaio  ’ApyspßpÖTOü  | ispeta  'Apt«i|iiTOC  Il[e]p,j(at]a;  | ’Apyspßpoto;  ' (IvoaavSpou  | 
tiv  partp#  • | (5)  A'.o'jfvr,;  xai  ' A'fr^iu  IDuapomu  | tiv  uatav  • | Mokirapato;  xai  KaAkiatpari? 
xai  Aaiiaplta  KXziuvüpou  T«iv  iä«  parpiv  pa'av  | (10)  Üsoic.  | 

’ l'.TT'/apuo,"  ioXsüj  cui  4 imS(apfa  Ssäotai]  | xai  ’Kxt'yapjior  ’Exiyäppoo  [l’o&x 
inofijaav]. 

2.  P.Pr..AZ]  P AZ  Sei.  ||  3.  ONOZAIIAPOY]  O . . . ANAPOY  Sei.  ||  4.  fehlt 

bei  Sei.  (nur  ein  falsches  N).  ||  5.  bei  Sei.  nur:  AlOTENH  KAlAr;  ergänzt  zu  'Af[r(3i 
STpatoc].  ||  6.  fehlt  bei  Sei.  ohne  Angabe  der  Lücke.  ||  7.  bei  Sei.  nur  POAYAPA  ||  8.  bei 
Sei.  nur  KAIAAMA  ||  9.  MAlANj  fehlt  bei  Sei.  ||  IO.  Sarid.:  8EOIE  vollständig. 
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[rCspiou]  ivTÖ;  ot5  yp<>uptW  | Sulei'manieh  - Moschee].  (Brief  des  Herrn  Map-japtrr,; 
2xXa(k/'j»o?,  griechischen  Mitredakteurs  des  rhodischen  Amtsblattes  ' Affaiov’,  vom 
31. /XI.  = 12./XII.  1892,  dem  ein  wolgclungencr  Abklatsch  beigegeben  war.  ‘ i/ti 
xh  paxpoc  xat  sXäro:  Rio»  xh  mü  ya'proo';  danach  0,62  1.,  0,28  h.  Oben  gebrochen. 
Aufserdcm  liegt  mir  eine  Abschrift  von  Dr.  Saridakis  vor,  der  im  Verein  mit  dem 
gelehrten  Imam  Sccha  Abdullah  den  bereits  in  das  Pflaster  verbauten  Stein  heraus- 
nehmen liefs.  Die  Kiinstlcrsignatur  folgt  hier;  fiir  das  Übrige  wird  die  Umschrift 
genügen. 

.ter^APt-ioE  ^oApyjiaxAEri' AMiAAEoo-f/u  k aj 
•'^notAPMoE  epixapmov  tor.-'Z  EnoiuCAN 

[töv  2zi*a  toü  SeTvo».] 

Kolumne  A.  (Tt[i]axpa'T»)C  ’AroXXmvtoo.  | xalt’  uoDesto»  24  | •biX'sxpärsu;,  | ütoahi- 
»r,c  iiuoll'viu,-  | (5)  Biuörapo;  Ti|iaxpativoo  | | Ka]Ui]ce]i»oc  Aapoxpla'rjsoc  | |kaa|3[a]»2[p]oc 
KaX[Xi|pa/0’j  | ’AnoXXiuvin  HoXoxXso.. 

B.  Xa[p|iiX»c  — ] 00  | fftopivjj«  Bsupivtoc  | 'Rppoxpemv  ‘ Kp<xo[S2]xoo  | Mvasiya[pi]; 
rXuxfvou  | {5)  Ato»t>aio;  4*tptvixou  | üipuXtvo?  K6<ppa-(öpa  | MeXavtuico;  MsXavwitoo  | NUvsxpati;; 
[Mejvsxparsoi  | 

C.  Atupepavr,;  Awpwxveu;  | ’F/pappaeroc  <l>tXoxXs!Oa  | ’AYafloxpaTn);  Mvaoepävsoc  | 
Hoorn»  Bpooivoc  | (5)  ’Apuröpayo;  ’Aptato|iäyoo  | Hsxiyapi;  ’Aaruxp aißa  | Hem»  ’Api8T»j»oc.  j 

Ösof; 

(to)  ['E]irfyap|io;  ZoXeü;  £1  a im  [2] ajr.'a  is2oT[a]t  xai  ] [’EJirfyappoc  ’Eirt/a'ppoo 
'Pö[d]io;  iirotjjaa». 

A.  I.  IIAKPATHE]  AAIOAS2POI  Sar.  ||  5.  OEYAOTOI  ||  TIMOKPATINOY  ||  6.  AAMA- 
IINOZ  ||  J.  ...  I XNAPOE]  EYNAIKOE  ||  KAA  ']  XAAA  ||  OAA]  KYAA  ||  B.  I.  XAPMYAOE  XAI- 
PONA  ||  3.  TIMOAOKOY  ||  4.  TAAYKINOY  |] 

Von  diesen  vier  Inschriften  erinnert  die  letzte  am  meisten  an  die  Plutarch- 
basis  von  Lindos,  in  den  Formen  einzelner  Buchstaben  wie  in  der  verschiedenen 
Zcilenhöhc  und  der  Anordnung  der  Stifter  in  Kolumnen.  Diese  letzteren  sind  in 
wahrer  Miniaturschrift  (c.  0,007  h.)  geschrieben,  darunter  in  grofsen  Lettern  (c.  0,014) 
6eotc,  dann  wieder  kleiner  die  Künstlernamen  (0,008).  Ähnlich  bei  nr.  2,  wo  gleich- 
falls der  Name  des  Geehrten  fehlt;  hier  ist  dessen  wichtigste  Funktion:  xai  äpea»ra 
ekppa'xmv,  mit  besonders  grofsen  Buchstaben  hervorgehoben.  Hin  Streben  nach 
symmetrischer  Anordnung  zeigt  sich  bei  allen.  Nr.  4 scheint  aber  jünger  zu  sein 
als  die  übrigen;  z.  B.  hat  sie  allein  IT  mit  fast  oder  ganz  gleich  langen  Schenkeln, 
die  anderen  noch  P.  Doch  solche  Beobachtungen  haben  jede  für  sich  allein  nur 
einen  bedingten  Wert;  nur  im  Zusammenhänge  mit  mehreren  anderen  können  sie 
zu  verhältnismäfsig  sicheren  Ergebnissen  führen. 

Die  neue  Basis  der  Epicharme  leitet  über  zu  einer  Inschrift,  welche  leider 
keinen  Künstlernamen  mehr  aufweist,  da  sie  arg  gelitten  hat,  wol  aber  die  Brücke 
zu  einem  anderen  bekannten  Künstler  bildet  Das  Verdienst  der  Zusammensetzung, 
Erhaltung  und  Herausgabe  gebührt  Paton  [Bull,  de  eorr.  hell.  XIV,  1 890,  S.  277  ff.  ==■  P). 
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Eine  Marmorplatte,  1,50  h.,  0,70!.,  gefunden  in  einem  Felde  bei  Rhodos,  im  Hause 
des  Herrn  Gcorgiadcs  zu  Neomaras  an  einem  Ehrenplätze  eingemauert.  In  den 
ersten  beiden  Zeilen  steht  der  Name  nach  Holleaux  zu  ergänzen:  [’AoxXartJäöav 
’ApiOTOVixou  | [^ufjtjva [oiap/o] V irp EjßüTzp'iv  xxti  i’tDjintwx  (Z.  1:  0,02,  Z.  2:  0,012 — 0,014 

.A  AN  ANAPONIK« 

1PE  HBYfEPON  Kx/a  P.n,M , 

^lAHTOY  EY4>PANTiaA£AfHrtANAWor  MEMKAAMoCgrlA 
KEZmoHdC  ERA.ToMNDZleKrA.TONz-'jß.  M APiYA^NtH.TP 
«ORPATEYC  EYK.\ÄNZ’T,'PA'TaKoj!f  TA^i.  MEN' 

JAPOT'MOY  ErUKPAYl^rö'OA  S&Ö't  Nlktvt.liS  YPiT 

hoch),  d.  h.  er  war  ■jupvatnsipy'i;  tcov  rpEijäuTspwv  und  die  Errichtung  der  Statue  fallt 
in  die  Zeit  des  Festes  der  'l’tipata.  Darunter  in  Miniaturschrift  vier  Kolumnen 
Namen,  nach  den  Anfangsbuchstaben  geordnet,  von  denen  die  längste  137  Zeilen 
hat  (c.  0,06  hoch)  — darunter  Bim  (0,015  hoch).  In  der  Anlage  und  ebenso  auch 
in  den  einzelnen  Buchstabenformen  hat  diese  Inschrift  so  viel  Verwandtes  mit  der 
neuen  Basis  der  Epicharme,  dafs  man  jedenfalls  dieselbe  Zeit  und  am  liebsten 
auch  dieselbe  Hand  für  beide  annchmcn  möchte.  Dazu  sind  beiden  Inschriften 
sechs  Namen  gemeinsam;  es  sind  dies  HmoOsvr,;  ütuahsvEu; , Hs [ujiivr({]  Brjpsvs'X, 
MsActwürw,  Msvexpatr,;  Msvsxpatsu;,  ’Epp'.xpiuiv  ' Epjjvioöxou  und  Hsviyaptc 
’AatuxpsttÄM.  So  kehrt  auch  Kcüj.tstpxri);  KXzcovupw  in  der  anderen  Inschrift  der 
ICpicharme  (oben  nr.  3)  wieder.  Die  ersten  vier  Namen  beweisen  nicht  so  viel  wie 
die  folgenden  drei;  denn  ein  und  derselbe  Name  kann  sich  in  derselben  Familie  durch 
viele  Generationen  hindurch  wiederholen,  wie  in  dem  einen  Fall  bei  P:  Atovvoj  toü 
Mmo  Toi  Atövvw  bü  Atömu,  und  kann  auch  in  mehreren  Familien  in  derselben 
Wiederholung  zur  gleichen  und  zu  verschiedenen  Zeiten  Vorkommen;  sehr  viel 
sicherer  ist  der  Schlufs  aus  der  glcichmäfsigen  Verbindung  verschiedener  Namen. 
Einige  andere  Kombinationen  weisen  dieser  Inschrift  (P)  eine  etwas  jüngere  Stellung 
in  der  ganzen  Gruppe  zu:  in  der  Plutarchosbasis  Löwy  195  werden  Dioklcs  und 
Hclias,  Tochter  des  Kalliklcs,  genannt,  bei  P bereits  ihr  Sohn  Kallikles  S.  des  Dio- 
kles;  ebenso  wird  Auip'itH'x  ’Airofujisu«  in  derselben  Plutarchosinschrift  «1er  Vater  des 
’AsTuprjor,;  AwpoÖiw  sein  [Talon];  endlich  ist  höchst  wahrscheinlich,  dafs  Auuttnpaw 
Moip*7!vsu;  bei  P der  Sohn  des  Moiparysw;{  ’ Apyoxpäteu? , xaft’  ü'ABaittv  AustSTparou 
der  Epicharmbasis  L.  191  ist  [Holleaux]’. 


J)  Kirn*  andere  Anknüpfung,  die  Pnton  versucht 
hat,  rückt  vermeintlich  seine  Inschrift  an  den 
Anfang  des  zweiten  Jnhrh.  hinauf:  TtpoxXcffc? 
Tipa-fiSpa  (und  Mpy«*»  Piff««»!;)  kehren  wieder 
in  der  d-verpa^  <ler  uptec  ’Air^/Jeovr«;  'Kpedtpto'j, 
einem  Verzeichnis  von  28  (jährlichen)  Priestern, 


zu  denen  einzelne  Außerordentliche  während 
ihrer  Amtszeit  gefeierte  Feste  hinzubemerkt  sind. 
Unter  diesen  eine  rravdpptc  jutd  t&v  z'jXtpov, 
*ptutttre  a l'txnuion  dt  la  paix  dt  189*  ge- 
feiert. Aber  cs  handelt  sich  dabei  nicht  um 
den  Antiocho&krieg,  sondern  um  die  abgewehrte 
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Von  Patons  Inschrift  fuhrt  die  Brücke  zu  der  Basis  des  Charinos  von 
Laodikcia,  der  die  isiäajiia  erhalten,  herüber  (Löwy  189),  wie  der  Kinder  richtig  er- 
kannt hat.  Denn  cs  ist  sicher,  dafs  die  beiden  Personen 

' KppoS'Sxoj  * Kppoööxou,  xatt’  u(o0i3tav  ik)  Eüap(y]i3a  (P)  und 
['  Eppojonfxoc]  ' EpjioWxoo  mff  üsllesiav  5t  [Eiatpjyßa  (Charinos) 
identisch  sind,  und  aufserdem  hat  Hollcaux  wenigstens  zwei  von  seiner  Sippschaft, 
'Kpunxf Mt  'Epp/mxou  und  Mzvexpatr,;  Msvzxpätxuc  (beide  auch  in  der  neuen  Epicharm- 
inschrift,  s.  o.)  als  gemeinsam  nachgewiesen.  Auch  die  Schrift  des  Charinos,  die 
namentlich  viele  Ähnlichkeiten  mit  den  Plutarchinschriftcn  enthält,  stimmt  dazu,  die 
symmetrische  Anordnung,  die  starken  apiccs  und  die  Formen  des  Z K M,  in  gleicher 
Weise  gedehnt,  P mit  etwas  ungleichen  senkrechten  Hasten  u.  a.  m.;  im  einzelnen,  wie 
in  der  geringeren  Länge  des  Mittelstrichcs  in  E,  macht  sich  ein  individueller  Ge- 
schmack geltend. 

Zwei  andere  Künstler  gliedern  sich  an  diese  Gruppe  allein  auf  Grund  ihres 
Schriftcharakters  an.  Es  ist  dies  einmal  Leocharcs,  von  dem  Löwy  (im  Nachtrage 
n.  195a)  sehr  treffend  bemerkt:  »dem  Schriftcharakter  nach  schliefst  sich  die  Inschrift 
auf  das  Engste  an  nr.  188  f.  (Charinos),  besonders  aber  n.  192  (Epicharmos  Vater  und 
Sohn)  und  195  (Plutarchos)  an«  — ein  Urteil,  das  ich  nach  eigener  Anschauung  nur 
bestätigen  kann.  Sodann  Simos  von  Olynthos,  dessen  Basis  Löwy  (nr.  201)  nur 
nach  einer  Abschrift  von  Simon  Georgiadis  herausgeben  konnte;  vollständiger  steht 
sie  bei  Paton,  /lull,  de corr.  hell.  XIV,  S.  275  fr.  Der  Abklatsch,  den  ich  auf  der  Ritter- 
strafse  von  Rhodos  vor  der  Kaserne  unter  mehrfachen  Störungen  anfertigte,  zeigt  die 
uns  jetzt  bekannten  Schriftformen  des  BEP  und  IT,  ♦ M.  Damit  verbietet  sich  von 
selbst,  den  Geehrten  dem  gleichnamigen  KaD-fsipamc  NtxoarpaTou  Nertßx;  gleichzu- 
setzen, den  der  Volksbeschlufs  von  Lindos  Inscr.  Hrit.  Mus.  II,  ccclvii  erwähnt; 
denn  diese  Urkunde  ist  dem  gesammten  Schriftcharakter  nach  ins  dritte  Jahrhundert, 
und  da  dem  Anfänge  näher  als  dem  Ende,  anzusetzen.  Die  auf  demselben  Steine 
rechts  anstofsende  Inschrift,  unter  der  ein  anderer  Künstlername  gestanden  haben 
mag,  trägt  denselben  Schriftcharakter;  der  Name  des  Geehrten  ist  hier  wieder  in 
grofsen  Buchstaben  hervorgehoben.  Und  wenn  cs  heifst:  vixaoavKi  'Akiua  tä  jrp mvi 
rtlk'v-d  £p|Mr«  muXtxm!,  so  bezeichnet  das  nicht  die  ' AUtta . welche  überhaupt  von 
allen  zuerst  gefeiert  sind  — dann  kämen  wir  ja  allermindestens  in  die  Zeit  des 
Istros,  der  sie  erwähnt,  in  das  dritte  Jahrhundert,  vielleicht  aber  auch  bis  ins 
fünfte  hinauf"  — sondern  diejenigen  ’Akfeta,  bei  denen  zuerst  ein  Fohlcnrcnncn 
stattfand  [Gegensatz:  £ppari  rtUtnx]. 

In  denselben  Zusammenhang  hat  eine  schöne  Vermutung  Holleaux'  auch  das 
Künstlcrpaar  Theon  von  Antiochia,  der  die  ämupt«  erhalten  hatte,  und  Dcmc- 


Belagerung  durch  Mithradntes  im  Jahre  88 
v.  Chr.p  wie  ich  im  Hernie»  XXIX,  1894,  S.  i6ff. 
gezeigt  habe  und  auch  Hollcaux  S.  180  richtig 
erkannt  hat« 

®)  Auf  ein  Zeugnifs  ftlr  die  cAA.fc«or  (*HWtt«)  aus 


dem  Ende  de*  vierten  Jahrh.  weist  mich  Herr 
Hollcaux  hin:  C /.  A.  II,  2,  1367  und  dazu 
Köhler,  Rhein.  Mus.  XXXIX  (1SH4)  S.  297 ff.  Die 
Inschrift  lehrt  uns  das,  was  wir  ohnehin  als 
sclhstverstUndlich  annchmcn  müfsten. 
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trios  Sohn  des  Demetrios  von  Rhodos  gerückt.  Dieselben  erscheinen  vereint 
auf  einer  Rasis  aus  Alexandria  (Löwy  187)  und  in  der  sehr  merkwürdigen  Siegerliste 
eines  rhodischcn  xoivöv,  welche  Foucart  im  Bull,  de  corr.  he/l.  X,  1886,  S.  1998".  ver- 
öffentlicht hat  • — daselbst  sind  sic  unter  den  [siepfsaxi  x«!  sisp-fi]  tiSsi  toü  [xoivto] 
verzeichnet  als 

Aiip.^rpi'K  p 'Poitos 

0f<»v  ’Avnoytb?  <ui  5 äiti3«jj.ia  SfGotai. 

Von  Thcon  allein  ist  eine  Rasis  aus  Massari,  sicher  von  Lindos  her  verschleppt 
(L.  186),  und  eine  andere  aus  Rhodos  (L.  185).  In  Rhodos  ist  er  auch  gestorben; 
dort  hat  Dr.  med.  Saridakis  seinen  Grabstein  gesehen,  der  die  Inschrift  trug: 
OEnNANTIOXEYZIllAEPIAAMIAEAEAOTO 
Riiuv  ’AvTMysiK  mi  h iatSajita  iii't'tv..  Beim  Lebenden  würde  SäS<iTat  stehen,  wie  in 
so  vielen  Künstlersignaturen;  von  Toten  heifst  es  entweder  IGiGxto,  wie  hier  und  in 
der  unveröffentlichten  Grabschrift  ’A-jatHvix')?  ’A-ptlRaTpxV,»  MiAija«;  «ui  ä iri&xpi'x 
iGsGoto.  oder  eGGflr,  wie  in  einer  anderen  Grabschrift  KäkXwv  ’ApTspiGiipou  (haar^.rrr,; 
«St  f,  im8)j|ua  iGGllij  yatps  (Holleaux  et  Dichl,  Bull,  de  corr.  hell.  IX,  1885,  S.  118,  17). 
Es  ist  also  damit  allein  gesichert,  dafs  es  sich  um  keine  Künstlcrinschrift  des  Theon 
handeln  kann;  denn  über  die  Form  jenes  Steines,  welche  sonst  bei  dieser  Frage 
sehr  stark  mitsprechen  würde,  habe  ich  leider  nichts  mehr  erfahren  können. 

Die  stadtrhodischc  Basis  dieses  Thcon  gilt  einem  Tipoxptt — oi>,  in  welchem 
bereits  Foucart  den  C.  1.  G.  2525  erwähnten  Tipoxpzfnjs  IloAuydpp]«»  wiedererkannt 
hat.  Wer  diese  Ergänzung  annimmt,  ist  fast  gezwungen  die  Ergebnisse  Holleaux' 
anzuerkennen,  wonach  der  Nauarch  Axpayipac  Eikppavop<i{.  unter  dem  Timokrates  ge- 
dient hat,  identisch  ist  mit  dem  Nauarchen  Damogoras,  der  im  Jahre  88  ruhmreich 
gegen  Mithradatcs  focht  (App.  Mitlir.  25).  Die  Basis  des  Theon,  auf  der  Timo- 
krates als  Stratege  erscheint,  würde  dann  wahrscheinlich  etwas  später  zu  setzen  sein. 
Es  ist  schade,  dafs  diese  Kombination  zur  Hälfte  nur  auf  einer  allerdings  plausiblen 
Ergänzung  beruht.  Sieht  man  sich  aber  die  rhodischc  Basis  des  Theon  auch  nur 
im  Typendruck  bei  Foucart  (dem  Löwy  folgt)  an  — später  scheint  der  Stein  ver- 
schollen zu  sein  — , so  findet  man  mehrere  Merkmale  der  späteren  Gruppe  wieder: 
die  Abwechslung  in  der  Zeilenhöhc  (Überschrift  und  öeotc  in  gröfscrcn  Lettern), 
symmetrische  Anordnung  und  dieser  zuliebe  Worttrennungen  innerhalb  der  Zeilen  etc. 

Ein  Sohn  dieses  Demetrios  ist  möglicherweise  in  einem  noch  unbekannten 
Künstler  zu  erkennen,  der  auf  dem  Unterteil  einer  grofsen  oben  abgearbeiteten 
Rasis  von  bläulichem  Marmor  im  Hause  des  I tx/vr,;  zu  Neomaras  steht  (0,90  1., 
o,68  l.,  gr.  H.  0,37,  Buchstaben  0,012  h.). 

Wie  die  jetzigen  Besitzer  erzählen,  stammt  der  Stein  aus  dem  Hause  des 
ehemaligen  griechischen  Konsuls  in  Neomaras-Rhoilos,  Zxxpxuz-ftd,  bei  dem  Rofs 
im  Jahre  1843  eine  magna  basis  quadrata,  freilich  a/bi  marmoris  gesehen  hat  (Inscr. 
ined.  III,  275).  Dafs  dieselbe  unten  gebrochen  war,  sagt  Rofs  nicht  ausdrücklich, 
scheint  jedoch  mit  der  Art,  wie  er  den  Text  abdruckt,  sehr  gut  vereinbar.  Leider 
hat  Rofs  es  verschmäht,  Maafsc  anzugeben,  welche  die  Frage  der  Zugehörigkeit 
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sofort  entscheiden  würden.  — Auf  der  Basis  kommt  ein  Efcpavfsx'it  KeiXiSsivou,  xzO’ 
iüOsn'av  oi  ’Ovaaovep/ju  als  taufa;  vor.  Derselbe  ist  keinesfalls  identisch  mit  dem 

<y;veifcH£  aHMHTPIoY  poSNTS  £ tl  QUIZ  £ 

j »hi  «mn  *sr»  »»OM«»  C " ^ IM|llj|^ 

4 


— ivr^  Ar(pr,Tptto  'l’öäto«  sitoiijai. 

Kiffavi'oxot  KakAtSei'voo  xaf>’  ioOtaia»  Je  NtxaaiSaiiOu.  der  in  der  Inschrift  von  Pricne 
Inscr.  Brit.  Mus.  III,  ccccxxxni  2.  3 (aus  den  Jahren  247 — 205)  und  in  der  del- 
phischen Urkunde  als  Proxenos  (vom  Jahre  180/79)  erscheint,  kann  aber  sehr  wol 
dessen  Nachkomme  sein*.  Andererseits  finden  sich  ’ApurtoxpaTr,?  ’ApiSTOxfiätse;  und 
Aap'.xpaTr,;  Tcjiaxfxxrsu;  auf  der  Inschrift  Paton’s  wieder.  Für  die  Würdigung  der 
geschichtlichen  Verhältnisse  verweise  ich  auf  Hotlcaux  (S.  180).  Es  genügt  hier 
fcstzustcllcn,  dafs  wir  durch  die  Zusammenstellung  der  beiden  Steine,  wenn  sie 
richtig  ist,  einen  weiteren  Künstler  dieser  Gruppe  gewonnen  haben  würden. 

Theon  steht  auf  einer  langen,  aus  mehreren  Steinen  bestehenden  Basis  zu- 
sammen mit  Mnasitimos  S.  des  Te — , nach  anderen  Steinen  sicher  zu  ergänzen 
als  Mvaofct|M4  Ts[Xiao)w<i  ’ I W.c  Ugn].  Man  kann  bei  solchen  langen  Basen,  die 
mehrere  Künstlernamen  tragen,  immer  zweifelhaft  sein,  ob  die  daraufstchenden  Sta- 
tuen in  einem  persönlichen  oder  auch  nur  zeitlichen  Zusammenhang  stehen.  Hier 
sind  cs  die  Statuen  zweier  Sieger,  deren  Verwandtschaft  durch  nichts  angezeigt 
wird.  Foucart,  und  ihm  folgend  Löwy,  nehmen  deswegen  an,  dafs  cs  sich  um  ein 
langes,  vielleicht  in  einem  Gymnasium  befindliches  Postament  handelt,  auf  dem  der 
Staat  die  Bildsäulen  der  Sieger  nacheinander  aufstellte.  Aber  wenn  danach  auch 
von  völliger  Gleichzeitigkeit  nicht  die  Rede  sein  kann  — grofsc  zeitliche  Zwischen- 
räume wird  man  bei  alledem  nicht  geneigt  sein  zwischen  zwei  Statuen  anzunehmen, 
von  denen  die  Unterschrift  der  einen  auf  den  anderen  Stein,  der  diejenige  der  zweiten 
trägt,  übergreift.  Dazu  weisen  die  beiden  Inschriften  zwar  einige  individuelle  Ver- 
schiedenheiten auf  — die  des  Theon  hat  bereits  die  Mode  der  breitgezogenen  Buch- 
staben (P  E M N),  die  des  Mnasitimos  zieht  schmalere  Buchstaben  vor  — aber  nichts 
nötigt,  einen  erheblichen  Zeitunterschied  anzunchmcn.  Über  einige  ältere  Mitglieder 
derselben  Künstlerfamilie  wird  später  zu  handeln  sein. 

Und  schliefslich  gehört  in  diesen  Zusammenhang  noch  eine  Ehrenbasis  aus 
Lindos,  leider  ohne  Künstlcrinschrift,  für  Athanodoros  Sohn  des  Hagesandros, 

*)  Schumacher,  Rh.  Mus.  XLI,  S.  227,  3 hat  sich  weil  man  dem  Steinmetzen  nicht  ohne  weiteres 
hier  versehen.  Er  bestreitet  die  Identität  des  einen  solchen  Irrtum  in  die  Schuhe  schieben 

’K.  K.  xa#.  i>. '0.  mit  dem  einen  'K-  K.  x«0.  u.  N.,  dürfte,  um  sic  gleich  darauf  mit  dem  anderen 

'E.  K.  xatf.  i).  N-  zuzugeben. 

Jzhrburb  d«t*  arcbaoUin  toben  Institut«  IX.  5 
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vcrmuthlich  Bürger  von  Lindos.  Sic  ist  von  Rofs  1844  bei  seinem  ersten  so  über- 
aus ergebnisreichen  Besuch  der  Akropolis  in  einer  modernen  Mauer,  die  östlich  vor 
die  Apsis  der  Johanniskirche  angesetzt  ist,  entdeckt  worden;  veröffentlicht  im  Rhein. 
Mus.  IV  (1845)  und  wiederholt  in  Rofs'  Arch.  Aufs,  (herausg.  von  K.  Keil  1861)  II, 
S.  610  f.  Allgemeines  Interesse  hat  sich  ihr  zugewandt,  seit  Th.  Bcrgk  im  Marburger 
Vorlesungsverzeichnis  vom  Sommer-Semester  1846  in  dem  Geehrten  den  einen  der 
Künstler  hat  sehen  wollen,  der  nach  Plinius  mit  Hagesander  und  Polydorus  den  Laokoon 
schuf.  Rofs  selbst  protestierte  (Allgcm.  I,itteratur-Ztg.  1848,  Januar,  nr.  6 — 10  = Rofs, 
Arch.  Aufs.  II,  S.  293  fr.),  womit  aber  die  Frage  noch  nicht  begraben  war.  Zum  zweiten 
Male  sah  den  Stein  Löwy  im  Jahre  1882,  schon  wieder  teilweise  verschüttet;  er  grub 
ihn  wol  zur  gröfscrcn  Hälfte  wieder  aus,  um  einen  Abklatsch  für  die  Anfertigung 
des  Faksimile  herzustellcn  (Inschr.  griech,  Bildh.  nr.  546,  nach  seinem  Abklatsch  auch 
Z.  1.  2 bei  R.  Förster  in  diesem  Jahrbuch  VI,  1891,  195).  Die  sehr  knappe  Zeit,  die 
Löwy  auf  Lindos  verwenden  konnte,  hinderten  ihn  wie  auch  Rofs  an  einer  genaueren 
Untersuchung.  Da  ich  hierin  glücklicher  war,  liefs  ich  den  Stein  zum  dritten  Mal 
ausgraben,  was  wider  Erwarten  eine  Ergänzung  der  bisherigen  Lesungen  ergab. 

Grofse  Quader  aus  weifs  und  bläulich  geflecktem  Marmor  (wol,  ebenso  wie 
der  ganz  bläuliche,  Xdlo;  k«fiT«{)  über  0,70  h.,  0,84  1.,  0,53  t. 


n 0 A N G Ä A P O N ATh  . A N Ä k - 

;T  8>0rO0Ei  IAN,'.  E A.'.p  N YEIOV 

UnAlNLU  XPY,GPÜI  CTE  + ANfl  !,.  |j 
| KAI  EIKoiMl  XAAkEAl  48 

^EAAK  ANTI  AEAYTXI1KAIAN  AFOPE  YC1N  "'j 
vTANAETAHTIMANEIC-rCfMA  ElXPONON  | 
f kai  n)?oEApiAN  ENToicAmn 

JK  A I E I T H n IN  E M l E P O O YT  E K A [ ET  aP  Mo  P 

•;EN  T A I E H A PÄ  T Y P E E 1 K A©  EK A ET ON  E N I A Y TOWjj 
i AlEATONT  I A I Id  A I O I K A-f  •' 

TAN^'nAN  ANA  TOPE  YEEl  _» 

E Y E E B EIA  £ E N EK  ATACnOTi TOY'E  © E OYrCty 
KAIAPETAE  kAlEY^OlAi:  KAMlAOAOElAE^ 
AMEXA  NAIATEAEI  E IETO H AE 0 O ETOA INAIA.^j 
KAJ  ElETONEYNnAN'TAAAMON  ,l;£j 


In  Z.  1 ist  in  Afijaa'vöp'.u  die  untere  Hälfte  des  Z schwach  sichtbar.  ||  Z.  8 
am  Ende  las  Rofs  noch  vollständiger  AN,  ebenso  Z.  14  am  Ende  AN. 
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’AOonäSaipo»  'Apj[a]a»8[pw],  | «II’  üoflzsfav  54  Aiovuetou,  | dratviut  ypofsf  ]u>i  Ire- 
nas o>(  | xai  sixÄvt  /ai.xfat  — | (5)  osSiixavti  5s  airräi  xai  äva^äptustv  | tivSs  räv  npäv  sf; 
täv  äs!  /pävov  | xai  trposSptav  h toi;  ä^em  | xa!  3irr(3tv  iv  ispaOuTsüm  xai  artsavafopiav  | 
iv  Tat;  Jtava'füpssi  xall’  Ixasrov  änaoTÄv  | (10)  at;  {jwr  Atviroi  — xai  Ta v t [ t ] p av  äva- 
70psu3si  — | süaejläia;  svsxa  Tä;  rot!  tvjc  Deoii;  | xai  äpsrä;  xai  lövotac  xai  <piXo5o;ia;  | dv 
s/fuv  5tats).si  si;  tä  rkttK;  [sic!]  tä  AivSftov  ] (15)  xai  ei;  t4v  sivcavta  Säjiw. 

Hei  Rofs  steht  Z.  14  nAHOOE,  auf  dem  Steine,  wol  durch  Versehen  des 
Steinmetzen,  rtAEOOI.  Aufserdem  hat  Rofs  und  nach  ihm  Löwy  in  Z.  to  das  xai 
und  Z.  1 1 ganz  weggelassen.  Dies  ist  ja  auch  ein  Zusatz,  der  durchaus  überflüssig 
ist;  was  soll  xai  täv  Ttpäv  ävay<peÜ3ai,  wenn  das  vollere  SeSwxavn  54  aüriöt  xai  äva-[5- 
psuatv  Tävos  rav  Tipav  et;  täv  äst  ypävov  voranging?  Der  -[pappaT eü;  hat  ein  Versehen 
begangen;  er  schrieb  zunächst  den  Ehrenantrag  in  der  einfachen  Form  [AtvSiot  irt- 

paaav  oder  xai  uoia-pM  xai  Atväiot  ÄTtjiaaav  oder  blos  6 5äpa;j ijiatvtm  — yaAxeat 

(Z.  3.  4)  xai  Täv  Ttuäv  äva^opedsst  (Z.  io.  1 1)  nieder  und  fügte  dann,  vielleicht  auf 
Grund  eines  Zusatzantrages,  die  Erweiterung  an  der  betreffenden  Stelle  des  Rantics 
hinzu:  5;5«üxavTt  54  — Atvätot  {Z.  5 — IO),  vergafs  aber,  den  nun  überflüssig  gewor- 
denen Satzteil  (Z.  IO11.  11)  zu  streichen.  So  wanderte  das  Blatt  in  die  Steinmetzen- 
werkstatt. Es  ist  kaum  denkbar,  dafs  Rofs  den  ganzen  Zusatz  bei  seiner  Abschrift 
ausgelassen  hat,  denn  eine  Zeile  zu  vergessen  ist  ihm  und  anderen  auch  sonst 
passiert,  aber  schwerlich  eine  und  eine  viertel.  Aber  er  war  nachher  seiner  Sache 
nicht  sicher  genug  und  strich  dcmgemäfs  bei  der  Redaktion  — was  vor  ihm  der 
ypapparsü;  hätte  streichen  sollen. 

Die  Inschrift  ist  nicht  so  sauber  und  regelmäfsig  cingemeifsclt  wie  die  an- 
deren, aber  die  Buchstabenformen  führen  in  die  Zeit  der  obigen  Künstlergruppe. 
Starke  Apices,  M mit  einem  oder  zwei  schwach  einwärts  geneigten  Schenkeln,  TT 
sogar  mit  völlig  glcichlangen  senkrechten  Hasten,  t (nicht  durchgängig)  mit  den 
langgedchnten  parallelen  Schenkeln,  >)>  das  weit  über  die  Zeile  hinausragt,  B u.  s.  w. ; 
— auch  eingerUckte  Zeilen,  Worttrennungen  in  derselben  Zeile  und  andere  Ver- 
schönerungsmittel, Dazu  stimmt,  dafs  der  Name  des  Adoptivvaters  in  kleineren 
Buchstaben  geschrieben  ist,  als  das  übrige,  und  dafür  der  Name  des  Geehrten 
wenigstens  der  Absicht  nach  in  etwas  gröfscren. 

Wenn  die  griechische,  hier  im  besonderen  die  rhodische  Paläographie  eine 
in  allen  Einzelheiten  stätige  Entwicklung  genommen  hätte,  würde  man  diese  In- 
schrift sicherlich  für  die  späteste  in  der  ganzen  Gruppe  ansehen.  Dafür  hat  sich 
auch  Löwy  (S.  132.  173)  entschieden,  und  ich  bin  gewifs  sehr  geneigt,  mich  seiner 
Ansicht  anzuschliefscn.  Doch  da  man  mit  allzu  genauen  Datierungen  aus  rein  paläo- 
graphischen  Gründen  stets  vorsichtig  sein  soll,  genügt  es  hier  auszusprechen,  dafs 
die  Athanodorosinschrift  von  Lindos  schwerlich  viel  älter,  wol  aber  recht  gut  etliche 
Jahrzehnte  jünger  sein  kann  als  die  Plutarchbasis  von  82  v.  Chr. 

Aus  derselben  Zeit  bietet  nun  Paton's  Inschrift,  die  wie  wir  sahen  aus  sach- 
lichen Gründen  als  eine  der  spätesten  der  Gruppe  anzusehen  ist,  in  col.  A Z.  16  f.: 

3* 
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was  man  nur,  wie  Paton  gethan,  ['ATpjsJavip'..  'A~r,sä«S{iqu  ’A&7voofm]po[u]  lesen 
kann  — der  erste  Name  mufs  zudem  wegen  der  alphabetischen  Folge  mit  A be- 
ginnen. Und  in  wenig  ältere  Zeit  hat  K.  Kekuld,  Zur  Deutung  und  Zeitbestimmung 
des  Laokoon,  1883,  S.  16  f.  die  Künstlcrinschrift  von  Antium  (Löwy  n.  203,  Förster 
in  diesem  Jahrbuch  VI,  1891,  S.  191,  n.  1,  Kaibcl,  Inscr.  Graecae  Skilifte  et  Italiae 
1227)  ’AÖavdlkufjw]?  'A-fr,3a|v?p]ou  'PöSio;  iitofign  gesetzt,  aus  kunstgcschichtlichcn  Ge- 
sichtspunkten, die  ich  hier  absichtlich  fcmhaltc,  und  auf  Grund  einer  Verglei- 
chung mit  den  pcrgamcnischen  Inschriften.  Es  könnte  jetzt,  da  wir  die  rhodischen 
Steine  seit  jener  Zeit  besser  kennen  gelernt  haben,  geboten  erscheinen,  diese  viel- 
mehr als  Zeitmesser  zu  verwenden,  namentlich  wenn  man  bedenkt,  wie  grundver- 
schiedene Wege  die  Schriftentwicklung  in  Rhodos  und  Klcinasicn  gerade  während 
dieser  Periode  gegangen  ist.  Aber  die  Inschrift  von  Antium  pafst,  wie  Löwy  betont, 
in  die  rhodischc  Paläographie  in  keiner  Weise  hinein;  A mit  gebrochenem  Mittcl- 
strich,  0 mit  Strich  statt  Punkt  oder  Dreikant  und  daneben  P mit  ganz  ungleichen 
Schenkeln  sind  auf  Rhodos  nebeneinander  wol  ohne  Beispiel Es  bleibt  also  die 
Stadt  zu  ermitteln,  für  die  jene  Künstlcrinschrift  bestimmt  und  nach  deren  Ge- 
schmack sic  dementsprechend  gehalten  war;  bis  das  geschehen,  sind  alle  nicht- 
rhodischcn  Parallelen  auch  jetzt  noch  von  grofsem  Wert. 

Der  Epigraphiker  findet  also  folgende  Personen  als  Zeitgenossen: 

1)  ’A8z»ö5*opl>t  'A'pjaflbSp'io  (xaft'  üoftsafav  Awvusfou)  I-indos 

2)  ’A0avö5o>p'>;  ' KytfltMifm  PoSto;,  einen  Künstler  Antium  u.  s.  w. 

3)  f A'jfjjaaväpa;  toü  * A’pyfttväp'iu  tvj  ’AOavofctupou  Rhodos  (P). 

Gegen  Bcrgks  Versuch,  nr.  1 und  2 gleichzusetzen,  hat  Rofs  geltend  gemacht, 

dafs  die  Namen  Athanodoros  und  Hagesandros  auf  Rhodos  sehr  häufig  sind.  Ge- 
wifs  sind  sic  das  und  berechtigen  zu  keinen  Schlüssen,  wenn  sie  einzeln,  jeder  für 
sich  auftreten.  Anders,  wenn  wir  sic  verbunden  finden.  Da  wird  man  doch  in 
den  meisten  Fällen  zunächst  an  dieselbe  Familie  und,  wenn  die  Zeit  übereinstimmt, 
auch  an  dieselben  Personen  denken,  solange  man  nicht  Beweise  für  das  Gegenteil 
hat.  Bei  dem  Mangel  äufserlich  kenntlicher  Familiennamen,  der  die  Griechen 
damals  — und  vielfach  noch  heutzutage  — so  sehr  zu  ihren  Ungunsten  von  den 
Römern  unterscheidet  (von  den  alten  griechischen  Geschlechtcmamen  sehe  ich 
hier  ab),  war  diese  Wiederholung  ein  gewisses  Kennzeichen  einer  Familie,  das  sich 
verlor,  wenn  mehrere  Familien  am  selben  Ort  dasselbe  in  gleicher  Weise  anwen- 
deten Nach  diesen  Gesichtspunkten  ergiebt  sich  leicht  die  Kombination: 


,0)  Von  den  anderen  für  diesen  Zweck  in  Betracht 
kommenden  Inschriften  bei  Förster  a.  a.  O.  hat 
nr.  2 (Capri)  Q mit  Dreieck  (f)  und  ff.  aber  a; 
nr.  3 (Ostia)  ff  und  nach  dem  Faksimile  an- 
scheinend auch  A. 


**)  Wo  dieser  letztere  Fall  doch  einmal  cintr.it, 
mufste  man  eine  besondere  Unterscheidung 
>uchcn;  in  »P«  col.  1)  66  ff.  finden  sich  hinter 
einander  die  Namen  ' P«$(o{](K  MeXavbrrou  tov 
'AvtysefXa  und  *P#w[t]«  Mitavtaceu. 
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Athanodoros  I (P) 

Hagesandros  I (P,  Lind.,  Antium  etc.) 

Hagcsandros  II  (P)  Athanodoros  II  (Lind.,  Ant.  ctc.) 

adoptiert  von  Dionysios  (Lind.) 

Künstler  (Ant.  etc.) 

Es  beweist  nichts  gegen  die  Gleichsetzung  der  beiden  Athanodore,  wenn 
in  der  Inschrift  von  Lindos  nicht  von  künstlerischen  Verdiensten  die  Rede  ist.  Sie 
enthält  ja  nichts  als  schöne  allgemeine  Phrasen,  die  fiir  jeden  llürger  passen,  also 
auch  für  jeden  Künstler,  der  Bürger  war.  Und  das  Bürgerrecht,  immer  erst  in  der 
zweiten  Generation  verliehen,  war  in  Rhodos  bei  Ausländem  der  Preis  Itir  die  Kunst- 
übung. I)ie  Grabinschrift  des  Theon  enthält  gleichfalls  kein  Wort  von  künstlerischen 
Verdiensten.  Dafs  auch  das  Fehlen  des  Adoptivvaters  nichts  beweist,  brauche  ich 
nach  dem  Gesagten  kaum  noch  zu  betonen. 

Wenn  man  nun  mit  obigem  Stemma  die  freilich  zeitlose  Nachricht  des  Pli- 
nius,  >i.  h.  XXXVI,  37  zusammenhält,  der  als  die  Künstler  des  I-aokoon  Hagesander 
et  l'otydorus  et  Athanodorus  Rhodii  nennt,  wird  man  allerdings  eine  gewisse  Neigung 
haben,  zwei  derselben  darin  wiederzuerkennen  und  den  dritten,  Potydorus,  ihnen  als 
Bruder  zuzugcsellen,  woraus  sich  dann  ergiebt: 

Athanodoros  I 
I 

Hagesandros  I 

Hagcsandros  II  l'olydoros  Athanodoros  II 

adoptiert  von 
Dionysios 

die  Künstler  des  Laokoon. 

Die  Darlegungen,  welche  zu  diesem  Ergebnis  führten,  sind  keineswegs  in 
solchem  Grade  sicher  und  zwingend,  dafs  man  auf  sie  allein  eine  allseitig  befriedi- 
gende Lösung  der  vielbchandelten  Krage  nach  der  Zeit  des  Laokoon  aufbauen 
kann.  Wer  mit  Rücksicht  auf  Motiv  und  Stil”  der  Laokoongruppe  einen  Ansatz 
etwa  im  zweiten  Viertel  des  ersten  Jahrhunderts  v.  Chr.  für  eine  Unmöglichkeit  hält, 
den  will  und  darf  auch  diese  Reihe  von  Kombinationen  nicht  hindern.  Wen  aber 
die  kunstgeschichtliche  Betrachtung  zu  denselben  oder  zu  ähnlichen  Folgerungen 
führt,  der  wird  die  durch  die  Epigraphik  gewonnene  Stütze  nicht  zurückweisen. 

II. 

Als  Gegenstück  zu  dieser  jüngeren  Gruppe  sei  im  Folgenden  kurz  zusammen- 
gestellt, was  man  von  den  älteren  auf  Rhodos  thätigen  Künstlern  aus  Inschriften 

IJ)  Oder  auf  die  Bestimmung  bei  Minius  d*  con- 
sitii  stnUntia  fccerc , Uber  die  zuletzt  wohl,  in 
einem  den  bekannten  Erörterungen  von  Momimcn 
und  Robert  entgegengesetztem  Sinn,  R.  Förster 
gehandelt  hat  ( Verhandlungen  der  Görlitzcr 


Philologenvemmmlung  S.  77  f.).  Kör  unsere 
Darlegung  genUgt  es  hervorzuheben,  dafs  weder 
der  Wortlaut  des  IMinius  noch  die  staatsrecht- 
lichen Au-sfUhrungcn  Mommscns  uns  zwingen, 
das  comilium  in  persönliche  oder  auch  nur  zeit- 
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weifs.  Der  Lindicr  Chares,  der  Verfertiger  des  Kolosses,  mufs  von  dieser  Betrach- 
tung ausgeschlossen  bleiben,  ebenso  andere,  die  nur  litterarisch  bezeugt  sind.  Den 
ältesten  historischen  Anhaltspunkt  zur  Bestimmung  einer  erhaltenen  Basis  hat  Schu- 
macher gefunden  (Rhein.  Mus.  a.  a.  O.),  der  den  Rhodier  ’AfafkäoTpaTo;  lloXiMpaToo 
der  Dclischen  Inschrift  des  Phyles  von  Halikarnassos  (I.öwy  178)  mit  dem  rho- 
dischen  Nauarchcn  ’A-jall'iitpzTo;  identifizierte,  welcher  bald  nach  244  v.  Chr.  bei 
Ephesos  die  Unabhängigkeit  der  Ncsioten  gegen  die  ägyptische  Flotte  siegreich 
verteidigte.  — Löwy  hat  vier  Inschriften  des  Phyles:  1)  Nr.  177  aus  Astyyalaia,  wo 
bisher  allein  sein  Vater  Polygnotos  genannt  war;  2)  nr.  178  aus  Delos;  3)  nr.  179 
aus  Rhodos  und  4)  nr.  180  aus  Lindos11.  Dazu  kommt  5)  ein  unveröffentlichtes 
Fragment  aus  Lindos,  westlich  vom  neuen  Athenatcmpel  auf  der  Burg  verbaut;  von 
der  KUnstlersignatur  ist  nur  aaikapi  erhalten,  was  aber  in  Anbetracht  der  dortigen 
Verhältnisse  kaum  anders  als  [4>üb];]  'ALxapfvzsoeiK  äroiijsi]  ergänzt  werden  kann. 
6)  Eine  gleichfalls  unveröffentlichte  Inschrift  aus  der  Stadt  Rhodos,  welche  später 
als  die  andere  sein  mufs,  weil  der  Künstler  hier  zuerst  den  Ehrentitel  ziep'/sta;  führt. 
Ich  erhielt  Abklatsche  derselben  aus  einem  mir  unzugänglichen  türkischen  Hause  der 
Festung  durch  die  Schwestern  meines  schon  erwähnten  Mitarbeiters  Herrn  üxXot- 
poü*»»;.  Von  der  Hauptinschrift  ist  nur  zu  erkennen  — »via»  [t<iü  ostvo;  xilJ’  ] Mesfcv 
8s  [ — xpjdrsu;;  die  Künstlerinschrift  ist  (nach  Zeichnung  von  R.  Koldewey)  hier  ab- 
gebildet. 

-AH2PQAYrNjaTbYÄAIkAPKA££  E V2 
7;  , ? £,Y  E P r^e  T Ä X £ P O I H £ E ' • 

<I>ü).Tp  IhjXufvwT'ju  'AXtxapvaoszii;  steppst«  imfijss. 

Vielleicht  bezieht  sich  auf  ihn  wegen  des  seltenen  Titels  und  der  feinen,  sicher 
noch  dem  dritten  Jahrhundert  zuzuweisenden  Schrift  noch  7)  ein  Fragment  aus  Rhodos, 
das  nur  noch  enthält  — ; eiapfSTa;  ixougse.  — Dagegen  könnte  man  wegen  der  Schrift- 
formen einige  Bedenken  haben,  die  beiden  Buchstaben  *Y  am  rechten  Rande  des 
einen  Steines  einer  ehemals  aus  mehreren  bestehenden  langen  Basis  von  Lindos, 
welche  links  die  vollständige  Signatur  der  Mvaermpo;  xal  TsXsaiuv  T’öiiot  trägt 
(L.  nr.  181)  zu  <1>üXjj;  zu  ergänzen  und  auf  den  vorigen  Künstler  zu  beziehen.  Die 
beiden  Inschriften  dieser  Basis  sind  unter  sich  in  der  Ausführung  verschieden,  »doch 
scheinen  dieselben  nicht  weit  auseinanderzuliegen;  der  Name  des  in  beiden  Geehrten 
läfst  verwandtschaftlichen  Zusammenhang  vermuten«.  Einen  erheblich  älteren  Ein- 
druck macht  eine  andere  Inschrift  von  Lindos,  die  Mvasrcipo;  TsX»<Ju>vo;  ’I’öoioj 
nennt  (L.  nr.  182,  ohne  Faksimile,  von  mir  wiedergefunden);  hier  hat  das  Z noch 
nicht  parallele  Schenkel,  wenn  auch  das  Z des  Typendrucks,  das  Löwy  aus  Rofs 
übernahm,  täuscht.  Wir  werden  also  geneigt  sein,  diesen  für  den  Vater  zu  halten, 

liehe  Beziehungen  zu  dem  Kaiser  Titus  zu  setzen,  de»  Tcfotovo«  KAasio;  sein,  den  die 

in  dessen  Palast  Plinius  das  Kunstwerk  sah.  Inschrift  de*  dritten  Jahrhundert*  bei  Mollcaux, 

,s)  Der  Geehrte,  Teiutov  KctA/.uAö;  könnte  ein  Sohn  /?«//.  *U  eorr.  lull,  IX,  1885,  S.  89,  v.  in  nennt. 
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dessen  Werk  noch  ins  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  lallt,  und  die  vorhergenannten 
für  seine  Söhne;  dann  könnte  Mvm'tt|iK  Ts[X.mo»vo;  'l‘vit'<;| , den  wir  auf  einer  Basis 
neben  Thcon  gefunden  haben,  sein  Enkel  sein,  der  noch  bis  in  den  Anfang  des 
ersten  Jahrhunderts  hinein  gearbeitet  haben  kann.  Dies  ergäbe  den  Stammbaum: 

TeXtkrtuv  I 
I 

Mvasftifioc  I (L.  nr.  182) 

MvadtTtjio;  II  xal  TeXisrav  II  (L.  nr.  181) 

Mvasinpor  III  (L.  nr.  184). 

Sicher  in  das  Ende  des  dritten  Jahrh.  gehören  ferner  die  Künstler  7.rjv(55'»Tcjc 
xal  Msvtenoc  Xtot,  welche  in  Knidos  eine  Statue  des  Sosibios  von  Alexandreia, 
des  bekannten  Staatsmannes  unter  Ptolcmaios  IV.  Philopator  (222 — 204)  fertigten 
und  auch,  wie  mir  Herr  Professor  Löwy  freundlichst  nachwies,  in  den  Resten  einer 
Künstlerinschrift  von  Massari  (d.  h.  Loryma  — oder  aus  Lindos  verschleppt)  [Zr,v4- 
Jnmc  xal  NWJvunro;  Im>[fjij3avJ  zu  erkennen  sind.  — Um  200  mag  man  auch  die 
beiden  kyprischcn  Salaminier  Simos  S.  des  Themistokrates  und  Onasiphon  S. 
des  Kleionaios  ansetzen,  bei  I.öwy  nr.  163  und  165,  die  erste  eine  der  schönsten 
Proben  rhodischer  Epigraphik,  die  letztere  dadurch  bemerkenswert,  dafs  der  Name 
des  Geehrten  in  Buchstaben  von  erheblich  älterem  Charakter  auf  der  Basis  stand, 
man  möchte  sagen  um  den  Platz  zu  belegen,  bis  der  Künstler  die  Statue  vollendete 
und  nun  in  moderner  Schrift,  die  ihm  schöner  dünkte,  nochmals  den  Namen  dar- 
über setzte. 

Eine  andere  Reihe  von  Künstlern  scheint  wieder  von  der  älteren  zur  jün- 
geren Gruppe  hinübcrzulcitcn.  Sie  beginnt  mit  Timocharis  von  Eleuthcmai  auf 
Kreta,  von  dessen  acht  Werken  (Löwy  166 — 173)  je  eins  in  Sidon,  Knidos,  Asty- 
palaia  und  Brykus  auf  Karpathos,  je  zwei  in  Rhodos  und  Lindos  nachweisbar  sind. 
Am  wichtigsten  ist  die  stadtrhodischc  Inschrift  L.  170,  für  Xenophantos  S.  des 
Agestratos,  den  sein  Sohn  und  das  [’EpajTtoittuv  xotvöv  wegen  seiner  püU'u  ehrt, 
welche  weit  stärker  seien  als  die  Ip-ya  ytipröv  [xal  pjwpa«.  Wie  er  diese  Tugend 
unter  Bürgern  und  Fremden  bewährt,  könnten  bezeugen  ot  raurav  voctou  /dpiv  eixöva 
l)ivrs{.  Kaibcl  denkt  an  eine  Gesandtschaft;  aus  Anlafs  seiner  Rückkehr  habe  man 
ihm  das  Denkmal  gesetzt  (Efrigr.  Gr.  851).  Aber  dieses  vistao  yaptv  erhält  eine 
ganz  andere,  tiefere  Bedeutung,  wenn  es  nicht  blos  die  eigene  Rückkehr,  die  bei 
einer  Gesandtschaft  doch  immer  nur  eine  nebensächliche  Rolle  spielt,  sondern  auch 
die  seiner  Genossen  oder  Untergebenen  ist,  des  xotviv  tSv  !juv!JtpaTsuaati£v<uv,  wie  es 
auf  der  Basis  der  beiden  Epicharme  (L.  192)  heifst.  Gottfried  Hermann  dachte  an 
die  Fahrt  des  Nauarchen  Xenophantos  nach  Byzanz  im  Jahre  219  v.  Chr.  im  Kriege 
gegen  Prusias.  Er  fuhr  mit  sechs  rhodischen  und  vier  bundesgcnössischcn  Schiffen 
aus,  sperrte  den  Hellcspont  und  forderte  kühn  mit  einem  einzigen  Schiffe  die  Byzantier 
heraus;  da  diese  ihn  nicht  angriffen,  kehrte  er  mit  allen  Schiffen  nach  Hause  zurück. 
Gewaltige  Kricgsthaten,  zpya  ysip&v,  waren  das  nicht,  aber  zu  |ivDv.  ergab  sich  unter 
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Griechen  immer  genug  Gelegenheit,  Streit  zu  schlichten  zwischen  den  eigenen 
Leuten,  zu  verhandeln  mit  den  Bundesgenossen  u.  s.  w.  Und  die  Hauptsache  — 
alle  kamen  gesund  nach  Hause,  voatoo  ya'ptv.  Ein  Beweis  wäre  leicht  zu  erbringen, 
wenn  Polybios  den  Vater  des  Xenophantos  genannt  hätte;  aber  Polybios  hielt  das 
bei  den  Rhodiem,  die  er  erwähnt,  für  überflüssig,  sehr  zum  Schaden  der  Geschichts- 
forschung. Immerhin  kann  man  sagen,  dafs  auch  die  Schrift  der  Basis  auf  dieselbe 
Zeit,  um  200  oder  kurz  vorher,  führen  würde;  man  beachte  auf  dem  Löwyschen 
Faksimile  die  Formen  des  £ und  des  I und  das  fast  gänzliche  Fehlen  auch  nur  der 
Ansätze  von  Apices. 

Der  Sohn  des  Timocharis,  Pythokritos,  der  das  rhodische  Bürgerrecht  er- 
hielt und  sogar  die  Ehre  hat,  in  einem  der  alphabetischen  Kataloge  des  Plinius  zu 
stehen  ",  setzte  die  Thätigkcit  seines  Vaters  fort.  Von  ihm  haben  wir  aufser  einer 
Basis  in  Olympia  zwei  aus  Lindos  und  ebensoviet  aus  Rhodos  (L.  nr.  174—176,  und 
Nachtrag  174a;  Selivanow,  Athen.  Mitt.  XVI,  189t,  S.  120  ff.).  Da  die  letztere  in 
einer  Weise  herausgegeben  ist,  die  kein  richtiges  und  vollständiges  Bild  von  dem 
Originale  giebt,  lasse  ich  sie  hier  nochmals  nach  Zeichnung  von  Koldcwey,  die  auf 
Grund  zweier  Abklatsche  hergestellt  ist,  folgen  (S.  41). 

Rhodos  Stadt,  Haus  des  Dumbas  Chafije  nahe  dem  oberen  Ende  der 
Ritterstrafse.  Zwei  Steine  von  dunklem  Marmor,  unten  profiliert,  0,50  ohne,  0,65 
mit  dem  Profil  hoch;  der  linke  Stein  1,00,  der  rechte  1,30  1.,  an  den  sich  noch  ein 
dritter  Stein  oder  noch  mehrere  anschlosscn.  Auf  den  beiden  erhaltenen  Steinen 
standen  die  Bildsäulen  zweier  Schwestern,  die  vielleicht  zu  einer  Gruppe  vereinigt 
waren,  unter  den  zu  beiden  gehörigen  Inschriften  der  Künstlername  Pythokritos; 
auf  dem  zweiten  (und  übergreifend  auf  den  dritten)  lesen  wir  den  Namen  einer  dritten 
Frau,  bei  der  nicht  zu  erkennen  ist,  ob  sic  in  Beziehung  zu  den  anderen  beiden 

stand,  und  darunter  den  Künstlernamen  Euthykrates  S.  des  Kallias  aus  Ma , 

bisher  gänzlich  unbekannt,  denn  der  Sohn  und  Schüler  des  Lysipp  Euthykrates 
kann  mit  ihm  auch  nur  verwandtschaftlich  kaum  Zusammenhängen.  Euthykrates  hat 
anders  geschrieben  als  Pythokritos,  vielleicht  nach  der  Weise  seiner  Heimat. 

Des  Pythokritos  Sohn,  Simias,  tritt  uns  entgegen  in  einer  Inschrift  von 
Kedreai,  also  durchaus  rhodischcm  Macht-  und  Kulturbereich  (Diehl  et  Cousin,  Bull, 
de  corr.  hell.  X,  1886,  S.  424  fr.  2). 

imiii  flotRxpmu  'l’öito;  brobjse. 

Es  wäre  interessant,  zu  sehen,  wie  sich  diese  Inschrift  zu  denen  der  jün- 
geren Gruppe  stellt,  an  welche  Simias  zum  mindesten  nahe  heranreichen  wird.  Die 
Herausgeber  bemerken;  » grandes  lettres,  gravure  soignee «,  und  drucken  n mit  gleich 
langen  Schenkeln;  © neben  0 ist  wol  nur  ein  Druckfehler  oder  Typenmangel.  Herr 
Homolle  hatte  die  Freundlichkeit,  sich  auf  meine  Bitte  um  Herbeischaffung  eines 

,4)  Plin.  XXXIV,  91  atkUtas  untern  et  armatos  et  w*  eritus.  Vgl.  Ltiwy , Unter*,  z.  gricch.  Künstler* 
ttatorti  tacri/uantesque  . . (Jeeerunt)  ...  geschichte,  1883,  S.  Iio;  Gurlitt,  Über  Pausanias, 

1890,  S.  371. 
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Abklatsches  zu  bemühen,  leider  vergeblich.  Vielleicht  glückt  es  einem  der  öster- 
reichischen Gelehrten,  die  sich  um  die  epigraphischc  Erforschung  des  südwestliehcn 
Kleinasiens  verdient  machen,  den  wichtigen  Stein  wiederzufinden. 

Unbestimmt  lassen  möchte  ich  die  Zeit  einiger  anderer  Künstlerinschriften, 
so  des  Archidamos  von  Milet  (L.  nr.  200)  und  des  Lykaoniers,  nicht  Kydoniers 
l’rotos  (L.  nr.  198).  Man  möchte  sie  jedenfalls  für  älter  halten  als  die  Plutarchin- 
schriftcn,  deren  Mode  sie  in  keiner  Weise  mitmachen;  die  des  Protos  verwendet 
hohe  schmale  Buchstaben,  ein  längliches  O,  ein  in  Rhodos  nicht  allzuhäufigcs  P. 
Ins  zweite  Jahrh.  setzt  Foucart  die  Inschrift  ßoTpu?  .Uuxuvi;  i/akxoCppjas  (Bull,  de  corr. 
hell.  IX  1885,  S.  399)  — ob  dieser  Ansatz  auch  jetzt  noch  gilt,  weifs  ich  nicht,  da 
ich  den  Stein  nicht  gesehen  habe.  Fällige  Künstlerinschriften,  die  ich  nur  aus  den 
Abschriften  rhodischer  Lokalgclehrter  habe,  übergehe  ich  hier,  da  diese  Abschriften 
den  Schriftcharakter  doch  nicht  wiedergeben. 


Wir  können  auf  Grund  der  Inschriften  allein  eine  200jährige  Entwicklung  der 
rhodischen  Kunst  festhaltcn.  Die  ältere  Hauptmasse  der  auf  Rhodos  thätigen 
Künstler  fallt  ungefähr  in  die  Grenzen,  die  Löwy  früher  der  ganzen  rhodischen 
Kunstentwicklung  stecken  konnte.  Die  jüngere,  gröfsere  Masse  dagegen  arbeitet 
erst  erheblich  später,  in  der  ersten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts.  Dazwischen  mögen 
die  Folgen  der  Schlacht  bei  I’ydna  auf  der  einen,  der  Mithradatischc  Krieg  von  88 
auf  der  anderen  Seite  eine  gewisse  Pause  bezeichnen;  immerhin  finden  sich  mehrere 
Namen,  die  zwischen  den  beiden  Hauptgruppen  in  der  Mitte  stehen.  Der  Einflufs 
der  grofsen  politischen  Ereignisse  auf  die  rhodische  Kunst  läfst  sich  durch  die 
ganze  Zeit  hindurch  verfolgen.  Nach  der  Belagerung  durch  Demctrios  Poliorketes 
(303)  und  dann  noch  mehr  nach  der  Abwehr  der  Übergriffe  Ägyptens  (um  244)  hebt 
sich  Rhodos;  später  im  Bunde  mit  Rom.  Derselbe  brachte  ihm  zunächst  reichen 
Gewinn,  dann  um  so  liefere  Demütigung.  P'inen  neuen  Aufschwung  bewirkte  die 
glückliche  Abwehr  des  Mithradates  88.  Aber  durch  den  nichtsnutzigen  Streich 
eines  Römers,  des  Republikaners  Cassius,  wurde  es  von  neuem  niedergeworfen,  und 
erholte  sich  nicht  wieder  (43).  Damals  wird  es  geschehen  sein,  dafs  viele  von  seinen 
Kunstschätzen  nach  Italien  wanderten,  um  die  Villen  römischer  Grofser  und  später 
der  Kaiser  zu  schmücken ls.  Aus  der  Kaiserzeit  haben  wir  nur  eine  oder  zwei 
Spuren  von  Künstlern  auf  Rhodos  “. 


Zum  Schlufs  gebe  ich  eine  Übersicht  der  auf  Rhodos  thätigen  Künstler, 


,Ä)  Vcfgl.  meine  Bemerkungen  zu  der  im  Theater 
von  Magnesia  am  Mäander  gefundenen  Basis 
des  Apollonit  s,  Sohn  des  Tauriskos  Ath.  Milt. 
XIX,  1894,  1.  lieft 

“•)  Es  sind  das  Löwy  303  F.ünpter,;  [Aao5tx«]i»C  (?) 
Auxou  K aal  und  vielleicht  der  sich 


■n  O ■ TYPlOYEnOIHEE  (Abschrift  von 
L>r.  Saridakis  in  Ncomaras)  bergenden  Künstler, 
wenn  nämlich  [’Ap-£ufou»p&5  MTjVoWrjotu]  Tu- 
pio[c]  zu  ergänzen  ist,  dessen  Basis,  in  Haliknr- 
nassos  gefunden,  nach  Löwy  (nr.  309)  wol  in 
die  erste  Kaiscrzcit  fallen  kann. 
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die  in  dem  vorstehenden  Aufsatz  behandelt  sind: 


III.  Jahrhundert 

11.  Jahrhundert. 

I.  Jahrhundert 

2.  Hilft«. 

I.  Hälfte. 

IIoX’J7vujto'j  rA).ixapva33r>;  j 

Htuiv  ’Avrtoyrj«  tue  2 emoapia  hi- 

(i&cpfiTac)  (ein  Werk  um  240)  ! 

Sorai  (ein  Werk  nach  88?)  [31] 

[Seite  jS) 

Arjjx^Tpta;  Ar,jxr(TptV>  ’IM&toc  [3*] 

Mvasfripoc  TeXioumc  'l'ä&oc  (38] 

Mv«9fri{WS  Tdiiuivo;  'Prf&toc  (38] 

— fvi)c  ArynjTpfoy  'P0010;  [33] 

Mvaofti|M(  xat  TcMsidv  'I’^mj 

Xapivo;  Aao$txc>;  tut  d ertoapla 

[3*1 

$fdorat  [31] 

Tijxa/apic  'KtavOtpvafo;  (ein  Werk 
2*9?)  [39j 

IIMnnpc  1 j 

Ar.fxVjTptos  J 

1 1 IvibJxplTOC  Tefxo/apt*;  PiJotOS  (40 1 

(ein  Werk  des  erstcrcn  82 — 74) 

I.F.yOvxparr,?  kaMa  Ma  . . . [40] 

[*5] 

-'[iti;  llyäoxpfcou  *P&to«  [42] 

f'Ent/ipp.'iv  tat  a ineSapta 

xat  Mfvimoc  Xlot  (ein  ! 

j hlbozii 

Werk  222-  204)  [39] 

l'Km/appo;  ’Kntya’pjxoy  'Pc&to; 

1 [»7] 

-iuo«  Htfjurroxprro;  £aXajxlvioc 

(Paton,  Hullttin  J.c.h,  XIV,  277  ff. 

[39] 

[*»]) 

1 hmfAv  KAffiovafoy  XaXoptvto; 

'Ap/tö ajxo;  [42] 

Atuyspr,«  (jl) 

[39] 

llpm-toc  Auxawv  [42 J 

£i{xo>  '(».yvttto«  [31 J 

IWtp'j»  Aejxav«  (i/7/xojp 

(Basis  des  Attavooiopo;  'Ayrjiav. 

!-tJ] 

Spou  in  Lindos  [34]) 

(Über  'AtroXXwvtic  xal  Taupfaxo« 

TpaMtaW  vgl.  Am».  15.) 

Bei  «ler  Behandlung  der  Platarchbasis  wäre  die  Möglichkeit,  in  dem  an  erster  Stelle  genannten 
Korner  nach  Enttäuschung  der  beiden  ersten  Amtstitel  den  Proconsul  Sulla  zu  sehen,  besser  ganz  u »er- 
örtert geblieben,  da  man  Sulla  jedenfalls  gleich  Muren»  als  Imperator  bezeichnet  haben  würde. 


Berlin.  I*'.  Miller  von  Gaertringen. 


NOCH  ZWEI  LAOKOONDENKMÄLER 

Die  zwei  Uleinen  Denkmäler,  welche  ich  hier  in  einem  Nachtrage  zu  meiner 
Arbeit  im  Jahrbuch  VI  S.  1 77  f.  zur  Veröffentlichung  bringe,  habe  ich  vor  einem 
Jahre  in  England  kennen  gelernt. 

Das  erste  hat  schon  dadurch  ein  besondres  Interesse,  dafs  es  dem  römischen 
Britannien  entstammt.  Es  ist  eine  Scherbe  aus  rotem  Thon,  laut  Aufschrift  auf  der 
Rückseite  1866  in  Cirencester  ausgegraben.  Es  ist  bekannt,  wie  viel  diese  Ort- 
schaft, in  welcher  man  früher  das  alte  Corinium,  jetzt  Durotoruovtum  sieht  \ uns  an 

')  Vgl.  E.  Hübner,  CIL.  VII,  29. 
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Inschriften  und  Werken  der  Kunstfertigkeit,  besonders  Mosaiken,  Münzen  und  soge- 
nannten samischcn  Geföfsen  gespendet  hat’.  Zu  der  letzten  Klasse  gehört  unsre 
Scherbe,  welche  in  den  Besitz  von  Mr.  Evans  kam,  dessen  Sohn  und  Erbe  Mr. 
Arthur  Evans,  der  ausgezeichnete  Numismatiker  und  Direktor  des  Ashmolcan 
Museum  in  Oxford,  sie  mir  in  liebenswürdigster  Weise  zur  Veröffentlichung  übergab. 

Nach  der  Stärke  der  Wölbung  zu  schliefscn,  gehört  das  Stück  nicht  zu 
einem  Deckel,  sondern  zur  Scitcnwand  eines  Gcfäfscs  und  zwar  zum  obem  Teile 
derselben.  Es  mifst  an  der  längsten  Stelle  9,  an  der  breitesten  7,5  Centimeter;  der 
Kreis,  innerhalb  dessen  sich  die  Figuren  befinden,  hat  5,5  Cent,  im  Durchmesser, 
die  Hauptfigur  mifst  vom  Scheitel  bis  zur  Fufsspitzc  5,2  Cent.  Die  Arbeit  des 

flachen  Reliefs  ist  grob,  läfst  aber  doch  noch 
eine  gute  Vorlage  durchblickcn.  Die  Oberfläche 
hat  durch  Abspringen  einzelner  Stückchen  Thon 
gelitten.  Von  den  Gesichtern  ist  nichts  mehr 
zu  erkennen. 

Ein  starker  muskulöser,  völlig  nackter 
Mann  mit  einem,  wie  es  scheint,  bärtigen,  etwas 
nach  links  gesenkten  Kopfe  prefst  mit  beiden 
seitwärts  gestreckten  Armen  je  eine  nach  oben 
züngelnde  Schlange,  wie  es  scheint,  bemüht 
dieselben  von  sich  abzuwehren.  Das  Ende  der 
von  der  I.  Hand  geprefsten  Schlange  geht  über 
seinen  1.  Oberschenkel.  Dabei  stemmt  er  den  Kufe  des  nur  wenig  gebogenen 
rechten  Beines  fest  gegen  den  Boden,  während  das  im  Knie  stark  gebogene  linke 
Bein  frei  schwebt.  Unterhalb  seines  rechten  Unterarmes  befindet  sich  ein  ebenfalls 
nackter  Knabe,  das  Gesicht  nach  unten,  nach  dem  rechten  Oberschenkel  des  Mannes, 
gekehrt.  Der  rechte  Fufs  berührt  den  Boden,  der  linke  schwebt  frei.  Der  rechte, 
allein  sichtbare,  Arm  war  ausgestreckt,  jedoch  scheint  nur  sein  oberer  Teil  erhalten, 
während  das  Stück,  welches  in  seiner  Richtung  nach  unten  weiter  geht  (was  aller- 
dings in  der  Abbildung  nicht  hervortritt),  für  den  Schwanz  der  Schlange  zu  halten 
sein  dürfte.  Auch  das  ist  mir  nicht  völlig  sicher,  aber  doch  sehr  wahrscheinlich, 
dafs  das  links  hinter  seinem  Kopfe  sichtbare  Stück  ein  Flügel  ist,  während  andere 
darin  nur  die  Fortsetzung  der  Schlange  sehen  wollten.  In  letzterem  Falle  wäre  die 
Dicke  der  Schlange  an  dieser  Stelle  unnatürlich  und  die  Ausführung  so  schlecht, 
wie  ich  sie  nach  dem  übrigen  auch  dem  Verfertiger  dieses  Stückes  nicht  Zutrauen 
kann.  Auch  glaube  ich  bei  genauer  Betrachtung  unten  noch  drei  Einschnitte  des 
Flügels  zu  erkennen. 

Gerade  die  Haltung  des  Mannes,  welche  viel  mehr  die  eines  Sitzenden  als 
eines  Stehenden  ist*  und,  wenn  auch  umgekehrt,  derjenigen  der  vatikanischen  Gruppe 

*)  Vßl*  lUustraticm  cf  Üu  rtmaint  tf  Roman  arl  in  >)  Diese  Haltung  i*t  nicht  nur  in  den  Kontorniateo 
CircmtsUr,  the  site  of  antunt  Corinium,  by  Buckmnn  festgehalten , sondern  auch  in  dem  gegeißelten 

and  Ncwmarch,  London  1850  S.  V.  26  sq.  83  sq.  Christus  des  »Moderno* , welcher  ganz  dem 
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entspricht,  macht  mir  die  Deutung  auf  Laokoon  am  wahrscheinlichsten.  Für  die 
richtige  Beurteilung  des  Ungeheuern  Abstandes  vom  Original  ist  nicht  ganz  zu  über- 
sehen, dafs  dieses  spätrömische  Erzeugnis  nur  zu  ornamentaler  Verwendung  dienen 
sollte,  indem  cs  bestimmt  war  in  ein  kleines  Rund  hineingeprefst  zu  werden.  So 
erklärt  sich  die  Responsion  in  der  etwas  gezwungenen  Haltung  der  Arme.  Im 
übrigen  aber  iäfst  die  Figur  doch  vom  Original  noch  mehr  durchblicken  als  die 
Kontomiaten  und  namentlich  als  die  vatikanische,  die  Symmetrie  übertreibende, 
Miniatur. 

Sollte  die  Annahme  der  Beflügelung  des  Knaben  irrtümlich  sein,  würde  er 
für  einen  Sohn  des  Laokoon  zu  halten,  seine  Kleinheit  mit  der  Beschränkung  des 
Platzes  zu  entschuldigen  sein.  Auch  die  Einzahl  würde  in  letzterer  ihren  Grund 
haben,  und  das  kleine  Denkmal  dürfte  nicht  als  Zeugnifs  für  eine,  noch  in  später 
Zeit  lebendige  Version  vom  Untergange  nur  Eines  Sohnes  und  von  iler  Errettung 
des  anderen  anzuführen  sein.  Ist  aber,  wie  ich  glaube,  der  Flügel  vorhanden,  mit- 
hin die  Figur  als  Eros  zu  benennen,  so  dürfte  als  Vorlage  ein  Werk  anzunchmen 
sein,  welches  auf  die  schuldvolle  Liebe  des  Laokoon  zu  Antiope  abzicltc.  Gleich- 
wol  würde  mich  das  nicht  bestimmen,  das  Madrider  Relief  {Jahrbuch  VI  S.  180)  ftir 
antik  zu  halten. 

Schliefslich  will  ich  nicht  unterlassen  zu  bemerken,  dafs  die  Anwesenheit  des 
Eros  gut  zu  einem  Teircsias,  welcher  die  Schlangen  auscinandcrgcrissen  hat,  passen 
würde.  Aber  der  Grund,  weshalb  meiner  Meinung  nach  von  dieser  Deutung  Ab- 
stand zu  nehmen  ist,  liegt  in  der  oben  erörterten  Haltung  der  Hauptfigur.  Auch 
wird  Laokoon  auf  einem  solchen  Gefafse  nach  Robert’s  »Homerischen  Bechern« 
weniger  als  je  anstöfeig  sein. 

Das  zweite  Denkmal,  welches  ich  hier  veröffentliche,  ist  zwar  nicht  für 
England  neu,  wird  vielmehr  dort,  wenigstens  in  manchen  Kreisen',  als  mafs- 
gebend  für  die  Restauration  der  vatikanischen  Gruppe  gehalten,  ist  aber  anderwärts, 
insbesondere  in  Deutschland,  meines  Wissens  bisher  völlig  unbeachtet  geblieben. 
Und  doch  verdient  es  aus  mehr  als  Einem  Grunde  die  Aufmerksamkeit  der  Fach- 
genossen. Zunächst  als  Gemme.  Es  wäre,  wenn  antik,  die  einzige  Gemme  mit 
einer  Darstellung  des  Laokoon.  Sowol  der  Cornalin  des  Pariser  Cabinets  ( Rentei / 
des  pierres  gra-eees  du  Cabinet  du  Roy.  A Paris  C/us  P.  J.  Mariettc.  MDCCL.  t.  II 
n.  XCV.  I.ippert,  Dactyl.  II  n.  131),  welcher  ebenfalls  die  richtige  Ergänzung  der 
vatikanischen  Gruppe  zeigen  sollte,  als  auch  der  ähnliche  Stein,  nach  welchem  die 
ehemals  stoschische  Glaspastc  des  Berliner  Museums  (Winckclmann,  Description  des 
pierres  grase  es  du  feu  baron  de  Stosch  cl.  III  n.  204  p.  358)  gemacht  ist,  mufs  fiir 
modern  erklärt  werden,  wie  sich  der  Achat  des  Duke  of  Leeds  (Lippert,  Dactyl.  II 

Laokoon  nachgebiWIct  ist  (Jahrb.  der  kunsthistor.  torium  f.  Kunstwissenschaft  XVI,  S.  65. 
Sammlungen  des  Allerhöchsten  Kaiserhauses  XI,  *)  Vgl.  Middlcton,  Tkt  engrtivtd  gems  cf  (hssicnl 
Tafel  VII).  Über  Repliken  dieses  Reliefs  siehe  timet,  with  a Cata/ogue  of  the  grtns  in  the  Fitz - 

Ilg  a.  u.  O.  S.  104  und  Emil  Jacobsen,  Reper-  ufit/iam  Mutenm,  Cambridge  1891  S.  42. 
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n.  130,  Raspe,  A descriptive  cata/ogue  of  a general  Collection  of  gems  by  J.  Tassie 
vol.  II  p.  552  n.  9488)  durch  die  an  der  Basis  angebrachten  Initialen  <1>.  1.  selbst  als 
Arbeit  des  Francesco  Sirlctti  verrät5. 

Aber  auch  durch  seine  Geschichte  ist  das  kleine  Denkmal  recht  interessant. 

Auf  einer  Urkunde  im  Besitz  des  Lord  Arundell  zu  Wardour  Castle  be- 
findet sich  ein  Wachssiegel  mit  einer  Darstellung  des  Laokoon.  Die  Urkunde  ist 
datirt:  Datum  in  ilomo  iwsträ  capitulari  de  Tywardraith  25  die  maii  anno  regni 
regis  Jfcnrici  8r'  vicesimo  printo,  also  vom  25.  Mai  1 529.  Sie  enthält  den  einmaligen 
Verzicht  auf  die  Besetzung  der  Pfarrei  des  heiligen  Antonius  zu  Mcneage  seitens 
des  Priors  und  ries  Conventes  von  Tywardrcth  in  Cornwall  zu  Gunsten  des  Lord 
Thomas  Arundell.  Das  Siegel  ist  natürlich  nicht  das  Convcntssiegcl  der  Priorci, 
sondern  das  Privatsicgel  des  Priors  Thomas  Colyns.  Wie  dieser  nicht  eben  ge- 
lehrte, wol  aber  sehr  weltlich  gesinnte  Mann,  welcher  dem  Convente  vom  25.  No- 
vember 1 507  bis  zu  seinem  Tode  1 539  als  Prior  Vorstand r',  in  den  Besitz  der  Gemme 
gelangt  ist,  entzieht  sich  leider  sichrer  Kcnntnifs.  Es  läfst  sich  nur  vermuten,  dafs  er 
sic  durch  Richard  Wcncote,  einen  der  Convcntsbriidcr,  welcher  im  Februar  1517  mit 
seiner  I-iccnz  nach  Rom  ging,  um  die  heilige  Stadt  kennen  zu  lernen,  von  dort  mit- 
gebracht erhalten  hat'.  Als  der  Historiker  Edward  Smirkc ’ in  den  fünfziger  Jahren 
dieses  Jahrhunderts  auf  diese  Urkunde  aufmerksam  geworden  war,  kam  ein  auf 
seine  Veranlassung  hcrgestclltcr  Abdruck  des  Siegels  auch  dem  bekannten  Gemmen- 
kenner C.  W.  King  in  Cambridge  zu  Gesicht  und  gab  diesem  den  Anlafs  zur  Ver- 
öffentlichung und  Besprechung  des  Siegels  in  einem  Aufsatz  des  Archaeological  Jour- 
nal XXIV  (London  1867)  S.  45 — 54.  Kr  erklärte  die  im  Siegel  abgedrlicktc  Gemme 
fiir  antik,  aber  nicht  für  das  Werk  der  Kaiserzeit,  sondern  aus  der  besten  Periode 
der  griechischen  Gcmmenschneidekunst,  entweder  nach  der  vatikanischen  Gruppe 
gemacht,  zu  der  Zeit,  wo  diese  sich  noch  in  einem  vollkommeneren  Zustand  als  bei 
der  Wicderaufiindung  befand,  oder  fiir  eine  von  dieser  unabhängige  Arbeit  eines 
griechischen  Gcmmcnschnciders.  In  einem  Neudruck  dieses  Aufsatzes  (in  Early 
Christian  Numismatics,  and  other  antiquarian  tracts,  London  1873  S.  151  — 168)  hat 
King  nur  in  Einem  Punkte,  nämlich  der  Datirung  der  Urkunde,  seine  Aufstellung 
berichtigt,  im  Übrigen  aber  den  von  Smirke  (The  Archaeological  Journal  XXV 
S.  281 — 289)  gegen  den  antiken  Ursprung  der  Gemme  erhobenen  Zweifeln  keinen 
Einflufs  auf  seine  Darlegung  verstattet.  Auch  Middleton  a.  a.  O.  verrät  keine  Kenntnis 
derselben,  oder  hält  wenigstens  den  antiken  Ursprung  der  Gemme  fiir  wahrschein- 
licher. Ich  halte  daher  eine  erneute  Erörterung  für  angezcigt  und  gebe  sic  auf  Grund 
eines  Abdruckes  des  Siegels,  welchen  ich  im  vorigen  Jahre  durch  Mr.  Aug." 


) Ober  den  c(ni,ki,chcn  Skarabitu*  der  ehcnml» 
Heit  zischen  Sammlung  vgl.  Verb.  d.  l’hilnlogcn- 
ver*.  zu  Görlitz  S.  304  und  unten  S.  49. 

*-)  Monastieon  Dioeeesis  Exeniensis  by  George  Oliver, 
Kxeter  and  London  1846  S.  35  col.  2 u.  S.  36 
col.  l. 


r)  Smirkc,  The  Archtteologieal  Journal  XXV,  S.  2S7. 
*)  Vgl.  den  mit  S.  Unterzeichneten,  von  Smirke 
verfsfsten  Zusatz  /.um  Additional  Supplement  des 
in  der  sechsten  Anmerkung  erwähnten  Werke* 
(Kxeter  and  London  1854  S.  5 col.  2). 
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P.  Ready  (vom  British  Museum)  erlangt  habe.  Dieser  Abdruck  hat 
mich  zugleich  belehrt,  dafs  die  von  King  in  doppelter  Gröfsc  ge- 
gebene Abbildung  in  vielen  Stücken,  besonders  aber  in  den  beiden 
wesentlichsten  Punkten,  der  Haltung  des  rechten  Armes  des  Laokoon 
und  des  rechten  Armes  des  jüngeren  Sohnes,  unrichtig  ist.  Unsere 
Abbildung  gibt  das  Siegel  in  seiner  wirklichen  Gröfsc.  Von  der  Gemme  selbst  ist 
nirgends  eine  Spur  zum  Vorschein  gekommen. 

Zunächst  gilt  cs  eine  Reihe  von  Irrtümern,  welche  für  Kings  Endergebnis 
von  Einflufs  gewesen  sind,  als  solche  aufzuzcigcn. 

Nicht  genug,  dafs  er  die  Urkunde  von  Wardour  Castle  anfangs  für  undatirt 
erklärte,  1512  statt  1506  für  das  Jahr  der  Entdeckung  der  vatikanischen  Gruppe 
hielt,  er  irrte  auch  in  Bezug  auf  die  Zeit  und  den  Urheber  der  Restauration  der 
vatikanischen  Gruppe.  Wenn  er  Michelangelo  (lir  den  Restaurator  erklärte  und  sich 
nun  gegen  den  Cinquecento-Ursprung  der  Gemme  darauf  berief,  dafs  kein  Künstler 
jener  Zeit  gewagt  haben  würde  in  einer  Nachbildung  der  Gruppe  von  dessen  Re- 
stauration abzugehen,  so  übersah  er,  dafs  es  nur  eine  schlecht  beglaubigte  Tradition 
ist,  welche  den  rechten  Arm  dem  Michelangelo  zuschrcibt,  und  dafs  man  nichts 
weniger  als  eine  Scheu  vor  Abweichungen  von  der  ersten  Restauration  hatte.  Der 
Urheber  dieser  war  Baccio  Bandinclli,  welcher  in  oder  kurz  vor  dem  Jahre  1525’ 
den  rechten  Arm  des  Laokoon  in  Wachs  ergänzte  und  zwar  so,  wie  in  seiner 
eignen  Nachbildung,  also  steil  gehoben  und  mit  mehrfacher  Verschlingung  der 
Schlangenwindungcn10.  Aber  dieser  Arm  kann  keinesfalls  lange  am  Original  ge- 
blieben sein.  Er  findet  sich  in  keiner  Abbildung.  1532  berief  Papst  Clemens  VII 
auf  Michelangelos  Vorschlag  den  Giovan  Angclo  Montorsoli  zur  Restauration  einiger 
Statuen  des  Belvedere,  und  dieser  ergänzte  den  rechten  Arm  des  Laokoon"  zwar 


*)  Im  Jahre  i$23  sahen  die  venezianischen  Ge- 
sandten den  Arm  noch  unrestaurirt  (Ogm  toset 
e Integra,  salvo  (he  al  laevoonte  mama  il  braecio 
destro:  (Sommario  del  Viaggio  degii  orator  i Ve- 
ne ti  ehe  ander  ono  a Koma  a dar  V obbedienza  a 
Papa  Adriano  VI.  ijjj  bei  Alb&ri,  Relaeioni  degii 
ambasciatori  Vene/i  al  Senats  ter.  II  vol.  III  p.  1/6). 
Ebeoto  zeigt  ihn  der  Stich  des  Marco  Dentc 
(Bartsch  , Peintre  grantur  XIV  n.  353.  Thode, 
Die  Antiken  in  den  Stichen  Marcantons,  Ta- 
fel I).  Dieser  wurde  wiederholt  und  zwar  umge- 
kehrt und  ohne  die  Architektur  des  Hintergrundes, 
welche  Übrigens  meiner  Meinung  nach  nicht  die 
der  Sette  Sale,  sondern  künstlich  zurechtgemacht 
ist,  im  Stich  des  Giovan  Antonio  da  Bres- 
cia (Bartsch  XIII  n.  15)  und  einfach  umgekehrt 
im  Stich  des  Cornelias  ßos  von  154s,  wel- 
cher von  Nagler,  Monogr.  I S.  970  n.  2316 
fälschlich  «als  gegenseitige  Copic  nach  Niccolo 
Beatricet*  bezeichnet  ist.  Aber  auch  die  beiden 


Stiche  des  Bcatrizet  sind  auf  der  Grundlage  des 
Stiches  von  Marco  Dcnte  erwachsen.  Eine  ein- 
fache Wiederholung  desselben  gab  noch  Jacob 
Grandho mmt  in  seinem  Stich  (Boissardus  (I. 
pars  antiquitatum  Romanarum,  recens  apparata  et 
foras  data  ab  Theodor o de  Bry  Leodieme,  Frane- 
fordii  tsgr  tav.  M.  4). 

,l>)  Vasari  VI,  146  ResUmro  ( Bandinelli ) aneora  fatt- 
tieo  iMxoonte  del  braedo  dettro,  il  quäle  essendo 
troneo  e non  trovandosi , Baeeio  ne  feee  uns  di 
eera  grande  ehe  corrispondeva  eo'  mmcoli  e eon 
la  fierezta  e mattier a al T antieo,  e eon  lui  s'unha 
di  sorte . che  mostro  quanto  Baccio  intendeva  del T 
arte:  e quetto  modello  gti  servi  a fort  Tintero 
braecio  al  suo.  — U che  fu  t anno  fJJJ- 

")  Vasnri  VI,  633  {Gitnntn  Agnolo  Montorsoli)  rifece 
il  braecio  sinistro  ehe  mamcava  all'  Apollo,  cd  il 
destro  del  Laoconte.  Michaelis,  Jahrbuch  V,  S.  30 
sagt,  ich  weifs  nicht  worauf  hin,  dafs  dieser 
Arm  von  Thon  war. 
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auch  gehoben,  aber  nicht  so  steil  und  ohne  jene  vielen  Verschlingungen,  wenn  an- 
ders wir  das  Recht  haben  den  einen  der  beiden  Stiche  des  Beatrizct  (Bartsch, 
Peintre  graveur  XV,  9t)”,  welcher  diese  Ergänzung  des  Armes  des  L.,  den  Arm 
resp.  die  Hand  der  Söhne  aber  noch  unergänzt  zeigt,  auf  seine  Restauration  zurück- 
zufUhren.  Aber  auch  bei  dieser  Armhaltung  beruhigte  man  sich  nicht.  Ein  zweiter 
Stich  des  Beatrizet  (Bartsch  n.  90)  zeigt  nicht  nur  Arm  resp.  Hand  der  Söhne  ergänzt, 
sondern  auch  den  Arm  des  Laokoon  etwas  mehr  gebogen,  als  der  erste,  während 
der  Holzschnitt  in  Marlianis  (Irbis  Romae  Topografhia  von  1 544  S.  80  in  letzterer  Hin- 
sicht wieder  dem  ersten  Stiche  des  Beatrizct  näher  steht.  Ganz  frei  endlich  ist  die 
Gruppe  behandelt  in  einem  Holzschnitte,  welcher  als  Titelvignette  dem  äufserst 
seltenen  Buche  beigegeben  ist,  das  den  Titel:  Stanze  D' Eurialo  d'Ascoli  sopra  le 
statue  di  iMOCOonte,  di  l enere  et  d' Apollo,  al  grau  Marchese  de l Vasto  und  die  Sub- 
skription trägt:  Stampata  in  Roma,  in  Campo  di  Fiore,  per  M.  Valeria  Dorico,  et 
latigi  Eratelti  Brcsciani,  A ’ di.  XX.  di  Ciugno  M.  1).  XXX IX  und  210  Stanzen  auf 
die  Gruppe  enthält.  Hier  ist  der  Arm  des  Laokoon  ganz  gerade  in  der  Linie 
des  linken  ausgestreckt,  der  Kopf  aber  nicht  zur  Seite  gewendet,  der  linke  Sohn 
hebt  den  r.  Arm  Uber  seinen  Kopf,  wird  aber  in  seine  linke  Seite  gebissen,  der 
rechte  Sohn  endlich  kniet  auf  dem  Altar  und  hebt  seinen  rechten  Arm  neben  dem 
Kopfe  des  Vaters  empor. 

Und  nicht  viel  anders  stand  es  mit  den  Nachbildungen,  welche  die  Gruppe 
bald  nach  ihrer  Auffindung  in  grofser  Zahl  hervorrief.  Wenn  auch  die  frühesten 
derselben  die  Gruppe  in  ihrem  unergänzten  Zustande  Wiedergaben,  so  versuchte 
man  doch  in  Werken  der  Kleinkunst,  welche  nur  zum  Schmuck  dienen  sollten,  zu- 
gleich mit  der  Nachbildung  eine  Wiederherstellung. 

Die  Frage,  ob  schon  die  eine  oder  andere  der  zahlreichen  kleinen  Bronccn, 
welche  die  Gruppe  mit  den  ihr  fehlenden  Teilen  rcproducircn,  dieser  frühen  Zeit 
zuzuweisen  sei,  ist  für  mich  noch  nicht  spruchreif. 
Aber  wir  werden  nicht  irren,  wenn  wir  annchmen,  dafs 
die  Gold -Plakette,  welche  noch  unter  Julius  II  (1512) 
von  Fcdcrigo  Gonzaga  bei  Caradosso  bestellt  worden 
war”,  die  Gruppe  vollständig  erhielt.  Noch  sind  uns 
zwei  solcher  Plakettcntypen  erhalten:  die  eine  im  Ber- 
liner Museum  (Bode  und  v.  Tschudi,  Beschr.  der  Bild- 
werke der  christl.  Epoche  N.  651  Tafel  XXXII.  E.  Mo- 
linier,  Les  plaqncttes  n.  152),  die  andere  ebendaselbst, 
hier  zum  ersten  Male  abgcbildct.  Letztere  hält  sich 
mehr  an  die  vatikanische  Gruppe.  Aber  im  Fall,  dafs 
auch  sic  uns  die  Gruppe  des  Caradosso  nicht  wiedergibt,  lehrt  sic  uns  doch  zugleich 
mit  der  andren,  dafs  wir  uns  jene  vollständig  zu  denken  haben. 

,s)  Wiederholungen  finden  sich  im  Spetulum  /&ma-  slichkabincts  in  Berlin)  und  mit  der  Unterschrift 

nae  Mapiißuntitie . Anten ii  Lafreri  cxt.  Kahuu  Rpmut  CUntJii  Dutkttti  formis  (ebendaselbst). 

Tafel  72  (des.  Exemplars  des  Künigl.  Kupfer-  ,3)  Vgl.  den  Brief  des  Thcbaldo  Ifippolyto  aus 
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Erst  recht  aber  mufstc  dies  der  Fall  sein,  wenn  die  Gruppe  in  einer  Gemme 
reproducirt  werden  sollte".  Und  selbstverständlich  mufste  bei  einer  solchen  Ergän- 
zung in  erster  Linie  auf  die  Gröfse  und  Form  der  Gemme  Rücksicht  genommen 
werden.  Nun  ist  unsre  Gemme  sehr  klein  (nur  2 Cent,  lang  und  1,5  Cent,  hoch)  und 
länglich  rund;  mithin  verbot  sich,  wenn  die  Figur  des  I.aokoon  nicht  noch  winziger 
werden  sollte,  die  Ergänzung  mit  gestreckt  gehobenem  Arme  und  stellte  sich  die 
Ergänzung  mit  gebogenem,  der  Rundung  des  Steines  entsprechenden  Arme  von 
selbst  ein.  Sehr  lehrreich  ist  in  dieser  Beziehung  die'  Analogie  der  eben  er- 
wähnten zweiten  l’lakette.  Bci>  ihr  ist  der  Arm  nach  der  anderen  Seite  hin  tler 


runden  Umgebung  angepafst,  also  gar  gesenkt. 

Aber  auch  der  Stil  weist  nach  King  die  Gemme  nicht  dem  Cinquecento, 
nicht  der  Kaiserzcit,  sondern  der  Bluteperiode  der  Gemmenschneidekunst,  also  der 
Diadochcnzcit  zu.  Dazu  bemerke  ich  nur  folgendes.  Wenn  es  schon  recht  schwer, 
oft  unmöglich  ist  zu  entscheiden,  ob  eine  Gemme  der  Kaiser-  oder  der  Diadochcn- 
zeit  angehört,  so  kann  ich  einem  Urteile,  welches  nur  auf  dem  Abdrucke  eines  nicht 
einmal  gut  erhaltenen  Siegelabdruckes  einer  so  winzigen  Gemme  beruht,  keinerlei 
entscheidendes  Gewicht  beilegen.  Tatsächlich  hat  sich  auch  ein  zweiter  Gemmen- 
kenner, nämlich  Hertz,  wie  Smirkc  bemerkt,  auf  Grund  desselben  Abdruckes  für 
den  Cinquecento-Ursprung  ausgesprochen.  Den  Grund  freilich,  welchen  er  und  ihm 
folgend  Smirke  geltend  macht,  dafs  Laokoon  in  der  antiken  Daktylioglyptik  bisher 
fehle  kann  ich,  wenn  ich  auch  die  Tatsache  zugebe,  nicht  als  durchschlagend  an- 
erkennen. Wol  aber  scheint  mir  gegen  den  Ursprung  in  der  Diadochcnzcit  zu 
sprechen,  dafs  wir  in  jener  vergeblich  nach  einem  zweiten  Beispiele  der  Daktylio- 
glyptik suchen,  welches  über  die  Composition  von  zwei  Figuren  hinausgeht.  King 
selbst  mufs  dies  zugestehen  und  weifs  keine  andere  Rechtfertigung  als  die,  dafs 
der  Künstler  dieser  Gemme  die  bisherige  Tradition  durchbrochen  habe. 

Aber  auch  für  eine  Reproduktion  der  vatikanischen  Gruppe  in  deren  unver- 
sehrtem Zustande  kann  die  Gemme  nicht  gelten;  sie  weicht  in  mehreren  Einzel- 
heiten von  dieser  ab.  Auch  wäre  auffallend,  dafs,  wenn  an  dieser  die  vom  r.  Arm 
gehaltene  Schlange  dem  Kopfe  und  der  Brust  des  Laokoon  so  nahe  war.  keine 
Spur  derselben  an  diesen  Körperteilen  erhalten  wäre. 

Endlich  irrte  King  auch  in  Bezug  auf  das  Tatsächliche  in  der  Gemme,  wenn 
er  meinte,  dafs  in  dieser  Laokoon  nicht  blos  von  einer  Schlange  in  die  Seite,  son- 
dern auch  von  einer  zweiten  am  1 lalse  gebissen  werde,  dafs  die  Gruppe  mithin  drei 
Schlangen  gehabt  habe.  Davon  ist  an  dem  Abdrucke  nichts  zu  sehen.  Und  ge- 
rade die  Mehrzahl  der  Schlangen  würde  für  den  Cinquecento-Ursprung  sprechen 


Rom  an  Isabella  d'Este  vom  14.  Septbr.  1512 
bei  Pion,  Bemttmto  CellinL  Nouvel  appendke 
p.  30. 

u)  Es  ist  bekannt,  dafs  I’icrmari»  da  Pescin,  ge- 
nannt il  Tagliacamc,  und  Micliclinn  schon  vor 
Valerio  Vicentino  Gemmen  nach  Antiken  schnitten 
(Vawiri  V,  369  cd.  Milan.). 

Jzbrbocb  de«  arcbioLigitchen  limttut«  IX. 


,&)  Dies  zeigt,  wie  er  selbst  Uber  den  oben  S.  46 
Anin.  5 erwähnten  Skarahäus  dachte.  Vgl.  Addi- 
tional Supplement  to  Olivers  Monas  tieen  p.  5* 

'*)  Vgl.  Jahrbuch  VI,  S.  182.  Ein  Exemplar  wie 
das  dort  abgebildetc  Falconetschc,  welches  vier 
Schlangen  hat,  befindet  sich  jetzt,  in  England 
erworben,  im  Künigl.  Museum  zu  Berlin.  Ich 
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Wenn  mithin  die  Gemme  nicht  als  antikes  Werk  gelten  kann,  verliert  sie 
auch  den  Anspruch  zur  Grundlage  der  Restauration  der  vatikanischen  Gruppe  ge- 
macht zu  werden.  Es  ist  bei  einer  auf  ihr  beruhenden  Ergänzung  nur  wie  bei  jeder 
andern  zu  fragen,  ob  sie  den  an  sich  zu  stellenden  Anforderungen  entspricht.  Dies 
scheint  mir  bei  dem  Entwurf  des  mit  Smirkc  befreundeten  Bildhauers  Augustus 
Mulrcady,  welcher  bei  Smirkc,  The  Archaeol.  Journal  XXV  S.  283  und  danach  bei 
King,  Early  Christian  Numismatics  S.  151  mitgcteilt  ist,  nicht  der  Fall  zu  sein.  Ich 
bin  nicht  der  Ansicht,  dafs  die  geprefste  Haltung  des  Armes,  desgleichen  die  fast 
unmittelbare  Berührung,  in  welcher  der  von  der  Hand  geprefste  Teil  der  Schlange 
mit  dem  Kopfe  des  Laokoon  steht,  dem  Originale  entspricht,  bin  vielmehr  der 
Überzeugung,  dafs  der  Aufbau  der  Gruppe  bei  dieser  Ergänzung  zu  kurz  kommt. 
Allerdings  möchte  auch  Eugen  Pctcrscn  brieflicher  Mitteilung  zufolge  die  durch 
eine  kleine  und  eine  gröfsere  Eockcnmasse  gehenden  nicht  völlig  glatten,  aber 
gleichen  Schnittflächen  (ohne  Zapfenlöcher  und  Einkerbungen)  als  Beweis  dafür  an- 
sehen,  dafs  der  rechte  Arm  nahe  am  Kopfe  gehalten  war.  Aber,  wenn  der  Gyps- 
abgufs  des  hiesigen  Museums  die  Schnittflächen  richtig  wiedergibt  und  ich  nach 
diesem  urteilen  darf,  so  liegen  die  Haare  zwischen  den  Flächen  teilweis  höher  als 
diese,  und  so  bekenne  ich  nicht  cinzusehen,  wie  die  Flächen  durch  die  Berührung 
des  Kopfes  mit  dem  Arme  hätten  entstehen  können.  Können  diese  Flächen  nicht 
ihren  Ursprung  in  einer  späteren  Glättung  haben?  Ausdrücklich  aber  bemerkt 
Pctcrscn  gegen  die  von  Overbeck  gegebene  und  von  Arthur  Schneider  in  der  Allg. 
Encyklopädie  der  Wissensch.  u.  Künste  unter  Laokoon  S.  86  empfohlene  Ergänzung, 
dafs  der  rechte  Arm  nicht  gegen  den  Kopf  geprefst  sein  konnte.  Dies  hätte  eine 
gröfsere  Berührungsfläche  ergeben  ”.  Ich  glaube,  dafs  der  Arm,  wenn  auch  anders 
und  weniger  als  in  der  jetzigen  Restauration,  gestreckt  war. 

Breslau.  Richard  Förster. 


gedenke  dasselbe  nach  einem  Gipsahgufs,  wcl. 
chcn  ich  der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Dr. 
v.  Tüchudi  verdanke,  anderswo  zu  veröffentlichen. 
Ein  Exemplar  im  Ashmolcan  Museum  zu  Oxford 
(Sammlung  Fortnum  No.  23,  au*  der  Sammlung 
De  la  Salle  in  London  gekauft)  zeigt  gar  fünf 


Schlangen.  Dagegen  gibt  das  von  mir  im  Jahr- 
buch a.  a.  <>.  erwähnte  Exemplar  der  Collection 
Spitzer  {Risuntc  du  CaiftUgUf  des  tdjets  d'art, 
Paris  1 S93  pi.  XLI  n.  1470)  nur  die  Reproduktion 
der  vatikanischen  Gruppe. 

Vgl.  Konr.  Lange,  Lit.  Ccntralblatt  1SS4  Sp.  996. 
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HERAKLES  BEI  DEN  LEICHENSPIELEN  DES 
PELIAS  AUF  DER  KYPSELOSLADE 


Auf  dem  von  Brunn,  Löschckc  und  Klein  mit  Erfolg  betretenen  Wege  tran- 
scendentaler  Interpretation  der  Bildwerke  des  korinthischen  Weihgeschenks  im  Heraion 
hat  zuletzt  Erich  l’ernicc  weiterzugehen  versucht1.  Die  fragliche  Stelle  der  Be- 
schreibung lautet':  (Ut4  Ö8  to5  ’Apowpaou  rijv  oixiav  iativ  ayrnv  b iiri  IleXia  x«l  oi  lk«u- 
xoüc  mirotijTai  Zb  ‘HpaxXij;  Lri  ftpfap  xaDf^psvo;,  x«  oxiaBxv  oäxoü* 

rauTTjC  rf,{  ■jwatxX«  i~r;f>auu.a  uiv  äeiJttv  jjxi?  istf.  Opttffotf  bi  aüXst  x»t  ob •/  'EXXijvixot; 
oJXoi;-  flvi'i/'j’jviEi  bi  aovroptta  llisi;  saxlv  x.  t.  X.  Dieser  Herakles,  hinter  dem  ein 
langbckleideter  Flötenspieler  steht  — wie  Benndorf  einleuchtend  die  »Frau«  umge- 
deutet hat’  — , soll  nach  I’ernice  in  Wahrheit  zu  dem  vorhergehenden  Bilde  ge- 
hören, wie  in  dessen  auf  Vasen  erhaltenen  Wiederholungen  vor  den  Pferden  des 
Amphiaraos  ein  Mann  oder  Greis,  auf  der  korinthischen  Vase  in  Berlin 4 Halimedes 
genannt,  am  Boden  hockt  oder  auf  einem  Stuhle  sitzt.  Diese  von  Overbeck 5 ziem- 
lich rückhaltlos  gebilligte  Umdeutung  hat  bereits  Brunn  kurz  und  treffend  zurück- 
gewiesen4. Da  mir  aber  seine  eigene  Anordnung  des  ganzen  Bildes  nicht  durchaus 
richtig  und  die  Bedeutung  des  Herakles  an  dieser  Stelle  noch  nicht  erkannt  scheint, 
halte  ich  die  nachfolgende,  im  Wesentlichen  vorher  niedergeschriebene  Darlegung 
nicht  für  überflüssig. 

Ausgehend  von  der  Thatsachc,  dafs  Pausanias  die  Beschreibung  der  ersten 
Chora  rechts  beginnt,  stellt  Pemice  zunächst,  in  Übereinstimmung  mit  Klein ',  gegen 
Brunn  und  Overbeck  überzeugend  fest,  dafs  sich  die  Zweigespanne  in  den  Wett- 
spielen, gleich  den  Läufern,  von  rechts  nach  links  auf  den  Festgeber  Akastos  zu  be- 
wegten, wie  auf  der  korinthischen  Vase.  Im  Gegensätze  zu  dieser  entnimmt  er  aus 
dem  Wortlaute  dieselbe  Richtung  auch  für  den  Auszug  des  Amphiaraos,  was  Brunn 
längst  aus  der  symmetrischen  Responsion  dieses  Bildes  mit  dem  Hydrakampfe  ge- 
schlossen hatte*.  Dann  aber  fährt  Pemice  fort:  »Im  Weiteren  erblickte  Pausanias  einen 
Herakles  und  hinter  diesem  einen  Flötenspieler,  das  heifst  Herakles  hatte  sein  Ant- 
litz der  Amphiaraosdarstellung  zugewandt  Gehörte  I Icrakles  wirklich  als  Zuschauer 
zu  den  Lcichenspiclen,  dann  hätte  zuerst  der  Flötenspieler  genannt  werden  müssen, 
welcher  vnjllsv  obmZ  stand.«  Hiergegen  hat  schon  Brunn“  erwidert,  dafs  wir  kein 


>)  Jahrbuch  III  18S8  8.  365!. 

!)  Pausan.  5,  17,  9. 

*)  Bei  Klein,  Siti.-Ber,  d.  Wiener  Akad.  1SS4 
CVIII  S.  $6. 

4)  Furtwänglcr  Nr.  1655,  Wiener  Vorlegcbl.  1889 
Taf.  10, 

Ä)  Bcr.  d.  Sachs.  Ges.  1892  S.  4.  Gr.  Plastik  I* 
S.  65*. 


*)  Gr.  Kunstgcsch.  I S.  I74f.  Vgl.  Furtwiingler, 
Meisterwerke  S.  728,  I. 

*)  A.  a.  O.  S.  71  f.  Dafs  Klein  (vgl.  S.  75)  den 
Herakles  von  den  Gespannen  durch  eine  Ecke 
trennen  muf»,  gehört  m den  Unmöglichkeiten 
seiner  wohl  allgemein  als  grundvcricblt  anerkann- 
ten Reconstruction. 

*)  Rhein.  Mus.  1847  V S.335,  vgl.  Kunstgcsch.!  S.177. 
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Recht  haben,  von  Pausanias  eine  so  pedantische  Einhaltung  des  im  Ganzen  befolgten 
Princips  seiner  Beschreibung  zu  fordern,  von  dem  er  auch  sonst  Ausnahmen  macht, 
so  oft  es  ihm  zweckmäfsig  scheint.  Da  aber,  wie  eben  bemerkt  wurde,  das  von 
Brunn  angeführte  Beispiel,  die  Abfolge  der  Gespanne  bei  den  I. eichenspielen,  auf 
Irrtum  beruht,  will  ich  zwei  völlig  gesicherte  beibringen. 

Nach  Erwähnung  des,  wie  Brunn  erkannt  hat",  irrtümlich  zu  den  Athla  ge- 
zogenen von  Iolaos  gelenkten  Viergespanns  lesen  wir’:  ti  84  iich  xsuxsu  dj&v  p4v  snt 
llsXltf  »täsaurai,  rJ;v  58pav  84,  x8  iv  xiji  rotem®  xjj  ’Apu|unvg  Or,f,fov  Tlpsxkst  roSeiov« 
’AÖijv«  nap£®xr(x*v.  Dafs  diese  Ausdrucksweise  nicht,  wie  Lösehckc  wollte10,  der  An- 
ordnung der  Figuren  von  rechts  nach  links  folgt,  geht  klärlich  daraus  hervor,  dafs 
dann  jenes  Gespann  des  Herakles  von  seinem  Herrn  durch  das  Ungetüm  getrennt 
wäre".  Richtig  liefs  schon  Overbeck  das  Bild  nach  der  bekannten  Amphora" 
zeichnen,  dem  sich  jetzt  das  Giebelrelief  der  Akropolis  und  vielleicht  ein  den  argi- 
vischen  verwandtes  Bronzerelief  vom  Ptoion  *’  zugesellen.  Dasselbe  Anheben  der  Be- 
schreibung mit  der  charakteristischen  Hauptfigur,  nicht  mit  der  ersten  in  der  Reihe, 
wiederholt  sich  beim  Medeabilde  des  zweiten  Streifens:  Mij8efa;  84  iz  1 ttyövou  xatlr,- 
(«vr,«  ’laamv  iv  Sattä,  x-jj  84 ’A^fiooixr,  nai)isxr(xs hier  ist  also  die  mittlere  Figur,  Medea, 
zuerst  und  — da  die  Beschreibung  von  links  nach  rechts  geht  — die  erste,  Aphrodite, 
gar  an  letzter  Stelle  genannt.  Es  hat  also  nicht  die  geringste  Schwierigkeit,  auch 
in  unserem  Fall  anzunehmen,  dafs  Herakles,  die  unzweifelhafte  Hauptfigur,  vor  dem 
Flötenspider  hinter  seinem  Stuhle  genannt  wird,  obwohl  dieser  dem  von  rechts  vor- 
gehenden zuerst  aufstiefs. 

Damit  fällt  die  Grundlage  der  Umdeutung,  und  übrig  bleiben  nur  ihre  heil- 
losen Schwierigkeiten.  Wenn  der  Thronende  der  Abfahrt  des  Amphiaraos  zuge- 
kehrt war,  wie  kam  Pausanias  dazu,  ihn  zu  den  nach  links  bewegten  Argonauten- 
gespannen zu  ziehen,  und  was  soll  der  ihm  beigegebene  Flötenspieler  bei  der 
düsteren  Familienscene11?  Über  die  nicht  minder  fatale  Frage,  wie  denn  der 
Perieget  auf  den  Gedanken  kam,  ihn  Herakles  zu  nennen,  hilft  sich  Pcmice  mit  dem 
Vorschlag  hinweg,  der  Stab,  den  die  entsprechende  Figur  der  Vasenbildcr  zu  halten 
pflegt,  möge  für  die  Keule  des  Herakles  versehen  worden  sein!  Es  ist  vielmehr 
klar,  dafs  der  Name  daneben  stand,  was  schon  aus  der  Bemerkung  hervorgeht,  der 
»Flötcnspiclerin«  fehle  die  Beischrift.  Der  Künstler  konnte  eben  hier  nicht,  wie  im 
Hydrabilde,  den  Namen  des  Herakles  entbehren,  denn  es  stand  ihm  gar  kein  an- 
deres Mittel  zu  Gebote,  den  thronenden  Mann  im  Festgcwandc  als  solchen  kennt- 
lich zu  machen,  da  das  Löwenfcll,  welches  ihm  Overbecks  Reconstruction  ge- 
geben hat,  der  korinthischen  Kunst  zu  Beginn  des  sechsten  Jahrhunderts  noch 
fremd  war1*. 


*)  Patoan.  5,  17,  11. 

">)  Aich.  Zig.  XXXIV  S.  113,  17. 

II)  Jahrbuch  18S6  1 S.  88,  7. 
i>)  Gerhard,  A.  V.  II  Tat  95. 

w)  Bull,  dt  corr.  ktlL  1S92  Taf.  II  S.  363  Hollcaux. 


H)  Pausan.  5,  iS,  3. 

,s)  Vgl.  Overbeck  und  Brunn  a.  a.  O.  (s.  Anm.  5 
und  6). 

,Ä)  Vgl.  Furtwünglcr , Roschers  Lexik.  1 Sp.  2143. 
Über  die  Zeit  der  Kypsclosladc  haben  sich 
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»Aber  was  hat  Herakles  bei  den  Leichenspielen  zu  Ehren  des  Pclias  zu 
tun?«  Diese  Frage  scheint  vorauszusetzen,  dafs  seine  Teilnahme  an  dem  Schlufs- 
acte  des  Argonautenzuges  auf  dem  Zeugnis  der  Kypseloslade  allein  beruht,  wäh- 
rend sie  zwar  spät,  aber  von  dem  Bildwerke  gewifs  unabhängig  bezeugt  ist".  Be- 
rechtigt ist  cs  nur,  wenn  sich  l'ernice  gegen  die  landläufige  Auffassung  wendet, 
dafs  Herakles  hier  als  »Kampfrichter«  erscheint1*;  denn  als  Agonothct  sitzt  Akastos 
am  anderen  Ende  der  Darstellung  und  hinter  ihm  stehen  die  PreisdreiRlfse,  welche 
das  Ziel  des  Wcttlaufs  und  der  Wettfahrt  bezeichnen”.  Was  will  Herakles  am 
entgegengesetzten  Ende  der  Rennbahn?  Die  Antwort  darauf  liegt  bereit,  dort  wo 
sie  von  vornherein  zu  suchen  ist,  in  dem  homerischen  Urbild  all  dieser  heroischen 
Leichenspiele": 

35s  oijlijjvz  er  xrppat’  ’Ayikkiuj 

xijWflsv  tv  ksi'n»  rai&p*  ~irÄ  5s  oxoitiv  sinzv 

ä»Ttllsov  fcd'ivv  rcarpi;  toi», 

dir  jxepvitpto  Sp'lpm  x*l  dXijllsiijv  dmafeou 

Achill  stellt  am  Finde  der  improvisierten  Rennbahn  das  xsp(i<  — der  Plural  an 


neuerdings  die  Archäologen  ziemlich  geeinigt, 
s.  die  Handbücher  von  Brunn,  Collignon,  Mur» 
rayJ  und  Overbeck*.  Einen  bestimmten  tu  minus 
jvst  quem  habe  ich  Kyrcne  S.  107,  aufgezeigt. 
Über  die  Zeit  Perianders  hinabzugehen,  wie  Furt- 
wänglcr,  Meisterwerke  S.  732  Miene  macht, 
scheint  mir  nicht  rütlich.  Ich  halte  trotz  den 
Ausführungen  von  Jahn,  Kalkmann,  Gurlitt  und 
Furtwängler  für  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die 
späte  Überlieferung  von  der  Verbindung  des 
Weihgeschenk»  mit  den  Kypselidcn  richtig  ist 
und  dafs  sic,  wie  Klein  a.  a.  O.  S.  $3  annimmt, 
mit  dem  berühmten  K u'j/tXctauv  l’erian- 

ders  eng  zusammengeh  orte,  vielleicht  geradezu 
als  die  ursprüngliche  Basis  de»  verschwundenen 
oder  an  einen  anderen  Oft  versetzten  Goldkolosses. 
Dann  aber  dürfte  sie  wirklich  eine  ge- 

wesen sein  oder  nachgebildet  haben,  das  heifst 
ein  cylind rische*  kufenförmige»  Korngcfafs,  wie 
es  die  Münzen  von  Kypscla  als  redendes  Wappen 
darstellcn,  wofür  einstweilen  auf  die  flüchtige 
Bemerkung  von  Sittl,  l'arcrga  (II.  Jahrcsbcr.  d. 
kunstarch.  Mus.  in  Würzburg)  S.  24  verwiesen 
sei.  Die  Decoration  hätte  dann  ihre  nächsten 
Analogien  in  den  gleichzeitigen  ältesten  Cisten. 
An  runde  oder  elliptische  Form  dachte  schon 
O.  Müller.  Die  Ausdrücke  xtßmttfe  und  Xdpvot; 
widersprechen  dein  nicht,  da  Pausanias  beide 
von  der  cylindrischen  eistu  mystica  gebraucht, 
to,  28,  3 und  7,  19,  6:  20,  1 ; 9,  41,  2 verglichen 
mit  Imhoof  und  Gardner,  .\'um.  comment . S.  75 
Taf.  Q I — 4.  Der  Bustrophcdongang  der  Be- 


schreibung erklärt  sich  auch  bei  solcher  Form 
unter  der  Voraussetzung,  dafs  man  zwischen 
dem  Anathcw  und  der  Wand  nicht  hindurch- 
gehen, wohl  aber  -sehen  konnte.  Diese  Recon- 
struction dürfte  auch  keinem  von  den  Bedenken 
unterliegen,  welche  neulich  Overbeck  genötigt 
haben,  die  früher  von  ihm  vertretene  aufzugeben ; 
s.  oben  Anm.  5.  In  Concurrcnz  bleibt  nur  die 
soeben  von  Furtwängler  a.  a.  O.  neu  ausgcstaltctc 
BrunnVchc  Anordnung  des  gesummten  Bildwerks 
auf  der  Vorderseite,  Obwohl  nun  die  Ausdrücke 
tupeooo;,  ntpdtvai  und  der  Horror  vaeni  der  ar- 
chaischen Kunst  nicht  zu  unterschätzende  Be- 
denken gegen  diese  Ansicht  des  Altmeisters  bil- 
den, erscheint  sic  mir  dennoch  wieder  so  erwä- 
genswert, dafs  ich  die  ausführliche  Darstellung 
meiner  abweichenden  Vermutungen,  welche  schon 
ira  vergangenen  8oromcr  zur  Aufnahme  in  da» 
Jahrbuch  bestimmt  war,  vorerst  Heber  zurückhaltc 
und  nur  diese  kurzen  Andeutungen  der  Prüfung 
der  Fachgenossen  vorlegc. 

'*)  Hjrgin,  fab.  273  S.  147  Schm.,  [Dion  Chrys.J 
Kor.  37,  458  Mor.,  beides  .angeführt  von  Jessen, 
Proteg.  in  cataL  Argon,  Berl.  I)iss.  1889  S.  30; 
für  Herakles  Teilnahme  am  ganzen  Argonauten- 
zuge vgl.  noch  [Apollod.J  bibl.  1 19,  19,  7,  Dio- 
dor  4,  41.  44.  48.  53  u.  A. 

lf)  So  noch  Furtwängler,  Roschers  Lexikon  I 8.2215, 
und  vermutlich  auch  Brunn,  wenn  er  die  Vier- 
gespanne auf  Herakles  zu  fahren  läfst. 

**)  Vgl.  Pollak,  Hippodromka  Leipzig  1890  S.  17. 

*)  Pollak  a.  a.  O.  S.  5 ff. 
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unserer  Stelle  ist  episch  bedeutungslos  — oder  die  viasa  auf”,  die  msta , um 
welche  die  Gespanne,  bei  Homer  nur  ein  Mal,  zu  wenden  haben;  da  aber  dieser 
kritische  Wendepunkt  aufserhalb  der  Sehweite  der  Festversammlung  lag",  setzte  er 
den  alten  I’hoinix  daneben,  dafs  er  als  Vertrauensperson  über  der  strengen  Einhal- 
tung der  Kampfregeln  wache.  Dasselbe  Amt  ist  es,  welches  Herakles  bei  dem 
Wettrennen  der  Argonauten  übernommen  hat;  er  vertritt  so  zugleich  die  Zielsäule, 
welche  z.  B.  Klitias  bei  den  I .eichenspielen  für  Patroklos  nicht  vermissen  lässt. 
Hier  hat  auch  der  von  Klein’  richtig  gedeutete  Flötenspieler  seine  angemessene 
Stelle:  er  gibt  ein  Signal,  wie  es  noch  im  olympischen  Hippodrom  beim  Wenden 
um  die  vis«,  einerlei  zu  welchem  Zweck,  ein  Trompeter  gab".  Ähnlich  erteilt 
auch  der  Flötenspieler  zwischen  den  aufeinander  losgehenden  Faustkämpfern  Mopsos 
und  Ampykos  das  Zeichen  zum  Beginn  des  Kampfes,  wozu  der  Pcriegct  anmerkt, 
dafs  noch  in  seiner  Zeit  zum  Sprung  im  Pentathlon  die  Flöte  erklang". 

Mit  dieser  Deutung  des  Herakles  haben  wir  zugleich  einen  wichtigen  Zug 
eines  alten  Argonautenepos  wiedergewonnen,  auf  das  cs,  beiläufig  bemerkt,  auch 
zurückgeht,  wenn  das  Wagenrennen  mit  homerisch-ionischen"  Zweigespannen,  nicht 
mit  Viergespannen  stattfindet,  die  doch,  wie  das  Gefährt  des  Herakles  im  Hydra- 
bilde lehrt,  dem  Künstler  keineswegs  fremd  waren". 

Freiburg  i.  B.  Franz  Studniczka. 


EIN  M YKEN I SCH  ER  STIERFRIES 

Die  Histoirt  dt  l’art  von  Perrot  und  Chipicz  giebt  im  Band  VI  S.  646  eine 
neue  gute  (auf  S.  55,  verkleinert  und  in  anderer  Stellung,  wiederholte)  Abbildung 
eines  aus  der  Elgin'schen  Sammlung  in  das  Brittische  Museum  übergegangenen  Re- 
licffragmcnts,  das  bereits  in  dem  Catalogue  of  Scutpture  I von  A.  H.  Smith  zu  110.  5 
veröffentlicht  und  dessen  Darstellung  dort  als  >head  and  shoulder  of  a rampant  Hont 
bezeichnet  war.  Das  Stück  ist  im  Museum  in  der  Stellung  angebracht1,  wie  es  die 
früheren  Abbildungen  zeigen,  ncmlich  so,  dafs  das  kleine  Stück  von  erhaltenem 
Plattenrand  links  schräg  ansteigt.  Diese  Aufstellung  begünstigte  die  Annahme,  dafs 
das  Fragment  von  einer  Platte  in  Gestalt  eines  gleichschenkligen  Dreiecks  stamme, 


>')  Vul.  V.  309.  323.  332.  333.  338.  344.  466. 

V.  450.  458fr.  VgL  Scho].  Von.  B.  /.u  353. 

a:l)  Pausan.  6,  13,  9,  vgl.  Polink  a.  a.  O.  S.  72!. 

•*)  Pausan.  5,  17,  10. 

rs)  S.  *.  B.  die  Sarkophage  von  Klazomcnai,  wo  ja 
auch  die  achtspcichigen  homerischen  Wagen- 
räder im  Gebrauche  geblieben  sind,  vgl.  Jahr- 
buch V 1890  S.  147. 


Das  hätte  FurtvrÄnglcr , Meisterwerke  S.  732,  2, 
ahhaltcn  sollen,  die  Tjvuiptö*«  »ungenauem  Sehen« 
zuzuschreiben. 

')  Herr  Murray  hat  die  Güte  mir  mitzuthcilen,  dafs 
er  die  Platte  herausuehmen  und  entsprechend 
dem  Resultate  der  folgenden  Auseinandersetzung 
an  bringen  lassen  wolle. 
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die  wie  die  Löwen  von  Mykene  als  Füllung  über  einem  Tliorbalkcn  diente.  Allein 
es  hindert  uns  nichts,  den  erhaltenen  Rand  als  oberen  horizontalen  Abschluß  der 
Platte  anzunchmcn;  in  dieser  Lage  entwickelt  sich  sogar  der  Zweig,  welcher  hinter 
dem  Rücken  des  Thiers  hervorkommt,  wie  unsere  Abbildung  zeigt,  natürlicher. 

Das  Thier  selbst  haben  die  Gelehrten,  welche  sich  über  das  Fragment 
äufserten,  für  einen  Löwen  erklärt.  Die  zoologische  Bestimmung  gründet  sich  wohl 
hauptsächlich  auf  die  Form  der  Thicrschnauzc;  ihre  Gestalt  scheint  allerdings  auf 
das  Katzcngcschlccht  hinzuweisen.  Bei  solchen  Fragen  dürfen  wir  uns  aber  nicht 

blofs  an  die  Naturgeschichte  

halten , sondern  müssen  auch 
nach  Darstellungen  von  Thic- 
ren  in  gleichzeitigen  Kunst- 
werken umschaucn.  Da  linden 
wir  nun  an  den  brüllenden  Stic-  Xw'.  .1  / 
ren  auf  den  Bechern  von  Vaphio 
eine  Schnauze,  die  ganz  und  gar 
der  eines  Löwen  gleicht.  Wenn  dem-  \ 
nach  die  Form  der  Schnauze  für  die  \'’1  ^ 

Bestimmung  des  Thicrcs  nicht  maafs-  I ’ S 

gebend  sein  kann,  so  passen  dagegen  alle 
übrigen  Formen  besser  ftir  einen  Stier,  so  wie 
die  gleichzeitige  Kunst  seine  Gestalt  wieder-  ’ 
giebt.  Das  zottige  Fell  der  Löwenmähne  haben 
die  Verfertiger  der  Dolchklingen,  der  ornamentalen 
Goldplättchen,  der  Inselstcinc  beobachtet  und  ganz 
deutlich  wiederzugeben  verstanden.  Die  Wellenlinien  an  dem  Hals  des  Thiers  auf 
dem  RclicfTragmcnt  bedeuten  aber  überhaupt  keine  Haare  sondern  Hautfalten,  welche 
bei  der  Senkung  des  Kopfes  stark  zusammengeschoben  werden.  Diese  Falten  sind 
von  dem  Verfertiger  der  Becher  in  ganz  entsprechender  Weise  an  den  Stieren  beob- 
achtet, nur  in  dem  kleinen  Maafsstabe  weniger  eingehend  behandelt.  Die  sehr  starke 
Wölbung  des  oberen  Halsconturs  überrascht  uns  an  einem  Stier:  aber  auch  die  Stier- 
nacken  auf  den  Goldbcchcm  sind  in  so  übcrmäfstg  starker  Weise  entwickelt  Endlich 
entspricht  — und  diese  Übereinstimmung  scheint  mir  besonders  schlagend  — die 
Zeichnung  auf  dem  Schulterblatt  des  Thiers  genau  den  Flecken  auf  dem  Leib  des 
Stiers  von  Tiryns:  ( ) 


»K  • C r-,  / Jcv 


Auf  der  Rcliefplatte  ist  also  ein  Stier  dargestcllt.  Sein  Kopf  ist  zum  Stofs 
gesenkt  und  die  steil  ansteigende  Rückcnlinie  läßt  erkennen,  dafs  das  Thier  in 
wildem  Ansprung  begriffen  war,  ganz  wie  der  Stier  oben  links  — ich  citire  immer 
nach  der  Abbildung  in  der  Ephcmeris  1889  Taf.  9 — auf  den  Bechern  von  Vaphio, 
nur  dafs  in  dem  Steinrelief  der  Kopf  nicht  in  Vorderansicht  gedreht  wird.  Der 
über  den  Rücken  des  Stiers  hervorschauende  Zweig  findet  seine  Analogie  auf  dem 
unten  abgcbildctcn  Becher.  Das,  was  man  in  der  Abbildung  des  Fragments  in  der 
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Ilistuire  de  /' art  für  das  zurückgelcgtc  Ohr  halten  konnte,  habe  ich  am  Original 
nicht  so  deutlich  wahrgenommen,  als  cs  in  der  Zeichnung  erscheint. 

Diese  Erklärung  des  Reliefs  könnte  zu  der  Vermut lning  fuhren,  dafs  ein  an- 
deres Fragment,  no.  6 im  Brittischen  Museum,  Perrot-Chipiet  S.823,  welches  die  Vorder- 
beine und  den  Bauchcontur  eines  Stiers  und  zwar  ganz  wie  an  den  beiden  Thicrcn  rechts 
unten  auf  der  Abbildung  der  Becher  darstellt,  zu  der  gleichen  Dccoration  gehöre. 

Dagegen  spricht  aber,  nach  der  Beobachtung  von  Herrn  Murray,  nicht  so- 
wohl das  Material  als  die  abweichende  Art  der  Mcifselfiihrung.  Wir  lassen  also 
dieses  Fragment  besser  bei  Seite. 

Leider  werden  wir  um  einen  Thcil  der  Resultate,  welche  aus  der  richtigen 
Bestimmung  des  dargestelltcn  Gegenstands  fliefsen,  dadurch  gebracht,  dafs  der  Fund- 
ort des  erstgenannten  Fragments  nicht  genau  feststeht.  Im  Katalog  wird  Mykene 
genannt,  aber  ein  Fragezeichen  hinzugefügt.  Lord  Eigin  hat  am  Schatzhaus  des 
Atreus  Ausgrabungen  veranstalten  lassen;  einige  Bruchstücke,  welche  zu  diesem 
Bau  gehören,  sind  mit  seiner  Sammlung  in  das  Brittischc  Museum  übergegangen. 
Dagegen  ist  von  Ausgrabungen  des  Lords  an  andern  Stellen  mykenischer  Kultur 
nichts  bekannt.  Die  Herkunft  aus  Mykene  kann  demnach  mindestens  als  sehr  wahr- 
scheinlich gelten.  Denn  die  Zugehörigkeit  des  Fragments  zu  einem  Werk  der 
mykcnischcn  Epoche  überhaupt  wird  angesichts  der  stilistischen  Übereinstimmung 
mit  den  Bechern  von  Vaphio  niemand  leugnen  wollen,  um  so  weniger  als  auch  das 
Material  des  Werks  dem  der  Decke  von  Orchomenos  entspricht. 

Das  Fragment  mifst  jetzt  noch  in  der  Höhe  0,57;  ursprünglich  mufs  also 
die  Platte  mindestens  1 m hoch  gewesen  sein.  Da  aufser  dem  Stier  jedenfalls  noch 
ein  anderes  Thier  oder  ein  Mensch  vorauszusetzen  ist,  dem  der  Stofs  gilt,  so  kommen 
wir  auf  eine  ursprüngliche  Längenausdehnung  von  mindestens  1 '/,  m.  Indessen  wird 
man  ja  zu  der  Annahme  geneigt  sein,  dafs  wie  auf  den  Bechern,  eine  gröfscre  An- 
zahl von  Stieren  dargcstcllt  war.  Bei  einem  Stcinblock  von  solchen  Dimensionen 
wird  niemand  an  fremden  Import  denken  wollen.  Der  Annahme,  dafs  die  Gold- 
bcchcr  von  Vaphio  fremde  Productc  seien,  dafs  der  gemalte  Stier  von  Tiryns  nur 
als  die  ungeschickte  einheimische  Nachahmung  eines  trefflichen  fremden  Vorbilds, 
wie  der  Goldbecher,  zu  gelten  habe,  wird  damit  der  Boden  entzogen  und  die  Auf- 
fassung, welche  hauptsächlich  Georges  Perrot  vertreten  hat,  dafs  nemlich  die  Becher 
einheimisches  Fabrikat  seien,  erhält  eine  kräftige  Stütze. 

Überraschend  ist  es,  schon  in  so  früher  Zeit  eine  so  grofse  Übereinstimmung 
in  der  stilisirtcn  Wiedergabe  von  Naturformen  anzutreffen.  Der  Bildhauer  stilisirt 
den  Baumschlag  genau  in  derselben  Weise  wie  der  Ciseleur;  ein  Maler  giebt  die 
Flecken  des  Thierfells  genau  in  der  gleichen  schematischen  Weise  wieder  wie  ein 
Bildhauer,  und  doch  arbeiten  diese  drei  Künstler  auf  ziemlich  weit  ausgedehntem 
Gebiet;  so  sehr  hatte  man  damals  schon  verlernt,  die  Natur  mit  eigenen  Augen  zu 
beobachten,  in  solchem  Maafsc  lernt  der  Künstler  bereits  von  dem  Werk  seines 
Vorgängers  statt  von  der  Natur. 

Stuttgart.  Friedrich  Hauser. 
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ZUR  JÜNGEREN  ATTISCHEN  VASENMALEREI 

Durch  E.  I’ottier’s  Freundlichkeit  bin  ich  in  der  I .age , die  Abbildung  eines 
jetzt  dem  Louvre  angehörenden  attischen  »Aryballos«  zu  veröffentlichen  (Höhe  etwa 
0,17),  der  sich  noch  im  Jahre  1887  in  Markopulo  befand  und  nach  persönlicher  An- 
gabe des  Besitzers  aus  der  benachbarten  Gegend  Kolimitsi  (s.  »Karten  von  Attika* 
III — VI,  Text  S.  11)  stammen  soll.  Die  Darstellung,  eine  Scene  der  Frauentoilette, 
giebt  zu  Erläuterungen  weiter  keinen  Anlafs,  doch  fordert  das  Motiv  der  »San- 
dalenbindcrin«  zu  Vergleichen  heraus,  von  denen  im  letzten  Abschnitte  die  Rede 
sein  wird.  Zuvor  möchte  ich  insbesondere  an  den  Beispielen  dieser  Gcfäfsform 
einige  Gesichtspunkte  allgemeinerer  Art  zur  Sprache  bringen.  [Die  nach  Vollendung 
dieser  Arbeit,  seit  Herbst  [893  erschienene  Literatur  konnte  nicht  mehr  berück- 
sichtigt werden.] 

In  Winter's  werthvoller  Schrift:  »Über  die  jüngeren  attischen  Vasen«  spielt 
der  »Aryballos«  nur  eine  untergeordnete  Rolle;  der  Verfasser  zählt  (S.  56  ff.)  unter 
diesem  Namen  lediglich  zwei,  dazu  formal  verschiedene,  Exemplare  auf,  vermutlich 
weil  sic  (wie  auch  die  schlanke  rothf.  Lekythos)  den  andern  Serien  gegenüber  ihm 
zu  sehr  in  das  Gebiet  der  Miniaturkunst  zu  schlagen  schienen.  Und  doch  wüfste  ich 
wenige  Gcfäfstypen  zu  nennen,  an  denen  sich  die  constantc  Entwickelung  attischer 
Vasenkunst  vom  Beginn  des  schönen  Stiles  bis  in  die  letzten  Ausläufer  ihrer  Pro- 
duction hinein  genauer  und  lückenloser  verfolgen  liefse.  Lehrreich  und  wichtig 
scheint  mir  diese  Gruppe  namentlich  auch  für  die  Übergangsstadien  aus  den  »jün- 
geren« zu  den  »jüngsten*  attischen  Vasen  und  somit  für  die  Beurtheilung  dieser 
letzten  Epoche  der  Gefäfsmalerei  überhaupt. 

I. 

Der  Name  »Aryballos«  wird  in  der  heutigen  Verwendung  wohl  allgemein 
als  lediglich  convcntionell  und  als  unzutreffend  im  antiken  Sinne  empfunden;  da- 
neben bleibt  aber  auch  ein  sachlicher  Irrthum  zu  betonen,  welcher  die  Übertragung 
dieses  Namens  von  den  eigentlichen  »Aryballoi« , den  korinthischen  Kugelvascn, 

Jahrhucl«  iS«*  itrcltiologUcUm»  IiutituU  IX.  C 
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auf  unsere  attischen  veranlafsl  hat:  die  Annahme,  als  hatte  sich  die  eine  Form 
aus  der  anderen  entwickelt.  Diese  Möglichkeit  mag  für  die  vereinzelte  Erschei- 
nung des  attischen  »Ölfläschchens«  (Berlin  n.  2326)  bestehen  bleiben,  der  in  Rede 
stehende  Typus  ist  lediglich  durch  Abrundung  und  Ausbauchung  (um  breitere 
Fläche  zu  gewinnen)  aus  der  rothfigurigen  Lckythos  hervorgegangen  \ deren  sämmt- 
liche  Elemente  (trichterförmige  Mündung,  Hals,  Henkelform,  Dekoration:  zunächst 
wenige  Figuren,  Eierstab,  Mäanderstreif)  er  im  Übrigen  übernommen  hat;  dafs  der 
Fufswulst  nun  unmittelbar  unter  den  Gelafskörper  tritt,  ist  nur  eine  natürliche  Folge 
der  unteren  Verbreiterung  des  letzteren.  Am  meisten  aber  beweist  für  das  intime 
Verhältnifs  der  beiden  Gruppen  die  Thatsachc,  dafs  rothfigurige  Lckythen  und 
»Aryballcn«  mit  ihrem  wesentlich  gleichen  Figurcninhalt  nur  kurze  Zeit  neben  ein- 
ander hergehen,  die  ersteren  sodann  nur  fast  ausschlicfelich  noch  in  den  weifs- 
grundigen Techniken,  namentlich  derjenigen  für  rein  scpulkrale  Bestimmung  fabricirt 
werden,  während  unsere  F'orm  nun  ganz  und  gar  die  Erbschaft  der  schlanken  roth- 
figurigen antritt  und  weiterfuhrt.  In  der  »Eichellekythos«  kommt  die  Gestalt  der 
letzteren  noch  einmal  bestimmter  zur  Geltung.  Die  anderen  wird  man  am  passendsten 
als  »bauchige  Lckythen«  oder  als  »Kugcllckythen«  bezeichnen1. 

Nachstehende  Aufzählung  sucht  nur  die  wichtigeren,  in  Publicationen  zu- 
gänglichen Stücke  möglichst  nach  ihrem  relativen  Altersverhältnifs  zu  ordnen.  Die 
Hauptthcilung  in  zwei  Reihen  folgt  im  Allgemeinen  derjenigen  in  Furtwänglcr's 
Berliner  Vasencatalog:  »Schöner  Stil,  ältere  Hälfte«  und  »jüngere  Hälfte«,  nach 
welchen  Rubriken  also  die  Berliner  »Aryballen«  unter  no.  2469 — 98  und  2688 — 2709 
verzeichnet  sind. 

A.  Ältere  Reihe. 

1.  Sitzende  Frau  mit  Leier.  Beischrift:  KAtEAOKES  (KaXij  üoxstr).  Aus  Lokri. 
Neapel  n.  3135.  Mus.  Horb.  III,  12,  1;  die  weitere  Literatur  bei  Hcydc- 
mann. 

2.  Pcleus  verfolgt  Thetis.  Panofka,  Mus.  Macas  XI,  2.  Overbeck,  Bildw. 
VII,  t. 

3.  Apollon  und  Artemis.  Ehemals  Sammlung  Skene  in  Athen.  Elite  ctra- 
niogr.  II,  19. 

4.  Nereide  auf  Delphin1.  Athen.  Stackelbcrg,  Gräber  d.  Hell.  Taf.  36,  5. 

5.  Sphinx  mit  nacktem  Jüngling  fliegend.  Athen.  Wiener  Vorlcgcbl.  1889 
Taf.  IX,  8. 

6.  nikh,  auf  einem  Felsen  sitzend.  Attika.  Samml.  Piot.  Cos.  archrot. 
1878  PI.  32  (hellgrundigc  Technik). 


')  Übcrgangsfoimen  mil  etwa»  kantiger  Schulter 
*.  B.:  München  n.  190.  242.  246;  älterer  Ansatz 
xum  Oval  München  tut  (schwf.). 

*)  Vgl.  auch  Wolter»,  Athen.  Mitth.  XV’Il  S.  434, 3. 
*)  Vgl.  auch  die  « Aryballen-  : Eros  auf  Delphin, 


Neapel,  Kau.  Cut».  123;  noch  streng,  nach  Furt« 
whngler,  Samml.  SaburolT  xu  Taf.  50  A.  3.  — 
Vielleicht  gleichen  Stils:  Eros  mit  Phialc  über 
einem  Altar  schwebend.  Kyrcnc.  Cataloguc  0/ 
Vaies  in  the  British  Museum  II  S.  270  n.  42. 
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7.  Philoktet,  sitzend.  Attika.  Milani,  //  mito  <!i  Filottete,  Titelbild. 

8.  Mädchen,  sich  gürtend.  Kyme.  Neapel,  Kacc.  Cum.  n.  124  = Heyde- 
mann,  Vasenbildcr,  Vignette  auf  S.  I. 

9.  Mädchen  und  Kros  mit  Schiffchen.  Attika.  Berlin  n.  2472  = Verhandl. 
d.  35.  Philol.-Vcrs.  in  Stettin  zu  S.  192. 

10.  Zweireihig.  Oberer  Streifen:  KVMAOOE,  OETIS,  YEMAOE,  NEPEVt,  EPM(t,<), 
AtlAAEY(c):  Brunns  Vorlcgebl.  Nr.  12.  Unterer  Streifen:  Kaub  der  Orci- 
thyia.  Aus  Noccra.  Neapel  n.  3352.  Hullctt.  Nap.  N.  S.  V,  2. 

1 1 . Sandalenbindende  Frau  und  zwei  Dienerinnen  *.  Die 
Vase  aus  Markopulo,  deren  Form  hierneben  ab- 
gebildet ist. 

12.  Dionysos  und  sein  Thiasos.  Aus  Trachoncs.  Berlin 
n.  2471;  Samml.  Saburoff  Taf.  55;  Dumont,  Les 
tiramiques  PI.  12.  13.  Kisso,  +PYSIS  u.  s.  w. 

13.  Amazoncnschlacht.  Kyme.  Neapel,  Kacc  Cum. 
n.  239;  Mus.  Hör h.  XVI  Taf.18;  Fiorelli,  lasicum.X: 

Bull.  Nap.  N.  S.  IV,  8.  OHtVt,  4YAAKOS  u.  s.  w. 

14.  Eros  auf  Reh.  Athen.  Stackelbcrg,  Gräber  d.  Hell. 

Taf.  27,  1 = /‘.fite  ccr.  IV,  53. 

Wir  durchmessen  an  dieser  Reihe  bereits  eine  Entwickelung  von  einzelnen 
und  wenigen  Figuren  zu  reichen  Compositioncn,  von  einfacher  zu  doppelter  und 
«malerischer«  Anordnung,  von  den  letzten  Resten  des  strengen  Stils  zu  voller 
Freiheit. 

Das  schöne  Bild  der  Saitcnspielerin  (1)  steht  noch  ganz  innerhalb  der  Über- 
gangsperiode, wie  sie  etwa  durch  die  Vasen  mit  dem  Lieblingsnamen  des  Glaukon 1 
bezeichnet  wird.  Von  einer  anderen  gleichzeitigen,  aber  »monumentaleren«  Gattung 
ist  der  Blacas-Aryballos  (2)  abhängig*.  Die  nächstfolgenden  Gefafsc  lassen  sich 
ungefähr  den  Stilstufen  uns  zufällig  bekannter  Vascnmalcr  wie  Hcgias,  l’olygnotos, 
Epigcnes,  Xcnotimos  anreihen.  Zu  Hegias  mag  no.  3 verglichen  werden.  Einem 
Polygnotos,  dessen  noch  befangene  Richtung  Winter  a.  a.  O.  S.  22  gut  charaktcri- 
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')  Anklciclesccnc  auch:  Collignon,  Vates  11.453. 

•)  Klein,  Licblingsnamcn  S.  80  ft  Daxu  die  von 
Furtwänglcr,  Arch.  Anz.  189!  S.  69  und  von 
Rohden  in  Baumeisters  »Denkmälern«-  III  S.  1997 
I.  herangezogenen  GefSfsc,  namentlich  zum  Ver- 
gleich mit  der  »Aphrodite  auf  dem  Schwan« 
der  weifsgrundige  Krater  des  Museo  Gregoriano 
und  der  Astmgal  l»ei  Stnckell>erg,  Grithcr  Taf.  23. 
An  Figuren  des  letzteren  zumeist  erinnert  auch 
unsere  Nereide  no.  4.  Zur  Lautenspielerin  vgl. 
noch  die  etwas  strengeren  Bilder  Inghirami,  l’tisi 
fitt.  1,  27  = Baumeister  III  S.  1583;  Luyncs, 
Vases  22  = J&iU  ccr.  III,  9.  IO:  Gerhard,  Trink- 
schalen  u.  Gef.  13,  4.  14. 


“)  Eine  Vermittelung  in  dieser  Richtung,  auch  den 
Motiven  nach,  bieten  1.  B.  die  Fragmente  der 
Lcukippidenvase  Jahr!».  1 Taf.  io.  2 und  Ähn- 
liches, wie  Mon.  dtlt  Inst.  I,  6 =*  Overbeck, 
Bildw.  Taf.  31,  2;  Benndorf,  Gr.  u.  sicil.  Vascn- 
bildcr  32,  4 a.  Die  stattlichsten  Vasen  der  ge- 
dachten Art,  xum  guten  Theil  Volutenamphoren 
(Winter  a.  a.  O.  S.  61  E)  stellen  insbesondere 
Amnzoncnkhmpfc  und  troischc  Scenen  dar.  Auch 
das  bekannte  Hclena-Gcfäfs  des  Museo  Greg.  II, 
5,  2 a = Overlieck,  Bildw.  26,  12  und  sonst  ge- 
hört noch  in  diesen  Kreis;  vgl.  auch  v.  Kohden, 
a.  a.  ().,  der  cs  andrerseits  mit  den  Glaukon- 
vasen  Zusammenhalt. 

5* 


Digitized  by  Google 


CjO  Milchhofcr,  Zur  jüngeren  attischen  Vasenmalerei. 


sirt  hat,  lassen  sich  no.  8.  9 zur  Seite  stellen,  wiewohl  diese  Kleinkunst  sich  reich- 
licher der  feinen  Faitenlinicn  bedient.  Der  Sphinxaryballos  wird  nicht  jünger  sein 
Die  Nike-  und  dir;  Philoktetvase  (n.  6 u.  7),  deren  Motiv  und  ausführliche 
Terrainzcichnung  besonders  deutlich  die  neuen  Einflüsse  der  grossen  Malerei  er- 
kennen lassen,  rücken  bereits  in  die  Nähe  des  Epigenes  und  Xcnotimos.  Mit  den 
signirten  Werken  dieser  beiden  Künstler  hat  sodann  der  Aryballos  von  Noccra 
(n.  10)  mehrere,  namentlich  männliche  Figuren  nahezu  gemeinsam,  während  die 
Frauen  auf  letzterem  eher  noch  in  älterer,  dazu  flüchtiger  Manier  gezeichnet  sind". 

Trotz  verfeinerter  Technik  und  freierer  Composition  kann  der  Aryballos 
SaburoflT  (12)  von  den  vorher  genannten  zeitlich  nicht  nennenswerth  abstehen;  auch 
Furtwänglcr  (Samml.  SaburoflT,  Vaseneinleitung  S.  6)  datirt  ihn  in  seiner  sorgfälti- 
gen Studie  etwa  nach  dem  Kantharos  des  Epigenes.  Heut  wird  daneben  Xcnotimos 
mit  immerhin  etwas  jüngeren  Gefäfsen  in  Betracht  kommen  müssen.  Spätestens  an 
dieser  Stelle  dürfen  wir  auch  unsere  Kugellekythos  aus  Markopulo  einreihen’. 

Die  Amazonenschlacht  aus  Kyme  endlich  (n.  13)  durfte  Furtwänglcr  noch 
als  ein  jüngeres  Werk  desselben  Künstlers  anzusehen  geneigt  sein,  der  den  Ary- 
ballos SaburoflT  geschaffen  hatte;  andrerseits  findet  er  noch  gröfserc  Verwandtschaft 
(auch  technische)  mit  der  Gigantomachie-Schale  des  Aristophanes  und  Erginos 
(Berlin  n.  253t;  Gerhard,  Trinksch.  u.  Gef.  II.  III).  Wir  können  diesen  Vergleich 
auch  insofern  gelten  lassen,  als  er  sehr  zutreffend  eine  enge  Verbindung  mit  der 
folgenden  Gruppe  einlcitct. 

B.  Jüngere  Reihe. 

15.  »Sardanapallos«  mit  thiasotischem  Gefolge.  Nola.  Mm.  ätU'  Inst.  I,  50; 
vgl.  zuletzt  Wolters,  Athen.  Mitth.  XVII  S.  436  ff, 

16.  Aphrodite  mit  Peitho,  Eudaimonia,  Paidia  u.  s.  w.  Athen.  Stackelbcrg, 
Gräber  d.  Hell.  29;  lllite  ctr.  IV,  62;  Müller,  Denkmäler  II,  296. 

17.  Aphrodite  mit  musicircnden  und  tanzenden  Nymphen.  Trachoncs'*. 
Afonum.  grecs  1889/90  (II  n.  17/18)  PI.  9.  10.  E.  Pottier  (S.  20  ff.). 

18.  Thamyris,  Apollo  und  Musen.  Ruvo.  Michaelis,  Thamyris  und  Sappho 


T)  Zu  der  hohen  Schädel  form  des»  Knaben  vgl. 
namentlich  die  Figuren  auf  den  »Chryse-Opfem« 
und  Verwandtes:  Stephani,  C A’.  1868,  VI;  S.  98. 
130.  132. 

*)  Doch  bestätigen  die  nahe  Verwandtschaft  Ge- 
fafte  wie  Mus.  Greg.  24,  2 (Klucgmann)  oder  die 
Pyxis  Dumont,  Les  clramiques  Tnf.  9,  welche 
Furtwänglcr  (a.  o.  u.  O.)  bereits  dem  Verfertiger 
des  Aryballos  SaburofT  zuzu»chrciben  geneigt  war. 

*)  Die  Gcwandl>chandlung  der  Mittclftgur  entspricht 
etwa  der  Phylonoe  der  Xenotimosvase  Ant.  Denkm. 
I,  59*  Vgl.  auch  die  Frauen  auf  dem  - 

Geräth  doyr.  1892  Taf.  13  (Robert),  der 


Nikopolisvase  Inghirami,  Mot*,  etr.  V,  7 = Elite 
<ir.  11,  80 , die  Musen  auf  dem  Schalcndeckcl 
l’anofka,  Mus.  Biocos  IV  = Elite  eer.  II,  86  A; 
hier  konn  insbesondere  noch  die  Kopftracht  der 
K'irfprn;  als  Analogie  mit  derjenigen  unserer 
Sandalenbinderin  dienen;  vgl.  dazu  auch  die 
Hydria  Stackeiberg,  Grab.  d.  llell.  19  = £lite 
II,  83:  an  den  Schläfen  ist  eine  Ilaarpartic 
Uber  die  den  Kopf  umgebende  Binde  gelegt.  — 
Cbcr  das  Motiv  des  offenen  l'eplos  der  Die- 
nerin links  s.  am  Ende  dieses  Aufsatzes. 

,0)  Im  Jahre  1879  befanden  sich  die  Fragmente  des 
Gefäfses  noch  an  Ort  und  Stelle  im  Privatbesitz. 
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(Leipz.  1865);  Baumeister,  Denkm.  III  S.  1727;  Museo  Ital.  II  (1888)  Tv.  5; 
Röm.  Mitth.  III  (1888)  Taf.  9. 

19.  Eudaimonia  mit  Pandaisia,  Hygieia  u.  s.  w.  Ruvo.  Brit.  Museum  n.  1263. 
Jahn,  Vasen  mit  Goldschmuck  Taf.  II,  t.  2U.  Elite  ceram.  IV,  84. 

20.  Poseidon  und  Amymone.  Neapel.  Ehte  ceram.  III,  27. 

21.  Die  Gruppe  der  »Kichellekythen*  (vgl.  Körte,  Arch.  Zeitg.  1879  S.  94,  4)  ”. 

a)  »Eros  im  Brautgemach.«  Athen.  Arch.  Zeitg.  1873,  Taf.  4 (Luders). 
Berlin  2706. 

b)  Eros  und  Frauen.  Arch.  Zeitg.  1879  Taf.  10.  Berlin  2705. 

c)  Frauen,  Eroten  und  Jünglinge.  Piräus.  Jahn,  Vasen  m.  Gold.  I, 
1.  2.  Collignon  566. 

d)  Batlende  Frauen.  Athen.  Samml.  Saburoff  Taf.  62,  2.  Berlin  2707. 
c)  Frauen  vor  Göttin.  Revue  arckiol,  XXX  (1875)  Taf.  17,  3 und  20. 

Attika. 

[f)  Weihrauchernte.  Flinders  Pctrie,  NaukraHs  II,  16,  20  (bereits  poly- 
chrom).] 

Aryballen  mit  viel  Weifs  (und  Gold);  dann  zunehmend  polychrom 
(Gelb,  Roth,  Rosa,  Blau  u.  s.  w.).  [Auswahl.] 

22.  Aphrodite  mit  Erotengespann.  Kleonai.  Benndorf,  Griech.  und  sicil. 
Vasenb.  31,  4. 

23.  Oidipus  und  Sphinx.  Marion  auf  Cypern.  Journal  0/  Hell.  Stud.  1887 
(VH)  Taf.  8t  = Wiener  Vorlegebl.  1889  Taf.  IX,  9. 

24.  Aphrodite  und  Anchises?  Marion.  Journ.  of  Hell.  Stud.  1890  (XI)  Taf.  4. 

25.  »Sieg  des  Pelops.«  Athen.  Arch.  Zeitg.  1867,  Taf.  224,  2;  Collignon  565. 

26.  Entführung  der  Helena.  Krim.  Campte  rendu  1861  V,  3.  4 = Brunn, 
Vorlegebl.  io,  l.  Petersburg  n.  1929. 

27  Amazonenkampf.  Piräus.  Hoydemann,  Griech.  Vasenb.  VII,  4 = Arch. 
Zeitg.  1878,  Taf.  21,2.  Berlin  2690. 

28.  Apollo  in  Liebesverfolgung.  Theben,  Heydem.  a.  a.  O.  I,  3 = Arch. 
Zeitg.  a.  a.  O.  21,  3.  Berlin  2689. 

29.  Aphrodite  auf  Schwan.  Korinth.  Benndorf,  Vasenb.  37,  3 = Jahrbuch 
I,  Taf.  11,  1. 

30.  Aphrodite  »Euploia«.  Athen.  Stackeiberg,  Gräb.  d.  Hell.  36  = Benn- 
dorf S.  82. 

Noch  jüngere  »Aryballen«  (meist  Erotisches)  nach  Fundorten'. 

31.  Ruvo.  Jahn,  Vasen  m.  Gold.  I,  3 = Amuili  XVII  N.  Karlsruhe  n.  278 
(Weihrauchemte).  — Bull.  Nap.  III,  Taf.  I,  3.  4 (Dionysos  und  Ariadne). 
— In  Neapel  gef.:  Museo  Borb.  II,  30,  1.  — Potenza.  Arch.  Zeitg. 
1879,  Taf.  6,  3. 

*')  Das  zweite  Exemplar  dieser  Vase,  Jahn  a.  a.  O.  ,2)  Die  Inschriften  des  auf  S.  95.  96  Ijcschriebcncn 
Taf.  II,  3,4  ist  gefälscht,'  s.  Furtwüngler,  Arch.  Stucke»  sind  unecht.  S.  Fottier,  Mon.  grccs  II 
Zeitg.  1880  S.  191.  n.  17/18  (1889-90)  S,  15  note. 
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32.  Vulci.  Annah  XXIX,  9 = Lau  XXIII,  j.  München  234  (Paidia,  Hi- 
meros). 

33.  Athen.  Rev.  archeol.  IX  (1864)  PI.  I.  — Benndorf,  Griech.  und  sicil. 
Vasenb.  31,  5 = Collignon  462.  — Benndorf  a.  a.  O.  38  (Wien).  — Mas- 
ner,  Vasen  des  österr.  Museums  n.  370  F.  32  S.  58. 

34.  Piräus.  Dodwell,  Class.  tour  I S.  448.  — Archäol.  Zeitg.  1879,  6,  3.  — 
Megara.  Campte  rendtt  1865  S.  102.  109. 

35.  Korinth.  Rev.  arch.  1863  l’l.  1.  — 1875  PI.  17,  1.  18.  — Benndorf, 
Vasenb.  31,  3.  36,  2.  38”.  — Samml.  Saburoff  Taf.  62,  I (und  Vignette 
am  Ende  des  Textes).  Akarnanien.  Rev.  arch.  XXX  (1875)  PI.  17,  2. 
19.  Böotien  ebda.  PI.  17,  I.  18. 

36.  Apollonia  in  Thrakien.  (Fröhner)  Pur/ington  fine  arts  Club  Taf.  18.  19 
(Weihrauchernte). 

37.  Krim.  Antiqu.  d.  Ilosph.  58,  6.  7.  Compte  rendu  1863  Taf.  II,  5.  13.  — 
1870/71  Taf.  VI,  2 (3.  5).  — 1878  Taf.  V,  18  (19). 

38.  [Kyrenaike.  Vgl.  Catalogue  of  vases  in  the  Uritish  Museum  I!  S.  268  fr. 
n.  38 — 40.] 

Relief- Ar  yballen. 

39.  Xenophantosvase.  Krim.  Antiqu.  d.  flosp/i.  45.  Archäol.  Zeitg.  1856, 
86.  Compte  rendu  1866  IV. 

40.  »Tod  des  Priamos.«  Krim.  Ant.  d.  Hosph.  48,  1 — 3. 

41.  Frauen  mit  Dienerin.  Korinth.  Benndorf,  Vasenb.  60,  2 a.  b. 

42.  Dionysos  und  Mänaden.  Panofka,  Mus.  IS/acas  3.  [Andere  Beispiele: 
Raoul  Rochette,  Mon.  ined.  49,  3.  Collignon  578.  Archäol.  Zeitg.  1872, 
<59,  3 ] 

Weitere  Literatur:  Heydemann,  Arch.  Zeitg.  1873  S.  20,  2.  VII.  Hall. 
Winckelm.-Progr,  S.  7 ff.  Rayet- Collignon,  Hist.  d.  /.  ceram.  S.  266. 

43.  Figurenvasen. 

Aus  der  bauchigen  Lckythosform  abgeleitet  z.  B.  Berlin  n.  290 1 — 19; 
davon  hinten  mit  kleiner  Eichellekythos  n.  2907  = Arch.  Zeitg.  1875, 
6.  7 b.  Kreta  (Aphrodite)  und  2908  = Saniml.  Saburoff  Taf.  59.  Tanagra 
(Nike).  Vgl.  Compte  rendu  1870/71  Taf.  1,  3.  4 (Sphinx).  Rayet-Collignon, 
Hist.  d.  I.  ceram.  S.  273. 

44.  Unteritalische  Aryballen. 

Beispiele:  Welcker,  A.  D.  V Taf.  B.  Raoul-Rochette,  Mon.  ined.  49,  2 
(Parisurtheile).  Mon.  de//'  Inst.  IV,  23  = /l/ite  IV,  83  (vgl.  d.  Thamyris- 
vase).  — Millingen,  Peint.  26  = München  n.  819  (Liebespaare).  — Mil- 
lingen, Pein/.  41  = iS/ite  cer.  87  = Neapel  2900  (thronende  Aphrodite). 
— Millin,  Peint.  ],  3 = Neapel  2873  (mit  weiterer  Literatur):  Aryballos 


'*)  Benndorf  a.  a.  <).  36,  10  angeblich  »von  den  griechischen  Inseln*  ist  doch  sicher  unteritalisch! 
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des  Asstcas  ( Hesperiden) ; vgl.  Gerhard,  Akad.  Abh.  XX,  i = Neapel 
2893  (derselbe  Stoff).  — Mott.  deW  Inst.  X,  25  (I’elopsvase).  — l’anofka, 
Mus.  lilacas  XXIX.  — Catal.  of  vases  in  the  Hritish  Mus.  II,  1 535  ff.  — 
Berlin  3334  u.  3498  (mit  Eichelnäpfchcn). 

Den  Übergang  von  unserer  ersten  zur  zweiten  Reihe  mag  die  schon  oben 
erwähnte  und  neben  die  Amazoncnschlacht  aus  Kyme  gehaltene  Gigantenschale 
des  Aristophanes  vermitteln.  Zunächst  gilt  es,  den  Kreis  zusammengehöriger  Vasen 
noch  zu  erweitern.  Ein  ganz  individuelles,  tropfenartiges  Ornament  am  Chiton- 
überschlag der  Ge  sowie  an  den  andern  Frauengewändern  jener  Schale  kenne 
ich  sonst  nur  noch  an  dem  Krater  mit  der  Erichthonios-Übergabe  ( Mon.  de//'  Inst. 
III,  30  = Ahle  cer.  I,  85  A)  und  an  dem  I’haon-Krater  aus  Agrigent  (Gerhard,  Ant. 
Bildw.  59;  Inghirami,  lasißtt.  256;  Müller,  Denkm.  II,  425).  Ein  näherer  Vergleich 
dieser  Gefafse  lehrt,  dafs  die  kleine  Übereinstimmung  nicht  zufällig  ist. 

Zu  der  Erichthoniosvase  gesellt  sich  ohne  Weiteres  der  »Mikonkrater«  aus 
Bologna  (Mus.  hat.  HI  (1890]  Tv.  I.  Mon.  de//'  Inst.  Sup/>1.  21.  22.  Robert,  Nckyia 
S.  41)  und  neben  diesem  steht  wieder  eine  Gruppe  von  Gefäfsen  (meist  Hydrien, 
auch  Kraterc),  deren  Herkunft  nicht  blofs  aus  derselben  Fabrik,  sondern  wohl  auch 
aus  der  Hand  desselben  Künstlers  zum  Thcil  schon  erkannt  worden  ist.  Gegen- 
stände sind  zunächst:  Die  Berliner  Parisvase  (n.  2633  - Gerhard,  Apul,  Vb.  = 

Overbeck,  Bildw.  X,  5)  und  die  Kadmosvase  (ebda.  n.  2634;  Gerhard,  Etr.  u.  camp. 
Vb.  C 1 — 5 u.  s.  w.),  beide  aus  Vulci;  hinzugefügt  hat  bereits  Furtwängler  (im  Ber- 
liner Catalog  zu  n.  2633  a.  E.)  den  ruveser  Krater  mit  dem  Marsyasbilde  [Mon.  de//' 
/nst.  VIII,  42  = Baumeister,  Denkm.  S.  891)  und  dem  des  Dionysos  in  seinem 
Kreise  (Heydcmann,  V.  Hall.  Winckelm.-Progr.  1880);  ferner  v.  Duhn  (Röm.  Mitth. 
II  S.  263  ff.)  die  Hydria  aus  Suessula  (Röm.  Mitth.  II  Taf.  12,  1)  und  eine  chiusiner 
Hydria  in  Palermo  (Gerhard,  Apul.  Vb.  D,  1),  beide  mit  Parisurtheil.  In  der  Thal 
stimmen  Technik,  Stil,  Composition,  Ornamente  und  andere  Einzelheiten  so  genau 
überein,  dafs  der  blofse  Hinweis  genügen  darf. 

Die  Verbindung  zur  nächsten,  als  solche  erkennbaren  Gruppe  bildet  wieder 
ein  Ornament,  welches  so  eigenartig  auftritt,  11m  dann  wieder  zu  verschwinden,  dafs 
wir  es  als  eine  vorübergehend  beliebte  Neuerung  ansprechen  müssen,  die  gewifs 
nur  innerhalb  einer  bestimmten  Fabrik  zur  Anwendung  gekommen  ist.  Ich  meine 
das  Anbringen  von  Kranzzweigen  an  Gewändern,  insbesondere  von  Kränzen,  die 
quer  durch  den  Gürtel  gezogen  erscheinen  und  wohl  Stickerei  bedeuten  sollen11. 
Ich  beschränke  mich  auf  die  Aufzählung  solcher  mir  bekannt  gewordenen  Gürtel- 
kränze. Unter  den  schon  angeführten  Vasen  zeigt  solche:  a)  Der  »Mikonkrater« 
(Mädchengruppe);  b.  c)  die  Berliner  Paris-  und  Kadmosvase;  d)  die  Parisvasen  aus 
Suessula  und  Chiusi.  Dazu  kommen:  Die  Neapler  Mänadenvase  aus  Nocera  (Neap. 
n.  2419;  Mus.  Horb.  XII,  Taf.  21  ff.  und  sonst  s.  Heydcmann),  unser  Thamyris-Ary- 


u)  Vgl,  Stephani,  Comfte  rtndu  1878  S.  92  ff.  101  ff.  Wolter»,  Athen,  Mitth.  XVI,  375,  1. 
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ballos  (oben  no.  18).  — Die  M eidiasvase  (British  Mus.  n.  1264;  Gerhard,  Akad. 
Abh.  13.  14).  — Die  Karlsruher  Parisvase  (Winnefeld  n.  259;  Creuzer,  Galerie  d. 
alt.  Dram.  I,  7;  Overbeck,  Bdw.  XI,  1).  — Die  Pelopsvase  von  Arczzo  (Mon.  delC  Inst. 
VIII,  3 = Baumeister,  Dcnkm.  II  S.  1203).  — Die  I.utrophoros  aus  Athen  (Athen. 
Mitth.  XVI,  8). 

Nicht  mehr  findet  sich  dagegen  das  Kranzmotiv  auf  attischen  Vasen,  die 
nach  Reichthum  der  Ornamentik  in  Stickereien  und  anderen  Zuthatcn  die  vorge- 
schrittenste Stufe  der  Firnifsdckoration  bezeichnen.  So  fehlt  es  der  Talosvase  {Bult. 
Nap.  III,  2.  6;  Arch.  Zeitg.  1846  Taf.  44.  45  und  1848  Taf.  24;  Baumeister,  Dcnkm. 
III  S.  1722  fT.),  deren  sonstige  stilistische  Verwandtschaft  mit  der  I.utrophoros  schon 
Wolters,  Athen.  Mitth.  XVI  S.  375,  1 betont  hat;  ferner  der  melischcn  Gigantenvase 
{Mon.  grecs  1875.  Wien.  Vorlegebl.  VIII,  7),  der  Satyrchor-  oder  Pronomosvase 
(Mon.  doll’  Inst.  IV,  3;  Wiener  Vorlegebl.  E,  7.  8;  Baumeister,  Dcnkm.  I Taf.  V), 
dem  Iokrater  ( Mon  doll'  Inst.  II,  59;  Wien.  Vorlegebl.  1890/91  Taf.  12,  2)  und  den 
Kertschvasen,  insbesondere  auch  dem  Parisurtlicil  Campte  rendu  1861,  III  = Wien. 
Vorlegebl.  A,  11  '». 

Von  der  vorher  genannten  Reihe  schliefsen  sich  nun  die  meisten  Vasen  aufs 
engste  der  mit  dem  Namen  des  Meidias  bezeichneten  an.  Vor  allen  mufs  die  Karls- 
ruher Parishydria  von  derselben  Hand  herrühren.  Die  Identität  der  Form,  Orna- 
mentik und  zweireihigen  Composition  sowie  die  ganz  bestimmte  Manier  der  Tracht 
und  der  Motive scheint  mir  diesen  Schlufs  ganz  unabweislich  zu  machen.  Den 
gleichen  Ursprung  hat  sicherlich  auch  die  Pelopsvase  und  (soweit  die  Abbildungen 
ein  Urtheil  gestatten)  der  Thamyris- Aryballos  (n.  18).  Wiederum  geht  die  Über- 
einstimmung in  alle  Einzelnheiten,  wie  Haartracht,  Gewandverzierungen  u.  s.  w. 

Der  Kreis  der  »Meidiasvascn«  läfst  sich  leicht  noch  erweitern;  namentlich 
gehören  hierher  einige  Deckelschalen  oder  »Dekanen«  ",  unter  denen  ich  Bull.  Nap. 
V,  1 und  ihr  Gegenstück  Bull.  Nap.  N.  Ser.  I,  3 hervorhebe  (vgl.  Bull.  Nap.  N.  S. 
II,  6;  II,  2 und  die  Hydria  VI,  4)“.  Von  kleineren  Gefäfsen  seien  wegen  der  guten 
Abbildungen  die  Kannen  Dumont,  Los  ciramiques  VIII  und  Anna/i  1879  Tv.  N 
(Robert)  angeführt. 

Nehmen  wir  die  so  charakteristische  »Mcidiasgruppe»  zum  Ausgangspunkt 
der  weiteren  Betrachtung,  so  erkennt  man  leicht,  dafs  der  schöne  Stackelberg'sche 
Aryballos  (n.  16)  in  der  Faltenbehandlung  noch  etwas  schlichter  ist.  und  vielmehr 
der  unmittelbar  vorhergehenden,  durch  die  Berliner  Hydrien  und  die  Marsyas- 
Dionysosvase  bezeichnete  Reihe  gehört  (vgl.  besonders  den  Revers  der  letzteren). 

Die  herrlichen  Aryballen  mit  dem  orientalischen  Thiasos  (n.  15)  und  dem- 


,l)  Wenn  also  unterhandle  Vasenbilder.  wie  Mil- 
lingen, Feint.  37  ■=■  Inghimmi,  Vati  fitt.  226,  den 
Gtirtclkran/  schon  »ufwcit.cn,  so  i«t  da*  ein 
neuer  Beweis  für  den  vcrhältnifsmäifsig  frühen 
Beginn  der  dortigen  Fabrikationen. 

"’)  Vgl.  auch  Besonderheiten,  wie  das  hinter  dem 


Rücken  ausgebnuschtc  Gcwandsttlck  der  angc- 
lehnten  weiblichen  Figuren. 

,;)  Vgl.  Stephani,  C\  A\  i8(io  S.  6 ff. 

'*■)  Man  beachte  nicht  nur  die  gemeinsame  Sphäre 
der  Frauennamen,  sondern  auch  die  Benennung 
der  Männer  nach  attischen  Heroen. 
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jenigen  der  Aphrodite  (n.  17)  sind  zwar  der  Art  des  Mcidias  schon  aufs  nächste 
verwandt1’,  aber  doch  freier  von  seiner  besonderen  Gewöhnung  und  von  so  feiner, 
individueller  Durchführung,  dafs  ich  sie  lieber  anderen,  gleichzeitig  schaffenden 
Künstlern  zuschreibe  ”. 

Dagegen  bezeichnet  der  Aryballos  des  Britischen  Museums  (n.  19)  eher  noch 
einen  weiteren  Schritt  in  jener  selben  Richtung  und  das  gleiche  gilt  von  den  meisten, 
unmittelbar  anschliefsenden  Eichellckythcn.  Die  überfeinerte  Technik  sucht  nach 
neuen  Reizmitteln;  vgl.  z.  B.  an  der  Pandaisia  (n.  19)  und  dem  Mädchen  zur  Rechten 
auf  der  Körte'schen  Vase  (n.  21  b),  wie  durch  seitliches  Aufschürzen  der  Gewänder 
je  ein  Unterschenkel  theilweise  entblüfst  wird”. 

In  der  exquisiten  Verfeinerung  und  Detailkunst  der  letzten  Gattungen  hat 
die  reine  lineare  Technik  der  Vasenmalerei  die  eine  Grenze  ihres  Könnens  erreicht. 
Nach  der  anderen  Seite  hin,  an  grofscren  Gelafsen,  erschöpft  sie  sich  im  Aufwande 
ornamentaler  Zuthaten , namentlich  in  überreicher  Gewandstickerei,  Schildmalerci 
u.  s.  w.  (s.  die  oben  genannte  Gruppe  der  Talos-,  IVonomos-,  Giganten-,  Io-,  Peters- 
burger Parisvase).  Daneben  und  fortan  versucht  es  die  Keramik,  in  sehr  begreif- 
lichem Verlaufe  der  Entwickelung,  sich  auch  die  Wirkungen  der  zu  ganz  neuer  Be- 
deutung erwachsenen  monumentalen  Kunst,  die  der  im  eigentlichen  Sinne  »colo- 
ristisch«  gewordenen  Malerei  und  die  der  Plastik,  anzueignen.  Diesen  Tendenzen 
entspringt  einerseits  die  jetzt  erst  in  gröfserem  Umfange  angewandte  Vasenpoly- 
chromie,  andrerseits  die  Gattung  der  Relief-  und  Figurengefafse.  Für  alle  diese 
Neuerungen  bietet  gerade  wieder  der  Aryballos  die  bevorzugte  Grundform. 

Von  hier  ab  konnte  somit  die  oben  gegebene  Aufzählung  eine  zeitliche  Auf- 
einanderfolge der  Gefafse  nicht  mehr  streng  bezeichnen  wollen.  Es  ist  vielmehr  an 
sich  wahrscheinlicher,  dafs  die  neuen  Versuche  in  allen  drei  Richtungen  etwa  gleich- 
zeitig und  auch  gleichzeitig  mit  den  letzten  Anstrengungen  der  blofsen  Fimifsntalerci 
auffreten.  Dabei  wird  man  allerdings  voraussetzen  dürfen,  dafs  die  Anwendung 
mehrerer  Farben  oder  der  Rclieferhöhung ” erst  schrittweise  eindrang,  der  gröfsere 
oder  geringere  Antheil  der  zeichnenden  Kunst  also  immerhin  noch  einen  Mafsstab 
abgiebt. 


ir)  Selbst  in  einzelnen  Figuren;  vgl.  z.  B.  die  Tän- 
zerinnen auf  dem  unteren  Streifen  der  Karls- 
ruher Vase  mit  dem  Potlier’schen  Aryballos. 

*")  Furtwängler  (Samml.  SaburofF,  Vaseneinlcitung 
8-  7)  glaubte  in  dem  Pariser  Aryballos  sogar 
den  Verfertiger  des  Sa burofT' sehen  wiederzu- 
erkennen. 

:l)  Ein  anderes,  an  stehenden  Figuren  bereits  früher 
cingcfUhrtcs  Motiv;  das  Umlegen  des  Mantels, 
wird  nun  immer  koketter  gchandhabt;  man  ver- 
folge die  Reihe;  Aphrodite  auf  der  Helcnnvase 
des  Museo  Gregor.  II.  5;  — zweite  »Xcnntimos«  - 
vasc  (Ant.  Denkm.  I,  56);  — Phnnnkratcr  s. 
oben.  — Anna/i  1879  Tv.  N.  — Ifygicin  auf 


dem  Aryballos  des  Brit.  Mus.  oben  n.  19.  — 
Nackte  Frau  auf  der  Kichellekytho*  S.  Saburoff 
62,  2.  Cber  die  Wirkungen  desselben  Motive* 
auf  die  Plastik  vgl.  Studniczka,  Vermuthungeti 
z.  gr.  Kunstgcsch.  (■•Artemis  von  Gabii  u.  A.*) 
— Die  typische  Gestalt  der  ScliUsselträgcrin, 
Opora  auf  dem  Marsyas- Dionysosbilde,  hat  be- 
reits Robert,  Annali  <A7 /'  Inst . 1879  8.  229  ver- 
folgt; vgl.  Pandaisia  auf  dem  Londoner  Ary- 
ballos (n.  19)  und  das  Mädchen  links  auf  der 
Körte'schen  I.ekythos  (n.  21  b). 

**)  Abgesehen  von  directen  Imitationen  der  To- 
rcutik,  wie  bei  der  Petersburger  Rcliefvase  aus 
Kytnc. 
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Der  Annahme,  dafs  z.  B.  die  Verwendung  blofs  weifser  Deckfarbe  (zu  der 
älteren  Vergoldung;  sodann  gelbe  Inncncontouren)  derjenigen  von  Roth,  Rosa,  Blau 
auch  Grün  in  der  Flächentnalerci  voranging,  entspricht  denn  auch  in  der  That  die 
noch  weit  sorgfältigere  Zeichnung  der  oben  vorangestcllten  Aryballoi  (n.  22 — 30)  gegen- 
über den  folgenden  Gcfafsen,  deren  Figuren  oft  geradezu  nur  für  malerische  Behand- 
lung ausgespart  erscheinen.  So  lehnen  sich  unsere  Wcifs  verwendenden  Vasen  (n.  22 
bis  25)  auch  in  der  Faltengebung  und  sonstigen  Manier  durchaus  noch  an  die  Art  des 
Meidias  an,  während  einige  noch  kleinere  und  sehr  sorgfältige  Gefafsc  (27 — 30)  mit  der 
Kunst  der  Eicheilekythen  aufs  nächste  verwandt  sind.  Einen  etwas  gröfseren  Stil 
der  vollendeten  Schdnheitsmalerei  erreicht  der  Helena-Aryballos  aus  der  Krim  (n.  26); 
er  bildet  mit  anderen  Vasen  gleichen  Fundortes,  wie  der  aus  derselben  Ausgrabung 
stammenden  Helena-Hydria  [C.  Ä’.  1X61,  V)  und  den  schonen  Schalendeckeln  (»Le- 
kanen«  z.  B.  C.  Ä.  1860,  I;  1861,  I,  der  letzten  und  vollendetsten  Stufe  jener  unter 
Meidias  aufgefuhrten  Gattung)  eine  leicht  erkennbare  Gruppe,  deren  klassisches 
Muster  in  jedem  Sinne  für  uns  die  herrlichen  Elfenbeinzeichnungen  mit  den  Resten 
eines  l’arisurtheils  (/hi/,  d.  Rospk.  79,  1.  2)  darstellen. 

Auch  Reliefvasen  wie  der  Xenophantosaryballos  und  die  verwandte  Peters- 
burger Poseidonvase  (6’.  R.  1872,  I)  bleiben  zunächst  noch  im  engeren  Bunde  mit 
der  zeichnenden  Kunst”,  während  die  Figurengefäfse  freien  Stiles  ihren  Zusammen- 
hang mit  den  genannten  Gattungen  dadurch  bekunden,  dafs  sie  nicht  nur  die  Ary- 
ballosform,  Henkel  und  Mündung,  beibehalten,  sontlern  in  einigen  Exemplaren  an 
der  Rückseite  die  Eichellekylhos  geradezu  wiederholen. 

II. 

Vorstehende  Übersicht,  welche  uns  von  dem  ausgehenden  strengen  Stil  bis 
zu  den  jüngsten  Produkten  der  attischen  Gcfafskunst  geleitete,  hatte  weniger  den 
Zweck,  die  ohnedies  bekannte  Abfolge  der  Erscheinungen  aneinanderzureihen,  als 
vielmehr  ihren  eng  geschlossenen  Verlauf  und  ihre  Verschränkung  darzustellen,  ln 
der  That  wüfste  ich  unter  den  einzelnen  Gruppen,  welche  wir  nur  der  bequemeren 
Verständigung  halber  möglichst  an  die  gerade  bekannten  Künstlernamen  angeknüpft 
haben,  keine  zu  nennen,  welche  nicht  auch  schon  in  unserem  Vorrathe  nach  oben 
und  unten  durch  Übergangsformen  ganz  ersichtlich  vermittelt  wäre.  »Auffallend 
glcichmäfsig  verläuft  die  Entwickelung  der  jüngeren  attischen  Vasenmalerei  bis  zu 
ihrem  Aufhoren  um  die  Wende  des  vierten  und  dritten  Jahrhunderts  v.  Chr.«  be- 
merkt auch  Winter  auf  S.  5 seiner  öfter  citirten  Schrift.  Dem  Zusammenhänge  nach 
scheint  aber  der  Verf.  dabei  blofs  die  »jüngsten*  Vasen  im  Auge  zu  haben,  denn 
anderwärts  (z.  B.  S.  I.  30)  begegnen  wir  der  Annahme  einer  Kluft  von  mehreren 
Generationen,  durch  die  er  Maler  wie  Aristophanes,  Meidias,  Xenophantos  von  Poly- 


W)  Zur  Verknüpfung  vgl.  *.  B.  die  gedrehten,  pa- 
rallel hcrahfallendcn  Locken  des  Zeus  mit  dem 
Argos  des  Iokratcrs  {Mom.  JeU‘  Inst.  II,  59; 


Wiener  Vorlcgebl.  1890/91  XII,  2)  oder  einer 
Figur  auf  der  Klcusinischcn  Vase  (.Von.  dtlT  Inst. 

XII,  35)- 
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gnotos,  Epigencs  und  ihrer  Epoche  scheidet;  und  S.  30  sagt  er  geradezu,  dafs  erst 
um  die  Zeit  jener  Künstler  (nach  ihm  um  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts)  die 
Vasenindustrie  wieder  an  Bedeutung  zugenommen  habe,  während  in  der  ganzen 
vorhergehenden  Periode,  schon  seit  der  letzten  Zeit  des  pcloponnesischcn  Krieges, 
Fabrikation  und  Handel  gelähmt  und  die  Anzahl  der  Vasen  im  Verhältnis  zu  der 
Masse  der  übrigen  verschwindend  gering  war. 

Das  Bestreben,  den  historischen  Verhältnissen  gerecht  zu  werden,  macht 
sich  bei  Winter  auch  sonst  mehrfach  in  anerkennenswerther  Weise  bemerkbar.  Zur 
Voraussetzung  jener  Lücke  veranlafste  ihn  offenbar  nicht  wenig  eine  treffende,  immer 
noch  nicht  genug  beherzigte  Mahnung  v.  Wilamowitz’  (Kydathen  S.  20,  34),  die  ich 
in  der  Anmerkung  ihrem  ganzen  Wortlaute  nach  wiederhole”.  Die  nachfolgenden, 
der  Vollständigkeit  wegen  ausgesprochenen  Betrachtungen  stellen  sich  heute  fast 
von  selber  ein  und  gewifs  sieht  ja  auch  Winter  gegenwärtig  die  Dinge  ganz  anders 
an.  Ich  brauche  mich  hier  nicht  einmal  auf  die  durch  die  letzten  Akropolis-Ausgra- 
bungen reformirte  ältere  Vasenchronologie,  sondern  z.  B.  nur  auf  die  zwingenden 
epigraphischen  Gründe  zu  berufen,  welche  die  Schale  des  Aristophanes  und  Krginos 
in  das  fünfte  Jahrhundert  weisen.  Ist  es  dann  noch  möglich,  jenen  vorausgesetzten 
neuen  »Aufschwung«  der  attischen  Gefafsfabrikation  jenseits  des  dekelei'schen  und 
des  ionischen  Krieges  in  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  zu  verlegen?  Und  an- 
genommen, die  Aristophanesschale  gehörte  erst  dem  Ausgange  des  fünften  Jahr- 
hunderts an,  kämen  wir  dann  nicht  mit  Meidias  und  den  nächstfolgenden  Erzeug- 
nissen der  Keramik  doch  wieder  in  die  Zeiten  des  politischen  Niederganges  Athens 
und  der  allgemeinen  Unsicherheit?  Schon  diese  Erwägung  lehrt,  dafs  wir  einen 
anderen,  consequenteren  Weg  einschlagen  müssen,  um  sowohl  den  Thatsachen  der 
Geschichte  wie  dem  oben  dargelegten  geschlossenen  Entwickelungsgange  der  Vasen- 
-kunst  gerecht  zu  werden. 

Den  historischen  Verhältnissen  des  fünften  Jahrhunderts  zufolge  stünde  zu 
erwarten , dafs  z.  B.  der  Hauptimport  von  attischen  Vasen  nach  dem  eigentlichen 
Etrurien  bereits  nach  dem  Siege  Hierons  bei  Kyme  (474)  eine  bedeutende  Abnahme 
erfuhr,  dafs  der  Verkehr  mit  Kampanien  durch  das  Eindringen  der  Samnitcn  (von 
den  vierziger  Jahren  ab)  wesentlich  gestört  wurde,  während  Sicilicn  seit  der  ersten 
Verfeindung  zwischen  Athen  und  Syrakus  (427)  für  abgeschnitten  gelten  dürfte. 

Aber  geschichtliche  Betrachtungen  dieser  Art,  auf  welche  zurückzukommen 
sein  wird,  haben  zunächst  nur  gleichsam  programmatischen  Werth,  solange  es  nicht 
gelingt,  solche  Ansätze  auch  unabhängig  davon  auf  archäologischem  Wege  zu  er- 
zielen. Wir  verfolgten  oben  zwar  ein  wohl  vermitteltes  Nacheinander  der  Entwicke- 
lung, ohne  jedoch  bisher  etwas  über  das  Tempo  derselben  bestimmt  zu  haben.  Für 

**)  »Auch  die  gesunde  Archäologie  scheinl  mir  die  gesetzt.  Und  doch  ist  es  selbstverständlich,  dafs 

politischen  Verhältnisse  nicht  immer  genügend  es  in  dem  zehnjährigen  ionischen  Kriege  einen 

xu  beachten.  Wie  oft  wird  ein  Gcfhfs  mit  atti-  nennenswerthen  Export  nicht  gegeben  halten 

scher  Schrift  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts  kann.  Die  Zeit,  wo  die  Alphabete  schwanken, 

liegt  vor  nicht  hinter  dem  Jahre  des  Kuklcidcs. 


r 
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diesen  Zweck  wäre  es  schon  ein  Gewinn,  wenigstens  einige  Punkte  der  Reihe 
chronologisch  so  weit  zu  fixiren,  dafs  das  Übrige  damit  annähernd  an  gewisse  Zeit- 
grenzen gebunden  würde. 

Am  verlockendsten  erscheint  es,  sich  dabei  der  hinreichend  datirbaren  monu- 
mentalen Plastik  des  fünften  Jahrhunderts  und  namentlich  der  Kunst  am  Parthenon 
als  Hülfsmittels  zu  bedienen,  wie  sic  Winter  noch  geradezu  als  Fundament  benutzt 
hat.  Aber  soweit  cs  sich  nicht  blofs  um  »Stilähnlichkeiten«,  die  für  uns  in  anderem 
Sinne  in  Betracht  kommen  werden,  sondern  um  direkte  Abhängigkeit  der  Vasen- 
maler von  der  Skulptur  handeln  soll,  müssen  wir  heute,  wie  ich  glaube,  auf  so  ge- 
wonnene termini  a quo  fast  durchweg  verzichten. 

Was  zunächst  den  Parthenon  angeht,  so  haben  bereits  Dümmlcr,  Sludniczka, 
Furtwängler  eine  Reihe  von  vergleichbaren  Zügen  auf  andere  Weise,  insbesondere 
durch  das  gemeinsame  Vorbild  der  grofsen  Malerei,  zu  erklären  gewufst,  und  bereits 
Benndorf  hatte  in  seiner  Besprechung  der  Winterschen  Schrift  (1).  L.  Z.  1886  S.  1237) 
auf  die  Fanwirkung  der  Malerei  hingewiesen.  Vgl.  Dümmlcr,  Jahrbuch  II  (1887)  S.  169fr. 
über  die  Gruppen  der  reitenden  Jünglinge  und  der  Amazonen  bei  Gerhard,  A.  V.  329 
(Winter  S.  35),  ebenda  über  das  Motiv  des  aufgestutzten  Fufses  und  des  mit  den  Armen 
umschlungenen  Kniees;  Studniczka  ebda.  S.  177  ff.  über  die  Helenametopen  und  die 
Kanne  des  Museo  Gregoriano;  dazu  Furtwängler  in  Roschers  Lex.  I Sp.  1355.  Samm- 
lung Saburoff  zu  Taf.  LXIV;  50.  Berl.  Winckelm.-Progr.  S.  161  ff.  — Der  Benndorf'- 
sche  Hydrophor  (Griech.  u.  Sic.  Vasenb.  9 S.  22  Winter  S.  9)  gehört  bei  aller  Ähn- 
lichkeit mit  Figuren  des  Nordfrieses  eben  einer  Vase  der  ersten  Übergangszeit  aus  den 
siebenziger  Jahren  an.  — Der  vollkommenen  Analogie  des  Jünglings  mit  Rofs  im 
Motiv  des  umßtßztzolBu  auf  der  Nolaner  Pelike  (Anita/i  1874  T = Arch.  Zeitg.  1878,  22 
Berlin  n.  2357)  und  der  Friesgruppe  (Michaelis,  Parth.  9,  25)  mufs  eine  ähnliche  Ver- 
mittelung zu  Grunde  liegen,  wie  den  oben  genannten  Jünglingen  und  Amazonen. 
Winter  S.  35  glaubt  die  Vase  »kaum  in  früherer  Zeit  als  in  der  zweiten  Hälfte  des 
vierten  Jahrhunderts».'  entstanden.  Aber  die  Reversfigur  zeigt  nur  Flüchtigkeit,  nicht 
die  Roheit  des  Verfallstiles.  Zum  Vergleiche  bietet  sich  die  entsprechende  Gestalt 
des  sicher  demselben  Künstler  angehörigen  Gefäfses  Arch.  Zeitg.  1878,  23  (Berlin 
2356;  ebendaher)**.  Die  Vorderseite  selber  nun  ist  zwar  noch  ängstlich,  aber  auch 
sorgfältig  nach  einer  detaillirten  Vorlage  copirt,  ebenso  wie  das  Bild  des  Gerüsteten 
auf  dem  genannten  Gegenstücke.  Das  sind  Erscheinungen  in  der  nach  neuen  Mustern 
arbeitenden  Gefäfskunst,  wie  wir  sie  auch  an  dem  Niobidenkrater  aus  Orvieto  (Man. 
deU'  Inst.  XI,  38 — 40)  beobachten.  Die  gemeinsame  Quelle  wird  daher  überall  in 
der  Malerei  gesucht  werden  müssen.  Der  Krieger  verräth  schon  gröfsere  Sicherheit 
der  Hand;  der  weitere  Flntwickclungsgang,  vielleicht  desselben  Vasenmalers,  führt 
unmittelbar  zu  Gefäfsen  wie  jene  dritte  nolaner  Pelike  (s.  Anmerkung  25).  — 
Wenn  endlich  noch  neuerdings  Robert  ( ap/.  1892  S.  254)  einen  deutlichen 

Finflufs  des  Parthenonfrieses  auf  die  Bildung  des  Pegasos  (an  dem  »wie«  Taf.  13) 


r')  Vgl.  auch  die  dritte  Pelike  au«  Nola  Berlin  n.  2354;  Arch.  Zeitg-  *876,  Taf.  II. 
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zu  erkennen  glaubt,  so  dürfen  wir  wohl  auf  Rosse  der  oben  genannten  Amazonen- 
vase und  Ähnliches  verweisen.  Überdies  vcranlafst  ihn  das  lange  Nackenhaar  des 
Hcllerophon  die  Datirung  des  Thongeräthes  im  Hinblick  auf  den  Theseus  des  alba- 
nischen Reliefs  und  die  bei  Aristophanes  bezeugte  Sitte  der  xsjir,™  erst  in  die 
Zeiten  des  pcloponnesischcn  Kriegs  zu  verlegen.  Aber  diese  heroische  Haartracht 
findet  sich  bereits  auf  Vasen  vom  Stile  des  l’olygnotos  und  Xenotimos  vor”;  dem 
Stile  des  letzteren  etwa  entspricht  denn  auch  die  übrige  Malerei  jenes  Stückes. 

Der  Stamnos  mit  der  Athenageburt  (Gerhard,  A.  V.  4)  ist  nach  Winter's 
richtiger  Bemerkung  (S.  23)  mit  den  Vasen  des  Hcrmonax  durch  gleiche  Anordnung 
des  Bilderschmucks  und  stilistische  Ähnlichkeit  (hierin  auch  mit  I’olygnotos)  nahe 
verbunden.  Eben  deshalb  durfte  er  nicht  unter  den  Parthcnongiebel  gesetzt  werden 
und  die  Datirung  jener  Vascnmalcr  beeinflussen.  Das  erste  GcTäfs , welches  sicher 
die  westliche  Giebelcomposition  zur  Voraussetzung  hat,  die  Petersburger  Poseidon- 
vasc,  strebt  auch  technisch  bereits  nach  plastischem  Ausdruck, 

Auf  das  Vorbild  der  Athena  Parthenos  selber  hat  neulich  Eurtwängler  (Arch. 
Anz.  1892  S.  102)  diese  Göttin  auf  einer  leider  nur  in  Gesammtansicht  abgebildctcn 
Stangenamphora  aus  Gela  bezogen,  wo  sic  mit  Nike  auf  der  Rechten  und  im 
dorischen  gegürteten  Chiton  dem  bekannten  Würfelspiel  zweier  Helden  beiwohnt. 
Nach  der  alten  Typik  sowie  Form,  Dekoration  und  Stil  des  Gefafses  zu  urthcilen, 
müfstc  man  cs  indessen  weit  älter  taxiren.  In  jeder  Beziehung  nächstverwandt  ist 
ihm  ja  die  ebenfalls  aus  Gela  stammende  Orpheusamphora  (50.  Bcrl.  Winckelm.- 
Progr.  Taf.  2),  die  Furtwängler  selber  (a.  a.  O.  S.  162)  zwischen  460  und  50  ansetzt; 
auch  Vasen,  wie  der  Bonner  Ledakrater  (Kckuld,  Festschrift  1879),  und  einige 
andere,  die  sich  um  den  Licblingsnamen  des  Euaion  (Klein,  Licblingsnamcn  S.  G9) 
gruppiren,  sind  zu  vergleichen.  Der  künstlerische  Gedanke,  Nike  auf  die  Hand 
der  Gottheit  zu  setzen,  war  schon  am  Zeus  zu  Olympia  realisirt  und  konnte 
überhaupt  längst  populär  sein.  — Ebenfalls  glaubte  Furtwängler  noch  in  der 
Vascneinleitung  zu  der  »Sammlg.  Saburoff«  S.  7 Abhängigkeit  der  Gigantenschale 
des  Aristophanes  von  dem  Innenbild  des  Parthcnosschildcs  (und  mit  Winter  S.  36 
die  der  Amazonenvase  Gerhard,  A.  V.  329/30  sowie  des  Aryballos  aus  Kymc  von 
der  Aufsenseite)  annehmen  zu  sollen.  Aber  dafür  treten  ja  jetzt  unzweifelhaft  so 
frei  disponirte  und  reiche  Compositionen  ein,  wie  sie  in  der  melischen  Amphora 
des  Louvre  (Monum.  grecs  1875;  Vorlegebl,  VIII,  7)  und  einer  abgekürzteren  Copic 
aus  Tanagra  dpjr-  1883,7)  vorliegen  ”.  Von  Amazonendarstellungen  scheinen 

nach  Mafsgabe  der  obengenannten  Vasen  und  der  marmornen  Schildcopieen  eher 
unteritalische  Gefäfse  wie  Millin,  Print.  I,  61  (mit  dem  Bild  des  Steinschleudcrcrs; 
vgl.  auch  I,  49  und  56)  in  letzter  Linie  Anregungen  empfangen  zu  haben,  während 
ja  (s.  oben)  alles  dafür  sprach,  jene  früheren  Vasen  unmittelbar  auf  das  Vorbild 
der  monumentalen  Malerei  zurückzuführen. 


I*)  Vgl.  auch  den  Atalantc-Kratcr  Mus.  ttal.  II,  2 n.  fünften  Jahrhunderl.  ansetrt  (Nekyia  S.  43). 
b,  den  doch  Robert  selber  um  die  Mitte  des  aT)  Vgl.  auch  Robert,  Nekyia  b.  55  n.  31, 
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So  bleiben  die  Petersburger  Poseidonvase,  die  melische  und  tanagräische 
Gigantcnva.se  die  ersten  auf  die  Wirkung  der  Parthenonkunst  zurückführbarcn  Denk- 
mäler attischer  Keramik.  Ich  möchte  ihnen  noch  den  Aryballos  des  Xenophantos 
zugesellen.  Trotz  der  fremdartigen  Hauptdarstcllung  scheint  er  mir  doch  eine  Reihe 
den  Bildwerken  des  Parthenon  entlehnter  Züge  zu  vereinigen:  die  Giganten-  und 
Kentaurenkämpfe  der  Schulterdccoration  (vgl.  Metopen),  die  hier  neben  den  Ge- 
spannen (wie  am  Westgiebel)  herlaufenden  Figuren,  die  Haltung  des  Abrokomas 
und  seiner  sprengenden  Rosse,  die  Winkenden  und  Eilenden  auf  der  linken  Seite, 
Kyros  u.  A.  (vgl.  am  Friese  Michaelis,  Parth.  12,45;  13.  89;  14,47),  sowie  das  zwei- 
mal wiederholte  Motiv  des  »Phidias«  in  der  Amazonomachic  des  Schildes  zeugen 
von  eifrigem  Studium  des  Künstlers  an  dem  Gestaltenreichthum  des  Tempels. 
Nach  dem  früher  über  das  Verhältnifs  der  Vasen  mit  Relief  zu  denen  mit  reichster 
Firnifsdckoration  Gesagten,  können  wir  alle  diese  Gefäfse  etwa  gleichzeitig  setzen. 
Dieses  Zusammentreffen  wird  erklärlicher,  wenn  die  Ursache  der  Wirkung  nicht  all- 
zuweit vorauslag,  d.  h.  wenn  die  Künstler  und  ihre  Zeitgenossen  unter  dem  noch 
verhältnifsmäfsig  frischen  Fandruck  des  ruhmreichen  perikleischen  Baues  standen". 

Der  Parthenon  hat  uns  ausführlicher  beschäftigt,  da  sein  bildlicher  Schmuck 
sow’ohl  der  Zeit  nach  wie  an  Werth  und  Fülle  den  Mittelpunkt  für  alle  Erwägungen 
bilden  mufste,  welche  sich  mit  dem  P'influfs  der  Skulptur  auf  die  Vasenmalerei 
beschäftigen.  Dem  ziemlich  negativen  Ergcbnifs"  würden  Vergleiche  mit  den  Bild- 
werken am  Thescion  kein  Material  hinzufügen.  Von  den  Balustradcnrclicfs  am 
Niketcmpel  wird  im  engeren  Zusammenhang  mit  unserer  Vase  am  Schlufs  dieses 
Aufsatzes  die  Rede  sein. 

Gehen  wir  zu  anderen,  namentlich  älteren  Leistungen  der  Plastik  über,  so 
fehlt  es  in  der  Vasenmalerei  ja  nicht  an  Beispielen  dirccter  oder  indirecter  Nach- 
bildungen berühmter  Statuen  oder  Gruppen,  wie  der  Tyrannenmörder,  des  Myroni- 
schen  Marsyas";  es  ist  nur  natürlich,  dafs  sich  die  Vasenmaler  interessante  Motive, 
woher  sic  ihnen  auch  zukamen,  nicht  leicht  entgehen  liefsen,  namentlich  wenn 
sie  ihre  Gefafse  blofs  mit  wenigen  P'iguren  zu  schmücken  hatten,  und  so  dürften 


**)  Auch  die  Goldmedaillons  aus  dem  Kul-Oba  bei 
Kersch  (Alhen.  Mitth.  VIII.  Taf.  XV)  mit  den 
Kopien  den  Parthenonkopfe*  gehören  in  dieselbe 
Zeit. 

29)  Die  Kclicfvas.cn  bedienen  sich  ja  bereits  plasti- 
scher Au»druckmittcl,  wahrend  die  Scliildver/.ie* 
rangen  ihrerseits  selber  den  zeichnenden  Künsten 
an  gehören. 

*")  Vgl.  auch  da*  »Kultbild  der  Göttinnen  von 
Elcusis«  Kern,  Athen.  Mitth.  XVII  S.  125fr.; 
Leto  mit  ihren  Kindern,  Heisch,  Festgrufs  aus 
Innsbruck  (S.  12  ff.  des  Sonderabdruckes).  Inter* 
essanl  i«t  der  Vergleich  einer  Lekythosfigur  mit 
einem  statuarischen  Typus  auf  Münzen,  Six, 
Montier  Stud.  S.  1 55  ff.  Taf.  X . recht  unsicher 


der  Diitrephe*»,  Six,  Jahrb.  VII  S.  185  fr.:  die 
ZurUckführung  des  Jünglingskopfes,  Jnhrb.  II 
S.  236,  auf  den  Myronischcn  Diskoboi  (Winter; 
vgl.  Six,  Bonner  Stud.  S.  157);  Studniczka’s  Zu- 
rUekfQhrung  des  Miltiadcstcllcrs  einerseits  auf 
die  historische  Persönlichkeit  andrerseits  auf  die 
Akropolisfigur  als  Vorbild  (Jahrb.  VT  S.  239  ff.) 
ist  wenig  zwingend;  cs  könnte  sich  dann  nur 
um  «len  jungen  Miltiadcs  und  etwaige  Skythen* 
kämpfe  handeln.  Gegen  die  Beziehung  auf  die 
Schlacht  bei  Marathon  *träubt  sich  jedenfalls 
die  Chronologie,  ebensowenig  spricht  «lafür  das 
weitere  Schicksal  und  bald  darauf  erfolgte  Ende 
des  Strategen.  Vgl,  dazu  Klein,  Licblingsnamen 
S.  14  fr.  [Winter,  Jahrbuch  VIII  1893  I3$f.] 
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(liest;  Fälle  der  Imitation  von  Fünzclbildwcrkcn  häufiger  gewesen  sein,  als  wir 
heute  ermessen  können.  Aber  solche  gelegentlich  erwählten  Vorbilder  bestimmten 
sicher  nicht  Stil  und  Richtung  der  Vasenmalerei;  ebensowenig  ist  uns  daraus  bisher 
für  chronologische  Fragen  erhebliche  Belehrung  zu  Thcil  geworden. 

Fan  anderes  und  weiteres  Gebiet  des  Vergleiches  eröffnen  allerdings  die 
Beobachtungen  über  allgemeine  Stilverwandtschaft  zwischen  gewissen  Gruppen  der 
Gefäfskunst  und  der  Plastik.  Mag  es  indefs  auch  gelingen,  »von  jeder  Phase  der 
Kunstentwicklung  die  Einwirkungen  im  Kunsthandwerk,  speziell  der  Vasenmalerei« 
nachzuweisen,  »von  der  altattischen  im  schwarzfigurigen  Stil,  der  chiotischcn  im 
strengen  rothfigurigen,  von  der  des  Phidias  in  den  jüngeren  rothfigurigen  Vasen« 
(Graf,  Athen.  Mitth.  XV,  S.  27),  von  der  Kunst  am  Zeustcmpel  zu  Olympia  in 
Vasen  des  Übcrgangstilcs  (ders.  S.  28),  oder  von  derjenigen  der  Acgineten  bei 
Euphronios  (Kalkmann,  Jahrb.  VII  S.  138),  so  sind  wir  deshalb  doch  keineswegs  gc- 
nöthigt,  »in  allen  Vasen,  welche  derartige  Typen  aufweisen,  den  Einflufs  der  gleich- 
zeitigen Skulptur  ganz  allgemein  anzuerkennen«  (Graf,  a.  a.  O.  S.  28).  Gräf  führt 
(ebenda)  nicht  weniger  als  sieben  Gelehrte  an,  welche  sich  bereits  vor  ihm  mit 
dem  Verhältnifs  der  Olympia-Skulpturen  zu  den  attischen  rothfigurigen  Vasen  be- 
schäftigt haben  Schon  diese  Statistik  könnte  den  objeetiven  Beweis  dafür  ab- 
geben, dafs  solche  Analogieen  wirklich  vorhanden  sind.  Aber  geht  daraus  eine 
direkte  Abhängigkeit  der  Vasenmalerei  von  der  Plastik  hervor? 

Wir  brauchen  uns  in  diesem  Falle  nicht  mit  einer  Erklärung  zu  begnügen, 
welche  auf  die  allgemeine  Verwandtschaft  gleichzeitiger  Kunstströmungen  und  ihrer 
I’roducte  verwiese.  Die  hinreichend  übereinstimmende  Charakteristik  der  Olympia- 
Skulpturen  durch  Brunn  (Bayr.  Akad.  |8 77  S.  4),  Flasch  (Baumeisters  Denkm., 
S.  1104  LL),  Winter  (Jüng.  Vasen,  S.  45 ff.) , Holwerda  (Jahrb.  IV,  S.  44 ff.),  Puch- 
stein (Jahrb.  V,  S.  98)  und  andere,  welche  auf  den  Bruch  mit  den  Fesseln  des  Ar- 
chaismus, auf  die  Schlichtheit  und  »Natürlichkeit«  der  Motive  und  Gewandbehandlung 
hinausläuft,  gilt  auch  für  Alles,  was  wir  von  der  Kunst  Polygnot’s  und  seiner  Schule 
wissen  — eine  Parallele,  die  Winter  selbst  bereits  sehr  richtig  empfunden  und  durch- 
geführt hat".  Dafs  die  monumentale  Malerei  in  allen  solchen  Neuerungen  den 
Vorsprung  hatte  und  somit  gleichsam  die  führende  Rolle  spielen  konnte,  erscheint 
auch  abgesehen  von  einer  Künstlerpersönlichkeit  wie  Polygnotos  als  die  natürliche 
Annahme.  »Während  Holzschnitzer  und  Bildhauer  an  ihren  Stoff  gebunden  waren, 
konnte  der  Zeichner  freier  componiren:  er  wagte  neue  Stellungen,  neue  Gruppen- 
motive, welche  für  die  Plastik  vorbildlich  wurden.«  (Curtius".)  Das  zeichnende 


«')  Dazu  kamen  noch  Curliu«,  ArchüoL  Zeitg.  1883 
S.  347  fr. ; Holwerda,  Jahrb.  IV  $.44^.;  Furt* 
wängler,  50.  Berl.  W'inck.*Progr.  S.  131;  auch 
Six,  Bonner  Stud.  S.  157. 

*)  Vgl.  auch  Holwerda  a.  a.  O. ; Robert,  Nckyia 
S.  72. 

Verwilderung 


Nicht  verkannt  werden  soll  dabei  natürlich  die 
Rückwirkung  der  Plastik  mit  ihrem  wnhlthiitig 
conscrvativen  Eintlufs  als  die  an  gewissenhaftes 
Studium  gebundene  Hcwahrerin  der  statischen 
Geselle,  der  anatomischen  Details,  der  Proj>or- 
tionen  und  somit  als  der  sicherste  Schutx  gegen 
Malerei. 


Digitized  by  Google 


Milchhöfer,  Zur  jüngeren  attischen  Vasenmalerei. 


Kunsthandwerk  wird  hierin  der  monumentaleren  Malerei  etwa  in  demselben  Ab- 
stande gefolgt  sein,  wie  die  Plastik  und  in  diesem  Sinne  dürfen  wir  allerdings  bei 
den  hier  und  anderswo  wahrnehmbaren  Zügen  von  Verwandtschaft  zwischen  Vasen- 
kunst und  Skulptur  annähernde  Gleichzeitigkeit  voraussetzen.  Während  also  Hol- 
werda, dessen  Standpunkt  ich  im  Allgemeinen  theile,  Jahrb.  IV,  S.  45  a.  E.  von 
der  Kodrosschale  und  zeitlich  nächststchenden  Vasen  sagt:  »mit  diesen  Gcfäfsen 
mögen  wir  etwa  die  späteren  Jahre  des  Parthenonbaucs  und  darauf  folgende  Zeiten 
erreicht  haben« , so  unterscheide  ich  mich  doch  noch  insofern , als  mir  von  vorn- 
herein keine  Nöthigung  vorzuliegen  scheint,  damit  über  die  Mitte  der  vierziger 
Jahre  hcrabzugehen. 


III. 

Die  Frage  nach  dem  beginnenden  Einflüsse  I’olygnot's  auf  die  Vasenmalerei 
hängt  in  erster  Linie  mit  der  Chronologie  dieses  Künstlers  zusammen.  Um  den 
Anfang  seiner  Thätigkeit  in  Attika  zu  bestimmen,  schien  sich  wie  von  selber  ein 
festes  Datum,  die  Niederwerfung  von  Thasos  durch  Kimon  (i.  J.  463),  darzubicten 3*. 
Aber  die  Annahme,  dafs  Polygnot  erst  damals  als  »Anncktirtcr«  oder  als  attischer 
Parteigänger  nach  Athen  gekommen  sei,  hat  weiter  durchaus  nichts  für  sich.  Im  Jahr 
461  ging  Kimon  bereits  in  die  Verbannung;  sein  Einflufs  fällt  in  die  vorangehenden 
anderthalb  Dcccnnicn.  Die  intimen  und  gewifs  langjährigen  Beziehungen  Polygnot's 
zu  ihm  und  seinem  Hause,  die  Zeit  der  Ausschmückung  des  Theseion  (nach  470 
oder  468),  welche  doch  jedenfalls  in  den  Bereich  polygnotischer  Schulthätigkcit 
gehört,  die  Gemälde  in  der  Lösche  zu  Delphi,  welche  auch  ich  mit  Robert  (Nekyia 
76)  nicht  für  die  ältesten  unter  den  bezeugten  Werken  Polygnot’s  halte**,  ohne 
jedoch  das  Epigramm  zur  Iliupcrsis  dem  Simonidcs  abzusprechen  **,  veranlassen 
mich,  seine  Übersiedlung  nach  Athen  bald  hinter  die  Perserkriege  zu  setzen,  als 
zahlreiche  frische  Kräfte  hier  zusammenstromten;  vielleicht  waren  Mitglieder  der 
Familie  des  Thasiers  hier  sogar  schon  früher  heimisch  (vgl.  Dümmler,  Bonner 
Stud.  S.  90). 

Wir  sind  also  weder  berechtigt  noch  genöthigt,  die  Wirkungen  der  neuen 
Malerei  und  Compositionsweise  erst  nach  460  und  nun  mit  einem  Schlage  beginnen 
zu  lassen. 


,4)  Vgl.  xuletzt  noch  Furt  wün  gier,  Snmml.  Saburoff, 
Vuvcneinl.  S.  5 ff.;  50.  Bcrl.  Winckelm.-Prugr. 
S.  162;  Robert,  Nekyia  S.  76. 
n)  Bereits  den  Einfluf»  «einer  Adoptivhcirnath 
scheinen  Atheismen  wie  Akamas  und  Dcmopbon 
in  der  Iliupcrsis,  Theseus  und  l'cirithoos  (dicht 
bei  l’hoko»  und  Iascus  im  Centrum  der  Nekyia) 
zu  vernähen.  Auch  Phaidra  auf  der  Schaukel 
erinnert  an  die  Erigoncgebräuclic,  die  ich  we- 
nigstens fUr  recht  alt  halten  mufc. 

Seine  Urheberschaft  ist  doppelt  bezeugt  und 


nur  von  archäologischer  Seite,  eben  wegen  der 
Chronologie  I’olygnot's,  bezweifelt  worden  (vgl. 
Prcger,  /nur.  Gr.  metr.  179;  Jos.  Mayer,  S/nJ. 
in  f/igt  gr.  S.  25).  Gemälde  und  Distichon 
konnten  470  und  noch  später  bestellt  worden 
«ein.  Kolter!  ;n.  a.  O.)  nimmt  als  oberste  Zeit* 
grenze  458  an:  alter  die  Phoker  waren  doch  be- 
reits früher  die  thutsnchlichen  Herren  von  Delphi. 
Dafs  die  Gemälde  in  der  Pinakothek  für  die  Zeit- 
bestimmung des  Polygnot  auf  keine  Weise  in  Be- 
tracht kommen  können,  scheint  mir  ausgemacht 
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Sodann  fragt  cs  sich,  an  welchen  Kriterien  wir  den  Einflufs  polygnotischer 
Kunst  zu  erkennen  vermögen.  Eines  der  zuverlässigsten,  die  »malerische«  Anord- 
nung der  Figuren  auf  verschiedenem  Niveau,  kommt  zuerst  an  dem  Hlacaskratcr 
mit  dem  Sonnenaufgänge  (Panofka,  Mus.  Bittens  17.  18,  Gerhard,  Akad.  Abhh. 
Taf.  5)  zum  Durchbruch,  dessen  Gestalten  doch,  im  Vergleich  zum  Orvictokrater, 
Mim.  deir  Inst.  XI,  38fg.,  von  dem  neuen  Geist  noch  wenig  verrathen. 

Als  polygnotisch  wird  man  ferner  noch  zuversichtlich  die  ersten  freien 
Gruppenbildungen  in  Anspruch  nehmen,  unter  denen  auf  Vasen  der  Anlehnungs- 
typus am  frühesten  vorkommt";  etwas  später  erst  begegnet  uns  die  Gruppe  der 
sitzenden  Frau,  welcher  eine  knieende  Figur  die  Sandalen  anlegt**.  Eine  Reihe 
von  Einzelmotivcn  ist  ebenfalls  für  Polygnot  in  Betracht  gekommen:  das  Schema 
des  hochgestellten  Fufses,  der  um  die  Kniee  geschlungenen  Hände,  die  Stellung 
des  Oinomaos  im  Olympiagiebel  (auch  der  »hockende  Knabe«  und  der  »sinnende 
Greis«  würden  hierhergehören),  das  Motiv  der  »Penelope«  oder  Elektra*’.  Sie  sind 
meist  sicher  bei  Polygnotos  (namentlich  von  den  Lcschebildern  her)  bezeugt,  doch 
fragt  es  sich  gerade  hier,  wieweit  nicht  auch  er  überkommenes  Gut  verwerthete. 
Für  mehrere  dieser  Motive,  welche  schon  auf  den  strengfigurigen  Prcsbciavascn 
Vorkommen,  hat  bereits  F'urtwänglcr,  (50.  Winckclm.-Pr.  S.  163,  29)  älteren  Ursprung 
geltend  gemacht,  und  Dümmlcr  hat  später  (Bonner  Stud.  S.  90)  selber  nicht  ver- 
fehlt, auf  unsere  unzulängliche  Kenntnifs  der  vorpolygnotischen  und  vorpersischen 
Malerei  hinzuweisen an  anderen  Stellen  (S.  78.  82)  auch  der  älteren  Scptilkr.il- 
kunst  zu  gedenken.  Hierher  werden  thatsächlich  noch  Typen,  wie  der  »trauernde 
Achill«,  die  »trauernde  Penelope-Elektra«  gehören“. 

Auch  unter  den  Stoffgebieten , welche  uns  in  der  Zeit  des  Überganges  neu 
begegnen,  wird  zu  sichten  sein.  Das  Eindringen  jüngerer  Theseusthatcn  (vgl. 
Jahrb.  VH,  212)  und  anderer  Darstellungen  national-attischen  Gepräges  (Erichthonios, 
Kcphalos,  Orcithyia)  vollzog  sich  offenbar  noch  unabhängig  von  Polygnotos. 

Diesen  Bildwerken  von  z.  Th.  ausgesprochen  megalographischem  Charakter4“ 
gesellen  sich  aus  anderem  Kreise  namentlich  solche  mit  troischem  Inhalte  zu**. 
Innerhalb  der  letzteren  Gattung  aber  erscheinen  alsbald  auch  Amazonen-  und 


17 j Auf  der  «onit  noch  »trengen  — Winter  S.  24 
meint:  altcrthUmlich  stilisirten  — Krichthonios- 
Ubergabe  «1er  Hydria  Gerhard,  A.  V.  151  und 
dem  weifsgTundigen  Kclchkratcr  des  Museo  Grc- 
gvriano  mit  Oionysosübergabe  (II,  26,  Kluft»* 
mann);  ferner  auf  der  Orpheusvasc  Furtwängler, 
50.  Progr.  Taf.  II. 

**)  Dümmlcr,  Jahrb.  11  S.  173;  Dumont,  fas  cera- 
miquts  IX  u.  sonst. 

19)  Vgl.  wiederum  namentlich  Dümmlcr  und  Furt* 
wftnglcr  a.  a.  O. 

*a)  Vgl.  Holwerda,  Jahrb.  IV  S.  42-,  etwas  anders 
Wemickc,  Jahrb.  VII  S.  211. 

4I)  Dafs  das  melitche  Thonrclief  (nebst  seinen 
Jahrbuch  <U*  arcU»olo|ii»cb«ii  Institut*  IX. 


Wiederholungen,  soweit  dieselben  echt  sind) 
ganz  und  gar  aus  Motiven  der  scpulkralcn  Kunst 
zusammencomponirt  worden  ist , erscheint  mir 
auch  heute  gewifs  (vgl.  Athen.  Mittb.  V,  181,  3 
trotz  Robert,  Bild  und  Lied  S.  169,  18). 

,T)  Entführung  der  Oreithyia,  der  Ariadne,  in  denen 
>clbcr  inan  frllhcr  das  polygnotischc  JjOoc  zu 
erkennen  glaubte.  Jahn,  Einleitung  CLXXXIV; 
Winter  S.  38. 

43)  Vgl.  die  Penthesilea-,  die  Kassandra  schale  (Ger- 
hard, Trinksch.  und  Gef.  6;  Annali  1877  N), 
dann  die  schon  oben  genannten  Volutenampho- 
ren mit  Iliupcrsis  und  Amaxoncndarstellungcn 
(Winter  S.  61  E). 
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Kentaurenkämpfe,  Thamyris-  und  Orphcusdarstellungen,  die  unverkennbar  durch 
Mikon  und  Polyjpiotos  beeinflufst  sind“;  noch  ganz  auf  diesem  Hoden  aber  und 
noch  keineswegs  als  jüngstes  Glied  der  Reihe,  sondern  nur  entschiedener  in  der 
Anlehnung  an  ein  Vorbild  der  neuen  Malerei,  steht  der  Niobidenkratcr  aus  Orvieto 

Neben  den  genannten,  mehr  im  grofsen  Stil  gehaltenen  Werken  begegnet 
uns  namentlich  auf  weniger  stattlichen  Gefafsen,  Bechern,  Näpfen,  Schalen,  Ary- 
balicn,  sowie  in  anderen,  friesartigen,  Compositionen  ein  ziemlich  reicher  Zuwachs 
an  Stoffen  und  Motiven,  die  sich  ebenfalls,  z.  Th.  mit  voller  Sicherheit,  auf  den 
Etnflufs  polygnotischer  Malerei  zurückführen  lassen.  Fast  scheint  cs,  als  ob  kleinere 
Figuren  cs  den  Malern  leichter  machten,  mit  den  archaischen  Traditionen  zu  brechen, 
während  cs  dem  Verfertiger  des  Argonauten-  und  Niobidenbildes  doch  nur  mühsam 
gelingt,  der  neuen  Richtung  zu  folgen.  Den  Unterschied  zwischen  den  beiden 
Gattungen  veranschaulicht  bei  sonst  gleichem  Thema  am  besten  der  Kentauren- 
kampf auf  den  Berliner  Fragmenten  und  auf  dem  Wiener  Krater  (Arch.  Zeitg.  1883, 
Taf.  17  und  Taf.  18).  Neben  letzteren  gehören  zu  den  anerkanntesten  polygno- 
tischen  Vasen  die  Näpfe  mit  den  Odysseedarstellungen  (Mon.  (UW  Inst.  IX,  42  und 
X.  53).  von  denen  auch  die  Niobidenschale  (Her.  d.  sächs.  Gcsellsch.  1875,  II)  nicht 
zu  trennen  ist.  Den  Endpunkt  dieser  Reihe  bilden  für  uns  die  Vase  des  Xeno- 
timos  und  das  nahe  verwandte  Gefafs  (Ant.  Denkm.  I,  59  mit  Leda-Ncrciden-Dar- 
stcllungen;  vgl.  auch  Poseidon  und  Amymonc  bei  Gerhard,  A.  V.  11,  2;  das  l’aris- 
urtheil  Annali  1833  E).  Dazwischen  stehen  etwa  der  Aryballos  von  Noccra  (s.  oben), 
die  Pcliadcnschale  (Mus.  Greg.  II,  82,  1,  Brunn,  Vorlegcbl.  17),  der  Napf  mit  den 
Persern  (Arch.  Anz.  1889,  S.  92),  die  Lckythos  mit  dem  »Sardanapallos«  “,  der 


**)  Zu  den  Mikonischen  Amazonen  vgl.  Kluegmann, 
AntuiÜ  1867,  211;  Winter  S.  43  A.  2;  49,  wo 
gleiche  Zusammenhänge  betont  werden.  I>cn 
Volutenamphoren  aus  Bologna  ( Mon . X,  54) 
und  Ruvo  (Neapel  2421 ; Schulz,  Amazonenvase) 
stilistisch  aufs  Nächste  verwandt  ist  die  frag- 
mentirte  Kentaurenvase  Berlin  2403  (Archäo). 
Zeitg.  1883,  17);  das  eigenartige  Gewandorna- 
ment  de»  hängenden  Dreieck»  ist  auch  jenen 
Vasen  und  nur  noch  wenigen  anderen  aus  der* 
selben  Fabrik  eigen:  vgl.  Stackeiberg,  Gräber 
d.  Hell.  40:  /Ufa  ttram.  1,  46;  Mon.  dilt  Inst. 
IX,  28.  Aus  der  Vasengruppe  mit  dem  Lieb* 
lingsnamen  des  Euaion  (Klein  69) , welcher  die 
Thnmyrisvase  Mon.  dtlf  Inst \ II,  23  angehört, 
ist  der  Krieger  Gerhard,  A.  V.  II,  1 50  mit  sol- 
chen auf  den  Volutenamphoren  und  Amazonen- 
kämpfen,  die  Lyssa  der  Aktaionvasc  ( Mon.dtlT Inst. 
XI,  42,  l)  mit  einer  Amazone  der  grofsen  ruveser 
Vase  zu  vergleichen. 

4S)  In  vielen  Einzelheiten  erweist  sieh  z.  B.  noch 
die  Amphora  Mon.  dtU'  Inst.  XI,  15  als  unmittcl- 
wird  noch  früher 


bare  Vorstufe;  vgl.  auch  die  Tityosvnscn  Mon. 
tUW  Inst.  T856,  io:  Gerhard,  Trinkseb.  u.  Gef. 
C,  3-6,  die  schon  von  Winter  (S.  44)  hernn- 
gezogene  Berliner  Kentaurenvase  (Arch.  Zeitg. 
1883,  17)  zu  Apollon;  ebenso  zu  Artemis  die 
Aktaionvasc  Mon.  dt//'  Inst.  XI,  42. 

**)  Athen.  Mitth.  XVII  Taf.  I,  1.  Wolters  S.  434 
setzt  da»  Gefäf»,  welches  Überdies  noch  einen 
männlichen  Licblingsnamen  trägt,  ins  vierte  Jahr- 
hundert, augenscheinlich  veranlafst  durch  die 
flüchtige  Technik  der  im  selben  Grabe  gefun- 
denen kleinen  Lekythen  und  Aryhallcn  (z.  Th. 
auf  derselben  Tafel  abgeb.).  Aber  auch  hier 
liefert  die  eilfertige  Zeichnung  kein  Indicium 
für  späte  Entstellungszeit.  Den  besten  Vergleich 
bieten  zum  Gegenbeweise  die  Näpfe  eines  Gra- 
bes von  Kamciros  (Athen.  Mitth.  V,  Taf.  14,  2. 
3),  welche  zusammen  mit  der  Glaukonschalc: 
»Aphrodite  auf  dem  Schwan«  gefunden  wurden. 
— Der  Knmeelrcitcr  der  Lckythos  gebt,  wie  be- 
reits Wolters  bemerkt  hat,  auf  dasselbe  Vorbild 
zurück,  wie  der  unseres  Aryballos  n.  15  und 
kopirt  worden  sein. 
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Philoktetaryballos  (oben  n.  7),  der  Kantharos  mit  der  Bestrafung  des  Ixion  und  dem 
vermeintlichen  Laokoon  (Panofka,  Cab.  Pvurlalis  7)  u.  s.  w. 

Die  ersten  der  so  auf  verschiedenen  Wegen  gefundenen  Anknüpfungen 
zwischen  der  Vasenmalerei  und  polygnotischer  Kunst  führen  uns  meist  hoch  in 
die  Zeit  des  »Übergangsstiles«  hinauf.  Neben  der  Gruppe  mit  dem  Licblingsnamcn 
des  Glaukon  steht  nach  Furtwängler’s  überzeugender  Beobachtung  (Archäol.  Anz. 
1891  S.  69)  bereits  der  Papposilenkrater  des  Museo  Gregoriano;  ja  in  der  »Aphro- 
dite auf  dem  Schwane«  selber  dürfen  wir  den  neuen  Geist  zu  spüren  glauben;  den 
mit  dieser  Schale  zusammen  gefundenen  Näpfen  (s.  vor.  Anm.)  werden  die  Odyssce- 
vasen  gleicher  Form  zeitlich  kaum  nachstchcn". 

Auch  wer  die  Identificirung  der  »Lieblinge«  Lcagros  und  Glaukon  mit  den 
historisch  bekannten  Persönlichkeiten  für  gesichert  erachtet,  wird  deshalb  die  Gruppe 
der  Glaukonvascn  nicht  später  als  rund  um  470  datiren  müssen  (vgl.  auch  Furt- 
wänglcr  a.  a.  O.).  Es  nöthigte  doch  nichts  zu  der  Annahme,  dafs  der  Sohn,  dem 
noch  derselbe  Töpferkreis  huldigte  wie  seinem  Vater,  bei  dessen  Tode  (um  467) 
jünger  als  20 — 22  Jahre  gewesen  sei;  als  Befehlshaber  i.  J.  433/32  hätte  er  alsdann 
in  der  zweiten  Hälfte  der  Fünfzig  gestanden. 

Bei  dieser  Ansetzung  würden  der  Orvictokrater  und  sein  Kreis,  die  Gruppe 
mit  den  Lieblingsnamen  des  Euaion,  ferner  Vasen  von  der  Art  der  gelocr  Orpheus- 
amphora und  des  Stamnos  des  Polygnotos  noch  in  die  sechziger  Jahre  fallen. 
Damit  vereinigte  sich  aufs  Beste  die  gleichzeitige  Entstehung  der  Olympia- 
skulpturen. 

Die  folgenden,  nach  Inhalt  und  Composition  der  polygnotisclien  Schule 
nächststchenden , aber  dem  Orvictokrater  gegenüber  stilistisch  etwas  jüngeren  Gc- 
fafse,  wie  einerseits  der  »Mikonkrater«  und  sein  oben  bezcichnctcr  Kreis**,  andrer- 
seits die  kleineren  Vasen  bis  auf  Xenotimos  werden  dann  etwa  der  Zeit  von  460 
bis  450  und  etwas  darunter  angchören. 

Auch  zu  diesen  stehen  einige  gleichzeitige  und  wenig  spätere  Skulpturen 
in  dem  annähernd  gleichen  Vcrhältnifs,  wie  die  Olympiabildwcrke  zu  denen  der 
sechziger  Jahre.  Die  »trauernde«  Athena  von  der  Akropolis  (Ari.t.  ipy.  1888,  S.  123, 
Robert , Nckyia  S.  43)  hat  bereits  Robert  a.  a.  O.  mit  derselben  Göttin  auf  dem 
Revers  des  Thescuskraters  verglichen  und  andererseits  Graf  (Athen.  Mitth.  XV, 
S.  22  ff.)  zu  den  jüngeren  Werken  des  Olympiastiles  gestellt.  Dieselbe  Athene 
begegnet  uns  noch  auf  einem  unteritalischcn  Vasenbilde  (Millingen,  /Vilii.  11)  und 
wenn  man  daraus  früher  auf  ein  gemeinsames  statuarisches  Vorbild  würde  ge- 
schlossen haben,  so  dürfen  wir  diesen  Fall  heute  als  besonders  lehrreich  für  die 
zeichnende  Kunst  als  Vermittlerin  solcher  Motive  anschen.  Ähnlich  urtheile  ich 
auch  über  das  Vcrhältnifs  der  Peliadcnvasen , namentlich  der  Schale  des  Museo 


,T)  Winter  S.  54  «teilt  die  leutere  in  seiner  Auf- 
zähhtnß  sogar  noch  voran  (unter  n.  2.  3,  die 
Kamcirosvatien  er*t  unter  7.  8). 


**)  Vgl.  Robert,  Nckyia  S.  43;  «loch  kann  ich  den 
Phi  neutraler  (Mort.  deW  Itut.  III,  49)  nur  für 
eine  frühe  unteritalische  Kopie  halten. 

6* 
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Gregoriano  zu  dem  bekannten  Relieftypus  (zusammen  bei  Brunn,  Vorlegebl.  16c.  17), 
schon  weil  die  Schale  älter  ist  als  letzterer  und  weil  mehreren  Figuren  ein  gemein- 
sames Vorbild  unverkennbar  zu  Grunde  liegt.  — Das  bekannte  elcusinischc  Relief, 
ein  Kunstwerk,  welches  sicherlich  den  höchsten  Anforderungen  seiner  Zeit  genügte, 
steht  dennoch,  abgesehen  von  der  gröfseren  Herbigkeit  des  Stiles  auch  in  der 
l’rofilbildung  der  Augen  den  Parthenonfriesfiguren  noch  nicht  gleich  und  mufs  eben 
deshalb  älter  sein.  Die  gleiche  Behandlung  der  Gewänder,  auch  die  Haartracht 
der  »Demeter«  (vielmehr  Persephone,  links)  finden  wir  auf  Gefafscn  um  und  wenig 
vor  Xenotimos  wieder.  Wie  um  dieselbe  Zeit  rein  handwerkliche  Erzeugnisse  der 
Reliefplastik  aussehen  konnten,  lehren  die  von  Köhler  (Athen.  Mitth.  X,  Taf.  13.  12) 
zu  seinem  erfolgreichen  epigraphischen  Streifzuge  abgebildcten  Grabsteine. 

Nach  den  bisher  gefundenen  Zeitbestimmungen  müfste  alsdann  unsere 
Scheidegrenze  zwischen  »älterer«  und  »jüngerer«  Reihe  des  schönen  Vasenstils  in 
den  Anfang  der  vierziger  Jahre  (gleich  nach  450)  fallen,  in  diese  Epoche  somit 
eine  Anzahl  unserer  vollendetsten  Gelafse  gehören.  Hieran  schlossen  sich,  wie  wir 
oben  sahen,  unmittelbar  die  Vasen  vom  Mcidiastypus,  welche  darnach  rund  um  440 
anzusetzen  wären. 

Bei  dieser  wachsenden  Entfernung  von  unseren  chronologischen  Ausgangs- 
punkten wird  natürlich  die  Frage  immer  berechtigter,  ob  wir  das  Tempo  der  Ent- 
wickelung nicht  etwa  zu  rasch  genommen  haben.  Es  empfiehlt  sich  daher  vielleicht 
zunächst  nach  dem  Ende  des  Verlaufs  zu  suchen  und  so  durch  thunlichc  Ab- 
grenzung von  unten  hinauf  gleichsam  die  Gegenprobe  anzustcllcn. 

Die  spätesten  sicheren  Daten  liefern  bekanntlich  panathcnäischc  Preis- 
amphoren aus  Benghazi4*,  deren  x\rchontennamcn  bis  zum  Jahre  313/12  hinab- 
reichen. Die  Annahme  de  Witte’s  und  Urlichs’,  dafs  einige  solcher  Vasen  aus 
Tcuchcira  (wie  Mon.  deU'  Inst.  X,  48c  und  h,  113)  noch  jünger  seien,  hat  Hauser 
(Die  ncuatt.  Reliefs  S.  160 ff.)  mit  überzeugenden  Gründen  und  namentlich  unter 
Berufung  auf  die  alte  Linkswendung  des  Palladion  und  die  alten  Beizeichen  (Hähne) 
auf  den  Säulen  zurückgewiesen;  Vergleiche  mit  den  älteren  Serien  nöthigen  viel- 
mehr zu  dem  Schlufs,  dafs  »diese  häfslichen  Bilder  vor  367  anzusetzen«  sind. 
Mögen  sie  und  die  ihnen  nächst  benachbarten  Vasen  (Mon.  X,  47  und  48  c,  1,  vom 
Jahre  367  und  die  Amphora  des  Kittos  48  b u.  g 12)  immerhin  einen  günstigeren 
Eindruck  als  die  jüngsten  machen,  angesichts  ihrer  Ausführung  wird  doch  Niemand 
behaupten,  dafs  die  attische  Vasenkunst  auch  damals  noch  irgend  auf  der  Höhe 
stand.  Die  Bedeutung  dieser  Gcfafse  beruhte  ja  auch  nicht  mehr  auf  ihrer  Kunst, 
sondern  auf  der  Spezialität  ihrer  althergebrachten  Typik,  die  als  Signatur  oder 
»Schutzmarke«  mit  dem  Ölexport  zusammenhing.  Wir  können  sic  daher  nur  als 
Nachzügler  der  attischen  Vasenindustrie  betrachten  und  schwerlich  glauben,  dafs  diese 
damals  noch  zu  Kunslleistungcn  wie  den  Deckelschalen  aus  Kertsch  befähigt  war. 

Leider  wird  ja  die  Hoffnung,  aus  dem  überreichen  Fundmaterial  der  Krim 


iV)  Mm.  d<ir  fmi.  X,  48  ff. ; Attnali  1877,  294  fr«;  Rayet - Collignon,  //ist.  d . /.  tcram . S.  141. 
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für  unseren  Zweck  zuverlässige  Anhaltspunkte  zu  gewinnen,  schlecht  erfüllt.  So 
erweisen  sich  gleich  die  Angaben  über  Münzfunde  als  unzuverlässig  oder  doch 
wenig  entscheidend".  Die  von  Jahn  (Vasencinl.  XXVIII,  CXCIX,  CCXL1V)  mehr- 
fach hcrangezogene  Münze  des  Leukon  (393 — 352)  wurde  eben  keineswegs  mit 
»einer  zierlich  bemalten  Vase«  zusammen  gefunden,  sondern,  wie  Aschik's  Bericht 
Annati  XII  S.  13  fr.  lehrt,  bezeichnend  genug  nur  mit  einigen  bildlosen  Gefafsen 
und  zwei  Tcrrakottafigürchen”. 

Von  dem  reichen  Inhalte  der  Tumuli  Kul-Oba,  Juz-Oba,  Patinioti,  den 
»7  Brüdern«  sind  die  meisten  Funde  längst,  ein  Theil  schon  von  Stephani  selber 
dem  fünften  Jahrhundert  zugewiesen  worden  (vgl.  auch  Kieseritzki,  Athen.  Mitth. 
VIII,  S.  312;  Furtwängler,  Goldfund  von  Vettersfelde).  Die  Zahl  der  Generationen, 
auf  welche  man  die  Benutzung  dieser  Grabstätten  vertheilen  zu  müssen  glaubte, 
hat  doch  ihre  Grenzen;  meist  veranlafste  dazu  auch  nur  der  vollendete  Stil  einiger 
Werke  der  zeichnenden  Kunst,  ein  Argument,  das  uns  nicht  mehr  zwingend  er- 
scheinen kann.  Den  goldenen  Hirsch  aus  dem  Kul-Oba  datirt  Furtwängler  heute 
zuversichtlicher,  und  gewifs  richtiger,  in  die  erste  Hälfte,  statt  um  die  Mitte  des 
fünften  Jahrhunderts  (Roscher's  Lex.  I Sp.  1771).  Das  (leider  heimlich  geplünderte) 
Grab  war  in  den  Boden  desselben  Hohlraumes  eingesenkt,  auf  welchem,  in  hin- 
reichend gleichartiger  Ausstattung  und  gewifs  in  nicht  sehr  verschiedenen  Zeit- 
räumen beigesetzt,  die  beiden  vornehmen  Verstorbenen  lagen.  Bei  einer  Leiche, 
wohl  der  Frau,  fanden  sich  die  herrlich  gravirten  (und  reich  bemalten)  Elfenbein- 
platten  (Anl.  du  liosph.  79,  I.  2),  mit  deren  Zeichnung  wir  oben  nur  die  bekannten 
jüngsten  Schalendeckel  vergleichen  konnten.  Nach  dem  angedeuteten  Befunde 
halte  ich  es  für  ausgeschlossen,  dafs  diese  Arbeiten  jünger  als  die  zweite  Hälfte 
des  fünften  Jahrhunderts  sind. 

Auch  für  die  Schmuckvasen  ist  ein  späteres  Datum  nirgends  erweislich,  zumal 
wenn  man  erwägt,  dafs  solche  ebensogut  wie  andere  Pretiosen  bereits  längere  Zeit 
im  Besitz  der  bosporanischen  Familien  sein  konnten,  ehe  sie  in  die  Gräber  kamen”. 


*•)  Vgl.  auch  Kohne,  cilirt  in  der  französischen 
Ncuausgabe  der  Art/.  du  Botf'h.  S.  20,  1 und 
S.  128,  1. 

*')  Andere  MUncfundc:  die  Angabe,  An/,  du  Bosfih. 
S.  20  (neue  Ausg«),  dafs  die  Vase  LVIII,  3.  4 
zusammen  (in  demselben  Grabe!)  mit  Münzen 
Philipp  II  und  des  Eumclos  gefunden  sei,  macht 
der  letztere  Name  sehr  verdächtig.  — Nach 
C R.  1865  S.  III  u.  26  faml  sich  mit  der  Le- 
hatte  Taf.  VI  eine  Silberroünze  von  Pantikapaion 
mit  dem  Satyrkopf  und  Ochsenprotome;  diese 
ersten  Typen  werden  noch  ins  fünfte  Jahrhun- 
dert hinaufreichen.  — Ein  Stater  Alexander# 
(C.  R 1864  S.  V ff.)  wurde  nicht  etwa  mit  der 
Kentaurenvase  (C.  R.  1865  Taf.  IV,  1.  2)  zu- 
sammen sondern  nur  in  demselben  Hügel  (der 
Blisnitza)  aber  an  anderer  Uber  8 Meter  ent- 


fernter «Stelle  gefunden;  auch  ist  das  entere 
Grab  mehrfach  benutzt  worden  (vgl.  C.  R.  1865 
S.  13,  1866  S.  08  ff.).  — Nach  C.  R.  1872  S.  XXI 
soll  sich  in  einem  Grabe  unterhalb  der  Po- 
seidonvase ein  Goldblatt  mit  dem  Abdruck  einer 
Eubiotos  (!) -Mtlnze  gefunden  haben.  — C.  R. 
1875  S.  7 Abdruck  einer  DindochcnmUnzc  (?  Taf. 
II,  1)  in  dem  Sarkophag  mit  den  Kiobidcnrclicfe 
Taf.  I.  Vgl.  auch  Kieseritzki,  Athen.  Mitth.  VIII 
S.  312,  2. 

4a)  Vom  Inhalt  des  Iuz-Oba,  dessen  Lckancn  Ste- 
phani selber  C.  R.  1860  S.  26  noch  '•wenigstens 
auf  den  Anfang  de*  vierten  Jahrhunderts«  zu- 
rtickführte,  datirt  Furtwängler,  Jabrb.  III  S.  200 
die  Gemme  de#  Dexamcno*  ebenfalls  noch  in 
das  fünfte  Jahrhundert  (S.  203  wird  die  Thltig- 
keit  dieses  Meisters  bis  zur  Mitte  desselben  auf- 
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Die  Stadt  Rhodos,  im  Jahre  408  durch  Zusammensiedlung  von  Kameiros, 
Iaiysos  und  Lindos  gegründet,  hat,  bis  jetzt  wenigstens,  keine  Gräber  mit  attischen 
Vasen  aufzuweisen;  um  so  mehr  Kameiros,  wo  zu  den  jüngsten  Funden  die  be- 
kannte polychrome  Pclike  mit  dem  Raube  der  Thetis  gehört  (Salzmann,  Ni-crop. 
de  Cam.  PL  58;  Rayet-Collignon,  Hist.  d.  I.  ceram.  S.  255).  Die  natürliche  Annahme, 
ilafs  dieses  Prunkstück  vor  die  Zeit  der  Übersiedelung  fallt,  wird  noch  durch  eine 
weitere  Erwägung  gestützt.  Löschcke  hat  (Athen.  Mitth.  VI,  S.  1 ff.)  die  stetige  Ver- 
schiebung der  Nekropolen  um  Kameiros  (von  den  Ortslagen  Kehraki,  Papasiluros 
nach  Kazviri  und  Fikellura,  vgl.  den  Plan  Athen.  Mitth.  V,  Taf.  X1JI)  nachgewiesen. 
Die  Funde  der  letzteren  Stelle,  z.  Th.  abgebildet  auf  Taf.  XIII  und  XIV  (darunter 
aufserdem  auch  die  Glaukonschale  mit  Aphrodite  auf  «lern  Schwan),  schrieb  Löschcke 
damals  noch  der  zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  zu;  »wo  man  in  der  ersten 
Hälfte  begrub,  wissen  wir  zur  Zeit  noch  nicht«.  Aber  gerade  dieser  Epoche  haben 
wir  ja  heute  die  genannten  Vasen  mit  Sicherheit  zuzurechnen;  es  mufs  also  das 
nächstfolgende,  östlich  von  Kehraki  gelegene  Todtenfeld,  welches  eben  auch  die 
Thetisvase  lieferte,  um  einen  entsprechenden  Zeitraum  hinaufrücken.  Und  nun  be- 
greift man  die  Wahl  dieses  von  der  Stadt  entlegensten  Platzes  als  Nekropole  besser, 
wenn  sie  in  die  Zeit  der  stärksten  Bevölkerung,  also  vor  den  Umzug  fiel,  als  wenn 
ein  etwa  zurückgebliebener  Rest  von  Einwohnern  in  dieser  Entfernung  bestattet  hätte. 

Wenden  wir  uns  den  westlichen  Absatzgebieten  zu,  so  kann  die  Seltenheit 
dieser  letzteren,  am  vollständigsten  in  der  Krim  vertretenen  Kategorien  attischer 
Gefafskunst  in  Italien,  ihr  vollständiges  Fehlen  in  Sicilien,  nicht  sowohl  durch  das 
frühzeitige  Einsetzen  tarentinischer  und  anderer  Lokalfabriken,  sondern  nur  durch 
die  historischen  Verhältnisse  erklärt  werden;  und  zwar  müfsten  diese  von  der  Art 
gewesen  sein,  dafs  sie  speziell  auf  die  westlichen  aber  kaum  auf  die  östlichen  Be- 
ziehungen Athens  hemmend  und  unterbindend  wirkten.  Solche  Voraussetzungen 
aber  passen  innerhalb  der  gebotenen  Zeitgrenzen  nur  für  die  Jahrzehnte  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges;  insbesondere  mufs  der  Handelsverkehr  mit  Sicilien  seit  den 
ersten  Feindseligkeiten  zwischen  Athen  und  Syrakus  (i.  J.  427)  unterbrochen  worden 
sein  ”,  während  ja  bald  nach  Beendigung  des  Krieges  wieder  eine  freundschaftliche 


gerückt).  Die  schönen  Vasen  C.  Ä 1861  Taf.  III 
u.  V wurden  leider  nur  im  .Schutte  gefunden.  — 
Das  Grab  Cl  A.  1869  S.  5 ff.  enthielt  keine  be- 
malten Vasen  mehr,  sondern  nur  Terrakotten, 
die  Furtwänglcr  (Sam  ml.  Saburoff  II  S.  15,  2) 
•um  400«  ansetzte.  — Von  den  sieben  »Kur- 
ganen«  oder  »Brüdern*  gehören  die  beiden 
ältesten  (n.  2 und  4)  in  die  erste  H stifte  des 
fünften  Jahrhunderts  (und  mit  ihnen  die  gra- 
virten  Silberschalen  C.  A.  l88l  Taf.  I,  1.  3.  5), 
die  übrigen  und  namentlich  auch  der  sechste  in 
die  zweite  Hälfte,  was  zu  der  Silbcrschale  C.  A. 
1881  Taf.  I,  4,  der  Elfenbcingravirung  C.  A\  1876 


Inhalt  ja  auf  dieselbe  Zeit  weist. 


S.  153  und  den  Vasen  ebenda  S.  129  fr.  (kleine 
Amphora,  »Guttus*  u.  a.)  betont  werden  mag. 

**)  Darnach  würde  der  I’hannkratcr  aus  Agrigcnt 
(Gerhard,  Ant.  Bildw.  59;  Klein,  Licblingsn. 
S.  71)  nicht  blofs,  was  selbstverständlich,  vor 
die  Zeit  der  Zerstörung  dieser  Stadt  (408),  son- 
dern auch  vor  den  Beginn  des  peloponncsischen 
Krieges  fallen,  ein  Resultat,  das  sich  oben  in 
anderem  Zusammenhänge  ergab.  Andere  Funde, 
von  denen  dasselbe  gilt,  sind  z.  H.  Apollon 
auf  dem  Greif  (Berlin  264!;  Elite  drum.  II,  44) 
und  ein  Aryballos  aus  Mcgarn  Hyhlaea  (Om, 
Mm.  Ital.  I S.  830),  wo  der  sonstige  Gräber- 
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Annäherung  zwischen  den  beiden  Städten  cintrat  (Köhler,  Athen.  Mitth.  I,  S.  t ff.). 
Dazu  kamen  noch  die  Vorgänge  in  Campanicn,  durch  welche  cs  wenigstens 
wahrscheinlich  wird,  dafs  ein  Gefafs,  wie  die  polychrome  »Mysterienvase«  aus 
Capua  {Ahm.  Hell'  hist.  XII,  35)  dahin  bereits  vor  der  Eroberung  dieser  Stadt  durch 
die  Samnitcn  (um  424)  gelangt  ist. 

Für  Athen  selbst  wird  uns  zwar  die  Verwendung  der  sepulkralen  Lekythen 
auch  für  den  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts  noch  bezeugt  (Aristophanes,  Eccles. 
995  ff.  schon  mit  offenbarer  Geringschätzung);  aber  es  ist  doch  bemerkenswert!!, 
dafs  z.  B.  der  Friedhof  bei  der  Hag.  Triada  mit  seiner  weitaus  überwiegenden 
Anzahl  von  Gräbern  aus  dem  vierten  und  dem  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  gar 
keine  erwähnenswerthe  Vasen  mehr  geliefert  hat M. 

Betrachtungen  von  entgegengesetzten  Zeitgrenzen  aus  führten  zu  dem  Er- 
gebnis, dafs  die  attische  Vasenmalerei  alle  wesentlichen,  uns  bekannten  l’hasen 
ihrer  Entwickelung  bereits  im  fünften  Jahrhundert  durchmessen  haben  mufs *\ 
Wieweit  und  wie  lange  einige  der  jüngsten  Gattungen  noch  im  vierten  Jahrhundert 
reproducirt  wurden,  entzieht  sich  bis  jetzt  näherer  Bestimmung. 

Man  sieht,  es  sind  mit  einigen  Zusätzen  die  alten  Ross'schen  Argumente 
und  Resultate.  Ich  hielt  ihre  Auffrischung  nicht  für  überflüssig.  Zwar  ist  seit  den 
letzten  Akropolisausgrabungen  von  der  »Ross'schen  Scherbe«  wieder  mehr  als 
früher  die  Rede,  doch  finde  ich  nicht,  dafs  die  von  Ross  selber  daraus  gezogenen 
und  durch  weitere  Beobachtungen  unterstützten  Consequenzen  heute  mehr  als  zu 
Jahn's  Zeiten  im  Zusammenhänge  erwogen  oder  beachtet  werden“. 

IV. 

Der  Zeitraum  von  kaum  mehr  als  einem  halben  Jahrhundert, 'innerhalb  dessen 
sich  somit  auch  die  attische  Vasenmalerei  aus  den  Fesseln  des  strengen  Stiles  bis 
nur  vollkommenen  Freiheit,  selbst  zu  farbiger  und  plastischer  Tendenz  entwickelt 
haben  mufs,  kann  dem  nicht  zu  eng  bemessen  erscheinen,  der  die  künstlerische 
Triebkraft  dieser  denkwürdigen  Epoche  auf  verwandten  Gebieten  erwägt,  etwa  den 


’**)  Inhalt  reichere  und  ältere  Gräber  fanden  sieh 
dagegen,  bemerkenswert!»  genug,  entfernter  von 
Thor  und  Stadtmauer  bei  der  heutigen  Gns- 
fahrik.  Die  Ausgrabungen,  welche  dort  wäh- 
rend meiner  Anwesenheit  auf  dem  Terrain  von 
Mcssincsis  im  Jahre  1879  stattfanden,  haben 
damals  nicht  blofs  besonders  interessante  sepul- 
kralc  I.ekythcn  (v.  Duhn,  Jahrb.  II  S.  240  IT. , 
Ant.  Dcnkm.  I,  23,  I u.  2),  sondern  auch  die 
Kugelvase  mit  der  Bresbeia  (Archäol.  Zeitg.  1881, 
8;  Berlin  n.  2326)  ergeben. 

*■')  Von  dieser  Datirung  sind  bis  heute  auch  nicht 
etwa  Exemplare  wie  die  Satyrspielvase  auszu- 
nehmen, die  Übrigens  Winter,  Jahrbuch  VI  1891 
S.  273  auch  ins  fünfte  Jahrhundert  setzt.  Für 


den  Flötenspieler  Bronomos  (Jahn,  EtnL  CXCIX) 
wird  von  der  Angabe  der  Duris  auszugehen  sein, 
der  einen  solchen  als  Lehrer  de»  Alkihiades  be- 
zeichne te.  Vermutlich  war  dieser  Name  in  einer 
thcbanischcn  Musikerfamilie  Überhaupt  zu  Hause 
und  konnte  so  fUr  die  AusUbung  dieser  Kunst 
typisch  werden. 

Chronologische  Schlufsfolgerungen  aus  dem 
(vorausgesetzten)  Einftufs  des  Dramas  und  na- 
mentlich des  Euripidcs  auf  die  attischen  Vasen 
zu  ziehen,  mufs  ich  durchaus  ablchncn. 

*)  Ich  denke  namentlich  an  den  Aufsatz  »Über  die 
Zeit  der  griechischen  Vasenmalerei*  in  dcrAllgcm. 
Monatsschrift  für  Wisscnscb.  und  Literat.  1852 
S.  347  ff. 
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Abstand  der  Ägineten  von  den  Giebelslculpturcn  des  Parthenon,  oder  der  Olympia- 
metopen  von  den  Reliefs  der  Nikebalustrade. 

Mag  man  sich  die  letzteren  unmittelbar  nach  der  Errichtung  des  Niketempels 
oder  eher  mit  Michaelis  {Athen.  Mitth.  XIV  S.  364  ff.)  erst  später,  nach  den  Er- 
folgen des  Alkibiades,  entstanden  denken,  in  jedem  Falle  wird  heute  die  Annahme 
ihres  vorbildlichen  Einflusses  auf  die  Kunstindustric  starke  Beschränkungen  erfahren 
müssen.  Von  vom  herein  sind  ja  jetzt  die  Thongcfäfse  mit  Darstellungen  von 
Siegesgöttinnen,  die  ein  Opfer  vorbereiten  oder  ein  Tropaion  errichten  und  z.  Th. 
noch  in  die  Richtung  des  Vasenmalers  Polygnotos  schlagen  (Winter  S.  22;  37,  3; 
Kekule,  Balustr.  S.  8),  als  älter  und  von  älteren  Vorbildern  abhängig  zu  erklären. 
Dasselbe  folgt  nach  den  früheren  Ausführungen  für  das  Motiv  der  Sandalenbindcrin, 
welche  unseren  Aryballos  schmückt.  Bekanntlich  gilt  die  an  der  Sandale  nestelnde 
Balustradennike  als  eines  der  sichersten  direkten  Vorbilder  für  »neuattischc«  Copistcn- 
thätigkeit.  Die  Figur  des  Münchener  Reliefs  n.  136  (Lützow,  Münchn.  Ant.  9. 
Kekule,  Balustr.  S.  9,  vgl.  zuletzt  Hauser,  Die  neuatt.  Rel.  S.  70)  entspricht  ihr  aller- 
dings in  hohem  Grade  bis  auf  »kleine  und  kleinliche  Änderungen« , welche  indess 
»seine  Abhängigkeit  nicht  verbergen«  können  (Hauser).  Aber  genau  zu  derselben 
Categorie  gehören  ja  auch  die  beiden  Reliefs  mit  den  stierführenden  Frauen  (Vatican 
und  Florenz;  Visconti,  Mus.  Pia.  CI.  V,  9 Kckulö  S.  5;  Hauser  S.  70),  deren  Ähn- 
lichkeit mit  einer  Platte  der  Nikebalustrade  Kekulö  und  Hauser  keineswegs  verführt 
hat,  lediglich  an  Umbildungen  und  Änderungen  zu  denken;  letzterer  schliefst  hier, 
wenigstens  für  das  Mädchen  links  und  das  Thier,  auf  ein  anderes,  auch  gewissen 
Vasenbildern  gemeinsames  Vorbild. 

Ganz  ähnlich  liegt  aber  der  Fall  bei  dem  Münchener  Relief.  Bereits  Hauser 
sah,  dafs  die  hermenschmückende  Figur  zur  Linken  mit  dem  offenen  Peplos  aus 
der  Balustrade  nicht  entlehnt  sein  kann,  da  diese  einfache  Tracht  in  keinem  der 
Reste  nachweisbar  ist;  neben  den  florartigen,  faltenreichen  Chitonen  und  Mänteln 
hatte  sie  dort  wohl  überhaupt  keine  Stelle.  Auch  sonst  ist  dieses  dorische  Klei- 
dungsmotiv mit  vollkommner  seitlicher  Öffnung  auf  Frauendarstellungen  des  fünften 
Jahrhunderts  gamicht  so  häufig1’.  Ich  kann  es  daher  nicht  als  Zufall  betrachten, 
wenn  auf  unserem  Aryballos  links  die  Tracht  und  Haltung  der  Dienerin,  rechts  von 
ihr  das  Standmotiv  der  Frau  mit  dem  Münchener  Relief  Ubereinstimmen;  ja  die 
Figur  links  wiederholt  sich  noch  mehrmals  auf  späteren  Schmuckvasen,  welche  im 
Verein  mit  unserem  Aryballos  die  Sphäre  bezeichnen,  aus  der  das  Münchener  Relief 
unmittelbar  hervorgegangen  sein  mufs.  Vgl.  den  Goldschmuck-Aryballos  aus  der 
Krim  C.  R.  1870/71  VI,  2 und  die  sich  spiegelnde  Frau  auf  einer  der  schönen  »Lc- 
kanen«  C.  R.  1861,  I;  Rayet-Collignon,  Hist.  d.  /.  ccr.  S.  285.  Auf  der  letzteren 


1T)  Voran  sicht  das  Relief  mit  dem  Taubenmädchen  von  Studniczka  (Beitr.  x.  griech.  Tracht  S.  7) 

Michaelis,  Am.  Marb.  0/  Gr.  Hritain  S.  229;  vorgefllhrten  Beispielen:  Heydemann,  Gricch. 

Antike  Denknn  1,  Taf.  54.  Von  Vasen  nicht  spä*  Vasenb.  I,  1 (nur  thcilwcisc  Kntblöfeung);  die 

testet  Gattungen  nenne  ich,  nufscr  den  beiden  Hebe  der  Mnr?yasva$e  Mon.  VIII,  4 2;  Nike  bei 

Inghirami,  Vasi  JUL  290 ; Elite  <er.  I,  91. 
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Vase  findet  sich  überdies  bereits  (nur  klein)  eine  jener  Hermen,  welche  im  Kreise 
der  alt-  und  neuattischen  Reliefs  Hauser  mit  Recht  als  eine  »seltene  Erscheinung« 
empfindet,  die  aber  den  späteren  attischen  Vasen  mit  Genrescenen  aus  dem  Frauen- 
leben  überaus  geläufig  sind  **.  In  diesen  Kreis  fügt  sich  das  Münchener  Relief  vor- 
trefflich; seine  Composition  ist  somit  nicht  erst  auf  späte  eklektische  Neigungen 
zurückzuführen,  sondern  mufs  bereits  im  fünften  Jahrhundert  in  dem  reichen  Reper- 
torium der  Schönheitsmalerei  vorhanden  und  damals  oder  bald  darauf  in  das  Relief 
übersetzt  worden  sein,  von  welchem  der  Neuattiker  abhängt. 

Wie  viele  Motive  aus  demselben  Gebiet  sich  der  Schöpfer  der  Balustraden- 
reljefs  angeeignet  haben  mag,  können  wir  kaum  ermessen;  seine  mit  der  Sandale 
beschäftigte  Nike  hat  er  für  diesen  Zusammenhang  schwerlich  ganz  neu  erfunden. 
Die  Handlung  bleibt  hier  etwas  unklar;  auch  ist  die  Sandale  den  geflügelten 
Göttinnen  von  vom  herein  nicht  eigen.  Hei  alledem  stellt  ja  die  Balustrade  als 
Leistung  der  plastischen  Kunst  ein  Werk  von  selbständigem  und  ganz  hervorragen- 
dem Werthe  dar;  es  ist  daher  immerhin  möglich  und  mit  den  unverkennbaren 
Analogieen  am  besten  vereinbar,  dafs  jüngere  Reliefbildner,  die  aus  gleicher  Quelle 
schöpften,  sich  bei  der  Modellirung  einzelner  Figuren  mehrfach  die  schönen  Nikc- 
gestalten  zum  Muster  genommen  haben. 

Noch  heute  macht  sich  ein  gewisses  Widerstreben  dagegen  geltend,  die 
führende  Rolle  der  Malerei  in  allem  Fortschrittlichen,  in  der  größeren  Freiheit  der 
Linienführung,  in  neuen  Stoffen,  Motiven,  Compositioncn  anzuerkennen.  Selbst  wo, 
um  bei  dem  Thema  der  attischen  und  neuattischen  Reliefs  zu  bleiben,  ein  so  evi- 
denter Fall  vorliegt,  wie  die  Identität  der  Eros-Farisgruppe  auf  der  Robert’schen, 
dem  Meidiasstyl  angehörenden,  Oinochoe  (Aniiu/i  1879,  N)  und  dem  Neapler  Relief 
(Bausteine  n.  1873;  Sybel,  Weltgesch.  d.  Kunst  S.  283;  Baumeister,  Denkm.  I S.  636) 
sucht  noch  Hauser  (a.  a.  O.  S.  1 56)  den  Ausweg  zu  gewinnen,  dafs  »auch  in  anderen 
Fällen  die  älteste  Replik  eines  Typus  dem  Gebiete  der  Malerei  angehöre,  ohne  dafs 
darum  die  Figur  von  einem  Maler  geschaffen  wäre.  Dieser  Fall  gilt  namentlich  ftir 
»Typus  36«  (verhüllte  Tänzerin).  Aber  auch  der  in  diesem  besonders  hervorgeho- 
benen Beispiel  angetretene  Beweis  läfst  sich  nicht  aufrecht  erhalten  s\  Alle  Ana- 
logie spricht  vielmehr  für  annähernd  umgekehrte  Formulirung  des  Hauser'schen 
Satzes:  in  vielen  F'ällen  kann  die  älteste  Replik  eines  Typus  (der  neuattischen  Re- 
liefs) sehr  wohl  dem  Gebiete  der  Skulptur  angehören,  ohne  dafs  darum  die  Figur 
von  einem  Reliefbildner  geschaffen  wäre.  Wenn  Hauser  (S.  157)  es  gerade  ange- 
sichts der  zahlreichen  Motive  aus  dem  bacchischen  Thiasos  auffallend  findet,  dafs 
sich  zwischen  Vasen  und  Reliefs  keine  »recht  überzeugenden«  Übereinstimmungen 
vorfinden,  so  verkennt  er  doch  auch  die  Fülle  der  gemeinsamen  Züge  nicht  (vgl. 


In  gröberer  Gestalt  (auch  auf  der  Lckane  C.  A\ 
1860  I),  wie  oft  nur  gans  rudimentär;  vgl.  Sie* 
phani,  Ä,  1868,  157  IT.;  Benndorf,  (»riech,  u. 
sic.  Vasen  b.  zu  Taf.  31,  5 Anm.  317. 

werden 


VJ)  Vgl.  jetzt  als  noch  älteres  Vasenbild  den  Potticr*- 
schcn  Aryballos  au»  Trachoncs  (oben  n.  17), 
dessen  Tänzerinnen  doch  nicht  auf  ein  lleka- 
teion  aus  der  Zeit  des  Alkamcnes  zurückgcfUhrt 
können. 
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dazu  die  Aufzählung  bei  Winter,  im  50.  Berl.  Winckelm.-Pr.  S.  115  ff.).  Ich  halte 
diese  Ähnlichkeiten  fiir  grofs  genug,  um  in  der  Regel  an  gemeinsame  Vorbilder  zu 
denken,  welche  sich  unter  der  Hand  der  massenhaft  producirenden  Vasenmaler 
leicht  zu  mannigfachen  Variationen  hergaben , während  der  Toreut  oder  Reliefbild- 
hauer aus  räumlichen  oder  technischen  Gründen  Änderungen  vorzunehmen  Anlafs 
hatte“.  Nun  meint  auch  Hauser  (S.  157):  »Die  Vorlagen  der  Vasenmaler  anderswo 
zu  suchen,  als  in  der  Malerei,  liegt  kein  Grund  vor«;  wir  werden  diesen  Satz 
auf  die  hier  in  Betracht  kommenden  Originale  der  ncuattischen  Reliefs  ausdehnen 
dürfen,  zumal  da  für  keines  derselben  ein  höheres  Alter  als  den  entsprechenden 
Vascnbildcrn  nachgewiesen  werden  kann“. 

Irre  ich  nicht,  so  wird  sich  unter  den  monumentalen  Ausgangspunkten  für 
solche  »Strahlungen«  specifisch  bacchischer  Typen  und  Motive  der  jüngere  Dionysos- 
tempel in  Athen  mit  seinen  Malereien  (Pausan.  I,  20,  3)  noch  zuversichtlicher  als 
bisher  bezeichnen  lassen.  Dem  vermuthungsweise  schon  von  Winter  (a.  a.  O.  S.  1 16) 
herangezogenen  Krater  aus  Bologna  (Ant.  Denkm.  I,  36)  mit  der  Rückführung  des 
Hephaistos  gesellen  sich  doch,  wenn  auch  nur  im  Reflexe  unteritalischer  Vasen- 
kunst, Darstellungen  des  Pentheus“  und  des  Lykurgos“  zu,  die  wechselseitig  nah 
verwandte,  zum  Theil  gleiche  Motive,  Figuren  und  Gruppen  aufweisen  und  z.  B. 
durch  vergleichende  Heranziehung  der  schönen  Mänadenpyxis  bei  Stackeiberg 
(Grab.  d.  Hell.  24)  noch  enger  mit  einander  verbunden  werden.  Dafs  in  allen  drei 
Gemälden  auch  der  bacchische  Thiasos  auftrat,  erscheint  mir  doch  zweifellos. 

Aus  dem  Fehlen  von  Bildern  der  Ariadne  aus  Naxos  in  der  jüngern  Vasen- 
malerei wäre  daher  zu  folgern,  dafs  dieses  vierte  in  demselben  Tempel  befindliche 
Gemälde  dem  ursprünglichen  Cyclus  nicht  angchörte,  dieser  sich  vielmehr  auf  die 
drei  beleuchteten  oberen  Wandflächen  des  Pronaos  vertheilte.  Alsdann  miifstc  aus 
Gründen  der  Vasenchronologie  der  Tempel  um  Einiges  älter  sein,  als  Dörpfeld  und 
Reisch  heute  annehmen“. 

Münster,  im  Sommer  1893.  A.  Milchhöfer. 


6fl)  Ich  denke  dabei  namentlich  an  die  Bevorzugung 
der  Vorder-  oder  der  KUckcnansicht  lici  Figuren 
in  flachem  und  breitem  Relief ; vgl.  i.  Ü.  die 
von  Winter  a.  a.  O.  behandelte  Gattung,  bei  der 
auch  die  Stellungen,  das  Halten  der  Thyrsos- 
stdbc  u.  s.  w.,  durch  Raumrtlcksichten  bestimmt 
sind. 

•*')  Das  Gesagte  mufs  auch  für  die  Wintcr'schcn 
Miinadcnrclicfs  trotz  der  Archaismen  einiger 
Köpfe  gelten.  Diese  Hohlfalten  und  Kräuselun- 
gen der  Gewnndsäumc  gehen  weit  über  das  hin- 
aus, was  die  Nikebalustradc  und  selbst  der  Phi- 
galiafrics  an  »rauschenden  Motiven«  bietet:  ana- 
loger sind  bereit*  die  Tänzerinnen  eine*  unter- 
italischen  Vasenbildes  Tischbein,  Engrav.  I,  48 
= Müller,  Denkm.  II,  564.  — Ähnlich  urthcilt 


Pottier,  Ahn.  Grecs  II  n.  17/18  S.  24. 

°2)  Jahn,  Penthcus  Taf.  I.  II a;  Museo  Harb.  XVI,  li. 
Ältere  Darstellungen:  Hartwig,  Jahrb.  VII  S.  153  fr. 

,i3)  Ahn.  dtlT  hvt.  IV,  16,  wo  auch  die  Gruppe 
de*  Dionysos  mit  der  Frau  der  des  Bologna- 
krater*  sehr  entspricht.  Dazu  »ind  die  Marmor- 
vasen Monununti  X,  45  und  Welcker,  a.  a.  O. 
II,  38  =■»  Zocgn,  Abhh.  2,  6,  namentlich  wegen 
der  Mitnadentypen,  zu  vergleichen.  Ähnlich 
finden  wir  dieselben  ins  Relief  Übertragen  be- 
reit* auf  dem  Goldschmuck  ('.  A\  1869  Taf.  I 
n.  t.  4.  6.  9 vor. 

'■')  Vgl.  zuletzt  K.  Reisch,  liranoi  VinJobonensis,  »Der 
Dionysos  des  Alkamencs«  5.  2 ff.  Dorpfelds 
Kriterium  (die  Verwendung  der  Breccin)  kann 
chronologisch  so  scharf  nicht  verwerthet  werden. 
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DIE  MITTELGRUPPE 
DES  ÖSTLICHEN  PARTI IENONGIEBELS 


Die  Erforschung  der  Gicbclgruppcn  des  Parthenon  hat  einen  grofsen  Schritt 
voran  getan  durch  die  ausführlichen  Untersuchungen  Sauers1.  Sie  bilden  eine  un- 
schätzbare Grundlage;  aber  man  ist  nicht  der  Mühe  überhoben,  sich  nach  ander- 
weitiger Controle  umzusehen.  Damit  scheint  Sauer  in  seiner  Besprechung  der 
Gruppen  nicht  immer  genügend  gerechnet  zu  haben;  sein  Vorschlag  für  die  Mittel- 
figuren des  Ostgiebels  wenigstens  ist  nicht  recht  ausführbar.  Zeus  und  Athena,  zu- 
sammengedrängt auf  einen  Theil  von  Block  12,  auf  13  und  14,  können,  wie  sich 
jeder  leicht  selber  überzeugen  kann,  nicht  die  genügende  Höhe  erreichen.  Iis  kommt 
Zeus  wohl  höchstens  bis  zu  zwei  Dritteln  des  Giebels.  Ms  müssen  sich  also  die 
Figuren  anders  auf  dem  Giebclbodon  vertheilen.  In  wieweit  Sauer  dabei  Recht 
behält  werden  wir  sehen. 

Es  war  mir  längst  aufgefallen,  dafs  an  dem  Puteal  aus  Madrid’  Hephästos 
und  Athena  zwei  in  der  Silhouette  sich  entsprechende  Figuren  bildeten,  die  sich 
ungemein  glücklich  zu  Gegenstücken  in  einem  Giebel  anwenden  liefsen. 

Dabei  war  es  von  vorn  herein  gewifs,  dafs  die  Gicbeltiefe  auf  keinen  Fall 
ausreichc  zu  einer  sitzenden  Zeusfigur  von  vorne  und  da  ein  stehender  Zeus  durch 
alle  Analogien  ausgeschlossen  war,  so  blieb  nichts  anders  übrig  als  Zeus  in  Profil 
sitzend  anzunchmcn.  Nun  ist  es  klar,  dafs,  wenn  Zeus  in  Profil  in  der  Mitte  sitzt,  eine 
sehr  unglcichmäfsige  Füllung  der  beiden  Hälften  der  Giebelmitte  entsteht,  im  oberen 
Theil  wenigstens.  Unten  entsprechen  sich  der  Thron  und  die  Beine  des  Gottes 
sammt  dem  Fufsschcmel;  oben  aber  reicht  der  Arm  mit  dem  Scepter  nicht  aus 
als  Gegengewicht  zu  dem  Oberkörper  mit  der  Thronlehne. 

Die  Lücke,  die  also  zwischen  Zeus  und  Athena  entsteht,  mufs  ausgefüllt 
werden,  und  da  bietet  wiederum  das  Relief  am  Puteal  die  verlangte  Figur.  Es  ist 
die  Nike,  die  auf  Athena  zufliegt,  um  sie  zu  bekränzen 

Diese  Überlegung  veranlafstc  mich,  einen  meiner  Zuhörer,  einen  Schüler  der 
Bildhaucrclasse  an  der  hiesigen  Akademie,  J.  M.  Faddegon,  zu  einem  Rcconstructions- 
versuch  aufzufordern. 

Zunächst  hat  er  nach  meinen  Anweisungen  in  der  Originalgröfse  Modelle 
hergestellt,  wobei  er  sich  möglichst  genau  an  das  Relief  des  Puteal  als  Vorlage 
gehalten  hat,  so  jedoch,  dafs  die  Figur  des  Zeus  entsprechend  den  Anforderungen 


l)  Athenische  Mitthcilungcn  XVI  1891  S.  59  ff. 

3)  Robert  von  Schneider,  Die  Gekurt  der  Athena 
Taf.  I. 

')  Dieser  Aufsatz  war  längst  in  den  Händen  der 


Rcdnction  dieser  Zeitschrift,  als  Furtwümjlcr's 
Meisterwerke  der  Griechischen  Plastik  erschienen, 
wo  auf  S.  243  derselbe  Gedanke  in  anderem  Zu- 
sammenhang ausgesprochen  wird. 
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der  Giebelcomposition  beträchtlich  gröfser  gebildet  war,  als  die  beiden  anderen, 
und  die  Nike  die  zur  Füllung  der  Lücke  erforderliche  Gröfse  erhielt.  Er  hatte  aber 
dabei  zunächst  einerseits  nicht  genügend  auf  die  Spuren  am  Giebelboden  geachtet, 
andererseits  sich  durch  mich  drängen  lassen  sich  allzu  treu  an  das  Vorbild  zu  halten, 
auch  da  wo  das  Relief,  nach  seiner  Art,  die  Verkürzungen  in  seitlicher  Ausdehnung 
umgestaltet  hatte. 

Wir  beschlossen  daher  die  Composition  noch  einmal  von  Anfang  an  durch- 
zuprüfen und  dazu  Modell  zu  stellen,  ln  der  beistehenden  Abbildung  ist  das  Re- 
sultat dieses  Versuchs  gegeben.  Auch  die  Drapirung  ist  nach  der  Natur  gezeichnet 
indem  Faddegon  den  zu  drapirenden  Theil  in  Hochrelief  modcllirt  und  mit  feinem 
Stoff  drapirt  hat. 


Bei  diesem  neuen  Versuch  sind  wir  von  den  Giebelspuren  ausgegangen  in 
soweit  diese  Auskunft  geben.  Wie  sich  die  Standspuren  dazu  fügen  lehrt  die  Ver- 
gleichung der  Sauerschen  Aufnahme. 
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Es  ist  ohne  weiteres  klar,  dafs  man  nicht  verlangen  darf  auf  dem  Hoden 
die  Fufssohlen  der  Figuren  wiederzufinden,  sondern  die  Spuren  der  l'linthcn,  welche 
in  nicht  genauer  zu  bestimmender  Entfernung  die  F'üfsc  umgaben,  wie  das  auch  in 
dem  Giebel  zu  Olympia  bei  den  stehenden  Figuren  der  Fall  war.  Es  genügt  also 
wenn  zwischen  den  vorhandenen  Spuren  und  den  anzunehmenden  Plinthcn  kein 
Widerspruch  entsteht. 

Wohl  kann  es  dabei  einmal  nothwendig  werden  anzunehmen,  dafs  auch  da 
Plinthcn  waren,  wo  sich  keine  Spur  davon  findet,  so  selbstverständlich  auf  Platte  1 2, 
die  abgebrochen  ist,  aber  auch  auf  der  Fuge  zwischen  15  und  16,  wo  der  linke 
Fufs  der  Athcna  aufsteht;  denn  es  leuchtet  ein,  dafs  die  Leere  auf  15  nicht  aus- 
reicht zu  einer  auch  nur  mäfsig  bewegten  Figur  und  eine  weitere  Ausdehnung  der 
Plinthe  also  unvermeidlich  ist. 

Die  Spuren  auf  Platte  14  eignen  sich  vortrefflich  zur  Plinthe  des  Fufsschcmels ' 
des  Zeus,  die  einzige  Schwierigkeit  bieten  die  Randbänke  auf  Platte  13.  Nähme 
man,  wie  Sauer  will,  die  quadratische  Kandbank  für  die  linke  Thronecke,  so  erklärt 
sich  die  langgestreckte  rechteckige  nicht,  da  ihre  geringe  Ausdehnung  verbietet  sie 
mit  Sauer  für  den  Schemel  in  Anspruch  zu  nehmen.  Wahrscheinlicher  ist  es,  dafs 
die  Vorderbeine  des  Thrones  auf  dieser  langen  Bank  gestanden  haben.  Dann  aber 
bleibt  die  quadratische  Randbank  unerklärt*.  Die  Eisenbarre  von  Platte  12  hätte 
dann  die  Hinterbeine  des  Thrones  getragen  und  die  beiden  Eisenbarren  von  Platte  13 
gaben  dieser  den  Halt,  den  der  Druck  der  Vorderbeine  fordert,  da  hierauf  das 
Hauptgewicht  der  kolossalen  Figur  des  Zeus  lastete. 

Wir  haben  uns  in  alledem  so  genau  wie  die  Modelle  die  Stellung  der 
Relieffiguren  annehmen  konnten  an  diese  gehalten  “.  Zeitweilig  waren  wir  davon 
bei  der  Athcna  abgewichen  in  Anschtufs  an  die  Athenastatuettc  aus  Epidauros,  in 
der  Petcrsen'  mit  Recht  eine  Replik  der  neu  geborenen  des  Giebels  erkannte,  da 
diese  mehr  für  ein  Rundwerk,  als  die  F'igur  des  Reliefs  gedacht  schien.  Die  Münzen 
aber  belehrten  uns  eines  besseren,  und  die  Responsion  zwischen  Hephäst  und 
Athcna  besteht  auch  eigentlich  nur  ganz,  wenn  man  in  der  Haltung  des  rechten 
Armes  dem  Relief  Recht  gibt.  Und  daran  darf  uns  nicht  irre  machen,  dafs  die 
entsprechende  äufsere  Begrenzung  an  beiden  Gegenstücken  nicht  in  dieselbe  Ent- 
fernung von  der  Mitte  des  Giebels  kommt,  denn  dies  wird  ja  von  den  Spuren  des 
Giebelbodcns  verlangt,  wo  die  corrcspondirenden  Eisenbarren  auf  Platte  10/11  und  16 
in  ähnlicher  ungleicher  Entfernung  von  der  Mitte  angebracht  sind.  Hauptsache 
aber  ist,  dafs  auch  die  Darstellung  nur  so  ihren  vollen  Sinn  erhält;  denn,  wie  schon 


*)  Nur  füllt  der  Schemel  beträchtlich  gröfser  aus 
als  am  Vuteal,  wodurch  wir  gezwungen  wurden, 
die  Fllfse  des  Zeus  etwas  weiter  auseinander  zu 
rtlcken. 

1)  Faddegon  hat  leider  den  Thron  so  gezeichnet, 
dafs  die  Beine  nicht  mehr  ganz  auf  die  lange 
Bank  kommen. 


c)  Der  Meister  des  Giebels  hat  sich  schwerlich  so 
streng  an  das  Modell  gehalten,  aber  obgleich 
hier  oder  dort  eine  Abweichung  auch  uns  er- 
wünscht gewesen  (z.  B.  ein  stärkeres  Ausschrciten 
bei  der  Atlicn.il , haben  wir  möglichst  alles  Sub- 
jective  fern  gehalten. 

*)  Athenische  Mittheilungen  iSSb  S.  309fr. 
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Schneider  erkannte  *,  läfst  die  Nike  sich  auf  Athenas  Hand  nieder.  Von  Zeus 
her  fliegt  die  Siegesgöttin  zum  ersten  Male  auf  Athena  zu  um  sie  zu  bekränzen. 
Wie  sie  noch  nicht  ihre  dauernde  Stelle  auf  der  Hand  der  Göttin  einnimmt,  sondern 
eben  einzunchmen  in  Begriff  ist,  legt  sie  schon  dadurch  den  Gedanken  an  die  Ge- 
burt nahe,  die  dann  durch  den  sitzenden  Zeus  und  den  Gott  mit  der  Axt  klar 
genug  zur  Anschauung  gebracht  wird.  Noch  mehr.  Wer  eine  Sternschnuppe  oder 
eine  Feuerkugel  malen  müfste,  könnte  sich  nur  helfen,  indem  er  nicht  nur  «len  Stern 
sondern  auch  die  leuchtende  Bahn  zum  Ausdruck  brächte.  Der  Meister  der  Parthe- 
nongiebel  konnte  allerdings  die  Bewegung  in  der  Steilung  der  Athena  ausdriieken, 
aber  das  Woher  sieht  man  an  der  Nike  neben  der  Göttin. 

Es  war  dem  Künstler  dieser  Weg  schon  von  Homer  vorgezeichnet  und  es 
ist  wohl  nicht  zu  kühn  anzunchmcn,  dafs  er  ihm  folgte: 

11.  A 75  ff.  ofo*  5’  drtipa  r(xz  Kpövoo  jtan;  ä-(xu).',(if(T£m. 

Tj  vauT^ai  TSpa;  r,i  urpanji  tupft  Xatöv, 

tafiüpflv  tqü  8 e re  roUto 1 d*4  smvtKjper  fsvrat- 

Ttü  sixui’  rJiStv  titl  yll'lva  1 lotD.ij  ’Afhjuj, 

xi8’  8’  eOop1  i;  p zaaw  IGpf-ti;  8’  iyvt  livw'iwv’i;. 

Den  Gedanken  an  Zusammenhang  zu  wecken  durch  eine  Überschneidung 
der  Figuren,  was  KekultS’  annimmt  im  Anschlufs  an  der  Geburtsdarstellung  der  F.va, 
wie  sic,  seit  den  altchristlichen  Sarcophagcn Jacopo  dclia  Qucrcia 1 1 und  Michel- 
angelo darstcllten,  erlaubt  die  Tiefe  des  Giebels  keineswegs  und  ist  auch,  wie 
Sauer”  bemerkt,  nicht  nöthig,  da  Athena,  anders  als  Eva,  aus  dem  Haupte  ge- 
boren wird.  Das  geforderte  Band  zwischen  Vater  und  Tochter  bildet  vielmehr,  wie 
gesagt,  die  Nike. 

Im  wesentlichen  haben  wir  also  die  Composition  gewonnen,  tlic  schon  K. 
von  Schneider"  hcrgestcllt  hat,  nur  haben  wir  als  neues  Glied  auch  die  Nike  vom 
Putcal  übernommen,  die  Schneider  zurückwies,  indem  er  doch  zugleich  auf  die 
Nikcn  der  grofsen  Tcmpclbilder  zum  Vergleich  hinwics,  ein  Vergleich,  der  bei 
einem  spätem  Zusatz  wenig  Bedeutung  hätte. 

Seitdem  wir  aber  die  Nike  des  Paionios,  die  den  Gicbclfigtircn  des  Parthenon 
immerhin  so  nahe  stellt,  besser  kennen  gelernt,  hat  die  Frage  eine  ganz  andere 
Wendung  genommen.  Es  erklärt  sich  das  Wagnifs  des  Meisters  von  Mende,  eine 
frei  schwebende  Einzelfigur  aus  Marmor  schaffen  zu  wollen,  leichter,  wenn  schon  am 
Parthenongicbel  eine  frei  schwebende  Nike  vorgebildet  war. 

Die  neue  Lösung  des  alten  Problems,  ckis  zuerst  Mikkiades  und  Archermos 
versuchten,  Nike  fliegend  darzustellen,  hatte  in  der  Malerei  schon  Aghaophon"  ge- 
funden. Die  Kleinkunst  hat  sich  schon  früh  des  Motivs  bemächtigt,  wie  die  flie- 
genden Eroten  an  Bronzespicgeln  beweisen;  aber  in  der  grofsen  Sculptur  waren  die 


")  a a.  O.  S.  42. 

»)  Jahrbuch  1S90  S.  1S6  IT. 

,iy)  Roller,  Catocombti  dt  A'omt  T.  LXXXII. 


")  An  dem  Portal  von  S.  Pctronio  zu  Bologna. 
'*)  t x O.  S.  42. 

'*)  Sc  hol  Arist.  Avcs,  v.  673. 
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Schwierigkeiten  so  viel  gröfsere.  Der  Gedanke  überhaupt  eine  frei  schwebende  Nike 
aus  Marmor  darzustellen  ist  kein  einfacher  und  wäre  wohl  kaum  dem  I’aionios  ge- 
kommen, wenn  er  damit  nicht  eine  Figur,  wie  wir  sie  am  Parthenon  voraussetzen, 
zu  überbictcn  gesucht  hätte. 

Dort  war  die  technische  Schwierigkeit  kaum  nennenswert!).  Die  Figur, 
die  wohl  nicht  einmal  lebensgrofs '*  war,  so  an  der  Tympanonwand  zu  befestigen, 
dafs  sie  frei  zu  schweben  schien,  mufs  ganz  leicht  gewesen  sein,  sei  cs,  dafs  sic  an 
einem  Tympanonblock  angcarbcitet,  sei  cs,  dafs  sie  durch  Metalldübel  befestigt 
war,  wie  es  mir  wahrscheinlicher  ist. 

Ich  war  darauf  gefafst,  dafs  man  gegen  meinen  Vorschlag  die  sogenannte 
Nike  (G)  an  führen  würde  und  hatte  schon  auseinandergesetzt,  weshalb  eben  diese 
Figur  keine  Nike  sein  kann,  als  Overbeck“  mich  dieser  Mühe  überhob,  indem  er 
überzeugend  darlegte,  wie,  seitdem  neu  angepafste  Fragmente  lehren,  dafs  die  Figur 
kurz  bekleidet  war“,  jeder  Gedanke  an  Nike  fortfallt. 

Des  Versuchs  das  zu  errathen,  was  zwischen  der  Mittelgruppe  und  den  Kck- 
figuren  sich  befand,  glaube  ich  mich  enthalten  zu  dürfen.  So  lange  nicht  neues 
Material  aufgedeckt  sein  wird,  scheint  die  Frage  überhaupt  unlösbar.  Wir  müssen 
uns  also  bescheiden,  einen  ausführbaren  Vorschlag  für  die  Mittelgruppe  gewonnen 
zu  haben. 

In  der  Vcrthcilung  der  Figuren  auf  dem  Giebclboden  behält  Schneifier  im 
wesentlichen  Recht,  nur  wird  sein  Vorschlag  durch  die  von  Sauer  nachgewiesenen 
Spuren  insofern  modificirt,  dafs  die  grofse  Lücke  zwischen  Zeus  und  Athena  ent- 
steht, welche  uns  das  Recht  giebt,  auch  die  Nike  vom  Putcalrelief  der  ursprüng- 
lichen Composition  zuzuweisen.  Uml  in  dieser  Nike  erkennen  wir  nicht  minder  als 
in  den  anderen  Figuren1'  der  Gruppe  ein  einflufsreiches  Vorbild  der  attischen 
Sculptur  und  ein  unentbehrliches  Band  zwischen  Zeus  und  Athena,  ohne  welches 
die  Darstellung  unvollständig  und  des  höheren  Sinnes  bar  sein  würde. 

Amsterdam.  J.  Six. 

M)  Ganx  sicher  ist  dies  allerdings  nicht  zu  l>c-  lieh  gewesen  diese  Grüfte  nnzunchmen,  aber  wir 
stimmen.  Wir  haben  uns  von  der  Dimension,  meinten  alles  thun  zu  müssen , um  das  Nieder* 
die  sich  zwischen  dein  Kopf  der  Athena  und  lassen  der  Nike  auf  Athena*  Hand  klar  zum  Aus* 
dem  Scepter  des  Zeus  für  Arme  und  Schwingen  druck  zu  bringen. 

(von  Kaddegon  noch  immer  zu  klein  gezeichnet)  **)  Berichte  der  K.  Sachs.  Gesellschaft  der  Wissen- 
ergab, leiten  lassen.  Das  Relief  zeigt  die  Nike  schäften  1893  S.  24  ff. 

beträchtlich  grüftcr.  Danach  wlire  sic  so  ungc-  ,c)  Murray,  A gmidt  to  tfu  srulpturcs  rf  tiu  Par  Um* 
fähr  lebensgrofs  Es  witre  auch  nicht  unmög-  non  1880  S.  16. 

,T)  Schneider  a.  a.  O.  S.  39;  Peterscn  a.  a.  O.  S.  31$. 


/ 
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OLYMPISCHE  BEITRÄGE 

I.  Die  Altäre  von  Olympia. 

An  die  Besprechung  des  grofsen  Zcusaltars  knüpft  l’ausanias  eine  Aufzäh- 
lung der  Altäre  von  Olympia,  wie  er  ausdrücklich  hervorheht,  in  der  Reihenfolge, 
nach  der  von  den  Elecm  allmonatlich  dort  geopfert  wurde.  Die  Wichtigkeit  dieser 
I.iste  ist  allseitig  anerkannt;  allein  obgleich  eine  Reihe  von  Versuchen  gemacht 
wurde,  teils  zur  Bestimmung  der  Lage  einzelner  Altäre,  teils  zur  Erklärung  der 
Reihenfolge,  ist  es  bisher  doch  nicht  gelungen,  aller  Schwierigkeiten  Herr  zu 
werden.  Auch  ich  mafse  mir  nicht  an,  dies  zu  vermögen,  aber  ich  glaube  doch 
einige  Punkte  klar  stellen  zu  können,  die  früher  übersehen,  nicht  genügend  beachtet 
oder  unrichtig  aufgefafst  wurden.  Und  so  sei  cs  mir  gestattet,  bevor  das  ab- 
schlicfsendc  Olympiawerk  vollendet  wird,  einen  bescheidenen  Beitrag  zur  Topo- 
graphie des  heutigen  Bezirkes  und  seiner  Umgebung  zu  liefern. 

Nachdem  bereits  Furtwänglcr  in  seiner  Schrift  über  »Die  Bronzefunde 
von  Olympia«  (Abh.  d.  Berliner  Akad.  1880)  die  Lage  einzelner  Altäre  zu  be- 
stimmen versucht  hatte,  war  es  zuerst  E.  Curtius,  der  »Die  Altäre  von  Olympia« 
(Abh.  d.  Berliner  Akad.  1881)  im  Zusammenhang  behandelte.  Er  gab  im  ersten 
Teil  dieser  Arbeit  (der  zweite  ist  dem  Altar  im  Heroon  gewidmet)  eine  allgemeine 
Übersicht  über  das  Verzeichnis  des  Pausanias,  indem  er  nur  auf  einige  Punkte  näher 
einging  und  im  Ganzen  sein  Urteil  vorsichtig  zurtickhiclt,  wie  es  damals,  wo  die 
Verarbeitung  der  Funde  noch  im  Beginn  war,  angemessen  erschien.  Viel  weiter 
ging  bereits  G.  Hirschfcld  in  den  kurzen  Bemerkungen  Arch.  Zeitg.  1882  S.  123, 
indem  er  darauf  hinwies,  dafs  auch  die  »Opferordnung«  offenbar  vielfach  den  topo- 
graphischen Zusammenhang  wahre,  ja  dafs  Pausanias,  wo  dies  nicht  der  Fall  sei, 
ausdrücklich  darauf  aufmerksam  mache.  Bald  darauf  suchte  Kalkmann,  Pausanias 
der  Perieget  (Berlin  1886)  S.  95  ff.,  zu  zeigen,  dafs  uns  die  Opferordnung  bei  Pau- 
sanias in  sehr  entstellter  Form  vorliege,  da  dieser  allerlei  »aus  seiner  periegetischen 
Quelle*  zugesetzt  habe;  dieser  Ansicht  schlofs  sich  Robert  (Hermes  1888  S.  429fr.) 
unter  Beibringung  neuen  Materials  an.  Vorher  schon  hatte  Flasch  (Baumeisters 
Denkm.  (1887)  II  S.  1067  fr.)  seine  dem  Hirschfeld’schcn  Standpunkt  nahe  stehende 
Ansicht  ausführlich  an  der  Hand  des  Pausanias  dargclegt  W.  Guriitt  (Uber  Pau- 
sanias, Graz  1890,  S.  399  ff.)  wandte  sich  dann  besonders  gegen  Kalkmann  und 
Robert.  Schliefslich  ist  auch  noch  der  sorgfältigen  Einleitung  zu  gedenken,  die 
Furtwängler  der  definitiven  Ausgabe  der  Bronzen  (Olympia  Bd.  IV)  vorausge- 


Digitized  by  Google 


Wcrnickc,  Olympische  Beitrüge.  I.  89 


schickt  hat,  und  worin  er  genau  die  durch  Funde  festgestellten  Altarstätten  be- 
zeichnet 

Ehe  ich  nun  zur  Betrachtung  der  Liste  des  Pausanias  übergehe,  sind  noch 
zwei  Bemerkungen  allgemeinerer  Art  notig. 

I)  Pausanias  sagt  am  Anfang  des  Verzeichnisses  (V  14,  4)  *pspt  äij,  hmaflth- 
|izl)a  Y&p  ßwuoü  t<»5  |ivij[i.r1v,  izi/.üiuusv  xac  tä  äc  «»vt«;  iv  I ty-jur.i'i  müt  ßw 

|i<xk.  Dies  ist,  wie  bereits  Kalkmann  bemerkt  und  Gurlitt  zugiebt,  zweifellos  un- 
genau. Ks  fehlen  nicht  nur  die  von  Pausanias  selbst  nach  Abschlufs  des  Verzeich- 
nisses V 15,  11  f.  genannten  Culte,  und  die  von  ihm  nicht  genannten,  doch  sicher 
vorhandenen  Kaiscrcultc,  cs  fehlen  auch  altehrwürdige  Culte  wie  die  der  Eilcithyia, 
des  Sosipolis,  der  Demeter  Chamync,  die  Opfergrube  des  Pclopion.  Es  ist  also 
vielmehr  eine  Auswahl  von  Altären;  der  Gesichtspunkt  dieser  Auswahl  .kann  nur 
der  sein,  den  Pausanias  selbst  angiebt:  die  Opferordnung  der  Elecr.  An  diesen 
Altären  wurden,  wie  er  versichert,  in  dieser  Reihenfolge  nach  altertümlichem  Ritus 
allmonatlich  unblutige  Opfer  dargebracht.  Einer  solchen  Angabe  zu  mistraucn  liegt 
kein  Grund  vor;  ja  sie  stimmt  sehr  gut  zu  der  Tatsache,  dafs  nicht  alle  überhaupt 
vorhandenen  Altäre  genannt  werden.  Denn  schwerlich  war  bei  allen  der  Ritus  der 
v7,?äXta  zulässig;  bei  anderen,  wie  dem  des  Sosipolis,  wo  das  Opfer  ein  unblutiges 
war,  war  wieder  die  Darbringung  durch  den  Theekolos  nicht  zulässig.  Wieder  bei 
anderen  allerdings,  die  wie  die  im  Verzeichnis  vorkommenden  Aschenaltäre  sonst 
blutige  Opfer  zu  geniefsen  pflegten,  war  für  diesen  allmonatlichen  Bittgang  die  un- 


■)  Erst  nach  «lern  Abschlufs  dieser  Bemerkungen 
ging  mir  der  Aufsatz  von  R.  Hcbcrdey  »Die 
olympische  Altarpcricgese  des  Pausanias«*  (Ura- 
nus l’imMontntis  S.  34  ff.)  zu.  Da  mich  die 
Auseinandersetzungen  Hebcrdcy’s  nicht  veran- 
lassen, irgend  eine  meiner  Anschauungen  aufzu- 
geben, so  begnüge  ich  mich,  in  der  Anmerkung 
meinen  Standpunkt  gcgenül>er  Hcbcrdey  darxu- 
legen.  Ob  Pausanias  für  die  Altarperiegese  eine 
litt  er. irische  Quelle  benutzt  hat  oder  nicht,  kommt 
für  die  von  mir  versuchte  Feststellung  der  Opfer- 
ordnung wenig  in  Betracht;  doch  gebe  ich  Ile* 
berdey  die  Benutzung  einer  solchen  Quelle  ohne 
weiteres  zu.  Auch  ich  bin  der  Meinung,  dafs 
Pausanias  die  Angaben  der  ihm  vorliegenden 
Opferordnung  zur  Orientirung  für  seine  Leser 
mit  topographischen  Hinweisen  gleichsam  durch- 
schossen hat.  Dagegen  bin  ich  in  Bezug  auf 
Umfang  und  Zeit  dieser  Quelle  etwas  anderer 
Ansicht.  Ich  halte  eine  Einzelschrift  über  die 
Opferordnung  deshalb  für  unwahrscheinlich,  weil 
die  für  diese  Partie  des  Pausanias  charakteristi- 
schen sacralcn  Angaben,  die  Hcbcrdey  mit  Hecht 
der  Quelle  zurccbnct,  auch  aufscrhalb  der  Altar- 

gen  selbst 

Jahrbuch  de«  Mrcbiologucbcu  Institut«  IX. 


periegese  sich  finden,  z.  B.  beim  Hcraion.  Und 
was  die  Zeit  betrifft,  so  mufs  ich  entgegen  He- 
berdey's  Ansicht  betonen,  dafs  eine  Opferord- 
nung, wie  sic  sich  aus  den  Worten  des  Pau- 
sanias ergiebt,  nur  Sinn  hatte,  wenn  das  Nord- 
westtor der  Altis  beim  Prytaneion  bereits  vor- 
handen war.  Ein  Blick  auf  den  bcigefUglcn 
Situationsplan  mufs  dies  Jedem  einleuchtend 
machen.  Die  Opferordnung,  wie  sie  uns  bei 
Pausanias  vorliegt,  ist  also  nicht,  wie  Hcbcrdey 
will,  alter,  sondern  jünger  als.  die  spätere  Altis- 
immer.  Dafs  auch  das  Triuiliphtor  des  Nero 
als  iropmx^  sfoofoc  bezeichnet  wird,  erklärt  sich 
daraus,  dafs  cs  zu  Neros  Zeit  in  dieser  Weise 
benutzt  wurde.  Später  wurde  die  Festproccssion 
wieder  «len  alten  Weg  geführt  (vgl.  Dörpfcld, 
Athen.  Mitth.  1888  S.  327  ff.)  und  dem  Triumph- 
bogen blieb  nur  noch  der  Name.  Deshalb  unter- 
scheidet 1'aut.ania»  die  zu  seiner  Zeit  allein  für 
die  Fcstproccssion  benutzte  ROfmxi)  cfcoooc  von 
der  im  SO.  gelegenen  durch  den  Zusatz  p&nj 
TOfc  iroprraouafv  iartv  6M5.  Warum  ich  in  man- 
chen anderen  Einzelheiten  von  Hcbcrdey  ab- 
wcichcn  mufs,  werden  die  folgenden  Ausflihrun- 
dartun. 
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blutige  Spende  gestattet.  Wir  sind  jedenfalls  weder  berechtigt,  alle  sonst  bei  Tan- 
sanias genannten  Altäre,  noch  alle,  deren  einstige  Existenz  durch  die  Ausgrabungen 
constatirt  ist,  in  dem  Verzeichnis  zu  erwarten. 

2)  Am  Schlufs  des  Verzeichnisses  sagt  l’ausanias  (V  15,  10)  sxaisr'iu  'A  3-7; 
toü  |ir,vic  I)ü'<u3iy  iitl  jraivtwv  ’HXttot  Ti  U V »ateiXeYpsvo)»  ßu>|uöv.  Ob  diese  Opferordnung 
»tiefen  mythologischen  Vorstellungen«  ihren  Ursprung  verdankt,  wie  Kalkmann  S.  96 
fordert  und  nicht  erfüllt  findet,  ist  eine  Frage,  die  erst  nach  Betrachtung  der  ganzen 
Liste  aufgeworfen  werden  kann.  Denn  allerdings  ist  die  Frage  nach  dem  Sinn 
dieser  Opferordnung  durchaus  berechtigt,  mag  er  ein  tiefer  oder  ein  äufscrlicher 
sein.  Gefragt  werden  mufs  aber  vor  dem  Eingehen  auf  die  Liste,  wie  die  Worte 
iitti  zwrmu  toü  jiTjvi;  zu  verstehen  sind.  Ich  würde  diese  Frage  nicht  aufwerfen, 
sondern  ihre  Beantwortung  als  selbstverständlich  übergehen,  wenn  ich  nicht  gerade 
bei  Flasch,  der  die  wesentlichen  Gesichtspunkte,  nach  denen  die  Altarpericgesc  zu 
beurteilen  ist,  nach  meiner  Überzeugung  vollkommen  richtig  erfafst  hat,  eine  sonder- 
bare und  befremdliche  Anschauung  fände.  Er  ist  offenbar  der  Ansicht,  die  Opfer, 
deren  Reihenfolge  hierangegeben  ist,  verteilten  sich  auf  die  ganze  Dauer  des 
Monats,  so  dafs  das  letzte  erst  am  Monatsende  erfolge,  und  am  Anfang  des  fol- 
genden Monats  gleich  wieder  die  Runde  aufs  Neue  beginne.  Es  würden  dann  auf 
den  Tag  zwei  bis  drei  Opfcrhandlungen  fallen.  Man  müfstc  sich  also  das  von  l’au- 
sanias genannte  Cultpersonal  tagtäglich,  ob  Festzeit  oder  nicht,  in  Proccssion  geordnet 
einige  Nummern  des  Verzeichnisses  erledigen  denken.  Ich  stehe  nicht  an,  diese 
Vorstellung  als  ganz  unmöglich  zu  bezeichnen;  sic  widerspricht  überdies  dem  von 
Flasch  mit  vollem  Recht  hervorgehobenen  topographischen  Gesichtspunkt.  Wenn 
der  Opferpriester  heute  sein  Pensum  beim  lleraion  beendete,  was  schielte  es  ihn, 
ob  er  morgen  etwa  bei  dem  nahe  gelegenen  Metroon  zu  beginnen  hatte,  oder  ganz 
weit  entfernt,  beim  Leonidaion,  beim  Hippodrom  oder  sonstwo?  Der  bereits  von 
Flasch  betonte  topographische  Zusammenhang,  der  hoffentlich  durch  die  folgende 
Besprechung  noch  deutlicher  werden  wird,  zwingt  geradezu  zu  der  auch  aus  prak- 
tischen Gründen  empfehlenswerten  Annahme,  dafs  der  gesamte  Opfergang  an  einem 
Tage  absolvirt  wurde.  Da  es  sich  nicht  um  zeitraubende  Schlacht-  oder  gar  Brand- 
opfer, sondern  um  vytfdh 3 handelte,  liefs  sich  der  ganze  Ritus  an  den  gegen  siebzig 
Altären  sehr  wohl  in  einem  Tage  vollenden;  man  konnte  diesen  Tag  dann  so  legen, 
dafs  er  mit  der  Festfeier  oder  anderen  Amtshandlungen  nicht  zusammcnfici;  um 
aber  fertig  zu  werden,  war  es  notwendig,  — natürlich  soweit  die  Cultgesetzc  dies 
zuliefsen,  — nicht  unnütze  Umwege  zu  machen.  Dafs  viele  der  neben  einander  ge- 
nannten Altäre  auch  örtlich  einander  benachbart  sind,  ist  längst  bemerkt,  und  schon 
Hirschfeld  wies  auf  die  Partikeln  des  Ortes  hin,  die  Pausanias  fortwährend  zur  An- 
knüpfung braucht.  Dies  mit  den  tatsächlich  vorhandenen  Ausnahmen  spricht,  wie 
ich  nochmals  ausdrücklich  betone,  eher  dafür  als  dagegen,  dafs  wir  wirklich  die 
rituelle  Reihenfolge  vor  uns  haben. 

Nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen  gehe  ich  zur  Betrachtung  des  Ver- 
zeichnisses über.  Der  Opfergang  beginnt,  was  keiner  Rechtfertigung  bedarf,  bei 
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der  Hestia  im  Prytaneion,  und  geht  dann  zum  Altar  des  Zeus  Olympios  im  Innern 
des  Zeustcmpels  über.  Ein  solcher  ist  in  der  von  den  Porosschranken  umschlosse- 
nen Abteilung  der  Cella  vorauszusetzen;  da  der  Tempel  nicht,  wie  man  früher 
glaubte,  ein  Hypäthraltempel  war,  so  kann  der  Altar  auch  abgesehen  von  diesem 
Bittgang  kein  Brandopferaltar  gewesen  sein.  Mit  Curtius  (a.  a.  O.  S.  12)  Iovtec  irr! 
m ßtnp&v  in  Dü'jvres  äiti  tröv  fkopröv  zu  ändern,  liegt  kein  Grund  vor,  da  mehrere 
Altäre  im  Zcustcmpei  nicht  bezeugt  sind,  und  das  Um;  in  dem  längeren  Wege 
zwischen  Prytaneion  und  Zeustempel  seine  volle  Begründung  findet1.  Die  folgende 
Stelle,  welche  den  dritten  bis  sechsten  Altar  nennt,  bietet  besondere  Schwierig- 
keiten. Die  für  die  Eliaka  allein  in  Betracht  kommende  Überlieferung  des  Leiden- 
sis  n zeigt  folgenden  Wortlaut:  rptra  6 i M M;  ßaipoü  x»l  au rr(  xalle'arrjxsv  f,  Ouot'a. 
rftaptu  xai  azpitta  ’Af.tsutüt  tlüouaiv  xai  ArjtrtSi  ’ Aür,vi  ■ Jxta  ’Kp^äv^j.  Es  ist  also  der 
Name  der  Gottheiten  ausgefallen,  die  auf  dem  dritten  Altar  als  aüpßuipot  verehrt 
wurden.  Hier  hat  nun  bereits  Koraes  das  richtige  Hilfsmittel  zur  Ergänzung  er- 
kannt. Pindar  (Ol.  V 5)  redet  von  den  sechs  Zwillingsaltärcn  zu  Olympia,  und  die 
Apollodorische  Bibliothek  II  7,  2,  5 berichtet,  Herakles  habe  zwölf  Göttern  sechs 
(Doppel-)  Altäre  errichtet.  Wem  diese  geweiht  waren,  sagt  Hcrodoros  (Schol.  l’ind. 
a.  a.  O.):  1)  Zeus  und  Poseidon.  2)  Hera  und  Athen a.  3)  Hermes  und  Apollon. 
4)  Dionysos  und  Chariten.  5)  Artemis  und  Alpheios.  6)  Kronos  und  Rhea.  In 
unserem  Verzeichnis  werden  davon  3) — 5)  aufgeführt.  Einer  der  übrigen  ist  also 
hier  einzusetzen*;  nur  einer,  sonst  würde  die  Zählung  gestört;  und  wir  können  über- 
haupt gar  nicht  behaupten,  dafs  alle  sechs  Doppelaltäre  diesem  Opfer-Umgang  ange- 
hört haben  müfsten.  Nun  erfahren  wir  V 24,  1 etwas  mehr  von  dem  ersten  der  bei 
Hcrodoros  genannten  Doppclaltäre:  Zeus  sowol  wie  Poseidon  führten  den  Beinamen 
AWrac.  Was  bedeutet  dieser  Name?  Man  hat  ihn  mit  Xaüc,  Volk,  zusammenbrin- 
gen wollen,  aber  das  ist  ebenso  unbezeichnend  wie  unwahrscheinlich.  Ich  kann  in 
diesem  Beinamen  nur  einen  Hinweis  auf  die  kretische  Kronossage  erkennen,  und 
leite  ihn  von  Xäa«,  Stein,  ab.  Dem  Stein-Zeus  und  dem  Stein  - Poseidon  ‘ gilt  der 
Cult,  d.  h.  den  durch  einen  Stein  schon  dem  Kronos  gegenüber  vertretenen  Göttern. 
Dafs  auch  statt  Poseidon  hier  ein  Stein  verschlungen  gedacht  wird,  ist  sonst  nicht 
überliefert;  aber  es  gab  auch  andere  Versionen,  nach  denen  Poseidon  ebenfalls  dem 


a)  Zwischen  dem  Prytaneion  und  dem  Zeustcmpcl 
wie  wir  wissen,  eine  Anzahl  von  Altären. 
Es  sind  die  gegen  Schlufs  des  Verzeichnisses 
aufgefÜhrtcn  hinter  dem  Hcmion.  Der  Grund, 
weshalb  man  nicht  im  Vorbeigehen  an  ihnen 
opferte,  tnufs  ein  sacralcr  gewesen  sein;  man 
war  durch  Cultrücksichtcn  gebunden,  dem  Hcstia- 
Opfer  gleich  als  vornehmstes  das  im  Zeustcmpcl 
folgen  zu  lassen  und  sparte  sich  daher  die  da- 
zwischen liegenden  Altäre  für  den  Schlufs  der 
Proccssion  auf.  In  der  Tat  war  fUr  diese  Art 
Opfer  der  Altar  im  Zeustcmpcl  der  vornehmste, 
während  der  grofsc  Altar  einfach  in  der  Reihe 


der  Übrigen  auftritt.  Bei  Brandopfern  dagegen 
kam  der  Altar  im  Tempel  Überhaupt  nicht  in 
Betracht:  da  spielte  dann  der  grofsc  Altar  die 

I I aupt  rolle. 

3)  Ich  begnüge  mich  hier  damit,  meine  Auflassung 
der  Stelle,  welche  die  echte  Überlieferung  un- 
angetastet läfst,  zu  begründen.  Für  die  früheren, 
sämtlich  viel  weiter  gehenden  Vorschläge  ver- 
weise ich  auf  die  kritische  Note  bei  Schubart- 
Walz. 

*)  Vgl.  auch  den  Zeus  Kanrtutac  in  Gythion  (Paus. 

III  22,  l)  und  den  Apollon  Allste«  in  Mnlca 
(Stcph.  Byz.  s.  Attt^stoc). 

7* 
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Vcrschlungemverden  entging,  z.  B.  die  arkadische  Localsage  Baus.  VIII  8,  2.  Setzen 
wir  den  Doppelaltar  des  Zeus  Laoitas  und  des  Poseidon  Laoitas  in  unsere  Stelle 
ein,  so  erhalten  wir  zugleich  eine  Erklärung  dafür,  wie  die  interpolirten  Hand- 
schriften dazu  kommen,  statt  der  Worte  aal  ArptiBi  'Af)r(vx  zu  schreiben  Xaal  81’  ’A!)r(- 
väv.  Aus  den  vorhergehenden  Epiklescis  der  Kronidcnbrüdcr  war  der  ziemlich  sel- 
tene, obgleich  schon  der  Ilias  bekannte  Beiname  der  Athcna  zuerst  in  AaomSi  ver- 
dorben, was  man  sich  dann  anscheinend  mundgerechter,  in  Wahrheit  noch  unsinniger 
zu  Xa«ii  8t'  zurechtmachte,  woraus  dann  die  Änderung  des  Dativ  in  den  Accusativ 
von  selbst  folgte.  Kronos  und  Rliea  noch  cinzuftihrcn  sind  wir  schon  um  der  Zäh- 
lung willen  nicht  berechtigt.  Zu  erwähnen  ist  aber  doch  der  Vorschlag  von  Butt- 
mann: tpita  88  [Kpövtj)  xal  Päx),  TirapTa  [Aa-jiia  Ad  xai  ll'rtetSüvi  Aaai'ra]-  iiti  88  8vä; 
propoO  xal  aütr,  xalHiTTjxsv  r,  ßuaia  [”Hp«  Aaoft]i8i  Oiiouai  xal  [AaofJnSi  ’AOijvx. 

Damit  wären  alle  drei  fehlenden  Doppelaltäre  in  der  Stelle  untergebracht.  Dafs 
dies  an  sich  gar  nicht  erforderlich  ist,  habe  ich  bereits  betont;  gegen  Buttmanns 
Vorschlag  sprechen  die  überaus  starken  Veränderungen,  die  er  an  der  Überlieferung 
vomimmt.  Aufscrdcm  kann,  wenn  die  vorhin  gegebene  Erklärung  des  Beinamens 
Laoitas  richtig  ist,  ein  daraus  abgeleiteter  weiblicher  Beiname  schwerlich  der  Hera 
und  keinesfalls  der  Athcna  zukommen.  Nach  meinem  Dafürhalten  ist  die  Stelle 
demnach  so  zu  schreiben:  Tpita  88  [Aantta  Ad  xal  Iloaeiääm  Aaorta] ■ Jid  88  M;  piupvj 
xai  autr,  xallsaTijxsv  \ Huata-  tzrapta  xai  ~inr.~v  ’ApTS[ii8i  Oiouat  xai  ArjiTlöt  ’Albjvä,  sxta 
'Kp-fav^.  Man  kann  hiergegen  nicht  darauf  hinweisen,  dafs  die  Worte  xai  autr,  darauf 
schliefsen  liefsen,  es  sei  noch  ein  anderer  Doppelaltar  vorhergegangen.  Mir  scheint 
es  vollkommen  verständlich  zu  sagen:  »der  Hestia  opfert  man  zuerst,  zweitens  dem 
Zeus  Olympios  auf  dem  Altar  im  Zeustempel,  drittens  dem  Zeus  Laoitas  und  dem 
Poseidon  Laoitas,  — auch  dies  Opfer  findet  nur  auf  einem  Altar  statt  — viertens 
u.  s.  w.«  Das  Vorhandensein  mehrerer  Athena-Altäre  nebeneinander  kann  ich  nicht 
so  befremdlich  finden,  um  deswegen  mit  Robert  die  folgenden  Altäre  der  Athcna 
und  Artemis  als  unberechtigte  Einschiebsel  zu  betrachten.  Athena  Leitis  ist  nicht 
dieselbe  wie  Athena  Ergane;  jene  stellt  die  kriegerische,  diese  die  friedliche  Seite 
der  Göttin  dar;  und  wenn  in  der  Nähe  (itXr,9tov  toü  vaoö)  noch  ein  dritter  Athena- 
Altar  stand,  so  liegt  kein  Grund  vor  dies  zu  bezweifeln,  da  wir  einerseits  nicht 
wissen,  von  welcher  Seite  die  Göttin  hier  aufgefafst  war,  andererseits  auch  den  An- 
lafs  der  Weihung  nicht  kennen.  An  dem  Altar  der  Ergane  pflegten  (aufserhalb  des 
Monatsopfers)  die  l’haidrynten  zu  opfern,  che  sic  sich  an  ihre  Aufgabe  begaben, 
das  Zeusbild  des  Phcidias  zu  reinigen.  Der  Schlufs  ist  berechtigt,  dafs  dieser  Altar 
nicht  weit  entfernt  vom  Tempel  war;  danach  liegt  die  Annahme  nahe,  dafs  die  drei 
Altäre,  welche  der  allmonatliche  Opfergang  zwischen  dem  Altar  im  Innern  des  Zcus- 
tcmpels  und  dem  Erganc-Altar  berührte,  ebenfalls  dort  liegen1.  Dies  wird  dadurch 

J)  Auf  dieselbe  Ansetzung  werden  wir  wenigstens  punkt  der  ersten  der  beiden  vom  ßuleuterion 
für  den  Doppelaltar  auch  durch  Taus.  V 24,  l bis  zum  Zeustempel  sich  erstreckenden  Reiben 

geführt,  wo  jener  in  der  Zcusperiegcse  als  End-  von  Zcusbildern  erscheint. 
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bestätigt,  dafs  die  folgenden  beiden  Altäre,  einer  der  Athena  (iAr(3iov  to5  vaw),  und 
ein  pyramidal  ansteigender  viereckiger  der  Artemis  (irap’  oitö»),  ebenfalls  noch  dem 
Tempel  nahe  liegen.  Es  befand  sich  also  ein  Complex  von  Altären  nahe  beim 
Zeustempel;  dafs  das  wirklich  so  war,  haben  die  Ausgrabungen  gelehrt  (vgl.  I-urt- 
wängler,  Bronzen,  Einleitung).  Es  fragt  sich,  auf  welcher  Seite  des  Tempels  wir 
die  genannten  Altäre  zu  suchen  haben;  wir  können  dies  aus  der  Richtung  erkennen, 
in  der  die  folgenden  Altäre  liegen.  Hier  wird  nun  zuerst  ohne  Ortsangabe  der 
Doppelaltar  der  Artemis  und  des  Alpheios  genannt,  darauf  oe  mppm  einer  des  Al- 
pheios  allein,  dann  mpi  54  aiiov  der  des  Hephaistos  oder  Zeus  Areios,  auf  dem 
Oinomaos  vor  der  Wettfahrt  geopfert  habe,  psti  rwrov  mrotrpat  {hupi?  dem  1 Icraklcs 
Parastates,  ««itoojTai  54  xat  seinen  vier  Brüdern;  endlich  Ivlla  tt(c  aixiac  ta  lijpö.tä 
ia zi  tt(c  (Jtvojia'oa  die  zwei  Altäre  des  Zeus  Herkeios  und  des  Zeus  Keraunios.  Von 
da  aus  geht  es  direct  zum  grofsen  Zeusaltar.  Diese  acht  Altäre  bilden  wieder  einen 
Complex,  in  dem  eins  am  andern  hängt.  Die  Trümmer  des  Oinomaoshauses  lagen 
nach  V 20,  6 zwischen  dem  Tempel  und  dem  Zeusaltar;  der  Altar,  an  dem  Oino- 
maos geopfert  haben  sollte,  kann  nicht  fern  von  seinem  Hause  gelegen  haben;  mit 
diesem  hängen  die  übrigen  aber  durch  Partikeln  des  Ortes  eng  zusammen;  wir  er- 
halten also  den  Eindruck,  dafs  der  gesamte  Complex  von  Altären  zwischen  dem 
Zeustempel  und  dem  Zeusaltar  lag,  und  dafs  sich  die  Opferprocession  von  jenem 
zu  diesem  hin  bewegte.  Um  die  Lage  jener  Altäre  genauer  zu  bestimmen,  müssen 
wir  demnach  diese  beiden  Punkte  fixiren.  Die  Lage  des  Zeustempels  ist  durch  den 
erhaltenen  Unterbau  gegeben;  nicht  so  diejenige  des  grofsen  Altars.  Man  erklärt 
zwar  allgemein  die  nördlich  vom  Zeustempel,  östlich  vom  Pelopion  gefundenen 
Spuren  einer  altertümlichen  Anlage  von  elliptischer  Gestalt  für  die  Reste  des  Altars; 
hiergegen  sprechen  aber  so  viele  Gründe,  dafs  diese  Ansicht  durchaus  aufzugeben 
ist.  Dafür  spricht  eigentlich  nur,  dafs  sonst  keine  Reste  gefunden  sind,  die  man 
mit  dem  Zcusaltar  in  Verbindung  bringen  könnte,  und  dafs  die  Grofse  des  Umfangs 
allenfalls  zu  dem  von  Pausanias  angegebenen  Mafse  stimmt.  Dagegen  spricht  zu- 
nächst das,  was  Pausanias  V 13,8  Uber  die  Lage  angiebt:  jjti  54  5 tvj  SA,;  toü 
’OXupmw  fätopi;  iV,v  pi»  pa'Xtata  t',0  llztairfou  r;  xai  t oü  !ep<iü  rf,c  ’llpac  ärsywv,  jrpoxei- 
(izvo;  (livroi  xai  r.pb  'ipf'itiptuv.  Das  Letztere  würde  auf  eine  mehr  östliche  Lage 
gegenüber  Heraion  und  Pelopion  hindeuten,  was  bei  jenen  Resten  zutrifft;  wer  aber 
sagen  könnte,  dieselben  seien  auch  nur  ungefähr  gleich  weit  von  Heraion  und  Pelo- 
pion entfernt,  dem  würde  jegliches  Augenmafs  abgehen;  Metroon  und  Pelopion  hätte 
in  diesem  Fall  von  Pausanias  hier  genannt  werden  müssen,  dann  würde  aber  das 
ap^xEtallat  nicht  mehr  stimmen.  Ferner  läfst  sich,  wie  bereits  Puchstein  am  vorletzten 
Winckelmannsfest  der  archäologischen  Gesellschaft  hervorhob,  auch  die  Vorstellung, 
die  wir  uns  von  der  Altaranlage  nach  Analogie  ähnlicher  Bauten  machen  müssen, 
schlechterdings  nicht  mit  diesen  Resten  vereinigen,  l’uchstein  nimmt  an,  es  seien 
Überreste  einer  älteren  Anlage  des  Zeusaltars,  die  uns  erhalten  seien.  Aber  die 
Spärlichkeit  der  in  der  Umgebung  dieser  Reste  gemachten  Funde  von  Weihegaben 
(vgl.  Furtwänglcr,  Bronzen,  Einleitung  S.  4)  spricht  entschieden  dagegen,  dafs  sich 
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hier  überhaupt  in  älterer  Zeit  ein  wichtiges  Cultcentrum  befunden  habe.  Wahr- 
scheinlich ist  es  allerdings,  dafs  die  von  Pausanias  beschriebene  Altaranlage  nicht 
die  ursprüngliche  war,  ja  vielleicht  ihre  Entstehung  erst  derselben  Zeit  verdankt, 
der  die  von  Puchstein  besprochenen  sicilischen  Altäre  entstammen.  Der  von  Pau- 
sanias bczeichncte  Ort  liegt  nordwestlich  von  den  bisher  als  Zeusaltar  bezeichneten 
Resten;  was  diese  bedeuten,  wiril  weiterhin  noch  zu  erörtern  sein.  Dafs  an  dieser 
Stelle  keine  Spuren  des  Altars  gefunden  sind,  erklärt  sich  wol  am  einfachsten  aus 
der  Erbitterung,  mit  welcher  die  christlichen  Zerstörer  Olympias  notorisch  gegen 
die  Altäre  gewütet  haben,  und  die  sich  gegen  den  Hauptaltar  ganz  besonders  ge- 
richtet haben  wird.  Sieht  man  jedoch  von  Pausanias  ab  und  befragt  nur  die  Funde, 
an  welcher  Stelle  sich  die  wichtigste  Opferstätte  der  Altis  befunden  haben  müsse, 
so  kann  die  Antwort  nach  Furtwänglcrs  Darlegungen  (Bronzen,  Einl.  S.  2)  nicht 
zweifelhaft  sein:  in  ältester  Zeit  war  der  am  meisten  verehrte  Altar  derjenige, 
dessen  aus  Mergelkalk  bestehendes  Fundament  südlich  vom  Heraion,  nahe  bei  der 
Umfassungsmauer  des  Pelopion,  aufgedeckt  ist.  Dieser  Altar  wird  gewöhnlich  für 
den  Altar  der  Hera  erklärt,  mit  Unrecht;  vielmehr  ist  in  dem  grofsen  Altar  vor  der 
Ostfront  des  Heraion  mit  Furtwängler  (S.  4)  der  1 leraaltar  zu  erkennen.  Dann  kann 
dieser  bedeutendste  Altar  nur  der  des  Zeus  gewesen  sein.  Er  ist,  wie  die  Funde 
beweisen,  älter  als  das  Heraion,  bestand  aber  auch  nach  Errichtung  des  Heraion 
fort.  Als  im  fünften  Jahrhundert  der  heilige  Bezirk  des  Pelops  erweitert  wurde, 
hatte  der  grofse  Altar  bereits  seine  Bedeutung  verloren.  Was  ist  nun  aus  diesen 
Fundtatsachen  zu  schliefsen?  Ich  meine,  mit  hinreichender  Sicherheit  geht  daraus 
folgender  Sachverhalt  hervor.  In  ältester  Zeit,  vor  Erbauung  des  Heraion,  bestanden 
dort  zwei  Altäre,  einer  des  Zeus  und  einer  der  Hera;  darauf  wurde  bei  diesen 
Altären  beiden  Gottheiten  ein  gemeinsamer  Tempel  errichtet;  so  waren  sie  zwar 
Oe«ü  ouvvaot,  aber  nicht  3v(ißi»|ioi  (von  einem  Doppelaltar  des  Zeus  und  der  Hera 
wird  uns  nichts  überliefert).  Dieser  Zustand  dauerte  bis  ins  fünfte  Jahrhundert 
hinein.  Damals  löste  sich  der  Zeusdienst  vom  Heradienst  ab  und  erhielt  auf  der 
freien  Area  der  Altis  eine  neue  gröfscre  Cultstätte.  Das  brachte  auch  in  den  Altar- 
verhältnissen einen  Umschwung  mit  sich.  Der  Zeusaltar,  vom  Zeustempcl  durch 
einen  weiten  Zwischenraum  getrennt,  verlor  durch  die  Ausdehnung  des  Pelopion 
noch  mehr  an  Würde.  Man  errichtete  deshalb  einen  neuen,  grofsartigen  Bau;  es 
war  schon  aus  Raummangel  unmöglich,  ihn  an  der  Stelle  des  alten  Altars  zu  er- 
richten. Man  wählte  deshalb  eine  verfügbare  freiere  Stelle,  die  zugleich  dem  neuen 
Zeustempel  etwas  näher  lag.  Den  alten  Altar  liefs  man  wol  noch  weiter  bestehen, 
aber  er  verlor  immer  mehr  an  Bedeutung  gegenüber  dem  neuen,  bis  er  schlicfslich 
ganz  verfiel;  Pausanias  hat  ihn  nicht  mehr  gesehen.  Wenn  dieser  Erklärungsversuch 
richtig  ist,  so  wurde  der  grofse  Zcusaltar  allerdings  bedeutend  früher  errichtet  als 
jene  sicilischen  Altäre.  Das  wird  aber  auch  dadurch  empfohlen,  dafs  jene  wie  das 
raffinirte  und  ins  Ungeheure  gesteigerte  Endergebnis  einer  Entwickelung  aussehen, 
deren  bescheidene  Anfänge  der  von  Pausanias  beschriebene  Altar  darstcllt. 

Wir  haben  jetzt  die  beiden  Endpunkte  festgelegt,  zwischen  denen  sich  die 
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bisher  betrachteten  Altäre  des  Verzeichnisses  befanden.  Wir  können  aber  noch 
mehr  erkennen.  Einige  dieser  Altäre  gruppiren  sich  um  das  Haus  des  Oinomaos; 
auf  sie  folgt  gleich  der  grofse  Zeusaltar.  Das  Haus  des  Oinomaos  lag  also  zwischen 
den  beiden  Endpunkten,  aber  näher  am  Zeusaltar  als  am  Zeustcmpel.  l’ausanias 
beschreibt  denn  auch  V 20,  6 die  Lage  mit  den  Worten  5jv  64  xzXoüatv  (Kvojmpm  xt',va 
oi  ’IIXzüh,  im  zpis  ri  tepöv  toü  At6;  tövn  i~h  nü  psyäkou  fimu',5  ....  tv  ä (viarafi^. 
Damit  treffen  wir  genau  auf  die  Stelle,  die  bisher  für  die  des  grofsen  Zeusaltarcs 
angesehen  wurde.  Das  Haus  des  Oinomaos  war  nach  der  Sage  durch  den  Blitz 
des  Zeus  in  Brand  gesteckt  worden ; eine  morsche  Holzsäule,  mühsam  durch  Klam- 
mem zusammengehalten  und  durch  ein  von  vier  Säulen  getragenes  Schutzdach  gegen 
die  Einflüsse  der  Witterung  geschützt,  wurde  zu  Tansanias'  Zeit  als  einziger  Über- 
rest des  alten  Königspalastes  gezeigt.  Davon  ist  natürlich  jetzt  nichts  mehr  erhalten. 
Was  bedeuten  aber  jene  Reste  eines  langgestreckten  Rundes,  aus  Flufskieseln  roh 
zusammengesetzt,  einst  jedenfalls  in  den  Fugen  mit  Lehm  verschmiert?  Es  sind 
die  Überbleibsel  eines  fpa-pra,  einer  Umwallung,  wie  sic  in  ehrfürchtiger  Scheu 
um  jedes  Blitzmal  herumgelegt  wurde*.  Die  verhältnismäfsige  Ausdehnung  des 
Innenraumes  erklärt  sich  dadurch,  dafs  innerhalb  nicht  nur  die  xüuv  Oivopgiou  unter 
ihrem  Säulcndach  stand,  sondern  auch  noch  zwei  Altäre,  der  des  Zeus  Herkeios, 
der  als  zum  Hause  des  Oinomaos  gehörig  mit  von  der  Umfriedigung  eingcschlosscn 
werden  mufste,  und  der  des  Zeus  Keraunios,  der  speciell  die  Stelle  des  tvr(X6aiov 
bezeichnete.  Man  könnte  vermuten,  dafs  auch  der  Altar  des  Zeus  Areios  mit  ein- 
geschlossen war,  weil  Oinomaos  dort  geopfert  haben  sollte.  Aber  da  die  Altäre 
der  kretischen  Daktylen  dazwischen  genannt  werden,  ist  dies  unwahrscheinlich.  Wir 
erhalten  also  folgende  Reihe:  6.  Athena  Ergane  und  7.  anderer  Athena- Altar,  nahe 
beim  Zeustempel.  Weiterhin  der  Reihe  nach  8.  Artemis  (pyramidal,  viereckig). 
9.  Alphcios  und  Artemis  (Doppelaltar (.  10.  Alpheios.  ll.  Hephaistos  oder  Zeus 

Areios.  12.  (der  idäische)  Herakles  [hpwt<iTrlc,  13.  seine  vier  Brüder.  Dann  inner- 
halb des  Blitzmales:  14.  Zeus  Herkeios.  15.  Zeus  Keraunios.  Wie  der  sonst  in 
Olympia  keine  Verehrung  geniefsende  Hephaistos  dazu  kommt,  mit  dem  Zeus 
Areios  confundirt  zu  werden,  weifs  ich  nicht  anzugeben;  dieser  selbst  ist  Zeus  in 
der  alten  für  Olympia  gütigen  Auffassung  als  kriegerischer  Schirmherr;  so  wird  er 
schon  als  göttliches  Kind  Sosipolis  in  der  Grotte  am  Kronion  verehrt,  so  steht  er 
im  Helmschmuck  neben  Hera  im  Heraion;  so  leitete  er,  wie  einst  die  erste  Wett- 
fahrt, auch  fürderhin  die  Kampfspiele.'  Wenn  Curtius  (a.  a.  O.  S.  7)  den  Altar  der 
vier  Daktylen  als  vier  Einzelaltäre  auf  gemeinsamer  Basis  auffafst,  weil  Pausanias 
darauf  -.'w  toi  '16a  fkojiöv  heraushebt,  um  die  Namen -Variante  Akesidas  anzubringen, 
so  legt  er  wol  in  die  Worte  zu  viel  hinein;  den  Altar  der  vier  Brüder  war  es  erlaubt 
auch  nach  dem  einen  zu  benennen,  zumal  es  sich  nur  um  dessen  Namen  handelte. 

*)  Pausanins  erzählt  V 20,  8,  es  seien  dort  bei  den  deutschen  Ausgrabungen  aufser  anderen 

Ausschachtung  des  Boden*  Waffen  und  anderes  Bronzefunden  das  einzige  Bronzeschwert  und 

Bronzegerät  gefunden:  in  der  Tat  ist  dort  l>ci  eine  der  seltenen  und  altertümlichen  Obcrschcn- 
kclrchicnen  gefunden  (Furtwüngler  a.  a.  O.  S.  4). 
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Eine  weitere  Reihe  von  fünf  Altären  führt  vom  grofsen  Zeusaltar  zum 
Aschenaltar  der  Hera;  es  sind  folgende:  17.  ’Afvuicraiv  llsö»  (spie  hütij»,  d.  h.  dem 
grofsen  Zeusaltar).  18.  Zeus  Kartharsios  (uiri  toöto*).  19.  Nike  (xoti) 20.  Zeus 
Chthonios  (aal  aülhc  braucht  nicht  local  gedeutet  zu  werden).  Die  folgenden  beiden 
werden  durch  zisjl  os  ohne  locale  Verknüpfung  eingeleitet:  21.  Alle  Götter*.  22.  Hera 
Olympia  (Aschenaltar,  geweiht  von  Klymcnos).  Wir  befinden  uns  jetzt  vor  der 
Ostfront  des  Heraion.  Der  l’rocessionsweg  fuhrt  jetzt  unterhalb  der  Schatzhäuser- 
terrasse nach  Osten;  die  nächste  sichere  Station  ist  das  Metroon,  der  Endpunkt  in 
dieser  Richtung  der  Stadioneingang.  Wo  der  zum  Metroon  gehörige  Altar  lag, 
wissen  wir  nicht;  aus  dem  Tempel  können  wir  keine  Schlüsse  ziehen,  da  nicht  fest- 
steht, ob  er  nach  Westen  oder  nach  Osten  orientirt  war.  Gewöhnlich  wird  der 
Altar  vor  der  Westfront  des  Tempels  vorausgesetzt,  wo  die  Funde  die  Existenz 
eines  sehr  alten  Altars  beweisen;  man  stützt  sich  besonders  darauf,  dass  dort  xuji- 
gefunden  sind,  wie  sie  zum  Dienste  der  Göttermutter  gehörten.  Nach  Furt- 
wänglers  mehrfach  citirten  Darlegungen  ist  diese  Begründung  unhaltbar.  Kymbala 
sind  an  sehr  verschiedenen  Stellen  der  Altis  gefunden  worden,  und  ihr  Vorkommen 
hängt  zwar  im  allgemeinen  mit  den  kretischen  Cultcn  Olympias  zusammen,  ist  aber 
nicht  speciell  mit  dem  der  Göttermutter  verbunden.  Ist  man  nun  schon  von  vorn 
herein  geneigt,  bei  einem  Göttertempel  eine  östliche  Orientirung  als  die  häufigste 
anzunehmen,  so  kommt  hier  noch  der  Umstand  hinzu,  dafs  zwischen  den  Altären 
der  Hera  Olympia  und  der  Göttermutter  drei  Altäre  erwähnt  werden,  zwischen 
diesem  und  den  am  Stadioncingang  befindlichen  keiner.  Bei  der  bisherigen  An- 
nahme würden  sich  also  in  dem  engen  Raum  zwischen  Heraion  und  Metroon  fünf 
zum  Teil  bedeutende  Altäre  zusammendrängen,  während  die  lange  Strecke  bis  zum 
Stadion  gänzlich  frei  bliebe.  Dies  veranlafst  mich,  in  dem  alten  Altar  westlich  vom 
Metroon  den  zuerst  nach  dem  Hera-Altar  genannten  (p.sri  U ■t',5rr,v  zattv)  Doppclaltar 
der  alten  Palaistra-Götter*  Apollon  und  Hermes  zu  erkennen,  und  den  der  Götter- 
mutter (26)  vor  der  Ostfront  des  Metroon  anzusetzen.  In  den  Zwischenraum  fallen 
24.  Homonoia  und  25.  Athena.  Der  Homonoia-Altar  ist  wol  jüngeren  Datums  und 
könnte  sich  auf  den  Frieden  zwischen  Arkadien  und  Elis  im  Jahre  363  beziehen;  er 
wäre  dann  passend  neben  den  Doppelaltar  des  ersten  Olympiasiegers  Apollon 
(Paus.  V 7,  10)  und  des  Hauptgottes  von  Arkadien  Hermes  gesetzt.  Endlich  folgen 
77,,-  u TT,»  U t ö STofätov  iy-fürora  ß<op')!  iW.  27.  Hermes  Enagonios.  28.  Kairos. 

Damit  sind  wir  an  der  Nordosteckc  der  Altis  angelangt.  Es  folgen  nun  drei  Altäre 
auf  der  Schatzhäuserterrasse,  aber  an  ihrem  westlichen  Ende.  Sind  wir  nun  hier  mit 
dem  Versuch  einer  topographischen  Anordnung  am  Ende,  und  ist  hier  wirklich  ein 
Sprung  in  der  Opferordnung  vorhanden?  Keineswegs.  Pausanias  deutet  nichts  der- 


')  Curtiii'.  a.  a.  O.  S.  39  und  ihm  folgend  Flasch 
faf»t  18.  und  19.  nls  einen  Altar  zusammen. 
Dies.  ist  «lern  Aufdruck  de«  l*;»u>nnias  gegenüber 
durchaus  möglich:  ich  liehe  die  Trennung  vor, 
weil  ein  solcher  Doppclaltar  unter  den  sechs 


bezeugten  nicht  vorkommt. 

')  Dafs  nur  ein  Altar  aller  Götter  an/unchmcn  ist, 
hat  zuerst  Kotiert  gesehen. 

")  Die  Begründung  des  Pausanrns  (als  Erfinder  der 
Lyra  resp.  Kitharn)  ist  nicht  ntafsgebend. 
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gleichen  an,  und  ein  Blick  auf  den  Situationsplan  zeigt  uns  die  einfache  Lösung 
der  Schwierigkeit:  beim  Stadioneingang  zog  die  Procession  die  Stufen  hinauf  und 
zog  dann  vor  der  Front  der  Schatzhäuser  entlang  nach  Westen.  Dort  standen  zu- 
nächst keine  Altäre  und  auch  die  Kxedra  des  Herodes  Atticus  war  noch  nicht  vor- 
handen als -ein  Hemmnis  des  Weges’0.  Erst  gegen  Ende  derselben,  hinter  dem 
Schatzhaus  der  Sekyonier,  standen  wieder  Altäre:  29.  Herakles  (wahrscheinlich 

erhalten).  30.  Ge.  31.  Themis.  Die  letzten  beiden  standen  bei  alten  Erdspalten, 
wie  sie  in  jenen  Gegenden  öfters  als  Folge  der  vulcanischen  Tätigkeit  des  Bodens 
vorkommend  seit  alter  Zeit  als  hochheilig,  bisweilen  als  Orakelstätten  galten.  Der 
Ort  des  Themis-Altars  ist  schon  durch  den  Namen  ütipt',*  als  ein  solcher  Krdspalt 
gekennzeichnet.  Für  den  Aschenaltar  der  Ge  deutet  schon  die  ähnliche  Wortfolge 
bei  Tansanias  eine  ähnliche  Aufstellung  an;  auch  er  war  wol  über  einem  Erdspalt 
errichtet,  der  den  Namen  Gaion  führte". 

Mit  dem  Stomion  ist  ein  wirklicher  Abschnitt  erreicht,  und  I’ausanias  ver- 
säumt nicht,  bei  dem  folgenden  Altar  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dafs  er  die 
Altäre  nicht  in  topographischer  Ueihcnfolgc,  sondern  nach  der  Cultordnung  ver- 
zeichne. Der  nächste  Altar  führt  uns  wieder  in  die  Nähe  des  grofsen  Zeusaltars. 
Wie  ist  dies  zu  erklären?  Stieg  die  Procession  die  Treppe  herab  und  begab  sich 
aufs  neue  zwischen  Heraion  und  Metroon  hindurch  zum  Zeusaltar?  Ich  halte  einen 
so  planlosen  Weg  für  undenkbar.  Es  giebt  aber  noch  einen  anderen  Ausweg.  Die 
bisher  erledigten  Altäre  machen  ungefähr  die  Hälfte  der  ganzen  Liste  aus.  Diese 
31  Opferhandlungen  liefsen  sich  sehr  gut  im  Laufe  des  Vormittags  vollziehen.  Man 
hatte  damit  die  Hauptculte  (Zeus  Olympios,  Hera  Olympia),  zugleich  sämtliche 
ältesten  wie  die  kretischen  (Zeus  und  Poseidon  Laoitas,  die  Daktylen,  die  Götter- 
mutter), die  mit  der  Oinomaossage  zusammenhängenden  (Zeus  Herkeios,  Keraunios, 
Areios),  und  die  alten  Erdculte  (Ge,  Themis)  absolvirt,  auch  die  auf  dem  Wege 
liegenden  sonstigen  Culte  gleich  mitgenommen.  Jetzt  liefs  man  über  Mittag  eine 
Pause  eintreten  und  begann  nach  derselben  von  neuem  beim  grofsen  Altar.  Pausanias 
hat  sicherlich  nicht  der  Procession  beigewohnt;  mag  er  nun  aus  mündlicher  oder 
schriftlicher  Quelle  berichten,  so  fiel  ihm  zwar  der  Sprung  auf,  da  er  die  Örtlichkeit 
kannte,  aber  es  gelang  ihm  nicht  den  Grund  herauszufinden;  er  begnügte  sich  also 
damit,  den  Leser  aufmerksam  zu  machen. 

Wir  kommen  nun  zum  zweiten  Processions-Umgang,  und  müssen  prüfen,  ob 
auch  dieser  einen  so  einheitlichen  Verlauf  zeigt  wie  der  erste.  Er  beginnt  in  der 


,B)  Die  (Übrigen»  bekanntlich  von  l’Ausnnia*  nicht 
erwähnte)  Kxedra  kann  zur  Zeit  der  Feststellung 
dieses  Opfergiro  noch  nicht  existirt  haben.  Spä- 
ter muhte  die  Procession  eben  einen  Bogen  um 
die  Excdra  machen. 

")  Curtius , Flasch  u.  A.  nehmen  zu  dem  Dativ 
Mp  als  Nominativ  Tai o;  an,  unter  Hinweis  auf 
I’aus.  Vll  25,  13,  wo  für  das  itpov  der  fVia 


Ivip’ympvo;  der  Name  o Pato;  Überliefert  ist. 
Aber  cs  wäre  doch  gant  vereinzelt,  ein  llieron 
in  dieser  Weise  ah  Masculinum  tu  bezeichnen 
(&  lixptttviöv  wird  man  dagegen  hoffentlich  nicht 
anflihrcn);  ich  wllrdc  auch  an  jener  Stelle  für 
ir. i tov  xoXo'jjicvov  Potfov  ■ Prj$  Updv  6 

Patio?  schreiben  inl  tö  xataäfuvov  Pabv  Pf,;  Se 
updv  £3Tt  TÖ  Patov. 
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Nähe  des  grofsen  Zeusaltars  mit  einem  Altar  des  Zeus  Kiwi'-kiti);  (32),  also  bei 
einem  Blitzmal,  daher  auch  wie  das  Haus  des  Oinomaos  mit  einem  tffdffta  umgeben. 
Ich  sehe  keinen  Grund , an  der  Existenz  zweier  verschiedener  Blitzmale  in  solcher 
Nähe  zu  zweifeln  und  deswegen  gegen  die  Angaben  des  Pausanias  Mistrauen  zu 
fassen.  Ein  drittes  Hlitzmal,  im  Zeustempel,  war  ja  auch  nicht  weit  entfernt.  Der 
nächstdcni  genannte  Altar  ist  33.  der  Doppelaltar  des  Dionysos  und  der  Chariten; 
er  lag  rcpi;  riji  tsuzvzi  toü  llibin«.  Die  Procession  bewegt  sich  also  diesmal  in  west- 
licher Richtung.  Nun  wird  jütico  aürmv  ein  Altar  der  Musen  (34)  und  i'ftiifi  t'sjtoiv 
einer  der  Nymphen  (35)  genannt.  Dies  fafst  Curtius  (a.  a.  O.  S.  8)  so  auf,  als  seien 
»die  Musen  zwischen  Dionysos  und  die  Chariten  eingeschoben«.  Aber  unmög- 
lich hätte  man  dies  als  einen  gemeinsamen  Altar  des  Dionysos  und  der  Chariten 
bezeichnen  können.  Die  Worte  iistsSü  aOiröv  beziehen  sich  vielmehr  auf  x>,  Tipivoc 
to'j  IlzXf.jr'tc  und  ptopÄ«  At'ivüa'iu  xai  Xapi'nuv.  Der  Doppelaltar  lag  vom  grofsen  Zeus- 
altar aus  gegen  das  Pelopion  hin;  zwischen  ihm  und  dem  Pelopion  folgten  dann 
die  Altäre  der  Musen  und  Nymphen. 

Wir  gelangen  jetzt  wieder  zu  einem  scheinbaren  Abschnitt;  denn  mit  neuem 
Ansatz  fährt  Pausanias  fort:  zart  8:  <i”xr,|H  zxt8<  rr(;  ^AXtsm; , xakzitai  81  ipyaimjpiov 
<t>si3fcu.  Darin  befindet  sich  ein  Altar  aller  Götter  (36).  Ich  lasse  dahingestellt,  ob 
die  Werkstatt  des  Pheidias  wirklich  ein  so  massives  Gebäude  gewesen  sein  kann, 
dafs  es  noch  zu  Pausanias'  Zeit,  also  nach  sechshundert  Jahren,  erhalten  war,  oder 
ob  die  Eleer  nur  der  Schaulust  der  Fremden  zu  liebe  ein  Gebäude  als  Werkstatt 
des  Künstlers  bezeichneten ; es  kommt  hier  auch  nicht  darauf  an,  ob  dies  Gebäude 
der  antike  Kern  der  byzantinischen  Kirche  oder  der  südlich  davon  gelegene  lang- 
gestreckte Saal  war  (ich  glaube  das  letztere).  Die  ungefähre  Lage  ist  durch  die 
Worte  iles  Pausanias  gesichert;  es  befand  sich  aufserhalb  der  Altis,  und  wenn  man 
sich  von  dort  in  die  Altis  zurückwandtc , so  konnten  die  nächstgelegenen  Punkte 
innerhalb  der  Altis  als  djravnxpii  rvj  AtumSafou  bezeichnet  werden.  Die  Lage  des 
I.conidaion,  schon  früher  durch  G.  Hirschfeld  und  Flasch  richtig  erkannt,  ist  jetzt 
durch  Auffindung  der  Bauinsehrifl  gesichert:  cs  ist  der  früher  sogenannte  Südwest- 
bau.  Neben  diesem  mufs  die  Werkstatt  des  Pheidias  gelegen  haben,  und  zwar 
nördlich.  Wie  gelangte  die  Procession  vom  Pelopion  her  an  diese  Stelle?  Durch 
die  mittlere  kleine  Pforte  der  Westmaucr  der  Altis.  I-’Ur  die  kleinere  allmonatliche 
Procession  genügte  diese  Pforte  vollkommen,  während  die  Procession  vor  Beginn  der 
Spiele  nur  das  gröfsere  Tor  weiter  südlich  benutzen  konnte.  Keiner  der  im  Ver- 
zeichnis angeführten  Altäre  läfst  sich  mit  irgend  welcher  Wahrscheinlichkeit  in  den 
Zwischenraum  zwischen  dem  Pelopion  und  der  kleinen  Pforte  verlegen.  Ebenso 
wissen  wir  von  keinem  Altar  auf  dem  Wege  von  der  Pforte  her  aufserhalb  der 
Mauer  am  Theekoleon  vorbei  bis  zur  Werkstatt  des  Pheidias.  Der  im  Thcekoleon 
befindliche  Altar  ist  vom  Verzeichnis  ausgeschlossen.  So  kann  es  nicht  wunder 
nehmen,  dafs,  wo  keine  Altäre  auf  dem  Wege  liegen,  auch  keine  erwähnt  werden. 
Nun  aber  kommt  eine  neue  Schwierigkeit;  vom  Altar  im  Ergastcrion  wendet  sich 
der  Opferzug  wieder  ins  Innere  der  Altis,  geht  bis  zum  Opislhodom  des  Zeustcmpcls, 
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um  alsbald  aufs  neue  die  Altis  zu  verlassen.  Man  könnte  gegen  einen  solchen 
Weg  einwenden,  es  sei  praktischer  gewesen,  gleich  vom  Pelopion  aus  innerhalb  der 
Altis  nach  Süden  zu  ziehen,  dort  die  Altäre  zwischen  Opisthodom  und  Südwesttor 
abzumachen,  und  dann  erst  die  Altis  verlassend  zum  Altar  des  Egasterion  und  den 
südlich  gelegenen  Altären  der  Agora  überzugehen.  Hiergegen  ist  zu  sagen,  dafs 
im  einen  wie  im  andern  Falle  vom  Südwesttor  aus  ein  Umweg  zu  machen  war,  in 
dem  von  Pausanias  beschriebenen  innerhalb  der  Altis  und  zurück,  im  anderen  Falle 
aufscrhalb,  zum  Ergasterion  und  zurück  (denn  die  folgenden  Altäre  liegen  weiter 
südlich).  Wir  kennen  den  Grund  nicht,  nach  dem  die  Entscheidung  für  jenen  Weg 
erfolgte,  können  aber  jedenfalls  der  Priesterschaft  bezw.  der  Opferordnung  keinen 
Vorwurf  daraus  machen,  dafs  sie  sich  so  und  nicht  anders  entschied.  Vom  Ergaste- 
rion geht  es  also  durch  das  SUdwcsttor  wieder  in  die  Altis  hinein.  Dort  liegt 
gegenüber  tlem  I.eonidaion  zur  Linken  37.  ein  Altar  der  Aphrodite  und  [Ui’  aitiv 
38.  einer  der  Horen.  Endlich  folgt  39.  ein  Altar  der  Nüptpat  Kakkujre'pervot ; dieser 
liegt  kX.T|3('jv  der  heiligen  i\ ata  xokkiaT^Tpavot,  diese  aber  stand  dicht  beim  Opisthodom 
zur  Rechten  (des  vor  den  Opisthodom  tretenden  Beschauers),  also  an  der  Südwest- 
ecke des  Tempels.  Von  dort  aus  wendet  sich  die  Procession  wieder  zurück  zum 
Tore  und  verläfst  die  Altis  zum  zweiten  Male;  die  leichte  Änderung,  inxb;  für  svräc 
zu  setzen,  welche  Robert  (Hermes  1888  S.  435)  vorschlug,  ist  durch  die  Örtlichkeiten 
einfach  geboten.  Die  Altäre  der  Marktgötter  befinden  sich  noch  (fct)  aufserhalb 
der  Altis,  wie  vorher  der  Altar  im  Ergasterion;  auch  ihre  Lage  wird  nach  dem 
Leonidaion  bestimmt:  lag  der  Aphrodite -Altar  innerhalb  der  Altis  vom  Lconidaion 
aus  links,  so  liegen  die  folgenden  aufscrhalb  der  Altis  vom  Leonidaion  aus 
rechts.  Wir  werden  also  nach  Süden  verwiesen;  dafs  hier  die  Agora  gelegen  haben 
mufs,  hat  Robert  gezeigt.  Die  Altäre  der  Artemis  Agoraia  (40)  und  der  Despoina  (41) 
möchte  ich,  da  ihre  Lage  nach  dem  Leonidaion  bestimmt  wird,  noch  in  der  Nähe 
desselben  ansetzen,  den  des  Zeus  Agoraios  (42)  (p-fti  toOtov)  etwa  vor  der  sog.  Süd- 
halle. Wir  gelangen  nun  zu  einem  Altar  des  Apollon  Pythios  (43),  der  vor  der 
Procdria  lag;  diese  ist  von  Robert  mit  dem  Mittelbau  des  Bulcuteriun  identificirt 
worden;  dafs  sie  vielmehr  in  dem  südlichen  Langbau  des  Buleuterion  zu  suchen  ist, 
hoffe  ich  im  weiteren  Verlauf  dieser  Beiträge  wahrscheinlich  zu  machen.  Wir 
befinden  uns  also  bereits  in  dem  Zwischenraum  zwischen  Buleuterion  und  Hippo- 
drom, der  weiterhin  wieder  einen  festen  Punkt  bildet.  Auf  dem  Apollon-Altar  folgt 
(jizri  twtov)  zunächst  ein  jüngerer,  durch  private  Stiftung  errichteter  Altar  des  Dio- 
nysos (44);  dann  mit  der  ausdrücklichen  Hinzufügung  fivrt  int  Hjv  ä^sstv  twv  lirirtov 
vier  Altäre:  45.  Moiragetas.  46.  Moiren  (itXijdinv,  länglich).  47.  Hermes  ([«t’  otitiv). 
48.  Zeus  Hypsistos  Für  alle  diese  Altäre  ist  auf  der  Strecke  bis  zum 

Hippodrom  genügend  Platz  vorhanden.  Die  folgenden  Altäre  49 — 57  stehen  bereits 
vor  und  in  dem  Hippodrom;  das  Genauere  über  ihre  Lage  übergehe  ich  hier,  da 

o)  Zwei  Altäre  des  Zeus  Hypsistos  neben  einander,  lese  daher  ui  TS  U Tjtiv  i’jo  it pr£r,c  T fi  p 0 ’j 
wie  die  Überlieferung  sagt,  sind  undenkbar;  ich  xal  Alöc  'V^iorou. 
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es  weiterhin  bei  Gelegenheit  des  Hippodrom  ausführlich  zur  Sprache  kommen  wird. 
Mit  den  Altären  des  Hippodrom  sind  diejenigen  der  Südseite  erledigt. 

Es  naht  der  Schlufs  der  Procession,  die  hergebrachter  Mafsen  wieder  zur 
Stelle  ihres  Ausganges,  der  Hestia  im  Prytaneion,  zurückkehren  mufs.  Dies  geschieht 
auf  dem  nächsten  Wege  quer  durch  die  Altis;  einige  vorher  nur  unbequem  zu  er- 
reichende Altäre  in  der  Nähe  des  Prytaneion  werden  dabei  noch  im  Vorüberziehen 
erledigt.  Die  Procession  wendet  sich  also  wieder  der  Altis  zu  und  betritt  sie  durch 
die  zouittxr,  •iV.i'.i.  Damit  kann  unmöglich  das  Südwesttor  gemeint  sein,  da  ein 
solcher  Umweg  durch  nichts  zu  rechtfertigen  wäre;  es  ist  vielmehr  das  nahe  beim 
Hippodrom  gelegene  Triumphtor  des  Nero  gemeint.  Aber  noch  ehe  die  Altis 
betreten  wird,  ist  hier  ein  letzter  Altar  der  Artemis  (58)  zu  erledigen.  Seine  Lage 
wird  nach  der  Halle  des  Agnaptos  bestimmt.  Diese  Halle  wird  VI  20,  10  als  der 
Jssau  Töw  inmat  benachbart  (irpost^ijc)  geschildert,  und  zwar  nach  der  Seite  hin,  wo 
der  ejtjkAo;  am  breitesten  ist.  Sie  mufs  also  zwischen  dem  Hippodrom  und  dem 
früher  als  Leonidaion  bezeichneten  Südostbau  gelegen  haben”;  äzo  müt rfi  tiraviövn 
liegt  der  Artemis-Altar  iv  ötbi.  Da  der  Zug  bisher  von  Westen  nach  Osten  ging, 
so  mufs  iiravt'lvti  die  umgekehrte  Richtung  bedeuten.  Der  Artemis-Altar  lag  also 
zwischen  der  Stoa  des  Agnaptos  und  dem  Triumphtor  des  Nero.  Nun  wird  die 
ganze  Altis  durchquert  und  es  folgen  die  bisher  übergangenen  Altäre  in  dem  Winkel 
zwischen  Hcraion,  Prytaneion  und  Philippeion.  Zwei  kleine  Altäre  haben  die  Aus- 
grabungen an  dieser  Stelle  constatirt  (Furtwängler  a.  a.  O.  S.  4);  fünf  nennt  Pausanias: 
59.  Kladeos.  60.  Artemis.  61.  Apollon  (uzt’  aitoü«).  62.  Artemis  K'.xxwxz. 
63.  Apollon  Thermios.  Nun  folgt  der  Schlufs.  Ein  Altar  aufserhalb  der  Altis  ist 
noch  ungeehrt  geblieben,  dem  Pan  gewidmet  (64);  er  war  vermutlich  von  hier  aus 
am  leichtesten  zu  erreichen.  Seine  Lage  wird  bestimmt  als  an  der  Ecke  (iv  -(<i»tx, 
nicht  »im  Winkel«  zu  übersetzen)  eines  vor  dem  Theekoleon  befindlichen  'uxij|«t. 
»Vor«  dem  Theekoleon  kann  von  dem  augenblicklichen  Standort  der  Procession  nur 
ein  nördlich  von  der  Priesterwohnung  gelegenes  Gebäude  bezeichnen.  Das  ist  die 
Palaistra;  an  ihrer  Ecke  und  zwar  wol  der  Nordostecke,  ist  der  Pansaltar  anzu- 
setzen. Nun  geht's  zum  Prytaneion;  vor  dem  Eingang  steht  ein  Altar  der  Artemis 
Agrotera  (65);  drinnen,  che  man  zum  ofxrjjta  der  Hestia  gelangt,  66.  ein  zweiter 
Altar  des  Pan,  zur  Rechten,  und  endlich  folgt  67.  das  zweite  Opfer  am  Hcstiaaltar. 

Ich  glaube,  im  Vorstehenden  folgende  Punkte  erwiesen  zu  haben. 

1)  Es  liegt  in  der  ganzen  Altar-Periegcse  nirgend  ein  Grund  vor,  die  Angaben 
des  Pausanias  für  fehlerhaft,  unvollständig  oder  aus  mehreren  verschiedenartigen 
IJucllen  zusammengearbeitet  zu  halten. 

2)  Es  war  möglich,  die  genannten  Opfer  hinter  einander  in  zwei  zusammen- 
hängenden Umgängen  darzubringen.  Der  erste  umfafst  vor  allem  die  wichtigsten  und 
die  ältesten  der  in  Betracht  kommenden  Culte,  sämtlich  innerhalb  der  Altis;  da- 
zwischen liegende  jüngere  Altäre  werden  im  Vorbeigehen  aus  praktischen  Gründen 


Genauere*  Uber  tlic  Lag«  ■».  im  Ab»chnitt  V. 


Digitized  by  Google 


JAHRBUCH  DES  INSTITUTS  1894 


GYMNASION 


ALTA  RE,  DEREN 
LAOE  DURCH  FUNDE 
CC81CHERT  IST,  SIND 
VOLL  GE  FÄRBT,  DIE 
ÜBRIGEN  SCHRAFFIRT. 


Oei^e<n* 


AGORA 


PLAN  DER  ALTIS  MIT  BEZEICHNUNG  DES  WEGES  DER 


Digitized  by  Google 


ZU  S.  88 -101 


N 

\TZH  AUS  ER 


Digitized  by  Google 


Wern  icke,  Olympische  Beiträge.  II.  IOI 


gleich  mit  erledigt.  Der  zweite  Umgang  umfafst  im  wesentlichen  die  aufscrhalb  der 
Altis  befindlichen  Altäre,  indem  alles,  was  auf  dem  ersten  Bittgänge  innerhalb  des 
heiligen  Bezirks  nicht  erledigt  werden  konnte,  an  passender  Stelle  eingeschaltet  wird. 

3)  Die  topographischen  Zusammenhänge  ebenso  wie  die  deutlich  erkenn- 
baren Abschnitte  finden  auf  diese  Weise  eine  ausreichende  Erklärung. 

Mehr  als  Worte  dies  vermögen,  wird  vielleicht  für  meine  Auffassung  die 
beigefügte  Situationsskizze  sprechen,  in  die  ich,  natürlich  ohne  auf  genaue  Angabe 
der  Altarplätze  Anspruch  zu  machen,  die  wahrscheinliche  Lage  der  genannten 
Sechsundsechzig  Altäre  und  den  vermutlichen  Lauf  der  beiden  Opferproccssionen 
cingczcichnct  habe. 


II.  Zur  Geschichte  des  Hcraion. 

Die  Verehrung  des  Zeus  auf  dem  Boden  Olympias  knüpfte  sich  in  älterer  Zeit 
vor  der  Erbauung  des  grofsen  Zcustcmpels,  soweit  wir  sehen  können,  an  zwei 
Stätten:  das  Grottenheiligtum  des  göttlichen  Kindes  Zeus-Sosipolis  (vgl.  Robert, 
Ath.  Mitt.  1893  S.  37 ff.)  und  das  Hcraion,  dessen  religiöse  Begründung  der  iepi« 
•jizuo;  des  wehrhaften,  in  kriegerischem  Schmucke  dargestclltcn  »Stadtschirmers«  mit 
seiner  Gcmalin  Hera  bildete.  Frauen  des  Landes  webten  <ler  göttlichen  Frau  das 
Prunkgewand  und  führten  in  doppeltem  Chor  am  Feste  den  Hochzeitsreigen  auf 
(Paus.  V 16, 6).  Auch  die  Göttin  war  kriegerischen  Übungen  nicht  abhold;  wenn 
man  im  Frühlingsmonat  Elaphios  ihr  Fest  feierte,  hielten  die  Mädchen  des  Landes 
einen  d'/mv  ab,  so  wie  die  Jünglinge  im  Mittsommer  am  Feste  des  Zeus 

taten.  Mit  der  Erbauung  des  Zcustcmpels  wurde  dies  anders.  Das  Zeusfest  hatte 
bereits  in  immer  weiteren  Kreisen  Beachtung  gefunden  und  zuletzt  den  Charakter 
eines  hellenischen  Nationalfestes  angenommen;  die  Heräen  sind  nie  über  die 
Bedeutung  eines  Localfestes  hinausgekommen.  Nun  hatte  der  Zcuscult  und  das 
Zeusfest  eine  neue  prunkvollere  und  durch  die  höchste  Weihe  der  Kunst  geheiligte 
Stätte  gefunden,  — Zcuscult  und  Zeusfest  lösten  sich  vom  Hcraion  ab,  und  der 
ehrwürdige  Tempel  trat  an  Bedeutung  mehr  und  mehr  zurück.  Fortan  knüpfte  sich 
nur  noch  der  Heradicnst  an  den  älteren  Bau,  und  nur  einzelne  Züge  geben  noch 
davon  Kunde,  dafs  man  sich  der  alten  Verbindung  ehrfürchtig  erinnerte;  so  stand 
in  aufscrfestlichcr  Zeit  der  Preistisch  des  Kolotcs  im  Opisthodom  des  Hcraion. 
Pausanias  sah  das  Hcraion  noch  wohl  erhalten,  und  so  blieb  es  bestehen,  so  Lange 
noch  die  alten  Götter  in  Olympia  hausten.  Erst  christlich -byzantinische  Bilder- 
stürmerei und  Heidcnverfolgung  hat  den  Tempel  wol  seines  hölzernen  Daches 
beraubt,  und  die  Elemente  haben  dann,  indem  sie  das  Werk  der  Zerstörung  durch 
Auflösung  der  Lehmziegelwände  fortsetzten,  gerettet,  was  noch  zu  retten  war.  In 
dieser  langen  Zeit  des  Bestehens  ist  der  Tempel  nicht  zu  allen  Zeiten  derselbe 
geblieben.  Deutlich  geht  aus  Dörpfeld's  lichtvollen  Darlegungen  (Olympia,  Bau- 
denkmäler 1 S.  28  ff.)  hervor,  dafs  er  Umbauten  von  zweierlei  Art  erlitten  hat.  Die 
eine  Art  von  Umbauten  bestand  in  einer  allmählichen,  Jahrhunderte  lang  fortgesetzten 
Umgestaltung  des  Säulenschmuckcs;  die  verbrauchten  und  schadhaft  gewordenen 
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Holzsäulcn,  aber  nur  diese,  wurden  durch  solche  aus  I'orosstein  ersetzt;  und  indem 
man  den  alten  Zustand  möglichst  lange  erhielt,  zog  sich  diese  Umgestaltung  lange 
Zeit  hin  und  war  noch  zu  Pausanias'  Zeit  kaum  vollendet.  Damals  zeugte  noch  eine 
Holzsäule  im  Opisthodom  davon,  wie  es  einst  gewesen,  und  wir  wissen  nicht,  ob 
sic  jemals  gleich  den  übrigen  gegen  eine  Steinsäule  ausgewcchselt  worden  ist.  Die 
zweite  Klasse  von  Umbauten  ist  von  ganz  anderer  Art:  es  sind  Veränderungen,  die 
in  bestimmter  Zeit  und  zu  bestimmten  Zwecken  vorgenommen  sein  müssen.  Dahin 
würde,  wenn  sich  diese  Hypothese  Dürpfcld’s  irgendwie  erweisen  licfsc,  die  Ersetzung 
des  ursprünglichen  flachen  Daches  durch  ein  Giebeldach  gehören.  Aber  diese 
beruht  lediglich  auf  Vermutung,  und  cs  scheint  nicht  rätlich,  darauf  weitere  Ver- 
mutungen zu  bauen.  Dahin  gehört  aber  vor  allem  auch  die  Umgestaltung  der 
inneren  Einrichtung.  Die  zwei  Reihen  von  je  acht  Holzsäulen,  die  hier  ursprünglich 
standen,  teilten  den  Raum  nicht,  wie  man  zunächst  erwarten  sollte,  in  drei  Schiffe; 
sic  bildeten  vielmehr  umschichtig  den  vorderen  Abschlufs  einer  aus  der  Langwand 
der  Cella  nach  innen  vorspringenden  Mauer,  und  eine  Stütze  in  der  Mitte  des  Ein- 
gangs zu  den  so  entstehenden  kapcllcnartigcn  Nischen.  Diese  »Zungenwände« 
bestanden  wie  die  Wände  der  Tcmpelcella  aus  einem  Sockel  von  Quadern,  und 
einer  darauf  gesetzten  Lchmzicgclwand.  Auch  hier  wurden  die  Holzsäulcn  allmäh- 
lich durch  Stcinsäulen  ersetzt,  und  aus  den  Mafsen  der  erhaltenen  Capitclle  zieht 
Dörpfcld  den  Schlufs,  dafs  hier  zwei  Reihen  von  Säulen  Uber  einander  angebracht 
waren,  also  in  gewisser  Höhe  ein  Gebälk  zwischen  den  Säulen  hinlicf.  Eine  der- 
artige Einrichtung  mufs  uns  die  Krage  nahe  legen,  welchem  Zwecke  sie  zu  dienen 
bestimmt  war,  eine  Frage,  die  bisher  keine  Antwort  gefunden  hat.  Aber  der 
geschilderte  Zustand  blieb  im  Laufe  der  Zeiten  nicht  bestehen.  Dörpfcld  weist 
nach,  dafs  man  in  späterer  Zeit  die  Zungenmauem  gänzlich  fortgenommen  hat. 
Fenier  wissen  wir  aus  Pausanias,  dafs  im  Jahre  173  n.  Chr.,  als  Pausanias  das  5.  Buch 
schrieb  (Paus.  V 1,2),  das  Heraion  nicht  mehr  ausschlicfslich  Cultzwecken  diente, 
sondern  darin  eine  Reihe  erlesener  Kunstwerke  wie  in  einem  Museum  zusammen- 
gestellt  war.  Auch  hier  drängen  sich  wieder  verschiedene  Fragen  auf:  Zu  welcher 
Zeit  wandelte  man  den  einschiffigen  Tempel  durch  Cassirung  der  Seitcncapcllen  in 
einen  dreischiffigcn  um?  Zu  welcher  Zeit  stellte  man  jene  bei  Pausanias  genannten 
Kunstwerke  im  Innern  zusammen?  Geschah  dies  wie  die  Umgestaltung  des  Säulen- 
schmuckcs  allmählich  oder  mit  einem  Schlage?  Besteht  zwischen  beiden  Verände- 
rungen, der  Wegnahme  der  Zwischenwände  und  der  Aufstellung  der  Kunstwerke, 
ein  Zusammenhang  oder  nicht? 

Um  auf  diese  Fragen  eine  Antwort  zu  versuchen,  ist  es  zuerst  nötig,  sich 
davon  eine  Vorstellung  zu  bilden,  wie  zu  Pausanias'  Zeit  das  Innere  des  Heraion 
aussah.  Das  erste,  was  der  Pericgct  von  der  inneren  Ausstattung  erwähnt,  ist  die 
Gruppe  der  Cultbildcr:  »Im  Tempel  der  Hera  befindet  sich  ein  Bild  des  Zeus; 

das  Bild  der  Hera  sitzt  auf  einem  Trone,  und  er  steht  neben  ihr,  bärtig  und  am 
Kopfe  mit  einem  Helm  angetan;  cs  sind  einfach  altertümliche  Kunstwerke«.  Bereits 
aus  dieser  Übersetzung  der  Worte  des  Pausanias  (V  17,  1)  geht  hervor,  dafs  ich  hier 
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nur  die  Interpretation  von  Robert  (Archäol.  Märch.  S.  112)  für  richtig  halten  kann, 
welche  den  Genitiv  AÄc  von  einem  aus  dem  dsi  xoivoS  gesetzten  zu  ergän- 
zenden zweiten  abhängig  sein  läfst  und  damit  wieder  eine  der  vielen  unnötig 

im  Text  des  Pausanias  angenommenen  Lücken  beseitigt.  Ähnlich  bereits  E.  Curtius, 
Die  Altäre  v.  Olympia  S.  13,  der  noch  auf  Franz,  Iicrl.  Jahrb.  f.  wiss.  Kritik  1841 
S.  223  verweist;  den  Kypseliden-Zeus,  den  Furtwänglcr,  Bronzef.  S.  31,  1 in  die 
angebliche  Lücke  einsetzen  wollte,  wird  man  eher  in  der  Nachbarschaft  der  Kyp- 
sclosladc  erwarten;  auch  ich  bin  der  Ansicht,  dafs  man  seine  Erwähnung  bei  Pau- 
sanias voraussetzen  mufs,  aber  nicht  wo  ihn  Furtwänglcr  sucht,  sondern  in  der 
sicheren  Lücke  am  Anfang  der  Beschreibung  des  Opisthodoms , vor  Besprechung 
der  Kypsclosladc , V 17,  5.  Der  Standort  der  Gruppe  innerhalb  der  Cella  ist  bei 
Pausanias  nicht  angegeben;  wir  werden  ihn  natürlich  nur  im  Hintergründe  suchen 
können,  also  entweder  unmittelbar  vor  der  Zwischenwand,  die  den  Opisthodom  von 
der  Cella  trennt,  oder  etwas  weiter  vorgerückt,  ähnlich  wie  der  Zeus  des  l’hcidias  und 
die  Parthenos,  zwischen  dem  hintersten  Säulcnpar.  Das  Letztere  ist  für  die  ältere 
Zeit  deshalb  weniger  wahrscheinlich,  weil  in  den  Seitenschiffen  kein  Umgang  herum- 
führte,  diese  vielmehr  durch  die  Nischenwände  versperrt  waren;  so  wäre  der  Kaum 
hinter  den  Cultbildem,  zu  dem  diese  selbst  den  Weg  verlegt  hätten,  völlig  tot  und 
unbenutzbar  gewesen.  Es  ist  auch  unwahrscheinlich,  dafs  etwa  zur  Zeit  des  Pausanias 
die  Cultgruppc,  die  ursprünglich  an  der  Hinterwand  der  Cella  stand,  zwischen  das  erste 
Säulcnpar  vorgerückt  wäre.  Ein  Umgang  war  ja  damals  allerdings  durch  die  Fort- 
nahmc  der  Nischcnmaucm  hergcstcilt  worden,  und  der  Raum  hinter  der  Gruppe 
wäre  nicht  mehr  unbenutzbar  gewesen.  Aber  cs  ist  schwer  glaublich,  dafs  man  zu 
einer  Zeit,  da  man  das  Hcraion  durch  Aufstellung  zahlreicher  fremder  Kunstwerke  zu 
einer  Art  von  Museum  umgestaltete,  den  verfügbaren  Platz  sich  ohne  irgend  welchen 
ersichtlichen  Grund  durch  Vorrücken  der  Cultgruppc  verengt  hätte.  Wieviel  Raum 
diese  Gruppe  ungefähr  einnahm,  läfst  sich  annähernd  aus  den  Mafsen  des  gefun- 
denen Herakopfes  berechnen.  Ich  schliefse  mich  hierbei  in  der  Art  der  Berechnung 
an  die  Methode  an,  nach  der  Dörpfcld  (Olympia,  Baudenkmäler  1,  Textbd.  S.  14) 
die  Mafsc  des  Zeus  von  Phcidias  berechnet.  Der  Hcrakopf  hat  eine  Höhe  von 
0,53  m.;  rundet  man  nach  unten  ab,  indem  man  in  Betracht  zieht,  dafs  er  durch 
den  Kalathos  höher  erscheint,  so  erhält  man  0,50;  das  wäre  etwa  doppelte  Lebens- 
gröfse.  Nun  war  Hera  auf  dem  Trone  sitzend  dargestellt;  für  eine  lebensgrofse 
Statue  hätte  dann  die  Grundfläche  des  Bathron  ein  Quadrat  von  0,75  m Seite  bilden 
müssen,  für  die  doppelt  so  grofse  Statue  war  also  eine  Grundfläche  von  1,50  m im 
Quadrat  notwendig.  Vermutlich  hatte  Hera  auch  einen  Schemel  für  ihre  Füfse;  bei 
mäfsiger  Grofse  mufs  er  immerhin  den  Grundrifs  noch  mindestens  um  0,50  m ver- 
längert haben.  Neben  Hera  stand  Zeus;  für  die  stehende  männliche  Figur  war  eine 
minder  breite  Grundfläche  erforderlich  als  für  die  sitzende  weibliche;  nehmen  wir 
als  Breite  I m an,  so  erhalten  wir  als  erforderliche  Gesamtgrundfläche  ein  Rechteck 
von  2,5  m Breite  und  2 m Tiefe.  Wenn  man  sich  ein  Bathron  von  diesen  Dimen- 
sionen an  der  Hinterwand  der  Cella  aufgcstellt  denkt,  so  füllt  es  den  von  der  Tür 
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aus  sichtbaren  Teil  der  vom  durch  die  beiden  letzten  Säulen  begrenzten  Abteilung  des 
Raumes  in  sehr  angemessener  Weise  aus,  ohne  eingezwängt  zu  sein  oder  mit  den 
Säulen  zu  collidiren.  Auch  die  seitlich  von  dem  Bnthron  befindlichen , dem  Ein- 
tretenden zunächst  nicht  sichtbaren  Ecken  bleiben  vollkommen  zugänglich.  Mit  dieser 
Berechnung  steht  aber  ein  im  Inneren  des  Heraion  gemachter  Fund  in  unlösbaren 
Widerspruch.  An  der  Stelle,  wo  die  zwei  hintersten  Säulen  gestanden  haben  müssen, 
fand  man  ein  Bathron  von  so  beträchtlicher  Breite,  dafs  es  den  Zwischenraum 
zwischen  den  Säulen  vollkommen  ausfüllt.  Dies  Bathron  hat  man  bisher  allgemein 
filr  dasjenige  der  Cultgruppc  angesehen.  Dafür  schienen  sowol  die  Gröfsc  wie  das 
Material  zu  sprechen.  Das  Material  ist  derselbe  weiche,  bröcklige  Mcrgelkalk,  aus 
dem  der  Herakopf  besteht;  man  könnte  es  darum  sehr  wahrscheinlich  finden,  dafs 
beide  Bruchstücke  zu  derselben  Gruppe,  eben  der  Cultgruppc,  gehörten.  Aber  dies 
Argument  verliert  sehr  an  Beweiskraft  durch  den  Hinweis  darauf,  dafs  das  Material 
ein  einheimisches  ist,  das  in  nächster  Nähe  von  Olympia  bricht,  und  um  deswillen 
in  alter  Zeit  gewifs  viel  öfter  verwant  wurde,  als  cs  uns  bei  seinem  geringen  Wider- 
stande gegen  Verwitterung  erhalten  ist".  Der  zweite  Punkt,  der  für  die  Identität 
zu  sprechen  scheint,  ist  die  ungewöhnliche  Gröfsc;  findet  man  in  einem  Tempel  ein 
Bathron  von  diesen  Dimensionen,  das  noch  dazu  dem  Eintretenden  gerade  gegen- 
über die  Breite  des  Mittelschiffs  ausfüllt,  so  scheint  die  Annahme  unausweichlich, 
dafs  cs  das  Bathron  der  Cultgruppc  ist.  Und  doch  läfst  sich  die  Unmöglichkeit 
dieser  Annahme  dartun.  Bereits  bei  Dörpfeld  erregte  die  eigentümliche  Beschaffen- 
heit des  Bathron  Bedenken.  Er  drückt  sich  darüber  (a.  a.  O.  S.  33)  folgendcrmafsen 
aus:  »Sic  (die  Basis)  ist  in  etwas  roher  Weise  zusammcngcftlgt,  so  dafs  man  sie 
lieber  für  einen  späten  Einbau  als  für  die  Basis  des  Luftbildes  haften  möchte.« 
Hierzu  kommt  noch  eine  Reihe  anderer  Gründe,  die  cs  vollends  unmöglich  machen, 
in  dem  gefundenen  Bathron  dasjenige  der  Cultgruppc  zu  erkennen.  Dörpfeld  hebt 
noch  hervor  (und  auf  dem  Grundrifs  Tafel  XV1I1  ist  dies  auch  deutlich  zu  erkennen), 
dafs  die  Basis  so  breit  ist,  dafs  sic  nicht  nur  den  Raum  zwischen  den  Säulen  voll- 
kommen ausfüllt,  sondern  auf  beiden  Seiten  auf  den  Stylobat  und  auf  den  Stand- 
platz der  Säulen  selbst  Ubergreift.  Sie  kann  also  hier  erst  aufgcstcllt  worden 
sein,  als  im  Innern  der  Cella  keine  Säulen  mehr  standen.  Dies  konnte  aber  erst  dann 
der  Fall  sein,  wenn  auch  das  Dach,  zu  dessen  Unterstützung  sie  unentbehrlich  waren, 
nicht  mehr  vorhanden  war,  also  in  byzantinischer  Zeit.  W’ir  wissen  nicht,  welchem 
Zweck  die  Cella  damals  diente;  soviel  aber  ist  sicher,  die  Byzantiner  konnten  ihren 
dünnen  Flickwerkmauern,  wenn  überhaupt  ein  Dach,  doch  nur  ein  ganz  leichtes  auf- 
Icgen,  das  eher  der  Säulcnstützcn  entraten  konnte.  Sie  haben  also  die  erhaltene 
Basis  an  ihre  jetzige  Stelle  gesetzt;  ob  sic  etwa  als  Fundament  für  ein  Tribunal 
oder  etwas  ähnliches  diente,  oder  wozu  sonst,  läfst  sich  nicht  mehr  feststcllen.  Aus 
dem  Gesagten  ergiebt  sich,  dafs  wenn  die  Basis  diejenige  der  Cultgruppc  wäre,  sie 


M)  Es  ist  x.  B.  auch  hei  dem  groften  Altar  südlich  vom  Heraion  verwant  worden,  bei  den  Schatz* 

hüubtrn  und  sonst. 
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in  vorbyzantinischcr  Zeit  anderswo,  also  an  der  Hinterwand,  gestanden  haben  müfste. 
Aber  hier  begegnen  wir  neuen  Schwierigkeiten:  für  eine  Gruppe  von  zwei  Figuren 
ist  das  Bathron  viel  zu  breit.  Die  Breite  beträgt  nach  den  im  Text  der  »Ausgrabungen« 
Bd.  III  zu  Taf.  15.  16  mit  ge  teilten  Mafscn  4,07  m,  die  Tiefe  1,30.  Unsere  Berechnung 
hatte  als  erforderliche  Breite  2,50  m ergeben;  das  erhaltene  Bathron  ist  also  um  volle 
*/s  zu  breit.  Um  diese  Differenz  zu  erklären,  müfste  man  zu  sehr  gewagten  Auskunfts- 
mitteln greifen.  Man  könnte  z.  B.  annehmen,  es  hätte  eine  der  im  Folgenden  von 
Pausanias  erwähnten  Gruppen  auf  derselben  Basis  wie  die  Cultbilder  gestanden. 
Aber  abgesehen  von  dem  überaus  unschönen  Anblick,  den  die  verhältnismäfsig 
kleinen  Holzpuppen  neben  den  colossalen  Kalksteinfigurcn  auf  derselben  Basis 
stehend  gewährt  hätten,  ist  hier  in  Betracht  zu  ziehen,  dafs  jene  Schnitzbilder  nicht 
zum  ursprünglichen  Inventar  des  Tempels  gehörten,  sondern  erst  nachträglich  anders- 
woher übertragen  wurden.  Man  würde  also  entweder  zu  der  Annahme  gelangen, 
dafs  ursprünglich  das  Bathron  neben  der  Cultgruppe  noch  eine  leere  Fläche  von 
1 '/,  m gehabt  hätte,  — dann  würde  das  Auskunftsmittel  zur  Erklärung  doch  nichts 
beigetragen  haben;  oder  dafs  man  die  Basis  der  Cultgruppe  zum  Zweck  der 
Hinzufügung  der  Schnitzbilder  nachträglich  verbreiterte.  Aber  wie  unwahrscheinlich 
ist  diese  Anstückung  an  die  Cultgruppe,  wo  man  zur  Aufstellung  der  Schnitzbilder 
zwischen  den  Säulen  reichlich  Platz  zur  Verfügung  hatte.  Und  auch  das  andere 
denkbare  Auskunftsmittel:  dafs  die  Gruppe  doch,  der  älteren  Ansicht  gemäfs,  aus 
drei  Figuren  bestanden  habe,  erweist  sich  als  unbrauchbar  gegenüber  dem  Hinweis, 
dafs  nicht  nur  die  Breite  des  gefundenen  Bathron  für  die  Cultgruppen  zu  grofs, 
sondern  auch  die  Tiefe  zu  gering  ist,  1,30  m anstatt  2 m.  Wir  besitzen  also  das 
Bathron  der  Cultgruppe  nicht  mehr;  als  die  Byzantiner  die  bei  den  Ausgrabungen 
gefundene  Basis  aufstcllten,  kann  es  nicht  mehr  an  seinem  Platze  dicht  vor  der 
Hinterwand  gestanden  haben.  Es  war  entweder  verschleppt  wie  die  Cultgruppe 
selbst  (der  Hcrakopf  ist  zwischen  dem  Prytancion  und  der  Altismauer  gefunden), 
oder  die  Byzantiner  haben  die  Trümmer  zur  Errichtung  ihres  Einbaues  benutzt. 

Nach  Erwähnung  der  Cultfiguren  nennt  Pausanias  eine  Reihe  von  Statuen 
als  im  Heraion  befindlich.  Die  nächstlicgcndc  Annahme,  dafs  dieselben  in  den 
Zwischenräumen  der  Säulen  gestanden  haben,  ist  durch  die  Auffindung  des  Hermes- 
postamentes  in  situ  bestätigt  Pausanias  beginnt  die  Beschreibung  von  der  Cult- 
gruppe aus  tou-nov).  Zuerst  werden  die  Horen  des  Smilis  genannt  Ein  Über- 

schlag über  die  Zahl  der  überhaupt  genannten  Statuen  zeigt,  dafs  nicht  jede  für  sich 
allein  ein  Intercolumnium  gefüllt  haben  kann;  es  müssen  mehr  als  einmal  zwei  bis 
drei  Statuen  in  einem  Zwischenraum  gestanden  haben.  Hierfür  scheint  die  Horen- 
gruppe besonders  passend,  einmal  wegen  der  Zusammengehörigkeit  der  drei  Figuren, 
und  dann  weil  sie  als  Schnitzbilder  vermutlich  nur  geringe  Dimensionen  hatten. 
Wir  werden  dieser  Gruppe  also  das  erste  Intercolumnium  neben  der  Cultgruppe, 
und  zwar  probeweise  auf  der  linken  Seite  vom  Eintretenden  gerechnet,  zuweisen, 
llapä  aixä«  folgt  das  öfaXpa  der  Themis,  der  Mutter  der  Horen,  von  Dorykleidas; 
dies  kann  nur  im  folgenden,  zweiten  Intercolumnium  derselben  Seite  untergebracht 
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werden.  Dafs  Themis  mit  den  Horen  ursprünglich  als  Gruppe  beabsichtigt  wäre, 
wird  schon  durch  die  Verschiedenheit  der  Künstler  ausgeschlossen;  die  Zusammen- 
stellung der  unabhängig  von  einander  verfertigten  Kunstwerke  ist  also  wol  erst 
nachträglich  geschehen,  weil  man  cs  für  passend  erachtete,  der  Themis  neben  ihren 
Töchtern  einen  Platz  anzuweisen.  Schon  diese  Zusammenstellung  zeigt  aber  auch, 
dafs  Themis  schwerlich  in  gröfscren  Dimensionen  gebildet  war  als  die  Horen;  es 
war  also  im  zweiten  Intcrcolumnium  jedenfalls  noch  für  i — 2 Figuren  derselben  Art 
Platz.  Nach  Themis  erwähnt  nun  Pausanias  eine  Gruppe  von  fünf  Hcspcriden,  ein 
Werk  des  Thcokles.  Diese  fünf  Holzbilder  hatten  jedenfalls  neben  Themis  im 
zweiten  Intcrcolumnium  nicht  mehr  Platz,  überhaupt  schwerlich  in  einem  Zwischen- 
raum. Dies  war  auch  nicht  nötig,  da  sie  nicht  auf  einer  einheitlichen  Basis  standen, 
vielmehr  als  Einzelfiguren  aus  einer  gröfscren  Gruppe  herausgerissen  waren,  die  sich 
im  Schatzhausc  der  Epidamnier  befunden  hatte  und  das  Hcsperidenabentcuer  des 
Herakles  darstcllte  (Paus.  VI  19,  8).  Dafs  diese  Gruppe  einst  den  Giebel  des  Heraion 
geschmückt  hätte,  wie  Purgold  (Sitzungsber.  d.  Archäol.  Gesellsch.  zu  Berlin,  Juli  1886) 
darzulegen  versucht  hat,  ist  eine  gänzlich  unbeweisbare  Vermutung,  die  nicht  die 
geringste  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat.  Kann  man  nun  die  Hespcriden  nicht 
neben  den  zuvor  genannten  Bildwerken  unterbringen,  so  dürften  sie  wol  gegenüber 
gestanden  haben.  Wenn  wir  in  das  erste  Intercolumnium  rechts  drei  Hcspcriden 
setzen,  so  bleiben  ftlr  das  folgende  nur  zwei  übrig;  der  Schlufs  liegt  nahe,  dafs 
auch  links  im  zweiten  Zwischenraum  nur  zwei  Figuren  standen,  also  neben  der 
Themis  des  Dorykleidas  nur  noch  eine  Figur  fehlt.  Diese  Figur  ist  die  nun  von 
Pausanias  aufgeführte  Athena  mit  Helm,  Schild  und  Speer,  von  Mcdon,  dem  Bruder 
des  Dorykleidas.  Warum  ist  diese  Figur  neben  Themis  aufgcstellt,  zu  der  sic  in- 
haltlich in  keiner  Beziehung  steht?  Ja  sic  ist  sogar  gleich  den  Hcspcriden  erst  her- 
beigeholt worden,  aus  einer  Gruppe  herausgerissen,  die  im  Schatzhaus  der  Mcgarer 
stand  und  den  Kampf  des  Herakles  mit  Acheloos  darstcllte  (Paus.  VI  19,  12).  Der 
Grund  kann  nur  der  gewesen  sein,  dafs  die  Künstler  beider  Figuren  Brüder  waren. 
Und  warum  holte  man,  — diese  Frage  kann  hier  nicht  vermieden  werden,  — die 
Hesperiden  herbei  und  stellte  sie  gegenüber  auf?  Die  Antwort  kann  nur  sein,  weil 
sie  als  Werke  derselben  Kunstschule  galten;  sowol  die  Brüder  Dorykleidas  und 
Medon  wie  Thcokles  galten  für  Schüler  des  Dipoinos  und  Skyllis.  Die  Zusammen- 
stellung der  Schule  des  Dipoinos  und  Skyllis  mit  dem  als  unabhängig  von  dieser 
gedachten  Aigincten  Smilis15  deutet  auf  kunsthistorischc  Gesichtspunkte  in  der  Zu- 
sammenstellung. Dies  wird  dadurch  weiterhin  bestätigt,  dafs  wir  so  die  älteste 


,J)  Die  Auffassung  Ovcrbcck's,  Gcsch.  d,  Plastik  I4 
S.  92,  Smilis  habe  mit  Dorykleidas  zusammen 
gearbeitet,  mufs  ich  nach  dem  Gesagten  für 
ebenso  unwahrscheinlich  halten , als  seine  An* 
sicht,  die  genannten  Werke  seien  Goldclfenbein- 
bildcr  gewesen,  sicher  irrig  ist;  diese  Angabe 


des  Pausanias  bezieht  sich,  wie  wir  sehen  wer- 
den, erst  auf  die  folgende  Gruppe  von  Kunst- 
werken. Sollte  an  unserer  Stelle  der  Ausdruck 
hierüber  im  Unklaren  lassen,  so  genügt  cs,  auf 
die  angeführten  Stellen  des  sechsten  Buches  zu 
verweisen,  nach  denen  die  Figuren  aus  Ccdcrn- 


holz  und  mit  Vergoldung  verziert  waren. 
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Kunstperiode,  gleichsam  die  Incunabeln  der  Kunst,  in  den  ersten  beiden  Nischen 
neben  den  altertümlichen  Cultbildem  untergebracht  sehen;  ob  die  Nischenwände 
zur  Zeit  der  Aufstellung  dieser  Kunstwerke  noch  bestanden,  ist  eine  andere  Frage, 
der  wir  erst  später  näher  treten  können.  Jedenfalls  sehen  wir  nun  in  den  beiden 
rechts  und  links  folgenden  Nischen  eine  zweite  Gruppe  von  Bildwerken  folgen,  die 
einer  zweiten  Periode  der  Kunst  entspricht,  während  weiter  vorn  die  hellenistische 
und  römische  Kunst  folgt.  Pausanias  nennt  zunächst  zwei  Götterpare,  Demeter 
und  Kore  einander  gegenüber  sitzend,  und  Apollon  und  Artemis  einander  gegen- 
über stehend.  Hier  kommt  es  zuerst  darauf  an,  wie  wir  die  Worte  olravrtxpo 
und  ivavu'o;  aufzufassen  haben.  Befanden  sich  z.  B.  Demeter  und  Apollon  je  in 
einem  Intercolumnium  der  linken,  Kore  und  Artemis  je  in  einem  der  rechten 
Seite?  Gegen  eine  solche  Anordnung  spricht  aber  das  Vorhandensein  der  Leto, 
die  von  ihren  Kindern  unmöglich  zu  trennen  ist.  Wenn  man  nun  aber  auch  hier 
Apollon,  Artemis,  Leto  zusammen  in  einem  Intercolumnium  unterbringen  wollte, 
so  wäre  cs  rätselhaft,  wie  Apollon  ivavTi',;  h-ttüaxi  vj  'ApTiptoi  stehen  sollte.  Und 
wie  sollten  die  Gegenstücke  Demeter  und  Kore  zu  denken  sein?  So  viel  ich  sehe, 
giebt  es  hier  nur  einen  Ausweg:  Demeter  und  Kore  safsen  einander  im  dritten 
linken  Intercolumnium  gegenüber,  so  dafs  etwa  Demeter  mit  dem  Rücken  gegen 
die  dritte,  Kore  mit  dem  Rücken  gegen  die  vierte  Säule  safs.  Entsprechend  waren 
auf  der  rechten  Seite  Apollon  und  Artemis  angeordnet;  an  sie  schlofs  sich,  wie  vor- 
hin Themis  an  die  Horen,  im  nächsten,  vierten  Intercolumnium  Leto  an;  dieser  ent- 
sprach links  wiederum  eine  Einzelfigur,  die  nun  bei  Pausanias  folgende  Statue  der 
Tychc.  Wir  erhalten  bei  dieser  allein  möglichen  Annahme  zugleich  eine  feste  Vor- 
stellung von  dem  System,  nach  welchem  Pausanias  beschreibt.  Er  erledigt  immer 
auf  einer  Seite  den  Inhalt  zweier  Intercolumnien,  um  dann  auf  der  andern  Seite 
dasselbe  zu  tun.  Es  läfst  sich  auch  leicht  erkennen,  wie  er  zu  diesem  System 
kommt.  Den  Horen  des  Smilis  schliefst  er  die  Themis  des  Dorykteidas  gleich  an, 
weil  er  den  inhaltlichen  Zusammenhang  erkennt.  Dann  wendet  er  sich  zu  dem 
Gegenstück,  den  Hespcridcn  des  Theokies,  und  mufs  nun  gegenüber  die  Atliena  des 
Medon  nachholen.  Hier  ist  cs  natürlicher,  statt  sofort  wieder  auf  die  andere  Seite 
Uberzugehen,  gleich  den  nächsten  Zwischenraum  mit  zu  betrachten.  Dann  folgt  natur- 
gcmäfs  das  Gegenstück  auf  der  andern  Seite,  dem  sich  gleich  der  nächste  Zwischen- 
raum mit  Leto  anschliefsen  mufs.  Dieser  gegenüber  steht  wieder  Tyche,  und  somit 
werden  wir  die  folgende  Figur,  Dionysos,  auf  derselben  Seite,  also  links,  erwarten, 
ihm  gegenüber  die  geflügelte  Nike.  Pausanias  fafst  die  bis  jetzt  genannten  von 
Demeter  ab  unter  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  zusammen,  die  sie  im  Gegen- 
satz zur  ersten  Gruppe,  den  Holzbildem,  bringen;  während  er  dort  die  Künstler  zu 
nennen  wufste,  sind  sie  ihm  hier  unbekannt.  Es  sind  auch  keine  Holzfiguren,  son- 
dern Goldclfcnbcinbilder;  aber  immer  noch  sehr  altertümlich.  Diese  Goldelfenbcin- 
bilder  repräsentiren  offenbar  im  Heraion  eine  zweite  Kunstperiode,  wir  würden  viel- 
leicht sagen  »die  reifarchaische  Kunst«,  die  Zeit  der  Goldelfenbeinbilder,  also  das 
Ende  des  6.  und  das  5.  Jahrhundert.  Die  aufserdem  noch  von  Pausanias  genannten 
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Werke  gehören  sämtlich  späterer  Zeit  an,  und  die  nächsten  sind  keine  Goldelfcn- 
beinbilder.  Kr  beginnt  mit  dem  Hermes  des  Praxiteles;  nehmen  wir  an,  dafs  er 
dabei  nach  dem  bisher  befolgten  System  zu  beschreiben  fortfährt,  so  miifstc  der 
Hermes  im  sechsten  Intcrcolumnium  rechts  gestanden  haben.  Genau  an  dieser 
Stelle  ist  das  Postament  der  Statue  bei  den  Ausgrabungen  in  situ  vor- 
gefunden  worden.  Ich  erblicke  hierin  den  bündigsten  Beweis,  dafs  ich  bis  hierher 
die  Beschreibung  des  l’ausanias  richtig  aufgefafst  habe.  Demnach  standen  die 
Aphrodite  des  Kleon  und  der  Knabe  des  Boethos  dem  Hermes  gegenüber  im 
sechsten  Zwischenraum  links;  so  bildeten  sic  immerhin  auch  eine  Art  von  Gegen- 
stücken, der  erwachsene  Gott  mit  dem  Knaben  auf  dem  Arm,  und  die  erwachsene 
Göttin  mit  dem  Knaben  zu  ihren  Fiifsen.  Das  Ende  der  Beschreibung  des  Pausa- 
nias  ist  leider  verstümmelt.  Erhalten  ist  nur  noch  die  Erwähnung  des  aus  dem 
Philippeion  ins  Heraion  versetzten  Goldelfenbeinbildes  der  Eurydike  und  der  Hin- 
weis auf  mindestens  eine  weitere  ebendaher  stammende  Statue  in  dem  Pluralis 
taut«  und  der  Partikel  ts.  Welche  Statue  dies  war,  erfahren  wir  bei  der  Besprechung 
des  Philippeion:  von  der  Statuen-Gruppe  des  Lcocharcs,  die  Alexander  d.  Gr.  mit 
seinen  Eltern  und  Grofseltern  darstellte,  standen  zu  Pausanias'  Zeit  nur  noch  die 
drei  Männer  im  Philippcion;  die  Frauen  fehlten;  aufser  Eurydike  stand  also  auch 
Olympia*  im  Heraion.  Eurydike  stand  nach  dem  von  Pausanias  befolgten  System 
der  Beschreibung  im  siebenten  Zwischenraum  links;  danach  müfstc  Olympias  gegen- 
über, im  siebenten  Zwischenraum  rechts,  stehen.  Dies  ist  aber  nicht  der  Fall;  dort 
stand  vielmehr  die  im  II.  Bande  der  »Ausgrabungen«  Taf.  XXX  mit  der  falschen 
Unterschrift  »Excdra«  (vergl.  Text  S.  12)  abgebildete  Porträtstatuc  einer  Römerin 
Es  kann  also  Olympias  nur  im  letzten  Zwischenraum  der  linken  Seite  gestanden 
haben.  Warum  wich  aber  Pausanias  von  dem  bisher  innc  gehaltenen  System  der 
Beschreibung  hier  ab?  Der  Grund  liegt  nahe  genug;  cs  blieb  ja  überhaupt  nur 
noch  eine  Statue  auf  dieser  Seite  zu  erwähnen,  die  er  um  so  eher  gleich  an  Eury- 
dike anschliefsen  konnte,  weil  sie  eigentlich  zu  ihr  gehörte,  zumal  wenn  zwischen 
den  gegenüber  rechts  vorauszusetzenden  beiden  Statuen  ein  ähnliches  Verhältnis  der 
Zusammengehörigkeit  obwaltete. 

Ich  komme  nun  auf  die  Fragen  zurück,  deren  Beantwortung  ich  vorhin  als 
das  Ziel  dieser  Bemerkungen  hingestcllt  hatte.  Ich  spreche  zuerst  von  der  Frage: 
Hat  sich  im  Heraion,  so  wie  die  Holzsäulen  allmählich  durch  Steinsäulen  ersetzt 
wurden,  auch  dieser  Vorrat  von  Bildwerken  verschiedener  Zeiten  allmählich  ange- 
sammclt,  oder  sind  sie  alle  gleichzeitig  im  Heraion  aufgestellt  worden:  und  wenn 
das  letztere,  welche  Zeit  war  dies?  Nun  sehen  wir,  dafs  bereits  bei  Aufstellung  der 
ältesten  Gruppe,  der  archaischen  Schnitzbilder,  kunsthistorische,  um  nicht  zu  sagen 
museographischc  Gesichtspunkte  obwalteten.  In  jener  alten  Zeit,  der  diese  Werke 


,6)  Nach  einer  freundlichen  Mitteilung  von  Treu,  Statue  zur  Verfügung  stellte,  wird  dieselbe  in 

der  mir  auch  eine  gröfscre  Photographie  der  dem  Werk  Olympia  Band  III  Taf.  63,  6 und  64,  3 

abgebildct  werden. 
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entstammen,  gab  es  solche  Gesichtspunkte  noch  nicht;  schon  dies  würde  auf  eine 
Zusammenstellung  in  späterer  Zeit  hinfuhren.  Zum  Überflufs  wissen  wir  von  der 
Mehrzahl  dieser  Werke,  dafs  sie  erst  nachträglich  von  ihrem  ursprünglichen  Stand- 
ort ins  Heraion  verpflanzt  worden  sind;  und  wenn  wir  auch  von  den  Horen  des 
Smilis  und  der  Themis  des  Doryklcidas  das  Gleiche  nicht  nachwcisen  können,  so 
liegt  doch  die  Vermutung  nahe,  dafs  sie  ein  gleiches  Schicksal  erlitten  haben.  Auch 
bei  den  übrigen  Gruppen  von  Bildwerken  liefsen  sich  dieselben  kunsthistorischen 
Gesichtspunkte  beobachten;  und  die  letzten  nachweislich  von  Pausanias  erwähnten 
Statuen,  die  Frauenporträts  des  Leochares,  sind  ebenfalls  erst  von  einem  andern 
Orte  in  das  Heraion  überführt  worden.  Aus  diesen  Tatsachen  läfst  sich  mit  an- 
nähernder Gewisheit  ein  doppelter  Schlufs  ziehen.  Erstens:  wahrscheinlich  sind 
alle  hier  in  Frage  kommenden  Bildwerke  ursprünglich  an  anderen  Orten  aufgestellt 
gewesen.  Dafs  wir  darüber  nichts  wissen,  liegt  einfach  daran,  dafs  unsere  einzige 
Quelle,  Pausanias,  sie  bereits  im  Heraion  sah  und  bei  den  Einzelfiguren  nicht  wie 
bei  den  aus  gröfseren  Gruppen  heraus  gerissenen  den  ursprünglichen  Standort  nach- 
zuweisen vermochte.  Auch  beim  Hermes  können  wir  an  der  Behandlung  des 
Rückens  eben  nur  erkennen,  dafs  er  jedenfalls  nur  von  vorn  gesehen  werden  sollte; 
das  könnte  aber  auch  für  einen  etwaigen  früheren  Standort  zutreffen.  Zweitens: 
die  Aufstellung  sämtlicher  Bildwerke  erfolgte  nach  einheitlichen  Gesichtspunkten,  also 
auch  zu  einer  und  derselben  Zeit.  Es  bleibt  nun  noch  übrig,  diese  Zeit  zu  bestimmen. 
Die  jüngsten  der  bei  Pausanias  genannten  Statuen  entstammen  der  Zeit  Alexanders 
des  Grofsen.  Dies  ist  auch  die  Zeit,  in  der  die  historische  Betrachtungsweise  von 
Künstlern  und  Kunstwerken  beginnt.  Früher  hat  also  die  Zusammenstellung  jeden- 
falls nicht  stattgefunden.  Dagegen  könnte  cs  sehr  wol  später  geschehen  sein.  Um 
dies  zu  erkennen,  mufs  die  neben  dem  Hermes  gefundene  römische  Porträtstatue 
die  Handhabe  bieten.  Zu  Pausanias'  Zeit  war  die  Zusammenstellung  der  Bildwerke 
bereits  erfolgt;  cs  mufs  also  angenommen  werden,  dafs  auch  in  den  beiden  letzten 
Intcrcolumnicn  der  rechten  Seite  damals  Statuen  standen,  die  in  der  Lücke  bei 
Pausanias  ausgefallen  sind.  Ist  nun  jene  Porträtstatuc  nachweislich  jünger  als  Pau- 
sanias, so  mufs  vorher  eine  andere  Statue  dort  gestanden  haben,  und  wir  besitzen 
für  die  Gesamtanordnung  nur  den  in  den  Werken  des  Leochares  gegebenen  terminus 
post  quem.  Ist  die  Statue  dagegen  älter  als  Pausanias,  so  ist  sie  es,  die  in  der 
Lücke  ausgefallen  ist,  und  die  uns  also  einen  näheren  terminus  liefern  mufs.  Ist  der 
letztere  Fall  schon  an  sich  wahrscheinlicher,  weil  einfacher,  so  wird  er  zur  Gewisheit 
durch  die  Tatsache,  dafs  die  Statue  allerdings  älter  ist  als  Pausanias.  Den  Beweis 
dafür  liefert  die  Haartracht;  die  Haare  sind  nämlich  über  der  Stirn  in  vier  Reihen 
runder  Löckchen  angeordnet,  die  sich  über  einander  aufgebaut  zu  einer  Art  von 
Lockentoupet  zusammentürmen;  außerdem  fallen  auf  jeder  Seite  zwei  lange,  kork- 
zicherartig  gedrehte  Locken  auf  die  Schultern.  Diese  Haartracht  in  ihrer  Gesamt- 
heit bin  ich  nun  zwar  nicht  im  Stande  nachzuweisen,  wol  aber  die  einzelnen  Ele- 
mente derselben.  Ein  Blick  in  das  bekannte  Münzwerk  von  Cohen  zeigt,  dafs  die 
Schultcrlockcn  eine  etwas  ältere  Mode  waren  als  das  Lockentoupet;  ihre  Anfänge 
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zeigen  sich  bereits  in  der  letzten  Zeit  der  Republik,  z.  B.  bei  Octavia,  der  Gemahn 
des  Triumvim  Antonius  (pl.  I).  Einer  etwas  anderen  Form  begegnen  wir  bei  der 
älteren  Julia  (pl.  V):  hier  ist  nur  eine  ziemlich  kurze  Ringellocke  auf  jeder  Seite  des 
Halses  vorhanden;  dieselbe  nimmt  bei  der  älteren  Agrippina  (pl.  VIII)  schon  die 
charakteristische  korkzieherartige  Form  an;  vollkommen  ausgebildct  finden  wir  die 
Mode,  ganz  wie  bei  unserer  Statue,  in  dem  Bildnis  der  jüngeren  Agrippina  (pl.  XI); 
von  dieser  Zeit  an  verschwindet  die  Tracht  vollständig.  Das  Lockentoupet  findet 
seine  ersten  schüchternen  Vorläufer  in  einigen  Stimlocken  bei  den  beiden  Agrippinen; 
als  wirkliches  Toupet  tritt  es  zuerst,  soweit  ich  sehe,  bei  Poppaea  Sabina  (pl.  XII)  auf, 
um  seine  volle  Ausbildung  erst  durch  Julia  Titi  (pl.  XVII)  zu  finden,  zu  deren  Zeit 
aber  die  Schulterlocken  bereits  völlig  aus  der  Mode  sind.  Eine  Vereinigung  beider 
Moden  kommt  auf  Münzen  römischen  Gepräges  nicht  vor”;  sie  kann  nach  dem 
Gesagten  aber  nur  in  neronischer  Zeit  stattgefunden  haben.  Die  Statue  im  Heraion 
gehört  also  in  die  Zeit  des  Nero;  dadurch  rückt  der  Zeitpunkt  für  die  Einrichtung 
des  Kunstmuseums  im  lleraion  in  diese  Zeit  herab.  Aber  noch  immer  haben  wir 
mit  einer  unbekannten  Gröfsc  zu  rechnen,  jener  verlorenen  Statue,  welche  das  letzte 
Intcrcolumnium  ausgcfüllt  haben  mufs.  I.iefse  sich  eine  Vermutung  darüber  auf- 
stellen, was  das  (ur  eine  Statue  war,  so  würde  sich  dadurch  vielleicht  ein  neues 
Datum  oder  eine  anderweitige  Belehrung  gewinnen  lassen.  Ich  wies  schon  vorhin 
auf  die  Wahrscheinlichkeit  hin,  dafs  die  fehlende  Statue  zu  der  erhaltenen  Römerin 
in  einem  ähnlichen  Verhältnis  gestanden  haben  dürfte,  wie  cs  zwischen  Olympias 
und  Eurydike  obwaltet.  Es  käme  also  darauf  an,  die  erhaltene  Statue  zu  benennen. 
Eine  Anzahl  römischer  Frauenstatuen,  die  wahrscheinlich  in  der  Aufsenhalle  des 
Heraion  standen,  hat  man  nicht  unwahrscheinlich  als  Herapricsterinnen  erklärt  Für 
diese  im  Innern  des  Heraion  aufgestcllte  Statue  kann  dieselbe  Erklärung  nicht  zu- 
treffen; der  ganze  Kreis  von  Bildwerken  besteht  lediglich  aus  Gottheiten,  in  deren 
Reihe  sich  auch  Olympias  und  Eurydike  als  Mutter  und  Grofsmutter  des  Gottes 
Alexander  wagen  dürfen.  Die  ihnen  hinzugcsellte  Römerin  mufs  also  ebenfalls  auf 
göttliche  Ehre  Anspruch  zu  machen  haben;  mit  anderen  Worten,  sie  mufs  eine 
Kaiserin  sein.  Nun  sahen  wir,  dafs  sie  in  die  Zeit  des  Nero  gehört;  hier  kommen 
also  in  Frage  Agrippina,  Octavia,  Poppaea  Sabina,  Statilia  Messalina.  Agrippina 
kann  die  Dargestellte  nicht  sein;  auch  Octavia  nicht,  denn  wer  hätte  wol  der  von 
Nero  gehafsten  Octavia  an  solcher  Stelle  ein  Monument  zu  errichten  gewagt?  Auch 
Statilia  Messalina  ist  nach  Mafsgabe  ihrer  erhaltenen  Porträts  ausgeschlossen.  Dem- 
nach bliebe  nur  Poppaea  Sabina  übrig;  und  zwischen  ihrem  Miinzbild  und  der 
Statue  glaube  ich  allerdings  bedeutende  Ähnlichkeit  zu  entdecken.  Ich  verhehle 
mir  nicht,  wie  subjectiv  solche  Urteile  über  Ähnlichkeiten  sind,  aber  hier  wird  doch 
die  Identification  noch  durch  alles  zuvor  über  Zeit  und  Ort  Gesagte  unterstützt. 
Poppaea,  die  auf  der  bei  Cohen  pl.  XU  abgcbildeten  Münze  bereits  eine  Art  von 


,7)  Durch  numismatische  Mitteilungen  haben  mich 
bei  dieser  Frage  die  Herren  W.  Drcxlcr,  II.  Gttblcr 


und  A.  v.  Sollet  gtltigst  unterstürrt,  wofür  ich 
ihnen  meinen  besten  Dank  aussprechc. 
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I.ockcntoupct  traj^t,  hat  auf  der  Annali  dell'  Inst.  1842  tav.  d'agg.  O no.  XVII  ab- 
gcbildeten  Kupfermünze  vun  l’erinthos  noch  die  Pfropfenzieherlocken;  statt  des 
Toupet  ein  Diadem.  Auf  der  bei  J.  Sabatier,  Medaiües  r omaines  ct  imperiales 
inidites  (Extr.  de  la  Kex\  de  numistn.  beige,  tome  III,  4'  Serie)  pl.  XVII  5 abgcbil- 
deten  Münze  (Av.  NEPfiNOt  • tEBASTOY.  Bekränzter  Kopf  des  Kaisers  n.  r.  Rev. 
norTTTAIAS  • iEBAlTHt.  Kopf  n.  r.)  trägt  l’oppaca  über  der  Stirn  drei  Reihen  I.öck- 
chen,  hinten  einen  aufgebundenen  Zopf,  nach  vorn  hängen  jederseits  zwei  Pfropfen- 
zieherlocken und  eine  lose  Haarsträhne,  Ja  noch  mehr!  Poppaca  ist  in  der  Tat 
von  Nero,  dessen  Brutalität  nach  dem  übereinstimmenden  Urteile  der  Zeitgenossen 
ihren  Tod  herbeigeführt  hatte,  mit  göttlichen  Ehren  bedacht  worden  {Tac.  Ann. 
XVI  21),  und  zwar  aus  demselben  Grunde,  aus  dem  auch  Olympias  und  Eurydike 
ihre  Anwesenheit  int  Kreise  der  Götter  rechtfertigen  können:  quod  divinae  infantis 
(d.  h.  der  jung  verstorbenen  Claudia  Augusta  vcrgl.  Sueton,  Nero  3;)  parens  fmsset 
(Tac.  Ann.  XVI  6).  Eine  römische  Kupfermünze  zeigt  einen  Tempel  mit  der  Um- 
schrift DIVA  POPP  AE  A AVG;  Rev.  DIVA  CLAVDIA  NER.  F.  (Mionnet,  De  la 


rareti-  et  du  prix  des  mann.  rom.  I ’ p.  1 3g). 
Und  fragen  wir  nun:  wen  kann  die  zweite, 
uns  jetzt  fehlende  Statue  dargcstellt  haben?  so 
ist  die  Antwort  unzweifelhaft:  wie  drüben 
neben  Olympias  Eurydike  stand,  so  ntufs  hier 
neben  der  parens  divinae  in/antis  auch  die 
avia  gestanden  haben,  also  Agrippina1".  Dann 
wäre  die  Lücke  des  Pausattias  dem  Sinne  nach 
etwa  folgendermafscn  zu  ergänzen:  I.svjmxt, 
xs  rt  4>d.tnrou  [p^Tijp  xal  *,  <I>i).fimiti  ’U/.'ju- 

rtä;,  d-avttxpü  öl  tvjtiuv  ixxig'iv.  Moitirafz  xai 
’.V,  yjvt-  rs  Näfxuvoj  xzi  ur'tijp].  DasHeraion 

hätte  dann  zu  Pausanias’  Zeit  etwa  ausgesehen 
wie  der  beistchende  Plan  es  veranschaulicht. 

Eine  solche  Zusammenstellung  kann 
nur  zur  Zeit  des  Kaisers  Nero  und  mit  der 
ausgesprochenen  Absicht,  diesem  zu  schmei- 
cheln, erfolgt  sein.  Neros  Beziehungen  zu 
Olympia  sind  bekannt  genug.  Grofsartige  Vor- 
bereitungen wurden  getroffen  für  den  Besuch, 
den  der  Kaiser  den  olympischen  Spielen  zuge- 
dacht hatte;  ein  römischer  Palastbau  erhob 
sich  im  Südosten  der  Altis;  die  Grenzen  der 
Altis  selbst  wurden  verändert:  im  Südosten 


**)  Dafs  man  in  Griechenland,  um  Nero  zu  schmei- 
cheln, der  Poppaca  göttliche  Ehren  erwies,  zeigt 
wahrscheinlich  auch  die  in  Akraiphiai  Vorgefun- 


dene Urkunde  über  die  von  Nero  in  Korinth 
gespielte  Komodie  (liutt.  J.  Corr.  hell.  XII  iSKS 
S.  512);  unter  den  zum  Dank  für  die  Freiheit«- 
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durch  den  Kaiserpalast  verengt,  wurden  sie  im  Südwesten  erweitert;  die  heilige 
Processionsstrafee  wurde  von  der  altehrwürdigen  tropunnrj  sfioSoc,  zu  der  sie  später 
wieder  zurückkehrte,  abgelenkt,  um  durch  den  Triumphbogen  des  Nero  zu  ziehen; 
das  Prytaneion,  in  dem  die  Sieger  bewirtet  wurden,  mufste  für  den  kaiserlichen 
Gast  und  präsumtiven  Sieger  vergröfsert  werden.  Und  die  alte  Cultstätte  des  He- 
raion,  die  schon  lange  nicht  mehr  im  Cult  die  Bedeutung  hatte,  die  ihr  in  früherer 
Zeit  eigen  gewesen  war,  wurde  zu  einem  kunsthistorischen  Museum  umgestaltct, 
wo  man  rücksichtslos  alles  Verfügbare  zusammentrug,  um  schließlich  mit  einer 
Schmeichelei  gegen  den  Wcltherrschcr  zu  enden. 

Wenn  aber  zu  Neros  Zeit  die  Bildwerke  im  Heraion  zusammengestellt  wur- 
den, wie  verhält  sich  dagegen  die  Fortnahmc  der  »Zungenmauern«?  Steht  sie  im 
Zusammenhang  mit  dieser  Umwandlung  und  ist  sie  zu  derselben  Zeit  erfolgt?  Für 
die  Beurteilung  dieser  Frage  kommt  zunächst  die  Tatsache  in  Betracht,  dafs  solange 
die  Decke  durch  die  Hotzsäulcn  gestützt  wurde,  cs  um  der  Sicherheit  des  Gebäudes 
willen  unmöglich  war,  die  Schccrwände  fortzunchmen.  Denn  da  die  drei  vorhan- 
denen Capitellc  verschiedene  Profile  haben,  so  ergiebt  sich,  dafs  auch  die  Innen- 
säulen nicht  mit  einem  Schlag,  sondern  erst  allmählich  durch  Stcinsäulcn  ersetzt 
worden  sind.  Mithin  waren  die  Holzsäulen  ebenso  schwach  und  trugen  eine  obere 
Säulenreihe.  Eine  derartige  Construction  ist  aber  wol  in  Stein  haltbar  ohne  weitere 
Unterstützung,  jedoch  nicht  in  Holz.  Wenn  wir  nun  die  offenbare  Tendenz  bedenken, 
alle  Holzsäulcn  möglichst  lange  zu  conserviren,  und  zugleich  in  Anschlag  bringen, 
dafs  noch  zu  Pausanias’  Zeit  eine  Holzsäulc  im  Opisthodom  vorhanden  war,  so  wird 
es  kaum  unwahrscheinlich  sein,  dafs  die  Ersetzung  der  Inncnsäulcn  durch  Stcin- 
säulen  erst  in  römischer  Zeit  vollendet  war.  Damals  konnte  man  unbesorgt 
die  Querwände  fortnehmen  und  cs  entstand  so  eine  zweigeschossige  Schein- 
architektur von  Säulen.  Eine  solche  findet  aber  gerade  in  Neronischer  Zeit  ihre 
Analogien;  ich  brauche  hier  nur  an  die  Ostcolonnade  des  Forum  civile  in  Pompeii 
zu  erinnern.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  man  zu  Neros  Zeit,  für  den  Besuch 


proclamation  erwiesenen  Ehrenbezeugungen  heifst 
cs  Z.  49  ff.  xat  etffltAfierra  iv  t«j»  vaeji  toü  ’Au'JXXw' 

vos  to’j  Ihtofov  ouputn ; Bpuovra»  xo {5  [^pwv] 
itorpfotc  Otois  Lücke  ] 'KXtudtptVä  xerl  Sex; 
Ecjtaarr;;  Lücke,  Tva  | xxL  Neros  Name  ist  spä- 
ter absichtlich  getilgt,  ebenso  der  seiner  Ge- 
malin;  es  fragt  sich,  welche  der  Gattinnen  des 
Nero  gemeint  ist.  Der  Herausgeber  M.  Hol- 
leaux  schafft  sich  hier  unnütze  Schwierigkeiten, 
indem  er  Eaßfvr,;  oder  Eaßtfvr,«  für  zu  kurz, 
IlcrKTTBias  SajÜHVTjc  für  zu  lang  erklärt,  und 
schlicfslich  auf  die  Ergänzung  MessaAivTj;  ver- 
fällt, obwol  nirgends  etwas  von  göttlichen  Ehren 
überliefert  sei,  die  der  Statilia  erwiesen  wären. 
Allein  nach  dem  der  Scparatausgabc  (M.  Hol- 
Icaux,  Diuourt  di  Xiron  ü Cartnthe,  Lyon  1SS9) 
Maddcn,  A DUtionary 


beigcfUgten  Facsimile  scheint  mir  die  Ergänzung 
Uorrratas  Eaßi'vijc  durchaus  möglich,  wenn  auch 
der  Platz  etwas  knapp  ist,  und  Poppaea  ist  in 
der  Tat  die  einzige  unter  den  Gemalinncn  des 
Nero,  der  göttliche  Ehren  erwiesen  wurden.  (Vgl. 
jedoch  Dittcnbergcr,  C.  /.  Cr.  Si/>/.  I 2713.)  Ein 
seltsames  Zusammentreffen  ist  es  ferner,  dafs  auch 
auf  Contomiatcn  Olympim  rtgina  in  Verbindung 
mit  einem  Kopf  des  Nero  vorkommt;  das  hat 
ja  mit  unserer  Frage  unmittelbar  nichts  zu  tun, 
da  die  Contomiatcn  erst  der  Constantinszcit  an- 
gehören.  Aber  cs  geht  doch  daraus  hervor, 
dafs  die  innere  Beziehung  nahe  lag,  und  ferner, 
dafs  Eckhcl  mit  Unrecht  jede  inhaltliche  Ver- 
bindung von  Avers  und  Revers  bei  den  Con- 
tomiaten  zurückwics.  Vgl.  Stcphenson  • Sinith- 
Roman  Coins  p.  585. 
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des  Kaisers,  die  letzte  Holzsäule  im  Innern  durch  Stein  ersetzte,  den  Tempel  durch 
Wegnahme  der  Querwände  luftiger  und  dem  Gcschmacke  der  Zeit  entsprechender 
gestaltete  und  dann  die  Bildwerke  dort  zusammenstcllte. 

Es  bleibt  nun  noch  die  Beantwortung  einer  Frage:  welchem  Zwecke  dienten 
die  ursprünglich  vorhandenen  Querwände?  Die  ähnliche  Einrichtung,  wie  sie  im 
Tempel  von  Phigalia  vorkommt,  gibt  uns  hierauf  keine  Antwort,  denn  es  ist  bisher 
nicht  gelungen,  die  Gründe  dieser  Einrichtung  zu  erkennen.  Ich  mufs  nun  bekennen, 
dafs  ich  diese  Frage  nicht  mit  derselben  Sicherheit  zu  beantworten  vermag  wie  die 
übrigen.  Betrachtet  man  die  Querwände  vom  rein  technischen  Gesichtspunkte,  so 
erscheinen  sie  als  ausgcfiihrtere  Strebepfeiler  der  Cellawand;  ähnliche  Strebepfeiler 
sind  bei  Luftziegclmauem  nichts  Ungewöhnliches  und  finden  schon  in  Troia  ihr 
Prototyp.  Aufserdem  dienten  sic  hier  auch  noch  als  Träger  der  Decke,  ein  Zweck, 
dem  die  schwachen  Holzsäulchcn  in  doppelter  Reihe  über  einander  für  sich  allein 
durchaus  nicht  genügen  konnten.  Mancher  wird  sich  vielleicht  mit  dieser  Erklärung 
zufrieden  geben;  für  den  Tempel  von  Phigalia  würde  sich  freilich  daraus  keinerlei 
Schlufsfolgcrung  ziehen  lassen;  von  einem  Stützen  als  Strebepfeiler  kann  dort  nicht 
die  Rede  sein,  zumal  nicht  alle  Querwände  im  rechten  Winkel  zur  Ccllawand  stehen. 
Die  analoge  und  doch  verschiedene  Anlage  in  beiden  Tempeln  veranlafst  mich, 
neben  den  für  das  Heraion  vielleicht  obwaltenden  praktischen  Gründen  für  die 
»Zungenmauem«  einen  sacralen  Grund  vorauszusetzen.  Ich  kann  hier  allerdings 
keine  Erklärung  beibringen,  die  sich  unmittelbar  auf  beide  Tempel  anwenden  liefse. 
Aber  ich  will  doch  nicht  zurückhaltcn  mit  einer  in  mir  aufgestiegenen  Vermutung, 
die  vielleicht  von  Manchem  der  Beachtung  wert  gehalten  werden  wird.  Wir  haben 
16  Intercolumnien,  8 auf  jeder  Seite,  verteilt  auf  vier  Nischen.  Dieselben  Zahlen 
spielen  auch  im  Heracult  eine  Rolle:  16  ist  die  Zahl  der  Priesterinnen,  die  den  Peplos 
weben;  dieselben  teilen  sich  in  zwxi  Halbchöre  von  je  8,  den  Chor  der  <1>ujxö«  und 
den  der  Hippodameia.  Der  Peplos  mufstc  in  älterer  Zeit  doch  wol  in  Olympia  selbst 
gewebt  werden;  in  welcher  Weise  dies  geschah,  ob  die  Frauen  abwechselnd  an 
demselben  Webstuhl  webten,  oder  ob  das  Gewand  etwa  in  Stücken  gewebt  und 
dann  zusammengesetzt  wurde,  wissen  wir  nicht.  Jedenfalls  mufsten  die  Frauen  ein 
Arbeitslocal  haben,  in  dem  sie  ihrer  Pflicht  obliegen  konnten.  Wo  ein  solches  aber 
innerhalb  der  Altis  gelegen  haben  sollte,  ist  schwer  zu  sagen.  Wie  wenn  es  das 
Heraion  selbst  gewesen  wäre?  Dann  hätten  die  Frauen  gewissermafsen  als  Mägde 
der  göttlichen  Herrin  ihre  Arbeit  in  deren  Gemach  verrichtet,  ihrer  16  an  der  Zahl 
auf  die  16  Intercolumnien  verteilt,  so  dafs  die  Cella  um  diese  Zeit  ein  grofscs  Frauen- 
gemach darstellte,  in  dem  natürlich  auch  die  dem  Weben  vorangehenden  Arbeiten 
der  Wollherrichtung  vorgenommen  wurden.  Und  wie  es  wol  gelegentlich  in  mancher 
pvaixumn;  geschah,  mögen  sich  auch  hier  die  beiden  Chöre  im  Wechselgesang  die 
Arbeit  verkürzt  haben. 

Zu  Pausanias1  Zeit  war  dies  zweifellos  nicht  mehr  der  Fall;  denn  seit  nero- 
nischer  Zeit  war  der  Tempel  mit  Statuen  angefüllt.  Diese  ganze  Neueinrichtung 
hätte  man  schwerlich  unternommen,  wenn  nicht  bereits  damals  die  Herstellung  des 
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Peplos  anderswo  erfolgte.  Wo  dies  geschah,  lernen  wir  aus  Paus.  VI  24,  10:  in 
einem  eigens  dazu  eingerichteten  Gebäude  an  der  Agora  von  Elis,  ähnlich  wie  der 
Chiton  des  amykläischen  Apollon  (Paus.  111  16,  2)  in  einem  besonderen  Xtröi»  ge- 
nannten otxrjiia  gewebt  wurde. 

Fassen  wir  nun  zum  Schlufs  noch  einmal  die  Ergebnisse  der  vorstehenden 
Bemerkungen  zusammen  I Es  hat  sich  ergeben,  dafs  die  Umwandlung  des  llcraion 
in  eine  Art  von  Kunstmuseum  zu  den  umfangreichen  Vorbereitungen  gehört,  die 
man  für  den  Besuch  des  Kaisers  Nero  in  Olympia  traf.  Der  Abschlufs  der  Statucn- 
sammlung  bildete  zugleich  ein  Compliment  für  den  Kaiser.  In  derselben  Zeit  nahm 
man  auch  die  Zungenmauern  fort,  die  nach  vollständiger  Ersetzung  der  Holzsäulen 
durch  Stcinsäulen  technisch  nicht  mehr  nötig  waren;  so  machte  man  das  Tempel- 
innere luftiger,  und  pafste  die  Säulenarchitektur  dem  Zeitgeschmäcke  an.  In  früherer 
Zeit  haben  die  Zungenmauem  vielleicht  sacralen  Zwecken  gedient,  etwa  um  in  den 
Nischen  den  Frauendoppelchor  bei  der  heiligen  Arbeit  aufzunehmen.  Die  im  Heraion 
gefundene  Basis  hat  mit  der  Cultgruppe  nichts  zu  tun. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Halle  a.  S.  Konrad  Wernicke. 


SiriAArXNA 

Maximilian  Mayer  hat  im  Jahrbuch  VIII  S.  218  ff.  eine  im  Olympieion  in 
Athen  gefundene  Marmorstatue  als  eine  Kopie  des  von  l’linius,  n.  h.  XXXIV  81  und 
XXII  43  erwähnten  bronzenen  Splanchnoptcs  nachzuweisen  versucht  Die  sprach- 
liche Erklärung  des  Worts  als  »einer,  der  die  ocka-f/va  der  Opfertiere  brät  (iirräv)« 
ist  wohl  nicht  so  selbstverständlich,  wie  Mayer  (S.  219)  meint,  mag  aber  richtig 
sein '.  Die  kunstgcschichtliche  Frage  überlasse  ich  Kundigeren.  Nur  gegen  einige 
Ausführungen  des  Verfassers,  die  die  Verwendung  der  ankafyra  betreffen,  sollen 
sich  meine  Bemerkungen  richten. 


')  Warum  das  <xtn  torrens  Hin.  n.  h.  XXXIV,  8l 
gegen  Hinge weideschau  sprechen  sollte  (S.  219), 
sehe  ich  nicht  ein.  Es  ist  ja  bekannt,  dafs  ge« 
radc  aus  der  Art,  wie  die  arXcrf/va  verbrannten, 
prophezeit  wurde,  eine  Kunst,  die  vor  allem  die 
lamidcn  und  Klytiadcn  in  Olympia  Übten  (vgl. 
meine  KultusaltcrtUmcr  S.  45  u.  49).  Auch  wird 
man  nicht  behaupten  dürfen,  dafs  Eingcwcidc- 

schlossen 


schauer  notwendig  ar>.crj,yvoax«Jj:o«  heifsen  müfstc, 
aber  in  der  That  findet  die  Ableitung  von  drri v 
eine  Stütze  in  /aXxdrrn];  ( C, /.  Gr.  837;  C.  /.  A. 
I!  2867;  Attische  Grabreliefs  Tafel  CXIX  Nr. 
618),  wenn  ßocckh  dieses  Wort  richtig  mit  &s 
öjiT'j  tdv  j^dXxov  erklärt;  Lobeck  (Paralip.  S.  44) 
glaubt  es  aus  -/aXxoxdimjc  entstanden ; eine 
Bildung,  die  für  onXa'f^vdtrrrje  ja  aber  ausge- 
wäre. 
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Zunächst  möchte  ich  die  Übersetzung  »Eingeweide«  ablehnen,  die  der  Ver- 
fasser ja  wohl  auch  nur  der  Bequemlichkeit  wegen  bevorzugt.  l'el.a-yva  und  svrspa 
werden  oft  ausdrücklich  unterschieden  (z.  B.  Aisch.  Ag.  1221,  Insclir.  von  Kos  bei 
Paton  und  Hicks  S.  81  ZI.  34  f.);  zu  verstehn  sind  unter  den  ersteren  Lunge,  Leber, 
Niere,  Magen  etc.,  also  vorzugsweise  die  efsbaren  inneren  Teile  (Schol.  zu  11.  A 464). 

Dafs  man  in  homerischer  Zeit  die  srka'iyva  briet,  geht  aus  « 252  hervor, 
aus  11426*  auch,  dafs  man  sie  am  Spiefse  briet,  und  das  wird  auch  in  späterer  Zeit 
geschehn  sein,  wenn  es  auch  aus  Aristophanes'  Frieden  1053  (vgl.  S.  219  u.)  nicht  zu 
beweisen  ist.  Dann  kostete  man  von  den  3-Xa-yva.  Was  geschah  mit  dem  übrigen? 
— Wurde  kein  eigentliches  Opfer  gebracht,  sondern  das  Tier  zu  Hause  geschlachtet*, 
so  hat  man  natürlich  auch  die  aid.a'yva  verwertet  in  derselben  Weise,  wie  es  heute 
bei  uns  geschieht.  Beim  Opfer  kam  es  darauf  an,  ob  alles  an  Ort  und  Stelle  ver- 
zehrt werden  sollte,  oder  nicht.  Im  ersten  Falle  bereitete  man  sie  sogleich  zu  und 
verzehrte  sic,  im  andern  nahm  man  sie  nach  Hause,  um  sic  später  zu  verwenden. 
Kurz  es  geschah  mit  den  OTtläyyva  dasselbe  wie  mit  den  xpza  üeipTep a.  — Ein  ganz 
anderes  Verfahren  nimmt  Mayer  an.  Er  meint  S.  219:  »man  pflegte  die  3 e/.a;yvB, 
so  weit  daran  Gcnicfsbares  ist,  überhaupt  nicht  zu  den  eigentlichen  Speisen  zu 
rechnen,«  und  schliefst,  wenn  ich  ihn  recht  verstehe,  aus  zwei  Stellen,  dafs  man  sie 
den  Göttern  dargebracht,  also  verbrannt  habe.  Stehen  dem  schon  die  zahlreichen 
homerischen  Stellen  und  viele  andere  entgegen,  wo  trotz  der  eingehendsten  Schilde- 
rung nie  von  einem  Verbrennen  der  arr/.a-p/va,  sondern  nur  der  [ir;r,ta  und  bisweilen 
anderer  roher  Fleischstücke  (5  427  f.  B 424  7 458  u 361  vgl.  Dion.  Hai.  VII  72) 
die  Rede  ist,  so  beweisen  andere  geradezu  das  Gegenteil.  Eine  Inschrift  aus  Hali- 
karnafs  Dittenberger  Syll.  371  bestimmt,  dafs  die  I’riesterin  der  Artemis  l’ergaia 
aufser  anderem  kiyisra!  tmv  (tooiievaiv  oijuosia  if'  sxastou  espetoo  ....  xai  TeTapTrjjioptfia 
aska-jyvejv,  ebenso  tun  iäuunxiüv;  eine  andere  aus  Chios  (Athen.  Mitt.  XIII  166)  Ttji 
EspsT  toi  'HpaxXfof  otooaUat  4tnv  tö  fi'vo;  Wir,  -jZiu-oa,-  xai  sr/.ä-yva  etc.  und  ebenso  iiv 
Zk  i6uit7j;  Oiij;  das  Testament  der  Epiklcta  (CIG  2448)  ot  os  irtprjvtoi  öiovts;  ti; 
Ooaiac  t*6ta;  ctroik&savn  t<ji  xoiviji  tour  ts  äk),ita;  iravwt  xai  tüv  as>.äy/v<uv  ti  r(|u'aT;. 
Dazu  kommt  das  Scholion  zu  Aristoph.  Fried.  1069:  iaOiovts;  -,-äp  xi  azkiyym 
ovta,  worin  ich  weder  ein  Mifsverständnis  des  Dichters  sehe  (vgl.  S.  219)  noch  sonst 
eine  Unwahrscheinlichkeit,  am  wenigsten  einen  Widerspruch  mit  »dem  gelehrten 
Homerkommentator  zu  A 464«  (S.  219).  Die  \spmzs;  bei  Homer  kosten  allerdings 
nur  von  den  aiAa’^yva  und  überlassen  das  Aufcsscn,  wie  ich  denke,  den  weniger 
Vornehmen  und  ihren  Dienern,  sie  selber  sättigen  sich  an  dem  wohlschmeckenderen 
Fleische.  Aber  gegessen  wurde  Lunge,  Leber  u.  s.  w.  natürlich  ebenso  wie  heute, 
sonst  hätte  man  auch  gar  nicht  davon  gekostet.  Das  ist  so  einleuchtend,  dafe  es 
der  Beweise  kaum  zu  bedürfen  scheint;  aber  man  kann  sie  beibringen.  Ein  Dekret 
aus  Keos  Dittenberger  Syll.  348  schreibt  ausdrücklich  vor  zapsyziv xpsiüv 


*)  Das  Citat  j 462  (S.  219)  beruht  wohl  auf  einem  *)  Vgl.  meine  KultusaltcrtUmer  S.  73  f.  u.  d.  Inschr. 
Verschn  des  Verfassers.  im  Jturn.  0/  Hell.  StuJ.  VIII  n.  17  S.  388. 
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ataDjiö»  xara  tlv  ivi«  rüpä  isTa'vT«  pr,  IXaTTOV  MM  xai  Ix  tü>v  i-jxa tXtniv  faa  3v  !y»jt  Ta 
fipsia.  Und  was  sollte  die  Pricstcrin  in  Halikamafs  mit  den  aid-a'-p/va  anderes  an- 
fangen, als  sie  verkaufen?  Oder  wozu  erhält  der  Kultbeamtc  in  Kos  (Paton  und 
Hicks  S.  82  ZI.  51)  ij-i-',;  Tjuiay  xai  xntXi'a;  ij;i(i3u],  wenn  nicht  um  es  selber  zu  ver- 
zehren oder  sich  Geld  daraus  zu  machen? 

Dem  gegenüber  nun  die  beiden  von  Mayer  beigebrachten  Stellen.  Der  Ko- 
miker Athenion  (bei  Athen.  XIV  661  A = Kock,  Fragm.  com.  grate.  III  S.  370)  sagt: 
Sltev  Sn  xai  vüv  tüiv  rpärepav  jizjivr(-ulvot 
ta  ar.Xiy/ya  toit  Dtotsiv  icrüatv 
5Xa;  ri!t  icpoattfovTt?'  oi  ■jip  f,aa»  o'F.jttui 
etc  ttj»  T'iiaÜTr(v  ypf,3tv  ISeupTjulvai.  • 

Schweighäuser  (Bd.  VII  671  ff.)  hat  die  Verse  vollkommen  richtig  interpre- 
tiert: Weil  man  in  alter  Zeit  kein  Salz  hatte,  wandte  man  später,  als  man  es  zu 
den  Speisen  längst  benutzte,  doch  bei  den  Opfern  die  alte  Sitte  festhaltend  keines 
an.  Analoga  könnte  man  viele  anführen,  ich  verweise  hier  nur  auf  meinen  Artikel 
I Itkav,;  im  Hermes  XXIX  S.  283  f.  Das  ta  aeXäf/va  rat;  ftzatstv  öitTiüanv  zu  urgieren  ist 
unzulässig,  weniger  deshalb  weil  gar  nicht  der  Ton  darauf  liegt,  als  weil  cs  hier  aller- 
dings cum  grano  salis  zu  verstehn  ist:  auch  von  den  cm^ay/va  erhielten  die  Götter  einen 
Teil.  Nur  das  völlig  Ungeniefsbare  mit  Ausnahme  der  Galle,  die  der  Ritus  aus 
irgend  einem  Grunde*  zu  verbrennen  gebot  (Athen.  IV  146  1",  Porph.  antr.  Nymph. 
18,  vgl.  l’lut.  pracc.  conj.  27),  scheint  man  beseitigt  zu  haben  (Schol.  Aristoph. 
Fried.  717),  von  dem  übrigen  wird  man  den  Göttern,  wie  vom  Fleische,  die  wert- 
losesten Stücke  dargebracht  haben.  Orph.  Arg.  314  wird  das  Herz  verbrannt,  wofür 
ich  sonst  kein  Beispiel  weifs,  aber  bei  Aristophanes  I’lut.  1130  klagt  Hermes: 
asXa-f/vaiv  re  IhpuSv  <£v  i-j«  xxTijsthov,  wozu  der  Scholiast  bemerkt:  x <«v  P/xaTiuv  töiv 
Wiiuv-  r,vi'xa  -jäp  llfj-pv  tx5tx  xoi  ttpiiw  capavTt'xa  aJwä  etluav.  Nicht  mehr  und  nicht 
weniger  aber  ist  aus  den  Versen  des  Athenion  zu  schliefsen;  Ta  aa/.a-'/va  bezeichnet 
hier  nur  den  Anteil,  der  den  Göttern  zukommt,  und  isrws-  cXop  heifst  im  Feuer 
braten  lassen  d.  i.  verbrennen  (vgl.  Od.  p 363).  — Ich  will  eine  Stelle  aus  einem 
andern  Komiker  anfuhren,  aus  der  man  bei  der  gleichen  Intcrpretationswcise  mit 
demselben  Recht  das  Gegenteil  crschliefscn  könnte.  Menandros  (bei  Athen.  IV 
146  F)  sagt: 

. . . . oi  51  tIjv  ityfüv  äxoav 

xai  Trjv  -/'.Xr^v  ijxi  t’  dßpiuTa  ni;  Osotc 

iinüivTsj  auToi  TaXXa  xataxtVjuaiv. 

Urgiert  man  das,  so  würden  die  Götter  aufscr  der  Galle  nichts  von  den  j^Xap/va 
empfangen  haben. 

Ganz  und  gar  verfehlt  aber  ist  es  aus  den  Worten  der  Koischen  Opferord- 
nung auf  ein  Verbrennen  der  s-Xa^yva  beim  Speiseopfer  schliefsen  zu  wollen.  Es 


*) 


Wahrscheinlich  weil  dies  bei  allen  Opfern,  wo 
auf  /.eichen  geachtet  wurde,  notwendig  war; 
denn  für  die  Mantik  war  das  Verbrennen  der 


Galle  besonders  wichtig  (Soph.  Ant.  1009,  Schol. 
Eur.  Phoin.  1255  f.).  So  mag  dann  der  Brauch 
allgemein  geworden  swein. 
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handelt  sich  hier  um  ein  xaotiv  (Paton  u.  Hicks  S.  81  ZI.  31),  ein  Reinigungsopfer’. 
Die  Schilderung  ist  so  klar,  wie  man  cs  nur  wünschen  kann,  xjxptttövri  * t4;i  pF; 
yotfpn»]  xai  Ta  arXi^yta  int  toü  ßfuuvl  trtfsitsvä^vrsT  psXtxpiT'jv,  sfvTspa  ]k  (sJxzXüvavTs; 
Traip ä x»(fp  ßutuöv  xapnJiivTi,  k~i\  ui  xa  xa&ziufflijj]'  . . . iTnarsvSitnj  |xiXtx[pxmv].  Also 
ein  Opfer,  das  ganz  und  gar  verbrannt  wird,  das  als  Nichtspciscopfer  zum  Übcrflufs 
auch  noch  durch  die  Art  der  Spende  charakterisiert  wird.  Da  werden  denn  natür- 
lich auch  die  attXayyx»  zwar  nicht  gebraten,  aber  verbrannt. 

Und  dies  würde  natürlich  auch  geschehen,  wenn  man,  wie  Mayer  will,  bei 
Spciscopfem  die  ajrXTjyva  den  Göttern  dargebracht  hätte.  Gleich  den  Schenkel- 
knochen, dem  Schwanz  und  den  andern  den  Göttern  zukommenden  Teilen  hätte 
man  sie  in  die  Flamme  auf  dem  Altar  geworfen.  Wenn  Mayer  also  Recht  hat,  dafs 
auf  Abbildung  1 (S.  220)  und  ähnlichen  Darstellungen  in  dem  Gegenstand,  der  am 
Hratspiefs  steckt,  »mehr  oder  weniger  charakterisierte  F.ingcwcidc«  zu  erkennen 
sind,  so  spricht  das  gerade  gegen  seine  Annahme.  Es  bleibt  also  bestehen,  was 
ich  in  meinen  Kultusaltcrtilmern  S.  79  »ohne  Belege  angenommen«  und  gesagt  habe: 
Die  arXorjyva  wurden  gegessen,  und  zwar  kosteten  alle  am  Opfer  Teilnehmenden 
davon,  weil  cs  so  von  Homer  an  sakrales  Gesetz  war,  öfters  erhielten  die  Priester 
einen  Anteil,  »gröfstenteils  werden  sie  aber  wohl  von  den  Dienern  und  Sklaven 
verzehrt  worden  sein«,  denn  die  Herren  zogen  eben  das  Fleisch  vor. 

Berlin.  Paul  Stengel. 


4)  Vgl.  S*  89  ZI.  12.  Photius  u.  x«m^v  (vgl.  Hesych. 
u.  x«v?4v)  erklärt  das  Wort : xapjrtoT^v,  5 tvryf- 
CeT«u  toFc  TtTtAtonjx^Jtv.  Auch  die  ivteuata 
tüpita,  die  gleich  darauf  in  der  Inschrift  be- 
gegnen, lassen  zuerst  an  Totenopfer  denken  (vgl. 
Rolule,  Psyche  S.  229  A.3  und  den  Nachtrag  dazu 
S.  700),  dazu  pafst  aber  das  Schweincopfcr  wenig 
(trotz  der  boiotischcn  Reliefs,  die  sich  auf  He- 
roenkult beziehen,  und  der  Darstellungen  auf 
einigen  attischen  Salbgcfiifscn  vgl.  Rohdc  S.  220  f.), 
und  der  Altar  gar  nicht.  Sollte  cs  sich  aber 
um  ein  Opfer  für  Heroen  handeln,  das  ja  that- 
*)  So  die  Herausgeber, 


sächlich  öfters  Götteropfern  vorangcht  (vgl.  Dc- 
neken  u.  Heros  in  Roschers  Myth.  Lex.  2513  f.), 
»o  würde  das  doch  wohl  besonders  gesagt  sein. 
Die  Herausgeber  werden  Recht  haben,  dafs  cs 
sich  um' ein  Reinigungsopfer  handelt,  das  bei 
Gelegenheit  des  Festes  alljährlich  vor  den  Haupt- 
opfern  vollzogen  wurde.  Toten-,  Heroen*  und 
Rcinigungsopfcm  aber  ist  gemeinsam,  dafs  man 
da*  ganze  Tier  hingab,  und  nur  darauf  kommt 
cs  uns  hier  an. 

*)  Über  die  Bedeutung  des  Wortes  s.  Henncs  XXVII 
S.  161  IT. 

besser  wohl:  xapjitu[a£]. 
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DIE  KÖPFE  DER  FLORENTINER 
RINGERGRUPPE 

Durch  die  älteste  Abbildung  der  Ringer  bei  De  Cavalleriis,  Stat.  an/.  III  und 
IV  Taf.  u ist  es  bekannt,  dafs  diese  Gruppe  ohne  Köpfe  gefunden  ist.  Dafs  die 
Köpfe,  welche  heute  auf  den  Körpern  sitzen,  in  moderner  Zeit  in  einer  Weise  an- 
gesetzt  sind,  wie  sie  nie  haben  daran  sitzen  können,  lehrt  aufserdem  der  Augen- 
schein ohne  Weiteres.  Es  lohnt  sich  aber  an  sich,  die  in  ihrem  Typus  recht  cha- 
rakteristischen Köpfe  etwas  genauer  zu  betrachten.  Sie  gelten  im  Allgemeinen  als 
Niobidenköpfe:  vgl.  z.  B.  Dütschke  S.  245  zu  nr.  547  und  Stark,  Niobe  260,  wo 
auch  die  bisherigen  Ansichten  zusammcngestellt  sind.  Auch  Wolters  (Berliner  Ab- 
güsse 1426)  hat  an  einer  ähnlichen  Angabe  von  Fricderichs  nichts  geändert.  Nun 
giebt  es  zwar  unter  den  Niobidenköpfen  einen  derartigen  Kopf,  nämlich  den  der 
Statue  Dütschke  253,  aber  von  diesem  ist  es  bekannt  und  auch  von  Dütschke  be- 
merkt, dafs  er  nicht  zu  der  Statue  gehört.  Da  er  nun  aber  im  Typus  von  allen 
anderen  Niobidenköpfen  verschieden  ist,  so  haben  wir  gar  kein  Recht,  ihn  für  einen 
solchen  zu  halten.  Das  Abweichende,  namentlich  was  das  Haar  betrifft,  ist  schon 
bei  Stark  247  betont.  Aber  es  sind  fast  conträre  Bildungen:  die  Niobidenköpfe 
haben  im  grofsen  Ganzen  Schädel  von  Praxitclischer  Form,  ein  ovales  nach  unten 
sich  stark  verjüngendes  Gesicht;  Stirn  und  Untergesicht  stehen  in  einem  ziemlich 
grofsen  Winkel  zu  einander,  die  Nasen  sind  verhältnismäfsig  gestreckt.  Das  Haar 
liegt  eng  am  Schädel  an  und  ist  recht  kurz.  Die  Ringerköpfe  und  der  Kopf  des 
Niobiden  253  sind  kurz  und  breit,  der  Gesichtswinkel  fast  gestreckt,  die  Nasen  ver- 
hältnismäfsig kurz,  die  Haare  bauschen  sich  rings  um  den  Kopf  stark  auf  und  sind 
über  der  Stirn  mit  geflissentlicher  Pracht  in  geschwungenen  Locken  angeordnet 
Der  Kopf  des  Niobiden  253  ist  für  uns  also  zunächst  nur  ein  beliebiger  antiker 
Kopf.  Es  ist  aber  allerdings  sehr  wahrscheinlich,  dafs  er  mit  den  Niobiden  zu- 
sammen gefunden  ist.  Bekanntlich  befinden  sich  unter  den  Florentiner  Niobiden 
zwei  übereinstimmende  Statuen  des  so  genannten  drittältesten  Sohnes,  nämlich 
aufser  nr.  253  noch  nr.  267.  Diese  letztere  ist  die  bekanntere  und  in  Abgüssen  ver- 
breitete. Bei  nr.  267  ist  der  Kopf  um  90“  anders  gewendet  als  bei  253.  Mit  Hilfe 
dieses  Kennzeichens  und  eines  langen  Gewandzipfels,  der  bei  253  von  der  linken 
Hand  herabhängt  und  bei  267  fehlt,  ist  253  ais  Vorbild  der  Abbildungen  sowohl 
bei  De  Cavalleriis,  Stat.au/.  III  et  IV  Taf.  14'  als  auch  bei  Perrier  in  seinen  *Seg- 


l)  Diese  Abbildungen,  die  ältesten  bekannten  der  S.  12  angiebt,  da  erschien  nur  das  erste  Buch, 

Niobiden,  sind  II  Jahre  nach  der  Auffindung  auch  nicht  1593  wie  Dlitschkc  S.  137  angiebt; 

erschienen,  nicht  im  Jahre  1585,  wie  Stark,  Niobe  wenigstens  steht  1594  auf  dent  Titelblatt  des 

Exemplars  der  Berliner  Museumsbibliothek. 

Jahrbuch  des  itrcliiologiacheii  Instituts  IX.  Q 
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men/a  nobiliuvt  signorum * Rmnae  1638  auf  Taf.  87  zu  erkennen.  Bei  De  Cavallcriis 
spricht  auch  die  etwas  unregelmäfsigere  Form  der  Felsbasis  dafür.  Wir  wissen 
nun,  wie  Dütschke  S.  137  richtig  ausführt,  dafs  gleich  nach  der  Auffindung  der 
Niobiden  man  einiges,  so  gut  cs  aus  dem  vorhandenen  ging,  ausfiicktc.  Da  nun 
De  Cavallcriis  die  Statuen  sonst  noch  in  unergänztem  Zustande  abbildet,  so  mufs 
dieser  falsch  aufgesetzte  Kopf  bereits  zu  jenen  frühesten  Ergänzungen  gehören,  er 
ist  also  höchst  wahrscheinlich  auch  schon  mitgefunden  *.  Aber  mit  den  Niobiden 
ist  ja  manches  zusammengefunden.  Das  kann  also  bei  der  Verschiedenheit  des 
Typus  garnichts  beweisen. 

Köpfe  von  diesem  Typus  haben  wir  nun  also  im  Ganzen  drei,  zwei  auf 
den  Ringern  und  einen  auf  253.  Von  diesen  entfallt  einer,  nämlich  der  des  oberen 
Ringers  als  moderne  Copie  von  253.  Der  Kopf  hat  zwar  eine  ergänzte  Nase, 
aber  man  würde  ihn  sonst  auch,  ohne  das  Vorbild  zu  kennen,  für  modern  halten 
müssen:  Dafs  das  Haar  im  Vergleich  mit  dem  unteren  sehr  flach  gearbeitet  ist,  be- 
merkt auch  Dütschke.  Während  der  untere  Kopf  sorgfältig  ausgearbeitete,  durch 
tiefe  Furchen  von  einander  geschiedene  Haarlocken  hat,  sind  diese  bei  dem  oberen 
ganz  flach  und  nirgends  zu  gerundeten  Strähnen  ausgearbeitet,  sondern  durch 
Ebenen,  die  in  Kanten  Zusammentreffen,  begrenzt.  Sie  sehen  daher  aus,  wie  mit 
einem  Messer  in  weichem  Material  geschnitten.  Derartige  antike  Haare  kenne  ich 
nicht,  wohl  aber  scheint  das  die  übliche  Art  der  Haarbchandlung  in  einer  be- 
stimmten Zeit  der  Renaissance  gewesen  zu  sein.  Sie  ist  die  Regel  bei  den  Ergän- 
zungen in  Florenz  und  findet  sich  z.  B.  übereinstimmend  an  dem  Kopfe  des  Floren- 
tiner Dornausziehers,  dessen  moderner  Ursprung  bei  dem  Zustande  der  Statue  nicht 
bewiesen  zu  werden  braucht  (Dütschke  150).  Von  Rcnaissanceskulpturcn  in  Berlin 
bietet  das  beste  Beispiel  dieser  Haarbehandlung  der  dem  Michelangelo  zugeschrie- 
bene Giovannino  nr.  209.  — Der  Kopf  des  oberen  Ringers  ist  nun  aufserdem  mit 
dem  Hals,  welcher  bis  an  die  Schlüsselbeine  reicht,  aus  einem  Stück  ge- 
arbeitet, wäre  er  also  von  einer  anderen  Statue  abgebrochen,  so  wäre  diese  Länge 
auffallend,  da  man  doch  die  Bruchstelle  mehr  nach  der  Mitte  des  Halses  erwartet; 
er  müfste  ja  aber  noch  länger  gewesen  sein,  da  ihn  jetzt  eine  grade  Schnitt- 
fläche begrenzt,  also  der  unregelmäfsigc  Bruch  abgearbeitet  sein  müfste.  Auch 
die  Biegung  des  Halses,  welche  zu  dieser  Figur  pafst,  wäre  recht  auffallend  bei 
einem  zufällig  wo  anders  herstammenden  Kopf.  Nun  ist  ferner  die  nicht  polierte 
Oberfläche  des  Kopfes  ganz  ohne  jede  Verletzung  oder  Einwirkung  des  Klimas. 
Wer  angesichts  des  Originals  hiernach  noch  an  dem  modernen  Ursprung  zweifeln 
möchte,  den  wird  nun  der  Vergleich  mit  dem  Kopfe  von  253  überzeugen:  die 
Köpfe  stimmen  bis  ins  Einzelnste  genau  überein,  selbst  eine  solche  Eigenheit,  wie 
dafs  jederseits,  und  zwar  rechts  stärker  als  links,  eine  Haarlocke  bis  in  das  Ohrloch 

*)  Diese  Betrachtung  lehrt  zugleich  — da  man  Exemplar  267  erst  später  hinzugekommen  ist. 

für  den  ersten  Gesamtfund  der  Niobiden  keine  über  den  Bestand  der  Niobiden  soll  im  Zusam- 

Doubictten  wird  annchmcn  können  — dafs  das  menhang  anderer  Untersuchungen  über  diese 

Statuengruppe  demnächst  gebandelt  werden. 
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hineinfliefet,  wiederholt  sich  genau.  (Die  Ohren  dieser  Köpfe  sind  recht  klein,  aber 
Pankratiastenohren , wie  Dütschkc  will,  hat  keiner  derselben.)  Der  Kopf  253  ist 
namentlich  am  Haar  sehr  stark  abgerieben,  daher  ist  dasselbe  jetzt  nicht  mehr  ganz 
so  stark  im  Relief  wie  das  des  unteren  Ringers.  Diesen  jetzigen  Zustand  copierte 
der  Verfertiger  des  oberen  Ringerkopfes  und  machte  das  Haar  noch  etwas  flacher. 
Ebenso  verwässerte  er  etwas  den  Ausdruck:  der  Kopf  253  hat  durchaus,  wenn  auch 
lange  nicht  so  stark,  eine  ähnliche  ausdrucksvolle  Verzerrung  wie  der  untere  Ringer- 
kopf, der  moderne  Kopf  hat  eine  fast  glatte  Stirn.  Wir  behalten  nunmehr  zwei 
Exemplare  dieses  Kopftypus  übrig  und  es  mufs  wenigstens  die  Frage  zur  Discussion 
gestellt  werden,  ob  wir  in  diesen  nicht  die  beiden  echten  und  ursprünglichen  Ringer- 
köpfe besitzen.  Der  Typus  dieser  Köpfe  ist,  so  viel  ich  sehe,  singulär;  sic  sind, 
wie  wir  für  den  einen  oben  erwiesen  haben,  wahrscheinlich  mit  den  Niobiden  und 
Ringern  zugleich  gefunden,  ihr  kleiner  Mafsstab,  von  dem  wir  ja  auch  nicht  so  gar 
viel  Werke  haben,  pafst  zu  den  Ringern,  der  Ausdruck  lebhafter,  schmerzlicher  Be- 
wegung oder  Anstrengung  in  den  Zügen  deutet  auf  bewegte  Figuren;  es  wäre  ein 
recht  seltsamer  Zufall,  wenn  es  nicht  die  Köpfe  der  Ringer  wären.  Freilich  ist  dies 
nur  unter  einer  Bedingung  möglich:  wir  können  nämlich  nicht  dem  unteren  Ringer 
seinen  Kopf  lassen  und  dem  oberen  einfach  den  alten,  statt  des  modernen,  geben, 
sondern  wir  müssen  uns  cntschliefsen,  den  unteren  Kopf  dem  oberen  Ringer  zu 
geben  und  den  Kopf  von  253  dem  unteren,  denn  der  untere  Kopf  ist  in  einer  Weise 
mit  einer  Schnittfläche  angesetzt,  in  der  er  so  ursprünglich  nie  ansitzen  konnte.  Die 
gröfscre  Bewegung,  welche  die  Züge  des  jetzigen  unteren  Kopfes  zeigen,  müfsten 
dann  der  gröfseren  Anstrengung  des  Siegers  gelten,  welcher  seine  letzten  Kräfte 
zusammenrafft,  um  den  Gegner  zu  bewältigen;  der  schwächere  Ausdruck  des  Kopfes 
253  der  Mattigkeit  des  Unterliegenden,  der  sich  vergeblich  bemüht,  wieder  aufzu- 
kommen. Was  die  Kopfhaltung  betrifft,  so  würde  sie  für  den  oberen  dieselbe 
bleiben,  der  untere  aber  würde  wahrscheinlich  den  Kopf  nicht  mehr  so  stark  nach 
der  Seite  wenden,  was  man  nur  als  Verbesserung  preisen  wird.  Für  die  Kopfhal- 
tung des  unteren  ist  noch  der  Halsstumpf  zu  verwerten,  welcher  auf  der  Abbildung 
bei  De  Cavalleriis  an  dem  Rumpfe  erhalten  ist.  Man  möchte  glauben,  dafs  ein  so 
gestalteter  Stumpf  nicht  zu  einem  so  stark  gewendeten  Hals  gehören  konnte  wie 
dem  jetzigen.  Denn  wenn  man  jetzt  die  Gruppe  in  eine  ähnliche  Lage  zu  sich  zu 
bringen  versucht,  wie  die  Abbildung  bei  De  Cavalleriis,  was  ich  leider  nur  vor  dem 
Abgufs  gethan  habe,  und  wobei  die  Ergänzungen  sein-  hindern,  so  stellt  sich  der 
untere  Halsumrifs  als  eine  ungebrochene,  gebogene  Linie  dar,  während  die  aus  zwei 
kleineren  Krümmungen  bestehende  bei  De  Cavalleriis  etwa  dem  Umrifs  von  Kehl- 
kopf und  Kopfnicker  entsprechen  würde,  wie  er  sich  bei  einer  weniger  starken 
Drehung  des  Kopfes  darstellcn  müfstc.  Ich  habe  daher  nachträglich  vermutet,  dafs 
man,  um  einen  Hals  und  Kopf  mit  so  starker  Wendung  ansetzen  zu  können,  den 
ursprünglichen  Stumpf  abgearbeitet  haben  müfste,  und  daher  die  Herren  A.  Haus- 
rath und  F.  Hiller  v.  Gärtringen  gebeten,  die  betreffende  Stelle  darauf  hin  zu 
untersuchen.  Dieselben  bestätigten  mir  nicht  nur,  dafs  dieses  Stück  jetzt  gänzlich 
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abgearbeitet  ist,  sondern  fanden  auch  Spuren  von  Überarbeitung  am  unteren  Ende 
des  noch  stehen  gebliebenen  Restes  vom  Halse  und  des  angesetzten  Kopfes.  Da- 
mit ist  also  aufser  Zweifel  gesetzt,  dafs  die  jetzige  Kopfhaltung  nicht  die  ursprüng- 
liche ist,  leider  aber  auch  ebenso  sicher  festgestellt,  dafs  selbst  der  Versuch  am 
Original  nicht  mehr  ein  genaues  Anpassen  der  Brüche  ergeben  kann.  Um  so  wich- 
tiger, auch  für  den  künstlerischen  Eindruck  in  der  angedeuteten  Richtung,  wäre  ein 
Experiment  mit  den  Abgüssen. 

Absichtlich  habe  ich  einen  entscheidenden  Punkt  bisher  bei  Seite  gelassen: 
die  Qualität  des  Marmors.  Die  Ringergruppe  gilt  als  aus  griechischem  Marmor  ge- 
arbeitet. Davon  kann  keine  Rede  sein.  Wenigstens  hat  der  Marmor  mit  keinem 
mir  bekannten  griechischen  Marmor  in  seiner  äufseren  Erscheinung  etwas  zu  thun. 
Er  ist  von  hellgrauer  oder  weifser,  jedenfalls  nicht  gelber  Farbe,  von  gleichmäfsigcr 
Struktur,  d.  h.  ohne  Schichtungen,  und  zeigt  an  einigen  Stellen  ein  etwas  gröfseres 
Korn,  welches  aber  nicht  gröber  ist  als  ich  es  auch  bei  carrarischen  Marmor  ge- 
sehen habe.  Der  Kopf  nr.  253  ist  von  weifsem,  gleichmäfsig  dichtem  Marmor,  der 
zwar  feinkörniger  ist,  als  etwa  feiner  pcntclischer,  aber  doch  nicht  entfernt  so  dicht, 
wie  jener  in  italienischen  Museen  häufige  seifige  Marmor  (z.  B.  die  Niobe).  Er 
sieht  so  aus  wie  der  übliche  gute  carrarische  Marmor.  Der  andere  alte  Kopf,  also 
der  des  jetzigen  unteren  Ringers,  ist  schmutzig  und  blank  und  überdies  bei  der  Be- 
leuchtung und  Aufstellung  in  der  Tribuna  nicht  genau  zu  betrachten.  Unter  den 
Rcnaissanceskulpturcn  des  Berliner  Museums,  für  welche  doch  italischer  Marmor 
vorausgesetzt  werden  darf,  scheint  mir  aus  ähnlichem  Marmor  wie  die  Ringergruppe 
und  die  Köpfe  die  männliche  Büste  des  A.  Rossellino  (nr.  67)  und  die  Büste  des 
Ottavio  Grimani  von  A.  Vittoria  (nr.  247)  zu  sein.  Endlich  zeigt  der  Sockel  von 
Benedetto  da  Majano  (nr.  88)  ebenso  isolierte  grofskörnige  Drüsen  in  dem  sonst 
dichten  Marmor,  wie  cs  einige  Stellen  an  den  Körpern  der  Ringer  haben.  Im 
übrigen  aber  erwähne  ich  die  Qualität  des  Marmors  nur,  um  zu  sagen,  dafs  die 
Angaben  der  Catalogc  nicht  zutreffend  sind,  und  vorläufig  nichts  im  Wege  steht, 
den  Marmor  von  Köpfen  und  Körpern  für  identisch  zu  halten.  Es  haben  mich  aber 
die  »Griechischen  Marmorstudien«  von  R.  Lepsius  nicht  nur  überhaupt  zur  Vorsicht 
in  der  Marmorbcstimmung  gemalmt,  sondern  vor  allem  gelehrt,  dafs  wir  für  die 
Bestimmung  der  Marmore  italienischer  Museen  noch  ohne  jede  Grundlage  sind. 
Also  die  Entscheidung  hierüber  mufs  vertagt  werden,  bis  auch  hier  die  Mineralogen 
Licht  geschaffen  haben. 

Sollte  sich  meine  Vermutung  bestätigen,  so  würden  wir  eines  der  vorzüg- 
lichsten Werke  des  Altertums  vervollständigen  und  dadurch  erst  vollen  Gcnufs  und 
Verständnis  desselben  erlangen  können.  Zugleich  aber  wird  uns  dem  vollständigen 
und  einheitlichen  Werke  gegenüber  aufs  neue  die  Aufgabe,  seinen  Kunstcharaktcr 
zu  untersuchen  und  damit  womöglich  die  Frage  nach  der  Zeit  einer  so  eigentüm- 
lichen Arbeit  der  Lösung  näher  zu  bringen.  Dabei  mag  nicht  vergessen  werden, 
dafs  wir  alle  Vorzüge  der  uns  erhaltenen  Gruppe  für  deren  Original  in  weit  höherem 
Mafsc  voraussetzen  dürfen. 
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Eine  eingehende  Würdigung  der  Körper  der  beiden  Ringer  nach  der  Art 
ihrer  Formgebung  und  im  Vergleich  mit  der  Natur  oder  anderen  Werken  unterliegt 
ungewöhnlichen  Schwierigkeiten.  Die  complicirte  Stellung,  welche  keinen  Muskel  in 
der  natürlichen  Ruhelage  läfst,  macht  jeden  Vergleich  mit  ruhigstehenden  oder  auf- 
recht schreitenden  Figuren  unmöglich,  und  nur  für  solche  haben  sich  mit  der  Zeit 
einige  ganz  sichere  und  ins  Auge  fallende  Kriterien  fcststellen  lassen.  Ja  auch  die 
Proportionen  lassen  uns  hier  so  gut  wie  ganz  im  Stich,  da  abgesehen  von  der 
Schwierigkeit,  die  Verhältnisse  von  Körpern  in  diesen  Stellungen  zu  beurteilen,  die 
Ergänzung  der  meisten  Extremitäten  auch  hier  jede  feste  Grundlage  erschüttert. 
Bis  also  jemand  auf  Grund  reicher  dem  Leben  abgelemter  anatomischer  Anschauung 
oder  einer  ausgcbildetcn  auf  dieser  aufgebauten  Messungsmethode  die  Gruppe  einer 
genauen  Untersuchung  unterwirft,  mögen  die  folgenden  Andeutungen  genügen.  Sie 
versuchen  mehr  den  künstlerischen  Eindruck  zu  umschreiben  und  erheben  keinen 
Anspruch  auf  irgend  welche  exacte  Zergliederung  des  Objects. 

Die  Ringer  sind  bei  Friederichs- Wolters  nr.  1426  unter  den  Werken  der 
»Hellenistisch-Römischen  Epoche«  beschrieben  und  zwar  in  nächster  Nachbarschaft 
solcher  Werke,  bei  denen  die  Richtung  auf  Darstellung  der  Muskulatur  und  das 
Bestreben,  anatomisches  Wissen  zu  zeigen,  im  Vordergründe  steht.  So  wird  auch 
von  den  Ringern  gesagt:  »Der  Künstler  derselben  strebte  nicht  nach  irgend  wel- 
chem höheren  Ausdruck,  sondern  war  nur  auf  die  Darstellung  des  Körperlichen  ge- 
richtet und  zwar  suchte  er,  indem  er  Fleisch  auf  Fleisch  legte  und  drücken  liefs, 
die  Schwellung  der  Muskeln  so  weich  und  elastisch  wie  möglich  darzustellen.« 

Dieser  Charakter  mufs  im  Grofsen  und  Ganzen  zugegeben  werden.  Es  gilt, 
die  Stellung  der  Ringer  innerhalb  des  Kreises  ähnlicher  Werke  näher  zu  bestimmen: 
Dabei  haben  wir  uns  an  die  Werke,  deren  Zeit  einigermafsen  fcststeht,  als  an  feste 
Punkte  zu  halten,  es  sind  meist  vielbesprochene  Werke,  über  welche  ich  hier  nur 
ungern  und  so  weit  sie  im  Vergleich  zu  den  Ringern  in  Betracht  kommen,  spreche. 
Der  Borghesische  F'echter  ist  schlank  im  höchsten  Grade,  er  ist  durchaus  mager, 
straff  und  sehnig;  bei  aller  Vorzüglichkeit  der  Arbeit  wird  man  eine  gewisse 
Trockenheit  des  Vortrags,  man  möchte  fast  sagen  Lehrhaftigkeit,  nicht  verkennen. 
Wie  weit  sind  die  Ringer  mit  ihren  schwellenden  Körpern,  mit  der  rundlichen  Fülle 
ihrer  Muskeln  davon  entfernt!  Der  blühende  jugendliche  Körper  in  der  Bewegung 
und  Anstrengung,  das  Spiel  der  Haut  bei  der  Spannung  der  Muskeln  ist,  wie  man 
zu  empfinden  glaubt,  mit  naiver  F'rcude  dargcstcllt.  Noch  nichts  von  bewufstem 
Vortrag  anatomischer  Einzelheiten;  souveränes  Beherrschen  derselben,  aber  im 
Dienste  einer  künstlerischen  Anschauung.  Wolters  hat,  Athen.  Mitth.  XV  S.  193,  den 
Borghesischen  F'echter  vortrefflich  charakterisirt  und  die  Unterschiede  hervorgehoben, 
die  den  Krieger  von  Delos  von  ihm  trennen,  cs  sind  fast  dieselben  Unterschiede, 
welche  auch  die  Ringer  treffen.  Den  Krieger  von  Delos  hat  Wolters  (S.  188  ff.)  in 
durchaus  überzeugender  Darlegung  der  pergamenischen  Kunst  zugeschrieben  und 
die  aufserordentlich  wahrscheinliche  Vermutung  geäufsert,  dafs  er  ein  Werk  des 
Nikeratos  sei.  So  liegt  cs  also  nahe,  die  Werke  der  älteren  pergamenischen  Kunst 
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zum  Vergleiche  heranzuzichen:  An  den  Figuren  des  Attalischcn  Weihgeschenkes 
haben  wir  zum  Teil  ähnliche  Stellungen,  und  auch  ihren  gedrungenen  Verhältnissen 
stehen  die  Ringer  näher  als  den  sehr  schlanken  des  Fechters.  Aber  wie  verschie- 
den ist  das  ganze  dramatische  Pathos  der  pergamcnischcn  Kunst  von  dem  schlichten 
Daseinsbilde  der  Kingerl  Die  Formgebung  ist  es  ebenso:  Man  halte  sich  an  die 
besseren  der  Attalischcn  Figuren  1. 11.  Fricdcrichs-Woltcrs  1410,  und  an  den  Krieger 
von  Delos:  Alles  ist  hier  bereits  etwas  übertrieben,  tiefe  Furchen  oder  lecher 

scheiden  die  einzelnen  hochgcschwollencn  Muskelpartien  von  einander  oder  mar- 
kiren  in  augenfälliger  Weise  hervortretende  Stellen  des  Knochengerüstes.  So  ist 
z.  II.  die  Tiefe  in  der  Achselhöhle  bei  der  Attalischen  Figur  nicht  weniger  gesteigert 
als  die  Schwellung  an  den  Hüften  oder  gar  am  rechten  Knie.  Beim  Delischen 
Krieger  ist  das  Ende  des  Brustbeines  und  die  Sonderung  der  Bauchmuskeln  an  der 
rechten  Seite  durch  ein  ganz  unnatürliches  Loch  betont.  Diese  Tiefen  und  die 
Falten  in  den  Weichen,  namentlich  dicht  unter  dem  schrägen  Bauchmuskel,  sind 
auch  in  der  Ausführung  etwas  hart  und  schematisch.  Äufserste  Anspannung  wird 
mit  allen  Mitteln  zu  erreichen  gesucht.  Ihre  etwas  einseitige  Verfolgung  verhindert 
eine  eingehendere  und  individuellere  Behandlung  des  Nackten.  Bei  allem  starken 
Leben  und  aller  Schönheit  zeigt  der  Körper  des  Delischen  Kriegers  doch  etwas 
Akademisches.  Seine  Formen  reden  stark  vernehmlich  und  klar  schon  auf  eine 
grofse  Entfernung  hin,  der  intimeren  Betrachtung  oder  der  tastenden  Hand  er- 
schliefscn  sic  nichts  wesentlich  neues.  Man  vergegenwärtige  sich,  eine  wie  geringe 
Steigerung  diese  Formensprachc  nur  bedurfte,  um  die  Kunstweise  der  Gigantomachic 
zu  erreichen,  und  man  wird  nicht  anstehen,  die  Ringergruppc  als  noch  frei  von 
jeder  Übertreibung  anzuerkennen.  Formbehandlung  und  Ethos  stehen  auf  beiden 
Seiten  unter  sich  in  vollem  Einklang.  Die  Ringergruppe  gehört  in  eine  andere  Welt 
als  selbst  die  älteren  Pergamener. 

Suchen  wir  nach  einem  festen  Punkte  in  älterer  Zeit:  Mit  der  Schlankheit 
des  Apoxyomenos  haben  die  Ringer  sicher  nichts  gemein,  aber  ist  die  Behandlung 
des  Nackten,  so  verschieden  die  Formgebung  auch  sein  mag,  wesentlich  studirter 
oder  verfeinerter  als  bei  ihm,  oder  ist  die  Form  auf  irgend  eine  Wirkung  hin  mehr 
gesteigert?  Ich  glaube  kaum.  P2s  ist  ja  der  denkbar  verschiedenste  Geist  in  beiden 
Werken,  aber  die  Kunstmittel  dürften  eher  noch  beim  Apoxyomenos  verfeinerter  sein. 
Darf  man  wagen,  die  Ringer  an  die  Kunst  des  vierten  Jahrhunderts  anzuknüpfen? 
Ich  glaube  den  Künstlern  des  Maufsoleums  dürfte  man  fast  eine  solche  Gruppe  Zu- 
trauen; sowohl  inhaltlich  — denn  was  sie  im  Amazonenkampf  interessirte,  war  doch 
gewifs  schon  lange  nicht  mehr  allein  der  Mythus  — und  in  der  Form  nicht  minder. 

Unter  den  jüngeren  attischen  Grabrcliefs  befindet  sich  das  des  Aristonautes1. 
Seine  Beziehungen  zu  Skopasischcr  Weise  sind  allgemein  anerkannt;  ich  finde 
nicht,  dafs  die  Freude  an  der  Darstellung  der  Muskulatur  und  die  Mittel  dazu  so 

')  II.  l ' 1 J~~i  itivixvi  Vj-n'/j  73S,  Hcrechtigung,  einen  bedeutenden  Künstler  per- 

Fllr  ein  Original  des  ftkopaa  möchte  Wolters,  gtfnlich  tu  bemühen,  hitngt  mit  der  Datirung  zu- 
Athen.  Mitth.  XV1H  6,  das  Werk  erklären.  Die  sammen.  Die  Genetivcndung  des  Vatersnamens 
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aufserordentlich  weitab  von  den  Ringern  liegen.  Und  jetzt  ist  cs  Zeit,  sich  der 
Köpfe  zu  erinnern:  Als  Petersen  den  schönen  Meleagerkopf  in  der  Villa  Medici 
entdeckte  (Antike  Denkmäler  I Tafel  40)  und  die  Identität  mit  dem  Vatikanischen 
Melcagcr  noch  nicht  erkannt  hatte,  fiel  ihm  zuerst,  wie  er  mir  sagte,  die  Ähn- 
lichkeit mit  den  Niobidcnköpfcn  auf.  Auf  meine  Frage  hat  er  mir  bestätigt,  dafs 
er  dabei  an  den  Kopf  von  253  gedacht  hat.  In  der  That  ist  das  die  nächste 
Analogie  und  man  kann  wohl  die  Ringerköpfe  als  Weiterbildung  des  Meleager- 
typus  betrachten.  Stimmen  auch  die  Köpfe  nicht  ganz  genau  überein  und  fehlt 
namentlich  den  Ringern  eine  Reihe  jener  Einzelheiten,  die  den  Meleagerkopf  so 
ausdrucksvoll  und  lebendig  machen,  so  ist  doch  im  Grofsen  und  Ganzen  für  die 
nicht  ovale  Form  des  Kopfes,  für  die  steile  Führung  des  Profils  und  die  Art  des 
Nasenansatzes,  für  Anordnung  der  Haare,  hier  die  nächste  Beziehung.  Auch  der 
Meleager  hat  im  Vergleich  zum  Apoxyomenos  einen  verhältnismäfsig  gedrun- 
genen Körper.  Und  was  die  Durchführung  der  Muskulatur  anlangt  — wenn  wir 
sie  uns  in  die  Vorzüglichkeit  des  Kopfes  Medici  übersetzt  denken  — konnte  er  es 
gewifs  mit  den  Ringern  aufnehmen.  Wie  diese  steht  er  gleich  weit  von  Praxiteli- 
schcr  Weichheit  wie  von  den  späteren  Studienfiguren.  Dieses  Urteil  über  seinen 
Körper  bestätigt,  wie  ich  glaube,  ein  Werk,  welches  mir  dem  Meleager  so  nahe  zu 
stehen  scheint,  dafs  ich  es  fast  demselben  Künstler  zuschreiben  möchte.  Ich  meine 
den  in  Munichia  gefundenen  Asklepios,  dessen  Beziehung  zu  den  Werken  Skopasi- 
scher  Kunst  im  Allgemeinen  Wolters  ausgesprochen  hat_  (Athen.  Mitth.  XVII  S.  12  ff.). 
Auch  hier  finden  wir  in  der  gleichmäfsig  durchgebildctcn  Muskulatur,  die  vielleicht 
für  ein  derartiges  Werk  fast  zu  lebendig,  unruhig  und  ins  einzelne  gehend  behandelt 
ist,  einen  Geschmack  und  eine  Kunstrichtung  ausgeprägt,  die  den  Ringern  nicht 
femsteht.  Was  endlich  die  formalen  Mittel  anlangt,  durch  welche  ein  bestimmter 
Affect  in  den  Köpfen  der  Ringer  ausgedrückt  ist,  so  finden  auch  diese  sich  bereits 
auf  W'erken  des  vierten  Jahrhunderts  reichlich  verwendet.  Nicht  nur  in  bewegten 
Kampfgruppen.  Der  oben  erwähnte  Aristonautes  zeigt  Querfalten  in  der  Stirn  und 
Stcilfalten  über  dem  Nasenansatz  und  auf  dem  einzig  schönen  Grabrelief  vom 
Ilissos4  hat  der  Alte  aufser  einem  ähnlichen  Faltencomplex  auch  bereits  jene  spitz- 
winklig über  dem  inneren  Thräncnwinkel  emporgezogenen  Brauen,  wie  der  eine 
Ringerkopf.  Ein  Ausdrucksmittel,  das  die  Pergamenische  Kunst  oder  gar  der  Laokoon 
später  in  so  übertriebener  Weise  verwenden. 

Wenn  sich  so  also  wenigstens  im  Grofsen  und  Ganzen  eine  Anknüpfung 
für  die  Ringer  nach  oben  finden  läfst,  so  wird  immer  noch  der  Zcitansatz  davon 
abhängen,  wie  weit  man  den  Abstand  der  Ringer  von  dem  Meleager  und  Asklepios 


ist  durch  einfaches  o ausgedrückt,  das  empfiehlt 
keine  allzu  tiefe  Ansetzung,  doch  findet  sich 
diese  Schreibung  £ I.  A.  S09  aus  dem  Jahre  325/4. 
Vgl.  Mcisterhans,  Grammatik  d.  alt.  Inschr.  II. 
Dürfen  wir  das  Werk  also  unter  die  Mitte  des 
Jahrhunderts  lierabrUckcn , so  war  für  die  Ent- 
faltung des  Einflusses  der  grofsen  Meister  und 


ihrer  Schüler  Raum  und  Zeit  genug  vorhanden. 
Methodisch  ist  es  gewifs  vorsichtiger,  bei  der  all- 
gemeinen Zuteilung  zu  einem  Kunstkreisc  stehen 
zu  bleiben  und  die  Persönlichkeit  des  Meisters 
zu  kosten  ohne  seinen  Namen  zu  suchen. 

4)  KapßaWot;  869  vgl.  auch  Wolters,  Ath.  Mitth. 
XVIII  6. 
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bemessen  will,  und  ob  man  letztere  Werke  noch  direct  an  Skopas  selbst  anreihen 
oder,  wie  ich  Rom.  Mitt.  IV  S.  224  versucht  habe  auszuführen,  einer  bereits  etwas 
über  diesen  hinausgehenden  Entwickelung  zuschreiben  will4 5.  Wesentliche  jener 
Kunstweise  zukommende  Eigentümlichkeiten  hatte  ich,  nicht  ohne  mir  auf  diesem 
schlüpfrigen  Boden  der  Unsicherheit  jedes  Schrittes  bewufst  zu  sein,  und  daher  auch 
mit  aller  Vorsicht,  versucht  im  Anschlufs  an  Treu  (Athen.  Mitt.  VI  S.  407)  auf  Pelo- 
ponncsischc  Kunst  zurückzuführen.  Eine  ansprechende  Betrachtung  Conzc’s  (Berl. 
Akademie)  erkennt  einen  Hauptpunkt,  nämlich  das  Bestreben,  den  Blick  lebendig  und 
ausdrucksvoll  zu  gestalten,  in  einem  Kunstgriff  einer  früheren  Kunstperiode  wieder, 
welcher  die  Augäpfel  durch  Verlängerung  der  Lider  möglichst  zu  beschatten  suchte. 
Ich  habe  (Athen.  Mitth.  XV  S.  1 5 ff.)  versucht,  gerade  die  Werke,  an  denen  das  zu- 
erst auftritt,  auf  die  Pcloponnesische  Kunst  zurückzuführen,  und  die  Beteiligung  der 
jüngeren  Aginetischen  Kunst  an  jener  ganzen  Entwickelung  vermutet  (vgl.  Arch. 
Gesellschaft.  März  1891.  Arch.  Anzeiger  1891  S.  68).  Und  fühlen  wir  nicht  auch 
in  der  lebhaften  inneren  Erregung,  die  bei  aller  göttlichen  Ruhe  in  dem  Ausdruck 
des  Olympischen  Apollon  liegt,  im  Vergleiche  zu  etwa  gleichzeitigen  attischen 
Werken,  etwas  von  demselben  Unterschied  der  Empfindung,  welcher  zwischen  den 
Werken  des  Skopas  und  Praxiteles  besteht?  Gewifs  können  auch  diese  Betrach- 
tungen die  Ansicht,  dafs  Skopas  und  seine  Nachfolger  stark  in  den  Traditionen 
peloponnesischer  Kunst  arbeiteten,  nicht  zur  Gewifsheit  erheben,  aber  noch  weniger 
dürfte  sie  durch  die  Ausführungen  von  Sybels  (Röm.  Mitth.  VT  S.  241  ff.)  widerlegt 
sein*.  Schwerer  wiegen  die  Einwände,  welche  Furtwängler  in  seinen  eben  er- 
schienenen »Meisterwerken'-  S.  432  und  S.  515  macht.  Die  ausführliche  Erörterung 
und  Widerlegung  derselben  gehört  nicht  hierher.  So  mufs  vorläufig  Ansicht  gegen 
Ansicht  stehen  bleiben. 

Nach  diesen  Abwegen  versuchen  wir  das  kunsthistorischc  Ergebnis  für  die 
Ringcrgruppc  zu  ziehen:  sie  erscheint  als  ein  Werk,  das  sich  am  besten  verstehen 
läfst  als  Ausläufer  der  Kunst  des  vierten  Jahrhunderts,  wie  wir  sie  uns  in  nicht- 
attischen Werkstätten,  noch  frei  von  dem  Einflufs  Lysipp's  — vielleicht  noch  selb- 
ständig neben  ihm  hergehend  — denken  mögen,  wesentlich  abhängig  von  den  Tra- 
ditionen Skopasischer  Kunst,  die  aber  nicht  wie  in  Pergamon  gesteigert,  sondern, 
im  Gegenteil,  im  Sinne  treuer  Naturbeobachtung  gemildert  erscheinen  — wenigstens 
soweit  die  erhaltene  Nachbildung  ein  Urteil  gestattet. 

Botho  Graef. 


4)  Für  Skopas  selbst  entscheidet  sich  beim  Meleagcr 
Furtwängler,  Meisterwerke  526 f,  ohne  jedoch 
neue  Argumente  bei  zu  bringen. 

Ä)  von  Sjrbel  versucht  den  Geschmack,  die  Maare 
aus  der  Stirne  und  in  die  Höhe  gestrichen  zu 
bilden  und  damit  die  Wurzeln  der  »pathetischen« 
Kunst  nach  Attika  zu  versetzen.  Ich  halte  die 
Haartracht  für  kein  ausreichende»  Merkmal  und 
weifs  auch  nicht,  ob  die  durch  von  Sybcl  ange- 


zogenen Monumente  durchaus  attisch  sind.  Denn 
der  so  genannte  »Alkibiades«  ist  keiner  (vgl.  Wol- 
ters, Berliner  Abgüsse  1321  und  meine  Ausführun- 
gen bei  TöpfTer  in  Pauly's  RE  unter  Alkibiades), 
und  das  Grabrelief  vom  llissos  durfte  doch  kaum 
alter  als  Skopas  sein,  wird  vielmehr  auch  in  Be- 
ziehung zu  seinem  Kreise  stehen.  Es  giebt  aber 
altere  Jllngltngsfiguren  mit  aufwärts  gerichtetem 
Haar,  an  diese  hat  die  Untersuchung  anzuknüpfen. 
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OLYMPISCHE  BEITRÄGE 

III.  Die  Proedria  und  der  Hcllanodikcon. 

Für  die  Hellanodiken  lag  der  Schwerpunkt  ihrer  Tätigkeit  in  Olympia. 
Mochten  sie  auch  in  der  Stadt  Elis  die  gymnastischen  Vorübungen  der  angemel- 
deten Bewerber  zu  überwachen  haben  (Paus.  VI  24,  iff.),  so  begannen  ihre  wich- 
tigsten Obliegenheiten  doch  erst  mit  ihrer  Übersiedelung  nach  Olympia.  In  ihren 
Händen  lag  die  oberste  Leitung  der  Spiele;  gegen  ihre  Entscheidung  gab  cs  nur 
eine  Appellation  an  die  ffoufa)’;  sie  mufsten  jedenfalls  schon  Wochen  lang  vor  dem 
eigentlichen  Beginn  der  Spiele  in  Olympia  anwesend  sein.  Bei  dieser  Lage  der 
Dinge  ist  es  natürlich,  zu  fragen,  in  welcher  Weise  an  Ort  und  Stelle  für  die  Unter- 
kunft dieser  obersten  Behörde  gesorgt  war.  Zunächst  sind  wir  berechtigt,  Auskunft 
über  diesen  Punkt  von  der  ausführlichen  Beschreibung  Olympias  bei  Pausanias  zu 
erwarten.  Aber  so  klar  dieser  sich  auch  über  die  Art  ausspricht,  wie  die  Hellano- 
diken in  Elis  untergebracht  waren,  — in  Olympia  erfahren  wir  zwar  von  ihm,  wo 
die  Athleten  wohnten  (VI  21,  2),  hören  von  einem  Amtshaus  für  die  Oer1xs/.ot,  jedoch 
wo  die  Hellanodiken  hausten,  sagt  er  nicht.  Dies  Schweigen  ist  so  auffallend,  dafs 
wer  versucht,  den  Platz  des  Hcllanodikcon  in  Olympia  durch  Combination  ausfindig 
zu  machen,  zugleich  verpflichtet  ist,  für  die  Auslassung  bei  Pausanias  eine  Erklärung 
zu  finden.  Nun  pflegt  man  zwar  mit  gutem  Grunde  anzunchmen,  dafs  das  (von 
Pausanias  wiederholt  genannte)  Leonidaion  zur  Unterbringung  vornehmer  Gäste  be- 
stimmt war;  die  grofse  Menge  der  Fcsttcilnehmcr  lagerte  sich  jedenfalls  in  Zelten 
oder  auch  unter  freiem  Himmel  im  Alpheiostal;  aber  wo  die  Hellanodiken  Woh- 
nung nahmen,  ist  bisher  nicht  gelungen,  überzeugend  nachzuweisen. 

Ehe  wir  jedoch  versuchen,  in  Olympia  danach  Umschau  zu  halten,  ist  es 
ratsam,  einen  Blick  auf  die  entsprechenden  Verhältnisse  in  Elis  zu  werfen,  weil  wir 
dort  bei  Pausanias  (VI  24,  iff.)  bestimmte  Angaben  finden.  Die  von  Pausanias  mit 
den  Hellanodiken  in  Verbindung  gebrachten  Baulichkeiten  gruppiren  sich  dort  um 
die  Agora.  Wir  hören  von  der  Agora,  dafs  sie  an  allen  Seiten  von  Straften  (arjuiaf) 
eingefafst  war  und  vier  Gebäude  enthielt:  die  drei  Tempel  des  Apollon  Akesios,  der 
Chariten  und  des  Siienos  und  das  tempelähnliche  angebliche  Grab  des  Oxylos;  das 
ipfMTqptov  der  sechzehn  Peploswcberinnen  lag  vielleicht  nicht  auf,  sondern  nur  an 
der  Agora.  Aufserdem  blieb  noch  freier  Platz  genug,  dafs  man  ihn  zu  Reitübungen 
benutzen  und  geradezu  als  Hippodronios  bezeichnen  konnte.  An  der  Agora  lagen 
mehrere  Säulenhallen,  und  zwar  im  Süden  eine  in  dorischem  Stil  erbaute  Stoa,  die 


*)  Paus.  VI  3,  7;  M.  II.  E.  Meier,  Artikel  Olymp.  Spiele  in  Erscb  u.  Gruben  Encyclopädic  3.  Scct. 

III  S.  311  ff. 
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durch  Säulen  in  drei  Schiffe  geteilt  war.  Hier  verweilten  die  Hellanodiken  meistens 
den  Tag  über,  hier  erhielten  sic  auch  ihre  Unterweisungen  durch  die  vo|iO?uk«xs«.  Man 
wird  sich  diese  nach  Norden  geöffnete  Halle  nach  Art  der  Echohalle  in  Olympia  vor- 
stcilcn  müssen,  nur  dafs  die  Hellanodikenhalle  nicht  zwei,  sondern  drei  Säulenreihen 
hatte.  Trat  man  aus  der  Halle  auf  den  Platz  hinaus,  so  befand  sich  links,  also 
westlich,  der  Hcllanodikeon,  nur  durch  eine  Strafse  getrennt;  ebenfalls  an  die  Halle 
anschlicfscnd,  also  rechts  (östlich)  eine  zweite  Halle;  diese  Halle  kann  nicht  gleich 
der  ersten  an  der  Südseite  gelegen  haben,  da  Pausanias  die  zuerst  genannte  als 
die  südliche  der  Hallen  bezeichnet;  die  zweite,  sogenannte  Korkyräische  Halle,  lag 
demnach  an  der  Ostseitc  des  Marktes.  Sie  war  ihrer  ganzen  Länge  nach  durch  eine 
Mauer  in  zwei  Teile  geschieden,  so  dafs  die  eine  Front  der  Agora  zugewant,  die 
andere  von  ihr  abgekehrt  war.  Westlich  also  schliefet  sich  an  das  Ende  der  Hella- 
nodikcnhalle  (irapi  tö  espa;  xf(;  <rroä;)  der  Hellanodikeon  an.  Ob  dies  Gebäude 
die  Westseite  der  Agora  einnahm,  oder,  wie  ich  auf  der  (lediglich  zur  ungefähren 
Orientirung  beigefügten)  Reconstructionsskizze  wegen  der  Ausdrucksweise  des  Pau- 
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sanias  vermutet  habe,  sich  direkt  westlich  an  die  Halle  anschlofe,  so  dafs  es  die 
Agora  nur  mit  der  Nordostecke  berülirte,  läfet  sich  nicht  bestimmen.  Unmittelbar 
neben  dem  Hellanodikeon  mufe  das  eine  der  drei  Gymnasien  von  Elis,  das  den 
Namen  MakOtu  führte  und  zugleich  das  Buleuterion  enthielt,  gelegen  haben,  da  es 
eine  Pforte  nach  dem  Hcllanodikeon  hin  besafs,  durch  welche  die  Hellanodiken  es 
betraten,  und  die  zugleich  als  Ausgang  nach  dem  Markte  zu  diente.  Ein  anderer, 
der  Hauptausgang  führte  von  der  Agora  fort  zu  den  Thermen;  ich  habe  vermutungs- 
weise die  Mz/.ilü  an  der  Westseite  der  Agora  angesetzt. 
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In  der  Stoa  bringen  die  Hellanodiken  den  Tag  zu;  der  Hellanodikcon  ist  da- 
gegen ihr  Wohnhaus,  das  sie  zehn  Monate  lang,  so  lange  ihr  Vorbereitungsdienst 
dauert,  bewohnen  müssen.  Wir  werden  demnach  auch  für  Olympia  zunächst  einen 
Sitzungssaal  und  ein  Wohnhaus  der  Hcllanodikcn  voraussetzen  müssen.  Erwähnt 
l’ausanias  wirklich  keins  dieser  beiden  für  jene  Behörde  vorausgesetzten  Gebäude? 
Wird  doch  sogar  ihr  Ehrenplatz  im  Stadion  genannt:  VI  20,  8 rsroir^ai  Bl  £v  aüttji 
(sc.  nji  oraBt'tj»)  xaOeBpn  toi;  Ttlteiji  t4v  a-jfiva  (das  sind  eben  die  kurz  zuvor  genannten 
Hellanodiken),  und  VI  20,  10  iirspjfciMvTt  Bi  ix  toi  ataBtou  xallätt  0!  T.XX*voätxai  xalli- 
Covrai,  — liegt  der  Hippodrom,  und  es  giebt  allerdings  ein  Gebäude  bei  Pausanias. 
das  man  auf  die  Hellanodiken  beziehen  mufs;  Flasch  (Baumeisters  Dcnkm.  II, 
S.  1071.  1104  J)  hat  dies  bereits  richtig  erkannt,  obgleich  seine  Zuteilung  des  Namens 
an  den  sog.  Südostbau  nicht  richtig  sein  kann,  wie  Robert  (Hermes  XXIII  S.  435f.) 
nachgewiesen  hat.  Es  ist  die  »sogenanntec  Proedria,  die  Pausanias  nur  an  einer 
Stelle  (V  15,4)  kurz  bei  Gelegenheit  der  Altarpericgese  erwähnt.  Was  ist  irposBpfgt? 
Im  allgemeinen  der  Zustand  eines  zpfeipo;  bezw.  das  Recht,  rposop»?  zu  sein,  d.  h. 
den  Ehrenplatz  bei  einer  Versammlung  zu  haben.  Den  Ehrenplatz  beim  olympi- 
schen iytuv  haben  die  Hellanodiken,  wie  Pausanias  (s.  o.)  ausdrücklich  hervorhebt; 
sic  sind  also  die  «pBeSpot,  um  die  es  sich  handelt.  Auf  ein  Gebäude  angewandt, 
kann  Tqjosöpt'a  nur  den  Aufenthaltsort  der  itp<e5psi  bedeuten.  Welches  der  beiden 
von  uns  für  die  Hellanodiken  vorausgesetzten  Gebäude  ist  nun  in  Olympia  mit 
Proedria  bezeichnet,  das  Wohnhaus  oder  der  Sitzungssaal?  Zwei  Gründe  lassen 
sich  für  das  Letztere  anführen:  Erstens  wissen  wir,  dafs  in  Elis  das  Wohnhaus 
der  Hellanodiken  Hellanodikeon  hiefs;  cs  liegt  also  der  Vermutung  nahe,  dafs  es  auch 
in  Olympia  diesen  Namen  führte.  Zweitens  läfst  sich  der  Ausdruck  Proedria 
natürlicher  auf  ein  Local  beziehen,  in  dem  wirklich  ein  Teil  der  mit  der  zpisBpt« 
verbundenen  Amtsgeschäfte  erledigt  wurde,  als  auf  ein  einfaches  Wohnhaus.  Die 
Proedria  war  also  der  Sitzungssaal  der  Hellanodiken.  Sofort  taucht  nun  die  Frage 
auf:  wo  lag  dies  Gebäude?  Nun  hat  Robert  nachgewiesen,  dafs  die  Proedria  süd- 
lich von  der  Altis  gelegen  haben  mufs,  wo  sich  die  Agora  von  Olympia  befand. 
Wirerhalten  durch  diesen  Nachweis,  der  durch  den  oben1  gemachten  Versuch  einer 
Reconstruction  der  Altarperiegese  bestätigt  wird,  eine  deutliche  Analogie  zu  den 
Verhältnissen  in  Elis:  auch  dort  lag  die  Halle  der  Hellanodiken  an  der  Agora. 
Um  nun  den  Namen  Proedria  bestimmter  auf  ein  nachweisbares  Bauwerk  zu  fixiren, 
müssen  wir  die  merkwürdige  Anlage  des  sog.  Bulcuterion  ins  Auge  fassen. 

Das  Buleuterion  ist  ein  anscheinend  symmetrisch  zusammcngcstellter  Com- 
plcx  von  Baulichkeiten'.  Man  erkennt  zwei  langgestreckte  Säle,  nach  Osten  ge- 
öffnet, deren  jedem  an  der  Rückseite  eine  Apsis  angefügt  ist;  zwischen  ihnen  be- 
findet sich  ein  quadratischer  Bau,  und  allen  drei  Gebäuden  ist  eine  gemeinsame 
Vorhalle  im  Osten  vorgclcgt.  Aber  diese  so  einheitlich  erscheinende  Anlage  ist 


=)  Vgl.  oben  S.  SS  ff. 

*)  Vgl.  Olympia,  Baudenkmäler  I Taf.  LV — LVIII,  dazu  Dorpfeld,  Tcxtbd.  I S.  76  IT. 
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nicht  einheitlich  entstanden,  vielmehr  gehören  ihre  einzelnen  Glieder  sehr  verschie- 
denen Zeiten  an:  der  Nordflügel  gehört  dem  sechsten,  der  SüdflUgcl  der  ersten 
Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  an;  der  Mittelbau  stammt  in  seinen  erhaltenen 
Resten  aus  dem  dritten  oder  zweiten  Jahrhundert,  doch  hat  die  Vermutung  Dörp- 
feld's,  er  sei  an  der  Stelle  eines  älteren  Baues  errichtet,  viel  für  sich;  die  Vorhalle 
endlich  ist  dem  Mittelbau  gleichzeitig.  Man  ist  jetzt  wol  allgemein  der  Ansicht,  in 
diesem  Gebäudecomplex  das  von  Pausanias  mehrfach  genannte  Bulcuterion  vor 
sich  zu  haben;  nur  über  den  Zweck  der  einzelnen  Räumlichkeiten  sind  die  Mei- 
nungen geteilt.  Flasch  (a.  a.  O.  S.  1104  K)  erklärt  die  Flügelbautcn  für  die  Ver- 
sammlungssälc  der  ßvjl.f,  und  erkennt  in  den  von  den  Sälen  abgetrennten  Räumen 
in  den  Apsiden  Schatzkammern  für  »profane  Staatsgelder,  wie  sie  eben  für  das 
Fest  und  die  Platzverwaltung  nötig  waren.«  In  dem  Mittelbau  dagegen,  in  dessen 
Mitte  ein  Fundament  erhalten  ist,  sicht  er  ein  -iiisvi«  des  Zeus  Horkios,  dessen 
Bild  nach  Pausanias'  Angabe  im  Buleuterion  stand,  und  vor  dem  die  Kämpfer  cin- 
geschworcn  wurden.  Die  Schwierigkeit,  die  sich  gegen  diese  Erklärung  erhebt  und 
an  der  dieselbe  meines  Erachtens  scheitern  mufs,  ist  der  doppelte  Ratssaal.  Bei 
einer  etwaigen  Vermehrung  der  Bulcutcnzahl  würde  man  ohne  Zweifel  den  vorhan- 
denen Raum  erweitert  oder  ein  neues  gröfscrcs  Rathaus  gebaut  haben;  aus  diesem 
Grunde  einen  zweiten  vollkommen  gleich  grofsen  Saal  daneben  zu  stellen,  wäre 
geradezu  widersinnig.  Bereits  Flasch  hatte  auf  diese  Schwierigkeit  hingewiesen, 
ohne  jedoch  ihre  Lösung  zu  versuchen;  für  Dörpfeld  ist  sie  Veranlassung  zu  einem 
neuen  Erklärungsversuch  geworden.  Er  weist  aufserdem  darauf  hin,  wie  unzweck- 
mäfsig  es  sei,  einen  für  Versammlungen  bestimmten  Saal  durch  eine  mittlere  Säulen- 
stellung in  zwei  Hälften  zu  zerlegen.  Dörpfeld  erklärt  daher  a.  a.  O.  S.  77  f.  die 
Seitengebäude  für  Verwaltungsräume,  die  Apsiden  für  das  Archiv  der  Behörde,  und 
sieht  in  dem  Mittelbau  den  eigentlichen  Sitzungssaal*.  Dieser  Erklärung  kann  nur 
der  zustimmen,  der  es  für  möglich  hält,  dafs  der  Sitzungssaal  der  ßookq  den  Namen 
ejweäptoi  führte,  und  dafs  Pausanias  dasselbe  Gebäude  bald  als  Proedria  bald  als 
Bulcuterion  bezeichnet.  Das  Letztere  ist  unwahrscheinlich,  und  das  Erstcre  kann 
ich  nach  den  vorhin  gemachten  Ausführungen  nicht  für  möglich  halten.  Damit  aber 
fallt  für  mich  auch  Roberts  und  Dörpfelds  Erklärung  der  Gebäude.  Denn  wenn 
man  unter  Proedria  den  Sitzungssaal  der  Hellanodikcn  versteht,  jene  aber  südlich 
von  der  Altis  gelegen  haben  mufs,  so  kann  man  den  Namen  schwerlich  auf  irgend 
ein  anderes  Bauwerk  dieser  Gegend  beziehen,  sondern  mufs  an  einen  der  Teile  des 
sog.  Buleuterion  denken.  Wir  haben  also  in  diesem  Complex  zwei  Sitzungssäle  zu 
suchen,  das  Bulcuterion  und  die  Proedria.  Das  näclistliegcnde  ist  nun  doch  wol, 
an  die  wirklich  vorhandenen  zwei  gleichartigen  langgestreckten  Säle  zu  denken. 
Damit  ist  zugleich  für  den  Mittelbau  der  Zweck  als  Sitzungssaal  ausgeschlossen  und 
die  Schwierigkeit  des  doppelten  Bulcuterion  beseitigt;  der  eine  der  Flügelbauten 


4)  Er  trifft  hier  mit  Robert  zusammen,  der  bereits  früher  (a.  a.  O.)  den  Namen  Proedria  (den  Dörpfeld 
vermeidet)  an  den  Mittelbau  geknüpft  hatte. 
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ist  das  Bulcuterion,  der  andere  die  Proedria.  Für  den  Mittelbau  würde  dann  die 
ansprechende  Erklärung  Flaschs  als  tsusvoi  des  Zeus  Horkios  die  meiste  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  haben.  Dörpfelds  Einwurf  der  Unzweckmäfsigkeit  der  mitt- 
leren Säulenreihe  für  einen  Versammlungssaal  erledigt  sich  durch  den  Hinweis 
darauf,  dafs  auch  in  Elis  die  Versammlungshallc  der  Hcllanodikcn  (s.  o.)  sogar  von 
zwei  Säulenreihen  durchzogen  war.  Ich  erinnere  auch  an  die  ähnliche  Schwierig- 
keit bei  dem  Weihetempel  in  Elcusis  und  bei  dem  Thcrsileion  in  Megalopolis. 
Können  wir  nun  auch  bestimmen,  welches  der  beiden  Seitengebäude  das  Buleu- 
terion  und  welches  die  Proedria  war?  Pausanias  giebt  uns  die  Antwort;  in  seiner 
Pcricgese  der  Zeusstatuen  orientirt  er  die  Aufzählung  zweimal  nach  dem  Buleu- 
terion;  V 23,  I rapeltövn  62  ttapi  tt,v  4?  x?i  ßoukeuTfjpt'jv  tdoiov  Zeü;  xi  Ir.i- 

-,'pop.pi  psv  i/iuv  oiiiiv.  Gemeint  ist  jener  kleine  die  Süd-Altismaucr  durchbrechende 
Eingang,  durch  den  man  in  die  gemeinsame  Vorhalle  gelangt;  wäre  der  südliche 
Flügelbau  das  Bulcuterion,  der  nördliche  die  Proedria,  so  wäre  cs  mindestens  sehr 
gezwungen,  zu  sagen,  dieser  Eingang  führe  zum  Bulcuterion.  Beweisend  aber  ist 
die  zweite  Stelle:  V,  24,  1.  «so  5s  toü  ßwXsuTTjptVj  sp&;  t?jv  vaöv  ipyopivip  xiv  [xsyav 
£311»  ä-'oAua  4v  dptaxspä  Atoc.  So  kann  man  unmöglich  sprechen,  wenn  zwischen 
Bulcuterion  und  Zeustempel  das  rfpsvoi  des  Zeus  Horkios  und  die  Proedria  liegen. 
Also  der  Nordflügel  ist  das  Bulcuterion,  der  Südflügel  die  Proedria. 

Es  erübrigt  nun  noch,  die  Apsiden  einer  kurzen  Betrachtung  zu  würdigen 
und  eine  Erklärung  der  Baugeschichtc  des  ganzen  Complexes  zu  versuchen.  Jede 
Apsis  ist  durch  eine  mittlere  Querwand  in  zwei  gleiche  Räume  geteilt;  bei  dem 
besser  erhaltenen  Südflügel  erkennt  man,  dafs  dieselben  hier  durch  eine  Tür  ver- 
bunden waren;  jeder  dieser  Räume  ist  aufserdem  vom  Hauptsaal  aus  durch  eine 
Tür  zugänglich.  Zweifellos  richtig  erkennt  man  hier  Schatzkammern  bezw.  Archive, 
wie  schon  die  Analogien  des  »alten  Athenatempels«  und  des  Parthenon  lehren.  Es 
läfet  sich  aber  noch  mehr  erkennen.  Die  ftovkij  bedurfte  jedenfalls  in  Olympia  keiner 
Schatzkammer;  dagegen  konnte  sie  ein  Archiv  nicht  entbehren“;  wir  werden  die 
Apsis  des  Bulcuterion  als  Archiv  bezeichnen  müssen.  Hier  fallt  natürlich  die  Zwei- 
teilung als  unnötig  auf.  Die  Hellanodikcn  bedurften  ebenfalls  eines  Archives,  da- 


i)  Die  Rolle  der  ’OXupstxf]  jlouhr)  scheint  nach  der 
Überlieferung  wesentlich  in  dem  Votircn  von 
Ehrenbcteugungen  an  Gönner  Olympia»  (vgL 
Arch.  Ztg.  XXXV  1877  S.  40  nr.  43.  S.  193  nr.  99. 
too.  XXXVIII  1880  S.  54  nr.  339.  S.  55  f.  nr.  341  ff. 
345.  S.  61  nr.  353)  bestanden  zu  haben,  ferner 
in  der  Genehmigung  zur  Aufstellung  solcher 
Ehrenstatuen,  die  von  fremden  Behörden  votirt 
waren  (besonders  vom  xotvcv  der  Achaier,  vgl. 
Arch.  Ztg.  XXXV  192,  97C  193,  lotf.  XXXVI 
177,  202),  und  scbliefslich  in  der  Function  als 
Appellationsinstanz  gegen  Entscheidungen  der 
Hellanodikcn  (s.  0.).  Vgl.  auch  G.  Hirschfcld, 

auch  diese  bestand 


Arch.  Ztg.  XD  1882  S.  127.  Einem  freund- 
lichen Hinweis  W.  Dittenbcrgers  verdanke  ich 
die  Bemerkung,  dafs  diese  lepd  (oder  irpcnTätrp 
Xspttpd,  XapnpoTcftrj ) 'Ol.upstxi)  ßool.r)  wahr- 
scheinlich nicht  mit  der  ßvji.rj  von  Elis  identisch 
ist.  Diese  scheint  den  unterscheidenden  Namen 
oüvetpoi  geführt  zu  haben  (vgl.  die  Inschrift 
Arch.  Ztg.  XXXV  S.  40  nr.  43);  und  wenn  einmal 
(Arch.  Ztg.  XXXVIII  S.  56  nr.  344)  auch  die  Uptu- 
tctt]  H/.ttuiv  ;ivj>. r,  eine  Ehrung  beschließt,  so 
ist  das  nur  als  eine  vereinzelte  Abweichung  von 
der  ofHciellen  Bezeichnung  anzusehen  und  be- 
deutet die  Ratsvcrsammlung  von  Olympia;  denn 
ja  aus  Elccrn. 
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neben  aber  auch  einer  Schatzkammer  für  die  !ep,ä  deren  Verwaltung  ihnen 

oblag;  auch  der  Staatszuschufs  zu  den  Festen  wie  die  Strafgelder  der  unredlichen 
Athleten  waren  ja,  sobald  sie  an  die  Festkasse  ausgezahlt  waren,  nicht  mehr  .profanes 
Staatsgeld«.  Man  darf  daher  in  der  Apsis  der  Proedria  den  einen  Raum  als  Archiv, 
den  andern  als  Schatzkammer  bezeichnen.  Um  so  mehr  fallt  die  unnötige  Teilung 
der  Apsis  beim  Nordflügel  auf,  die  man  nicht  aus  Gründen  der  Symmetrie  er- 
klären kann,  da  gerade  der  Nordflügel  das  ältere,  ursprüngliche  ist.  Und  wo  tagten 
die  Hellanodiken,  bevor  die  Proedria  errichtet  wurde,  also  im  sechsten  Jahrhun- 
dert? Es  giebt  hierfür  nur  eine  Erklärung,  die  zugleich  alle  sonst  noch  bestehen- 
den Schwierigkeiten  beseitigt:  sie  tagten  gleich  wie  die  ßwXr,  im  Nordflügcl,  dem 
eigentlichen  Buleutcrion.  Ich  denke  mir  den  Verlauf  folgcndermafsen:  als  im 
sechsten  Jahrhundert*  das  Institut  der  Hellanodiken  geschaffen  wurde,  wurde  für 
sie  und  die  ßouXrj  gemeinsam  ein  Beratungshaus  erbaut,  in  dem  jede  der  beiden 
Behörden  ihr  besonderes  Archiv  bcsafs;  in  demjenigen  der  Hellanodiken  wurden 
zugleich  Gelder  aufbewahrt'.  Hundert  Jahre  später  (Ol.  75)  waren  die  Amtsgeschäftc 
der  Hellanodiken  so  angewachsen,  dafs  man  die  Zahl  dieser  von  zwei  auf  neun 
erhöhte  und  nun  aus  jeder  Phyle  einen  Hellanodiken  wählte.  Dieser  Erweiterung 
der  Behörde  entspricht  die  Errichtung  eines  neuen,  ihr  allein  bestimmten  Amts- 
hauses, der  Proedria.  Man  legte  cs  dem  Buleutcrion  entsprechend  an,  und  der 
eigenartige  Name  diente  zur  Unterscheidung  von  diesem.  Auch  hier  enthielt  die 
Apsis  zwei  Räume;  man  behielt  das  Muster  der  Buleutcrion -Apsis  in  dieser  Be- 
ziehung bei,  um  Archiv  und  Kasse  trennen  zu  können;  doch  verband  man  beides 
zur  Bequemlichkeit  der  Beamten  durch  eine  Tür.  Hierzu  stimmen  durchaus  die 
architektonischen  Kriterien,  nach  denen  das  Buleutcrion  bereits  im  sechsten  Jahr- 
hundert, die  Proedria  in  der  ersten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  errichtet  ist. 

Der  Sitzungssaal  der  Hellanodiken  ist  also  gefunden;  es  bleibt  als  zweites 
Object  des  Suchens  ihr  Wohnhaus  übrig,  der  Hellanodikeon.  Ehe  man  jedoch 
fragt,  in  welchem  der  erhaltenen  Bauwerke  man  ihn  zu  erkennen  hat,  wird  es  nütz- 
lich sein,  sich  darüber  klar  zu  werden,  wie  beschaffen  er  wol  gewesen  sein  mag 
und  in  welcher  Gegend  man  ihn  zu  erwarten  hat.  Wieder  mufs  in  dem  Muster 
der  clischen  Hcllanodikcnbautcn  Belehrung  gesucht  werden.  Der  Hellanodikeon 
in  Elis  lag  »wischen  der  MaXÖtO,  die  das  Buleuterion  enthielt,  und  der  Hcllanodikcn- 
stoa,  am  Markt,  der  auch  als  Hippodrom  diente.  Wenn  also  (was  natürlich  nicht 
sicher  ist)  der  Hellanodikeon  in  Olympia  analog  dem  in  Elis  gelegt  war,  so  werden 


*)  Ol.  50,  vgl.  Paus.  V 9,  4.  Den  von  11.  FöTstcr  {De 
heUanoduis  Olymfdcu,  Diss.  Lips.  1879  p,  9 sqq.) 
unter  Anlehnung  an  G.  Busolt,  Lalccdaimnnier  1 
164fr.  versuchten  Nachweis,  dafs  cs  bereits  vor 
dieser  Zeit  Hellanodiken  in  Olympia  gegeben 
habe,  kann  ich  nicht  für  gelungen  halten,  da 
die  ausdrückliche  Angabe  des  Pausanias  dagegen 
spricht.  Und  selbst  in  diesem  Falle  würde  die 
fünfzigste  Olympiade  den  Zeitpunkt  einer  Neu- 


ordnung bezeichnen,  da  von  nun  an  jede  Mit- 
wirkung der  Pisaten  bei  der  Verwaltung  der 
Spiele  aufhörte.  Vgl.  noch  Busolt,  Forsch,  z. 
g riech.  Gesch.  56  fr. 

*)  Dafs  auch  in  der  Apsis  des  NordflUgels,  wie  in 
der  des  Südflügels  die  beiden  Räume  durch  eine 
Tür  verbunden  waren,  lüfst  sich  nicht  nachwei- 
sen,  und  wenn  die  hier  geliufscrte  Vermutung 
zutrifft,  ist  cs  sehr  unwahrscheinlich. 


■v 
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wir  ihn  in  der  Nähe  von  Agora,  Buleuterion,  Proedria  und  Hippodrom  erwarten 
dürfen.  Über  die  Anlage  und  Einrichtung  des  Hellanodikenhauses  in  Elis  ist  .uns 
leider  nichts  bekannt;  glücklicher  Weise  giebt  es  in  Olympia  selbst  ein  anderes 
Beispiel  eines  Beamtenwohnhauses,  dessen  Einrichtung  die  Ausgrabungen  mit  ge- 
nügender Sicherheit  klargestellt  haben,  um  daraus  eine  Vorstellung  auch  für  den 
Hcllanodikeon  zu  gewinnen,  — das  Priesterwohnhaus,  den  Theekoleon.  Der  Thee- 
koleon  ist  zwar  auch  in  seinen  ältesten  Teilen  bei  weitem  jünger  als  die  Buleu- 
terionanlage,  — wo  und  wie  die  Priester  im  sechsten  Jahrhundert  wohnten,  wissen 
wir  nicht,  — aber  gerade  die  Anlage  und  Geschichte  der  Priesterwohnung  ist  von 
besonderem  Nutzen  für  die  Auffindung  des  Hellanodikeon.  Aus  den  Darlegungen 
von  P.  Graef  (Olympia,  Baudenkm.  1,  107  fr.)  ergiebt  sich  für  die  Entwickelung  des 
Theekoleon  kurz  Folgendes.  Die  erste  erkennbare  Anlage  war  ein  quadratischer 
Bau,  der  aus  acht  um  einen  Hof  gruppirten  Zimmern  bestand.  Die  Eckzimmer, 
die  den  Hof  nur  mit  einer  Ecke  berührten,  waren  durch  Fenster  von  der  Strafse 
her  beleuchtet,  die  Mittelzimmer  empfingen  ihr  Eicht  von  dem  Hofe,  auf  den  sie 
sich  mit  ihrer  ganzen  Breite  öffnen.  Die  Öffnungen  sind  durch  Säulen  zwischen 
Anten  gegliedert,  die  Intercolumnicn  bis  auf  die  mittelsten  der  Ost-,  West-  und 
Südseite  durch  Brüstungen  geschlossen.  Das  südliche  Mittclzimmcr  ist  eine  Küche; 
im  Hofe  befindet  sich  ein  Brunnen,  aufserdem  ist  auch  flir  das  Abfliefscn  der  Haus- 
haltsabwässer gesorgt.  Dieser  Bau,  welcher  der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  zu- 
gcschrieben  wird,  ist  noch  vor  der  Zeit  der  Römerherrschaft  nach  Osten  hin  um 
eine  Zimmerbreite  vergröfsert  worden,  so  dafs  drei  neue  Zimmer  entstanden.  Einen 
viel  umfassenderen  Umbau  erfuhr  endlich  die  Priesterwohnung  in  römischer  Zeit, 
wobei  der  römische  Fufs  zu  Grunde  gelegt  wurde;  damals  wurde  der  Theekoleon  so 
sehr  vergröfsert,  wie  es  innerhalb  des  verfügbaren  Raumes  nur  irgend  möglich  war. 
Wollen  wir  nun  von  dem  Theekoleon  Schlüsse  auf  die  nnitmafsliche  Gestalt  des 
Hellanodikeon  ziehen,  so  müssen  wir  vor  der  Hand  die  späteren  Umbauten  ganz 
bei  Seite  lassen  und  uns  nur  an  die  einfache,  symmetrisch  gebaute  Priesterwohnung 
der  älteren  Zeit  halten.  Giebt  es  nun  in  Olympia  noch  etwas  dieser  Anlage  ähnliches? 
Suchen  wir  in  der  Gegend,  in  die  wir  vorher  die  mutmafsliche  Lage  des  Hcllano- 
dikcon  versetzen  mufsten,  so  ist  dort  überhaupt  gar  kein  anderer  Bau  vorhanden, 
in  dem  der  Hellanodikeon  stecken  könnte,  als  der  bisher  in  Ermangelung  seines 
antiken  Namens  sogenannte  Südostbau.  Auch  dies  Gebäude  ist  in  der  Kaiserzeit 
umgebaut,  ja  mehr  als  das,  gänzlich  verändert  worden;  hier  kommt  zunächst  nur 
die  dem  vierten  Jahrhundert  entstammende,  also  dem  älteren  Theekoleon  etwa 
gleichzeitige,  ältere  Anlage  in  Betracht.  Ähnlichkeit  und  doch  eine  gewisse  Ver- 
schiedenheit beider  Anlagen  sind  hier  unverkennbar.  Hatte  die  Priesterwohnung 
eine  Front  von  drei  ungefähr  quadratischen  Zimmern,  so  finden  wir  hier  eine  solche 
von  vier  ebenfalls  der  Quadratform  sich  nähernden  Zimmern.  Von  den  dahinter 
liegenden  Räumlichkeiten  ist  das  meiste  durch  den  römischen  Umbau  zerstört;  doch 
läfst  sich  noch  soviel  erkennen,  dafe  an  diese  Flucht  von  vier  Zimmern  sich  im 
Rücken  ein  Hof  mit  einem  Brunnen  anschlofs,  der  jedenfalls  zu  weiteren  Räumen 
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führte.  Auch  dieser  Hof  mit  dem  Brunne»  findet  im  Thcckoieon  seine  schlagende 
Analogie.  In  Gebäuden  sind  auf  dem  Boden  von  Olympia  nur  drei  Brunnen  ge- 
funden: im  Prytaneion,  im  Theekoleon  und  im  Südostbau.  Diese  drei  Gebäude 
sind  dadurch  als  Wohnhäuser  bezeichnet.  Fragt  man  nun,  wer  in  griechischer  Zeit 
in  diesem  Wohnhause  gewohnt  haben  kann,  so  bleibt,  da  das  Prytaneion  an  an- 
derer Stelle  vorhanden  ist  und  auch  die  Priester  anderweitig  untergebracht  sind, 
kaum  etwas  anderes  übrig  als  die  Annahme,  dafs  hier  die  Hellanodiken  wohnten. 
Wie  schon  Flasch  a.  a.  O.  richtig  erkannt  hat,  läfst  sich  für  das  Wohnhaus  der 
obersten  Festbehörde  kaum  ein  geeigneterer  Platz  denken,  als  dieser  zwischen  der 
Altis  und  den  Schauplätzen  der  Spiele  gelegene.  Zugleich  entspricht  dieser  Bau 
vortrefflich  den  vorhin  für  I-age  und  Einrichtung  gewonnenen  Voraussetzungen.  In 
einem  wesentlichen  Punkte  allerdings  unterschied  sich  der  Ilellanodikeon , wie  wir 
ihn  nunmehr  nennen  dürfen,  von  der  Priesterwohnung:  durch  die  vorgelcgte  Säulen- 
halle. Aber  der  Grund  dieser  Verschiedenheit  ist  leicht  zu  verstehen.  Die  Priester- 
wohnung lag  aufserhalb  der  Altismaucr,  selbst  von  der  an  der  Mauer  entlangfiihrcn- 
den  Strafse  noch  ein  gutes  Stück  entfernt;  der  Hellanodikcon  dagegen  blickte  mit 
seiner  Front  gerade  in  die  Altis  hinein,  neben  ihr  prangte  die  llonukij  Stob  mit 
ihrem  Säulcnschmuck.  So  hob  man  denn  die  Front  des  Heilanodikeon  ebenfalls 
durch  eine  Säulenhalle  hervor,  indem  man  so  gleichzeitig  dem  Wohnsitz  der  ober- 
sten Behörde  eine  ehrende  Auszeichnung  verlieh. 

Wer  den  vorstehenden  Ausführungen  zustimmend  gefolgt  ist,  wird  sich  doch 
der  im  Anfang  bereits  angedeuteten  F'rage  nicht  cntschlagen  können,  wie  cs  komme, 
dafs  Pausanias  des  Heilanodikeon  nirgends  Erwähnung  tut.  Die  Beantwortung  dieser 
Frage  betrachte  ich  als  die  Probe  auf  die  Richtigkeit  der  Benennung.  Hätte  es  zu 
Pausanias'  Zeit  ein  Gebäude  mit  dem  Namen  Heilanodikeon  in  Olympia  gegeben, 
so  hätte  er  cs  unmöglich  auslassen  dürfen.  Die  zahlreichen  Auslassungen  in  an- 
deren Teilen  der  Pcricgesc  sind  für  die  Beurteilung  von  Olympia  nicht  mafsgebend, 
wo  jede  Auslassung  ihre  bestimmten  Gründe  hat  (vgl.  Gurlitt,  Pausanias  S.  373  f.). 
Pausanias  bezeichnet  aber  nicht  nur  den  Südostbau  nicht  als  Heilanodikeon,  er  er- 
wähnt ihn  überhaupt  nicht.  Zu  seiner  Zeit  führte  also  der  Südostbau  diesen  Namen 
nicht  mehr,  eine  Folgerung,  die  durch  die  Geschichte  des  Baues  bestätigt  wird. 
Bereits  zu  Neros  Zeit  ist  nach  Ausweis  der  Funde  das  griechische  Beamtenhaus  in 
ein  römisches  Wohnhaus  mit  Atrium  und  Peristyl  nach  Art  der  wohlhabenderen 
pompejanischen  Häuser  umgewandelt  worden.  Die  allgemeine  Annahme,  dafs  das- 
selbe als  Absteigequartier  filr  den  kaiserlichen  Olympioniken  erbaut  sei,  ist  von 
Flasch  mit  unzulänglichen  Gründen  bekämpft  worden.  Einen  Kaiserpalast  für  Nero 
zu  errichten,  war  bei  einer  nur  wenige  Tage  dauernden  Anwesenheit  unzwcckmäfsig, 
übrigens  auch  durch  die  Kürze  der  verfügbaren  Zeit  ausgeschlossen.  Es  handelte 
sich  nur  darum,  dem  Kaiser  eine  dem  römischen  Geschmack  entsprechende  Unter- 
kunft zu  bieten.  Dagegen  war  die  Wahl  des  Platzes  höchst  bedeutsam:  benachbart 
den  Schauplätzen  der  Spiele,  das  einzige  Privatgebäude,  das  in  die  Altis  selbst 
hineinblicktc,  und  unmittelbar  neben  dem  Prachttor  gelegen,  durch  das  der  kaiser- 
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liehe  Sieger  im  Triumph  aus  dem  Hippodrom  in  die  Altis  zu  ziehen  gedachte,  ent- 
sprach der  1 lellanodikeon  am  besten  den  Zwecken  des  Kaisers.  Es  ist  möglich, 
dafs  ihm  eine  Feuersbrunst  zu  Hilfe  kam  und  die  Hellanodikcn  aus  ihrem  bisherigen 
Heim  vertrieb;  jedenfalls  ward  der  bisherige  Hcllanodikcon  zum  Kaiserquartier  um- 
gebaut. Dies  konnte  natürlich  nur  geschehen,  wenn  die  Hellanodikcn  anderweitig 
untergebracht  wurden,  denn  sic  waren  nun  einmal  bei  dem  Feste  nicht  zu  ent- 
behren. Ob  sich  Nero  ihnen  besonders  verpflichtet  gefühlt  hat,  wie  Flasch  her- 
vorhebt, will  ich  nicht  untersuchen;  ich  glaube  aber  zeigen  zu  können,  in  welcher 
Weise  für  sie  gesorgt  wurde.  Wie  wir  sahen,  wurde  der  Theekoleon  in  römischer 
Zeit  zu  mehr  als  doppelter  Gröfec  erweitert.  Dafs  dies  in  neronischcr  Zeit  geschah, 
ist  allerdings  nicht  nachweisbar,  aber  der  Grund  ist  doch  schwerlich  ein  anderer 
gewesen,  als  die  Verdoppelung  der  Hausbewohner,  zumal  man  den  älteren  Bau  ziemlich 
unangetastet  liefs  und  wesentlich  nur  durch  Anbauten  vergröfserte.  Es  erklärt  sich 
dies  am  besten  durch  die  Annahme,  dafs  das  vergröfserte  Gebäude  auch  die  ob- 
dachlos gewordenen  Hellanodikcn  aufzunehmen  bestimmt  war,  für  die  sich  kaum 
ein  anderer  passender  Platz  finden  wird.  Auf  die  Hast,  mit  der  für  die  neronische 
Olympiade  der  Vergröfserungsbau  fertig  gestellt  werden  mufste,  deuten  auch  ver- 
schiedene Flüchtigkeiten  der  Ausführung  hin,  z.  B.  das  Vorkommen  von  gefurchten 
und  ungefurchten  Säulen  neben  einander.  Dafs  der  so  vergröfserte  Bau  den  alten 
Namen  Theekoleon  beibchielt  und  der  Name  Hcllanodikcon  in  Olympia  in  Ver- 
gessenheit geriet,  wird  Niemand  Wunder  nehmen.  Zu  Pausanias'  Zeit  gab  cs  in 
Olympia  keinen  Hellanodikeon  mehr,  sondern  die  Hellanodiken  wohnten  im  Thceko- 
leon;  so  konnte  der  Periegct  auch  keinen  Hellanodikeon  erwähnen.  Man  könnte 
nun  vielleicht  noch  auffallend  finden,  dafs  Pausanias  jenes  Bauwerk,  das  früher 
Hcllanodikcon  gewesen  und  später  Nero  als  Absteigequartier  gedient  hatte,  mit 
keinem  Worte  erwähnt.  Aber  das  Auffallende  dieser  Tatsache  wird  schon  bedeu- 
tend abgeschwächt  durch  die  Bemerkung,  dafs  der  Pcrieget  mit  der  Erwähnung 
römischer  Monumente  überhaupt  sehr  sparsam  ist.  Hier  können  noch  besondere 
Ursachen  mitgesprochen  haben.  Es  ist  nicht  erweislich,  dafs  nach  dem  Taumel 
der  ncronischen  Olympiade  das  Nerohaus  wieder  benutzt  ist.  Die  folgenden  Kaiser 
waren  nicht  in  Olympia,  und  so  mochte  das  Nerohaus  ein  unbenutzt  verfallendes 
Gebäude  sein,  das  nicht  der  Erwähnung  wert  schien.  Von  einer  späteren  Wieder- 
benutzung zeugt  allerdings  der  zweite  römische  Umbau,  aber  dieser  fallt  lange  nach 
der  Zeit  des  Pausanias;  der  Perieget  kann  nur  das  Nerohaus  gesehen  haben,  von 
dessen  einstiger  Bestimmung  als  Hcllanodikcon  er  keine  Ahnung  mehr  hatte. 

(Fortsetzung  fol|-t.) 

Halle  a.  S.  Konrad  Wernicke. 
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ÜBER  DIE  BILDLICHEN  VORLAGEN 
DER  ILISCHEN  TAFELN 


Die  unter  dem  Titel  »Griechische  Bilderchroniken«  von  Otto  Jahn  und 
Michaelis  veröffentlichten  Relieftafeln  (Bonn  1873),  deren  Kreis  sich  seitdem  noch 
durch  mehrere  andere  verwandte  Bildwerke  erweitert  hat',  führen  uns  eine  Reihe’ 
von  Bildern  kleinsten  Mafsstabes  vor,  in  welchen  die  Figuren  nur  in  den  gröbsten 
Umrissen  sichtbar  sind.  Diesen  Zustand  der  Reliefs  hat  man  verschieden  erklärt. 
Jahn’  war  der  Meinung,  dafs  die  Tafeln  stark  verletzt  und  abgestofsen  auf  uns  ge- 
kommen seien.  Schöne  ’ dagegen  spricht  die  Ansicht  aus,  dafs  wir  unfertige 
Arbeiten  vor  uns  hätten.  »Augenscheinlich  hat  der  Verfasser  zuerst,  um  das 
Schwierigste,  die  Einteilung,  zu  sichern,  alle  die  Darstellungen  flüchtig  angegeben 
und  alsbald  die  Inschriften  beigeftigt,  um  sich  das  Ganze  übersichtlich  zu  machen. 
Daher  kommt  es,  dafs  einige  wenige  Stellen  in  der  Mitte  und  oben  ausgenommen, 
nirgends  eine  Figur  bestimmt  umrissen  erscheint,  dafs  alle  Contouren,  auch  die 
tiefstliegcnden,  bei  denen  selbst  die  Möglichkeit  einer  Bcstofsung  ausgeschlossen  ist, 
schwimmend  und  undeutlich  sind,  obgleich  an  vielen  Stellen  der  frische  Schnitt  in 
dem  weichen  Material  (sog.  Marmor  Palombino ) sicher  zu  erkennen  ist.«  0 

Berücksichtigen  wir  jedoch,  dafs  sämtliche  bis  jetzt  aufgefundenen  Rclief- 
tafcln  die  gleiche  mangelhafte  Ausführung  der  Bilder  zeigen,  so  ist  cs  wohl  wahr- 
scheinlicher, dafs  überhaupt  die  plastische  Arbeit  an  den  Reliefs  nur  die  hauptsäch- 
lichsten Umrisse  geben,  die  letzte  Vollendung  der  Bilder  aber  dem  Maler  zukom- 
men sollte.  Selbst  flüchtige  Bemalung  würde  immerhin  noch  gröfscre  Deutlichkeit 
geben  als  eine  eingehendere  plastische  Behandlung  solcher  minutiösen  Figuren. 
Ebenso  weisen  die  schon  zugefligten  Inschriften  auf  eine  abschliofsende  Tliätigkeit 
des  Bildhauers  hin;  gewifs  sollten  auch  noch  diese,  welche  nicht  sehr  tief  mit  dem 
Grabstichel  cingraviert  sind,  durch  weitere  Ausfüllung  in  Farbe  gröfscre  Deutlich- 
keit erhalten. 

Unser  Hauptinteresse  erwecken  naturgemäfs  die  Tafeln  mit  Darstellungen 
aus  dem  troischen  Sagenkreise  zumal  der  Ilias,  die  ja  auch  der  Zahl  nach  alle 
übrigen  verwandten  Reliefs  hinter  sich  zurücklasscn.  Nun  bemerkt  schon  Jahn, 
dafs  ein  grofscr  Teil  der  Bilder  mit  der  Erzählung  der  Ilias  nur  in  den  gröbsten 


')  a.  Tarentiner  Fragment,  abgeb.  Ann.  deW  Inst . 
tS75  tau.  d'agg.  Ma. 

b.  Bruchstück  aus  Tiecli  im  Cabinet  de 
Thicrry,  abgeb,  Rayct,  EtuJ.  d'archiol.  Tat.  3. 

c.  Zwei  Fragmente  (Schild  d.  Achill)  im 

s)  Arch.  Zeit. 


Museo  Capitolino,  abgeb.  Röm.  Mitt,  VI  Taf. 
4-6. 

d.  Rclicftafc!  unbekannten  Aufbewahrungs- 
ortes, abgeb.  Mw.  dsIP  Inst.  Suppt.  Taf.  31. 

J)  Gricch.  Bilderchr.  S.  I. 

1866  S.  157. 


Digitized  by  Google 


Brüning,  über  die  bildlichen  Vorlagen  der  ilischcn  Tafeln. 


Zügen  übcrcinstimmcn,  in  allen  übrigen  aber  bedeutende  Abweichungen  zeigen. 
»Wenn  sich  nun  auch  ein  Teil  derselben«  (so  fahrt  er  fort)4  »leicht  begreifen  läfst 
aus  der  Verschiedenheit  der  bildenden  Kunst  von  der  Poesie,  welche,  um  die  glei- 
chen Vorgänge  deutlich  und  charakteristisch  auszudrücken,  häufig  andere  Motive 
anwenden,  andere  Accente  setzen  mufs,  so  fehlt  cs  doch  nicht  an  Beispielen,  in 
denen  ohne  innere  Gründe  der  Art  die  bezeichnenden  Motive  der  Ilias  nicht  wieder- 
gegeben, sondern  auf  Kosten  der  Bestimmtheit  und  Kenntlichkcit  verallgemeinert 
sind.  Man  könnte  dies  auf  die  Sorglosigkeit  und  Oberflächlichkeit  des  Zeichners 
setzen,  von  dem  die  Darstellungen  herrühren.  Allein  befriedigender  erklären  sich 
diese  Krscheinnngen  durch  die  Annahme,  dafs  er  seine  Entwürfe  nicht  nach  der 
Ilias  selbst  gemacht  hat,  sondern  nach  einem  prosaischen  Auszug,  wie  ja  einer 
wirklich  dem  kapitolinischen  Relief  beigegeben  ist.  In  einem  solchen  fand  der 
Zeichner  die  einzelnen  Secnen  hervorgehoben  und  die  Namen  angegeben,  allein  die 
Situationen  nur  soweit  im  allgemeinen  bezeichnet,  dafs  er  freien  Spielraum  hatte, 
seiner  Phantasie  zu  folgen,  was  wohl  meistens  so  viel  hiefs,  als  die  Rcminisccnzen 
der  zahlreichen  Darstellungen  und  Motive  aus  anderen,  bedeutenderen  Kunstwerken 
zu  verwerten.«  Dagegen  meint  Robert*:  »Dies  auffällige  Verhältnis«  (zwischen  den 
ilischen  Tafeln  und  Homer)  »wird  nicht  sowohl  aus  der  mangelhaften  durch  Hypo- 
thcscis  vermittelten  Bekanntschaft  des  Künstlers  mit  dem  Dichter,  als  vielmehr  durch 
die  Abhängigkeit  desselben  von  den  Schöpfungen  früherer  Künstler  zu  erklären 
sein,  die  der  Dichtung  frei  gegenübertraten  und  cs  oft  vorzogen,  sich  der  dramati- 
schen Version  anzuschlicfscn;  die  Macht  der  bildlichen  Tradition  tritt  dem  Entstehen 
einer  genauen  Illustration  hemmend  in  den  Weg.« 

Abweichungen  von  Homer  zeigt  nun  auch  im  Einklänge  mit  den  ilischcn 
Tafeln  die  sogenannte  Ilias  hitina , jene  bekannte  lateinische  Schularbeit,  die  ebenso 
wie  die  Relicftafeln  aus  der  ersten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrech- 
nung stammt.  Diese  Übereinstimmung  zwischen  den  ilischen  Tafeln  und  dem  latei- 
nischen Auszuge,  welche  zuerst  Büchcler,  dem  ich  den  Hinweis  darauf  verdanke, 
aufgefallcn  war,  kann  natürlich  nicht  zufällig  sein,  sondern  erfordert  irgend  einen 
Zusammenhang  zwischen  der  bildlichen  und  schriftlichen  Überlieferung.  Sic  zeigt 
sich  in  folgenden  Secnen: 

l.  Chryscs  vor  Agamemnon 
(auf  C4:  Abb.  I,  und  teilweise  noch  auf  B 
und  A).  Chryscs,  bärtig,  in  langem  Gewände, 
knicct  mit  flehend  ausgestreckten  Händen 
vor  Agamemnon.  Hinter  ihm  stellt  der  mit 
Ochsen  bespannte  zweirädrige  Karren  mit 
den  Geschenken,  die  gerade  von  zwei  Die- 
nern abgcladcn  werden,  vor  den  Tieren 


*)  a.  a.  O.  S.  26. 
s)  HiM  und  Lied  S.  4S  f. 


ß)  Die  von  Jahn  zur  Bezeichnung  der  einzelnen  Tafeln 
angewandten  Buchstaben  habe  ich  bcibchaltcn. 
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der  Lenker,  welcher  dort  seine  feste  Stelle  hatte  und  beim  Fahren  an  die  Deichsel 
zu  fassen  pflegte'. 

Gegenüber  dem  würdevollen  Auftreten  des  Priesters  in  11.  1,  12  ff. 
o (Xpuojj?)  -(dp  f,X0s  hoi?  int  vf,a;  ’Ayai&v 
Xuudpevifc  te  ÖÜ7«tpa  cfpwv  t’  ärepefai’  äimiva 
ar»|iiiaT’  ly <ov  iv  yt palv  «xr^öXoo  ’ArrÄXXiova; 

•/puairu  dvä  ax^rrtptp,  xal  Xiaasto  ravt«;  ’A/aivU, 

’AtptiSa  Je  (wD.iata  8<J«>,  xbOjif,TOpä  Xziiv, 

dem  auch  seine  Worte,  in  denen  er  sich  und  seiner  Stellung  als  Priester  des  Gottes 
nichts  vergiebt,  entsprechen,  schildert  der  Auszug  übereinstimmender  mit  dem 
Bilde:  (V.  i<?fT.) 

Castro  petit  Danaum  genibusque  a/fusus  Atridae 
per  superos  regnique  deeus  miserabilis  oral, 
ut  sibi  causa  suae  reddatur  nata  salutis. 
dona  simul  praefert.  Vincuntur  fletibus  eins 
Myrmidones  reddiqne  patri  Ckryseida  censent. 

2.  Gebet  des  Chryses  (A:  Abb.  2;  B).  Vor  dem  inschriftlich  bezeichneten 

Tempel  des  Apollo  Smintheus  steht  an  einem  Al- 
täre Chryses  und  hebt  die  Hände  zum  Gebet 
empor.  — Während  cs  in  der  Ilias  I 34  fr.  heifst: 

{)?,  8’  äxiruv  eapi  Diva  rroXurpXofafloi'i  Öa- 
Xäaaijc. 

eäXXa  8’  erait’  äna'vzoDe  xuov  V(pät)’  8 ftpaiöc 
’AeriXXiovi  ävaxti,  t8v  r(uxo|Wi  tixs  Aijtro, 
lehnt  sich  die  Erzählung  der  Ilias  latina  genau 
der  bildlichen  Darstellung  an.  Vgl.  27  ff. 
Contemptus  repetit  I'hoebeia  tcmpla  sacerdos 
squalidaque  infestis  maerens  secat  unguibus  ora 
di/aceratque  ettmas  annosaque  tempora  plangit. 
mox  ubi  depositi  gemitus  tacrimaeque  quierunt, 
fatidici  sacras  cotnpellat  vocibus  aures. 

3.  Streit  der  Könige  (A;  Abbildung  3,  unten  S.  145).  In  starker 
Schrittbewegung  dringt  Achill,  die  Hand  am  Schwertgriff,  auf  den  ihm  gegenüber 
sitzenden  Agamemnon  ein,  der  nach  Feodors  Zeichnung,  einer  Skizze  von  Matz 
und  Roberts  bestätigender  Bemerkung*  ein  gezücktes  Schwert  in  der  rechten  Hand 
hält.  Doch  schon  hat  sich  zwischen  den  beiden  kampfbereiten  Fürsten  der  greise 
Nestor  von  seinem  Sessel  erhoben,  um  die  Erzürnten  auseinander  zu  halten,  und 
hinter  Achill  erscheint  in  undeutlichen  Umrissen  Athena,  durch  die  Beischrift  ge- 
sichert, und  hält  ihren  Schützling  zurück.  Verworrene  Linien  im  Hintergründe 


")  Vgl.  Clarac,  Muste  d<  sculfturt  137,  122;  162,  759;  Arch.  Zeit.  1861,  Taf.  148  u,  $.  w. 
»)  Arch.  Zeit.  1874  S.  106. 
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deuten  auf  die  Anwesenheit  noch  anderer  Personen  hin.  — Bei  Homer  ist  der 
Wortstreit,  der  sicli  zwischen  den  beiden  Fürsten  erhebt,  noch  nicht  so  weit  ge- 
diehen wie  auf  der  kapitolinischen  Tafel.  Allerdings  hat  auch  bei  ihm  Achill 
schon  das  Schwert  aus  der  Scheide  gezogen,  aber  er  hält  doch  noch  überlegend 
inne,  bis  ihn  Athena  völlig  von  seiner  Absicht  abbringt.  Vgl.  I,  193  ff. 

?<oj  fj  taüO’  «ppatve  xata  ept’va  xal  xaxi  OvpZv, 
iXxtxa  3’  ix  xoksoib  (**7®  xt'foc,  7(Uh  0'  ’ABijvjj 
oipavSOsv. 

Aufserdem  ist  von  dem  Versuch  einer  Gegenwehr  seitens  Agamemnons,  wie 
ihn  das  gezückte  Schwert  in  der  Hand  des  Fürsten  auf  der  tabula  Iliaca  andeutet, 
sowie  von  einem  thätlichen  Eingreifen  Nestors  gar  keine  Rede.  Ganz  anders  aber 
als  Homer  stellt  wieder  die  lateinische  Arbeit  die  Sache  dar.  Während  in  der  Ilias 
in  derselben  Ratsversammlung,  vor  der  Kalchas  die  Ursache  des  Gütterzorns  dar- 
legt,  auch  Agamemnon  seinen  Entschluis  ausspricht,  die  Briseis  dem  Achill  zu  neh- 
men und  infolge  dessen  der  Streit  ausbricht,  die  Rückführung  der  Chryseis  selbst 
erst  nach  der  Streitscene  erfolgt,  wird  in  der  Ilias  latina  nach  dem  Spruche  des 
Sehers  nur  berichtet,  dafs  Agamemnon  gezwungen  wird,  die  Chryseis  herauszu- 
geben. Darauf  wird  die  Fahrt  des  Odysseus  erzählt  und  bemerkt,  dafs  dadurch 
sogleich  der  Zorn  des  Gottes  wieder  besänftigt  worden  sei.  Erst  dann  ist  die  Rede 
davon,  dafs  um  die  Briseis  ein  heftiger  Streit  entbrennt,  bei  dem  Agamemnon  ent- 
sprechend der  bildlichen  Gestaltung  des  Vorgangs  sich  auch  zur  Gegenwehr  rüstet. 
Die  Stelle  heifst  folgcndermafsen  (V.  74  ff.): 

Mox  rapta  magnutn  Briseide  privat  Acltillem 
solaturque  suos  a/ienis  ignibus  ignes. 
at  fertts  Aeacides  nudato  protinus  ense 
tendit  in  Atriden  et,  ni  sibi  reddat  honestae 
munera  mi/itiae,  letum  trudele  minatur; 
nee  minus  ille  parat  contra  defendere  sese. 

4.  Thetis  vor  Zeus  (A).  Die  Güttin  knieet  vor  dem  Herrscher  des 
Olymp  und  streckt  den  linken  Arm  bittend  zu  ihm  empor.  Da  auf  der  Zeichnung 
von  Schulz  die  Gestalt  des  Gottes  nicht  deutlich  erkennbar  ist,  so  müssen  wir  den 
Bericht  Roberts’  zu  Hilfe  nehmen.  Er  sagt:  »Den  Zeus  hat  Feodor  ziemlich  richtig 
gezeichnet.  Der  Oberkörper  ist  nackt,  das  Gewand  um  die  Kniee  geschlungen. 
Der  linke  in  ein  Gewandstück  gehüllte  Arm  stützt  das  Haupt.  Der  rechte  ist  gegen 
Thetis  ausgestreckt  aber  so,  dafs  er  sich  Uber  dem  linken  Arm  dieser  Göttin  be- 
findet, nicht  darunter,  wie  Feodor  zu  sehen  glaubte.«  — Homer  schildert  die  Hal- 
tung der  Thetis  bei  dieser  Gelegenheit  mit  folgenden  Worten  (I  500): 
xii  pa  raw.h’  aixoio  xzOzJexo,  xal  l.oi'i;  •jouvaiv 
Sxaqj-  isctxspj  3’  So  Oe’  avOzpzä»v>)(  sXoüsa 
l.iasopzvij  zf'jfiazz  Atz  Kp'.vnijva  üvaxxz. 

Arch.  Zcil.  1S74  S.  106. 
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Die  bildliche  Darstellung  stimmt  also  mit  diesen  Worten  durchaus  nicht  überein. 
Dagegen  klingt  sic  in  der  Erzählung  der  Ilias  latina  wieder.  Es  wird  dort  (V.  87) 
nämlich  von  der  Thetis  gesagt: 

Tune  genibus  regis  sparsis  affusa  capillis. 

5.  Zweikampf  des  Diomedes  und  Äneas  {B.  C;  Abbildung  9,  unten 
S.  148).  Unter  dem  Schutze  Athcnas  stürmt  Diomedes  mit  hocherhobenem  Schilde 
und  vorgestreckter  I.anzc  über  die  I. eiche  des  Pandaros  nach  rechts.  Blick  und 
Lanzenstofs  ist  über  Aneas  hin,  der  ihm  den  Kücken  zukehrend  mit  dem  Schwerte 
in  der  Hand  zu  Boden  sinkt,  nach  einer  auf  C deutlich  erkennbaren  schwebenden 
Gestalt  gerichtet,  welche  von  weiten,  auch  auf  B sichtbaren  Gewandmassen  umflat- 
tert ist.  Es  ist  dies  Venus,  die  ihrem  Lieblinge  zu  Hilfe  eilt  und  ihn  aus  dem 
Kampfe  entführt,  dabei  aber  selbst  von  der  Lanze  des  Diomedes  verwundet  wird  l0. 

Auch  hier  haben  wir  eine  Abweichung  von  der  Ilias,  in  welcher  Pallas  nicht 
beim  Kampfe  anwesend  erscheint.  Im  Auszuge  nimmt  jedoch  die  Göttin,  wie  in 
der  bildlichen  Fassung,  auch  am  Kampfe  teil.  Vgl.  V.  394  ff. 

Bellica  Pallas  adest,  flagrantiaque  ignibns  arma 
adiuvat  atque  animos  iuveni  viresque  ministrat, 
il/e  bäum  veluti  viso  grege  saeva  leaena, 
quam  stimulat  ieittnn  famts,  mit  agmina  contra 
et  prostrata  necat  vesano  Corpora  dente; 
sic  mit  in  medios  hostes  Calydonius  hcros, 
virginis  armigerae  monitis  et  numine  tutus. 

Aber  auch  sonst  dürfte  die  Schilderung  der  Epitome  sich  mehr  an  die  Darstellung 
auf  den  Relieftafeln  halten.  Die  weiteren  Worte  in  V.  401  ff.  exstrnc/os  morientum 
calcat  acervos  stimmen  ziemlich  zu  dem  Bilde  der  sartischcn  Tafel,  auf  dem  Diomedes 
über  die  Leiche  des  gefallenen  Pandaros  schreitet,  und  ebenso  passen  zu  dieser 
Situation  die  Worte  in  V.  449 ff.: 

Tu  quoque  Tydidae  prostratus,  Pandare,  dextra 
occidis , in/elix,  accepto  vnlnere  turpi. 

6.  Hektors  Abschied  (B;  Abbildung  12,  unten  S.  149).  Vor  dem  skäischcn 
Thore,  aus  dem  Paris  herausschreitet,  steht  Andromache,  den  kleinen  Astyanax 
im  Arm.  Hektor  hat  sich  schon  zum  Gehen  gewandt;  aber  noch  einmal  schaut  er 
sich  nach  Kind  und  Gattin  um,  um  ihnen  noch  ein  letztes  Lebewohl  zuzurufen. 

In  der  Ilias  wird  noch  die  Anwesenheit  der  Amme  erwähnt,  die  das  Knäb- 
lein  trägt.  Wie  auf  dem  sartischcn  Fragment,  so  fehlt  auch  in  dem  lateinischen 
Auszuge  die  Wärterin.  Es  heifst  hier  V.  564  ff.: 

Colloquium  petit  interea  fidissima  coniunx 

Hectoris  Andromache  parvumque  ad  pectora  natum 

Astyanacta  tenet. 

">)  II.  V 166  fr. 
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7.  Der  Schiffskampf  (A;  Abbildung  15,  unten  S.  150).  Der  Kampf  bei 
den  Schiffen  ist  der  Glanzpunkt  der  Thaten  des  Hektor.  Darum  sehen  wir  ihn 
auch  vor  allen  anderen  Kämpfern  in  die  Mitte  des  Bildes  gestellt.  Indem  er  sich 
mit  dem  Schilde  gegen  die  Geschosse  der  Feinde  schützt,  fafst  er  mit  der  Rechten 
die  zu  Boden  gesenkte  Fackel,  um  sie  mit  mächtigem  Schwünge  in  das  rechts  be- 
findliche Schiff  zu  schleudern.  Auf  dem  Hinterteile  des  Schiffes  steht  Aias  und 
schwingt,  durch  den  Schild  gedeckt,  seinen  Wurfspiefs  gegen  die  andringenden 
Troer,  von  denen  schon  einer,  Kalctor,  sich  verwundet  am  Boden  krümmt.  Unter 
dem  Schilde  des  Aias  wird  eine  kleinere  Gestalt  sichtbar,  die  den  Bogen  spannt. 
Wir  dürfen  sie  wohl  Teukros  nennen.  Die  Haltung  der  Figur  im  Vorderteile  des 
Schiffes  ist  unerklärlich.  Genau  der  erhöhten  Stellung  der  Griechen  auf  dem  Schiffe 
entsprechend,  erscheinen  auf  der  anderen  Seite  des  Streifens  mehrere  Troer  auf 
einer  Anhöhe.  Unmittelbar  hinter  Hektor  schreitet  ein  Krieger  mit  gespanntem 
Bogen  von  dem  Hügel  hinab,  um  sein  Geschofs  auf  die  Feinde  abzusenden,  wäh- 
rend vor  ihm  auf  ebener  Erde  ein  anderer  sich  zu  Boden  bückt,  wohl  in  der  Ab- 
sicht, einen  Stein  aufzuheben.  Hinter  dcnrBogenschützen  hält  ein  Troer  mit  beiden 
Händen  eine  gesenkte  Fackel.  In  der  linken  Ecke  des  Bildes  rückt  ein  vierter 
heran,  der  nach  der  Zeichnung  von  Schulz  am  linken  Arm  den  Schild,  in  der  er- 
hobenen rechten  Hand  einen  Wurfspiefs  hält,  wogegen  Feodor  ihn  als  Bogenschützen 
gebildet.  Vor  dem  Hügel  aber  liegt  ein  Gefallener,  der  noch  mit  letzter  Kraftan- 
strengung sich  mit  beiden  Händen  vom  Boden  zu  erheben  sucht. 

Entspricht  auch  der  Wortlaut  der  Ilias  so  ziemlich  der  Darstellung,  so 
scheint  sich  doch  der  Auszug  noch  enger  derselben  anzuschliefsen.  Die  Stelle 
lautet  (V.  797  fr.): 

Fit  pugna  ante  rates;  saevit  Mavortius  Hcctor 
et  poscit  flammas,  totamque  incendere  classem 
apparat,  huic  validis  obsistcre  viribus  Aiax 
stans  prima  in  puppi  clipeoque  incendia  saeva 
susiinet  et  solus  defendit  mille  carinas. 

Besonders  zu  den  letzten  Worten  giebt  unser  Bild,  auf  welchem  Aiax  mit 
seinem  grofsen  Schilde  vorn  auf  dem  Hinterschiffe  allein  den  gewaltigen  Ansturm 
der  Gegner  aufzuhalten  scheint,  eine  treffliche  Illustration. 

8.  Die  Schmiede  des  Hephaistos  (A;  Abbildung  21,  unten  S.  153). 
Nach  links  gewandt  sitzt  Hephaistos  auf  einem  Schemel  und  hält  mit  beiden  Händen 
den  Schild  fest,  auf  den  drei  nackte  Männer,  Cyklopen,  ihre  Hämmer  niederfallen 
lassen.  Daneben  steht  Thetis  und  schaut,  den  Kopf  auf  die  Hand  gestützt,  dem 
Treiben  der  Schmiedeleute  zu.  Es  ist  eine  wohl  ausgefiihrte  Composition:  in  der 
Mitte  die  drei  Gesellen,  ein  jeder  in  einem  anderen  Augenblicke  der  Arbeit  be- 
findlich, im  Einklang  mit  den  Worten  Vergils1*:  illi  inter  sese  multa  vi  bracchia 

")  Acn.  VIII  452  u.  f. 
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tollunt  in  numerum,  zu  beiden  Seiten  aber  des  bewegten  Bildes  als  Rahmen  die 
völlig  ruhigen  Gestalten  der  Thetis  und  des  Schmiedegottes. 

Homer  weifs  noch  nichts  von  Cyklopen,  die  dem  Hephaistos  bei  der  Arbeit 
helfen.  Der  Gott  fertigt  allein  die  Waffen  des  Achill  an.  Auch  ist  die  Schmiede- 
werkstatt noch  nicht  bestimmt  lokalisiert.  Sic  befindet  sich  im  I'alaste  des  Gottes, 
den  er  sich  unter  den  anderen  Wohnungen  der  secligen  Götter  im  Olymp  erbaut 
hat”.  Erst  die  nähere  Bckanntschafi  mit  der  vulkanischen  Natur  Unteritaliens  und 
den  dort  auftretenden  seismischen  Erscheinungen  wird  Anlafs  zu  jener  neuen  Aus- 
bildung der  Sage  gegeben  haben,  die  uns  den  Gott  der  Esse,  unterstützt  von  rufsigen 
Gesellen,  den  Cyklopen,  im  Innern  des  Ätna  oder  auf  einer  der  liparischen  Inseln 
(I.ipare,  Strongyle)  zeigt.  Die  neue  Sagenvariation  tauchte  zuerst  bei  den  Alexan- 
drinern auf”;  später  wird  sie  von  Vergil  wieder  aufgenommen1'.  Auch  die  Ilias 
latina  kennt  die  neue  Wendung;  sie  sagt  (V.  857 f.): 

Excitat  Aetnaeos  calidis  fornacibus  ignes 
Mulciber  et  validis  ftthurn  domat  ictibus  nur  um. 

9.  Hcktors  Schleifung  (A‘\  D u.  Tarentiner  Fragment;  Abbildungen  23 
u.  24  unten  S.  154).  Um  die  Mauern  Trojas  herum  schleift  Achill  die  Leiche  des  un- 
glücklichen Priamiden.  Er  wendet  sich  nach  rückwärts  hin  einem  Krieger  zu,  der 
den  Speer  im  Arm  hinter  ihm  erscheint.  Neben  ihm  auf  dem  Wagen  beugt  sich  der 
Lenker  weit  vor  und  treibt  die  Rosse  zu  rasender  Eile  an.  — Bei  Homer  fahrt 
Achill,  nachdem  er  den  Leichnam  an  den  Wagen  gebunden,  sogleich  zu  den  Schiffen 
und  dort  um  das  Grabmal  des  Patroklos  herum.  In  der  Ilias  latina  aber  (V.  996  fr.) 
schleift  er  den  toten  Feind  erst  dreimal  um  die  Mauern  der  belagerten  Stadt: 
llunc  anirni  nondum  satiatus  Achilles 
de/igat  ad  currum  pedibusque  exsanguia  mentbra 
ter  circum  muros  victor  trahit:  altiar  ipsos 
fert  dontini  successus  equos.  tum  maximus  heros 
detulit  ad  Danaos  foedatum  pulvere  corpus. 

Auch  Vergil  ” sagt  bei  der  Beschreibung  der  Gemälde  am  Tempel  zu  Kar- 
thago, die  doch  sicher  eine  reale  Grundlage  hat: 

ter  circum  Iliacos  raptaverat  Hectora  muros. 

Die  Erscheinung,  dafs  die  Übereinstimmungen  in  dem  lateinischen  Auszuge 
gleich  nach  den  ersten  Büchern  so  abnehmen,  erklärt  sich  leicht  aus  dem  ganzen 
Charakter  der  Epitome,  die  nur  von  den  ersten  Büchern  etwas  reichhaltigeren  In- 
halt bietet,  von  den  letzten  aber  nur  wenige  Verse  bringt.  Doch  woher  rührt  diese 


'«)  11.  XVIII  369  ff. 

11 ) Kal! im.  hymn.  Dian , V 46  fr.;  Apollon.  Rhod. 

ui  39;  IV  761. 

H)  Aen.  VIII  416  ff.;  Georg.  I 471;  IV  170. 

’*)  Von  diesem  Streifen  der  kapitolinischen  Tafel 
haben  wir  aufscr  den  Zeichnungen  von  Fcodor 


und  Schulz  eine  neue  in  den  Atta.  ttelf  Inst.  1875 
/av.  d'agg.  Mb;  danach  unsere  Abbildung  23;  so- 
dann giebt  dieselbe  Scene  noch  das  der  tabula 
Iliaca  sehr  nah  stehende  BruchstUck  in  Tarent 
wieder,  Annali  1875  tav.  Ma,  danach  Abh.  24. 

•*)  Acn.  I 483. 
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Verwandtschaft  zwischen  den  ilischen  Tafeln  und  der  lateinischen  Ilias?  Hat  der 
Verfasser  der  lateinischen  Schularbeit  etwa  unmittelbar  nach  der  tabula  IUaca  oder 
nach  einer  beiden  gemeinsamen  Quelle  gearbeitet,  und  war  diese  Quelle  litterarischer 
oder  bildlicher  Natur? 

Nach  Jahn,  der  sich  ja,  wie  wir  gehört,  den  Unterschied  zwischen  der  Er- 
zählung der  Ilias  und  den  Darstellungen  der  ilischen  Tafeln  aus  dem  Umstande  er- 
klärt, dafs  diese  nach  einem  prosaischen  Auszuge  gearbeitet  seien,  miifsten  wir  denn 
auch  den  Grund  der  Übereinstimmung  der  Ilias  latina  mit  den  Reliefs  in  ihrer  ge- 
meinsamen Ableitung  von  einem  solchen  Auszuge  suchen.  Und  allerdings  zeigen 
auch  die  Hypothese»  zur  Ilias,  die  Jahn  zur  annähernden  Wiederherstellung  des 
den  Tafeln  zu  Grunde  liegenden  Textbuches  zusammenstellt1',  mit  zwei  der  ange- 
führten Stellen  Übereinstimmung.  Bei  dem  Zweikampfe  des  Diomedcs  und  Ancas 
könnten  die  Worte  der  Inhaltsangaben  zu  Buch  E:  •itojtjjäijt  ’AlhjvAc  ainü  euXXejißxw 
jizvYjt  Aptaxsütt  xai  TTO/A'.'j;  avaipst  xröv  roXijiimv  und  tpjjiiv  (sc.  6 7Tr, iTjTr,;)  airi»  6iA  tt,; 
’AUjjvä;  ßorjUeisUat  — xnü tcv  tö*  Tf «nov  AopijSijC  irr,  xf(t  ’A0r,v5;  ßor((loij»ävo;  troXXbi;  tiüv 
l'päioiv  Avxtpsf  auf  eine  persönliche  Teilnahme  der  Göttin  am  Kampfe  gedeutet  werden. 
In  der  Schleifungssccne  berichtet  die  Hypothesis  bei  Dosithcus  im  Einklänge  mit 
der  Ilias  latina  und  Vergib  xal  »ovjitxai  örö  ’A/iUIot  xal  3el)iU  3üsp«p  uüpaxai  Tpt; 
rtpl  ti  TEryrj  und  in  gleicher  Weise  lautet  das  betr.  Akrostichon  des  Stcphanos: 
Xi  3’  ipa  xpl;  trzpl  xe'/or  ä-pov  x*«ivsv  T.xtop’  ’AytXXsuc,  während  freilich  die  andere 
Inhaltsangabe  sagt:  äcctyat  5e  airov  toü  äpyato;  AyöAti:  StA  toi  rtötou  ert  ti»  vaiatall- 
jxov  Ö.xst.  In  allen  übrigen  Fällen  jedoch  genügen  die  Hypothcscis  nicht,  um  diese 
Übereinstimmungen  zu  erklären,  da  sie  nur  kurze  Andeutungen  der  einzelnen  Scenen 
geben,  während  ja  doch  grade  auf  der  weiteren  Ausführung  der  einzelnen  Vorgänge 
die  Verschiedenheiten  beider  Überlieferungen  beruhen.  Dazu  kommt  noch,  dafs 
sogar  einzelne  Scenen  der  Reliefs,  wie  schon  Michaelis  bemerkt1*,  in  den  Inhalts- 
angaben völlig  fehlen.  Weiteres  als  Vermuthungen  läfst  sich  also  auf  diesem  Wege 
nicht  gewinnen. 

Anzunehmen  ferner,  dafs  etwa  die  Ilias  latina  direkt  von  den  ilischen  Tafeln 
abhängig  sei,  verbietet  schon  die  Reihenfolge  der  Scenen  im  ersten  Buche.  Auf 
der  kapitolinischen  Tafel  sind  aus  dem  ersten  Buche  der  Ilias  folgende  Vorgänge 
im  Bilde  wiedergegeben:  1.  Chryses  vor  Agamemnon;  2.  Gebet  des  Chryses;  3.  Die 
Pest;  4.  Spruch  des  Kalchas10;  5.  Streit  der  Könige;  6.  Heimftlhrung  der  Chryseis; 
7.  Thetis  vor  Zeus.  Diese  Reihenfolge,  die  genau  der  Folge  der  Scenen  in  der 
Ilias  entspricht,  ist  in  dem  lateinischen  Auszuge  verschoben  worden.  Hier  ist,  wie 
schon  hervorgehoben  wurde,  die  Rückgabe  der  Chryseis  und  die  Fortführung  der 
Briseis  zwischen  den  Spruch  des  Sehers  und  den  Streit  der  beiden  Gricchcnfurstcn 
gesetzt.  Diese  Verschiebung  läfst  sich  aber  leicht  erklären,  wenn  man  annimmt, 
dafs  der  Verfertiger  der  Ilias  latina  nach  einer  Reihe  von  Gemälden  gearbeitet, 

,T)  a.  a.  O.  S.  100  u.  ff.  ■’J  Vgl.  über  diese  Auffassung  der  Gestalt  des  Kalchas 

•*)  a.  a.  O.  *S.  26.  zwischen  der  Pest-  und  der  Strcitscenc  S.  38  ff. 
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welche  die  angeführten  Scenen  in  dieser  veränderten  Reihenfolge  brachten.  Dem 
bildenden  Künstler  nämlich  war  eine  solche  Abänderung  geboten.  Denn  die  Vor- 
gänge, welche  bei  Homer  schon  vor  Ausbruch  des  Streites  in  den  Worten  Aga- 
memnons  angedeutet  sind,  nämlich  die  Heimfllhrung  der  Chryscis  und  der  Raub  der 
Briseis,  thatsächlich  aber  erst  später  erfolgten,  mufste  natürlich  der  Maler,  um  die 
Streitscene  verständlich  zu  machen,  schon  vor  derselben  in  ihrem  wirklichen  Verlaufe 
darstcllen.  Und  in  der  That  finden  sich  im  Atrium  der  casa  de!  poeta  tragico  zu 
Pompeji  die  Wandgemälde,  welche  diese  drei  Scencn  wiedergeben,  so  geordnet, 
dafs  dem  vom  Ostium  her  Eintretenden  zunächst  an  der  rechten  Langwand  die  Ent- 
führung der  Briseis  und  die  Einschiffung  der  Chryscis  und  dann  erst  am  Ende  der 
linken  Langseite  die  Streitscene  in  die  Augen  fallen  mufste’0.  Bei  der  Annahme 
aber,  dafs  die  lateinische  Arbeit  sich  nach  bildlichen  Vorlagen  gerichtet,  erklären 
sich  auch  die  Veränderungen  leicht,  welche  die  einzelnen  Scenen  gegenüber  der 
Darstellung  Homers  erlitten.  Die  Situation  eines  Bittenden  konnte  am  besten  im 
Bilde  veranschaulicht  werden,  wenn  derselbe  knieend  dargcstellt  wurde,  und  ebenso 
konnte  auch  das  Gebet  des  Chryscs  dadurch,  dafs  der  Künstler  ihn  anstatt  an  das 
Gestade  des  Meeres  vor  den  Tempel  des  Gottes  stellte,  am  zweckmäfsigstcn  aus 
dem  Bilde  selbst  heraus  verständlich  gemacht  werden.  Wie  hätte  ferner  der  Maler 
den  Beistand  der  Athene  im  Zweikampfe  des  Diomedes  und  Menelaos  anders  andeuten 
sollen,  als  dadurch,  dafs  er  sie  persönlich  am  Kampfe  Anteil  nehmen  läfst?  Den 
noch  zurückgchaltcncn  Zorn  des  Achill  sodann  angemessen  darzustellcn,  wäre  für 
den  Künstler  eine  ziemlich  schwierige  Aufgabe  gewesen;  deshalb  schuf  seine 
Phantasie  eine  neue  Scene,  in  der  er  auch  die  Person  des  Nestor  wirkungsvoll  an- 
zubringen weifs.  In  ähnlicher  Weise  wählte  er  bei  der  Darstellung  der  Abschieds- 
scene des  Hektor  den  für  die  künstlerische  Wiedergabe  fruchtbarsten  Augenblick, 
nämlich  den  Moment  des  Abschieds,  wo  Hektor  schon  der  Gattin  den  Knaben 
wieder  zurückgegeben  hat  und  diese  ihn  nun  im  Arme  hält;  die  Person  der  Amme, 
die  nur  vorher  eine  Rolle  spielt,  mufste  naturgemäfs  dabei  zurücktreten.  Die  Ver- 
änderung der  Sage  aber,  die  den  Achill  mit  der  Leiche  des  Hektor  um  die  Mauern 
Trojas  hcrumfahren  läfst,  erklärt  sich  daraus,  dafs  man  in  der  späteren  Kunst,  als 
man  gelernt  hatte  den  Gemälden  einen  Hintergrund  zu  geben,  diesen  Vorgang 
vor  den  Mauern  der  Troerstadt  sich  abspielen  liefs.  Endlich  wird  auch  die  An- 
deutung der  neuen  Sage  von  der  Schmiede  des  Hephaistos  im  Ätna  vielleicht 
darauf  Zurückzufuhren  sein,  dafs  diese  Sagenumgestallung,  die  uns  den  Schmicdc- 
gott  im  Verein  mit  seinen  Gesellen  an  der  Arbeit  zeigt,  dem  Bildner  reicheren 
Stoff  zu  künstlerischer  Gestaltung  dieses  Vorgangs  bot  als  die  Worte  der  Ilias. 
Die  bildliche  Feststellung  der  Scene  mufste  natürlich  die  alte  Erzählung  in  den 
Hintergrund  drängen.  Bei  der  Darstellung  des  Schiffskampfes  jedoch,  die  ja  im 
wesentlichen  nicht  von  der  Erzählung  der  Ilias  abweicht,  sowie  auch  bei  dem  Zwei- 
kampfe des  Diomedes  und  Aneas  sieht  es  völlig  so  aus,  als  ob  der  Verfasser  des 


yi)  Vgl.  Arch,  Zeit.  1876  S.  81  ff.,  OrcrUcck,  Pompeji,  S.  2 Hb  f. 
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lateinischen  Auszugs  bei  seiner  Arbeit  Gemälde  vor  Augen  oder  doch  wenigstens 
sehr  gut  int  Gedächtnisse  gehabt  hätte. 

Wenn  nun  alle  diese  Abänderungen  der  Erzählung,  wie  sie  die  Ilias  latina 
gegenüber  Homer  zeigt,  den  Forderungen  bildlicher  Darstellung  entsprechen,  so 
müssen  wir  auch  für  die  ilischcn  Tafeln,  wo  sich  dieselben  Abweichungen  von  der 
Ilias  finden,  die  gleiche  Erklärung  suchen-  Dürfen  wir  aber  erwarten,  dafs  diese 
Umgestaltung  der  einzelnen  Scenen  erst  für  die  Relieftafeln  stattgefunden  habe? 
Abgesehen  davon,  dafs  schon  der  ganze  Charakter  dieser  Bildwerke  sich  einer 
solchen  Annahme  widersetzt,  so  spricht  auch  die  Verschiebung  der  Scenen  des 
ersten  Buches  im  lateinischen  Auszug  dagegen.  Denn  diese  weist  uns  auf  eine 
gemeinsame  Quelle  bildlicher  Monumente  hin,  aus  der  sich  die  Ähnlichkeiten  der 
Ilias  latina  mit  den  ilischen  Tafeln  ableiten.  Entscheidend  aber  ist  der  Umstand, 
dafs  sich  ^tatsächlich  zu  einer  Reihe  von  Darstellungen  der  Rcücftafeln  bildliche 
Belege  beibringen  lassen,  welche  dieselben  auf  Werke  der  greisen  Kunst  zurück- 
fuhren.  Gleich  die  Scene  des 

I.  Streites  der  Könige  (A:  Abbildung  3}  giebt  ein  Wandgemälde  aus 
der  Portikus  des  Apollotempels  (früher  sog.  Venus- 
tempels) in  Pompeji  (Helbig  No.  1306;  hier  Abb.  4), 
das  nur  noch  in  Abbildungen31  erhalten  ist,  ziemlich 
genau  wieder.  Repliken  desselben  sind  noch  in  dem 
Bruchstücke  eines  Gemäldes  der  tasa  dei  Diascuri ”, 
dem  Fragmente  im  Atrium  der  casa  </,■/  poeta  tragico ’* 
und  einem  pompejartischen  Mosaik  in  Neapel”  vor- 
handen — Achill,  dem  die  hinter  ihm  erscheinende 
Athene  die  Hand  begütigend  auf  die  Schulter  legt,  stürmt  auf  Agamemnon  los, 
indem  er  mit  der  Rechten  nach  dem  Schwerte  greift,  das  er  in  der  Linken  hält. 
Kr  ist  völlig  unbekleidet.  Nur  die  Chlamys  hängt 
noch  über  dem  linken  Arm  und  rechten  Schenkel. 

Agamemnon  angethan  mit  einem  Chiton,  hat  den 
Mantel  um  die  Oberschenkel  geschlungen  und  trägt 
auf  dem  Haupte  ein  Diadem.  Nach  Helbigs  Be- 
schreibung hält  er  das  Scepter  zwischen  den  Knieen 
und  fafst  mit  der  rechten  Hand  nach  dem  Schwerte”, 
während  er  den  Kopf  zornmütig  gegen  seinen  Gegner 
erhebt.  Ihm  fällt  aber  Nestor,  in  Chiton  und  Mantel, 
in  den  Arm  und  hält  ihn  von  seinem  Beginnen 
zurück.  Im  Hintergründe  werden  noch  fünf  Köpfe, 
einige  davon  behelmt,  sichtbar.  Vergleichen  wir 


*')  Overbeck,  Hcroengall.  XVI  i;  Steinbüchel,  An* 
tiquar.  Atlas  VIII  ß i. 

**)  Helbig,  Atlas  z.  d.  Wandgemälden  Kam  pan.  XI  a 
Nr.  1307. 


,s)  Arch.  Zeit.  1S76  S.  83. 

3‘)  Bull.  Jett  Inst.  1841  S.  99;  abgeb.  Engelinann, 
Bildcratlas  xu  Homer,  UI  9. 

JS)  Auf  dem  porapejanbehen  Mosaik  hält  Agamcm- 
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damit  die  Darstellung  auf  der  kapitolinischen  Tafel,  so  springt  sofort  die  enge  Ver- 
wandtschaft beider  Bilder  in  die  Augen.  Auf  beiden  ist  nicht  nur  derselbe  Moment 
der  Handlung  wiedergegeben,  sondern  auch  die  Komposition  in  allen  Stücken  die- 
selbe geblieben.  Wie  auf  der  tabula  Huna,  so  sitzt  auch  auf  dem  Wandgemälde 
Agamemnon  auf  der  linken  Seite  des  Bildes  da,  bereit  aufzuspringen,  und  in  ganz 
gleicher  Haltung  dringt  Achill  von  rechts  her  auf  ihn  ein.  Auch  Nestor  nimmt 
hier  wie  dort  die  Mitte  ein,  doch  scheint  er  auf  der  ilischen  Tafel,  wie  schon 
bemerkt,  von  einem  Lehnstuhle  sich  zu  erheben,  während  auf  dem  Gemälde  schon 
ein  etwas  späterer  Augenblick  dargcstcllt  ist.  Ebenso  fehlt  auf  diesem  der  Lehn- 
sessel hinter  Achill.  Eine  gleiche  Anzahl  von  Köpfen  erscheinen  auch  nach  Robert 
im  Hintergrund  des  Bildes  auf  der  tabula  Il'utca.  Trotz  der  genannten  Abweichungen 
werden  wir  also  kein  Bedenken  tragen,  beide  Darstellungen  auf  ein  gemeinsames 
Original  zurückzuführen,  dem  wohl  das  pompejanische  Wandgemälde  am  nächsten 
stehen  dürfte. 

2.  Spruch  des  Kalchas  (A:  Abb.  5).  Die  Scene  des  k'ajiö;  sowie  die 
Streitscene  werden  durch  eine  Gestalt  getrennt,  welche  mit  einem  bis  zu  den 
Knieen  reichenden  Gewände  bekleidet  ist.  Sic  schreitet  nach  rechts  hin 
aus,  während  die  rechte  Hand  weit  nach  links  zurück  ausgestreckt  ist. 
Die  Unterschrift  nennt  sie  Kalchas.  Dazu  bemerkt  Jahn,  der  sie  zur 
Pestscene  zieht,  folgendes1*:  »Durch  eine  geschickte  Wendung  ist  aus- 
gedrückt, dafs  der  Seher  in  dem  furchtbaren  Unheil  ein  Strafgericht  des 
Himmels,  dafs  er  den  göttlichen  Urheber  erkennt  und  also  auch  über  die 
Ursache  seines  Zornes  nicht  zweifelhaft  sein  konnte.  Was  der  Dichter 
erst  in  der  Volksversammlung  als  wirksames  Moment  hervortreten  läfst, 
das  erscheint  hier  als  ein  Moment  der  fortschreitenden  Erzählung.  Kalchas  erkennt 
den  zürnenden  Gott,  der  die  Pest  sandte.  So  leitet  er  zu  der  folgenden  Scene 

über.«  — Auf  einem  pompcjanischen  Wandgemälde 
(Abb.  6),  das  aus  derselben  Portikus  stammt,  wie  das 
vorher  erwähnte,T,  sehen  wir  in  der  Mitte  einen  bärti- 
gen Mann  in  ganz  ähnlicher  Kleidung  und  Haltung 
wie  der  Kalchas  auf  der  tabula  Iliaca  nach  rechts 
hin  schreiten;  er  hat  den  Kopf  nach  links  gewandt 
und  trägt  in  der  linken  Hand  einen  Stab".  Rechts 
von  ihm  sitzt,  ihm  zugewandt,  ein  unbärtiger  Jüng- 
ling, die  Hand  am  Schilde,  im  Arm  das  Sccpter,  an 
seiner  anderen  Seite  aber  steht  eine  vollgerüstcte  Ge- 
stalt und  erhebt  die  Hand  bis  in  die  Höhe  der  Brust. 
Zwischen  der  Hauptperson  in  der  Mitte  und  dem 


non  mit  der  linken  UamI  das  Scepter  zwischen 
den  Knieen,  in  der  bis  in  die  Hohe  der  Bruet 
erhobenen  Kcchtcn  das  Schwert. 

JS)  a.  a.  O.  S>.  II. 


77 ) Hel  big,  Wandgcm.  Kampan.,  S.  461,  ahgebildct 
Steinbüchel,  Atlas  VIII  C I. 

2")  l)ic  eigenartige  Bewegung  dieser  Gestalt  findet 
ihre  Analogie  in  dem  auf  den  Reliefs  von  Gjöl> 
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sitzenden  Jünglinge  wird  noch  eine  Gestalt  sichtbar,  die  auch  die  Hand  wie  zum 
Ausdrucke  des  Erstaunens  oder  der  Erregung  erhebt.  Neben  derselben  sind  im 
Hintergründe  die  Köpfe  von  zwei  Kriegern  sichtbar.  Steinbüchel  will  in  der  Mittcl- 
person  Nestor  erkennen,  der  die  erzürnten  Fürsten  zur  Ruhe  ermahne.  Nach  Helbig 
ist  es  Odysseus,  der  als  Gesandter  der  Achäer  die  Anwesenden  zu  Zeugen  der 
Hartherzigkeit  des  Achill  anrufc”.  Den  links  stehenden  Jüngling  nennt  er  Aias, 
den  sitzenden  Achill,  die  Gestalt,  welche  ihren  Schmerz  an  dem  Vorgänge  zu  er- 
kennen gäbe,  Patroklos.  Ich  möchte  vorschlagen  in  Berücksichtigung  der  Ähnlich- 
keit der  Figur  in  der  Mitte  mit  dem  Kalchas  auf  der  kapitolinischen  Tafel  und  des 
Umstandes,  dafs  schon  ein  Gemälde  desselben  Kreises  in  nächster  Verwandtschaft 
mit  einem  Bilde  dieses  Streifens  der  tabula  Itiaca  steht,  dieser  Gestalt  den  Namen 
des  Sehers  zu  geben.  Es  wäre  dann  der  Augenblick  dargestellt,  wo  Kalchas,  nach- 
dem er  sich  vorher  den  Schutz  des  Achill  zugesichert  hat”,  die  Ursache  des  Zorns 
des  Apollo  offenbart.  Die  Wirkung  seiner  Worte  tritt  in  den  Bewegungen  des  Er- 
staunens hervor,  das  die  Umstehenden  äufsern.  In  der  sitzenden  Figur  hätten  wir 
Achill  zu  erkennen.  Allerdings  müfsten  wir  bei  dieser  Deutung  des  Bildes  an- 
nehmen, dafs  die  Gestalt  des  Agamemnon,  die,  wie  die  Wendung  des  Sehers 
anzcigt,  links  von  diesem  zu  erwarten  ist,  ausgefallen  sei.  Doch  darf  dieses  Fehlen 
des  Agamemnon  nicht  befremden,  da  etwas  Derartiges  bei  pompejanischen  Wand- 
gemälden nicht  so  selten  ist.  So  vermissen  wir  bei  den  lobildcm  die  Person  des 
Hermes,  welcher,  wie  aus  der  römischen  Replik  ersichtlich  ist,  im  Originale  vor- 
handen gewesen  war’1.  In  dem  Bilde  der  ilischcn  Tafel  hätten  wir  sodann  eine 
noch  weitergehende  Verstümmelung  der  Vorlage  zu  erkennen,  indem  hier  nur  noch 
die  Hauptperson  allein  übrig  geblieben  ist. 

3.  Menelaos  und  Paris  (B:  Abb.  7;  C).  In  der  Nähe  des  skäischcn 
Thores  ist  Paris  verwundet  zu  Boden  gesunken.  Seinen  Helmbusch  hat  Menclaos 
gefafst,  um  ihn  mit  sich  fortzuschleifcn.  Aber  schon  eilt  Aphrodite  ihrem  Lieb- 
linge von  der  anderen  Seite  her  zu  Hilfe.  Während  sie  mit  der  Rechten  den  Ge- 
fallenen zu  unterstützen  scheint,  erhebt  sie  die  Linke  wie  abwehrend  gegen  Menc- 
laos. — Mit  dieser  Gruppe  vergleicht  Schlic”  mit  Recht  das  Relief  einer  etruskischen 
Aschenkiste“,  das  dieselbe  Scene  zeigt  (Abb.  8).  Auch  hier  ist  Paris  in  ganz  ähn- 


baschi  (Das  Hcroon  von  Gjttlbaschi-Trysa.  Tafel 
XI  B 6,  8;  XIII  A 10)  und  einer  in  Nikopol 
gefundenen  goldenen  Sch  wer  scheide  in  der  Ere- 
mitage zu  Sb  Petersburg  (Jahrbuch  der  kunsthist. 
Samml.  des  Allerhöchsten  Kaiserhauses.  Wien 
1890XI  S.  23.  Fig.  143)  darges  teilten  Heerführer, 
der  in  die  Schlacht  stürmend  mit  Hand  und 
Stimme  seine  Truppen  zum  Kampfe  anfeuerb 
Benndorf  (a,  a.  O.  S.  23)  nimmt  dasselbe  Mo- 
tiv auch  für  den  Miltiadc*  in  der  Marathon- 
schlacht der  Stoa  Poikile  an.  Auch  auf  Mclc- 
agersnrko phngen  (Arch.  Zeit.  1850,  20,  Mon. 

**)  Brunn,  KU.  dilk 


JtlV  Inst.  IX  2,  t,  Har  tu]  i,  Aäm'tr.  Korn.  79  11.  s.  w.) 
klingt  ein  Nachhall  desselben  Typus  in  der  Ge- 
stalt wieder,  die  der  Gruppe  mit  der  Leiche  des 
Mclcager  vorauscilt.  Doch  ist  er  hier  für  den 
Ausdruck  innerer  Erregung,  Trauer  und  Be- 
stürzung, verwandt. 

•9)  II.  IX  620  fr. 

*°)  oft  Intus  AeAillis,  II.  lat.  v.  54. 

3I)  Vgl.  Helbig,  Untersuch.  Uber  die  karnp.  Wandmal. 
S.  141IT.  u.  335. 

M)  Darstellungen  des  troischen  Sagenkreises  auf 
etruskischen  Aschenkisten  S.  114  fr. 

urne  etr.  I 66.  1. 
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lieber  Haltung  wie  auf  der  sartischen  Tafel  zu  Boden  gesunken.  Von  hinten  her 
hat  ihm  Mcnelaos  das  gezückte  Schwert  so  auf  den  Heim  gesetzt,  dafs  cs  senk- 
recht auf  demselben  steht.  Aphrodite  greift  ebenfalls 
hier  ihm  helfend  unter  die  rechte  Achsel.  Beide  Dar- 
stellungen, zu  denen  Schlie  noch  ein  Gemälde  in  Gaza, 
das  aus  der  Beschreibung  des 
Choricius  bekannt  ist,  heran- 
zieht, geben  sich  bei  indivi- 
dueller Verschiedenheit  nicht 
nur  in  der  ganzen  Anlage,  son- 
dern auch  in  verschiedenen 
Einzelheiten  als  nah  verwandt  zu  erkennen. 

4.  Zweikampf  des  Diomedcs  und  Äneas 
(B:  Abb.  9;  C).  Auch  zu  dieser  Scene  haben  wir  einen 
Beleg  in  einer  Thonmarke  der  Sammlung  Duqucnclle  im  städtischen  Museum  zu 
Reims3*,  auf  welcher,  durch  Inschriften  gesichert,  die  Hauptgruppe  in  unwesentlicher 
Veränderung  abgebildct  ist  (Abb.  1 o).  Diomedcs  zückt  mit  lioch- 
erhobenem  Schilde  seine  Lanze  gegen  die  Göttin,  um  deren  Haupt 

ein  Schleier  sich  in  weitem  Bo- 
gen bauscht,  während  ihr  Ober- 
körper nackt  erscheint  Sie 
schaut  sich  nach  Diomedcs  um 
und  unterstützt  mit  der  Rechten 
den  Äneas,  der  in  ähnlicher 
Haltung  wie  auf  B zu  Boden  sinkt.  Auch  auf  C ist  der  Blick  der  Göttin  «lern 
I'einde  zugewandt  Bemerkenswert  ist,  dafs  auch  auf  einem  der  schon  genannten 

Wandgemälde  aus  l’ompeji,  das  nach  Uelbig  den 
Kampf  zwischen  Achill  und  Hektor  darstellt31,  der 
als  Achill  bezeichnte  Krieger  fast  in  derselben 
Stellung  und  Haltung  wie  Diomedcs  auf  der  iliscllcn 
Tafel  mit  der  I.anze  zum  Stofs  ausholt  und  dafs 
wie  auf  B hinter  ihm  Athena,  mit  Helm  und  Lanze 
ausgerüstet,  sich  zeigt,  um  ihm  im  Kampfe  beizu- 
stehen (Abb.  11).  Dafs  dieser  Kampf  zwischen  Dio- 
medcs und  Aneas  auch  in  der  grofsen  Kunst  bild- 
lichen Ausdruck  gefunden,  bedarf  zudem  nicht  lan- 
ger Begründung.  Bei  einer  Behandlung  der  ilischcn 
Sage,  die  den  Äneas  zum  Mittelpunkte  hatte,  durfte 
diese  Scene,  wodurch  der  Stammvater  des  julischcn 
Geschlechtes  als  I enrris  ccrtissima  j'roUs 3,1  beglaubigt  wird,  nicht  fehlen. 

3t)  Wien.  Vorlcgcbl.  1S89  VIII  5.  büchcl,  Atlas  VIII  1)2. 

Ilclbig,  Wantl^.  Kamp.  Nr.  266  abgeb.  bei  Stein*  *)  II.  lat,  v.  236- 
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5.  Hektors  Abschied  (B:  Abb.  12).  Auf  zwei  einander  fast 
völlig  gleichen  Gemmen”  fährt  um  die  Stadtmauer  Trojas,  welches  durch 
Tempel  und  Türme  bezeichnet  ist,  Achill  den  Leichnam  des  Hektor 
(Abb.  13).  Vor  dem  Thore  steht  Hektor  mit  Weib  und  Kind  in  ganz 
ähnlicher  Gruppierung  wie  auf  dem  Bilde  der  ilischcn  Tafel.  Bcachtens-  1» 
wert  ist  besonders  die  Haltung  des  Hektor,  die  mit  der  auf  der  sartischen  Tafel 
sich  auffallend  deckt.  Auch  hier  ist  die  Schrittstellung  dieselbe,  und  ebenso  der 
Kopf  in  ganz  ähnlicher  Weise  zurückgewandt  und 
der  Gattin  und  dem  Kinde  zugeneigt. 

Da  die  Darstellung  der  Stadt  und  der  Schlei- 
fung in  bedeutend  kleinerem  Mafsstabe  gebildet  ist 
als  die  Abschicdssccnc , so  werden  beide  wohl  ur- 
sprünglich nicht  zusammcngchört  haben.  Um  so  mehr 
darf  man  annehmen,  dafs  das  Gemmenbild  und  die 
Darstellung  auf  der  ilischcn  Tafel  dasselbe  Vorbild 
wicdcrspicgcln  und  vielleicht  auch  eine  Notiz  bei 
I’lutarch1'  damit  in  Zusammenhang  bringen.  Von 
diesem  wird  nämlich  berichtet,  dafs  ein  Gemälde  zu  Velia  in  Lukanicn,  das  des 
Hektors  Abschied  vorstelltc,  die  Porcia  zu  Thräncn  gerührt  haben  soll.  Nach  den 
Worten  Plutarchs  war  der  Moment  wicdergcgcbcn,  wo  Andromachc  das  Kind  aus 
den  Händen  des  Gatten  empfangt  und  ihn  noch  einmal  zärtlich  anschaut,  üben 
diesen  Augenblick  würde  ja  auch  unsere  Tafel  darstcllen”. 

6.  Die  schutzflchendcn  Troerinncn  (B:  Abb.  14).  Drei  Trocrinnen 
nahen  dem  Standbildc  der  Athena,  die  hier  mit  Helm  und  Speer  bewaffnet  auf 
einer  Säule  steht,  während  sie  in  der  Bias  als  Sitzbild  erwähnt  ist. 

Die  Vordere  hält  einen  Gegenstand  in  die  Höhe,  in  dem  wir  nach 
der  Bcischrift  Tp<[ia2e(c)  tq  ' Aflr,vi  xlx  (Xov  ■siyojs iv)  den  Pcplos  suchen 
müfsten,  sähe  er  nicht  einem  solchen  Gewandstiickc  allzuwenig  ähn- 
lich. — Wenn  sich  nun  auch  dieser  Vorgang  in  der  monumentalen 
Überlieferung  sonst  nicht  nachwciscn  läfst,  so  mufs  er  trotzdem  auch 
in  der  gTofscn  Kunst  bildliche  Gestaltung  gefunden  haben.  Das  zeigen  die  Worte 
Vergils der  unter  den  schon  genannten  Gemälden  auch  diese  Scene  dargcstellt 
erwähnt: 

interea  ad  templum  non  aequae  Palladis  ibant 
ennibus  Iliades  passis  pcplnmqc  ferebant 
supp  Heiler  tristes  et  tunsae  pectora  palmis: 
dwa  solo  fixes  oculos  aversa  tenebat. 


Jr)  Storch  III  264  (Overbeck,  Heroengal  I.  XVI  8, 
Inghirami,  Gal.  mn.  205)  und  Gcrhardschc  Ab- 
Kufssammlung  im  Bonner  Kunstmuseum  XV  1091. 
*)  Brutus,  cap.  23. 


*)  Bei  Ilclbig,  Wandg.  Kamp.  Nr.  1314.  Wird  ein 
Gemälde  aus  der  casa  di  Hatto  erwähnt,  das  nur 
aus  den  Auiigntbung&bcrtchten  bekannt  ist  und 
dieselbe  Scene  vonteilen  sollte. 


40)  Acn.  I 479. 
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7.  Der  Schiffskampf  (A:  Abb.  >5).  Schon  die  treffliche  Komposition 
der  den  ganzen  fiir  das  Buch  O bestimmten  Streifen  einnehmenden  Darstellung 

weist  auf  ein  bedeutendes 
Original  hin.  Die  um  den 
Hektar  sieh  zu  beiden  Sei- 
ten gruppierenden  Figuren 
entsprechen  sich  fast  genau; 
besonders  wirkungsvoll  ist, 
wie  schon  bemerkt,  der  höhe- 
ren Stelle  gcmäfs,  den  die 
Griechen  auf  dem  Schiffe  entnehmen,  ein  Teil  der  Troer  auf  eine  lang  gestreckte 
Anhöhe  gestellt.  — Fine  Reihe  von  Gemmen,  welche  uns  die  Hauptpersonen  der 
Bilder,  Hektar  und  Aias,  wiedergeben,  bestätigen  unsere  Annahme.  Auf  einem  mir 

nur  in  Abbildungen  bekannten  Steine“ 
steht  Hektar  in  sehr  ähnlicher  Stellung 
wie  auf  der  kapitolinischen  Tafel  neben 
dem  Hinterteil  eines  Schiffes  (Abb.  16). 
Nur  halt  er  nicht  die  Fackel  so,  dafs  sie 
wie  auf  der  tabula  lliaca  mit  dem  ausge- 
strcckten  Arme  eine  grade  Linie  bildet, 
sondern  das  Kndc  derselben  ist  mehr 
seinen  Fiifsen  genähert  Offenbar  war  der 
Steinschneider  durch  das  Oval  der  Gemme 
veranlafst,  die  Vorlage  in  dieser  Weise  zu  verändern.  Aufscr  dem  Schilde  halt 
Hektar  noch  einen  Speer  in  der  Linken. 

Eine  Reihe  anderer  Gemmen  führt  uns  den  Aias  mit  und  ohne  seinen  Be- 
gleiter vor.  Auf  dem  einen  Steine*1  ist  er  in  derselben  Richtung  von  rechts  nach 
links  gewandt  mit  seinem  Genossen  Teukros  dargcstellt.  Da  der  Abdruck  sehr  un- 
deutlich ist,  so  lassen  sich  die  Einzelheiten  nicht  genauer  unterscheiden.  Eine  andere 
Gemme"  zeigt  Aias  in  derselben  Richtung  ohne  Begleiter  mit  einem  mächtigen 
Steine  in  der  erhobenen  Hand.  Am  besten  geben  uns  wohl  die  Ausführung  des 
Originals  verschiedene  geschnittene  Steine  wieder“,  auf  denen  Aias  von  links  nach 
rechts  gewandt  erscheint  und  mit  hocherhobener  Hand  einen  Speer  auf  die  Feinde 
abschleudert  (Abb.  17).  Er  ist  nackt  gebildet,  nur  von  einem  Helme  und  Schilde 
gedeckt,  während  der  bedeutend  kleiner  gebildete  Teukros  Chiton  (oder  Brust- 
panzer?) und  Helm  trägt. 

8.  Totcnklagc  um  l’atroklos  (A:  Abb.  iS),  Auf  einem  Bette  liegt  auf- 
gebahrt  die  Leiche  des  Patroklos;  die  Brust  ist,  nach  der  Zeichnung  von  Ecodor 


*'"«M  «;i»  ektOP  KMUrnr'  £/i»myu  m/"««1 


“) 


Overbeck,  Ilcrocngallcric 
Gal.  etn.  137. 

Stosch  JII  242. 


XVII  &, 


lnghirami. 


4i)  Mill in,  Gal.  mylh , 158,  575. 

4I)  Overl».  XVII  9,  Gerhard&che  Aligufssammlung 
XXII  1537,  Slosch  III  243. 
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zu  urteilen,  unbedeckt,  der  linke  Arm  hangt  schlaff  herunter.  Zu  den  Füfsen  des 
Toten  sitzt  Achill  in  gebeugter  Haltung,  das  Haupt  auf  den  Arm  gestützt,  und  be- 
trauert den  ihm  entrissenen  Freund.  Hinter  der 
Bahre  steht  eine  Gestalt,  welche  wehklagend 
beide  Arme  erhebt.  Unter  ihrem  linken  Arme 
werden  undeutliche  Linien  sichtbar.  Am  Kopf- 
ende des  Bettes  sitzt  nach  rechts  gewandt,  so 
lauten  die  Angaben  von  Matz  und  Robert,  eine 
trauernde  Gestalt,  während  zwei  andere  in  be- 
trübter Haltung  dastehende  Figuren  zu  beiden  Seiten  die  Darstellung  abschlicfscn.  — 
Diese  Scene  findet  sich  in  diesem  bestimmten  Schema  der  Prothesis  weder  bei  Homer 
noch  in  der  Ilias  lalitm.  Sie  ist  also  eine  rein  künstlerische  Zuthat,  von  anderen 
Aufbahrungsdarstcllungen  entlehnt.  Wir  können  nun,  wenn  auch  nicht  die  ganze 
Komposition  des  Bildes,  so  doch  die  einzelnen  Bestandteile  derselben  auf  römischen 
Sarkophagen  nachweisen.  Der  zu  Füfsen  der  Leiche  sitzende  trauernde  Ange- 


hörige, sowie  die  Gestalt  hinter  dem  Bette,  welche  klagend  die  Arme  ausbreitet, 
begegnen  uns  auf  zwei  in  der  Villa  Borghese und  im  britischen  Museum“  befind- 
lichen Sarkophagen.  Die  Gestalt  hinter  dem  Bette  ist  hier  deutlich  als  Frau  ge- 
bildet. Auffallende  Ähnlichkeiten  mit  unserer  Darstellung  zeigen  sodann  zahlreiche 
Sarkophage,  die  uns  die  Aufbahrung  der  Leiche  des  Melcagcr  vorfuhren *' 
(Abb.  19.  20). 

Aus  zwei  von  diesen,  d und  c,  Safst  sich  mit  Ausnahme  der  klagenden  Frau 
mit  den  ausgebreiteten  Armen,  die  hier  infolge  der  gedrängteren  und  figuren- 
rcichercn  Darstellung  eine  etwas  andere  Haltung  angenommen  hat,  die  Mittelgruppe 
der  tabula  l/iaca  völlig  wicdcrherstellen.  Auf  beiden  Reliefs  liegt  der  Tote,  dessen 


c}  Clarac,  Atmtee  de  xulpture  153,  459. 

Moses,  /tote.  d.  vtu,  eint  Taf.  134. 

47 ) a.  Villa  Albani,  Zoegs,  liatsirilievi  I Tat.  46.  — 
b.  Mutte  Capitelitw  IV  35*  c-  Gärten  ries 
Vatikan,  Ilcße-r,  MeteagrüUi  S.  14.  — d.  Villa 
Borghese,  Clarac,  Mutet  de  temlpture  20t,  270, 

Jahrbuch  <!«-•  art-bäoUglt«»  hen  lantimu  IX. 


Bouillon,  Mustt  des  aniiquu  III,  basreliefs  19; 
Baumeister,  Denkmäler  des  klassischen  Altertums 
Abb.  991 ; hier  Abb.  19.  — c.  Villa  Borghese 
(Fragment),  Clarac,  Muüe  dt  wulpturt  201,  256; 
hier  Abb.  20.  — f.  Bartoli,  Admiranda  'l'nf.  77. 
— g.  Millin,  Galerie  mythcL  104,  415. 
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Brust  unbedeckt  ist,  mit  dem  Kopfe  nach  rechts  auf  der  Bahre.  Am  Fufsende  sitzt 
auf  d entsprechend  der  Gestalt  des  Achill  Atalante  in  trauernder  Stellung,  den  Kopf 
auf  den  rechten  Arm  gestützt.  Die  weibliche  Figur  hinter  dem  Lager  streckt  den 
rechten  Arm  weit  nach  links  hin  aus,  mit  der  linken  Hand  greift  sic  in  die  auf- 
gelösten Haare.  Der  Künstler  war  vielleicht  durch  das  enge  Aneinandcrrücken  der 
Nebenpersonen  gezwungen,  dem  linken  Arm  der  Frau  eine  so  veränderte  Lage  zu 
geben.  Über  das  Haupt  der  Leiche  beugt  sich  eine  andere  weibliche  Gestalt,  hebt 
vorsichtig  mit  der  linken  Hand  den  Kopf  des  Toten  ein  wenig  in  die  Höhe  und 
steckt  ihm  einen  rundlichen  Gegenstand,  wohl  den  Obolos,  in  den  Mund.  Dieselbe 
Figur  kommt  in  ganz  gleicher  Beschäftigung  auch  auf  allen  übrigen  genannten 
Meleagcrsarkophagcn  vor.  Da  nun,  wie  erwähnt,  auf  der  Zeichnung  von  Schulz 

unter  dem  linken  Arme  der  wehklagenden 
Frau  hinter  dem  Lager  einige  undeut- 
liche Linien  zum  Vorschein  kommen,  so 
dürfen  wir  auch  wohl  hier  jene  Gestalt 
vermuten,  die  erst  in  Farbe  deutlicher 
ausgeführt  werden  sollte.  Die  rechte 
Seite  der  Gruppe  würde  dann  genau  der 
rechten  Seite  von  c entsprechen , wo 
Atalante  ebenso  wie  jene  von  Matz  und 
Robert  bczeichnctc  Gestalt  mit  aufge- 
stütztem Haupte  nach  rechts  gewandt  am 
Kopfende  des  Bettes  sitzt  Auch  die 
links  von  der  Mittclgruppc  stehende  Figur, 
die  zum  Zeichen  ihrer  Trauer  die  Hand 
an  den  Kopf  legt,  läfst  sich  auf  einigen  Sarkophagen  (a,  f)  in  der  weiblichen  Gestalt 
nachweiscn,  die,  in  langen  Chiton  gekleidet,  die  rechte  Hand  zum  Kopfe  führt, 
während  die  linke  dem  Unterkörper  anliegt.  Jedenfalls  gehen  die  Darstellungen 
der  ilischcn  Tafel  und  der  aufgefuhrten  Sarkophagreliefs  auf  eine  Prothesisdarstcllung 
zurück,  die  beiden  zum  Muster  gedient.  Der  ursprünglichen  Komposition  wird  wohl 
die  Gruppe  auf  der  kapitolinischen  Tafel  näherstehen,  wogegen  die  Darstellung  auf 
den  Sarkophagen  von  allerlei  Beiwerk  überwuchert  und  mannigfach  verändert 
erscheint. 

9.  Die  Schmiede  des  Hephaistos  (A:  Abb.  21).  Die  Gruppe  des  He- 
phaistos und  seiner  Gesellen  bei  der  Arbeit  findet  sich  fast  ganz  genau  so  wie  auf 
A nur  in  entgegengesetzter  Orientierung  und  mit  einigen  unwesentlichen  Abände- 
rungen auf  einem  Sarkophagdcckcl  des  Museo  Capitolino"  (Abb.  22).  Schon  Robert 
macht  auf  die  Ähnlichkeit  beider  Darstellungen  aufmerksam.  Auch  hier  hält  der 
Schmiedegott  mit  beiden  Händen  den  Schild  fest,  auf  den  die  Cyklopcn  loshämmern. 
Der  zweite  Cyklop  ist  in  einem  etwas  anderen  Momente  des  Zuschlagcns  dargcstcllt 


4B)  Robert,  Sarkoph.  II  Taf.  21  Nr.  43,  besehr,  S.  54  ff. 
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als  sein  Gegenstück  auf  der  kapitolinischen  Tafel.  F.r  hat  närnlieh  in  gleicher 
Weise  den  Hammer  über  den  Kopf  erhoben  wie  der  dem  Hephaistos  zunächst 
stehende  Cyklop.  Der  dritte  Gesell  hat  zum  Unter- 
schiede von  seinem  nackt  gebildeten  Genossen  auf  der 
tabula  Ilinca  ein  Schurzfell  um  die  Hüften  geschlungen. 

Neben  diesem  letzten  Cyklopcn  zeigt  der  Sarkophag- 
decket  noch  die  Umrisse  eines  Schmiedeofens,  der  auf 
der  Fcodorschcn  Zeichnung  fehlt;  doch  legen  Linien 
auf  der  Zeichnung  von  Schulz  im  Rücken  der  Thetis 
den  Gedanken  nahe,  ilafs  auch  auf  der  kapitolinischen  Tafel  der  Ofen  in  Farbe 
weiter  ausgeführt  werden  soüte.  Dieselbe  Komposition  zeigt  ferner  auch  ein  Relief 
im  Conscrvatorcnpalast ",  Doch  weicht  die  Gruppe 
hier  insofern  weiter  ab,  als  der  Gott  nur  mit  der 
Linken  den  Schild  berührt,  in  der  erhobenen  Rech- 
ten aber  einen  Hammer  halt  und  der  dritte  Cyklop 
auch  in  derselben  Haltung  dargestellt  ist  wie  der 
erste.  Alle  drei  Cyklopcn  zeigen  deutlich  ein  Auge 
auf  der  Stirn,  während  die  beiden  anderen  an  der 
gewöhnlichen  Stelle  befindlichen  Augen  wie  ge- 
schlossen erscheinen.  Aufserdcm  sind  noch  als  un- 
beteiligte Zuschauer  Hera  und  Athena  zu  beiden 
Seiten  der  Gruppe  hinzugetreten.  Abgesehen  von  diesen  beiden  Reliefs,  deren  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Bilde  auf  A sofort  in  die  Augen  fällt,  geben  eine  Menge  an- 
derer Darstellungen,  die  uns  in  eine  Schmicdcwcrkstatt  führen,  ohne  dafs  grade 
immer  an  die  Schmiede  des  Hephaistos  zu  denken  wäre,  Anklängc  an  unsere 
Gruppe.  Diese  Monumente  lassen  sich  in  zwei  Reihen  gliedern,  je  nachdem  der 
Schmiedemeister  den  zu  bearbeitenden  Gegenstand  mit  beiden  Händen  festhält  oder 
sich  mit  dem  Hammer  an  der  Arbeit  beteiligt.  Zu  der  ersten  Reihe,  die  an  unsere 
Gruppe  auf  der  tabula  I/iaca  und  die  auf  dem  Sarkophagdeckel  sich  anschliefst, 
gehört  zunächst  die  Gruppe  des  Hephaistos  und  seiner  Gesellen  im  Giebel  des 
kapitolinischen  Jupitertempels,  wovon  uns  ein  Relief  des  Conservatorcnpalastcs 
«las  uns  den  Giebel  des  vierten  unter  Titus  und  Domitian  erbauten  Tempels  zeigt, 
annähernde  Vorstellung  geben  kann.  Wahrscheinlich  befand  sich  auch  schon  früher 
dieselbe  Gruppe  im  Giebel  des  Tempels.  Wir  sehen  wenigstens  auf  Grofsbronzen 
des  Vcspasian”,  die  uns  den  Giebel  des  dritten  Tempels  (jt — So  n.  Chr.)  verführen, 
zwei  Schmiede  dargcstellt.  Dazu  kommen  noch  zwei  Sarkophage  mit  schmiedenden 
Kröten”.  Zur  zweiten  Reihe  sinil  vor  allem  zwei  Froraetheussarkophagc  aus  der 


<y)  Bull,  della  com  miss.  ar<h.  < omunalt  1878  Taf.  10  der  Arch.  Zeit.  1872  Taf.  57* 

S.  142  ff.  M)  Dnnaldton , Arckittihtra  numismatka  London 

Afom.  dill'  Inst.  V 36,  Baumeister,  Dcnkm.  d.  kl.  *859  S.  6 Nr.  3. 

Alt.  Abb.  820;  vgl.  die  Koburgcr  Zeichnung  in  5S)  Berichte  der  süchs.  Gesell,  d.  Wiss.  Phil. -hist. 
Klasse  1S61  Taf.  VIII  t u.  3. 
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Villa  Borghese1*  und  aus  dem  Museo  Capitolino  sowie  ein  pompcianisches  Wand- 
gemälde11 zu  ziehen.  Dem  Original,  von  dem  die  zuletzt  genannten  Monumente 
Rcminiscenzen  bringen,  steht  wohl  die  Darstellung  auf  unserer  Tafel  am  nächsten, 
die  die  Cyklopen  in  drei  verschiedenen  Momenten  der  Arbeit  wiedergiebt.  Etwas 
verändert  ist  schon  die  Gruppe  auf  dem  Sarkophagdeckcl , während  das  Relief  aus 
dem  Conservatorenpalast1“  sich  noch  weiter  von  demselben  entfernt. 

io.  Hektors  Schleifung  (A:  Abb.  23;  D und  Tarentinerrelief:  Abb.  24). 
Der  dem  Bilde  der  ilischen  Tafeln  eigentümliche  Zug,  dafs  Achill  sich  bei  seiner 

Fahrt  um  die  Mauern  Trojas  umschaut  nach  einem 
Krieger,  der  links  von  ihm  zum  Vorschein  kommt, 
verbindet  diese  Scene  mit  einer  Reihe  anderer 
Monumente  ”,  welche  diese  aus  gemeinsamer  Quelle 
stammende  Darstellung  mehr  oder  minder  getrübt 
wiedergeben.  Trotzdem  läfst  sich  das  ursprüng- 
liche Bild  der  Vorlage  mit  ziemlicher  Sicherheit 
wiedergewinnen.  Zunächst  ist  der  vollgcriistete 
Krieger  neben  Achill  abgesehen  davon,  dafs  er  durch  die  eigenartige  Haltung 
Achills  bedingt  ist,  noch  durch  den  Oxfordcr  Sarkophagdeckcl,  das  Fragment  aus 

Achuria,  auf  dem  aller- 
dings Achill  nicht  rück- 
wärts gewandt  ist,  und  den 
verschollenen  Sarkophag 
bezeugt.  Auf  der  Kobur- 
ger  Zeichnung  des  letzteren 
(Abb.  25}  steht  an  seiner 
Stelle  eine  bärtige  Gestalt, 
die  durch  den  Pilos  als 
Odysseus  charakterisiert 
ist.  Indem  er  den  rechten  Arm  erhebt,  scheint  er  mit  Achill  einige  Worte  zu  wech- 
seln. Auf  beiden  Zeichnungen  des  Sarkophags  zeigt  sich  aufserdem  hinter  den  Rossen 
Achills  noch  ein  bärtiger  älterer  Mann,  welcher  die  Rechte  im  Gestus  des  Erstaunens 


Wiener  Vorlegcblättcr  Serie  D XI  2,  Clarac  215, 
433- 

M)  Wiener  Vorlegcbl.  D XI  4,  Brunn,  Vorlcgebl.  8 c. 
u)  Ilelbig,  Atlas  zu  d.  Wandgenu  Kamp.  Taf.  IV 
Nr.  259. 

**)  Bull,  comunale  1878  Taf.  10. 

Sl)  a.  Die  kapitol.  Brunncnmündung  mit  Darstel- 
lungen aus  dem  Leben  des  Achill  (Mut.  Cap. 
IV  37.  Baumeister,  Denkmäler  Abb.  5); 

b.  Die  Reliefs  des  kapitol.  Bronzewagens  (Bull, 
comun.  1877  Taf.  II  — 13); 


c.  Ein  verschollener  Sarkophag,  der  in  einer 
koburger  Zeichnung  und  einer  Zeichnung  des 
Philio  de  Rossi  aus  dem  Jahre  1745  erhallen 
ist  (Robert,  Sarknph,  II  Taf.  21  Nr.  45); 

d.  Ein  Sarkophagdeckcl  in  Oxford  (Robert  a.  a. 
O.  II  Taf.  26  Nr.  64); 

c.  Sarkophagfragment  aus  Achuria  (Robert  a.  a. 
O.  II  Taf.  21  Nr.  46); 

f.  SarkophagbruchstUck  in  Ince  ßlundell  (ebenda 


II  Taf.  21  Nr.  44) ; 

g.  Rückseite  eines  Sarkophags  im  Brit.  Mus. 
(ebenda  11  Taf.  II.  12  Nr.  23  c). 
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erhebt.  Robert  will  darin  den  Priamus  erkennen,  doch  dürfte  dieser  wohl  eher  auf 
den  Mauern  der  Stadt  zu  suchen  sein.  Vor  den  Rossen  sehen  wir  auf  dem  verschollenen 


»5 


Sarkophage  Athene,  die  den  Sieger  auf  seinem  Triumphzuge  fuhrt.  An  ihren  Platz 
ist  auf  der  kapitolinischen  Brunnenmündung  und  dem  Sarkophagbruchstück  aus  Ince 
Blundcll  Viktoria  getreten,  während  auf  dem  Oxforder  Sarkophagdcckcl  und  auf  der 
Rückseite  des  Sarkophags  im  Brit.  Museum  ein  Krieger  dem  Wagen  des  Siegers 
vorauseilt.  So  werden  wir  denn  auch  an  dieser  Stelle  für  den  Archetypus  eine  feste 
Gestalt  und  zwar  wohl  Athena  voraussetzen  dürfen.  Vielleicht  konnte  auch  in  dem 
Kopfe,  der  auf  dem  Bildstreifen  von  A und  der  kapitolinischen  Brunnenmündung 
über  der  Mauer  hervorragt,  ein  Überrest  der  alten  Überlieferung  erhalten  sein,  in 
der  Priamos  und  Hekabe  sich  auf  der  Stadtmauer  gezeigt  haben  werden.  Dem- 
nach würde  etwa  folgendes  Bild  sich  ergeben.  Um  die  mit  Zinnen  und  Türmen 
versehene  Stadtmauer  schleift  Achill  sein  unglückliches  Opfer.  Athene,  die  ihm 
zum  Siege  verhelfen  hat,  begleitet  ihn  auf  seinem  Triumphzuge  und  eilt  dem  Ge- 
spanne voraus.  Der  Sieger  selbst  hat  sich  umgewandt  und  wirft  dem  Odysseus, 
der  sich  gerade  in  der  Nähe  befindet,  einige  stolze  Worte  zu.  Auf  den  Zinnen  der 
Mauer  aber  erscheinen  die  unglücklichen  Eltern  und  jammern  über  das  schreckliche 
Los  des  Besten  ihrer  Söhne. 

11.  Lösung  des  Hcktor  (A:  Abb.  26;  D;  F:  Abb.  29).  Von  dieser 
Scene  haben  wir  auf  den  ilischen  Tafeln  zwei  von  einander  verschiedene  Wieder- 
gaben, die  eine  auf  der  kapitolinischen  Tafel,  die  andere  auf  D und  F.  Sehen  wir 
uns  zunächst  die  auf  A an.  Am  rechten  Ende  des  Streifens  sitzt  Achill  in  seinem 
Zelte,  nach  links  gewandt.  Die  Sinke  Hand  hat  er  auf  die  Lehne  des  Sessels  gelegt, 
die  hoch  erhobene  Rechte  stützt  sich  auf  einen  Stab.  Vor  ihm  sitzt  Priamos  flach  auf 
dem  Boden,  von  Hermes,  der  hinter  ihm  in  gebückter  Haltung  erscheint,  unterstützt. 
Auch  eine  andere  Gestalt  in  langem  Gewände,  zwischen  Achill  und  Priamos,  scheint 
sich  um  den  Greis  zu  bemühen,  denn  sie  streckt  die  Hand  nach  ihm  aus.  In  der 
Mitte  des  Streifens  steht  vor  dem  Zelte  der  Wagen  mit  den  Mrpot,  die  gerade  von 
zwei  Dienern  abgeiaden  werden.  Er  ist  in  starker  Verkürzung  von  rückwärts  dar- 
gestcllt.  Links  davon  tragen  zwei  Männer  die  Leiche  Hcktors,  über  die  eine  bärtige 
Gestalt  sich  beugt.  Es  ist  wohl  der  Augenblick  gewählt,  wo  der  l’elide,  von  der 
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Erinnerung  an  den  eigenen  Vater  übermannt,  dem  Greise  seine  Bitte  gewährt.  Die 
Leiche  des  Hektor  wird  herangebracht,  um  auf  der  Wage  abgewogen  zu  werden, 

wie  es  uns  auch  die  bekannte 
apulischc  Amphora  zeigt  **.  Es 
ist  das  auch  wieder  ein  der  Ilias 
fremder  Zug,  der  erst  durch  die 
Phrygcr  des  Aschylus  sicli  aus- 
geprägt hat. 

Die  beiden  Hauptbestand- 
teile des  Bildes,  I’riamos  vor 
Achill  und  die  Träger  mit  der  Leiche  des  Hektor,  lassen  sich  im  einzelnen  nun 
auch  sonst  nachwcisen. 

Zwei  Gemmen  geben  die  erste  Gruppe  ziemlich  genau  wieder.  Auf  der  einen  >,J 
{Abb.  27)  ragt  Achill  noch  zum  Teil  in  das  Oval  des  Steines  hinein.  Ein  Mantel  ist 
um  seine  Hüfte  geschlungen,  seine  Haltung  aber  entspricht  genau  der  auf  der  tabula 
Iliaca.  Die  vor  ihm  stehende  Figur  trägt  ebenfalls  ein  Gewand  um 
den  Unterkörper,  ihr  Oberkörper,  der  nackt  erscheint,  aber  wohl  mit 
f U A einem  feinen  Chiton  bedeckt  sein  wird,  zeigt,  wie  auch  auf  der 
Pf  u'i  Gemme,  weibliche  Bildung.  Sic  hat  den  linken  Arm  des 

'\  Priamos  ergriffen,  offenbar  um  ihn  wieder  aufzurichten.  Wir  dürfen 

s'e  w°hl  Briseis  nennen.  Der  Greis,  der  ebenfalls  hier  flach  auf 
- '-Z  dem  Boden  sitzt,  hat,  nach  dem  zweiten  Steine  zu  urteilen,  den 

27  Mantel  um  den  Kopf  geschlungen.  Von  der  Gestalt  des  Hermes  ist 

auf  der  ersten  Gemme  mir  noch  das  Kerykcion  übrig  geblieben. 

Für  die  Gruppe  mit  der  Leiche  des  Hektor  zieht  nun  Braun  zwei  Reliefs 
heran,  von  denen  das  eine  sich  im  Palazzo  Colonna,  das  andere  im  l’alaste  von 
Grotta  ferrata  befindel'',.  Beide  Platten,  die  offenbar  zusammengehören,  stellen 
folgendes  dar:  Ein  nackter  Leichnam,  an  dessen  linker  Hüfte  ein  Schwert  an  einem 
Brustbandc  herabhängt,  wird  von  zwei  Männern  in  der  Weise  getragen,  dafs  der 
rechts  stehende  Krieger,  der  einen  Armeichiton  trägt,  mit  beiden  Armen  unter  die 
Achseln  des  Toten  gefafst  hat  und  nun  die  Hände  über  der  Brust  desselben  zu- 
sammcnschlicfst , während  er  das  rechte  Knie  gegen  den  Rücken  der  Leiche 
stemmt.  Der  zweite  Träger,  der  mit  einem  korinthischen  Helm  lind  einem  Schwerte 
bewaffnet,  sonst  aber  völlig  nackt  gebildet  ist,  hält  die  Leiche  bei  den  Füfscn  fest. 
Hinter  der  Leiche,  deren  linker  Arm  schlaff  herunter  fällt,  wogegen  der  rechte,  wie 
von  einer  anderen  Person  gehalten,  etwas  vom  Leibe  erhoben  ist,  erscheint  auf 
einen  Stab  gestützt  eine  in  langes  Gewand  gehüllte  männliche  Gestalt  mit  Schuhen 
an  den  Füfscn,  sowie  eine  ältere  Frau,  den  Hinterkopf  vom  Mantel  bedeckt,  welche 

&B)  Abgeb.  Mm.  deW  Inst.  V 11,  Baumeister,  Denk*  (Karneol  i!er  Sammlung  Natt). 

insüvr  Abb.  792.  Gerhardsehe  Abgufssnmml.  XV  1108. 

**)  Improntt  III  76,  Overbeck,  Hcroengfill.  XX  7 6|)  Braun,  Antike  Marmorwerkc,  Dck.  I S.  12  Tafel 

9 a und  b. 
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den  Toten  wohl  am  rechten  Arme  gehalten  haben  wird.  Hinter  dem  linken  Träger 
steht  unter  einer  Eiche  ein  Jüngling  in  langer  Chlamys,  der  am  linken  Arme  einen 
Schild,  in  der  erhobenen  Rechten  einen  Helm  trägt.  Im  Hintergründe  wird  noch 
ein  bärtiger,  ebenfalls  mit  Chlamys  bekleideter  Mann  sichtbar,  der  sich  auf  seinen 
Speer  stützt  und  teilnahmevoll  auf  die  vorhin  beschriebene  Gruppe  blickt.  Diese 
Darstellung  deutet  Braun  mit  Rücksicht  auf  ihre  Ähnlichkeit  mit  der  Gruppe  auf 
der  tabula  Iliaca  auf  die  Bestattung  des  Hcktor  und  meint,  dafs  beide  Bilder,  zu 
denen  er  noch  eine  Gemme4’  hcranzicht,  auf  ein  gemeinschaftliches  Original  zurück- 
gingen.  Da  aber  nach  Matz-Duhn“  das  Fragment  im  Palazzo  Colonna  griechische 
Arbeit  der  besten  Zeit  ist,  so  müssen  wir  doch  bei  einem  solchen  Relief  für  die 
Personen  unbedingt  phrygisches  Costüm  verlangen,  damit  die  Scene  als  Bestattung 
Hektors  gekennzeichnet  sei.  Auch  an  den  Augenblick  der  Wägung  zu  denken 
geht  nicht  an,  da  die  beigefügten  Personen  dann  völlig  unmotiviert  wären. 

Die  Bedeutung  der  Fragmente  wird  klar,  wenn  wir  eine  Reihe  von  Monu- 
menten vergleichen,  welche  eine  auf  ganz  ähnliche  Weise  getragene  Leiche  zeigen, 
über  die  sich  eine  oder  zwei  Gestalten  trauervoll  hemiederbeugen.  Es  sind  das 
die  Sarkophage,  auf  welchen  die  Heimführung  der  Leiche  des  Meleager  dargestellt 
ist64.  Am  meisten  stimmt  das  Relief  des  Museo  Chiaramonti  mit  den  von  Braun 
zusammengestcllten  Fragmenten  überein.  Auch  hier  beugen  sich  ein  bärtiger  Mann 
und  eine  ältere  Frau  mit  verhülltem  Hinterkopfe  über  die  Leiche.  Auf  dem  Relief 
des  kapitolinischen  Museums  und  dem  Sarkophage  des  Palazzo  Barbcrini  ist  an  die 
Stelle  der  Frau  ein  Jüngling  getreten,  auf  den  an- 
deren ist  diese  Figur  ganz  ausgelassen.  Darauf  hin 
dürften  die  Bruchstücke  wohl  eher  auf  eine  Meleager- 
darstellung  als  auf  Hektors  Bestattung  zu  deuten 
sein.  In  dem  Helme  und  Schilde  in  den  Händen 
des  Jünglings  unter  der  Eiche  wären  dann  die  Waffen 
des  Meleager  zu  sehen.  Dazu  kommt  noch  ein 
anderer  Umstand.  Ein  Elfcnbcintäfelchen  aus  Pom- 
peji im  Neapler  Museum41  zeigt  bis  ins  Einzelne 
hin  genau  die  Gruppe  mit  der  Leiche,  wie  sic  auf 
den  Braunschen  Reliefs  erscheint;  nur  fehlt  die  Frau 
und  die  Nebenpersonen.  Der  Alte  hinter  der  Leiche 
stützt  sich  hier  auf  einen  Stab  mit  T-förmiger  Krücke. 

Denselben  Stab  trägt  nun  auch  der  Mann  hinter  der 
Leiche  des  Meleager  bei  Bartoli,  Adln. Rum.  Taf. 78.  79. 

‘0  Gerhard,  Abgufssamml.  XV  1114.  IX  I,  I.  - d.  Sarkoph.  im  Pal.  Doria  l'anfdt, 

SJ)  Antike  Bildwerke  Koms  111  S.  132.  Braun,  Antike  Marmorw.  l)ek.  II  Taf.  VI  Ir.  — 

•*)  a.  Fragment  des  Museo  Chiaramonti,  Arch.  /teil.  c.  Sarkoph.  im  Louvre,  Bouillon,  Mus.  des  uu- 

1850,  Taf.  20,  2.  — b.  Sarkophagrelief  des  kapi-  liquet  III  tnurel.  1 1 j — f.  Bartoli,  Admir.  Kam. 

mimischen  Museums,  Mus.  l'upit.  IV  39.  — 78.79  ( Pal.  Barbcrini).  — g.  Millin,  Gal.  mylA. 

c.  Sarkoph.  des  Pal.  Barbcrini,  Mau.  dtlV  tust  104,  414. 

* -J  liiaruale  degli  um  i di  Pompes  III  Taf.  I 2 1). 
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Wir  dürfen  wohl  diesen  bärtigen  Alten  als  Pädagogen,  die  Frau  aber  als  W’ärtcrin 
des  Mclcagcr  bezeichnen.  Die  schon  genannte  Gemme  dagegen,  sowie  die  Dar- 
stellung der  Gruppe  auf  einer  Thonlampe  *'  (Abb.  28)  scheinen  auf  dasselbe  Original 
zurückzugehen  wie  das  Bild  der  kapitolinischen  Tafel". 

Vergleichen  wir  die  Darstellung  auf  A mit  der  entsprechenden  auf  F 
(Abb.  29),  so  werden  wir  auf  dieser  einige  Abweichungen  finden.  Hier  erscheint  in 

der  Mitte  des  Bildes  Achill  am 
Eingänge  seines  Zeltes  sitzend, 
den  Oberkörper  entblöfst;  die 
rechte  Hand  ist  auf  die  Seitenlehne 
des  Sessels,  die  erhobene  Linke 
auf  das  Scepter  gestützt.  Vor  ihm 
knicct  Priamos  in  langem  Gewände, 
das  über  den  Kopf  gezogen  ist, 
und  streckt  beide  Hände  flehent- 
lich Achill  entgegen.  Auch  Her- 
mes fehlt  nicht,  doch  ist  er  weiter 
vorgerückt  und  scheint  mehr  die 
Rolle  des  Vermittlers  zu  spielen. 
An  die  Stelle  der  Briseis  aber  ist 
ein  behelmter  Krieger  getreten,  der  in  ruhiger  Haltung  auf  den  Speer  gestützt  da- 
steht. Hinter  Priamos  knicet  ein  Diener  mit  einem  grofsen  Gcfäfse  auf  dem 
Rücken,  ein  zweiter  hebt  ein  anderes  Gcfafs  vom  Wagen  herunter.  Im  Hintergründe 
des  Zeltes  selbst  aber,  also  am  linken  Ende  der  Darstellung,  wird  soeben  die  Leiche 
des  Ilektor  von  zwei  an  ihren  phrygischen  Mützen  als  Troer  kenntlichen  Personen 
herangetragen.  Auf  D sehen  wir  Achill  und  Priamos,  sowie  rechts  davon  das  Ge- 
spann des  Wagens  genau  in  derselben  Orientirung  wie  auf  F.  Ebenso  zeigt  ein 
pompcianisches  Wandgemälde*"  des  Cyklus,  aus  dem  schon  drei  vorgefiihrt  worden 
sind,  Achill  und  den  vor  ihm  kniccndcn  Priamos  in  gleicher  Haltung  sowohl  wie 
Richtung  und  zwischen  beiden  noch  eine  behelmte  Figur,  die  dem  auf  F erscheinen- 
den Doryphoros  entsprechen  würde  (Abb.  30).  Auch  der  homerische  Becher*5,  der 


") 


Barloli,  Interne  I 10. 

Dies«  uns  so  auf  Ilektor-  und  Mcleagcrdarstcl- 
Jungen  begegnende  Komposition  ist  übrigens 
schon  alt.  Sie  hat  sich  aus  der  auf  schwarz- 
figurigen Vasen  bildern  so  hitufig  auftretenden 
Gruppe  des  Hypnos  und  Thanatos  mit  der 
Leiche  des  Sarpcdon  (Metnnon)  und  den  damit 
zusammenhängenden  Typen  entwickelt,  indem 
hinter  die  l.cichc,  um  die  Lücke  zwischen  den 
beiden  Trägem  auszufüllen,  eine  vierte  Gestalt 
gesetzt  wurde,  die  sich  liebevoll  besorgt  Uber 


liner  Winckclmannsprogranun  S.  a6. 


den  Toten  beugt.  Schon  auf  einer  schwarz- 
figurigen Trinkschale  aus  Attika  (abg.  39.  Berlin. 
Winckclmannspr.  S.  17),  die  sich  im  Barbakeion 
befindet,  sehen  wir  ganz  ähnlich  wie  die  Mittel- 
person  der  Gruppe  mit  der  Leiche  des  Ilektor 
Los  »ich  Uber  den  entseelten  Leib  ihres  Sohnes 
neigen.  Sie  scheint  den  Arm  der  Leiche  zu  er- 
fassen, um  ihn  liebend  zu  umfangen  und  an  ihre 
Brust  zu  drücken. 

*")  Steinbüchel,  Atlas  VIII  C 2. 

**)  Berlin,  Antiquarium  Inv.  N.  3161h,  abg.  50.  Bcr- 
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dieselbe  Scene  veranschaulicht,  geht  offenbar  auf  dieselbe  Vorlage  wie  D und  F 
zurück.  Seine  Verwandtschaft  mit  D bekundet  er  zudem  durch  dieselbe  Aneinander- 
reihung der  drei  Sccnen  aus  dem  Schlufs  der  Ilias 
und  dem  Anfänge  der  Aithiopis'0.  Da  nun  die 
Stellung  der  Leiche  hinter  Achill,  sowie  der  Um- 
stand, dafs  Achill  und  Priamos  die  Mitte  der  Dar- 
stellung einnchmen,  die  Bedingungen  einer  guten 
Komposition  besser  erfüllen  als  die  Anordnung  der 
einzelnen  Gruppen  auf  A,  so  scheint  mir  alles  dafür 
zu  sprechen,  dafs  uns  in  F die  Nachbildung  einer 
einheitlichen  Komposition  entgegentritt,  während  die 
Darstellung  auf  A aus  zwei  ursprünglich  selbststän- 
digen und  von  einander  unabhängigen  Teilen  zu 
einem  Bilde  in  Erinnerung  vielleicht  an  die  in  F 
getreuer  bewahrte  Komposition  zusammengestellt 
worden  ist.  Das  beweist  vor  allem  auch  die  Figur  des  Alten  bei  der  Leiche,  in 
dem  wir  wolxl  keinen  anderen  als  den  l’riamos  erkennen  können,  der  aber  natür- 
lich bei  der  Verwendung  dieser  Gruppe  zu  dem  Bilde  der  Lösung  nicht  mehr 
pafst  und  auch  auf  F fehlt.  Dazu  kommt  noch,  dafs  auch  die  Orientierung  des 
Achill  nach  rechts  hin  schon  deshalb  die  ursprüngliche  sein  mufs,  weil  er  dabei 
im  Gegensätze  zu  dem  Bilde  auf  A das  Scepter  in  der  linken  Hand  hält.  Wäh- 
rend also  auf  A die  Bittscene  in  veränderter  Richtung  angebracht  ist,  hat  die 
Gruppe  mit  der  Leiche  dieselbe  Anordnung  wie  auf  den  verwandten  Bildwerken, 
nämlich  den  Kopf  des  Toten  nach  rechts,  getreu  bewahrt,  ein  weiterer  Beweis, 
dafs  beide  Gruppen  eigentlich  nicht  zusammengehören.  Bemerkenswert  ist  übri- 
gens, dafs  auch  die  Worte  Vergils'1,  mit  denen  er  ein  Gemälde  mit  der  Lösung 
des  Hektors  bezeichnet,  auf  eine  ganz  ähnliche  Komposition,  wie  sie  uns  auf  F vor- 
liegt, hinweisen.  Sic  lauten: 

exanimumque  auro  corpus  vendebat  Achilles, 
tum  vero  ingentem  gemitum  dat  pectore  ab  imo, 
ut  spolia,  ut  currus,  ut  ipsum  corpus  amici 
tendentemque  mauus  Priamum  conspexit  inermis. 

12.  Der  rasende  Aias  (A:  Abb.  31).  Wir  sehen  eine  sitzende  Gestalt, 
die  dem  Beschauer  den  Rücken  zukehrt.  Sie  scheint  in  tiefe  Trauer  oder  trübes 
Naclisinncn  befangen  zu  sein,  denn  sie  stützt  den  Kopf  auf  die  Rechte.  Die  Zeich- 
nungen sind  nicht  genau.  Doch  hilft  uns  Roberts  Nachtrag”:  »Einen  Stab  in  der 
Rechten  des  Aias  vermag  ich  nicht  zu  erkennen;  auch  stemmt  der  Heros  nicht  die 
Linke  auf  den  Sitz,  wie  es  auf  der  neuen  Zeichnung  fälschlich  den  Anschein  hat, 
vielmehr  scheint  hinter  dem  linken  Vorgesetzten  Knice  die  linke  Hand  zum  Vor- 
schein zu  kommen,  sodafs  der  linke  Arm  schlaff  herunterhängend  zu  denken  ist.«  — 

,0)  Vgl.  Robert,  a.  a.  O.  S.  28.  n)  Aeu.  1 484.  n)  Arch.  Zeit.  1874  S.  108. 
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Eine  rhon  lampe,  welche,  vormals  im  Besitze  von  Raff.  Barone  in  Neapel,  sich  jetzt 
in  Wien  befindet”  (Abb.  32),  zeigt  den  Helden  in  gleicher  Haltung,  aber  nach  links 

hin  gewendet.  Nackt  und  bärtig,  sitzt  er  auf  einer  Erhöhung,  

über  die  ein  Gewandstück  gelegt  ist.  Den  Kopf  hat  er  auf 
den  Kücken  der  rechten  Hand  gestützt,  in  welcher 
_ er  das  senkrecht  herabhängende  Schwert  hält,  '(ff  > n W, 

während  der  Ellenbogen  sich  auf  das  vorgestcllte  V vk ' Jy  I 
~ ' rechte  Bein  stemmt.  Der  linke  Arm  hängt  schlaff  \\jSGT*  $ jjwj 

herunter,  sodafs,  von  der  entgegengesetzten  Seite 
gesehen,  die  linke  Hand  auch  hinter  dem  Vorgesetzten  Knie  ) 1 if  / 

zum  Vorschein  kommen  würde.  Da  diese  Darstellung  wohl  mit 
Recht  auf  den  Aias  des  Timomachos  bezogen  wird,  dürfen 
wir  auch  für  die  Figur  auf  der  kapitolinischen  Tafel  dasselbe 
Meisterwerk  als  Vorbild  ansehen.  Die  Vermittelung  zwischen  dem  Original  und 
dem  Bilde  auf  A ist  vielleicht  durch  eine  Statue  geschehen,  die  wir  bei  dem  zu 
plastischer  Nachbildung  einladenden  Charakter  des  Gemäldes  wohl  voraussetzen 
dürfen”. 

13.  Aias  und  Kassandra  (A:  Abb.  33).  Auf  den  Stufen  des  von  einer 
Säulenhalle  umgebenen  Tempels  der  Athcna  kniect  mit  flehend  erhobenen  Händen 


dorm»!inns£ 


Kassandra.  Von  hinten  her  sucht  sic  Aias  von  dem  Heiligtum  fortzureifsen,  indem 
er  mit  der  Rechten,  in  der  er  das  gezückte  Schwert  hält,  sic  bei  den  Haaren  fafst. 
Rechts  von  ihm  steht  das  hölzerne  l’ferd,  aus  dem  gerade  die  griechischen  Helden 
heraussteigen.  Da  dieselbe  Anordnung  — links  der  Tempel,  in  der  Mitte  Kassandra 
und  Aias,  rechts  das  hölzerne  l’ferd  — auch,  wie  schon  Robert  bemerkt”,  auf  einem 


fs)  Masncr,  Samml.  anl.  Vasen  und  Tcrrak.  im  mit  der  im  österr.  Museum. 

Österreich.  Mus.  Nr.  674  S.  80,  Fig.  35.  Eine  M)  Brunn  (Gesell,  d.  griech,  Küustl.  II  S.  283)  be- 
Thonlampc,  die  als  im  Baronesehen  Besitze  be-  merkt,  dafs  »wir  nicht  mit  Unrecht  die  ganze 

tindlich  Hüll.  Nea/>.  N.  S.  IV  Taf.  X 4 abgcbildet  Auffassung  des  Timomachos  eine  der  plastischen 

ist,  halt  Masncr  wohl  mit  Recht  für  identisch  sich  annähernde  nennen  konnten*. 

50.  Berliner  Winekelmannsprogramm  S.  72. 
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der  sog.  homerischen  Becher  aus  gestempelter  Form”  (Abb.  34)  wiederkehrt,  so 
wird  in  diesen  gemeinsamen  Grundzügen  eine  ältere  Komposition  vorliegen.  Die 


Gruppe  vor  dem  Tempel  auf  A könnte  wohl  dieser  Vorlage  ziemlich  genau  nach- 
gcbildet  sein;  auf  dem  homerischen  Becher  war  für  den  Tempel  und  die  Scene  des 
Frevels  je  ein  besonderer  Stempel"  genommen  worden,  sodafs  beide  Bilder  zu- 
sammenhanglos nebeneinander  stehen.  Nach  Roberts  ansprechender  Vermutung  gab 
auch  der  Silberbecher  des  Trimalchio  **,  auf  dem,  wie  der  Besitzer  meinte,  Dädalus 
die  Niobe  ins  trojanische  Pferd  einschliefst,  dieselbe  Scenenverbindung  wieder. 

14.  Die  Ermordung  des  Priamos  (A:  Abb.  35).  Auf  dem  von  einer 
Säulenhalle  umgebenen  Altar  des  Zeus  sitzt  Priamos  und  wehrt  nur  schwach  den 
Angriff  des  Neoptolemos  ab,  der  ihn  am  Haupte  gefafst  hat,  den  linken  Fufs  auf 
das  rechte  Knie  des  Greises  setzt  und  ihn  so  von  der  heiligen  Stätte  fortreifsen 
will.  Auf  der  anderen  Seite  des  Altars  aber  sucht  ein  anderer  vollgerüsteter 
Krieger  eine  weibliche  Gestalt,  deren  Oberkörper  nach  Robert  cntblöfst  ist  und 
die  sich  mit  beiden  Armen  an  dem  Greise  festklammcrt , ebenfalls  mit  sich  fortzu- 
ziclicn.  — Eine  Lekythos  aus  Kertsch  in  der  k.  Eremitage  zu  S.  Petersburg"  zeigt 
in  Relief  eine  ganz  ähnliche  Komposition  (Abb.  36).  Auch  hier  rcifsen  zwei 
Krieger  zu  beiden  Seiten  des  Altars  den  Priamos  und  eine  weibliche  Gestalt,  die 
sich  an  ihm  festzuhaltcn  sucht,  auseinander.  Im  einzelnen  finden  sich  allerdings 
einige  Abweichungen,  indem  Priamos  auf  dem  Altäre,  den  er  allein  einnimmt, 


H)  Berlin,  Antiquarium  Inv.  N.  3161k,  abg.  a.  a.  O. 
S„  69  = Abb.  34. 

JT)  Mit  dem  Stempel  des  Kassandrafrevels  stimmt 
auffällig  eine  blaue  Paste  in  Berlin  Überein 


(Overbeck,  Ueroengall.  XXVI  6),  nur  ist  hier 
das  Palladium  zur  anderen  Seite  gewandt. 

,B)  Sat.  52. 

**)  Ant.  du  Botph,  Cimmer.  Taf.  48,  3. 
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knieet,  während  die  Frau 
neben  dem  Altäre  steht.  Eine 
Abhängigkeit  beider  Dar- 
stellungen von  einem  gemein- 
samen Original  ist  aber  trotz- 
dem nicht  zu  verkennen. 

15.  Die  Aneasflucht 
(A:  Abb.  37).  Äneas,  den 
Vater,  der  auf  seinem  Schofse  die  Heiligtümer  der  Stadt  trägt,  auf  dem  Rücken, 
den  Sohn  an  der  Hand,  schreitet  von  Hermes  geführt  aus  dem  Thorc  Trojas  hinaus. 


36 


Hinter  Askanius  scheint  noch  eine  Figur  sich  zu  befinden,  die  dann  wohl  als  Kreusa 
zu  deuten  wäre.  — Schon  an  anderem  Orte’0  hatte  ich,  gestützt  auf  zahlreiche 

Kopieen,  von  denen  die 
der  Composition  des  Ori- 
ginals vielleicht  am  näch- 
sten stehende  Darstellung 
auf  einer  Thonlampe  des 
Museo  Kircheriano  hier  ab- 
gebildet ist  (Abb.  38),  diese 
Scene  auf  ein  Bildwerk 
des  Flächenstils  aus  der 
grofsen  Kunst  — ich  dachte 
damals  an  ein  Gemälde  — 
zurückzufiihren  versucht.  Vielleicht  kann  man  sogar  einen 
bestimmten  Meister  dafür  namhaft  machen.  Kckuld“ 
glaubt  in  einem  Medaillon  des  Hadrian  im  britischen 
Museum”  die  Venus  Gcnctrix  des  Arkesilaos  zu  erkennen.  Sie  war  darnach  im 
Typus  der  Parthcnos  aufgefafst:  die  Nike  in  der  rechten  Hand,  den  Schild,  auf 

w)  Jahrbücher  des  Vereins  von  Altcrthumsfreunden  8I)  Arch. -epigraph.  Mill.  ous  Österr.  111  i>.  19IT. 
im  Rhcinlandc  XCV  S.  57  fl*.  8I)  Roman  McJaill.  in  th*  Brit . Mus.  S.  5,  13. 
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den  sich  die  andere  Hand  stützte,  an  der  linken  Seite.  Auf  dem  Schilde  war,  wohl 
in  Relief,  Aneas  den  Vater  auf  der  Schulter,  den  Sohn  an  der  Hand  dargestellt. 
Die  Zeit  dieser  Statue  wird  durch  die  im  Jahre  46  vor  Chr.  erfolgte  Weihung  des 
Tempels  der  Venus  Genctrix  bestimmt.  Da  nun  die  Nachbildungen  dieser  Gruppe, 
in  der  Iulus  an  der  Hand  des  Vaters  auflritt , diese  Komposition  in  dieselbe  Zeit 
weisen,  so  dürfte  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  die  Erfindung  derselben  diesem 
Meister  zugesprochen  werden  dürfen. 

Auffallend  ist  übrigens  auch  hier  wieder  die  Übereinstimmung  mit  den 
Worten  Vergils": 

dcxtcrac  sc  parvus  Iulus 
tmplicuit  sequiturque  patrem  non  passibus  acquts; 
pone  subit  coniunx. 

15.  Das  Grabmal  des  Hektor  (A:  Abb.  39).  Peribolosartig  umgiebt 
eine  auf  mehrstufigem  Unterbau  sich  erhebende  Mauer  das  Grab  des  Heiden,  das 
von  einer  mit  dem  Hilde  eines  Löwen  geschmückten  Stele  bekrönt  zu  sein  scheint. 
Um  den  Grabesbau  herum  befinden  sich  auf  den  Stufen  eine  Menge  Personen,  zu- 
meist in  klagender  Haltung.  An  der  Schmal- 
seite sitzt  zunächst  neben  einer  stehenden 
männlichen  Gestalt  Andromachc,  den  kleinen 
Astyanax  im  Schofse,  ferner  einander  zuge- 
kehrt Kassandra  und  Ilelcnos,  die  Unglücks- 
sehcr.  Auf  der  Langscitc  folgt,  gestützt  von 
Polyxena,  die  stehende  Gestalt  der  Hekabe, 
dann  wiederum  sitzend  Andromachc,  in  tief- 
ster Trauer  das  Haupt  auf  die  Hand  gestützt, 
und  endlich  noch  einmal  Helenos,  vor  dem  Odysseus  in  eifrigem  Gespräche  steht, 
wobei  er  den  linken  Fufs  auf  eine  Stufe  des  Baus  setzt.  — Auch  für  dieses  Bild  lassen 
sich  Belege  beibringen.  Zunächst  stimmte  die  Anlage  des  Grabes,  wie  schon  Benn- 
dorf*1 bemerkt,  mit  der  des  Heroon  von  Gjölbaschi  überein.  Auch  bei  diesem  findet 
sich  der  rechteckige  Peribolos  und  in  der  Mitte  desselben  das  Grab.  Benndorf  zieht 
zum  Vergleiche  auch  noch  mehrere  andere  Grabanlagen  in  der  Ebene  von  Amrit 
(Syrien),  bei  Hebron  und  Tcrmessos  heran.  Eine  ganz  ähnliche  Gruppierung  von 
trauernden  Figuren  bietet  sodann  der  sidonische  Sarkophag  der  Klagefrauen  ",  Auch 
hier  stehen  rings  um  die  Wände  des  Sarkophags  eine  Reihe  von  trauernden  Ge- 
stalten. Den  drei  als  Andromachc,  Kassandra  und  Helenos  bezeichneten  Figuren  an 
der  Schmalseite  des  Grabmals  entsprechen  in  der  Zahl  drei  trauernde  Frauen  an  der 
Giebelseite  des  Tempels.  Auf  dem  Giebel  selbst  aber  zwischen  den  Akrotcrien 
des  als  Tempeldach  gebildeten  Sarkophagdcckels  befinden  sich  zwei  Männer  in 


**)  Aen.  II  724JT.  höchsten  Kaiserhauses,  Band  IX  S.  44. 

•*)  Jahrbuch  der  kunsthist.  Sammlungen  des  aller-  B>)  Hamdy-Bcy  u.  Rcinach,  Umt  närcpclt  royalt 

ä Sühn  Taf.  7 ff. 
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ähnlicher  Stellung  und  ebenso  im  Gespräch  begriffen,  wie  Odysseus  und  Helenos 
am  Grabe  Hektors.  Drei  trauernde  Frauen  gestalten,  von  denen  zwei  einander  gegen- 
übersitzen, während  die  dritte  zwischen  ihnen  aufrecht  steht,  begegnen  uns  auch 
auf  einem  Metopenrclicf  des  4.  Jahrh.  v.  Chr.  im  Nationalmuseum  zu  Athen,  welches 
östlich  von  der  Stoa  des  Hadrian  gefunden  ist".  Die  ganze  Komposition  dieser 
Gruppe  deckt  sich  fast  völlig  mit  den  drei  Gestalten  an  der  Schmalseite  des  Grabes- 
baucs  auf  der  kapitolinischen  Tafel.  Auch  da  haben  wir  die  beiden  einander  gegen- 
übersitzenden Figuren,  zwischen  denen  eine  dritte  allerdings  auch  sitzend  darge- 
stcllte  Gestalt  erscheint,  die  aber  dadurch,  dafs  sic  einen  höheren  Standpunkt  ein- 
nimmt als  ihre  Genossinnen  und  auch  der  rechts  sitzenden  sich  zukelirt,  doch 
wieder  der  mittleren  Gestalt  auf  dem  Metopenrclicf  durchaus  entspricht.  Nach 
Wolters"  gehörte  diese  Metope  einem  Grabmale  in  ausgebildeter  Tempelform  an. 
Solche  Grabmonumentc  mit  Darstellungen  trauernder  Frauengestalten,  deren  es  viel- 
leicht in  Attika  auch  manche  in  der  Art  des  auf  der  tabula  Iliaca  überlieferten  ge- 
geben haben  mag,  werden  dem  Künstler  Vorlagen  gewesen  sein,  als  er  dieser  be- 
stimmten Situation  der  Sage  bildlichen  Ausdruck  verlieh. 

Darnach  wäre  also  die  gemeinschaftliche  Abhängigkeit  der  l/ias  Intimi  und 
der  ilischen  Tafeln  von  einer  gröfscrcn  Anzahl  Werke  der  grofsen  Kunst  aufser 
Zweifel  gesetzt.  Bei  zwei  der  Kompositionen,  welche  sich  auf  solche  ältere  Vor- 
lagen zuriickfiihrcn  liefsen,  dem  rasenden  Aias  und  der  Äncasflucht,  konnten  sogar 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  Werke  bestimmter  Meister  als  Grundlage  nachge- 
wiesen werden.  Während  diese  Sccnen,  sowie  etwa  die  Totenklage  um  Patroklos 
und  das  Grabmal  des  Hektor,  vielleicht  auch  die  Schmiede  des  Hephaistos  Einzel- 
werke  der  grofsen  Kunst  abspiegeln,  dürfte  der  gröfscrc  Teil  der  anderen  Kompo- 
sitionen wohl  geschlossenen  Cyklen  angchört  haben.  Das  beweisen  vor  allem  die 
Ilias  latina  und  die  Worte  Vcrgils,  durch  die  wir  zugleich  auch  auf  den  Ort,  wo 
wir  diese  Folgen  von  Bildwerken  zu  suchen  haben,  nämlich  Rom,  hingewiesen  wer- 
den. Ebenda  befanden  sich  ja  auch  die  Vorbilder  für  den  rasenden  Aias  und  die 
Äncasflucht.  Und  in  der  That  berichtet  auch  die  litterarische  Überlieferung  von 
dem  Dasein  von  Gcmäldckrciscn  in  Rom,  welche  die  troische  Sage  zum  Gegen- 
stände der  Darstellung  hatten.  Vitruv”  erzählt  von  Gemälden,  welche  troische 
Kämpfe  und  Irrfahrten  des  Odysseus  behandelt  hätten,  und  Petronius”  spricht  von 
einer  Halle  mit  Bildern  aus  der  Ilias  und  Odyssee.  Plinius*#  aber  erwähnt  von 
Theon  von  Samos  ein  bellum  Iliacum  p/urimis  tabulis,  die  sich  zu  Rom  in  der  Por- 
tikus des  Philippus  befunden  hätten.  Von  verschiedenen  Seiten  hat  man  schon  die 
pompeianischcn  Gemälde  des  Apollotcmpcls  und  der  rasa  del  poeta  auf  diesen  Maler 
zurückbezogcn".  Das  von  Robert  auf  den  Muttermord  des  Orestes  gedeutete  Wand- 
bild”, auf  welchem  die  Gestalt  des  Orestes  beinahe  das  getreue  Spiegelbild  des 

K)  Athen.  Mitt.  1893  Taf.  I S.  t ff.  :w)  Ilist.  na/.  XXXV  144. 

*T)  a.  a.  O.  S.  3.  *•)  ilclbig,  Untersuch.  S.  142  fr.,  Robert,  Arch.  Zeit. 

"■)  De  arehit.  VII  5.  1883  S.  260. 

Sa/.  29.  **)  Arch.  Zeit.  1883  Taf.  IX  1 S.  260. 
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Achill  in  der  Streitsccne  auf  dem  Gemälde  des  Apollotempcls  ist,  scheint  dies  ganz 
besonders  zu  begünstigen.  Aber  auch  der  Zeit  nach  könnte  ganz  gut  ein  Teil  der 
vorausgesetzten  Vorlagen  diesem  Meister  zugesprochen  werden.  Dafij  wir  zunächst 
bei  verschiedenen  dieser  Vorbilder  über  das  i.  Jahrhundert  vor  Chr.  hinaufgehen 
müssen,  bezeugt  schon  unter  anderen  das  Vorkommen  eines  der  behandelten  Bilder 
auf  einer  etruskischen  Aschenkiste.  Die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  der 
ilischen  Tafeln  mit  den  homerischen  Bechern  aber,  deren  Silberoriginale  Robert 
wohl  mit  Recht  ins  3.  Jahrhundert  datiert,  sprechen  dafür,  dafs  die  Bildwerke,  die 
jenen  torcutischen  Arbeiten  als  Muster  gedient,  in  noch  frühere  Zeit  gesetzt  wer- 
den können.  Ebenso  erfordert  die  Übereinstimmung  zweier  Scenen  des  lateinischen 
Auszuges  und  der  ilischen  Tafeln  mit  den  Hypotheseis,  da  diese  Inhaltsangaben 
doch  wohl  alexandrinischer  Gelehrsamkeit  zuzuschreiben  sind”,  eine  auf  künstlerischen 
Motive  beruhende  Umgestaltung  der  Sage  in  einer  Zeit,  die  mit  der  Thätigkeit  des 
Theon  von  Samos  zusammcnfallcn  dürfte.  Die  Erscheinung,  dafs  auch  in  einem 
Mosaik  ein  Abglanz  eines  Gemäldes,  welches  wohl  das  gröfstc  Anrecht  hat  als  ein 
Werk  dieses  Malers  zu  gelten,  sich  erhalten  hat,  legt  die  Vermutung  nahe,  dafs 
vielleicht  auch  ein  Teil  der  Mosaiken  des  I’rachtschiffcs  Hicrons  UM  sich  an  Theons 
Gemälde  angelehnt  habe. 

A.  Brüning. 


ZU  DEN  THESPIADEN 

Über  die  Bedeutung  dieses  Namens  hat  Maximilian  Mayer  (Ath.  Mitth.  1892 
S.  261  ff.)  gewifs  zutreffend  gcurtheilt,  ich  finde  indefs  auch  in  seiner  sorgfältigen 
Arbeit  nur  Thcspiadcn  des  Praxiteles  und  des  Kleomcnes  erwähnt  und  möchte 
darauf  aufmerksam  machen,  dafs  im  Plinius  noch  eine  dritte  Musengruppe  gleicher 
Bezeichnung  zu  lesen  ist,  freilich,  was  ihre  allgemeine  Nichtbeachtung  völlig  erklärt, 
nur  im  kritischen  Apparate  der  jetzt  gangbaren  Ausgaben.  34,7  heifst  cs  da  von 
Euthykrates  . . . itaque  optume  expressit  Hercultm  Delphis  et  A/cxaudrum  Thespis 
venatorem  et  proc/ium  eqiiestre,  simulacrum  und  so  weiter.  So  nach  dem  Bam- 
bergensis.  Die  übrigen  Handschriften  haben  zwischen  et  und  proelium  noch  thes- 
piadas.  Die  blinde  Verehrung  der  Autorität  des  Bambcrgcnsis  hat  dieses  Wort  als 
Glossem  ausgeschieden.  Die  Entstehung  dieses  »Glossems«  begreife  wer  da  kann, 


")  Vgl.  Jahn  a.  a.  O.  S.  87. 
M)  Athen.  V 107  d. 


Digitized  by  Google 


166 


Klein,  Zu  den  The*piaden. 


während  jeder  sofort  begreiflich  finden  wird,  dafs  thespiadas  nach  einem  voran- 
gehenden thespis  auch  in  der  besten  aller  Handschrift  ausfallen  konnte.  So  hat 
also  Euthykrates  für  Thcspiä  nicht  die  Jagd  Alexanders  und  ein  Reitertreffen  son- 
dern diese  und  Thcspiaden  geschaffen.  Dadurch  lallt  auf  die  Notiz,  dafs  sein  Vater 
in  Thcspiä  einen  nachpraxitelischen  Eros  schuf,  neues  Licht.  Zu  dem  Alexander- 
bild hat  Urlichs  in  seiner  ptinianischen  Chrestomathie  bemerkt:  »die  Thespier  waren 
schon  335  bei  der  Belagerung  Thebens  Alexanders  Bundesgenossen«.  Offenbar  ver- 
dankten sie  der  Gunst  des  Königs  diese  erneute  Verherrlichung  ihrer  Hauptgott- 
heiten aus  dem  Atelier  seines  Hofbildhauers,  die  broncenen  Rivalen  berühmter 
praxitelischer  Marmormeisterwerke. 

Prag.  Wilhelm  Klein. 
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DER  PRAXITELES  DES  CIIORICIUS 

Neben  Byzanz,  Athen,  Alexandria  und  Antiochia  ragt  zur  Zeit  des  unter- 
gellenden  Heidentums  unter  den  Städten  der  Osthälfte  des  Reiches  auf  dem  Ge- 
biete des  geistigen  I.cbens  keine  so  hervor  wie  Gaza.  Hier  hatte  unter  der  Re- 
gierung des  Kaisers  Zenon  und  seiner  Nachfolger  bis  auf  Justinian  neben  Rhetorik, 
Grammatik,  Philosophie  und  Naturwissenschaft  besonders  die  epidciktische  Bered- 
samkeit und  die  anakrcontischc  Poesie  an  Männern  wie  Zosimus,  Aeneas,  Timo- 
theus, Prokop,  Choricius  und  Joannes  gefeierte  Vertreter.  Da  die  Stadt  aber  auch 
eine  zahllose  Menge  von  Kunstwerken  besaCs ',  fand  durch  diese  nicht  nur  die  Rich- 
tung auf  Beschreibung  reiche  Nahrung,  sondern  wurde  auch  der  Sinn  für  bildende 
Kunst  geweckt  und  belebt.  Für  crstcres  genügt  eine  Verweisung  auf  die  metrische 
txtfpaei;  «5  xosjmxoü  irfvaxo;  des  Joannes  von  Gaza  und  noch  mehr  auf  die  zwei 
prosaischen  zxt^passt;  mpotapou  und  sfx0v.it  iv  ~iu  röi.st  ?töv  1 s £afoov  xstjisvr,?,  welche 
ohne  Anhalt  an  der  Überlieferung  seit  A.  Mai  dem  Choricius  zugeschrieben  werden, 
mit  gröfserer  Wahrscheinlichkeit  aber  dem  Prokop  angehören  *.  Für  das  zweite 
liefern  die  Schriften  desjenigen  Gazäcrs  den  Beweis,  welcher  zwar  einseitig,  näm- 
lich nur  als  Redner,  tätig  gewesen  ist,  als  solcher  aber  durch  Gedankenfülle  wie 
Zierlichkeit  des  Ausdrucks  unter  seinen  I.andslcuten  das  gröfste  Ansehen  erlangt 
hat  — des  Choricius.  Er  kannte  gewifs  sein  Publikum,  wenn  er  nur  wenige 
seiner  Reden*  ohne  eine  Beziehung  auf  die  bildende  Kunst  oder  auf  ein  einzelnes 
Erzeugnis  derselben  liefs*.  Bald  erwähnt  er  Gemälde  als  von  ihm  gesehen,  wie 
den  Nil  p.  Il8.  8 ed.  Boiss.,  Apoll  und  Daphne  p.  198,  3 B.,  Dionysos  Epithal.  I, 
20,11  cd.  Vratisl.  1891,  bald  gefällt  er  sich  in  mehr  oder  weniger  ausgeführtcr  Schil- 
■ derung  fingirter  Werke,  wie  der  P'igur  der  Rhetorik  p.  6,  3 B.  sq.,  der  Tyrannis 
p.  215,  9 sq.,  des  Tyrannenmörders  p.  75,  I5sq.,  der  Geliebten  Epithal.  I,  20,  20  F. 


')  Für  den  Reichtum  an  Bau-  und  Bildwerken  unter 
Kaiser  Arcadius  zeugt  die  folgende  Stelle  des 
Marcus  Diaconus  in  der  vittt  Porphyr  ii  episcoßi 
Gazensis  § 64  p.  199,  22  cd.  Haupt  rjoav  li  i v 
tq  r.«5Xei  vaol  etö«uÄtov  ixta»,  tgü  tc 

'H/.fo’J  XXl  Tf,C  'AtppofttTTjC  xsl  T'/O  'Aff&XcUVO*  X*l 
tt);  Kopr,;  xal  tt,;  fExdr»];  xal  1 0 XrytfpcvGv 
<Hp«wov  xal  t6  tt,;  Tüjpjj  tt,;  n<5Ättu;,  8 ixdAouv 
Tuyalov , xal  to  Mapvccov,  8 iXrpv  elvat  to5 
Kp^-nrycvoüc  8 iv8fM£«v  clvai  iv&oc^Tipov 

rdvTtuv  Ttüv  ttptüv  t«uv  ivsvtft^OÜ.  fßtm  oi  x«l 
i/J.a  jrXuora  cßw).«  iv  taf;  oixtai;  xal  iv  Tai; 
xoi>|A2t;,  (ätiva  otttU  T,Ji»vaTO  xfltfkjKoßoXtiv  dpi&jjua* 
ol  jap  ?a(pov*c  8pa;dfuvo«  ttj;  rtpo aepisctu;  ttüv 
roCobv,  <b;  cialv  tfyuTdY»i>Y&if  irXf,p<u3av  tt,; 
x).dvjj;  rdjav  «fad iv  rljv  itdAtv  xal  xepioixföa. 
über  eine  Statue  der  Aphrodite  vgl.  ebend. 
§ 59  p.  I97>  29  sq- 

*)  Vgl.  Kirsten,  Quaistionts  Choritianae,  Breslauer 
philol.  Abhandlungen  Bd.  VII  Heft  2 S.  58  sq. 

Jahrbuch  Oes  archtoloftMtMn  InolUuU  IX. 


s)  So  aus  leicht  erklärlichen  Gründen  den  Kpitaphios 
auf  Maria,  den  Priamos,  die  Lyder  und  den  Mil- 
tiades.  Aber  seihst  im  Patroklos  — dafs  dieser 
dem  Choricius,  nicht  dem  Lihanius  angehört, 
wird  durch  eine  im  Madrider  Codex  erhaltene 
und  von  mir  demnächst  im  »Philologus«  ver- 
öffentlichte 0(aXe;t;  (Unterredung  mit  den  Hörern, 
Vor-  oder  Zwischenrede),  eine  dem  Lihanius 
fremde  Redegattung,  aufscr  Zweifel  gestellt  — , 
und  ira  Polydamas  finden  sich  Stellen,  wie  x£v 
iv  ypuprj  TaÜTtx  öcasr;,  jfaXc“ü>c  'ffpsti  T^v  ftiav 
p.  *77i  13  cd.  Boiss.  und  bxoyfMtytDpav  ouv  f,jxlv 
— rljv  t ix8va  toO  cprfypaTo;  (Herme«  XVII,  217, 
a8j.  Unberücksichtigt  lasse  ich  hier  die  Stücke 
bei  Boissonade  p.  129  — 197,  weil  sic  nicht  von 
Choricius,  sondern  von  Prokop  oder,  wie  die 
fiovip&fa,  von  Nicephorus  Basilaca  herrühren. 

4)  Vgl.  p.  17,  1 und  4;  80,  8sq.;  83,  16;  91,3; 
277,  13  cd.  Boiss.;  p.  79.  1 1 und  215,  t cd. 
Graux  (Rev.  de  philol.  I);  Rhein.  Mus.  XLIX,  491. 
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Eine  im  Madrider  Codex  fol.  178  s<p  ohne  Überschrift  und  ohne  Anfang  erhaltene 
von  mir  demnächst  im  »Philologus«  veröffentlichte  |UÜti;  gibt  die  Rede  eines 
äptaxE'jj,  welcher  sich  dagegen  wehrt,  dafs  die  Vorschrift  des  Gesetzes  x4v  äptaxsa 
fpct^jjvai  u:x4  xoü  a/fjiiaro;  bei  ihm  zur  Anwendung  gebracht  werde,  da  er  in  weib- 
licher Verkleidung  durch  nächtliche  Hinterlist  seine  belagerte  Vaterstadt  gerettet  hat 
und  nicht  wünscht  in  solchem  Kostüm  und  solcher  Situation  verewigt  zu  werden5. 
In  den  beiden  Lobreden  auf  Marcianus,  den  Bischof  von  Gaza,  nehmen  die  Schil- 
derungen seiner  Bauwerke,  der  Kirchen  des  heiligen  Sergius  und  des  heiligen  Ste- 
phanus, und  ihrer  Gemälde  einen  breiten  Raum  ein  (p.  83  und  1 1351p  ed.  B.),  nur 
dafs  die  Anschaulichkeit  hier  und  da  zu  wünschen  übrig  läfst,  so  dafs  zu  bezweifeln 
ist,  ob  Photius*  mit  Recht  den  Choricius  als  Meister  der  ixfyint  rühmt. 

Seltner  geschieht  es,  dafs  Choricius  Namen  oder  Werke  der  alten  grofsen 
Meister  anführt,  wie  des  Zeuxis  p.  127,  16  B.  s~iofz,  ■(  xfyvrjv  xijv  Ztuti3o;  ^3x>j9aur(v 
xai  xpält;  ypurpäxruv  x4  srix^äsujis  r(v,  povaTxstt  äv  £tfD,oxEyv7,3z  3ü3  xxi  xt,v  psv  ' ApE- 
xijv,  ’Apjdjv  8e  xt,v  s xspxv  aCniiiv  iaypätya;  iii jpuoup'pjS'i  äv  äti'iixfpo’ji 1 h ps3ij>  eyovxäi  xe 
Ex  ys ipis  exotxi’pav  xni  trpö;  i)Xfy. a;  i'iyt't  auvoümvxa;  ypovteut  äD.4  xaixa  utv 

ZeüIi;  efp^äsax*)  äv  r,  xal  StXnt  xij  ouna  Ztu£t8t  ypatptov,  iyru  ot,  Äiy stv  oI5*  uSXX'.v  r, 
Vpä'fsiv,  ix  xij;  eut(;  ävaxitlij;«  xfyvr,;  pt'av  ajupoxlpn;  Etx'.va  oder  des  Lysipp  und 
seines  Alexanderportraits  in  einer  ungedrucktcn  Dialexis  des  Madrider  Codex 
fol.  174’  sf  äi  Atjaunro;  x&v  'AXiiavipov  in), aasv  ioixixa  Ausfamp  xö  ur,x'),-,  oüi  äv  xsya- 
ptautvov  slvat  xöv  äväpiävxa  xiji  MaxtSovt  trävxruv  iv  äsaitv  oIouevio  {aiauEwov  M)  rposyetv; 

Um  so  bemerkenswerter  ist,  dafs  eine  andre  aus  derselben  Handschrift  hier 
unten  p.  173  zum  ersten  Male  herausgegebene  Dialexis  ihre  These,  dafs  der  Redner 
das  7,1)0;  des  ptsXsxrijiEvo;  durch  die  ganze  Rede  zu  wahren,  also  sich  möglichster 
p.tfir,3t;  zu  befleifsigen  habe,  durch  nichts  andres  erhärtet  als  durch  die  Erwähnung 
und  Würdigung  dreier  berühmter  Kunstwerke,  nämlich  der  Alexanderstatue 
des  Lysipp,  der  Mcdea  des  Timomachus  und  der  Kuh  des  Myron.  Es  sind 
dies  sämmtlich  Werke,  welche  längst  in  den  Apparat  der  Epidcixis,  der  prosaischen 
wie  der  epigrammatischen,  übergegangen  waren,  und  die  von  mir  unter  dem  Texte 
der  Dialexis  angemerkten  Stellen  des  Plutarch  und  der  Anthologie  lassen  keinen 
Zweifel,  dafs  die  Schilderung  des  Choricius  auf  ilicsen  oder  ähnlichen  litterarischen 
Erzeugnissen,  nicht  auf  Autopsie  beruht,  obwol  ebensowenig  zu  verschweigen  ist, 
dafs  er  diese  auch  nicht  für  sich  in  Anspruch  nimmt,  im  Gegenteil  durch  die  Wen- 
dung ).iy sxai  34p  tuos  e/Etv  Exsfvo  xö  Bpyov  (x4  ßotStov)  deutlich  bekundet,  dafs  er  von 
der  Kuh  nur  durch  Hörensagen  Kenntnis  erlangt  habe*. 


s)  Diese  ptX(rT)  berührt  sich  mit  ,1er  282.  der 
quintilianciachen  Deklamationen:  tyranHÜiJa  rtsU 
mulitbri.  Tyrannkidat  praemium.  tyrannus  rum 
in  arten»  duci  iuuisset  (uiusdam  sarortnt , frater 
habitu  scroris  ascemiil  et  oaidit  tyremnum.  eodtm 
hal'itu  magistratus  Uli  fraemii  nomim  statu  am 
tollixavit.  iniuriarum  rtus  est. 

*)  Bibi.  cod.  160  yyfptytt  U ivw*  iwroi 


x*t  iyxitjjAt«  3tc;tp7<i|*cvo;.  Ihm 
folgt  der  V'crfasscr  der  VorTedc  zur  Auswahl  der 
vier  Reden  p.  IX,  15  cd.  Boiss.  «11  «oröv  Iouto’j 
ße/.Tfto  elvat  izfpiuti  xcl  Ifxrop.ta 
faa  (coit.  fo<n)  x»l  toi*  a).?.'*;  3*70rj  rrpo 
^jyypajAjAanv  ivrrrj/yjX^Tc;  dzojitjAvr^ovt  jxaaiv. 

*)  Aratius  und  Stephanus. 

*)  Dafs  das  Werk  zu  seiner  Zeit  — auf  dem  Forum 
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Noch  interessanter  ist,  dafs  sich  unter  den  unedirten  usXsTctt  eine  befindet, 
welche  sich  ganz  mit  Praxiteles  und  einer  seiner  Aphroditestatuen  befafst. 

Schon  lange  vor  Choricius  hatte  die  Rhetorik  nicht  nur  fingirte  Kunstwerke 
zum  Gegenstände  ihrer  (izkstat  gemacht,  sondern  sich  auch  die  grofsen  Meister  der 
klassischen  Periode  zu  Helden  erkoren.  Als  Beispiele  für  das  ersterc  stelle  ich 
folgende  Themata  zusammen: 

" ne  zh  repi  itxiXt'ccv  irp'.üOfjXS  OTjUöStt»,  xzi  xpivstat  SijjMattuv  »Soojti'jrniv 
(Walz  Khet.  IV,  237,  3.  587,  26). 

’AkxtßtaGijc  tz  ezpl  i'txtAt'zv  iv  ixzu otszjt  Ypzyzc  xptvtton  otjp.'jjituv  xotxTjjiaTtuv  (ib. 
V,  168,  13.  94,  12.  IV,  233,  21.  608,  21.  628,  6.  25). 

iv  zro  ktpivt  ys ipvfw;  ri  mxiyii  tröv  luteoptov  pij  xatztpovriuv  xptvSTit 

irjuoai'tuv  diix7,|izTt»v  (ib.  V,  94,  14.  164,  33.  IV,  233,  23.  30). 

Zwvpatpoe  Tic  ita'vca  zi  iv  MapaOävt  fpat{»«c  töv  llzva  vjx  imirpt  ®t>[i.p.ayoGvTa 
-otc  ’A0r(wtfotc  xal  xptvrrat  äasßtt'ac  (ib.  V,  323,  26).  Vgl.  Cwypai poe  rravia  ‘,'pa'ftuv  xal 
Osoüc  jii)  fpa'i pmv  xpt'vtTat  aasßstac  (ib.  IV,  620,  19). 

Zoiypatpoc  t4c  iv  AtSvj  xaraotxac  ypatjiac  ävsftr(xsv  ä»  r(j  iätp,  tv  ^ ö TÖpavvoc 
wösusv  ö 5k  Ttipavvoc  IvTuytuv  kvjzKv  stvitki,  xai  ö I<u7pa'»oc  tue  TupavvoxTovoc  tt(v  ompsav 

atTsr,  Tj  5k  trfkte  dvTiii-fJi  (ib.  VIII,  407,  21). 

rptsaptSTZtiJC  eixova  S3rr(aav  ot  rokfptot  xai  'ft’jyzi  Jtpoöoat'ac  (ib.  IV,  383,3.  V,  133, 18). 

TeksuTwv  Ttc  ifpa^iv  iv  öiallr'xat;  'Hpaxii*  3Tr,3at  ypomGv  pörai.ov  fyovta  (ib. 
IV,  272,  8). 

lirorum  fortium  facta  pingantur-,  viri  forte s de  praemio  armis  contendant. 
fratres  fortiter  fccerunt:  pater  a minore  petit,  11t  tnaiori  cederet:  non  impetravit. 
prae/io  interficit  maiorem  minor.  petit  praemio,  ne  facta  pingantur,  pater  contradicit 
(Calpurn.  Flacc.  deck  21). 

Als  Belege  für  das  zweite  führe  ich  an: 

'h.STtii  <l>st5tac  tue  pkv  vojtpisäjsEvoc  ix  toG  ’Ok'Ju.rtvj  ypuatov  ßajavtjöpsvoe  xai 
Ts8vr,xtüe’  (Anon.  rhet.  Paris.  Spengel  Rhet.  gr.  I,  455,  13). 

Sacrilego  manus  praecidantur.  E/ii  ab  Atheniensibus  Fidian  acccperunt,  ut  bis 
lovem  Ofyinpium  faceret,  pacto  interposito,  ut  aut  Fidian  aut  centum  talenta  redderent. 
perfecta  loz-e  E/ii  Fidian  aurum  rapttisse  dixerunt  et  manus  tamquam  sacrilego  prae- 
ciderunt,  truncatum  Atheniensibus  reddunt.  petunt  Athenienses  centum  talenta.  contra- 
dieuut  (Sen.  contr.  VIII,  2). 

MstA  MaoafWüva  Mixtnv  6 CtuYpgfcoc  toiic  ßapfäa'pouc  7pa'-}ac  [isfjouc  Ttöv  ' EkXtJvtnv 
xpt'vzTat  (Walz  Rhet.  VIII,  1 26,  26  sq.). 

Parrhasius  pictor  Athenicnsis,  cum  Philippus  captivos  Ofynthios  venderet,  emit 


I’acis  in  Rom  — noch  existirte,  wird  durch  das 
Zeugnis  seines  Zeitgenossen,  des  Prokop  von 
Caesarea  bell.  Goth.  IV,  21  erwiesen.  — Bei- 
läufig bemerke  ich,  dafs  der  Wahrscheinlichkcits- 
beweis  dafür,  dafs  die  Kuh  einst  in  Alexandria 
stand,  mir  durch  Frtthner  Philol.  Suppl.  V,  64 
nicht  erbracht  zu  sein  scheint.  Die  Worte  >.<utöv 


xal  Hfpjov  cö&tnv.i'iv  konnte  jeder,  nicht  blos  ein 
alexandrinischcr  Dichter,  in  Erinnerung  an  II.  ip, 
351  XtoTÖ;  Te  ibi  8jmv  brauchen,  wie  auch  der 
jüngere  Philostrat  Imag.  X p.  405.  4 K.  sie  ge- 
braucht hat.  Vgl.  Rhein.  Mus.  XXXVIII,  431. 

’)  Hiebcr  gehört  wol  auch  der  Xdyoc  0ut(ou  des 
Acacius  bei  Lihan.  ep.  1052. 
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unum  ex  iis  tenem;  perduxit  Athenas;  torsit  et  ad  exemptar  eins  pinxit  Promethea. 
Olynthius  in  tormcntis  periit.  Ute  tabulam  in  tempto  Minervae  posuit.  aceusatur  rei- 
pubtieae  taesac  (Sen.  contr.  X,  5). 

Aber  auch  diese  Beispiele  zeigen,  wie  die  Epidcixis  mit  den  Gestalten  der 
Geschichte  umging.  Wenn  man  daher  auch  an  die  neue  Rede  mit  geringen  Er- 
wartungen einer  Bereicherung  unseres  kunstgcschichtlichcn  Wissens  herangeht,  so 
wird  dies  durch  Thema  und  Ausführung  im  ganzen  bestätigt. 

In  Sparta  werden  lauter  häfslichc  Mädchen  geboren.  Das  Orakel  verkündet 
das  Aufhören  des  Unglücks,  wenn  Aphrodites  Zorn  durch  ein  Agalma  versöhnt 
werde.  Praxiteles  erhält  den  Auftrag  ein  solches  zu  machen;  da  er  diesem  aber 
ganz  und  gar  die  Züge  der  Phryne  gegeben  hat,  trägt  man  Bedenken  cs  aufzu- 
stcllcn.  Es  wird  eine  Versammlung  berufen  und  ein  Gegner  der  Aufstellung  kommt 
in  dieser  Rede  zum  Worte. 

Wir  wissen  nicht  das  geringste  davon,  dafs  Praxiteles  auch  für  Sparta  eine 
Aphroditestatue  gearbeitet  habe,  und  es  wäre  ebenso  falsch  auf  Grund  der  Rede 
diese  Statue  der  Göttin  zu  den  fünf  bezeugten  des  Praxiteles  hinzuzufügen  wie 
einen  ähnlichen  Vorgang  als  historisches  Ereignis  anzusetzen.  Der  Rhetor  übertrug 
einfach  die  Tradition,  welche  die  knidischc  Aphrodite  nach  Phryne  gebildet  sein 
liefe,  auf  eine  fingirtc  spartanische  Statue,  ähnlich  wie  Clemens  von  Alexandria 
Protr.  §53  und  ihm  folgend  10  Arnobius  adv.  nat.  VI,  13  die  gleiche  Tradition  von 
der  Anadyomene  des  Apclles  auf  alle  Aphroditebildcr  ausgedehnt  hat.  Und  wie 
Alciphron  (ep.  fr.  3)  die  Phryne  sich  in  einem  Briefe  bei  Praxiteles  bedanken  läfet, 
dafs  er  ihre  Statue  in  Thespiae  zwischen  denen  der  Aphrodite  und  des  Eros  auf- 
gestellt  hat,  so  rühmt  sich  Phryne  bei  Choricius  § 85  angesichts  der  Aphroditestatuc 
vor  ihren  Genossinnen  mit  triumphirendem  Lächeln  der  Wiedergabe  ihrer  Reize. 

Wie  schlecht  Choricius  selbst  über  die  Zeit  des  Praxiteles  unterrichtet  war, 
zeigt,  dafs  er  § 93  sq.  sagt,  dafs  zwischen  dieser  und  der  Regierung  des  spartani- 
schen Königs  Ariston  nur  ein  geringer  Raum  liege.  Demgcmäfs  würde  auch  der 
dem  Praxiteles  in  den  Mund  gelegte  Satz  § 57  totu;  fovatliv  Mt&vwv  ttöpva;  ifjaCouai 
nicht  zu  dem  Schlüsse  berechtigen,  dafs  Praxiteles  auch  in  Städten  mit  ionischer 
Bevölkerung  gearbeitet  habe,  wenn  dies  nicht  durch  andre  Zeugnisse  feststünde. 

Was  Chor.  Uber  andre  Künstler  vorbringt,  ist  wenig  und  belanglos:  so  die 
Bemerkung  § 20,  dafs  Dacdalus  zuerst  im  Wettstreit  mit  der  Natur  bei  seinen  Figuren 
den  Zusammenschtufe  der  Füfsc  aufgegeben,  und  Zcuxis  sich  besser  als  seine  Vor- 
gänger auf  die  Farbenmischung  verstanden  habe. 

Von  einer  besondern  Art  aber  ist  die  Bemerkung  über  den  Zeus  des 
Phidias  §40  töv  4<jt5iav  äxoöojuv,  Sts  t&v  'OXopriaat  Ata  irpoisray&r,  cotsfv,  Ipyd- 
aasfiat  to-j  OsoG  rijv  tixövt t trrA;  'Ojirjpixiv  ä-ya/.ua  toü  Ato;,  0 & rpi;  ävSipänrtvov  itoo;,  x 1 t 
vüv  ä t Ata  tat»  «bstii'iti  Ostiusvo;  ei;  ivvotav  toü  'Ouijpo-j  kayßavst  tiv  »zuovta  xtra- 

'")  Dafs  dies  das  Verhältnis  sei,  hat  meines  Er-  Hamburg  1S92  (Kieler  Dias.)  gegen  den  Zweifel 

achtens  Alex.  Röhricht,  De  Clemente  AUxaneirino  von  A.  l.udwich,  Jahrbb.  f.  Philo).  1890,  51  ff. 

Arnebii  in  irrieteneto  gentitium  cuttu  eteerum  auetfire,  sichergestcllt. 
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via i;  Xtppti-Jt  xai  rf/.i  xaxttas  aoJJaDvxa  xr,v  xX|i»)v.  Durch  den  Wortlaut  werden  wir  zu 
der  Annahme  genötigt,  dafs  die  Statue  zur  Zeit  des  Choricius,  also  unter  Justinian, 
noch  vorhanden  war,  und  die  weitere  Annahme,  dafs  sie  noch  in  Olympia  stand, 
erweist  sich  zwar  nicht  als  notwendig,  wol  aber  als  für  unbefangene  Interpretation 
nahe  liegend.  Dies  widerspricht  aber  den  jetzt  geltenden  Annahmen,  deren  eine 
dahingeht,  dafs  die  Statue  unter  Theodosius  II  durch  Brand  in  Olympia  zu  Grunde 
gegangen  sei,  während  die  andere  die  Statue  bereits  unter  Theodosius  dem  Grofscn 
im  Palaste  des  Lausus  zu  Konstantinopcl  stehen  und  daselbst  im  ersten  Jahre  der 
Regierung  des  Zenon  und  Basiliscus,  also  476  verbrannt  w'erden  läfst.  Jedoch  ist 
keine  von  diesen  beiden  Annahmen  ohne  Bedenken.  Ersterc  stützt  sich  nur  auf 
das  Zeugnis  des  Scholiasten  zu  Lucians  pr(xipiuv  XtXa'sxaX'i;  p.  221  cd.  Jac.  SujpxsKv 
(4  ’OXujiinxX;  crjAv)  pi/p’  zw  ptxpvj  Hewjstou,  5;  ’Apxaiisu  M;  f,v.  xXx*  -,'ip  tw  vaoü 
xox  ’Okupmou  *itX;  iprcpT,aOivxoc  ijiXtns  xai  ri  x&v  ’HXji'mv  navrjyuptc  xai  6 ä-jwv  6 ’OXuuKt- 
xX;,  und  dieses  spricht  nicht  von  der  Verbrennung  der  Statue.  Letztere  beruht  auf 
der  Combination  zweier  Stellen  des  Cedrcnus  p.  322  B und  351  C.  Von  diesen 
beiden  Stellen  aber  leidet  die  ersterc,  welche  von  Kunstwerken  im  Palaste  des 
Lausus  unter  Theodosius  dem  Grofsen  berichtet,  dermafsen  an  historischen  und 
sachlichen  Unrichtigkeiten,  dafs  sie  niemand  als  ein  einwandfreies  Zeugnis  wird  an- 
erkennen können:  fsxaxo  Xi  (iv  toi;  Axtiaou)  xai  xö  a7ai.ua  tt,,-  AtvXtäc  ’Aftijvä;  xsxpämy/u 
ix  XfOou  apap d-fiw,  tpyov  ZxäD.tXo;  xai  Atrot'voo  xtov  ä-;aXuaxa’jp7«>v,  Sttsp  noxi  Xwpov 
seep'J/E  ütatosxpi«,  Arjiirtau  xupavva;,  KktoJEuXtp  t<j>  AtvStm  topavvtp,  xai  fj  KvtXia  ’AspoXtxi] 
ix  i.tllvj  Xauxr,?  fujmj,  p'lvr(v  tt,v  alöüj  xf,  ystpi  tttptat&Xaosa,  epfav  xaü  KvtXtVj  flpaittsX'iu;, 
xai  r(  Sapta  "llpa,  ip-fov  Auatireoo  xai  Bouxakao  «8  Xfau,  xai  T.pui;  xX-vv  eytov  nxepaixö;, 
MuvSättev  ästxXptvo«,  xai  X <I>siXiVi  ikssavxtvo c Ztoc,  Sv  llspix/.f,;  ävit)r,xtv  sic  vsaiv  ’Oi.up- 
Ttttuv,  xai  t X xXv  Xpivov  ptpaupsvov  a70i.ua.  ip-jw  Ausimxay,  Sstjiliv  ukv  tpakaxpöv,  sturposifsv 
8i  xuptXv.  Gerade  weil  die  Künstlernamen  solchen  Unsinn  bieten,  kommt  man  meines 
Erachtens  mit  der  Ansicht  Ungers  (Krsch  und  Grubers  Encyclop.  I,  84,  300)"  nicht 
aus,  dafs  es  sich  um  Kopien  handle,  sondern  man  mufs  die  Künstlernamen  selbst 
preisgeben  ”.  Die  zweite  Stelle  aber,  welche  über  den  Brand  des  Jahres  476  be- 
richtet (X  aupßäc  i\ir. ptjapXc  — stivi^Ustps  xai  xf,c  psjr,c  x&v  Kokaxtwv  »xatipuiöiv  sx'/äc 
xai  xtov  Aauaau  ta  xakktaxa  avaitrjuaxa'  irokkd  yap  xüiv  äoyaftuv  dyakpdxcuv  aixSDt  ivfSputo, 
xijc  ’AtppoStxijc  xr(c  iv  KviXm  xX  cspt[lXr(xav  xai  xX  xf,;  iaptac  Hpa;  xai  xX  xr,c  Atvötac 
’Aüiivä;  iz  <xkkr,c  5kr,c,  r,v  ’Ajiaatc  6 xä>v  Al^usxttuv  ßaatksuc  xtji  ao'ptü  KXnpdäa  änsixstkz, 
xai  äkka  pupfa)  schweigt  Uber  die  Zeusstatue  ebenso  wie  der  auf  gleiche  Quelle  zu- 
rückgehende Bericht  des  Zonaras  XIV,  2 P II  52  D (StitpOstps  Xi  xX  nip  ixstvo  xai  xr,v 
iv  xof;  AaitJou  xijc  nSkstDC  dykaiav  xai  xä  ixii  ivtXpuuiva  äYäXp-axa  xr,c  xs  iauiac  "Hpac 
xai  xf(;  Atvifac  ’Afbjväc  xai  xi,;  KvtXiac  ‘AtppoSfxtjc  xä  xaxä  xfyvr,v  irtptßoijxa  äxtXpäuaxa). 
Ist  dies  nicht  auffällig,  wenn  cs  sich  um  die  berühmteste  aller  Statuen  handelt?  Ist 
es  ferner  wahrscheinlich,  tlafs  es  einem,  wenn  auch  hohen,  Beamten  schon  unter 

Gebilligt  von  W.  Gurlitt,  Analst  hi  Grate  Uns ia  S,  103.  levis  signurn  in  falatio  Lausi , indocte  a Ctdreno 

•*)  Dieser  Ansicht  scheint  schon  Heyne  {Prise,  arf,  pro  Phidiae  opere  a Ptrith  in  templo  levis  Olympii 

ep.  Cpeli  ex/,  stet.  1 eemment.  sec.  Gotting.  XI  p.  9 posito  iaetitatuni)  gewesen  zu  sein. 
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Theodosius  oder  Arcadius“  gelungen  sei  dieses  Wunderwerk  in  seinen  Privatbesitz 
zu  bringen? 

Andrerseits  wird,  wie  oben  (S.  168  Anm.  8)  bemerkt,  eine  zweite  gleichartige 
Angabe  des  Choricius,  nämlich  die  Uber  die  Kuh  des  Myron,  durch  das  Zeugnis 
des  Prokop  von  Caesarea  bestätigt. 

Das  Gesagte  ist  nicht  dazu  angetan  die  Existenz  der  Statue  in  Olympia 
oder  anderswo  zur  Zeit  des  Choricius  als  Tatsache  zu  erweisen,  wol  aber  soll  cs 
warnen  die  Frage  als  in  negativem  Sinne  abgeschlossen  zu  betrachten.  Leider  ver- 
sagt für  ihre  Entscheidung  auch  eine  andre  Quelle,  auf  welche  jüngst  Führer  (Mitth. 
des  arch.  Inst,  in  Rom  VII,  1 58  ff.)  und  W.  Gurlitt  a.  a.  O.  hingewiesen  haben,  näm- 
lich die  l’assio  S.  l’hilippi  cpiscopi  Heracleensis.  Von  der  Frage  nach  der  Entstchungs- 
zeit  dieser  Schrift  abgesehen,  ist  der  Satz  von  der  elfenbeinernen  Statue  des  Zeus 
{Act.  Sauet.  Doll.  22.  Oet.  IX  p.  547*  C) 11  viel  zu  allgemein  gehalten,  als  dafs  der 
Schlufs  auf  ein  vorhandenes  Werk  erlaubt  wäre. 

Nächst  der  l'rcihcit,  mit  welcher  Choricius  den  Stoff  behandelt  hat,  nehmen 
die  Ansichten,  welche  er  Uber  die  Kunst  im  allgemeinen  äufsert,  unser  Interesse 
hauptsächlich  in  Anspruch  teils  wegen  der  wenigstens  einzelnen  von  ihnen  inne- 
wohnenden Wahrheit,  teils  weil  sie  Fragen  erörtern,  welche  auch  jetzt  wieder  im 
Vordergründe  der  Diskussion  stehen.  Ich  hebe  nur  drei  hervor: 

§ 39  wü  Otwu  xdU.vj;  asasav  <«oav  vtxrävt'«;  f(  tisi'mv  eürpimta  täv  äfaXua'imv 
ef^uiEpu)  -jivsrai  Tr,,  j).r,llsia;  xat  iri.tt'.va  tpiptt  xijv  uiur^tv. 

§ 75  ^d.tt  suvSiaTiDtaDai  toi;  öptoiasv'a;  f,  ^vcuuaj  tüiv  öiuipiyaiv. 

§ 19  sq.  erhält  der  Satz  des  Gegners  Sit  toltc  *3  'ppovoevxa;  öta3syo[isv«iu;  tä; 
T'/va;  iztvosiv  xt  xatvixtpOV"  rat;  re  "/äp  emerrjtxt;  airat;  roiro  kusixtktf  xat  rot;  süpuj- 
xSstv  s3x).eta  ffverat  folgentlc  beherzigenswerte  Einschränkung:  jrövo  -je.  Srav  r(  xatvorx,; 
ätistvov  eüp^j  n r«uv  tttuDoxrav. 

Im  übrigen  verweise  ich  auf  die  juXixtj  selbst,  welche,  wie  die  Stä/.ect; 
(S.  174)  berichtet,  zwei  Vorträge  erfordert  hat,  und  bemerke  nur  noch,  dafs  ich 
mich  in  der  Art  ihrer  Herausgabe  ganz  an  meine  früheren  Veröffentlichungen  von 
Reden  des  Choricius  angeschlossen  habe,  dafs  M den  Codex  Matntensis  bedeutet, 
über  welchen  ich  im  Index  lectionum  aest.  Iratislav.  1891  gehandelt  habe,  und  dafs 
blofse  Versehen  der  Orthographie,  Accentuation  und  Interpunktion,  wenn  nicht  be- 
sondere Gründe  vorliegen,  nicht  angemerkt  sind.  Zerstörte  Buchstaben  sind  durch 
senkrechte  Striche  bezeichnet.  Mögen  Stakissi;  und  ixi).STri  zahlreiche  aufmerksame 
und  in  Verbesserungen  glückliche  Leser  finden. 


,J)  Codin.  nepl  dyaXfwrrtov  P*  37»  *6  cd.  Bonn,  t« 
Asvtsou  olxs;  Tp  Aa-jaou  raipufou  xat  irpatro- 
ai'O'j , 03tt;  äp/x;  ro/J.i;  xai  irijvufltv 

xot;  ‘/jp^YOxt  ’Apxa&fou  toO  prydXov  xzk.  Vgl.  Du 
Cange,  CPoHa  Christian*  Hb.  II,  VIII  p.  132. 

I4)  AV  adkue  qu  ident  in  quibus  sitis  tenebris , perri- 


detis.  bonus  fopis  farmt,  numquid  ti  seulptor 
eins  bonus  est,  poterit  esse  Xeptunus ? bonnm  ebur . 
numquid  puUhrius  illud  e.xprcssus  in  eo  Jupiter 
fesit?  haec  bene  cupidi  artißees  invenerunt,  ut  eui- 
<untque  meUtllo  vultus  aptatus  pretium  magis  tß'er- 
ret,  non  fotestatij  gratia,  sed  aes/imatione  mercedis. 
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OTt  Gll  TOV  T.ap  tovtot  TO«  peXsTtOJASVOO  TO  Ota  ttaVxGx  ^oXacat  XoG  X07OO. 

1.  'AXsxavGpov,  xo  4>t).imu  fistpaxiov,  thtXotro'j  yap  y4v , Et  xat  xoG  Atoc  ooxetv 
sßoGXexo  sivat , rroXXoi  jicv  eipya'^ovTO  rXdaxat , noXXoi  02  eypa^ov  ^tuypa^ot.  6 02  xwv  osv 
dXXtuv  TjTTOv  irVjvei  xä  epya,  eixe  yptupaxa  X4v  etxs  yaXxo;  f,  GXij,  ott  x-i  usv  aGxoG  ptjAstijÖai  6 
iooxoov,  xd  o£  oG  iratvo,  Tjoexai  oi  optov  xr,v  Auatirzoo  elxdva  ’AXsxavopo;*  2.  t h yap  G£o 
xat  dppevtarGv  xal  yaöpov  xat  doxvov  etye  u*v  6 «hiXtnroo,  stys  02  6 AuotirTroo1  toaxe  xotf 
{ijv  aXXotc  oaaoo;  orjfiioupyeiv  ivsxiMexo,  saoxGv  0*  ^ctov  pov<»  AtriJiViru»  maxeGsiv.  3.  oGxco 
psv  1$  jiaXa  i rötet  xGv  Maxsoova  0 lixocuvio;*  Ttjidjiayo;  os  Mi-oetav  xr,v  Abjxoo  91X0* 
fol.  165*  jxopyta  ts  sxspass  xat  Ooam,  xat  to  uAv  ilyw  ot  raios;,  x&  oh  !|  ’Jaaovt  eoso<6xst,  oG  10 
jiT( v 2-  r(u.c3itac  afizcu  xaGxa  ejxsptss*  xo  yip  «tXoxexvov  f(xxaxo  CrjXoxüTtta;  xat  fy  xyjv  rXstova 
piotpav  yovi}  jiaXXov  7)  pr'x^p,  29’  01»  av  (t,v)  xat  ixstvr^  dxoGetv 
pavÜdvc»  pev  ota  Gpdv  jxsXXto  xaxa', 

’laifov  oi  x p 5 io 3 o> v tov  Ijitov  floüXgüjjia'xtov. 

4.  dotxofrjv  (G’)  av,  otfiat,  et  rXdsxa«  GjiTv  GtrjoGpevo;  xal  ypatplac  eretxa  317$  irapaopauui  xG  r» 
MGpcovo;  ßototov.  Xiyexat  70p  «los  eyetv  ixetvo  xG  epyov  [f(  ßoG;].  tuaxe  oG  ixdxyv  efprjsöat  eSoxet 
xo*  ei  fie  oa'jiaXu  foot,  fiox/juexar  e?  xaopo;  Oeaaatxo,  ß^oexar  sl  ßooxdXo», 
tU  dyeXvjv  sXaaet.  5.  aXXa  xauxa  pAv  Ttuouayo*  xe  tpiXoxeyvstTo»  xat  MGpcuv  xat  AGstrro; 

Tj  xat  o)Xo;  xt;  psxioiv  tua  exstvotc.  dvopa  02  oxm  r(  ^XÄxxa  san  xo  Ertxijosuua,  0,  xt  av 
aGxtp  cXctsaf  XüfyavTj , touxo  (itustsDat  rpotrijxov , ha  jiij  xrjva>.X< ok  ^ xtopmota  39atpav  roj;  jo 
Gvoua^j  TT|V  *4X«>xxav  ota  xe  sGaYtoyov  oGiav  xai  paotu»;  or.oi  av  ßoGXotxo  oxpe^o pivijv. 


2 Cf.  Boiss.  fr.  ^0'  *Oxt  yprt  xoo;  rapiovxa;  xa  xa>v  usXexcüpivtov  p.tp.staöat. 

6 Cf.  Plut.  de  Alex.  Magn.  fort,  aut  virt.  II,  2 p.  335  B Sto  xal  jaovov  ’AX££av&poc  ixi- 

Xeus  AGouTkOV  st'xova;  aGxoG  or^utoopystv.  jiovo;  ydp  ouxo»,  «o>  sotxe,  xaxejA^vue  x«j>  yaXxep 

xG  Mo;  aGxoG  xat  oove^^aivs  xf,  popvg  xijv  apexrjv,  ol  0*  aXXot  xtjv  ditostpo^v  xoG  tpa/Xj- 

Xvj  xal  täv  Gujiaxojv  xrtv  otayoaiv  xat  uypoxijxa  ptuetaHai  0eXovxe>  oG  ots^GXaxxov  aGxoG  xo 

dppsvonov  xai  Xsovx&osc.  9 Cf.  Anthol.  Plan.  IV,  135—143- 2 * * * * * * * * *  12  Bur.  Med.  1066  sq. 

cf.  notas  Kirchhoffit  ct  Prinzii.  16  Dcmetr.  Bithyn.  in  Anthol.  Pal.  IX,  730 

vHv  jjl’  hfo-Q  pojyo>,  jjioxr'jexat  • r4v  os  72  xaGpo>, 
ßr^aexai*  r4v  05  vojxeG^,  e^>  dyeX^v  sXasst. 

cf.  ib.  713 — 729.  731—742.  19  Vidctur  respicere  versum  Aristophanis  Ran.  892 

atl)r4p  i^ov  ßoaxrjia  xal  yXtuTxr,;  axpotptyc  vel  Nub.  792  dno  ydp  GXoGfiai  jatj  uaUtuv  yXtoxxo- 

axpo'istv. 


I.  2 'H  JtÄifit-wv  ).iy ou  ==  Boiss.  fr.  pcz'  | 
2 Gtä  r.wxit  Inart.  M 3.  4 ’.U.txavipov 

— i^oGXcxo  elvat  = Boiss.  fr.poj'  3 tö  Boiss.  xiv 
M j|  tPiXItrr.oo]  xoü  QiXlr.zw  Boiss.  ||  9 in  margine 
[l3t]op[fa]  pracbct  M )j  12  (fy)  inserui  ||  12.  13 
dxoittv*  pavftdvw  piv)  dxvietv  pavödvojMV  M 
14  'Idltov]  e-inuvt  M Uujjw;  Eur.  ||  1$  «Gtxo^v  (Ä')] 


tiixofr^  M ||  uptv]  GpD  M j|  rapaipaptt»]  rapa- 
Spdptu  M ||  16  Xdyrrot  7äp]  Xiyttaf  xt  M ||  ßoä$] 
canccllavi  ||  18  *<;]  <;  M ||  tXdsti]  IXa'astt  M || 
Ttp^[M//(]  Tttp^ua/iJ;  M ||  19  t'a]  ha  M j|  yfctwrrd 
fort]  7>,wrra  !a?t  M ?,  rt]  ^tt  M ;■  20  xuyydv^jJ 
ruy/cr^i  M ||  tTjV&X«k]  TijvvaX/.wc  M ||  21  oW — 
3Tpt90u4vr4v  = Boiss.  fr. 
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{SitapTtatTjc) 

'H  öia'Xelt;  toG  Xosfou  SeoTspa;  5st,Ö4vto;  3t>v55oo  isoXoTffav  Gn4p  toG  pr,xou; 

tte“otx(Tat. 

I.  ’H  itou  Gptv,  tö  tptXoTr,;,  ätorov  ti  xai  qeXoi<jv  Soxüi  ninoviHvat , si  paxpoi/iyta; 
5e-ptXr,pa  'psGyiuv  srreita  eTepov  Kpo3Tt'f)r,pt  pr,xo;,  tov  rpoXoyov.  tpipe  Sjjta,  upiv  tt,v  aiTtav, 

6'p’  t,;  ei;  töos  “por,yOT,v,  äiroxaXG'lxu.  2.  ixstOTj  rjj  rpOTSpata  toG  ).v(oo  peaoGvTo;  etv£3Ti} 
tö  SeaTpov,  r,  -fa'p  pot  tptuvrj  oG  Sir,xovr,3S  nj  itpoDupta,  i-ftii  piv  ofxa5s  ivösväev  iiropsuopr,v, 

TjYoGvro  6s,  ota  vtvoptSTat,  oi  vsot  ßotüvTs;,  Ttüv  5s  Tt;  ixiTr^nm»  Jxtsüsv  et7TtTo,  oi  rpÖTspov 
toGto  irotsiv  situOtu;.  soXXa'xt;  p4v  ei;  tö  spöslhv  Gctüppa  GyxaXstv  tt,  <»;  eotxs».  iveiyi- 
io  psvo;  xai  t»5t»tDV,  sioXXaxt;  6s  ivs5isTO,  pr,  tt;  >U«(  t4v  pGOov  axoGaiß.  3.  tu;  64  jrapa 
td;  ÖGpa;  r,4jj  tG;  ipd;  i\ sy<vstv  xai  5 ‘//<p4;  iinjet  Ttüv  vetov  xai  5 30;  SirsTat  5yXo;  Tat; 
vsot;  xai  ?,v  u7toXotrov  eisilvai,  GveaGUa  poo  ftirj  Xaßopevo;.  Tt  8i)KOTe,  etpij , Aaxtovtxr,» 
r,ptv  5tax).äsa;  GrOlsatv  06  Xaxtovt'Jet;  Ttp  piTpt«  toG  Xofoo;  r,  oGx  otsOa,  Sti 
töiv  'Aspern;  xatStov  5 i'xapTtä'ij;  bXt,Öo;  ipfset  pr,paTtov;  xai  xivSoveuet;  äpa 
l5'Opr,pot>  i j:tXsXr,3f)at,  5;  Ta  ts  äXXa  toG  äv5p5;  äyaTat  xai  oti  xaGpa  i’pÖsYjsTo. 
xatTot  äxelvo;,  etpr,.  paXa  Xi-fit»;  itpils'fYSTO.  4.  saGsa  ei  kosto;  aGtoö,  tu  jJsXTtSTs, 
stpr,v  GtroXafltuv,  4p4  p4v  6 Xio;  oGx  fZaüe  iroujTr,;,  sife  5r,  Xio;  iT6y;yav£v''Opr,po;, 
aü  54  apa  ixstvr,;  iKtXeXr,32t  tt,;  speojäsia;,  ots  KX4<uv  0 ‘AUrjvato;,  s5oce 
Y txp  itoTe  Tf(  TG/tq  xospr,3at  xai  KXstova,  ots  ouv  f,  TGyjj  AaxeSatpoviou;  äfousa 
»t,xs  SsaptuTa;,  #,X0ev  ’Aörjvals  xpsaßsta  Aaxs5atp5»tai  lipaaäv  ts  ppa^oXafta; 
pev  äaxTjStv  äxty tupta'Cstv  t^  Xxa'pTiQ,  aü  pr,v  xuiXustv  fi  t5v  naTpia»  vopox  e; 
pfjxa;  sxTstvst»,  e'  ritt  54oito  pr,xou;  r,  /psia.  5.  s5a;a  Tt  Jiystv  Jxstvtu , xai  xaTa- 
vsGsa;  änjst  xat  pat  ivsaiuxs  tvC  Xv/au  t5  )jtra»  ei;  Gpä;  ayayetv. 

{‘TxGÜsat;.) 

35  T®»  4v  AaxsSafpovt  OrjXsiS»  ais/pS»  TtxTopGvaiv  tt,»  ö'jitv  f,X8o»  si;*f«l.  140« 

AeXtpoG;  Aaxs5atpG»tot  xeu3ope»ot  toG  xa'Dou;  tt,»  fast».  ejrpT(SE»  4 Osö;  xasä 


IO  II.  90  atya , pr,  Tt;  t’  aXXa;  ’A/atS»  toütov  axaÜ3iQ  uGIhv.  Od.  J,  492 
tp(lsf;a'ps»a;  5’  GXtyf,  5 Kt  ps  xpi;  pälla»  esixe»-  aiya  »Gv,  pr'  Tt;  osu  ’AyatS»  ÄX>.a;  axa»37j. 
15  II.  y,  213  f,  toi  p4»  MeveXao;  eKtTpo/aät;»  ayapeue»,  KaGpa  pe»,  eiXXdt  päXa  Xtysto;, 
exet  oG  roXGpuDo;  0G0’  äsapapTOSKT);.  20  Thuc.  IV,  17,  1 'Eireptjiav  r,uä;  Aaxs5atpö»tot, 
u>  ’AÖT(»atot,  KSp’t  tS»  4»  tt,  »r, 3tp  a»5pS»  — toö;  44  Xoyou;  paxpoTspou;  oG  ~apa  tG  etcuGG; 
pr,xo»oGpe»,  aXX'  iKt/Spto»  5»  »,pt»,  oG  p4»  ßpa/ei;  äpxSat,  pr,  icoXXot;  ypr,3flat,  ?:Xsto3t  5s, 
i»  to  ä»  xatpo;  f,  5t5a'3xo»Tot;  ti  tS»  rpaopyo»  Xöyot;  t4  5sov  KpaTietv. 


t (-KapTtaTT,;)  inscrui  j|  2.  3 rll  8td>.r;t;— -«ttsit,- 
rat  (=  Boiss.  fr.  pvy')  in  M manu  quac  litulns 
exaravit  postca  scripta  sunl  |[  4.  5 'II  KTJ  ctj'atv 
==  Boiss.  fr.  pvj'  | 4 'II  Boiss.  *11  M rubr.  üpiv 
Boiss.  f,plv  M ||  5 töv  e Ttüv  corr.  M |J  7 Str,x4- 
VTjSl]  5t»tx4vT,3C  M 9 Tl]  Tt  M ||  14  Ttüv  C TSV 


corr.  M iS  [m]»pta  in  inarg.  ])raebet  M ||  32  f;.s;a 
Tt]  f 5sSa  t(  M 23  xai  pst  — Tyayitv  rrr,  Boiss.  fr. 
pv*'  , dyayeiv  voce  desinit  fol.  139’  ||  25— p.  175,7 
Ttüv  — Htiuv’a  manu  quae  titulos  exaravit  postca 
scripta  sunt  ||  25  Ttüv — tX,v  54tv  = Boiss.  fr.  pvq'  || 
Twv  voce  incipit  fol.  140 
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«75 


’AfppaSt'xr,;  upptsjifvr,;  xi  rpq>r,v  i|ijrt3Stv  xfj  xi  v'jorjpa1  ).r(^eiv 

5r,  xoü  KujioO  xr,v  fleiv  xtpijÖeiaay  äYäXjiaxt.  istxäxxoust  xtü  Ilpajtxs/.tt  xi 
ifaifia  xaüxr,v  ip-;a  "'iuevtn  Tr,»  xfyvr,r.  b 8i  txpi;  |ii|ir,3ty  tl'püvr,;  xf,;  exatpa; 
ipuiufvr,;  oüsr,;  aixtj»  xoSxo  xaxaaxsuoiaa;  Sirlfpa’jiev  ’AtppoStxr,.  ixxir,3ta 
aurr,J.8s  ßouXeoso-jisvr,,  xat  icapaivsi  Sfyesöat  Ilpastxiir,;  üsaptta'io«  xtvi;  i 
ävTiXi -yovTO?.  peXsTiüpsv  xiy  i’irapxidxr,y. 


Ssujpio. 

1 . Tf  uaömv  i Xi’ja;,  tpaatv,  tv  üsäpxiQ  xr,v  iriflMtv  irXtxi  xai  Aaxtuvtxr,y  ixxXij- 
stdv  ä‘,S!pEi  xat  tot;  ixsivaiv  ^Ssxat  xpitra;;  itSpvr,;  i-a/.pa  fuyatxi;  diroaxpsesxat , ' KX).f,vtt>v 
Ss  ita'vxtuv  x isptuix.poi  IrapTtaxat.  IvxsSÖe  pa/.)/;y  xaxtlst  xiv  xr,;  <l>pivr,;  ipaax r,y  ixpi;  xi  io 
xiapiov  mtpa'JaXXmv  xr,;  AaxsSatpavo;.  2.  oaxm  itdl.at  xat  AnjuasUIvr,;  tttxp'.xtpay  eipfasaxa  xr,y 
Aisytva’j  xf,;  Sta^aXr,v.  a'jpixöSt'.v  -;ap  äOpoisa;  xupavytxiv  xai  irpi;  xr,v  süiuytav 

ixstvav  ixx2|riax,  eixa  xaxap.sl)>jaa{  xiv  ivSpa  xat  t:apa;Sva;  Sx  piBr,;  £!;  ip<uta  Yuvatxi; 
’OiuvfKa;  ’laxpaxXia  rpi;  xi  oupirSotov  äfü  jttyppajävtQ  xpoaxsfpsvay  ävöptorav,  ö,£f/oy  xr,; 
dvatSsia;  AisytV.u  xr,v  tixasutav  äxtivay  rpatpspotv.  xi  yip  uno  aueppovt  Osarj  zapatvsTv  li 
äxoistSt;  äxpaata;  äaya'xr,;.  3.  pt'a  |iiv  upStpast;  auxr,  xni  ivytp  xr,;  ist  ixa'pxr,«  SSaü.  sxipa 
SX  xayxr,;  yiSiv  äXa'xxtov  ixetvr,.  xr,;  1 KXi.aSo;  ättaar,;  fyvatjtv  mpat'at;  äjlpuvtijifvr,;,  ’AyattSa 
■foüv  xolXfjtjvatxa  xi  sxto;  tfrfilv,  xa  xptura  os'poast  xr,;  säxpinet'a;  at  Adxatvat,  s’  xtp  ixavö; 
fol.  HO»  ’AxoXXtov  xsxp^ptiüaai  it.t', v piv  0eaaaXtxr,y  äjtaivSv,  AaxtSatpavtijv  Bi  ^uvaixa. 

«iixs  Ytvsxai  xaaxat;  ävtapäxtpyv  r,  xröv  Oa^axsptuy  äxpix:ta  iapCapivat;,  li  attoy  pr,x5pn»v  ao 
'j fa  xpar,Xlls  iratSia.  4.  xaäxa  xat  saparXrjata  xaäxat;  S XS70;  axtiivisixa'.  aJSi  [lpa$txiXaa; 
euaXtixoi;  yptupsvoa  xai;  iyy5tpi)uaaty,  Sv  85  xat  OfSSpa  Sa3xaXspr,xay  eyavxa;  xi  xposxiiallat 
xai  yatpstv  itatpat;  xajy  ’A^paStxr,v  oaX).a|ißavaä3T,;  ivxaOOa  xr,;  xs  x«>y  mXä.täv  SS|r,;  aäxtj» 


II  Demosth.  de  fals.  leg.  p.  402  § 196  sq.  18  II.  y,  75.  258  "Ap-jo;  i;  ixxa- 
ßoxay  xat  ’Ayattia  xaXXi-,äyatxa.  19  Cf.  Athen.  VII  p.  278'  üiroihjxtüv  t»y  xpi;  xaa; 
exatpau;  xotstxat  f Apysaxpaxa;)  — t«3nsp  SsaxtOfpsyo;  aöxot;  xaxä  tJjv  Ilaßtav  ür,xtty 
fintoy  Hs33aXtxr,y  AaxsSatpovir,»  xe  yaralxa. 
cf.  Oracula  gracca  cd.  Hcndess  (diss.  phil.  Hai.  IV  p.  92)  n.  178. 


1 xt]  tf  M ||  3 <ryaX]iaTt  vocis  ultiinam  svl- 
labam  m.  rubr.  in  M detevit  Jj  IrttaTTO-aSi  t«w 

0!  TlSt 

I1p«StT0i(  tö]  fanreino’J  tä  T.ytl*.  ti  in  inarg.  M, 
quae  desunt  cultvllo  praecisa  sunt  ||  3 ex 

djdÄ|wra  corr.  M 5 ßouXiyaofiivT^]  ßoyXr>M|i<'vij 
M ||  xai  raparnl  — HpaJttiXr^  ==  Boiss.  fr.  pvj;' 

5.  6 iraptta'Toy  — Snaprtcrc^v  Boiss.  fr.  pvr/  |j 
7 post  0e<up(a  in  M spatium  duarum  linearum  va- 
cuum  relictum  cst  ||  8 TI — IrXajt  = Boiss.  fr.  pvö'  || 
paShbvj  TraOmv  Boiss.  ||  palltuv  h X^o;,  faafv,]  paScbv 
b t^a^lv  M ||  9 tpdnotc;  n<5pvij;]  Tp*5nw«  nt p- 


9 

P ^ 

vr^?  M |j  15.  16  ei — ^3/dnjc]  */  in  marg.  M || 
15  t6]  tw  e corr.  M j|  trapotvtlv]  am^patvclv  c 
aw^pavefv  corr.  M.  cf.  Dem.  1.  1.  p.  403  § 198  si 
jxi)  ’xelvc»;  ci^tO.ero.  ötmuXct1  av  Kopotvoupivi)*  xai 
yip  it  t;« potx'a  toy  xatla'pparo;  tWMul  Äcivfrf.  || 
17  fxe(vrj.  TT-fi]  ixtfvq  M j|  18  ixa>i^]  ixxvuj; 
M cf.  Thuc.  I,  9,  3 u>;  ‘'OpTjpo;  toOto  fct&^Xujxtv,  cf 
tw  Ixavo;  ttxjxrfptwaat  ||  19  HcasaXix^v]  Hc<ia).ov(- 
xrjv  M ||  20  dvtapdtepov]  dviapiurcpov  M ||  oTwm] 
eftuv  M |J  22  Trpoaxtiadai]  rrpoxrisdat  M 
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xat  ttvoc  foxopfa;  oO  paSta;  xaxarakatsat.  ouxouv  £?xS;  dxoji^ov  stvai  tt,v  Ipiv  irapaicXv^tm; 
au-yxpoToufiiv^v.  {icICmv  ^dtp  f(  xe»v  d'/mvtov  eS^pocuvi]  toi;  üsaxar;,  oxav  mtiiv  i'pdaiXXoi. 
5«  rt  pkv  CrcoOest;  Tautet , eucatj^v  0’  av  iiratppoStvQV  S'fftyjvat  xov  X070V  xai  xf,  Dem  rpos* 
tpopov,  uxkp  tj;  eh/<ovt£e?at. 


ft  (Ms).£xrr) 

I.  Kt  xat  jir'roj  l’irapxidxat;  kxuyyavsv  rt  Öso;  wp-y'.sjxkvy, , kvxsuftsv  av  extvetxo 
Stxauu;  opäua  ßouXsu9|xivoo;,  st  ~oj;  Ivsaxi  tf,v  «Ppuv^v  ’A^pootxrjV  fEveaftat,  krstoij  xouxo  t^J 
I IpaxtxeXou;  ISo;s  tsyvYj.  tS  *ap  dvsu  ßooXtj;  Socup^vov  aisjük;  tote  irstpmusvo'.;  dii-fta^xetv 
£;xXrJjj.'i  ^ivsxat.  axorov  ouv  a^eiv  etc  fip-pv,  oneo  ouSk  axorrsiv  o3tov  r,v.  2.  Im;  jikv  fol.  H|r 
10  ouv  outrai  'foitf^av  utttjp/sv  kvxaufta  Xo^tov,  Sio;  sftnfjsi  pot  xat  tppovrt;,  [aij  xou  ypr,3j*ou 
xvjv  Stdvotav  oo3Xta'3$  sw;  0 fteo;  xai  xexijj  Sta'fop ou;  ^utv  Xa^iap/iu;  tS  xr(;  pavxeta;  trotxt- 
Xov.  £<T;i  cs  vuv  eu  irotmv  6 Atjtoo;  ouSkv  m;  Ao;ta;  dafts^saxo,  npaciT&ij;  yjatv  iretpaxat 
Staaxpi^giv  tt)v  ^vmu^v,  «XXr,;  piv  toiav  jjujaoujxevo;  , aXX^c  Sk  *,pa''fmv  irpoa^opiav.  3.  £poo- 
Xojir^v  jjLiv  ouv  xk,v  Oeov,  TXsm;  Sk  eiij  xm  pVjjiaxt,  Npa;tx»Xst  ^avvjvat  Starovouvxt  xS  a^aXua, 

15  m;  av  kpßXsrcmv  Exsivyj  xeov  otijiaxmv  auxtji  püftjit^ovxmv  ttjv  S£;tdv  gvapvfj  xat  aa^pm;  iotxoxa 
^tXoxeyvija^  xov  xu~ov , tj  ja£i'£ojv  *'ap  pfyrtjai;  uaXXov  StsamCev  dv  xr,v  xou  IluÖtou  jjtavxetav * 
enel  Sk  ftsou;  opav  dvftowirot;  oux  eveaxtv,  evr4v  StarXdaat  xotauxr(v,  ofav  del  *fpd?ou3t  t£ 
C«>7pd'fot  xat  rXa'sxat  Sjfjuioupyoostv.  4.  st  Sk  xatvoxspav  aSx7j  StSovat  jAop^Yjv  krsftujir^sv, 
efol  rap*  TjjiTv  am^povs;  xat  xaXal  X7)v  tosav  *;yvatx£;  07ripx£pat  xou  Duuou  xrj;  ’ A^pootYrj;, 

20  ouy  rjxxov,  olaai,  <l>pu vr^;  mpa  Xa'urou^at  aomaxo;.  mv  *5i»  xtjv  xa/J‘»t3triv  auxSv  rpo;  xy,v 
ypstav  kxXscaaDat,  sTrsp  oXm;  iypTjV  ^uvaixt  öeov  ditstxdCciv.  5.  dra;  asv  ouv  yaXsratvtov 
OsS;  ou  tts^üxs  oyjnou  pta'x^v  SpYtCesOat,  öuuS;  );ap  d/.o^o;  laxy^v  £cto  Ostou  yopou,  7j  Sk 
tt,;  ’A'fpoStxrp  Sp*jij  Seqjia  as*  a'Xmv  saxtv  kpcX^udttuv,  00  *kdp  i-t  jxtxpot;  duaptr^aatv  otosv 
a^avaxtsiv  cptXo^sXm;  ouaa.  dv  Sk  xat  etoo;  afaypov  r{  xt|impta  xu^ydvTfp  ro^^v  ixatvTj; 

25  kjx'patvst  xtjv  Xoxijv,  tpiXoxaXov  *(dp  azstxo;  avsu  jis*|dXrp  Sp*,f(;  d-osre;  xt  rot£tv. 


I Cf.  § 65.  2 Cf.  Lucian.  lup.  trag.  § 33  kxgivS  jiot  «pdaov,  et  TwXat  SüY*pr'* 

xetxat  auxot;  \ spt;.  12  Cf.  Lucian.  vit.  auct.  § 14  atvr/uaxa  >i*;£t;,  cu  ouxo;,  \ ^p^epou; 

auvxt Ot|C ; dxsyvm;  *^dp  tuxrsp  0 Ao^ta;  ouSkv  dxosa'fsi;.  Georg,  schol.  in  Hermog.  de 
statibus  cd.  Walz  Rhet.  gr.  VII  p.  692,  27  irstSij  fa'p,  d>;  Aocta; y 0 >AitS/vXmv  daa'pst? 
d'ftV^t  xou;  ypijspou;,  ex  xouxoo  i^tvovxo  iro>.kal  rept  xou;  ypr^jjtou;  d;i'f.poX*'at.  22  Cf. 
Plat.  Phaedr.  p.  247  A 9 ft  ovo;  *,'dp  I;m  ftetou  yopou  rixaxat  et  Choric.  dialex.  ed.  a me 
in  indice  lectionum  Vratislav.  1891  p.  17,  11. 


a; 

1 paSta;  xaxara/.atMt]  poto^to;  xTztr.d.afovt  M || 
erüxoov]  nuxovv  M 3.  4 xai  — d7<uv(£«Txi  = Boiss. 
fr.  ps'  j|  4 post  dfiovfotat:  * in  M spatium  novem 
lincarum  rclictum  cst,  in  quo  manu  quac  titulos 
exaravit  verba  hypotbcsis  tiTjv  ev  kaxcSatp^vt  Hr/.euüvt 
ab  Iriartio  autem  S/wrtani  Dulanuitii*  scripta  sunt  '] 
5 ^M^i’nj.)  inscrui  ||  6.  7 Ki  — ^ou).«vo[/ivo’j;  «» 
Boiss.  fr.  p;a  8 Spwuuvov]  6(mS»|acvov  M ||  9 yxoxttv] 


v rrefv  M ||  10  unf4pycv  — eiltet]  t»xfjp/ev,  evraüH« 
XSyiov  iio;’  tirftt  M J 11  auTxidyjj]  ijixiiut  M [j 
14  llpacitf/tt]  rpa^tTfXr^  M j 17  dvftptürotc]  dv8pd>- 
M j 19  uripxtpat]  jcpte^uxtpat  M cf.  § 97 

d> 

p.  189,17  | 20  aüxov}  ttuxo  M ||  22  yopoj]  yopou 

»1 

M ,|  24  X’iyydvfJ  Tuyydvtt  M | 25  xt]  x<  M 
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6.  BouXopat  dr4  pixpdv  dvtnüsv  xd  ayußa'vxa  dtscsXOetv,  tva  *jvu>xs  toutojv  dxodovxsc, 
f/ixi;;  7jjj.iv  aoptpopa;  dinjXXdyÜat  llpa&x&y,;  06  öyyy/opei. 

7.  ’Axyyr^  Zzapxtaxau  srsxtujiassv  dvpsxfe;  xal  xdXXoo;  Xotpdv  ivda£t  xo  Di^Xo, 
xal  Ttaioozoua;  Üutl;  ^ßsptoxaxov  f4v , tuaxs  xuxvvt  at  patxs;  dX/.VjXa;  74pa>xn>v,  jiij  tu 
xdousa  toT/avot,  imxsS  ok  zaaa  rXsov  ^jat  Xoyt^oj/^VTj  xdv  xoxov  ijirsp  xtuv  cm£ivu»v  xdv  6 
xtvduvov,  xal  xd  17;;  diratota;  d&uvrjO&v  dXorov  jjv,  8.  ivxeODsv  iXaTTOü*  tyvovxo 

xoo  not  xdv  xoxov  dtcoTpszovxoc  90^00.  xr4v  yap  tixtousv^v  ^ovijv  psoiCexai  zpd;  v^ä;  6 Xoi- 
(idc*  xo  ;i£v  •['dp  appgv  d«2l;  iXeuDepov  eaoxoO,  xd  £i  &74Xea  ßp^rj  jiovo;  Xaytov,  £o$a  xt?  xaxstys 
itXefou;  xtxxesÖat  OrjXst'a;  xdv  dptDudv,  svtoxa  jxiv  dXr4Örj;,  ivfoxe  £i  wiDavi)  xwv  usv 
dopsveuv  attuzmuivjuv  ri»;  aXÄotpuuv  tot»  iraDoo;,  xr^  os  Ö74Xsta;  *pvr4c  xr4puxxo}Aevr4;  rj  aou-  10 
«opa.  osa  ‘dp  xtüv  itpa^patttv  Trap*  sXzioa;  dxßatvet*  xauxa  rotoGatv  ot  odXXo^ot  dnyy^uaxa. 

9.  ouxu»;  etye  xyyr4;  r(  ixdpxij,  iroXt;  dsi  irpd;  '/ovaixoiv  «bpafojv  y£v£3tv  50907,;.  GXt»;  piv 
oov  etdo;  atjypGv  axoyia  £stvrt,  ßapoxs'pa  ZI  ‘pivatSiv,  at;  aravxa  osoTspa  xdXXoo;,  yaXsrwxdxi] 
da  ud).i3Ta  xat;  sx  pr4T£piuv  soirpsrtov  xtxxojj^vat;*  fovaaiv  -(dp  dptxai  xsxvot;  ftvovxat  «aoXot; 
dvatdij.  10.  dÖopta  xotvov  azavxa;  etys  xal  dso;  ttoXy,  jxr]  ttuk  xaxd  ßpayo  ßadt'Ctov  0 ypovo;  ih 
xal  xd;  piv  >[Gr4  zpoßeßr4xuta;,  otov  «ixd;,  ditotpiptov  xoo  ßtoo,  xd  ZI  ßpi^i)  ixpodytov  e?;  f^ixtav 
xat  azstpcov  ixspa  xat;  xsxoosat;  zpossotxdxa  ‘yjvatxuiv  drpoacunaiv  trdXiv  rotyjaß  X7jv  ürdpxr4v, 
xd  X74;  1 EXX7|Vtxr4;  eoirpairata;  Xstpa'Xouov.  1 1 . icoXXSv  xotvov  oaxa»;  74ptv  ttxxo|dvtav  atxdx<o; 
ft>4xoOji£v  xd  vdjr4jia,  od  *tdp  4rtyd»pto;  ?jv  r4  900a,  drovOavdpaÖd  x£  xtov  ^stxvudvxtov,  st 
Trpo;  ixttvoo;  sia^XOsv  f4  vdao;,  xal  vsot  rpaaßtixa;  r4pu»xcijv,  st  xotoOxdv  xt  rpoxspov  [ASjivYjvxai  30 
■ya^ovo;,  ol  ds  xatvdv  etvat  xd  xaxdv  waoXd^ouv  xal  xadxa  xr4;  xoö  7r]po>;  91X0x1  pita;  Tidvxa 
ßouXojUvr4;  stdivat  doxstv.  12.  dvsXo^t'ousOa  xotvov  xdv  fprcpoaOsv  ypdvov  jiiypt  xf(;  r4ji£pa;, 
d«  r,;  s«dsxo  xd  dstvdv,  raptaxosoovxs;,  et  ||  zod  xt  zpd;  xd  Oeiov  y4jitv  yjjiapxr^svov  Xavlldvst. 
dXXot  xs  oov  a/J.a;  sixa'ov  slvat  zpo^a'ast;  xat  zoXXd  psv  ^jitov  aduLv  stxdxa  xaxy^opy^ajASv, 
uoXXd  dX  töto;  xaxe'J/SoadjxiOa.  13.  G *;ap  düsv  rpa'xxst  xaxto;,  dpowv  rspt  xtjv  C^xijatv  zXavcdpsvo;  i'* 
xf4;  a?xta;  zoXXaxt;  adxd;  eaoxdv  axeov  soxo'favtet  zMtova  xa»v  dXy4ftu>v  SYxX7(udxojv  taoxiji  -poa- 
xt Ost;,  xuydv  di  xat  jist'Cova  xadxy,;  091'axaxat  rXa'v74v,  a jiiv  ijjiapxs,  xaxd  vouv  oo  Xajaßa'vtov,  a Gs 
uTjdafitd;  iTxX74jij4.sXr43sT  xaoxa  xt4;  dxoyta;  atxiav  dzoxaXmv.  14.  xotooxot  zptuVjV  T,jid;  iztsCov 


7 Cf.  [Dem.]  c.  Euerg.  et  Mnesib.  34  p.  1 149  yjpdpy^  adxdv,  rdx£pa  piepsptopivoc 
sT/j  Trpd;  xdv  dosX'fdv  f4  xotvrj  74  ooata  stij  adxot;. 


3 ixpii^;]  yvmpcrjta;:  ]|  xal  bis  M ||  6 araidfic] 
ärtatdeCa;  M 7.  8 Xotjid;*  to  j*iv  yap  äpptvj  Xoijxd; 
td  juv  appcv?  ||  S tu]  x(;  M ||  11  dsa  — dtT^d* 
{jiaxa  ornis$a  yäp  particula  laudnverunt  Gcorgides  in 
ilorilegio  codicis  Marciani  23  et  Macarius  Chryso- 
ccphalos  in  Roscto  edito  a Villoisonio  Anecd,  gr.  II 
p.  65  ct  denuo  a Cnnstantino  Satha  meum  in  u*um 
collato  = Boiss.  fr.  j ixpflrfvci]  ijji^a(v<t  Georg. 

0 

Tjfxßahei  Macar.  |J  12  rpöe]  npd  M |j  12.  13  o>.<u; 
— xdfXvji  omissa  edv  particula  laudavit  Macarius 
I.  I.  ■»  Bois*,  fr.  57  ||  13  ßapvrfpa  Villois.  ^padv- 


rfpa  M ct  Macar.  14.  15  yovtav — dve{dr4  otuissa 
yip  particula  laudavcrunt  Gcorgides  et  Macarius  1.  1. 
ese  Boiss.  fr.  £r/  ||  14  ytvovtatj  ytyvovrat  Georg.  || 
15  xatd  ßpayu]  xataßpayv  M ||  16  npodytov]  Trpood- 
05 

yo»v  M ||  21  ytyovd;]  yuvatx  : sed  uv  corrcxit  in  t 
ct  aix  cancellarit  ct  cruccro  supra  uvai  posuit  M -| 
23  rou  tij  roo  M 25—28  6 — ebtoxotXäv  otuissa 
yap  particula  laudavit  Gcorgides  I.  1.  ||  25  oj  o3ti; 
Georg.  |I  26  rtAcfovot  täv]  r/.«iov  tu»  codex  Marcia- 
nus  Gcorgidis  ||  27  xat«  voüv]  xaxavoüv  Georg.  || 
28  irft^ov]  difnaiCov  M 
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Xa-pspai  xai  xu  7t  a?55pa  Sse/uv,  axt  x d psv  aXXa  yu3T,paxa  tjiuyaY«>7fav  eytt  xou;  (axaaü;, 
xi  5i  xai  xayxr,;  xr, ; iXziaa;.  ei;  5i  pava;  uxetsatvita  txapa;  r,  7xpt>;  TÖv  ’AtoXXu» 

xyTO'p'j‘r(.  15.  iavxt;  auv  ti;  AtX'puy;,  tosnp  toi;  xa’pvauat'/  !l)a;  xt,v  urtv  aixtav  tt,;  vdsau 
pr,  atfüSpa  Kjpiäpva'sstlat,  xr(;  last«»«  5t  aaXüv  xilttatlai  Ä070V,  aüxtu;  dtpivxe;  T,ptt;  Tau 
6 xtdllau;  tr,y  rp'/faaiv  xav  xpäxav  (inuOSptOa)  tt,;  Oipatxtta;.  16.  5 5i  Oto;  ai  trtxpav  Tt 
Txpaatxacs  tpdppoxav,  ai  yaXtJxäv  tipstv,  ui  TTMxiXav  , «tXavOpdnt«»;  51  Xt'av  f,piv  aroxpivtrat 
aatpä»;  aixtosl  xai  paxpaXuYix;  ixxü;,  axt  Oupoüxat  piv  ’AtppuMxi] , xraiatxat  ZI  tt,;  Sp-ff,; 
et-(a7.p*Tt  xtpr,l)si3a. 

17.  Taixa  eirtüv  ui  T:pu3Et)r,xE  pavxtta-  5r,  pt uupYt t'xto  Si  Ilpastx  tXx,;  t5 
10  ä-faXpa.  tt  ZI  xuüxu  Jtpaasl>r(xsy,  ai  tpuXdxxet  t5v  ypr,ap4v  DpaJttiXr,;  uvuua  f,utv  ’Atppuutxr,;. 
aix  ä',aXpa  Ssituxtu;.  ipY'aaa'ptvo;  xdp  xd,v  <l>pivT,y  tYpa'J.t  Tr,y  Otiv,  xjj  rpu3T,7Upta  tt,; 
’App'iälTr,;,  Ssixtp  ixnYpa'ppaxt,  tt,v  iptt»p5vr,v  xo3p«»v.  1 8.  ä-pa  5i  ei  xai  xtjv  ’AtppuiirijV  aixijv 
itaxuztisa;  itaY/avs,  xiv  5s  tt,;  ipYasta;  ptaOiv  simprjsxxu  xtj  <J>ptivtQ,  uu5’  aüxo»;  äv  xaxij- 
■jopfa;  aixiv  afltäuv  ä'pr,xa.  axuirov  Y dp  «P7  (UV  isttuv  uiaOa’u;  tl;  dtpappd;  SazaväaOat  pr, 

15  icpticousa;  toi;  tpYut;.  19-  oiJsvi;  piv  ouv  tiixapet  itxaicüpaTo; , oü5’  Et  xoioixo;  yivuixu 
X5y«*v  xeyvtxr,;,  atu;  dYaXpdxtuv  taxl  iijptuupYi; . dvatisia  51  XSyuiv  iixtyttpti  TtapaxpouEsOat. 
äst  j|  Y^p  xai»;  tu  opayuivxa;,  tpr,3 t,  Staoty  apsyuu;  xd;  xtyva;  iztvutiv  Tt  xatvü-  fol.  142* 
TEpav  Tat;  Tt  73p  int3TT]pat;  aixai;  xaixu  XusixtXti  xai  tut;  tipijxaaiv  tuxXstx 
Yt'ytTat.  20.  Tta'vu  y-  , 5xay  t,  xaivoTT,;  äuttyav  tüptQ  tt  xtüy  tttuttdTwv,  atav  5 AataaXa; 

•Xt  Tat;  a;dXpa7t  irpnixa;  5ta3Tr,5a;  Ttu  aöit  taojt  rXtav  äptXXäaOat  T^  tpüast,  6 /.tü;t;  apttyav 
tto»  jTpaXaflävtto»  xtpaja;  ta  yptipata  sspyoxtpa;  ariXauaa  pijur,;.  TauTtov  eltaxtu;  sxa'Ttpa; 
sDaupa'sxa  rfj  xatvaupYta  xaspr'aa;  f,y  tttTjYYtXXsTa  xiyvr,*.  21.  tl  Tafvuv  xai  I IpajiTEX.r,; 
mpatoTEpay  ’Appa5tTT,v  iUüpt.  pT,  pavuv  aixtp  tt,;  JpYasta;  ixTtswptv  Tay  ptsftäy,  aXJ.ä  xat 
Stuptä  Tiprjsmusv  tt,v  irtvatav,  int  Si  Ttüy  aYaXpaTtuv  at;  ixtt'vT(  TtTtpijTat  t Ta  otüxtpa 
25  'f tpaaxay  iixtaxaptlla  xr,y  tl>puvT,v,  iäst  xat;  äpyatat;  ippttvat  3t  xurat;.  tylla  70p  rt  xatvaxT,; 
fjTxav  tüöaxtptt  tt,;  suyr,Otta;,  ixxt  xüptav  xa  lila;  pEvixou.  22.  ixoXXi  5i  aat  xai  satpf, 
xauxaa  XExpr)pta.  1 1 Y'ap  "t;  apvtu  yäv  TtapjXÖtuv  px^sttt  xt  xatvly  tupTjxiyat,  ttxa  öopupaüyxa; 
xaü  Sijpau  xai  xt  aaxt  eit,  xaüxa  XtitapaSyxa;  ttntv,  auva-,aYtl)y  xd;  i'fpä;  xai  xrpästuttav  ptya 
3xt’j.apivau  Stixvütuy  e'rat  yar,vat  xetytaat  TT,y  J!räpxr,y,  Oupaü  xai  xpauYT,;  5Xt,v  EpaXr’aEt 


19  Cf.  Schol.  ad  Plat.  Men.  p.  367  xtöy  ixaXat  6r,ptaupY«>v  TtXaxTtjyxtgy  ta  ;ö>a 
suppt puxaxa;  iyavxa  xaü;  SpDaXpaü;  xai  au  SttsnjxSxa;  xat»;  ixäSa;,  i'tX  tsxiüxa  suptxaaa 
AataaXa;  äptsxa;  tr^aXpaxantä;  iTTf,E'tavtX;  ixptüxa;  ävaixExayvujt  xt  xä  xauxtuy  ßXt'papa,  tue 
54;at  ßX.Entv  aixä.  xai  xat»;  x:55a;,  tü;  vopfsat  ßaStlstv,  Sttsxijat.  Suidas  s.  v.  AatSaXau 
aatripaxa-  a Aafäol.a;  — xat»;  7:a5a;  5t£3xr,3E. 


5 tgü  sed  ou  litura  dclcvit  ct 

raft  expunxit  M cf.  bjrpothes.  p.  174,25  ii; 

AcX^ou;  - nutfdptvQt  to'ä  rdlhus  rijv  faoiv  j| 
12  ipoipivrjv]  ippo*jiivr,v  M | 14.  15  dxonov  — £pYot5 
otnissa  yop  particula  laudavit  Gcorgides  1.  I.  | 
17  Tl]  xl  M j(  19  Tt  Ttäv]  Ttvttiv  M [|  [iJsTöpia  in 


marg.  M jj  22  irrjiAeto  M ||  25.  26 

ivöa  — pf.tT<u  omissa  Y'jp  particula  Jaudavit  Gcor- 
gides  1.  I.  | 25  xatvoTT,;]  dvaastv^TTj;  Georg.  || 

27  9/iTet  M j Tt]  xt  M ||  typrjxivai]  «Ipr,- 

xiven  M |j  29  3xt4'*jWv6'J3  öxrj^apivoy  M || 
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xtjv  ixxXijatdv,  ««;  xaxaAGtuv  2xepov  xttyo;  dvdXmxov,  xtjv  xov  ofxTjxbpwv  «vbpstav.  oGxu»;  ou 
xoaxst  Tb  xatvbv,  oxav  a^op  fr 1  23*  dxoo*  sxspov*  vojigo;  Jötjxe  Vt>xoGp7o;  6 Xcapttofajc 
fjitv  ii$  xojoGxov  ijxovxa;  dpetfp,  oaov  ’ AitbXXcuvo;  xo5  lIvMcou  (oxetv.  6 xotv ov  Ixstvot; 
ivavxtd  «iXovsixäv  ooxo;,  £tVs  pot,  icma;  «rep/atat  xevob;  diroxaA&v  vbuoo;  xd 

‘fBfpajiaiva  zpo;  xwv  ihtov;  24.  st  bi  dot  zpojExacs  bGo  Ttotsiv  dvbptdvxa;  r,  irbXt;  ;j. tav  ivov*  6 
t«;  dp90xipou;  jiop®r]v,  xbv  AuxoGpfov,  dp«  xäv  dvbpidvTtov  xbv  "pbrspov,  otov  iypTjv,  biarAdia; 
xbv  sxspov,  fva  xatvbv  xt  Soc^;  itotstv,  oGbkv  Aox^up^u  xaxsaxedaCe;  s/ovxa  ij  toovojw  fibvov, 
fol.  143r  ota  xal  vGv  <J>pGvvjv  ipYaadpivo;  ’A^pobtxij;  «Gxfj  bibtox«;  ovop.a ; 25.  xt  bTjxa  xatm  30t 
O&Xsi  xd  ^pdpjxara;  ab  ukv  TjAr:i3a;,  otjxat . xoGxot;  tjjjliv  too;  ^Odpou;  arardv,  fva  xtj; 
ösoG  XT|V  irpo3ij7opt'av  dveyvtoxbxs;  jjlxj  3900p«  Ctjxtj3üjosv,  r,;  G-dp/et  xb  etbo?.  ab  uiv  10 
oGito;  iprjlhjCi  xd  ypapiura  bs  irpb;  irXtiova  C^fijaiv  tyetpet  xou;  ivroyya'vovxa;  xotouxou  xivb; 
xapa'xxovxo;  AoytajxoG*  xt  ßooXbpsvo;  wGw  7 £70 «92  IfpaetxsAijc;  ob  ydp  ooxeo  jitustxat  xax<7>;, 
wc  osfaöat  xp03ijyoptac  otbaaxoGar^  xbv  Ösax>jv.  26.  osf  ydp  ot;  spyov  iazlv  tj  ptji7jat;, 
xoaoGxov  tfxd;stv,  <u3xs  xob;  bptovxa;  £x  rptbxrj;  »Hx;  sGxbXtu;  9W/aC<9d4t  x«7iv  stpyaajisvtuv. 
oG  xaXöj  Caypatpov  i*b>  xbv  bvbuaxt  jibvov  bijAoGvxa  xbv  xt;;  stxbvo;  oeatrbTTjv.  ttoAWj;  ydp  1.1 
dv  eyot  beredt«;  S;bv  *xda?«>  xtjv  ibwtv  srtypd^at  xtpo3Tjyoptav.  27.  «-«75.  iyd>  ab  oGx  dv 
bexaluTjv  xoGxov  ypa^vat  xbv  xpoirov,  tu;  £$stv«t  xtp  ßouXopivtp  xtjv  ipdjv  efxdva  Aaßitv  * t:Xtjv 
eXotu7jv  av  pidXXov  pTjbevt  xtjv  Tjkusxso«v  ypa^jjv  £v«pyn>;  iotxsvat  ^xsp  stboc  £XEIV  Wpw  xb 
I*b  73p  dji9tßoXov  irv.et  xtjv  sixbv«,  xb  bi  btapp^br^v  sui  xaGxr^  droaxspst.  oGxto  rXsov 
ifiUrpas  xtjv  ftsbv  tI>pGvT,  xb  370).^.«  b;5mx«u;  rj-sp  oGbsatd;  xoGxo  a'iub;  stxdCtuv  toea*  20 
28.  *AXXd  bet  xoi»;  xa>v  eudvojv  xsyvix«?  tbiav  IxdaxTQ  fiop^ijv  d^oviastv  xtjv  irpoanj* 
xooaav  xtp  7£7paaa£vfu.  oGx<o;  opmasv  xtjv  9GHV  xd  xd>v  aajpdxtov  etoij  |iep t'Coiiaav.  iraai  psv 
oGx«*;  rpoar^xst  ptastaOae,  ai  oi  jiJ7iaxTjv  iztusXstav  sbsi  miijaaafott  xal  arroob^v.  29.  «X).i 
jiTjV  7ap  Tato;  ’A9pobtxrl?  eixovs?  "Epwta;  l/ooat,  xd  xtj;  ’AtppoGirr,;  raibt«,  Xdpixa;  e/ouai, 
auvTijOet?  7'dp  xfj  xdv  Deda/j  iwo  xbv  Atowaov,  Tbotj  dv  ram-»  xbv  xoG  AtovGaou  j(Opbv ■ «oaress 
xdv  jitj  39000«  fita^atüvxat  xb  {idAtax«  3Jroub«Cba£vov  rpbaa>r:ov,  xotoGtot;  ipfatvot)3t  xoGxo  aou- 
fol.  143»  ßbXotj.  30.  xoGxo  xpbaeaxt  »iiv  bp/ijaxfj,  rpbaeaxt  ||  ok  xp«7mbi«c  xa  x«t  xtojitobt«;  Groxpt* 
x«ix.  G^oxstaOo*  70p,  e?  boxet,  b pb  op/oGjisvo;  xtjv  Hr^a^o;  7ov«tx«,  b bi  xtjv  *A7«pipvovoc 


1 Cf.  Plut.  apophthegm.  Lacon.  Agesil.  29  ct  30.  Liv.  XXXIV,  38.  XXXIX, 
37.  Senec.  suas.  II,  3.  3 Cf.  Her.  I,  65,  2 ot  pb  brj  xtve;  ryx  xoGxotat  A^ooat  xxt 

9P«a«i  «Gxtj>  xtjv  IlyUtVjV  xbv  vGv  xaxsaxswx«  xbapov  ür«pxtijxi(jat.  28  Cf.  Lucian.  de 
salt.  2 u'.uo'jjjLivov  iptoxtxd  7'jv«t«,  xtüv  rd).«t  xd?  jia/Aoxdx«; , <I>atop«;  xat  II«pfl»vora;  xal 
'Poobnac  xivac  et  49  dAAd  xdv  st;  xtjv  KpTjxrjv  «91x^3  xm>  X07W,  ra'jiroAAa  xaxsitlsv  tj  bp/r^ai; 
ipavtCstat  — xtjv  <I>atbpav. 


ojx{ 

6 dpa]  dpa  M ||  8 xa*>x(  50t]  t(  aot  M j|  10  Jtj- 
xr43a»uiv]  CTJx/jaofitv  M l|  17  yp«9f,vat]  ydtp  ar,vat 
M ||  18  ^rep]  b^tp  M ||  20  b^pl  br£P  ^ obbe- 
puä;]  obbi  pit5;  M |j  (b^]  ribivat  M cf.  p.  176,13 
d/.Xr,;  piv  t&av  (MpO'ip p.  1S0, 7 ptav  xal 


pb-/r,v  (üav  fnxpantf;.  p.  181,8  iWav  Jr(|iioup- 

Hii  | 22  tßr,]  ifirt  M ||  23  post  ar.vj'Jp  videntur 
nonnulla  cxcidis^c  24  u^v]  ptv  M j|  26  uta/j^uv- 
xat]  |Mp^aovrat  M t]  ij^alvouxi]  iu^atvo-ji  M || 
xoGxo]  tovjo  M 
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xöpr,*  6n'>xpi*tsps»i>;,  & 5s  efotojv  tt,»  MXx^'ivar  «5xo5v  5 ps»,  il  tj/'ji  tt,v  <l>at'5pa»  oi 
xaXtü;  ptpTjSapsvo;,  STSpat;  butt,»  bjto5st'xvi>3t  Tsxpr,pt3i;*  tx  5»  texurjotet  fuxati*  kan 
■frjT,paxo;,  t,  titöt,  tt,;  <J> atopa;,  xal  vtaviaxo;  sürps-r,;  ps»  xal  Xt«v  ipptop  t»a; , LptpaTT,; 

5«  xal  amtppto»,  t4  tt,;  ’Ajialovo»  pstpaxto».  31.  ix  toüt«»  pkv  JpjppTri);  üiro^aivsi  tt,» 
s <I>ai5pa»  tot;  Owupfvoi; , xäv  jitj  Xfiv  safräc  tt,»  Mpi»  bÜtt,»  0it')5eß^.  ü imxptTij;  5s  Tpa- 
Y<p5ta?  ’HXsxTpav  ’Opfarr,»  ovr^  irpoanOei;  xal  lluXäör,»,  5 6ä  is  xtop«>54;  tt,v  DXayf'lva 
Muppl'vr,»  xtvÄ  xal  Aäo»  i-',xptvops»o;  • ob  Sk  pta»  xal  povij»  fösav  ksttpairst';,  ef  pr,  r5  Tpoa- 
xayDs»  äxptßtü;  sp'yaaaillai  itpfam ire»,  sx  tixo;  STkpao  7tap33T7j3ai  s5»vf,  32.  xal  pr,v 

öp/r,arr, ; pk»  f,  Tpa^tpSfa;  irtoxotTT,;  f,  tdj  Ata  3s  xtoptoSta;  rtapaßx;  itvj  tij»  ptpT,Jt»  f,Ttov 
10  pk»  fato;  sütppatvu  *5  OsaTpo»,  XupatVerat  5i  tt,»  mXi»  o55iv  • t4  5s  IlpastTfXouc  aaffoua 
xoivr,  üraptiaTai;  7t»STat  [IXa^ r.  33.  si  pk»  ~äp  «Je  süsptxsia»  ävapa;  i-je^oTst  t5  ä^aXpa 

r,  Xauxpoü  Tiva;  f,  3xt,vt,;  i^xaXktomspa , aia  iraU-a!  xsxtr, »Tat  itöJ.stt,  xautpÖTspa»  ä»  ISaSs 
t4  fctvöv  sssl  5k  spb;  öspa-sta»  7Sia»s  xal  Tipi;»  SßptapsxT,;  0to5,  rri»;  3»  üjäpsoi;  ^ivotTO 
tpappaxa»  £ßpt;  ST*pa;  34.  sä;  5k  t4  auvrjftr,  -,-spa  coirjaops»,  oft  oüpa»fo>»  äfaXpaTa  »5po; 
lSTtpäsOai;  ttpossuSSpsUa'  ts  xal  Öüaops»  tt,  ‘hp'jVT,  xal  itpaaaaops»  üpvau;  abrr, ; TI  kk-et;; 

?,»  5»st5a;  cposetirttv,  tbutt,»  avs-apat  asßst»;  r,v  5p»ou;  txtairo»  aSstv,  TaÜTT,v  bpVT,3o>;  f,» 
irapetxat  öuatat;  aü  Dtut; , taarr,  Uasi»  r,pä;  äStak  xal  TpaasaSauai  fu»atxi  paXu»a to  fol.  H4r 
Dstav  siyai»;  35.  Tt'  iäp  stx5;  tt,»  <l>pi»r,»  säysaDat  tat;  ösak  t,  so»tppa*T,3at  prjäiva  tt,t 
äaiX-[t!as  aÜT^  auvaafauar,«  t)j»  jtpäaa5a»;  TataÜTaj  atTtt  yaptTat  Tab;  Usab;  xal  Xapßavst* 
ao  ümvasü  36.  tfs'ps,  sf  Tt;  5txata»  a»5pa  jtpaTpfet  aavaaixst»  r,  oratppavaävTa  psTsyet»  ataypä; 


1 Liban.  pro  salt.  16.  III,  376,  7 R.  = p.  23,  19  ed.  mcae  5 pk»  tt,»  1 IXa^-plva 
etatiuv.  Cf.  Meinckc  hist.  crit.  com.  p.  366.  2 sq.  Cf.  Choric.  dialcx.  ined.  cod.  Matr. 

fol.  74’  '115))  irau  xal  yapüv  I»  Ataxiaau  -ji-'/w-z  Oearat,  i»  at;,  alpat,  Tt»i  xal  5p'/r,3T+,v 
kwpa'xaTs  »5»  pk»  äaSpstai;  a/T^paat  l)sX-,a»Ta  tt,v  3xt,»t,»,  f,»t'xa  t4»  0s33aXb»  f,  TO  tt,; 

’ApaJäva;  pstpa'xtav  rt  Tt»a  ssepa»  ä»5pa  ipyetrat,  »5»  5k  xallaaufvT,»  ts  tt,»  Dptssni;  xal 

<l>at'apa»  ipöiaa»  sa  paXa  ptuaüps»a»  xal  Trstptöpsxa»  rttaat  t5  flsarpa»  xtX.  Liban.  pro 
salt.  15.  III,  373,  7 R.  = p.  21,  35  ed.  mcae  <l*at'5pa»  ipy_r,3TT,;  knafijstv  sptaaa»,  äXXä 
xal  t5»  ’l—äXuTa»  rpa3s8T,xs»,  syxpaTf,  vsavtaxav.  7 Cf.  Liban.  IV,  444,  24  traXXa;  STat- 
pa;  &r,;  rap’  ixst'»at;  siSaxtpsiv,  tt,»  ’Asitaata»  IxstVr,»,  tt,»  Muppt'»»,».  Timocl.  Orcstautocl. 
fr.  com.  III,  608  M (=  II  p.  462,  25  K.)  HXa*,-,-(u»,  \äxa  | l’»a'8at»a,  <l>pü»T„  riußtavt'xTj, 
MuppfvTj.  Cf.  fr.  com.  III,  246  (=  II  p.  194,  87  K.);  347,  8 (=  II  p.  270,  22  K.). 
Athen.  XIII  p.  590  C.  Cf.  Lucian.  de  salt.  29  f,  xt»p«>5ta  5k  xal  t5*  trposibira)* 

aCiTtuv  t5  xaTa  jsXa3Tr,»  ptpq;  t'/j  Tspt!»o5  abcj  vsvopixs»,  ofa  Aatuv  xal  I tßtm»  xal  paysipt o* 

rpistoxa.  Hesych.  s.  v.  Liban.  IV,  836,  24  K.  Mcnand.  fr.  com.  IV,  333  M (=  III 

p.  244,  946  K.);  anon.  IV,  600  (=  III  p.  460,  287  K.). 


3 \ TtTÜi;}  ü?,  M , iffupho;]  tsteiti-rt;  M |[ 
7 p->pivr,v  M ||  44*vv]  ixvsöv  M ||  8 ip- 

7aaa3ll»t]  tpTttlai  M ||  in  Ttvm;]  ix  rlsa;  M ||  iin- 
WjÜt,;]  ijvTjTr,  M | 10  IlpaStTtXv»;  e rpo5*jriXs»; 


corr.  m3M  IX  tyxaMturiTpa]  tyxaXwrtapa  M || 
15  Tr.'i .Er' vitHi  et]  apoqxuSdipiSa  5i  M ! däsope»] 
Baatuptv  M 17  8'itts]  l'ittv  M |J  I,p»;]  r,  ä;  M 
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tjoovt,;,  rü>;  ofsi  xmätou;  dvOpiurou;  zpd;  Toiaoxa;  t/tiv  ds7'3si;;  o G ßdeXurresOat  xai 
xai  oujjisvfj  tov  atrr]<jovT<i  xptvstv ; ro).'j  Gr,  (i^).ov  ava^xij  tot»;  xpettwv«;  o3t®  irpd;  *r(v 
<I>pt»vijv  StaxsiadaL  stia  Tovatxa  Oeot;  iyÖpdv  iaoDaot;  Ttjir^iou.ev  Depaxsiat; ; 

37.  Kaitot  xdv  GroDiuuat  30t»  t$jv  spuviivrjv  7t>vatx«uv  stvat  xaXXt3rr,v,  «xapaivsiv 
uiv  70  p smuüs  xotXXoc  das^eta  sovsyr,;,  oaov  rt  3ü>tppo3ov7j  epoXaTtetv  emwiat  xai  xoaustv,  5 
dXX*  et  xai  dtu3ojiev  7ovatov  dzav  ixetvr,;  ijTTaaftat,  00  TeXe«»;,  ofyat,  rstpuxsv  daejizio;4 
Tt  7«p  tu»v  dvOptoztWv  <ju>]idr<ov  zavro;  aastvov  «Jvjoo;  aol  d£  tt,;  teyvTjC  6 vojio;  ioidoo 
xdXXo;  dxspatov  rXa'aat  xai  zpoJ-popov  *tq  Dstj».  38.  rjvtxa  70p  Övr,Tr,v  ioiav  d»juioup7St;, 
et  u.£v  ÖeatTj;  &v  tt»7/dve*;,  ptpr^;  71'voo  tt(;  ösa;*  av  di  to  etoo;  dxoijj  zapaXdß$;,  auv- 
aosTtu  aou  T7J  cp^piiQ  tG  8070V.  et  de  aot  zpaasXfttdv  tt;  dzXtü;  ooTtual  C««ov  sziTa'sstsv  10 
e'jzpsze;,  stT*  frxov  strs  dvOptuzov  etrs  oov  dXXo  tt  tu»v  <pOetp9ji£v<0Vt  ut,  xpstTTOv  Gtarozcu3st; 
xd  xdXXo;  ^rep  o3ov  f,  Övijtt,  903t;  ycupst ; 39,  TaO“a  jiev,  Tjvtxa  tt  nov  fotTtfov  tptXoteyveT;* 
ozoo  de  Östov  etoo;  fiifir'aasÜat  zpoxettat  xai  Taota  tyjv  Wppooinjv,  03«»  paXXov  orj;s»;  tG 
xx'XXo;,  twoutov  jidXXov  DaotidCfl  tt,;  iztiT/'jir,;.  toö  Oetou  70p  xdXXoo;  azaaav  «opav  vtxdv- 
to;  r,  fUiC«ov  euzpezsta  t&v  d7aXua'TaBV  ifpj-ipio  7tvexat  tt,;  dXr, Ihta;  xat  zXetova  tpepst  tijv  15 
piur^iv.  40.  tov  <l>a'.otav  dxoGo{iev,  ote  tov  ’OXouxtdst  Ata  zpoasTayftr,  zoisiv,  £p7a3aa0at 
fol.  144»  tau  Deo5  tt,v  etxdva  zpo;  ‘Ofivjptxov  07a  Xaa  toO  Aid«,  00  zpo;  dvttpiGztvov  etoo;,  | xal  vov  6 
tov  Ata  too  <I>etotoo  üewjtevo;  et«  evvotav  to5  ' Otsr^vj  Xapßdve*  tov  vedovta  x’>av£at;  d'ppdat 
xai  T^joe  xdxetae  aoßoovra  t/(v  xofir^v.  41,  at>  de  tt,v  J>eov  dtetdroiaa;  zpd;  7ovatov  zezpaxd; 
ex  rptoTTjC  fjXtxia;  tijv  o>oav,  xat  jiot  doxet;,  st  xat  ¥Kpa»to«  a7aXua  zotstv  ersrayO^;,  iToy/avs  -JO 
de  tq  <l>pt»vfl  zatdtov  autxpov , dtp’  dxou  ßodXst  zatpd;  £xsiviq  Teyl)*v,  zpd;  pt'^stv  (dv)  toj 
zatdd;  xataaxeudaat  tov  *KpwTa-  ToaaoTvjv  y^jituv  xara7tva»3xet;  edr]0etav  xatvotspoo;  Oeod;  ‘qj 
ürdpT^j  o»juio*jp7«iv.  42.  ezstTa  dt»33eßs;  sUo;  efodyzi;  7patped3t  xai  zXdarat;.  daot  73p  av 
Tuvatxwv  £p<uvrs;  TUYya'votev,  eus  rf,v  Attdvyj;  etts  xai  a XXr(v  Ösdv  izttayDetev  zotetv,  dvti 
t*ov  odpavuuv  Ta;  £pu»uiva;  £p7a'aovrau  ota  \ap  rj  <I>pdvij  aoi  doxet,  Totadx^v  sxaaro;  ttjv  '£> 
lZ tav  dpa. 

43.  Otda  Toivjv  djid;  xaTa^e^.tovra;  dsi  twv  ’ADrpa&ty  xai  tt,;  lxstv«»v  dvota;  ada- 
ßoXov  zotootjievoo;  ttjv  aratr,v  ixetv^v  r(v  ^za'tr^s  tov  S^jjiov  IletatJTpato«.  eretdij  7«p  adttj» 


18  II.  a,  527  sq.  Cf.  Strab.  VIII  p.  354.  Dio  Chrys.  or.  XII  p.  383  R. 

28  Aliquantulum  Chor,  rccedit  ab  Hcrodoto  I,  60,  2 py/avtüvTa*  ds  (Ms7ax).ey|;  xai  I Ist- 
3t3TpaTo;)  Izi  rj  xatod«»  zpr,7pa  t&i)0^3tarov,  «>;  £70»  sGptaxu»,  jAaxptj»,  irst  7s  dzsxptör,  £x 
zaXatTspoo  toG  ßapßa'pou  eHvso;  xd  * EXXijvtxdv , edv  xai  de;twxspov  xai  edr,0trf;  ^XiOtoo  dzr,X- 
Xa7jievov  pdXXov,  ei  xat  tote  7s  odxot  ev  ’Ali^vatoia'  tot3t  irpa»T0t3t  Xe\op2vot3t  stvat  * l)XXy* vmv 
sotpir^v  jiryyavmvxat  Totads.  ev  t<5  or'utp  t»u  llatavtst  tjv  7'jvij  rj  odvopia  r(v  . {1=771)0; 
dz G xs33£p<j»v  zy/scjuv  dzoXeizooia  xpeT;  daxTdXoo;  xai  d).Xa>;  edetd^j;.  tadtijv  ttjv  7!»va?xa 


4.  5 uapatvttv  — xt>ij(ji£?v  oniis«=a  yip  pnrticulu  lau- 
davit  Macarius  1.  1.  » Boiss.  fr.  eft'  j|  9 Tt7p-»Xdfßij;] 
-dpaXrjr,;  M J|  io  rpo?tXDt«>v  tt;]  “po3e>.H«>v  tt; 
M ||  11  dtarizwait;]  dtarazwar,;  M Jj  12  ^zip]  ^ 
ztp  M ||  tt]  xf  M ||  16  'OXjjardaSt]  dX*jjarttf3t  M 


cf.  sclioL  ad  Arist.  Vesp.  1382  ||  18  vriovta]  dvt« 
M ||  21  drov]  y’pdtoo  M ||  (5-v)  inscrui  23  ypa- 
9«y3t]  'tprfftei  M 25  tf.omeva;]  tppwjx^va;  M || 
0?«]  old  M |j  30I]  ooi  M ||  26  tofav]  t'dfa^  £pt*»- 
p^vr,v  i 
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XUpOVVtöO;  *AttUT|€  SptO<  ^VlU/XEt,  ?JT2  öS,  OTTto;  röXsjXlOV  tÜpttVVl*  ’ADlJvatÖt;,  öpeoV  66X00 
xivo;  6eo|xlvr,v  TtjV  ypstav  pr^avaxo»  TOtdös.  44.  pvaiov  ’Axxixov  ovops  <f>ur,v  sujxrfeÖTj  xs 
xai  xoXfgV  dvafUßaia;  efe  aptxa  xai  ayijjxaxt  xoajxijaa;  xr(;  ,Aör<v5?  rpoopojxoo;  drsaxstXs 
xr'poxa;,  0?  ^öwävts;  Äit^bXXöv  xtjv  ’ Aß/4vdv  Ihtatixpaxtp  xtjv  tt>p*vvt6a  yapt'Csa&at,  xr(v 
:» <l>6r(v  ’AÖ^vav  6v©ixd£ovxs;.  6ir^y0r((jav  'AOvpaiot  nt  xaxsyst  Ilstotixpaxo;  xr,v  dxpoiroXtv  aua 
rj  xopawiot  xsl  Oso^piXoo;  66sav  xspodva;,  ot  sor/teta;  ixxtvooai  otxijv  aOxo  xo  utj 

TUfydvnv  iXsoÖspot.  45.  xaOxa  otxtv  xsxp^ptov  stvat  6oxst  ttj;  ’ AOr^vauov  dvoia;  xai  xaXiü; 
ooxa»  ööxsi.  opdxs  ot'  , jiTj  ^avtopsv  OrsdOovot  xrt;  a'jxr(;  surrst*;  1 A'ppooixijv  f(*(0!ijisvöt  xf(v 
«bpovi^v.  jxaXXov  02,  st  jxdv  oSrro;  syo»xsv  66^;,  rijv  ’ADTjvaLuiv  orojxsvojxsv  itXgmjy,  ei  6s  jxxj 
10  töOxö  ^ppovoupsv,  so^Ost;  usv  odoaixto;,  aisßstc  6X  6txat<o;  oxoirceoojxsOa*  dcrsßsta  61  xoaovtip 
yetpoy  dvota;,  oam  xo  }xsv  aoY'yvtujxr,;  jxsxsyst,  xo  6s  vojxuiv.  46.  si  usv  *,ap  dirastv  0 Ilpa;t- 
xiXoo;  ßp«K  rcpoaijv,  tato;  xi;  av  j sujyr]u<i)v  6itr(pyEv  dnoXoffa’  x6  6s  ympt;  suvota;  xai  fol.  14.V 
roÖöti  T:Xr4ujj.lXr,ua  fis^aXat;  evoyov  fjxt  Cijjxfotf.  jxjj  *jfdp  oxt  <l>pt>vrJv  xtjv  exaipav,  dXX*  et 
rXdsa;  xijy  ’AO^vav  fj  xr,v  "llpav  •ytXoxsyvifca;  sir*;pa’J>sv  \Vppö6txr,v  x6  a;aXjia,  ©65’  outaic 
15  avxetTrstv  av  y4r6po'jv  avUptuirs,  xaXvj  jxkv  "Hpa,  xaXij  6s  xai  ’AOrjva,  xaXXtax^  6s 
rasiov  rt  Attovr^;’  e?xa  xdXXo;  4v  ©5pav«t>  xpaxoOv  xoiadxiQ  pvatxi  rposstxd'st;. 

47.  ’AXXd  {lax/jV,  tpqatv,  Gxoirxeost;  xrjv  ’A9po6ixr4v  d*yavaxxsiv  4v 
eiöst  «bpovy^;  sip^a aplvr^v.  Iptoxtxr^  irstpoxsv  fj  fts6i  xai  xoiatStat?  xjosxat 
^tivai^u  ttx'js  rpo;  oopaviv  dvsrpiptuv  x*c  746öv«;  xai  •juvat^tv  dxoXaJxöi;  ös6v  si;  suvotav 
20  sXxfuv.  06  7«p  6-Jtov  drawv  fttciv  an\m;  &l;  ’A^po^tijy  dvct^stv,  sitstotj  ßpaßsöstv  sXays 
^dpou;.  48.  06  ^dp,  oxt  tptXoOatv  dosiv  at  Mö'jJat,  'paer^v  dv  SYtuys  tauxa;  ataypwv  djudxtov 
dxoösiv  7,02«!;.  0O6 s xov  lldva  pisXmöiai  xep^ouatv  dasX-j-si;,  sttsiotj  aopnO  ttöit^oO  roo;  Xöpav 
«öövxö;  dxöt>3a;  r^ppaivsxo,  «ojxs  xai  iypr4xo  xfj  zuprfit  xai  wpystxö  x6  usXö;.  49.  066s 


axeu asavxe;  ravöirXi^  4;  apua  sjfjtflasavxs;  xae  ?rpö6s;avxs;  jyr4;xa  öKv  xt  ejxs/As  söTrpsrsaxa- 
xov  cjavssaOat  syouaa,  ^Xaovov  s;  xo  aarj,  rpoopouöo;  x7jpöxa;  rponsu^ovxs;,  öt  xd  ivxsxaX- 
us'va  /^opsiiov  *;  xo  dsrj  dinxopsvöt  Xs^ovts;  xötd6s*  V»  ’Aü^vatot,  ösxeaDs  a7ai)«ji  votp  Ilst- 
ffiaxpatov,  x6v  adx7j  ’AÖijvauj  xtuijsaja  avllpturmv  jxd/.taxa  xaxaYSt  S;  xr(v  axporoXtv'. 

ot  usv  6f)  xauxa  oia-pöiTSövxe;  eXs'/ov  aoxtxa  6s  s;  xs  xoi>;  67^5x00;  paxt;  dntxttö,  cu;  ’AÖy(- 
vatVj  I Isicnaxpaxöv  xaTa/st,  xai  4v  x«}  a7t*t  tts^ousvöi  xtjv  -jovaixa  stvat  autr(v  xr4v  I)s6v 
irpoustSyovxö  xe  xf(v  dvi)ptoröv  xat  sösxövto  Nstjtjxpaxöv.  Mcrmog.  de  inv.  I,  3.  Cf. 
Udalr.  de  Wilamov.  Aristot.  et  Athen.  II  p.  10.  23  Pindar.  fr.  95  sq.  B*.  Cf. 

Aristid.  pro  IV  viris  t.  II  p.  231  Dind.  tptXonptav  ^epstv  IItv6ap<p  ^aaiv  st;  xt;v  poustxljv 
xo  xov  adxov  xoOxov  Hsov  (llava)  6pyr^a3Hat  xt  xwv  a3ua'x«>v  aüx»ji  cum  scholiis  et  Liban. 
pro  salt.  §4  t III,  352,  11  R.  = p.  11,31  ed.  mcae  iirotsi  psv  6 Iltvöapö;,  u»pysixo  6s 
6 llav  x6  aspa. 

1 [tjTTöpia  in  marg.  M ||  I.  2 g'./etj  tivö;]  hO.vt 
örtvö;  XI  |!  4 öi/jfYt/j'-Ov]  ötr(yYt),ov  M | 6 avitö  tö] 
avTcjl  Tipi  ||  8 6^]  Öi?  [j  11  vöjaojv]  vöj««i  M || 

12  jrpoaijv]  r:poaf,v  XI  j|  xt;]  xt;  XI  j|  cCivoia;]  d-.oi«; 

H- 

XI  ||  13  zXrjfxuiX^ira]  idr,|dA^ui  M 16  ranüv] 


o os 

ravTcov  XI  cf.  p.  189, 4 ||  Auüvr ; | ö(«uv7|S  supra- 
scriptum  o;  delcvi*  XI  |j  17  uxorrrriti;]  {*sö  rtrkts 
M [|  19  rave]  x«-i tt  M ||  21  aöttv]  «öuv  M j| 
23  ^Öovtos]  aöovTos  in  iöovxo;  corr.  m’M 
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ydp  (ettptxijy  rtg  oy^uan^iavo;  st1  itposdyot  rot;  xduvot>3tv  osa  X'juatvsxat  tpdppax*  xe  xal  iroxd 
xat  aixta,  orjCJojiev  xooxot;  xov  ’AirdXfctovo;  r:ai6a  ot>6’  Äv  xaXotxo  yvr43t<n;  ttsodirtuv  ’A 

irto»  xfj>  ixstvoo  xsyvrj;  zapaßaivtuv  xot>;  vouoo;.  50.  iirsl  xat  tiw  *A|W«  Xdyoc  atjsaxt  yatpstv 
Tto/.sutxtii.  ou  jxxjv  avxaüOs  xtavxd;  £axt  fpovou  rpoxavt;  0 Ü20;.  si  ydp  ooxu*;  ey«uv  sxoyyavs 
xat  xoGxo  r^v  6 xXr,oo;  aox»},  xt  6r(noxe  xoOxov  0 Uo3et6»ov  s/pivs  tpdvoo  Xaßtwv  sxsTDsv  xr,v  5 
d'fopjxr'v;  51.  ■JjV  \4pst  ftuydxptov  eottpEtti;,  ’AXxtrtrijv,  o?u.at,  xoöxo  xaXoOstv,  etrsp  Ojitv  xal 
6v6jiaxo;  jii>vEt.  Taoxrp  £px  xf(;  ’AXxMntij;  o 'AXtopöOto;  xai  zoftr'ia;  ßtd'sxat  xijv  rapÖavov. 
syvto  xr4;  Üuyaxp6;  ttjv  ßtdv  6 *Apr4;  xai  xov  r46txr4x6xa  dtotppovt'st  Oavdxtp.  Ivxsüthv  6 
Ilojstotuv,  ‘AXtppofh'oo  ydp  EysyovEt  naxr4p,  6txr4v  sxstvtp  Xayya'vst.  ooxoGv  exptvsxo  tr4;  * AXtppo- 
fol.  145*  Otou  ctpayr,;,  <ö;  xtjituptav  otpscaiv,  st  ^atvoixo  opdsa;  dStxov  ^dvov,  oTtstys  ||  6’  av  xtjimptav,  10 
u>;  p.r4  xavxo;  Gra'pytov  xopto;  »ovoo.  52*  x*i  xt  öot  xrjv  dxoxtav  xoü  Xdyou  6t  d xmv  aÄ/.<«v 
oro'fatvto  Os&v  tt4;  xotaoxr4;  otaßoXr4;  Et;  aox6v  dvaßaivoo3r4;  x6v  Ata;  tisasai  ydp • xtvt  tpausv 
dvaxsiaÖat  xr4v  iop'v,  ?d  ’ OXGutria ; r4  or4Xov,  oxt  xtp  xopo'^attn.  st  xt;  o'3v  dDXijxrj;  iitl  x6 
axdotov  «opeu^po;  paxpd  ßatvtov  xat  xt»  ys tps  aoßcov  xov  rcapaxoyovxa  0t*yx6tj#xiEv  £yxaX£»v 
p£v  ouoiv,  rpodytova  OE  (Äayarv)  xoOxov  xr4;  ptüur4;,  EpoOusv  x6v  Ata  irXr4yat;  06x10  ytvo-  15 
asvat;  tGopaivw&ati ; r,  xov  dOXr4xf4v  voudtr^aopsv  avapstvaf  xs  x6v  dycova  xat  x6v  dvxtraXov 
OüXa>  iraxd^at;  xd>v  ydp  ev  7r d\ru  x^äv  dUXov  sTvat  xiv  oxstpavov.  53.  d xotvuv  00 xs  jasXo; 
abypov  iri  Mooia;  dvay-ojisv  ouxs  x^v  Ildvd  tpa|Atv  dxoXdaxot;  aitAaj*.  OiXyeaOat  xat  tpaOXov 
^axpov  OsrjpsxrjV  ot>  xaXoOjisv  ’AöxXyjirtoo  xat  xr4;  *Apsa>;  otaxovta;  ixßd/i. ousv  xiv  dotxot; 
iiuystpoovxa  o^ayat;  xat  Ttpoirexstav  dö/.TjXoO  xov  Ata  utastv  3zsiXr]tpajjisv  xat  xaGxa  MotiStüv  30 
jiev  xat  llav^;  «>oat;  apoaxetpivtov,  ’Aax^rtou  ol  Jtuaaxtuv  üspairstat;,  'Apsa»;  6s  tpovot; 
zoXsattov , TiaXatajiaat  6e  xoo  A16;,  st’  ttspt  xtöv  äkktov  sixoxrn;  ooxco  tppovoojtsv  Oernv,  jx^o^ 
xr4v  ’Atppootxijv  ooedatDjASv  xtjv  xt>yo5aav  dzoosysaÖat  (xt'^tv , st  iraaxdoo;  xat  ydjixuv  sXa/Ev 
Itpopo;  stvat.  06  yap  6txatov  6301  yp« ivxat  xaxco;  xot;  ix  Uecmv  osootxsvot;,  xooxoo;  exxt  rpo- 
axaatav  Usou  xaxatpsoystv.  54-  xotvtiv,  «o  ürapxtdxat,  x6  xeov  woXXrov  Onop-smojuev  TtdOo;  25 

xd>v  dstoovxcov  6piotu>;  aitb  xd>v  xsyvdiv  6vo;idCstv  xov  xs  xaXm;  p^xtovxa  xr4v  s^iaxTijx/jV  xov 
xs  tpaoXtu;  irtxr46s3uaxi  yptaasvov.  xaXooot  yoov  xoßspvr'xrjv  06  xov  tOovovxa  jaovov  soaxoyt»; 
xr4v  vaöv,  aXX’  6v  dv  totoJtv  ev  Trpojxvrj  itXotoü  xaU^usvov,  xdv  xoyjjj  xaxt«;  rsptaxpstpwv  xot>; 
otaxa;.  o 6s  ys  voov  sytov  dvr,p  ooxs  xotooxov  tpr4at  xoßspvy]xr4v  x«p  J)aXaxxi«>  rpoaijxstv  Hstil 
fol.  14Cr  O’jxs  yduov  xotoöxov  tl;  ’Aypootx^v  dvd-  st.  55.  d/.Aa  |X7)v  oxt  irspttpavo»;  sxstvr4v  ||  doxotpay-  30 
xst;,  paotov  yvrnvat.  xd;  dji-ft  Mr'oitav.  oluai,  xat  Ilajt'pdr^v  dxoost;.  ixstvat;  iyxaXoOld  xs 
xat  pÄjitpousvT!  i:apa>.6you;  xs  xai  ntxpoo;  djitpoxspai;  svsßaXsv  soroxa;.  t?  xotvt>v  j xrj  atw'fpo- 
vooda;  aox/j  yovaixot;  xaxd  x6v  a6v  sjxepys  Xdyov,  r.iö;  5v  st;  tSpytaxo  xaoxa;  s^otst  urj 
am'ppovitv ; 56.  O’jxodv  sxstvo'j;  ’AroX/.tov  drspydCExat  jioüdtxod;,  of;  yaXs^atvst,  066s  Ur4pso- 
xd;  ^ApTsjn;,  oO;  dzosxpsxisxat  xat  puast.  ooosi;  ydp  6Xt«;  dvOpturtov,  oxim  iatj  TTpojtptXr4;  35 
uttdpyst  Ost»,  xoutou  xr4v  x^yvr4v  iratososxat. 


t xtc]  xl;  M ||  2 xouxotc]  wix«p?  j|  3 xoo;  vrf- 
jaoo;  c töv  v6j corr.  M ||  4 ivtiyOt  in  tvxavlh 
corr.  m’M  ||  5 aortj»,  t<]  «»Jtiii*  tl  M ||  llo?ct6<üv] 

x:o3«t6a»v  M |j  6 i5Top[fa]  in  mart;.  M ||  7 jii/.Ei] 
ja£XX«t  M *AXipp<iiU«j;]  a),tp40w«  in  dXep^Oto;  corr. 
m2M  ||  9 [IoottVüv]  maiidr  M ||  ‘AXtppolKov  (bis)] 

Jahrbuch  «lea  archa«>logl*cb«u  Iiutituta  IX. 


dXtppo&tVj  in  iXtppoO(ov  corr.  m7  M ||  1 3 'OHfxsw ; 
iXvpmta*  f|  M ||  14  ystpel  yitn  M 15  rpodytova]  npö; 
dytwva  M ||  (?4yujv)  in»erui  ||  21  8spon:c(«t;]  örpanv- 
xa?«  M j|  22  itoXtufiov]  noUuwv  M |j  jjtij  li  M || 
23  2o;acu)ji«v]  6o;aaofj.6v  M ||  27  ^a-jÄtuc]  M || 

ouc 

34  ovxovv]  oöxovv  M [ fiovoixoic]  p^vaixi«;  M 
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57.  'laut;,  xatvov  ^rjst,  7uvaixlv  ’ltnvtsv  itaava;  ip7siCopat.  Srou  xpixpi; 
sabtxsüstat  xai  äxobaata  xpoxet  flta;  xe  oqeyvij;  xai  ävebstittspa;  eu&axipxt  xai  xb  atu’ppayaüv 
SvstSiJexat,  iv  'Ituvta  pbv  xaüxa,  ai  Aa’xatvat  Sb  tpatev  äv  30t  Sixatat;*  r,pei;,  tu  ievs, 
xasauxav  Siai'xij;  äveipevr(;  xs  xal  aisypä;  dtp e3Tj;xapev,  tSSaxe  xai;  f(pexepat; 

3 supxabepoüpev  ävSpaStv,  asav  Y,jvatxa;  ei'jitj^ao;  evtsxt  pa'ysaöat,  säbepa; 

6b  fuvatxtüv  eiiteiv  xt  7evvai'av  xai  sapaiivai  xal  vouUestat;  eöxSbpot;  xä;  xäv 
r apaxaeopivtuv  äxavijsai  <)<u/ä;.  xasauxav  pepa;  7; jxjeec  auvetay  epapsv  xtp 
sabiptp.  58.  bxa'sxr,  -jäp  xbv  oixstov  SttbiCauaa  itatoa,  pexä  xauxijc,  97,31,  xr,;  ässfSa;, 
tü  xexvav,  r,  vtxävxä  3i  i)ea3atpT,v  t,  xetpevov.  06  Oebto  js^xr,p  ärbä;,  äbbä 
10 -'«vyat'ou  pr,xr,p  xabstJÖat.  06  psbet  xtjj  Ssäpxij  trabbäv  aixijxeptuv,  dbbä  vtxtnv- 
xtnv  ävSpet'tn»  r,  mrxovxtuv  sabeptxä».  xaiauxet;  ipsöt'Caust  bty/atc  ei»  söbepav  ai 
fuvaTx«;  xob;  avapa;,  ai  pr,xipe;  xob;  saiSa».  pi(  xt  SoxeT  sat  xb  ä^aXpa  xpbirat;  äppaxxetv 
Aaxtuvtxat;; 

59.  Kat  stisav,  tu  üsapxtätai,  ypavay  äva'buiaev  üsip  xt,;  ip-ast'a;.  iyä  pbv 
i5r,yaüpT,v,  tva  xt,»  ’A'fpaStxT,;  ä;tav  aitep'ja'ar^xai  tt,v  etxöva,  6 Sb  ipa  xaüxo  spb;  xbv  aixetov 
ipT,yaväxa  tntaitav,  apa  pby  xxj  <l»p,tlvTrj  yaptWpsva;  xal  Setxvii;  sabbaü  Seapivrjv  iravau  xt,v 
ptpr,3ty  ix  | xf,;  xoü  xa'bbau;  tjsepjjabT,;,  apa  Sb  paxpatspav  sauxtji  xabaxttav  ix  xt,;  iptuuivr,;  fol.  UC» 
ihipsutuv  hbjttat  xr,t  atupeä; • xabaxsvstv  yäp  airavxe;  päbbav  eituOapev,  trap’  tuv  ibst'Capiv  xt 
baßaiv  t,  xat>;  ^otj  o<npT,3apevau;  xb  spasäaxtupevav. 

20  60.  Kai  ptjv,  efsep  abtn;  ißaubau  xatvatapT,aat  Tr;;  ’AtppaSi'xr,;  xt,v  (fsav  r,v  iv  äyäb- 

pastv  tSpuxat  xäxXT,psv»j,  veavtxtuxepav  eBa;  i/pr(v  otaitbasat,  fva  px,Sb  xijv  ’Atppoätxijv  xr(» 
üita'pxr,;  ävaySpSv  xt;  l)tä3r(Tau  3u  Sb  pabaxcextpav  xoü  Seavxa;  iitsipyciaiu  xai  otov  axxi'apivr,v 
xai  ß/.etrauaay  äaeb^sj  xs  xai  Gttaubov  xat  "tu;  ittoxptvopiyrjv  ipäv,  ata  Sij  xtuv  bxatptüv  xä 
satptapaia  xrpasrotaupiytuy  ipäy,  tva  nbiov  xaü;  ipasxä;  ittt^beiiust.  61.  Opuvrjy  Sb  xai 
25  päbbuy  eixb»  i(0a;  äaxrjSat  xataäxay , Sxe  itpb;  aüxr(y  a-paptuv  isävst;  xb  f tbaxiy  vr(pa.  et  76p 
f.vtxa  pövav  bpiüat  xaü;  ipaatä;,  xaxaäp7at»  xs  ysupast  xai  ptattp  pstotäpaxt  xiyprivxat  itpbt 
pet'Jaya  rtäftav  ixxataaaat,  ixabb  pä/Aay  ixetv»;  xauxatc  oot  xbv  ba'pspbv  äyexxiptnse  xap^soapivt; 

Stxattu:,  axt  xaxi  Cijbav  aixr(;  xt)V  xabbt3xr(v  iSrjptaäp7St;  Oew.  62.  xaüxa  Kavxtu;  etüpa», 
xaüxa  xabiü;  iptpr^stn.  aixTjV  Saxtü  pat  lI>pSyr(y  Uetupsiv.  Ttabbä  3aa  Öeaaapevac  Ip7a  xa3au- 
so  xjr,v  eiSay  pipusty  aSSapaü.  xi  76p  äv  apetyäv  xt;  saitjaetev  r(  trpastunay  iptopivr^;,  r(v  £757- 
7apuK  xal  xaOsüStuy  xäy  Sta).e7rixat  xäv  317a  xäv  pava;  'j-äp/7,  xäv  bxipat;  sau  xu/7;  3uvtuv  xäv 
äp-fj  xäv  xu XI  xt  späxxtuy,  xj  Stavafa  septtpiptov  ai  saüetat.  63.  Saav  auv  ävapat  3au  xf(; 


8 Cf.  Plutarch.  Lacaen.  apophth.  p.  241  F äbbrj  spasavaataaSsa  xtp  satSi  xijy 
ässBa  xai  capaxsbsuapeyr,  'xexvay’,  itsr^.  ' ft  xaüxav  r,  isi  xauxa;’.  Aristacnet.  cp.  II,  17 
(cum  nota  Boissonadii)  et  Niceplt.  Basii.  monod.  (Choric.  p.  191,  17  sq.  ed.  Boiss.). 


Ü>.  <Üx 

I xal  M ,j  «cd  pt« 

oblevit  M 3 ai  Aixaivat]  atXaxivat  M 6 tc] 

M ||  io  |jiX).ct  M ||  17  dx  (prius)  bis  M || 

iS.  19  xoAaxtvtuv  — r:[>035cixtufiEvov  omissa  72p  parti- 


cula  laudavit  Gcor^idcs  1. 1.  ||  21  pr^e]  ut]  oc  M || 
22  avav4p<$v  tk]  5vav5pov  M ||  dxxi^opivijv]  dx* 
paCopivTjV  M 23  xal  rccuc]  xal  “üi;  M ||  28  3t*] 
3ti?  II  30  ettov]  Rov  M ||  dpttvdv  rt;]  dfptcvov  r(( 
M ll  32  Tt]  T { M 


Digitized  by  Google 


Förster,  Der  Praxiteles  des  Choricius. 


xkyvij;,  TOGOOTcp  paXXov  dsoßdXXo»  xk  SijfitoopYvjua  ravTa  -rj  iropvyj  irposeotxo;  xal  ^kya*  xfjv 
fAtuYjatv.  ef  jxsv  *,ip  ouxo;  s3set>oe  tyjv  ehuMoiav  xyj  ^fpovt  Staxuittömt  (Mpipijv,  ktptXoveutei 
5s  sw;  f,  uXtj  xal  oox  yjv  e&nedHj;  xyj  ysipl  xal  rpo;  fxepov  sßo;  auxYjv  eßtaCexo  pr^|Mu 
fol.  147r  tooto  iroÖöüöav , st;  Ipyty  ’Appodfxi);  dvstsspov  av  x5  yevopevov  o&  | ßooXoukvYj;  <j>  mpytatoa 

tyjv  ioi7v  Grrdpytiv  etxdva.  vGv  oe  Ta  ypdjAjiaTa  ukv  ’Acppooirrj,  <l>pGv7j  ok  xö  ayaXua.  o ok  5 
xoG  yp'fyavTo;  epru;  3ova5ei  ukv  rjj  jiopo-j  tf,;  stV/j'aausvTj;,  dvTtp&rfteTat  ok  tote  ^e^oajipi- 
vot;.  64.  Oa'jpd^to  os,  bi  Tt yvijv  kmTYj5sGiov  oxorGv  7rotou|ikv7jv  T7jv  ptprjOtv,  tG  zxat  itpo- 
ystpov  lotxa;  d*p»o*tv,  <0;  oox  av  kXoixo  Tt;  eauxou  apdopa  xaXXuuv  ypa^pYjvat  xou  jiyj  tyjv  *jpa- 
tpr,v  stspoo  xtvG;  Giroicttueadat*  st’  ok  pr,  xaXXttov,  Tt;  dv  kXdxxtüv  ßoGXotxo  ypdtpsoüai;  xt; 
ok  ’A^pootTTj;  sXarrtov  oG  tr&puxsv;  10 

65.  ’Axoüo»  TOivuv  a&xov  cEvtx<j)  Ttvt  icapa&sry [latt  rstpaaftat  sstftstv  Gua;,  oxt 
irpoaisxai  xal  tptXst  to  yp  Tjua  tmv  sxaipniv  rt  Attuvr,;.  Ekp;ot>  7a p 4irl  tyjv  * CXXdGa  atpareG- 
aavro;,  ox*  tov  KXXr'ssovxov  otaßaGtaa;  dtpuexo  {1870X90  toi;  'KXXyjgi  rsptsatroTo;  xtvouvoo, 
tots,  ?Tjat\  Ta;  exatpa;  Koptvlhot  itapsjxsGaaav  rp03sG;a3Öat  rrj  tte«j>  tyjv  'KkXa'oa  pGaaaOat, 
xal  otsacuis.  66.  xal  toGtco  pdktGTa  HpaStxsXi;;  tjxsi  xtw  Xoy«>  flapp tov.  00  7 dp  0 y ttou,  tpvjaiv,  15 
4v  KoptvUtü  jikv  aoxd;  dyaTra,  rapd  5k  Ssapxtdrai;  ptaeu  ky«>  ok  tyjv  * Atp pooi'xYjv 
rjo'jfxat  ravxayoG  pkv  Ta;  exatpa;  utjetv,  savxayoG  5k  xoo;  ^otxYjuivoo;  ohcTstpetv.  ouxoov 
ydptxt  xyj  rrpG;  kxstva;  tyjv  ‘KXXdoa  o*23«>asv,  dXX’  dotxoojiivot;  suvoouaa  toi;  'EXX^at  Ta; 
kxsivtov  Ixeieta;  koe'jaTO.  67.  xt  ouv  xa;  7rap’  auxot;  kXsoDspa;  op&vxs;  sGyopisva; 
tyjv  fEXXdoa  acoD^vat  jayj  xd;  kxst'vtov  tor^D^aav  kcapxeiv  IxExsta;;  sSocev,  otjxat,  so 
toi;  Koptvlh'ot;  ota  xotvou  tyjv 3  4K)vXdoa  reptr/ovxo;  *poßou  o^uoteXei;  rpoadYttv  oerjast;  xot; 
’OXujmot;,  oü;  etxd^o;  fjoGvxo  to3o-jtmj  jxaXXov  sxtaxaaDat  rp5;  eXsov,  oatu  tov  xivOüvov 
uitscpatvov  fiw'Cova*  tpovxo  ok  ^*a  -fav^vai  x5  5io;,  si  cpavsiev  xal  ^uvatxtuv  oe^Dsvis;  xal 
tooto>v  x^  *PpGv7j  Ttpoaojiottuv.  xal  a«xa  ßouXopisvot  Traod  xotouxov  xatpov  ur(5*va  jxr,5kv  drorrov 
ivvostJÖat  xal  itpa'rrstv  diy oXtdv  xtvd  xd;  suya;  rat;  sxatpai;  IcsGpov.  68.  xi  ouv  kx  rdvxuiv  25 
(twv)  Ostov  al  K opivdttuv  sxatpat  x*j  ’Acppodix^  itpojeücavxo;  5xt  *jfduou  ptkv  aurtj  || 
fol.  147*  rposarYjxtv,  at  ok  xotaOxat  Ya'{iou  icapaßatvouai  vouou;,  öS;  ei>r,xsv  yj  Osd;.  r^v  ouv  sttGDsjav  iv 
dSsta;  xatptu  ^apopdv,  xauxr^v  tXstov  soei  ::onjaa3Öat  xtvouvou  auji.ßdvTo;,  ov  ix'psG’yeiv  tjoGvto 


12  Cf.  Athen.  XIII  p.  573  vojituGv  dsxtv  apyaTov  kv  Koptv&tp,  u>;  xal  XapatX*u>v  o 
‘Hpax>.s<6TYj;  Icxropsi  kv  “<0  irepl  Utvodpou,  dxav  r(  710X1;  eGy^xat  Ttspi  psfdXu»  x§  ’A'ppoott^, 
<j'ipnapaXaußdvs3l)ai  zpk;  rijv  txsxstav  xd;  sxatpa;  u>;  itXifma;,  xal  xauxa;  Trpoasuysahat  ttq 
ö=(jj  xal  usxspov  kid  xot;  Ispot;  Trapstvai.  xal  oxs  oyj  krcl  tyjv  4KX>.doa  ttjv  axpaxttav  rp/sv  0 
Flspa/j;,  m;  xal  Beottoptto;  lOxopsT  xal  Ttpato;  kv  x^  kßodjAfl,  at  KoptvDtat  kxatpat  r#G; avxo 
U7:kp  tyj;  täv  ‘EXXyjwuv  GtoTYjpia;  et;  xov  ty(;  ’A^ppootx/,;  kXOouaai  vsrov.  5to  xal  i.’tji.covtOYj; 
xtX*  (=  epigr.  137  B^).  Cf.  schol.  ad  Find.  01.  XIII,  33  et  Plut.  de  Herod.  malign. 
p.  871  A. 


3 H rw;]  51  sw«  M ||  4 soHovwv]  sattovaav 

M j]  ycv^cvov  — ye^fACvov*  0{>  ßo<j>.opivT|  30t  M |[ 
6.  7 yeypau|jiivotcJ  i^pyaa'xiv'ji;  M ||  8 Q.or/j)  IX 0t  tö 
M ||  II  u(Aä«  ex  corr.  M |j  12  hxopia  in 


marg.  M J|  19  «Gtot«]  ftvtot«  M ||  20  Ixtxda;  ex 
olxetela«  corr.  M jj  26  (täv)  inscrui  ||  xyj  ’V^po- 
Sf-qj]  xJjv  äcpp&StTr^  M ;|  a'jrrj]  «-»ttj  M jj  27  vrfpau; 
e yduo>;  corr.  M 
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Xa/OUtJOt l TTjV  OiOV  eUJttVTj'  U)37TSp  <XV,  £*  X*C  ^>pV  ti»  'GpjJ.TjV  tU  GUJAJAa/taV  ixdXet,  edsi  xal 
xoy;  ab Uw;  yptujievoy;  vdjxot;  pr(xootxot;  txexeyaat  xal  Ttpd;  eypevetav  aoxdv  i'peXxyGasDat, 
fva  fiYj  rj  trspl  xoyxou;  dp77j  itpo;  xvjv  ivavrtav  dsoxXivxj  jAepida.  69.  oyxu)  xal  detXd;  dvr,p 
ev  7:oX=«xtj»  tov  * Aoea  auv-XDstv  txexeyet  06  yatpovxo;,  01  jach,  deiXta  xoy  lfAp£a>;.  ot  fa'p,  lue 
5 aoxoi;  dxtvßuvrri;  ly  2 1 xd  itpay(tan,  Dsoy;  dxtjiaCovxe;  oüxoi  xtvdyvoy  suaxdvxo;  ttXIov  u'foptov- 
xai  xal  tipatoi  xd  öetov.  70.  ext  xoivyv  4x  xoy  aoy  rapadsqjAaxo;  xaxa'pave;  aoi  troojaa*  jxij 
yp^vat  xotayxrjv  rj  dat'uovt  repta'rxstv  orovotav.  ei  fdp  oddkv  lueXe  xayq q ^yvaixdiv  eyxojuia;, 
riXXd  xd;  ctaiX^stav  dtaixcuGa;  r^xd'sxo,  xi  jir(  xoy;  ’KXXyjva;  osdeuxsv  in toGat  rot? 

Mijdot;  eXstv,  fva  jAg3xr4v  exatpidv  t t4v  * tlXXada  TrotijaiQ;  n fdp  oox  dv  edpaaav  dasX- 
107s;  st;  aiyudXtota  -juvata  itqXIjmoI  :s  xal  ßa'pßapot  xpotp&vxe;  7^  vix-g; 

71.  'll^oujAOt  ,uiv  o3v  xal  x<j>  npacrriXet  x^v  Oedv  yaXeratvatv  xoiaGxa  dpaaovojASvtp. 

06  ja^v  dXXd  tprjOStcv  av  xi;  adxtj>  ö’j*j,7VtujArJv  stvat  xd  tpiXxpov,  a>  dviXtuOel;  xrjv  dta'votav  oa 
Xtav  ateOdvexai  X74;  dsejieia;.  72.  uta;  fdp  oGgij;  riet  x<j>  iroDouvtt  atroydij;  ex  :;avxd;  Ospa- 
aratSetv  xpotroy  xr4v  ipeujxivr^v,  o&  Oswv  eiasp/exat  bin;,  ob  Xoywpb;  ayxtu  fivaxat  xal  tppovxl; 

16  aiaOavouivcuv  dvOptuxmv,  dXXd  rdltv  bnapytuv  xaia'pavr,;  otaxat  irdvxa;  XavDavetv*  et  de  xal 
jatj  XaOetv  uitoirteust,  307701^1};  YiStxa*.  xyyelv  ei  bk  xal  rj^ov  Xa'jloi  xtvd  xaxd  voyv,  GXqov 
tppovxi Cet  dtaßaXr,;.  xayxa  xdv  llpactxeXrjV  dvitrstasv  iv  axatpa;  aidet  xr4v  ’ AcpjmtxrjV  xoir^ai, 
eixs  XaÜstv  ^{xd?  r^Tjia'jASvriV  etxe  jxaUdvTa^  eue  jASjA'pojAivoo;  aXd^tu;  xatr^opstv. 

73.  dX).d  xoyxtp  [xkv  eaxtu  xo  <piXxp'>v,  r(ae^  ds  Ttoiav  rapaixrj3tv  ecojxsv  iv  dxuyrr 

•JO  aas’.v  d;xa pxdvovxa;;  ai  7 dp  Ixt  ato^povtCdtASvot  dyaae^/jasv , rdxe  xd  Ustov  nadv  rai- 
dsudjAiOa; 

74.  Aedoixa  \ xoivjv,  jat,  xotautac  tdv  rpdxov  TjJaiv  lledc  riirspYa'oTjXat  xd;  Yuvaixa;,  fol.  I48r 
ofav  auxrjV  t^jaei;  dxetxdaajAev*  irral  xal  xoü;  ^xdDa;  woxk  auXr^a avxa;  adr^;  tdv  vstuv  pvatxa; 

Äirotjjas  xf,  diallsaet  xoö  ßtou  xal  tauxa  xf,;  (püStoK  4vavxt^t>jilvij;  Xfj)  xa'llst. 

'&  75.  Xu>pU  de  ravTcov,  Öiauia  pXapepdv  exatpa;  eixtuv.  cpiXet  ^dp  aüvStotxt&eaöat 

tot;  dpa) plvot;  rt  “(vcupr^  xidv  Oempevtov  dv  dvdpatov  toiQ  xt;  rpdatowsv , vsavtxdv  xt  ^ppovst, 
dv  xdajAtov  etdo;.  Xo^t'Cetat  xt  aejivdv,  av  *[6vatdv  xt  dseX*,!;,  atsypov  xt  tpavraCcratt.  76.  oi 
xoivüv  air/pdv  Ivwotav  jiovov,  dXXd  xal  ^IjAOuaav  djepsta;  zo'.i  dpdratv  eiaa^et;.  l-eidTj  *)dp 


23  Her.  I,  105,  I 01  dk  inst  xa  dvaycupeovxs;  diria»  i^ivo^zo  xYjC  Sup(rf;  iv  ’Asxd- 
Xwvi  irdXt , x<Lv  rXedvuiv  IxoDetov  zape^eXÖdvxtov  dstvetuv  dXqot  xtvk?  aoxidv  uxoXet'fOivxec 
iaiXr^av  xf4?  oypavtr,;  ‘A^podtxrjC  xd  tpdv.  — xoTat  dk  xuiv  üxyOituv  3yXr43a3t  xd  Ipdv  xd  ev 
’AaxdXtovt  xal  xotat  xouteu»  aiel  ix^dvotat  iva3x//j#s  rt  Oed;  Or4Xeav  vouaov*  fiaie  aua  Xe^oyat 
xa  oC  üxyÖai  dtd  xoyxd  aepaa;  voaeeiv  xal  dpav  xap’  eaiyxoiat  xod;  dtrtxveojAivou;  e;  xijv  2!xu- 
OixTjV  ya>pT|V  u>;  dtaxeaxat  xoy;  xa>.eoy3t  evdpea;  ot  1'xuOau 


l Xijwv]  £y<»v  M ||  3 ir.oxhr^]  «teoxMvr,;  M ,| 
7 CjuXe]  IjxeD.»  M ]|  8 ^axd'eto]  d3ro^tTO  ^ II 
9 iTatptüv]  itaipwv  M ||  11  odv]  a*>y  M 13— 17 
jxti;  — diaßo).f4;  omissa  ^äp  particula  laudavit  Ma- 
carius  Cbrysoccphalus  1.  1.  = Bois*,  fr.  0'  ||  17  dia- 
ßo>s?4c]  iiaßoÄ/,7  Macar.  ||  19  i;ofJ4v]  t;o;uv  M , 


20  iu33«,%vjAtv]  d*A3ißo'i|A«y  M f]  23  o?«v  ayrijv]  oiat 
xayrrjv  M |]  3'j>.f,3»vrac]  syXXdaasxac  M ||  xdv  vewv] 
rJ)v  vf«>v  M »|  25  iroipac]  ixalpai;  M ||  25.  26  ydxi 
— -t&v  8*o>('iivBiv  omissa  yap  particula  laudavit  Geor* 
gides  1.  1.  (|  26  xt{]  ti;  M 
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d'fsvsT;  Tjjiiv  8sot\  dnS  x<ov  stxovtuv  £xa3 xov  dva7rXdxxo;A£v  rj  Stavoia.  StStuCTtv  oftv  f,  Opuvi] 
tttaut^v  xexpaipsaOat  xr4v  8eov,  oidv  ftitoitxsueiv  06  ypr4. 

77.  Fl  apd  irdvxa  Sk  xd  Xs/Sevt«,  xt;  av  sdjyr'jito;  SGvatxo  crm'ppovtaat  fovaTxa  xd 
<Ppftv74;  auapxdvouoav  taoo  tot;  oftpavtoi;  xipa>v  ttjv  <l>pftvijv;  g?3t  ptkv  -(dp  xoji-iuuxspai 
xiüv  aXXcov  at  Adxatvat,  0 0 pr4v  kxdxxijv  efxft;  xosoftxov  l-^patEt»  vixdv,  osov  4ij.*.XXda87t  6 
irpft;  dvsodftvoo;  intOupta;.  78.  eJ  73p  a ?3yuvrjv  xai  xtpuiptav  aoppdyoo;  f(  ato^poaftvij 

Xaßoiba  poXt;  dvötSTaxat  x^  npontTSta  töjv  t4Sovcüv,  ttü>;  5v  ua/ESatxo  ßoijOsta;  7&Yt>jivü>jiivij 
xr4;  p*v  at jyftvij;  ävtüp^plvr^,  tl  OEcopEÖa  djv  <t>puvr4v,  tt4;  Sk  xtpuipia;  oftSsvft;  eftirpoatonto; 
^uvspsvou  ratosGaa».  irapot voftsav  -pvalxo.  xaftxa  oftv  dvsxxd,  xaftxa  x^j  AaxsWpovi  “dxpta; 

79.  oft  Xr^saOe  xaxd  voov,  a>;  oftok  tou;  ratoa;  xou;  dpxt  tt,;  p^vtoo;  dpbp^vf»;  xr4;  10 
’AytXXito;  ftt&aOev  f,  xaOtXoftara  xr4v  TpoFav  70x15 ; xtvrjat;  73p  aftxij  pieyeaxij  ftij  toi; 
"EXXijat  rpS;  ßapßdpou;  s^tvexo,  xal  Sexaxov  exo;  0 zoXepo;  sf;  saoxov  koasdvr,3sv. 

80.  elxa  fitav  fikv  Adxatvdv  71;  6ßpt£<&v  xotvov  rroXsjxov  fttp  kaoxov  Goyx&oxer,  Upactt&ij;  Sk 
roXXai;  dxoXaJiat;  i;o ostxv  StooG;  oiyjjdiwt  ttjv  ixxXr43t'av  Xaßiuv ; xal  pta  jxkv  r^vx^xaöjxiv^ 

fol.  US*  ftXj  oai«povstv  ttjv  | ’F.XXdoa  xivei,  roXXat  Sk  xr4v  duEX^Etav  inatveiv  ftirft  xr4;  xofttoo  itatSsoS-  15 
{xEvai  xsyvij;  «iS  XuroGgi  tijv  Sitdpxijv;  xatxoi  pvij  iasv  ßtacrftsiGa  xf(  ’Joy^  ffaKppovtt,  ttbiöo* 
jaev/j  Sk  xaXSv  etvat  xft  Xpr4jjia  ixpft  xoG  atopaxo;  StitpOapxat  ttjv  'J'oyijv.  8 1 . sf  Sk  xal  aSetav 
aaeXyeta;  aoxat  Xaßoojat  xt4;  aoxr,;  dvrdxov?®1  3">Wf>3w'r,z<.  i»Xft  x*^J7:'“T8{i0V  toixdxr4; 
a^aXfix  ^ovaixSf  Ttapd  xotadxaic  sixdvott.  xd4v  akv  oov  6ji sx£p«v,  ui  AixsSaipiovioi,  oa*^po3ovr4v 
oft  rdvo  xt  rstiKjx^i  xt,v  sfcova  aaXsostv,  xt«  ok  xcöv  aXXcov  'EXXijvtov  dxr^xotu;,  10«  ejxiv  20 
sxaepa  xt«  S^Eto«  wpa  xooootov  xs^ojuv^  x^y  ftsax^v,  wöxe  xaxd  CijXov  ixs(vr{;  ’A'ppoSt xr4v 
l'irapxtdxat;  Bposfbtt,  xt;  GrS  xowuxr4;  imfizk.a;  oft  rXr]xxsxat  xr4v  x^tpStav  sptuttxto;;  xt;  oft 
savrd^tai  xd/Ao;  djia/ov  etvat  xS  ^ovaiov  xooxo  xai  täzt^  ^x^poxspov  EYxpixst'«;,  xr<vd>.Xoj;  xs 
xo  xr4;  AxxiSxfuiovo;  ovofi«,  «fivoo;  ^dp  stvai  xoo;  Adxtova;  X070;  xaxsxsi«  SetvSv  xoo; 
axooovxa;  SsXadjat  xat  Xaa^poxE'o«;  uop^r4;  svvotav  aftxot;  zapaT/ stv;  82.  g l akv  fdp  rap’  25 
axEpot;  eiixrjxsi  xo  a'[a).;xa,  of;  eftxosjxia;  sXaxxov  (lE/.at,  r4xxov  Sv  xr,c  sxatpa;  xS  eISo;  rapd 
xot;  dxouooavv  iOaojidCsxo  Xo^uojiEv-ot;,  oxt  xot;  irspt  tptXxpov  3«>jjidxfov  k^xor4ji£vot;  SXt7T4; 

Sei  irpft;  Iptoxo;  xtvy,atv  eonpereta;*  vftv  Sk  xft  xf4;  Aaxsoatfiovo;  xoaptov  itoXoouvijxov  aftxijv 
d-Ep^daExat.  83.  oftxoftv  xo  IlpactxaXoo;  a*,aX;ia  rr^  piv  <1  >pftv(5  ro>Aoo;  ipasxd;  roXkaySOsv 
d^stpEt,  ovsiSo;  Sk  l’zapxtdxat;  dtpoo^xov  ^poUvit.  x{  -fdp  dvr4xv>v  aoxij  xaxaXst^Et  xoo  30 
rpcqpaxo;;  iroaov  pkv  kvxsftfte  <ppov/4pa  xtr'xsxat,  tto®«»  Sk  ypfpizai  xoprtp  p/4}idx<oy.  xai 


IO  II.  o,  I.  II  Thuc.  I,  I,  2 xtvr(ut;  ^dp  aoxij  at^tax^  S15  xot;  "KXXr4atv  i^ivexo 
xal  fiEpet  xtvl  xu»v  ^ap ßdpuiv  xxX. 


5 ijxpxztia]  ^xpaxitav  M ||  6 ouufioryc.1^  r4] 
01  00 

O'jptuoyoGarj  M ||  8 ävoipojuivT4c]  dvr^r^fiivr;  M |j 
9.  10  rorpia;  oft  A^-ftiadc]  ttdxpia  oft  XV,*ii3#at  M |] 
10  rfjs  (alterum)]  rk4v  M ||  12  post  tl;  una  littera, 
ut  ridetur,  o vcl  9,  crasa  in  M ||  13  ptovj  p(o  M |j 
Adxotvdv  tic]  Xdxaivav  t({M  ||  21  trolpo]  ixfpd  M |] 
Äpo  xoaoftrov]  wpa,  xoioftrov  M ||  23  TT,vd)Xo»?] 


&)Xtui  M cf.  p.  173,20.  Boiss.  p.  20,11  ||  25  oftroi«] 
Ol« 

oft-:  :J  M ||  26  piXei,]  pf)./«*  M ||  txotpo;]  irtp oc 
M ||  27  XoftCop^ou]  XoitCoufvTjV  M ||  28  Sei]  oi 
M ||  fpa*xoc]  Ipiaxoc  M , 30  dftfptt]  d7tj;El?  [|  rpo- 
Stvel]  rtpo;evf4wt i ||  x(]  :{>a?  ||  orSxrJ  erftx^  M || 
xaTaXetyet]  xoTo)./4»pa  M ||  31  xpdypoxos;  tM ov] 
rpo7poTo;*  OxSaov  M !] 
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3xa3a  itoXXrfxt;  xou  d^aXfigro;  ivavxtov  itXyjDoo;,  ofov  et  xd;,  rsptscrrinxo;  adxr4v  irpo;  fxasxov 
drofftsrouaa  ustoidasi,  Setxvuvat  ßootapivij  ttj>  75X10x1 , xaxd  p.tpr43iv  xtvo;  «ecotqtat. 

84.  ob  fipu}  t5jv  sxstvr,;  dXa'ovttav  uxo^patpeov  xm  >»0713001,  ob  ylpw  xwv  ipaaxcuv  dxod siv 
ooxtbv  vsav  * A^podtxxjv  droxa/.odvxoiv.  diroirv^opai  Xaußa'viuv  et;  Svvotav,  ofa  tat;  6pox£yvot; 

0 Strjr'ssxai  yovouSiv  85.  Taxe  ||  xoo  xiv  epiv  HpactxsXxjv,  xiv  r4ddv,  xiv  daxsiov,  fol.  149' 
xiv  xfov  dfaXpaxtov  X57CU  Sr4jiioop70v;  xoiodxou;  Ojmv  ipasxd;  ftsasatpijv*  dze- 
Otoxi  fioi  tqu  xoOou  xd;  «pMj Ja;  irapairXijafav  ps  xpfva;  x^j  xov  ’Epiuxa  tixoua^ 

Ü e q>.  dXX*  dvxstrX  xi;  doaxoXo;,  xoOxo  70p  XuX  rposepeu  xai  X670V  Xxstvoo  paxoiv 
dvaXtbaavxo;  etXov  £70»  xr4;  üitdpxr4;  xov  atu'fpova,  xiv  sspvov,  xiv  fitaoüvxa  xd; 
10r4dovd;.  xotoüicov  pijfidttuv  Suol  irpoSTjyodvxtuv  xai;  dxoat;  ioovr4;  i]A7ri'irXa|Mti  xai  dojiau. 

86,  Ofpai  xo(vuv  a&xov  et;  ir/xzrp  dtroptav  crt>veXaft£vxa  xatatpedfetv  dixl  xtjv  x«v 
jiuÖtuv  rporexetav  xai  X£7«tv,  10;  apa  roXXdxt;  ^tossv  dvftpturoi;  sotxsvai  Oeoi,  elxd  \ii 
Xoirov  sptuxav  xt  oov  YjpVpxs  II[oa£ixsXjj;  Yovatxi  xijv  Auovtj;  stxdsa;  xil  xauxa 
xxXtq  ; 87,  xauxa  70V7J  irpeaßuxt;  (j.uöoXo7etx«>  xraiätot;  soxoX«>;  ÖiXTOpdvoi;  xd  <ixa  xai  rpb; 

15  oicvov  roXXdxt;  69*  r4oovr4;  &Xxopivot;  xai  xaoxa  vtxdv  ixnyetpoütfi  xov  urvov,  Tva  ur4  xmv  >£70- 
ixeviuv  dvVjXOot  7£Vüivxai.  xrdOev  ydp,  eins  pot,  TOtatJXTj;  dvs'sojiat  tpXoapia;;  irdOsv  luauxiv 
mÖawo;  d7raxr43<u;  Gxt  vtj  Ata  xwtijxwv  ddooa  1 xtaioe;;  88.  o&xoöv  cpflsyYsxat  jiiv  fmo;  dv- 
OpcoKSta  tptovfl,  9ds77f»xat  ÖX  ixoxajiot,  xapayjJj  02  xai  axdai;  syst  xov  oOpaviv  öirkp  xcov  Tpdxov 
xai  * Ayauuv,  xai  «oixtocrt  xtvs;  avuiÖsv  £ri  7t4v  xai  Tivovxat  xpaotiaxtat  xai  ystpo;  dvöpa>ixtvr4; 

30  ipTov  eteiv  ai  itXr^at,  r,  ooyi  xai  xaOxa  ^ot^tcov  aoou3t  icaiSe;;  89.  icMjv  er  xi;  9'Xou.oÖo; 

OitoXdßot  ftsobc  dvDpm^ot;  lotxavat  roXXdxt;,  xi  aiv  (oiy)  ofiotto;  apdpTr^a  a«»Csxau  el  7dp  xai 
7ovat?lv  sfxdCousi  xd;  Oea(,  ob  vfi  <Ppov^  rapojiotat;  xov  ßiov.  ouxto  Opaooxepo;  «09^  xäv 

jxoÖfov  6 MpastxeXr,;.  90.  iirsl  oX  aiDaisfa;  X^iOoiasi,  rapaatiproasv  i:a>;  T7jv 

^ueiEpav  otdvotav  xai  roiijx^v  aotiv  OroXdßwjACv  7£-k£vrla>iau  ei  xofvov  err4  jjlXv  ouxo;  Xito&t, 

25  6 os  II'jÖw;  eypTjae  xr4v  Ösov  5uv<o  ::po;  eovotav  aXx£3«)ai,  r4}i6t;  |[  oX  xiv  Gfivov  auxtp  ir po3-  fol.  149' 
sxd;a;jiev  aostv,  dpa  av  Xooxei  StaxpaEaddai  xi  7rotr4xtxov,  s?  xr,v  ’ Atppoifajv  aipsi;  opiv^as 
tT|V  <l>povr4v  ’AcppoStxij;  Gpivo;  XwtYpdtJa;  xot;  STrectv; 

91.  ’ApiöjA&ixu*  o)j  IlpactxsXrj;  xi  icXrjödt  jioi  xäv  xixmv,  u»v  atxto;  laxat  rj 
Aax5&aip.ovt.  irpioxov  p-Xv  7*jvatov  xai  xooxo  Opovr4v  efcojisv  a7aXua*  sha  xot;  wEXXr4ai  xr4v 
30  ^pi;  xd;  r4$ovd;  dvoqojxsv  «appvjatav.  xai  xd  jiXv  ^otj  |tvyd{iiya  ßps'fij  xr(;  drpsTTeta;  00 

zauasxat,  xd  oX  £t;  «tu;  Xx  xooxtov  Gsxspov  rpotovxa  xf4;  jir4xp«)a;  x).r4povo}jir'x£i  aop^fp. 

92.  st  70,0  dvso  Osta;  ip7r4;  ob  paotcu;  5oastor4;  xtxxst  f’jvr4  0,J7axp'.ov  siirpsrs;,  ^ itoo 
lbaooji£vr4;  xr4<  ’Atppootx^;;  X;rb  oX  xr4v  Ösiv  rpo30ox<b  TXstov  f(p.tv  7tvopt.£vr4v  xoü  xs  Xoerou 


13  Cf.  apol.  mim.  § 3 cd.  Graux  Rcv.  de  phil.  I p.  214,  13  sq. 


OV( 

1 t:).V48oo;]  r>f(8o;  M ||  2 rtvoc]  -nvi;  M J| 
4 xat;]  wt;  c tou;  corr.  M |j  $ jwo]  rej  M [| 
it  rl4v  inser.  M ||  14  TayT«]  xoXr4  toOt« 

M ||  17  dTMxVjSui;]  «hear^iid  M 19  «poiTojxj  toi;] 
tpotTÜist  Tivi;  M '!  21  avftptbnot;  — xi  oov]  dv8poi* 
soo;  4otx<var  r. o>7.dxt;  xö  3Äv  M |4  (oiy^  inserui  j] 


Xjiiof<o;J  5fiottox  cx  fyxotov  corr.  M ||  22  W*c]  8*d; 
M ||  ß(ov.  o'jtcü]  piov  cvxui  M ||  24  iiro^dßwuev] 
iijro).aßouiv  M jj  25  lyrpr43c]  lyptst  M |[  26  dpa] 
dpa  M i|  28  wv  inser.  M J|  29  I£o|tfv]  f^ojxtv  M j| 
°EX),r4at]  M ||  30  äWf&pnv]  avol;Oj*tv?  || 

32  f4]  ?4  >1  ||  33  rpooioxÄ]  rpo3to<Jxu»v  M 
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3p*75  xoX4  S(5övat  xfj  irop-q;  xai  xSv  J;4r,  xtyBevxoiv  OspaTrsüsiv  xf,v  äpopftav.  93.  06 
74p  ürtpßai'vst  xf,v  ’A^ppoöixr,;  isyiv,  ?xep  xf,v  EXlvijv  ipaai  5iarpa;aai)ai.  5 pu,  54  X«7<5V 
Opfv  oixsiöv  Ts  xal  aa^r,,  Aaxrovixov  xt  y4p  xö  5tf,yr,pa  xai  o4  TroXo; , 4s*  00  7570»!,  ypo- 
vo;.  94.  ’ Api3Xo»vi  x<p  üeapxta’xT)  yüxaiov  ?,v,  «üpaioxa'x);  raaräv,  2sai  xf,v  üra'px/jv  oixoüsi, 
xal  xaüxa  Stmiöf,;,  efirep  tu  4XXi),  Tiyftsia«,  wate  xai  r,  xixOf,  xoü  jjpt^ou;  aü:f,  xt  ftapsioj  5 
©epoosa  xö  sopß4v  xal  xoü;  xoü  raiötou  70x61;  4Xutvöv  öp&sa  mioopivot);  xö  rpäypa  rpö; 
xö  xr,;  'KAivr,;  ßa8i£oooa  xspevo;,  505  73p  47870x81  Oeö«  r,  ' IvXsvj),  ixsxeoasv  ia'saaftai  xö 
Sstvöv.  95.  ai>vijX7r(3sv  äpsoxspoi; , xij>  jiatötn»  xo 5 si5oi>;  xai  q xpo^p<p  xt,;  äöupta;. 
xsXeoa asa  oüv  Oxi  ©ipoi  raf;  aYxaöat;  öitxvivat,  f,  p4v  sosi;s  xö  iratöiov,  f,  54  xoü  p4v 
f/jmo  xr,c  xsipaJ.r,;,  xrv  54  xixör,v  5xs4so3ey  4dt>peiv  pr,xext  xipoeinoüaa  x5  raiüfov  ixsixo  10 
xoia4xr,v  eseaitai  xopr,v,  orav  7sxopsvj;v  ’Aptasoiv  eii.y©!i  Tovaäxa.  xaüxa  mir,aat  xf,v  ’ KXevr,v 
msxtiovxe;  xt,v  1 A^poöixrjv  0 4 »ijaoptv  ?poia  öüvaaÖai  irpa'xxeiv;  96.  Uaapä^iu  xoivov , Ui;«,; 

«4  xoüxo  Xaßöiv  xö  irapa'Ssqpa  xaxa  voüv  sSsiaa;,  pr'  noxs  301  xf,v  4pa>psvr,v  äicpsirr,  xaxa- 
fol.  150»  3x535.  xr,;  74p  aüxf,;  unäpyei  öoväpso);  ||  7’jvaixa  öoxsiof,  xaXöraixt'aat  xai  xf,v  «ipatav 
psxsvETxsty  ei;  ivavxiax  popipijv,  päöXov  64  pei'ovo;  öeixat  posr,;  f,  xr,;  anpsnsi'a;  pexajioöij.  15 
97.  xäX).o;  73p  xai  oXXot;  ömßooXeüsxat  xpoixotc  f,  '/pövin  paxpij!  oaitaviipsvov  5 vösiu 
mXX^-  fiaxe  aö  Xtav  4ypr,v  6cXp  xr,;  <l>p6vr,;  Ssioixevai,  si  pij  aou  xauxr,;  4,753«)  x4  xaii.o; 
ureppafxet»  xr,v  ’ Atppoitxr,;  4ittß«uXi]v. 

98.  ’ A/X4  rpi;  x4  xt,;  üra'pxr,;  änaveipt  ßpsepr, , «i;  45tx*t  xaüxa  I Ipa tixeJ.r,; 
xaXä  7sve3&ai  pr,  aoT/tupiüv.  üroXafisxs  xotvuv  x4;  xsxoisa;  äpxt  7u»aixac  aiaftopeva;  xiuv  30 


4 Her.  VI,  61  ’Apisxmvi  paaiXsüovxi  4x  üxapxy,  xai  7r,povxt  7D»atxa;  5uo  xraTSs; 
oux  47tvovxo.  xal  o4  74p  auve7iva)3xsxo  aüxi;  toutou  stvas  aixio;,  7apssi  xp!xr,v  7«vatxa.  A5e 
3i  7apieu  f,v  oi  <pi).o;  xai»  irapxtr,x»<ov  4vr]p,  xtj>  eposexfexo  pai.uta  ö ’Apixxigx.  xoüxip 
xip  avüpi  $xö';-/av8  eoüxa  7UV5  xaXXisxr,  paxpiü  xiüv  4»  Ufta'pxTj,  7uva'.x«)v,  xai  xaüxa  pevxat 
xaXXiaxrj  4;  ai3/iaxr,c  7evopevr,.  4oÜ3av  73p  piv  x4  tiSo;  x/.a'jprv  r,  xpo'pü;  aüxf,;,  ofa  4v- 
0p<4au)v  xs  üXjiitov  0u7axspa  xal  5u3£(54a  eoüsav,  rpü;  54  xai  üpeouaa  xo'j;  7»v4a;  sap'poprj» 
xi  eiöo;  a4xf,;  mieupevou; , xaüxa  exasxa  paBoüaa  Xn^pajsxat  xotäüe.  4-popsE  aüxr,x  ava 
TTÜaav  r,pspr,x  4;  xö  xf,; ‘KX4»r,;  ip4v  x4  5’  lax i 4v  X5  Hspax'/^  xaXeopsv^  üaepüe  xoü 
ßrjto!>  ipoü"  3xiu;  54  4vttx es  f,  xpotpo;,  itpü;  xe  xi»7aXpa  ?3rr,  xai  iXfsxJxo  xr,v  0e4v  äjraXXa'lat 
xr,;  öuspopifiV,;  xü  nai5tov.  xal  Srj  xoxa  äirioiir,  4x  xoü  ipoü  X5  xpwpip  ^ovalxa  Xi7exai  4m- 
^axfjxat,  4ni^a*ei3av  54  4re!pe38at  piv,  5 xi  «epei  4v  rj  47x0X7,,  xai  xr,x  ’fpa'aai,  c'u;  xaiüiov 
ipopssi,  xr,v  54  xs>.eüaat  oi  SttSai,  xr,v  54  oü  ^axar  a^ttpr^liai  7«'p  oi  4x  xüiv  Tetvapiva»  pr,- 
5evi  ImSeixxüxai-  xf,v  54  ra'vx«>;  imurj  xeXeüeiv  4n5s!;ai.  öpüiaav  54  xr,v  7«vatxa  itepl  roXXoü 
W)UUpivr,v  iüeoöai,  oüx<u  8rj  xij»  xpotsov  5st;at  x5  «atüiov  r};v  54  xaxa^üaav  xoü  saiüfov  xr,x 
xt'paXr,v  tlirat,  <«;  xa>J,t3xs43£t  i:a3S«)V  xiüv  4v  ü-apxr,  7uvatx<»v.  4t:4  psv  5r,  xaüx^;  xf,; 
f,pipr,;  pexastaisi»  xö  e!öo;.  7ap4ei  54  5 5 piv  4;  7a'pou  «ipT,v  4jrixopE»r,v  *Ayr,xo;  5 ’AXxei- 
os«),  oüxo;  Sf,  6 xoü  ’Apfax«>yo;  ipö. 0;. 


5 5 tit&5]  4 XTj&f,  cx  ÖXTfjÄf,  M ||  «5x5  in 
aün,  corr.  M ||  7 ixixtoxcv]  tx/xtuev  M ||  9 xiXri- 
aaaa  oüv]  xtXött«  |oöv  M ||  10  xix#f,v]  TiTiTÖyv, 


M ||  11  7«vöp4vr,v]  pvopiv^v  M ||  13  xaxd  voäv] 
«v 

xaxavavv  M ||  15  ivavxia)]  ivavxiuiv  M 
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Förster,  Der  Praxiteles  des  Choriciu*. 


Ysvousvtov  ftpdjttp  jjAv  ofxoöev  dcuvai,  ßoav  ZI  itepl  flXijv  x-Jjv  dyopdv  xd  O15X*«  ßpdcpi}, 

ozö»;  «avevxa  xot?  auvavrwai  rap6$üvyj  Ösa  xal  irXet'ova  rpij  xijv  ixxXTjcrtav  oyXov 
d&pouTQ.  99-  xauxa  6d;axs  Ouopetv  xal  xuxXtp  neptWT&T«  tiv  IIpafctx&Tjv  xd  yuvata , xtjv 
|uv  dy/ousav  aömo  xov  auysva,  xvjv  61  xr(;  XapßavopevTjv,  xf(c  dsfKjw*  ixepav, 

6 gDAtjv  faaivouaav  ixitva;  xal  rixpoxepa  rotetv  dpsdi'Couaav,  01«  rptXoGaiv  ^otxTjus'vai  yuvaütcc, 

Sxdaxijv  6t  t^jv  !$tav  utraixtxvikiüsav  xouxtp  yovijv,  TrovOavojuvTjv , ei  odvaxat  xo  x«>v  xaSisv 
aicryo;  yj  4>puv)j  (UtaßaXttv.  100.  tüt  615,  oxrjrtti  xal  axortet,  xt  dv  airoxptvato  xotavxa 
zuvDavojuvatc  xatx  yovateiv.  9j  6r,tav,  u>c  d7raprjjas  {xal)  suyxaXu'Jzdpsvoc  zetpaav)  tpoyeiv. 

101.  6e  ae  TjSioov , eijai  jidv  airstpo;  000  tTj?  xdyvyj;,  e~ixa'£eie  6*  dv  xal  iottoxiji  dvijp 

10  dirtjxijjvm,  eirsp  ouv  adjxßootac  dyevopyjv  aot  xr^  epyaata;,  etpyjv  dv  ouxeuat  reo?*  r46i>  pev 
optösav  xtjv  ’A?ppo6tXTjv  epo!  SyjptodpyTjaov,  tXapa'  xe  yap  tj  De 6?  xal  xota »jtyjv 
euydpeOa  xiq  -ra'pT^j  yevdaUat,  jatj  xaöapfcv  ae  xal  dxpaxov  dpya’ayj  x6  wpoöT|vlc, 
dAA'  ofov  dv  ysvotxo  Trpdov  dpxt  ira!>3apdvo?>  öopoC,  Tva  tf(>  epyaafac  outto 
irsrotYjpevyj;  zb  jisv  Tjjxepov  Tjjxd;  eic  e&Ouptav  Ttpoxpe’Jyjxat,  xi  ZI  &ü|ioetU( 

15 inopvijpa  ysvTjxat  xoG  äeiv  * Atppo6tx>;?  sxi  xaxaopovstv. 

102.  *Ep'#l  {uv  o5v,  <6  itapdvxec,  06  [\  Ovya'xptdv  esxtv.  06  yuvrj,  06  ya'juu  x£u>;  fol.  150* 
iXicfc*  xtXtjv  oixxstpcu  xob;  «XX ouc  xr,;  dirpeixeia;  tu»  l)üyax*pu>v.  jjltj  xoivüv  drstflijaTjxs  xot; 
etp^usvoix,  o-<u;  tmstc  xe  juxd  xaXr(;  iraiooROtr^yjxs  rpoadoxtac  dyai  xe  jiexd  ypijaxr,;  s>.rtaa; 

Xr/J»opat  sdvotxov,  et  ptot  roxe  xal  66$ett  V^uat.  103.  d/Ad  xal  aoi%  llpa^'xel.e;,  Tzapatvdi 
20  itauaasDat  /-oiriv  xr^  ^puvr^  xal  pa'Xt^xa  jiev,  enrep  ofdv  xe,  aco-^poveiv , et  6£  aat 
tupaia;  daxl  ^ovaixo;,  Aa'xaivav  xoajitav  ojioö  xe  xal  xal.ijv. 


t Yr*0}iiva»v]  M ||  ”tpl]  ir^p’  M || 

2 auvavxwet]  awavTtöeev  M |j  ttopo^vv^]  repo^dvet 
M ||  3 dUpeiTfj]  däpoion  M ||  1 Ipagix&rjv]  llpa^i- 
t i/.Tt  M cf.  p.  186,17  et  p.  188,5  II  4 xspjiavo* 
[itvrjv,  ttj«  £(J8?,X0C  txipav]  Äap^avopevTjV  -f^ 


halpav  M ||  5 nixp^xtpa]  xtxp4  M 6 ef  8-j-.axat] 
^6’jvai  M [|  8 ij)  Ij  M cf.  p.  183,13  ||  (xal)  inscrai  || 
rtipaoij]  r.etpafsrj  e rrtrpdtan  corr.  M J|  10  sm  e aoj 
corr.  M , 18  ra^oroi^a^xt]  jww^ orroi/^txi  1 ||  20  oßv 
xe]  ofov  zi  M ||  20.  21  ti  oi—  xay./^v  = Boiss.  fr.  p;ji' 
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OL YM PISCHE  BEITRÄGE 

IV.  Das  Gymnasion. 

Gymnasion  und  Palaestra  von  Olympia  beschreibt  Pausanias  VI  21,  2 mit 
folgenden  Worten:  Iv  ra  ‘[tipvas&p  T<p  Sv  ’Okopitfz  nevTallXot;  plv  xzIlsjTijx'istv  iv  züt<p 
xzi  ipopsSstv  sei  asXsrce,  xprprl;  81  iv  tij>  ürxt'llpni  ).!üw  xsmfijTOt'  n 51  äs  ipyr,j  xal  ~;A- 
exi'iv  xxt4  ’Apxx'Äoiv  ini  tt,  xpr(ni5i  elarrjxii.  isv.  Si  xai  äiX'it  iXcijsiuv  ntpi[3«',X'<c  Iv  apijtipi 
Tr,s  irvV/v  tt,s  I;  t8  fjjtvx'siov,  xzi  ai  rcaXaijTpxi  tofs  älür,Ta~;  eiiiv  Ivtaifta.  t^;  aroä;  oä 
tt,C  itpi;  •Av  ivhypvvt  jjXmv  t'jO  fopvaai'ao  irpassysi;  Tip  Wy<p  tiüv  äöXjjTÖv  siaiv  ai 
olxr-asts.  Ijri  ts  ivsu'iv  TSTpaujitvat  Atjla  xai  ijXtou  5'jjuac.  Im  letzten  Jahr  der  deutschen 
Ausgrabungen  sind  diese  Anlagen  zwischen  der  Wcstaltismaucr  und  dem  Kladeos 
zum  gröfsten  Teil  aufgedeckt  und  im  5.  Bande  der  »Ausgrabungen«  S.  40fr.  kurz 
und  klar  von  P.  Graef  besprochen  worden.  Über  die  Bestimmung  der  einzelnen 
um  den  Säulenhof  der  Palaestra  gruppirten  Räume  äufsert  sich  Graef  sehr  vor- 
sichtig und  zurückhaltend.  Andere1  gingen  darin  weiter  und  versuchten  an  der 
Hand  des  Vitruvius  wenigstens  einem  Teil  der  Räume  bestimmte  Namen  zu  geben. 
Da  sich  jedoch  die  Meinungen  sehr  weit  von  einander  entfernen,  so  verlohnt  cs 
sich  der  Mühe,  den  Versuch  noch  einmal  zu  wagen,  zumal  die  Palaestra  von 
Olympia  als  die  älteste  erhaltene  Anlage  dieser  Art  naturgemäfs  ein  besonderes 
Interesse  in  Anspruch  nimmt. 

Auch  ich  gehe  hierbei  von  den  ausführlichen  Vorschriften  des  Vitruvius 
(V  1 1)  aus.  Er  nennt  die  Anlage,  welche  er  beschreibt,  palaestra.  Mit  Recht  ist 
mehrfach'  hervorgehoben  worden,  dafs  dieser  Ausdruck  nicht  genau  sei;  beschrieben 
wird  vielmehr  ein  Gymnasion,  dessen  Teil,  wie  es  sich  gehört,  eine  Palaestra  bildet. 
Aber  diese  Vermischung  beider  Bezeichnungen  ist  namentlich  in  römischer  Zeit 
nicht  ohne  Beispiel,  und  für  die  Sache  kommt  sie  nicht  in  Betracht.  Vitruv  bemerkt 
am  Anfang  seiner  Beschreibung,  die  palaestra  entspreche  zwar  nicht  der  italischen 
Sitte1,  er  wolle  aber  doch  die  Art,  wie  die  Griechen  sie  construirtcn , erläutern. 
Dafs  er  dabei  eine  ganz  bestimmte  Anlage  im  Auge  hat,  die  er  als  Mustcranlagc 
betrachtet,  geht  mit  unwidcrsprcchiichcr  Deutlichkeit  aus  der  Schilderung  selbst 
hervor.  Denn  warum  gerade  Korykeion  und  Konisterion  rechts,  Elaiothesion  aber 
und  Frigidarium  links  vom  Ephebcion  liegen  sollen  und  nicht  umgekehrt,  wäre 


•)  Ad.  Bötticher,  Olympia  S.  364.  Flasch,  Bau- 
meisters Denken.  S.  1 104  O. 

*)  x.  B.  von  Hermann -Blümncr,  Lehrb.  d.  gricch. 
Privataltcrth.  S.  340,  3. 

3)  Hierzu  stimmt  sehr  gut,  dafs,  wie  man  leicht 


sieht,  dem  Schriftsteller  für  die  der  Gymnastik 
gewidmeten  Räume  keine  lateinischen  Ausdrücke 
zur  Verfügung  stehen,  wahrend  er  in  der  Bade- 
anlagc  durchweg  die  römischen  Bezeichnungen 
an  wendet. 


/ 
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unerfindlich,  wenn  es  sich  nicht  um  ein  existirendes  Beispiel  handelte,  wo  diese 
Räume  wirklich  gerade  so  angeordnet  waren. 

Vitruv  fordert  nun  zuerst  ein  quadratisches  oder  rechteckiges  Pcristyl;  die 
Gesammtlänge  der  Hallen  soll  ein  öiW.o*  sein,  d.  h.  zwei  Stadien  betragen;  drei 
der  Hallen  sollen  einfach  sein,  die  vierte,  nach  Süden  gerichtete,  doppelt  zum 
Schutz  gegen  das  Unwetter.  An  den  drei  einfachen  Hallen  sind  geräumige  Excdrai 
einzurichten,  mit  Sitzen  für  Zuschauer  und  Disputationen.  An  der  doppelten  Säulen- 
halle sollen  folgende  Räumlichkeiten  liegen:  Die  Mitte  soll  das  Ephebeion  {auf 
dem  Plan  mit  l bezeichnet),  cinnchmcn,  das  Vitruv  als  eine  exedra  amp/issima  cum 
sedibus  bezeichnet  und  dessen  Länge  sich  zur  Breite  verhalten  soll  wie  4 : 3. 
Rechts  von  Ephebeion  folgen  dann  nach  einander  Korykeion  {2),  Konisterion  {3) 
und,  bereits  in  der  Ecke,  wo  die  Halle  umbiegt  [in  versura  porticus)  das  I.utron  (4), 
dessen  Beschaffenheit  Vitruv  dem  römischen  Leser  durch  die  Bezeichnung  frigida 


Ephebeion.  5.  Elaiothcsion. 

Korykeion.  6.  Frigidarium 

Konisterion.  7.  Gang. 

Lutron.  8.  Propnigeion. 

»Palacstra«  nach  Vitruv. 


9.  Sudarium. 

10.  Lacnnicum. 

11.  Calda  lauatio. 


/ava/io  deutlicher  macht.  Links  vom  Ephebeion  liegen  der  Reihe  nach  das  Elaio- 
thcsion (5)  und  das  Frigidarium  (6),  aus  dem  ein  Gang  (7)  zum  Propnigeion  (8) 
führt.  Das  Wort  Tqwitvtfstov  ist  kein  altes  Wort;  soviel  ich  sehe,  kommt  es  nur  an 
dieser  Stelle  vor  und  bei  Plinius,  Epist.  II  17,  11.*  Gewöhnlich  erklärt  man  es  für 


4)  In  der  Beschreibung  seines  Laurent inum:  adiatet 
(der  eella  frigidaria ) umtorium , kyp<xauston, 
adiaitt  propnigton  balinri , mox  du  tu  ttlUu  magis 
eUganUs  quam  sumtuosae.  Auch  hier  fafst  es 
Winnefeld  (Jahrbuch  VI  S.  215)  als  Heircin- 
riebtung.  Ich  kann  dies  aus  den  oben  an- 
gegebenen Gründen  nicht  für  richtig  halten: 


auch  wäre  bei  dieser  Auffassung  doch  sehr  auf- 
fallend, dafs  der  Badccinrichtung  im  Tusci  des 
Plinius  (V  6,  25  ff.)  das  prapnigrum  fehlt,  wäh- 
rend doch  eine  Heixeinrichtung  unmöglich  ge- 
fehlt haben  kann.  Das  Bad  im  Laurcntinum 
ähnelt  sogar  auffallend  dem  von  Vitruv  in  der 
palaestra  beschriebenen:  eine  (tUa  frigidaria,  um 
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den  Heizraum,  also  gleichbedeutend  mit  praefurnium , das  Vitruv  kurz  vorher  bei 
der  Beschreibung  der  balineae  gebraucht  hatte.  Dies  ist  aber  zweifellos  unrichtig; 
KvrjEÜ;  bezeichnet  nichts  weniger  als  einen  Badeofen’.  Dagegen  kommt  der  Aus- 
druck zvvfii  bei  Galen,  de  eaus.  morb.  3 in  der  Bedeutung  eines  Schwitzbades  vor; 
somit  ist  das  ep'ntvfjetw  ein  Vorraum  des  Schwitzbades*.  Diese  Auflassung  findet 
ihre  Bestätigung  durch  unsere  Vitruvstelle,  die  als  nächsten  Raum  (proxima)  ein 
gewölbtes  Schwitzbad  (concamerata  sudatio)  (9)  nennt.  Das  Schwitzbad  soll  doppelt 
so  lang  wie  breit  sein  und  introrsvs  e regione  frigidarii  liegen.  Daraus  ergiebt 
sich  für  die  Lage  zum  Propnigeion,  dafs  es  zugleich  bei  diesem  und  beim  Frigi- 
darium,  und  zwar  vom  Propnigeion  aus  introrsvs,  d.  h.  in  der  Richtung  nach  dem 
Peristyl  zu  liegen  mufs.  Die  Lage  läfst  sich  am  besten  durch  das  Bild  veranschau- 
lichen, wie  ich  es  in  der  Skizze  auf  S.  192  getan  habe.  Der  Grund  für  diese 
umständliche  Gestaltung  des  warmem  Bades  ist  derselbe,  der  es  veranlafste,  bei 


RESTAVRIERTER  GRVNDRISS. 

Caldaricn  die  Eingangstüren  nach  innen  geneigt  anzulegen:  man  wollte  die  Wärme 
Zusammenhalten.  Wahrscheinlich  diente  das  Propnigeion  zugleich  als  Apodyterion. 
Von  den  Ecken  des  Schwitzbades  aus  sind  dann  noch  zwei  zum  Bade  gehörige 
Räume  zugänglich,  das  Laconicum  (to),  ein  Kuppelraum  für  den  stärksten  Hitze- 
grad', und  auf  der  anderen  Seite  die  calda  lavatio  (11),  ein  Zimmer  mit  einem 
Bassin  warmen  Wassers  zum  Abwaschen  des  Schweifscs. 

die  das  Elaiothesion,  die  Sudatio  (kypocauston)  noch  ein  Caldariutn,  ein  warmes  Wasserbad, 
und  das  Propnigeum  gnippirt  sind  ( adiattt ),  hinzugefUgt. 

weiterhin  zwei  kleinere  Räume,  die  bei  Pliniua  4)  VgL  Aristoph.  Wolk.  97  mit  Schol. 
als  Einzclzcllcn  dienen.  Auch  ist  bei  diesem  ®)  Wie  schon  H.  Stephanus  gesehen  hat. 

Vgl.  Marquardt,  Privatleben  der  Römer  S.  281  ff, 
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Hiermit  schliefst  die  Beschreibung  des  Peristyls  und  der  es  umgebenden 
Räume;  es  folgt  der  zweite  Teil  der  ganzen  Anlage.  Aufserhalb  (extra)  des  bisher 
geschilderten  Vierecks  sollen  drei  Säulenhallen  angelegt  werden:  eine,  die  man 
vom  Peristyl  aus  betritt,  die  also  einer  Seite  des  Vierecks  vorgelegt  ist,  die  beiden 
andern  rechts  und  links.  Diese  ganze  Hallcnanlagc  befindet  sich  östlich  vom  Peri- 
styl, denn  die  rechte  Klügelhalle  ist  nach  Norden  gewant  (spectaverit  ad  septentrionem)', 
diese  hat  eine  doppelte  Säulenreihe,  der  linke  Flügel  eine  einfache.  Beide  haben 
die  Länge  und  unzweifelhaft  auch  die  Bestimmung  eines  Stadion,  natürlich  nur  bei 
ungünstiger  Witterung;  von  den  bedeckten  Stadien  dient  das  linke  (nördliche)  zur 
Übung  des  Pentathlon  (s.  oben  Pausanias),  das  rechte  (südliche)  zur  Übung  des  ein- 
fachen und  des  Doppellaufs  (dies  der  Grund  der  doppelten  Säulenstellung)*.  Auf 
jeder  Seite  der  Laufbahnen  sind  erhöhte  Pfade  für  die  Zuschauer  angebracht.  In 
dem  von  den  Hallen  eingcschlossenen  Raum  werden  Gartcnanlagcn  mit  Spazier- 
wegen unter  freiem  Himmel  ■jcitlip'»)  gemacht.  Auch  sind  einige 

Stellen  gepflastert  mit  Opus  sip  nimmt ; dort  üben  sich  die  Athleten  bei  schönem 
Wetter.  Endlich  wird  die  ganze  Anlage  hinten  durch  ein  offenes  Stadion  abge- 
schlossen 

Wenden  wir  nun  die  Beschreibung  des  Vitruv  auf  Olympia  anl  Hier  lehrt 
zunächst  schon  die  Vergleichung  der  Worte  des  Vitruv  mit  denen  des  Pausanias, 
dafs  wir  es  mit  einer  ganz  analogen  Anlage  zu  tun  haben.  Auch  in  Olympia  haben 
wir  zwei  Hauptteile:  ein  Gymnasion,  von  Hallen  umgeben,  für  die  Übungen  des 
Pentathlon  und  des  Laufes  bestimmt,  und  einen  zweiten  Peribolos,  die  Palaestra, 
für  die  anderen  gymnastischen  Übungen,  vor  allem  wol  das  Pankration.  Auch  in 
Olympia  befindet  sich  in  dem  von  Hallen  umschlossenen  unbedeckten  Teil  des 
Gymnasion  (iv  nii  ijratOpo»)  ein  auf  Stufen  erhöhter  Standplatz  (xpjjirte);  auf  dieser 
Estrade  hatte  vor  Zeiten  das  arkadische  Sicgesdcnkmal  gestanden.  Der  dritte 
Hauptteil  des  vitruvischen  Gymnasion,  das  offene  Stadion,  fehlt  in  Olympia,  natür- 
lich deshalb,  weil  hier  an  anderer  Stelle,  jenseits  der  Altis,  ein  solches  bereits  vor- 
handen war.  Die  Ausgrabungen  nun  haben  nicht  allein  die  Angaben  des  Pausanias 
bestätigt,  sie  haben  uns  auch  die  um  die  Palaestra  gruppirten  Räume  näher  kennen 
gelehrt,  so  dafs  es  möglich  ist,  die  Vergleichung  mit  Vitruv  noch  weiterzuführen. 
Gleich  zuerst,  ehe  wir  in  die  Kinzelbetrachtung  eingehen,  erkennen  wir,  dafs  die 
vitruvische  Forderung,  das  Gymnasion  östlich  von  der  Palaestra  anzulegen,  die  aus 
seiner  Orientirung  der  Hallen  hervorging,  auf  der  zufälligen  Wahl  seines  Beispiels 
beruht.  Denn  statt  der  sich  aus  Vitruv  ergebenden  westöstlichen  Längsaxc  hat  die 
ganze  Anlage  in  Olympia  vielmehr  eine  südnördliche  Längsaxe1”.  Ein  zweiter  so- 


*)  Wenn  Vitruv  vorher  beim  Peristyl  den  Aus- 
druck tfaoXo;  gebraucht,  so  ist  dies  nur  als 
Mafsangabc  gemeint,  und  nicht  so,  als  ob  das 
Peristyl  xu  den  Lauftibungen  benutzt  wiire. 

*)  Bei  meinem  Reconstructionsversucb  habe  ich 
absichtlich  von  den  mehrfach  erhaltenen  Gym- 


nasien späterer  Zeit  (s.  B.  in  Hierapolis,  in 
Alcxandrcia  Trotts,  Delos)  abgesehen,  um  die 
Schwierigkeiten  nicht  xu  bhufen.  So  viel  ich 
sehe,  ist  auch  fUr  Olympia  nichts  dabei  zu  ge- 
winnen. 

,A)  Ich  kann  hier  die  Tatsache  aufser  Acht  lassen, 
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fort  in  die  Augen  springender  Unterschied  ist  das  vollständige  Fehlen  der  Thermen 
in  der  olympischen  Anlage.  Hierfür  lassen  sich  zwei  Gründe  denken.  Kinmal 
sind  warme  Bäder  als  allgemeine  Sitte  (abgesehen  also  von  Heilzwecken)  erst  spät 
von  den  Griechen  angenommen  worden  und  erst  die  Römerherrschaft  hat  das 
Thermensystcm  über  die  ganze  antike  Welt  verbreitet";  so  war  ursprünglich  in 
den  griechischen  Gymnasien  wol  nur  Gelegenheit  zu  kalten  Abwaschungen  vor- 
handen. In  Olympia  ist  uns  also  eine  ältere  Stufe  der  Entwickelung  erhalten , als 
die  von  Vitruv  beschriebene.  Dafs  man  auch  in  späterer  Zeit,  als  Thermenanlagen 
bereits  Mode  geworden,  in  Olympia  nichts  änderte,  dafür  mag  der  zweite  Grund 
mafsgebend  gewesen  sein:  der  vor  Herodes  Atticus  in  Olympia  notorisch  herrschende 
Wassermangel".  Erst  als  diesem  Übelstand  abgeholfen  war,  und  man  selbst  für 
Luxusanlagen  wie  die  Bassins  des  Lconidaion  Wasser  genug  hatte,  baute  man 
Thermen;  zwei  dieser  Anlagen  sind  aufgefunden,  die  eine  nördlich  vom  Prytaneion, 
die  andere  im  Westen  gelegen.  Neben  diesen  Abweichungen  von  dem  vitruvischen 
Schema  finden  wir  aber  in  Olympia  auch  zahlreiche  Übereinstimmungen.  Wenn 
wir  der  Reihenfolge  von  Vitruvs  Beschreibung  nachgehen,  so  finden  wir  zuerst  eine 
quadratische  Palacstra,  auf  allen  vier  Seiten  von  Säulenhallen  umgeben.  Die  Vor- 
sicht, auf  der  Wetterseite  eine  doppelte  Säulenstellung  anzubringen,  hat  man  in 
Olympia  nicht  befolgt,  entweder  wegen  der  geschützten  Lage  Olyntpias  oder  weil 
jene  Vorsichtsmafsregel  zur  Zeit  der  Erbauung  der  olympischen  Palaestra  noch  un- 
bekannt war.  Denn  man  kann  unmöglich  die  langgestreckte,  nach  N.  blickende 
Vorhalle  als  einen  Teil  des  Säulenhofes  betrachten  und  an  dieser  Stelle  von  einer 
doppelten  Säulenstellung  sprechen;  auch  so  würde  man  übrigens  mit  Vitruv  nicht 
überein  kommen,  da  bei  ihm  die  Doppelhallc  nach  S.  blickt.  In  Olympia  müfste 
die  Doppelhalle  also,  um  mit  Vitruv  zu  stimmen,  nach  S.,  oder  wenn  man  die 
Drehung  der  ganzen  Anlage  berücksichtigen  wollte,  nach  O.  blicken.  Aufscrdem 
sollen  an  dieser  Doppelhallc  die  im  Folgenden  geschilderten  Räume  liegen,  was 
für  die  Vorhalle  ebenfalls  nicht  zutrifft.  Dagegen  liegen  an  der  einfachen  nach  O. 
gerichteten  Halle,  die  also  in  Anbetracht  der  verschiedenen  Orientirung  der  vitru- 
vischen Doppelhalle  entspricht,  in  der  Tat  mehrere  Räume,  die  also  die  von  Vitruv 
geschilderten  sein  müssen.  Es  sind  im  Ganzen  sechs  Zimmer,  von  denen  drei  sich 
mit  Säulensteliungen  nach  dem  Peristyl  zu  öffnen.  Eins  der  letzteren  ist  durch  die 
an  den  Wänden  entlang  laufende  Sitzbank  und  durch  einen  neben  dem  mittleren 
Intercolumnium  aufgerichteten  Altar  vor  den  anderen  hervor  gehoben:  dies  mufs  das 
Ephebeion  sein,  in  dem  ja  auch  nach  Vitruv  Sitzgelegenheit  vorhanden  sein  soll. 


dafs  Gymnasion  und  Palacstra  in  Olympia  keine 
einheitliche  Anlage  sind,  wie  schon  die  etwas 
verschiedene  Orientirung  und  die  Möglichkeit 
der  späteren  Einfügung  eines  Torgcbäudcs  be- 
weist. Aber  welches  von  beiden  auch  die  jün- 
gere Anlage  sein  mag  (ich  halle  diese  Frage 
noch  nicht  ftlr  abgeschlossen):  sie  ist  gemacht, 
um  die  bereits  vorhandene  ru  ergänzen  und  zu 


vervollständigen,  so  dafs  wir  beide  zusammen 
als  Beispiel  eines  vollständigen  Gytnnasion  an- 
ruschen  berechtigt  sind. 

n)  Vgl.  I.  v.  Müller,  Griechische  Pri  vataltertUmcr 1 
S.  133  ff.  Auch  das  l.axomxü,;  Jidyttv  wird  erst 
von  Strahon  bezeugt. 

'*)  Vgl.  Gräber  in  den  »Ausgrabungen-  Band  V 
S.  26  ff. 
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Zur  Linken  des  Ephebeion  soll  sich  das  Elaiothesion  befinden,  also  ein  Raum,  in 
dem  Öl  und  Salbgerät  aufbewahrt  wurde;  auch  in  Olympia  finden  wir  neben 
dem  Ephebeion  zur  Linken  ein  kleineres  Zimmer,  das  sich  schon  dadurch  als 
Aufbewahrungsraum  kennzeichnet,  dafs  es  sich  nicht  mit  einer  Säulenfront  nach 
dem  Peristyl  zu  öffnet,  sondern  durch  eine  Tür  verschliefsbar  ist;  ich  erkenne  also 
hier  das  Elaiothesion.  Die  weiter  links  von  Vitruv  geschilderte  Radeanlage  fehlt, 
wie  schon  bemerkt,  gänzlich.  Rechts  vom  Ephebeion  nennt  Vitruv  Korykeion, 
Konisterion  und  Lutron;  das  letztgenannte  soll  sich  bereits  in  der  Ecke  befinden. 
In  Olympia  sind  aber  an  Stelle  dieser  drei  Räume  vier  vorhanden.  Welches  der 
bei  Vitruv  nicht  genannte  ist,  kann  nicht  zweifelhaft  sein:  es  ist  die  grofsc  un- 
mittelbar neben  dem  Ephebeion  gelegene  Exedra.  ln  der  vitruvischen  Palaestra 
mufste  sie  ausfallen,  weil  durch  die  Hadcanlagen  kein  Platz  mehr  für  sie  war. 
Weiterhin  folgt  ein  sehr  schmaler  Raum,  durch  Türverschlufs  als  Aufbewahrungs- 
raum gekennzeichnet;  es  ist  das  auch  bei  Vitruv  an  dieser  Stelle  erscheinende  Kory- 
keion, die  Kammer  zur  Aufbewahrung  der  xtüfxixot  und  sonstigen  Palaestra-Geräte'*. 
Der  nächste  Raum  hat  nach  dem  Peristyl  zu  eine  breite  säulengeschmücktc  Öffnung; 
es  ist  das  Konisterion,  der  Ort  zum  Bestäuben,  wol  auch  zum  Abschaben.  Hier 
mufste  wegen  des  unvermeidlichen  Staubes  die  Luft  ausgiebigen  Zutritt  haben. 
Nach  dem  Abschabcn  folgt  die  Abwaschung  in  dem  benachbarten  Eckzimmer,  das 
vom  Konisterion  aus  direkt  zugänglich  war.  Dieses  Eckzimmer  ist  nicht  vollständig 
ausgegraben  worden;  es  ist  aber  doch  so  viel  freigelegt,  dafs  man  erkennt,  es  war 
keine  Tür  nach  O.  hin  vorhanden;  also  wurde  es  vom  Konisterion  aus  betreten. 
Die  Abwaschung  geschah  wol  an  einem  Waschbecken,  wie  wir  cs  auf  Vasen  so  oft 
abgcbildet  sehen.  Zu  einer  Zeit,  als  die  Frequenz  der  Palaestra  stieg,  genügte  dies 
einfache  Lutron  nicht  mehr;  man  richtete  daher  durch  Anlegen  eines  Wasser- 
bassins in  der  nächstfolgenden  Ecke  ein  zweites  Waschzimmer  ein.  Die  übrigen 
um  das  Peristyl  gruppirten  Räume  sind  die  von  Vitruv  geforderten  exedrae.  Ein 
Wort  erheischt  noch  die  eigentümliche  Lage  der  Eingänge  in  die  Palaestra.  Man 
betritt  sie  von  S.  aus,  aber  nicht  in  der  Mitte,  sondern  durch  zwei  hart  an  den 
Ecken  belegene  Eingänge,  die  erst  durch  Vermittelung  eines  Vorgemachs  in  das 
Peristyl  führen.  Der  Grund  hierfür  war  gewifs  derselbe,  wie  der,  welcher  später 
die  nach  S.  gerichtete  Halle  mit  doppelter  Säulenstcllung  versehen  liefs:  man 
wollte  dem  schädlichen  Südwind  keinen  direkten  Zugang  in  die  Palaestra  gestatten. 
Wie  nun  bei  Vitruv  das  Gymnasion  im  O.  der  Palaestra  lag,  so  liegt  es  dement- 
sprechend in  Olympia  im  Norden.  Auch  hier  gelangt  man  von  der  Palaestra  aus 
zuerst  in  eine  Querhalle,  die  sich  mit  dem  Rücken  an  die  Palaestra  anlehnt.  Der 
davor  liegende  Platz  ist  rechts  von  einer  Halle  eingefafst,  die  sich  allerdings  nicht 
unmittelbar  an  die  Querhalle  anschliefst;  dazwischen  ist  das  spätere  Säulcntor  ein- 
geschoben. Wir  können  dies  aber  nicht  einmal  als  Abweichung  von  Vitruv  be- 
zeichnen, da  dieser  einen  unmittelbaren  Anschlufs  der  Seitenhallen  wenigstens 

U)  Nicht  eine  »Sackwurfhalle«,  wie  Julius  in  Baumeister'»  Denkm.  1 S.  6lt  erklärt. 
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nicht  direkt  verlangt.  Um  so  auffallender  ist  die  Übereinstimmung  darin,  dafs  die 
rechte  SeitenhaUe  wirklich  eine  doppelte  Säulenstellung  zeigt,  und  die  in  ihr  einst 
befindlichen,  an  ihren  Einsatzlöchern  nachweisbaren  Querschranken  wirklich  die 
Länge  eines  Stadion  abgrenzen.  Die  linke  SeitenhaUe  ist  nicht  mehr  erhalten;  im 
Laufe  der  Zeiten  hat  sich  der  Kladeos  ein  anderes  Bett  gesucht,  und  so  ist  diese 
Seite  seinem  Ansturm  zum  Opfer  gefallen.  Wir  sind  aber  jetzt  berechtigt,  sie  nach 
Vitruv  als  eine  einfache  Halle  von  gleicher  Länge  wie  die  rechts  befindliche  zu 
ergänzen.  Zwischen  den  Hallen  befand  sich  ein  freier  Platz;  ob  ihn  wie  den  im 
Vitruvischen  Gymnasion  Gartenanlagen  zierten,  ist  unbekannt;  jedenfalls  enthielt  er 
eine  der  von  Vitruv  geforderten  gepflasterten  stationes,  die  von  Pausanias  erwähnte 
Estrade  (xpijKfc). 

So  sehen  wir  in  Olympia  das  Beispiel  einer  rein  griechischen  Gymnasions- 
anlage  erhalten,  als  deren  Weiterentwickelung  erst  die  Vitruvischc  palaestra  zu 
betrachten  ist.  Die  vitruvischc  palaestra  ist  ein  griechisches  Gymnasion  spät- 
hellenistischer  oder  frilhrömischer  Zeit  gewesen. 

Noch  eine  Merkwürdigkeit  der  olympischen  Palaistra  ist  bisher  unerwähnt 
geblieben:  jenes  von  P.  Graef  a.  a.  O.  S.  41  beschriebene  Stück  gepflasterten  Fufs- 
bodens  im  Hofe  des  Peristyl.  Es  sind  zweimal  vier  westöstlich  laufende  Reihen 
geriefelter  Tonplatten  neben  einander  gelegt.  Getrennt  sind  diese  zwei  Gruppen 
von  je  vier  Reihen  durch  zwei  Reihen  glatter  Tonplatten  mit  erhöhten  Rändern, 
also  in  der  Form  von  Dachziegeln.  Im  Norden  bildet  eine  Reihe  von  dachziegel- 
artigen Platten  den  Rand.  Man  hat  Uber  die  Bestimmung  dieses  rätselhaften 
Pflasters  bisher  nur  Vermutungen  angestellt.  Graef  denkt  an  Standplätze  für  Ringer, 
allein  diese  Ansicht  ist  von  Bötticher  (Olympia  S.  370L)  mit  Recht  zurückgewiesen 
worden.  Flasch  (a.  a.  0.  S.  1 104  O)  denkt  zweifelnd  an  eine  Entwässerungsanlage. 
Sowohl  Graef  wie  Flasch  werden  sich  nicht  verhehlen,  dafs  diese  Erklärungsver- 
suche noch  unbefriedigend  sind.  Vitruv  giebt  uns  nun  hier  zwar  keinen  Fingerzeig, 
wol  aber  läfst  sich  in  einer  anderen  Palaestra  eine  ähnliche  Einrichtung  nachwcisen; 
vielleicht  hilft  diese  uns,  den  wahren  Zweck  der  merkwürdigen  Pflasterung  zu 
erkennen. 

Die  gröfseren,  sog.  Stabianer  Thermen  in  Pompeji  enthalten  nach  Ausweis 
der  Hauinschrift  (Overbeck  - Mau  S.  215)  unter  Anderem  auch  eine  palaestra.  Es 
würde  zu  weit  führen  und  der  hier  besprochenen  Frage  wenig  Nutzen  bringen, 
wollte  ich  auf  die  von  der  vitruvischen  Beschreibung  sehr  abweichende  Gestaltung 
dieser  Palaestra  näher  cingchen.  Nur  eine  Einzelheit  ist  es,  die  uns  hier  interessirt: 
in  dem  übrigens  ungepflasterten  Hofe  der  Palaestra  haben  wir  auch  hier  einen  etwa 
21/,  m breiten  Streifen  Pflasterung,  der  sich,  aus  glatten  Tuffplattcn  bestehend,  mit 
erhöhtem  Rande  parallel  der  westlichen  Hofwand  hinzieht.  Es  leuchtet  ohne 
Weiteres  ein,  dafs  dieser  Streifen  denselben  Zweck  gehabt  haben  mufs,  wie  jene 
Pflasterung  in  Olympia.  Welches  war  nun  dieser  Zweck? 

Man  hat  in  Pompeji  auf  diesem  gepflasterten  Streifen  zwei  schwere  steinerne 
Kugeln  gefunden  (vgl.  Michaelis,  Arch.  Ztg.  1859  S.  21),  und  bereits  Cavedoni  (Bull. 


Digitized  by  Google 


198 


Wernicke,  Olympische  Beiträge«  IV. 


Xt?/>.  VI  /.  48)  hat  erkannt,  <iafs  es  sich  darum  gehandelt  haben  müsse,  diese 
Kugeln  zur  Erprobung  der  Kräfte  auf  der  geglätteten  Bahn  entlang  zu  rollen;  also 
um  ein  unserem  Kegelschieben  verwantes  Spiel.  Wir  wissen  den  antiken  Namen  dieses 
Spieles  nicht;  um  so  weniger  haben  wir  Veranlassung M,  die  Bahn,  wie  man  getan 
hat,  als  sphaeristerium  zu  bezeichnen.  Das  sphaeristerium  war  ein  dem  Ballspiel  ge- 
widmeter Saal  oder  Platz  mit  den  verschiedenen  Arten  des  Ballspiels  aber  kann 
jene  Anlage  in  Pompeji  schlechterdings  nichts  zu  tun  haben.  Denselben  Zweck 
des  Kugelspiels  erkenne  ich  nun  in  den  Pflasterstreifen  der  olympischen  Palaestra. 
Ja,  durch  die  eigentümliche  Beschaffenheit  dieser  Streifen  ist  es  sogar  möglich,  in 
dem  Spiel  etwas  mehr  als  ein  blofses  Kugelrollcn  zu  erkennen.  Es  mufs  sich  darum 
gehandelt  haben,  die  Kugeln  auf  den  glatten  Bahnen  in  gerader  Richtung  fortzu- 
rollcn;  irrte  die  Kugel  von  der  geraden  Richtung  ab,  so  stiefs  sic  an  den  empor- 
stehenden  Rand  und  lief  nicht  weiter;  oder  sie  sprang  gar  über  den  Rand  hinweg 
und  geriet  auf  den  geriefelten  Teil  der  Pflasterung,  — das  war  dann  der  schlechteste 
Schub.  Das  geriefelte  Pflaster  aber  neben  der  Kugelbahn  findet  ebenfalls  seine 
Erklärung.  Wie  beim  Kegelschieben  mufste  auch  bei  diesem  Kugelspiel  der  Spieler 
vor  allem  einen  festen  Stand  gewinnen.  Bereits  Gracf  hat  darauf  hingewiesen,  wie 
geeignet  das  geriefelte  Pflaster  zu  diesem  Zweck  ist.  Oft  mochte  auch  wie  beim 
Kegelschieben  der  Spieler,  um  der  Kugel  gröfseren  Schwung  zu  geben,  einige 
Schritte  vorlaufcn;  dann  verhinderte  das  geriefelte  Pflaster  ein  unwillkommenes 
Ausglciten.  Übrigens  wurden  die  zu  diesem  Spiele  benutzten  Kugeln  wahrschein- 
lich ebenfalls  im  benachbarten  Korykeion  aufbewahrt. 

Zum  Schlufs  seiner  Beschreibung  der  Gymnasionsanlagcn  nennt  Pausanias 
noch  die  Athletenwohnungen.  Sie  sind  ty(;  rijc  r.'Jt*  töv  dviayovt'r  >;),!<«  toj 

-(opraafm  np! ijiyeft  -iS  T'/fyr«  und  sei  avEurjv  TSTpzpuivat  A'S-i  x»i  Suajia;-  Wie 

Flasch  {a.  a.  O.  1 104  P)  hiernach  die  Wohnungen  der  Athleten  in  den  nördlich  vom 
Prytaneion  aufgedeckten  Thermen  erkennen  konnte,  Ist  mir  unbegreiflich;  weder 
Liegen  diese  Baulichkeiten  irpose/eR  T<j>  nf/<p  der  Gymnasionstoa,  — denn  zwischen 
ihnen  und  dem  Gymnasion  läuft  eine  Strafse  hin;  noch  sind  sie  nach  Westen  ge- 
want  — , denn  die  Räume  sind  nach  innen  gewant,  um  ein  Peristyl  gruppirt. 
Wenn  die  Athletenwohnungen  unmittelbar  an  die  Rückwand  der  Gymnasionstoa  an- 
schlossen und  zugleich  nach  Westen  blickten,  so  können  sie  nur  an  der  westlichen, 
nicht  erhaltenen  Stoa  gelegen  haben,  die  ihre  Front  allerdings  tr pi;  dvtsyovra 
wendet.  Es  waren  gewis  nur  einfache  Zimmerreihen,  äimlich  denen  in  der  pompc- 
janischcn  Gladiatorcnkasernc:  eines  Pcristyls  bedurften  die  Athleten  gar  nicht,  da 
ihnen  ja  die  Palaestra  und  das  Gymnasion  zu  Gebote  stand,  und  sie  jedenfalls 
dort  ihre  Tage  zubrachten. 


u)  Auch  Mau  (Overbeck  • Mau , Pompeji  S.  219) 
zweifelt  mit  Recht  daran. 

,J)  Vgl.  I.  v.  Müller,  Griechische  Prävataltcrtümcr 


S.  139.  Das  sf'hatrutcrium  in  der  Villa  des  Pli- 
mus wiu  ein  Uber  dem  Apodyterium,  also  sogar 
im  oberen  Stockwerk,  befindlicher  Saal« 
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V.  Der  Hippodrom. 

Für  die  bisher  besprochenen  Anlagen  gaben  die  erhaltenen  Reste  immer 
noch  gewisse  Anhaltspunkte.  Heim  Hippodrom  sind  wir  lediglich  auf  die  Be- 
schreibung des  Pausanias  angewiesen,  da  uns  die  Rennbahn  von  Olympia  unwider- 
bringlich verloren  ist.  F.ine  Beschreibung  aber,  mag  sie  auch  noch  so  sorgfältig 
sein,  wird  dennoch  nie  ganz  die  Anschauung  ersetzen  können;  und  so  kommt  es, 
dafs  der  zum  Teil  schon  vor  den  deutschen  Ausgrabungen  wiederholt  gemachte 
Versuch  der  Reconstruction  '*  die  verschiedenartigsten  Meinungen  hervorgebracht  hat. 

Über  die  ungefähre  Lage  des  Hippodrom  besteht  gegenwärtig  kaum  ein 
Zweifel  mehr.  Aus  der  Beschaffenheit  des  Geländes  hat  Adler  (Funde  von  Olym- 
pia S.  21)  festgestcllt,  dafs  die  Rennbahn  südöstlich  von  der  Altis  gelegen  haben  mufs 
und  zwar  ungefähr  in  gleicher  Richtung  wie  das  nördlicher  gelegene  Stadion.  Aber 
gleich  über  die  Länge  der  Bahn  sind  wir  völlig  im  Unklaren.  Nach  Adler 
wäre  am  Orte  Platz  für  eine  Bahn  von  vier  Stadien  Länge  vorhanden.  Diese  Be- 
obachtung giebt  aber  für  die  Reconstruction  nur  das  äufserstc  zulässige  Mafs.  Für 
die  Annahme  dieses  äufsersten  Mafses  läfst  sich  eine  Stelle  des  Pausanias  anführen 
(VI  16,4),  wo  er  die  Länge  des  Hippodroms  von  Nemea  auf  zwei  SiavX'n  angiebt. 
Aber  anscheinend  mit  Recht  beanstandet  Graf  Lehndorff,  der  in  einem  anregenden 
Schriftehen  diese  Fragen  vom  Standpunkte  eines  praktisch  erfahrenen  modernen 
spor/sman  behandelt  hat,  die  Anwendung  dieser  Angabe  auf  Olympia  (S.  44). 
Wie  oft  bei  den  nentcischen  Spielen  die  Bahn  durchmessen  werden  mufste,  ist 
unbekannt:  dagegen  wissen  wir  durch  Pindar  (Ol.  III  33.  VI  75  und  die  Scholien 
zu  diesen  Stellen),  dafs  dies  in  Olympia11  zwülfmal  geschehen  mufste;  das  würde 
bei  einer  Bahnlänge  von  vier  Stadien  eine  Wegstrecke  von  48  x 192,27  = 9218,96 
Meter  oder  1 ’/,  deutsche  Meilen  ergeben,  eine  ganz  unglaubliche  Zumutung.  Bereits 
die  Hälfte  dieser  Strecke  betrachtet  Graf  Lehndorff  als  eine  sehr  hohe  Forderung. 
Wir  müfsten  also  von  der  Länge  des  Hippodroms  zu  Nemea  abschen  und  als 
äu&erste  Länge  für  Olympia  etwa  zwei  Stadien  annchmcn.  Trotz  den  angeführten 
praktischen  Bedenken  halte  ich  diese  Länge  nicht  für  wahrscheinlich.  Einerseits 
finde  ich  es  nämlich  auffallend,  dafs  die  in  Olympia  verfügbare  Länge  gerade  mit 
der  von  Pausanias  für  Nemea  überlieferten  stimmt;  andererseits  ist  es  doch  an  sich 
unwahrscheinlich,  dafs  bei  einer  Festfeicr  von  geringerer  Bedeutung  die  Anlage  für 
die  Wettrennen  doppelt  so  lang  gewesen  sein  sollte  als  bei  der  gröfsten  nationalen 
Festfeicr  von  Hellas,  und  dafs  bei  den  Olympien  und  Isthmicn  ein  zwölfmaliges 


,c)  Barthelcmy,  Voyagt  du  jeune  Anacharsis  III  S.  76 
tunt.  f>l.  29.  Leake,  Traz-tls  in  the  Ahr  ca  I S.  40  fF. 
Ftlofenntsiata  S.  76  fr.  Visconti,  Mus.  Piv-CUm. 

V 238.  Hirt,  Geschichte  der  Baukunst  Tat.  20. 
Georg  Graf  Lehndorff,  llippodromos.  Einiges 
Uber  Pferde  und  Kennen  im  griech.  Altertum 

,r)  Auch  bei  den  Isthmicn, 

Jkbrbacb  du  urcbtiologhrh«»  Institut*  IX. 


(Berlin  1876)  S.  19  ff.  Guhl  und  Koner,  Das 
Leben  der  Griechen  und  Römer  5.  Aufl.  (1SS2) 
S.  145  fl*  Julius  in  Baumeister'^  Denkmälern  I 
S.  692  ff.  Erwin  Pollack,  Hiffodremua.  Diu. 
inaug.  Lifts.  1890  S.  52—107.  Vgl.  auch  Bötti- 
cher, Olympia  S.  ii7ff. 
vgl.  Find.  Ol.  II  55. 
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Umfahren  der  Bahn  gefordert  worden  sei,  bei  den  Nemcen  aber  nicht.  Der  Aus- 
weg aus  diesen  Widersprüchen  ist  längst  gefunden,  aber  bisher  unbeachtet  ge- 
blieben oder  leichthin  abgelehnt  worden.  Bereits  de  la  Barre " bezog  den  pinda- 
rischen  Ausdruck  dwSiiiäjvnprT',« ' # nicht  mit  den  Scholien  auf  ein  zwölfmaliges, 
sondern  ein  sechsmaliges  Umfahren  der  ganzen  Bahn,  — »worin  ihm  niemand 
beistimmen  wird«,  fügt  Krause  (Agonistik  I S.  574  Anm.  5)  hinzu.  Ich  glaube, 
jeder,  der  den  Ausdruck  genau  überlegt,  wird  erkennen,  dafs  bei  zwölfmaligem  Um- 
fahren der  Bahn  von  zwölf  Wendungen  nicht  die  Rede  sein  kann,  sondern  die 
doppelte  Zahl  herauskommt;  das  Wort  kann  demnach  in  der  Tat  nur  ein  sechs- 
maliges Umfahren  der  Bahn  andeuten.  Die  übrigen  Pindarstellen  fügen  sich  dieser 
Erklärung  vollkommen;  die  Scholien  schöpfen  ihre  Weisheit  wol  kaum  aus  ihrer 
Kenntnis  der  Spiele  oder  der  Festordnung,  sondern  lediglich  aus'-  dem  Text  des 
I’indar,  wir  sind  also  an  ihre  Erklärung  nicht  gebunden.  War  aber  auch  in  Olympia 
nur  ein  sechsmaliges  Umfahren  erfordert,  so  hindert  uns  nichts,  die  Bahn  hier 
ebenso  lang  anzunehmen  wie  in  Nemea,  und  auch  der  Praktiker  wird  keinen  Ein- 
spruch mehr  erheben  ”. 

Lage  und  Ausdehnung  des  Hippodrom  waren  bei  Pausanias  nicht  zu  er- 
fahren. Treten  wir  nun  seiner  Beschreibung  näher!  Wir  hören  das  Allgemeine  im 
Zusammenhang  VI  20,  ioff.,  aufserdem  aber  allerlei  Einzelheiten  über  die  Ablauf- 
seite in  der  Altarperiegese  V 15,  5 ff.  Das  Bild,  das  sich  daraus  ergiebt,  ist 
folgendes”. 

Man  gelangt  in  den  Hippodrom  vom  Stadion  aus,  indem  man  beim  Hella- 
nodikenplatz  den  Stadionwail  übersteigt;  dies  stimmt  zu  der  ermittelten  I-agc.  Die 
Seiten  des  Hippodroms  sind  von  verschiedener  Länge;  die  längere  wird  gebildet 
von  einem  Erdwall  (7?,;  yrnua) , die  kürzere  von  einem  natürlichen  Hügel  (Äpoc  oiy 
G^V.Öv).  Auch  dies  findet  durch  die  Örtlichkeit  seine  Erklärung:  der  Hügel  ist  der 
Hügel  von  Pisa”;  er  bildet  den  gröfsten  Teil  der  Nordseite  des  Hippodroms.  Zu 


,8)  Dissertation  sur  les  places  destinies  aux  jtux  pu- 
blies  {Mim.  de  /' Ac ad,  des  inssr.  IX  S.  607  suivi). 

**)  Herakles  bewundert  im  Hyperboreerlnnd  die  öl- 
bäumc  am  Istros,  töv  viv  ytaxbs  rptpo;  fcgiv 
ÄwSixdyvapTTTov  rtpl  rfppx  opop-oy  frttwv  ^yrrltaat. 
Pollacks  Einwurf  (a.  a.  O.  S.  104)  gegen  de  la 
Barre'*  Auflassung,  dafs  bei  sechsmaligem  Um- 
fahren der  Bahn  doch  nur  cif  Wendungen  her- 
aus kämen,  ist  nur  scheinbar  richtig.  Ein  zwölf- 
maliges  Durch  messen  der  Bahn  mit  den  dazu 
gehörigen  Wendungen  durfte  der  Dichter  Pindar 
wol  so  bezeichnen. 

*°)  Dafs  in  Griechenland  ab  feststehende  Länge  für 
den  Hippodrom  das  Maß  von  vier  Stadien  galt, 
beweist  auch  die  solonischc  Bestimmung  Plut. 
Sol.  XXIII  9 inel  bi  rpö;  Siup  oute  rota(xoi; 
iätlv  dcvaoi;  oute  )ijzvatc  wftv  o&x'  d^tyovoc  r*)- 
yac;  it  /<upa  ötapx^s,  äl'/i  ol  zÄtiatoi  ippfast 


trotr^TOi;  i/ptüvTO,  vrfpov  lypein,  5rou  piv  Iöti 
brj piatov  ypiap  iv Irr-txou, 

TouT«;j*  rb  V trztxiv  8t da-rijpa  xcuaapuiv 
^ v stsiiov*  forou  bi  itXclov  errttze,  C^tzlv  y&wp 
ßtov.  Der  erklärende  Zusatz  des  Plutarch  ist 
nicht  Überflüssig,  weil  die  Dimension  von  vier 
Stadien  zu  seiner  Zeit,  nach  dem  Aufkommen 
des  römischen  Circussystems  mit  seinen  weit 
geringeren  Mafscn,  nicht  mehr  als  feststehend 
und  allgemein  bekannt  angesehen  werden  konnte. 

*')  Ich  habe  hier  ausschließlich  Rücksicht  auf  die 
Beschreibung  des  Pausanias  genommen,  da  die 
Vergleichung  mit  den  viel  späteren  römischen 
Circusanlagcn  nur  geeignet  ist,  irrczuführcn.  Auf 
die  homerische  Rennbahn  hier  näher  cinzu- 
gehen,  würde  zu  weit  fuhren. 

Der  Kürze  halber  nenne  ich  ihn  so,  ohne  mich 
auf  die  Streitfrage,  ob  es  eine  Stadt  Pisa  gab 
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Anfang  freilich  mufs  auch  liier  ein  mit  dem  Stadionwall  zusammenhängender  Erd- 
wall gewesen  sein,  den  Pausanias  bei  Hervorhebung  des  Unterschiedes  beider 
Seiten  leicht  vernachlässigen  konnte.  Dafs  die  Nordseitc  kürzer  war  als  die  süd- 
liche, erhellt  schon  aus  der  Tatsache,  dafs  die  spätrömischen  an  das  ncronische 
Haus  anschlicfscndcn  Baulichkeiten  den  Platz  unbesetzt  gefunden  haben  müssen. 
Es  wird  schwer, sein,  hierfür  einen  Grund  anzugeben;  dafs  es  so  war,  bestätigt 
Pausanias.  Die  längere  Südseite  war,  da  hier  eine  Terrainerhöhung  nicht  vorhan- 
den, ein  Erdwall,  der  zugleich  als  Schutzdamm  gegen  die  Überschwemmungen  des 
Alpheios  zu  dienen  hatte.  Aufser  durch  Übersteigen  aus  dem  Stadion  konnte  man 
in  den  Hippodrom  auch  durch  zwei  regelrechte  Eingänge  gelangen.  Der  eine 
dieser  Eingänge  befand  sich  an  der  Ablaufscitc  im  Westen  und  wurde  durch  die 
nach  ihrem  Baumeister  benannte  Säulenhalle  des  Agnaptos  gebildet”.  Durch  solchen 
architektonischen  Schmuck  war  dieser  Eingang  als  der  Eesteingang  bezeichnet;  hier 
zogen  die  Hcllanodikcn  und  Ehrengäste  ein,  von  hier  bewegten  sich  die  Sieger  in 
feierlichem  Zuge  in  die  Altis.  Es  wäre  an  sich  unwahrscheinlich,  dafs  die  Säulen- 
halle zugleich  als  Eingang  für  die  Rosse  und  Wagen  gedient  hätte,  auch  wenn  wir 
nicht  von  einem  zweiten  Eingang  wüfsten.  Dieser  zweite  Eingang  befand  sich  in 
dem  Erdwall  der  Südseite;  es  war  eine  einfache  Durchbrechung  des  Dammes,  an- 
scheinend ohne  architektonischen  Schmuck.  Seine  ungefähre  Lage  läfst  sich  aus 
der  Tatsache  abnehmen,  dafs  hart  an  diesem  Eingang  der  Altar  des  Taraxippos 
lag,  der  eine  für  Rofs  und  Wagen  besonders  gefährliche  Stelle  der  Bahn  bczeich- 
nete.  Die  gefährlichste  Stelle  ist  aber  offenbar  diejenige,  wo  die  Gespanne  zu 
wenden  haben51.  Hier  also,  der  Marksäule  (mna)  etwa  gegenüber,  mufs  der  Altar 
und  der  gelegen  haben.  Dieser  Gang  kann  aber  nur  den  Zweck  ge- 

habt haben,  dort  die  Gespanne  hereinzuführen,  die  sich  dann  bei  der  eupejt;  zu 
versammeln  hatten,  und  etwaige  Trümmer  und  Verunglückte  aus  der  Bahn  fort- 
zuschaffen. 

Wir  gelangen  nun  zur  Betrachtung  der  «üpss«  selbst.  Sie  zeigte  die  Gestalt 
eines  Schiffsvorderteils,  das  mit  der  Spitze  der  Bahn,  mit  der  Breitseite  der  Halle 
des  Agnaptos  zugekchrt  war.  Die  Angabe  der  Gestalt  kann  sich  aber  nicht,  wie 


oder  nicht,  cinzulasscn.  Pollacks  unter  Wachs* 
inuth'*  Beirat  ausgefübrte  Reconstruction  des 
Hippodroms,  ist  schon  deswegen  verfehlt,  weil 
er  ohne  Kenntnis  der  localen  Verhältnisse  oder 
ohne  Rücksicht  darauf  den  Erdwall  auf  die 
nördliche,  den  Hügel  auf  die  südliche  Seite  der 
Rennbahn  verlegt. 

**)  Für  die  folgenden  Darlegungen  verweise  ich  auf 
die  rcconstruirendc  Wiedergabe  der  Ablaufscitc 
des  Hippodroms  in  dem  zu  S.  ioi  dieses  Jahr- 
gangs beigegebenen  Plan  der  Altis. 

**)  Wenn  Pollack  (a.  a.  O.  S.  87)  hiergegen  ein* 
wendet,  es  hätte,  wenn  die  Gefahr  des  Tara- 
xippos in  dem  Umfahren  der  Meta  bestand, 


dasselbe  auch  für  die  innere  Meta  zu  gelten,  so 
hat  er  ja  selber  ausführlich  und  treffend  gezeigt, 
dafs  die  Gefahr  des  Zusammen  st  ofses  eigentlich 
nur  für  da»  erste  Umfahren  der  äufscren 
Meta  bestand , während  spüterhin  bei  der  ver- 
schiedenen Schnelligkeit  der  Einzelnen  die  Wa- 
gen sich  in  der  Bahn  mehr  verteilten.  Es  war 
also  ganz  in  der  Ordnung,  die  üufsere  Meta  als 
die  gefährlichste  Stelle  anzuschcn.  Wachsmuth’s 
bei  Pollack  S.  85  mitgctcilte  Erklärung  des  Tara- 
xippos, die  Pferde  hätten  beim  Wenden  vor  dem 
eignen  Schatten  gescheut,  ist  mir  deshalb  unwahr- 
scheinlich, weil  die  Pferde  durch  geeignete  Vor- 
übungen hieran  leicht  gewöhnt  werden  konnten. 
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man  bisher  stets  angenommen  hat,  nur  auf  die  Form  des  Grundrisses  beziehen. 
In  der  Altarpericgesc  (V  15,  5 f.)  unterscheidet  l’ausanias  unter  den  Altären  der  iyiai; 
zwei  Klassen;  die  ersten  drei  Altäre  liegen  £v  pev  xtji  ütratUptp  tt,c  ättistm;,  also 
unter  freiem  Himmel;  wir  müssen  mithin  den  Schlufs  ziehen,  dafs  die  übrigen  nicht 
unter  freiem  Himmel  lagen,  sondern  ein  Dach  über  sich  hatten.  Das  wird  be- 
stätigt durch  die  Ausdrücke,  mit  denen  Pausanias  die  übrigen  Altäre  der  (fprat;  cin- 
fiihrt:  die  nächsten  befinden  sich  am  Eingang  trpö;  xKv  ejißokw,  die  folgenden  i; 
autöv  tiv  epßokov  isäXlhjvTtuv,  der  letzte  hfa-A-au  tos  eujEXoo.  Folglich  zerfiel  die 
i'fiT.;  in  zwei  Teile:  der  unmittelbar  an  die  Stoa  des  Agnaptos  anschliefsendc  Teil 
war  unbedeckt,  der  zweite  von  der  Eingangshalle  entferntere  war  bedeckt  und  hatte 
die  Gestalt  eines  Schiffsvordcrteils;  beide  zusammen  heifsen  ifsatj,  den  zweiten 
bezeichnet  Pausanias  VI  20,  10  als  ein  a/r^n  xzxi  itpnlpetv  vzuix.  Die  Ähnlichkeit  mit 
einem  Schiffsvorderteil  erstreckt  sich  demnach  noch  weiter  als  auf  den  blofscn  Um- 
rifs: es  war  eine  richtige  Prora  mit  Verdeck,  wie  wir  sie  ebenfalls  monumental  ver- 
want,  nur  in  viel  kleineren  Dimensionen,  als  Unterbau  der  Nike  von  Samothrakc 
finden.  Hier  war  jedenfalls  wegen  der  colossalcn  Gröfsc  (die  Seiten  hatten  eine 
ungefähre  Länge  von  400  Fufs)  eine  Reihe  von  Stützen  im  Innern  erforderlich.  In 
beiden  Seiten  der  SchiflTswand  befanden  sich  die  Ablaufstände von  Pausanias  als 
oixijuotxa  bezeichnet.  Bei  Pindar  Pyth.  V 49f.  concurriren  vierzig  äppaxet;  nehmen  wir 
diese  Zahl  (und  sie  erscheint  ziemlich  hoch  gegriffen)  als  höchste  gestattete  an,  so 
erhalten  wir  auf  jeder  Seite  zwanzig  Stände.  Da  die  Länge  der  Seite  400  Fufs  beträgt, 
so  kommen  auf  jeden  Stand  als  schräge  Front  durchschnittlich  20  Fufs;  diese  Breite 
wird  sich  für  die  gerade  Front  etwa  auf  10 — 12  Fufs  ermäfsigen,  für  ein  Viergespann 
keineswegs  ein  zu  breiter  Raum.  Die  Stände  waren  vorn  durch  Seile  abgesperrt, 
die  der  Reihe  nach  fortgezogen  wurden,  so  dafs  man  zuerst  die  hintersten,  der  Stoa 
des  Agnaptos  zunächst  gelegenen  Stände  freigab;  darauf  nach  einer  Pause,  die  für 
die  losgclassenen  Gespanne  genügen  konnte,  um  die  Linie  der  vor  ihnen  liegenden 
Stände  zu  erreichen,  wurden  auch  diese  geöffnet,  und  so  fort,  bis  die  letzten  Ge- 
spanne losgelassen  waren.  Man  hat  an  dieser  Einrichtung  wegen  ihrer  Unausfiihr- 
barkeit  gezweifelt;  sie  wäre  auch  in  der  Tat  unausführbar  gewesen,  wenn  man  an 
jeden  Stand  einen  Aufseher  postirt  hätte,  der  nach  seiner  Auffassung  der  Situation 
zu  öffnen  gehabt  hätte:  in  dieser  Weise  liefs  sich  das  Ganze  natürlich  nicht  über- 
schauen. Die  Schilderung  des  Pausanias  ist  nur  denkbar,  wenn  die  Reihenfolge  des 
Öffnens  von  einer  Centralstellc  aus  geregelt  wurde.  Das  erforderte  eine  complicirte 
Mechanik.  Nun  hören  wir  aber,  dafs  cs  mit  dieser  ässst;  in  der  Tat  etwas  beson- 
deres auf  sich  hatte.  Klcoitas,  ihr  Erbauer,  war  auf  seine  Erfindung  so  stolz,  dafs 
er  sich  in  einer  Statueninschrift  als  denjenigen  bezeichnete,  £c  xr,v  izaa^zsiv  £v 


O)  Graf  LehndorlTs  Versuch,  nachzuweisen,  dafs 
nur  die  Stände  der  einen  Seite  zum  Ablauf  ge- 
dient haben  konnten,  während  die  andern  etwa 
Kühlställe  gewesen  seien,  hat  mich  gegenüber 
der  bestimmten  Angabe  des  Pausanias  nicht 


überzeugt.  Zugeben  mag  man  immerhin,  dafs 
die  linken  Stände  etwas  im  Nachteil  waren, 
aber  ob  man  dies  damals  erkannte,  wissen  wir 
nicht,  und  jede  absichtliche  Benachteiligung  war 
durch  das  Walten  des  Loses  ausgeschlossen. 
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’OXupiria  eGf/'jto  Tcfäm;.  Und  ein  gewisser  Aristeides  hatte  später  die  Maschinerie 
noch  vervollkommnet.  Wenn  man  nun  an  die  verhältnismäfsig  einfache  Mechanik 
denkt,  mit  deren  Hilfe  auf  unseren  Eisenbahnen  vom  Stationsgebäude  aus  die 
Aufscnsignalc  gestellt  werden,  so  wird  man  schwerlich  in  Abrede  stellen  können, 
dafs  etwas  ähnliches  in  Olympia  bestand.  Ja,  es  läfst  sich  sogar  noch  eine  zweite 
ähnliche  Einrichtung  gerade  im  Hippodrom  von  Olympia  mit  Sicherheit  nachweisen; 
sie  giebt  zugleich  Aufschlufs  darüber,  wo  sich  die  Centralstelle  für  die  Maschinerie 
befand.  Es  ist  nämlich  an  der  Spitze  des  IpßoXoj  (xarä  äx'j'jv  lüö.tata  töv  IjxßqXov) 
ein  eherner  Delphin  angebracht;  in  der  Mitte  der  Prora  (xati  tt,v  npmpxv  iiöXtsTd 
«00  ptar,v)  befindet  sich  ein  Altar  aus  ungebrannten  Ziegeln,  mit  Stuck  beworfen,  der 
jede  Olympiade  neu  errichtet  wird.  Auf  ihm  sitzt  ein  Adler  mit  ausgebreiteten 
Klügeln,  ln  dem  Altar  befindet  sich  eine  Maschinerie;  sobald  der  Diener  des 
Hippodrom  (0  tsrot^ uivo;  iri  tiji  ipifuf)  diese  Maschinerie  (to  iv  tiji  (ituum  pr,/avr(aa) 
in  Bewegung  setzt  (ävaxtvei),  erhebt  sich  der  Adler  und  der  Delphin  sinkt  herab. 
Dies  ist  das  Zeichen  zum  Beginn  des  Rennens.  Dafs  dies  alles  nicht  i n der  Prora 
stattfand,  sondern  sich  Delphin  und  Altar  mit  Adler  auf  dem  Verdeck  befanden, 
geht  daraus  hervor,  dafs  Pausanias  ausdrücklich  bemerkt,  das  Zeichen  sei  für  die 
Zuschauer  bestimmt  gewesen  (üt;  tot;  ijxowjiv  sid  xijv  Ösav  ftvEsiloti  s^vottto;).  Die 
Maschinerie  liefse  sich  ohne  grofsc  Schwierigkeit  reconstruircn. 

Noch  ein  Punkt  ist  bei  der  iftn;  zu  erwähnen:  die  Altäre.  Pausanias  nennt 
im  Ganzen  neun  Altäre;  von  diesen  liegen  die  ersten  drei  iv  Tiji  irratOpijr  tt,;  ä-pfs:™;, 
und  zwar  in  der  Mitte  die  des  Poseidon  Hippios  und  der  Hera  llippia,  und  7rpX< 
tiji  xtovi  der  Altar  der  (ebenfalls  ritterlichen)  Dioskuren.  Dieser  xt'wv  mufs  eine  ganz 
für  sich  stehende  Säule  gewesen  sein,  da  er  mit  dem  bestimmten  Artikel  angeführt 
wird;  ich  verstehe  darunter  das  eigentliche  Ziel,  so  dafs  im  Hippodrom  drei  »Ziel- 
säulen« existirten,  die  eine  gegenüber  dem  Taraxippos,  an  der  östlichen  Wendung, 
die  zweite  nach  der  apsst;  zu,  bei  der  westlichen  Wendung  (auf  ihr  stand  die 
Paus.  VI,  20,  19  erwähnte  Statue  der  Hippodamcia),  und  das  eigentliche  Ziel  mit 
dem  Altar  der  Dioskuren.  Der  zweiten  Klasse  der  Altäre,  im  eaiv.;  rrpö;  tXv  tpjEXov 
xaXoipzvw,  gehören  zwei  Altäre  an:  auf  einer  Seite  (rjj  pXv)  der  des  Ares  Hippios, 
auf  der  anderen  (rjj  os)  der  der  Athene  Hippia,  Weiter  im  Innern  (s,-  aö-iv  töv 
epjEX'iv  iisXftövTuiv)  liegen  drei  Altäre:  T-j/r,  ’Ayaftij,  Pan  und  Aphrodite;  endlich 
viertens  im  innersten  Winkel  (ivooTatcj  toü  ip^Xai)  steht  ein  Altar  des  Nüppai  St 
’ Axuijvi;  xoXoüsiv.  Was  bedeutet  dieser  letztere  Beiname?  Curtius  (Altäre  v.  Olym- 
pia S.  7)  scheint  sie  als  Wassernymphen  aufzufassen,  indem  er  sagt,  sic  seien  »wol 
an  dem  zur  Tränkung  der  Renner  dienenden  Becken  verehrt«  worden.  Die  Richtig- 
keit dieser  Vermutung  wäre  an  sich  wol  möglich;  doch  glaube  ich  eine  andere  Er- 
klärung noch  wahrscheinlicher  machen  zu  können.  Alle  die  genannten  Gottheiten 
beziehen  sich  auf  die  Bestimmung  des  Hippodroms.  Zuerst  kommen  alle  Götter, 
die  im  allgemeinen  die  Rossezucht  beschützen  (Poseidon,  Hera,  Dioskuren,  Ares. 
Athena);  dann  werden  spccicll  auf  den  Wettkampf  bezüglich  Tyche  und  Aphrodite 
der  günstigen  Vorbedeutung  halber  verehrt,  und  Pan,  um  sein  ungünstiges  Ein- 


204  Studnicxka,  Über  die  Grundlagen  der  geschieht!.  Erklärung  der  sidonischen  Sarkophage. 


greifen  zu  verhindern.  Nun  soll  der  Kampf  beginnen;  hier  ist  der  Ort  der  Nym- 
phen, die  der  «pr,  toü  dyiuvo;  walten,  des  Momentes  der  höchsten  Spannung.  Sie 
entsprechen  also  dem  beim  Stadion  verehrten  Kairos;  sind  es  doch  auch  die 
Nymphen,  die  nachher  als  xaXXtstsipavv.  dem  Sieger  den  Ehrenkranz  erteilen. 

Halle  a.  S.  Konrad  Wernicke. 


ÜBER  DIE  GRUNDLAGEN 
DER  GESCHICHTLICHEN  ERKLÄRUNG  DER 
SIDON ISCHEN  SARKOPHAGE 

(Mit  einer  Beilage) 

Drei  von  den  reliefgeschmückten  Sarkophagen  von  Sidon  tragen  Darstellun- 
gen aus  dem  I .eben  orientalischer  Grofser,  deren  individuelle  Charakteristik  keinen 
Zweifel  duldet,  dafs  sie  für  bestimmte  Personen  eigens  angefertigt  sind.  Die  seltene 
künstlerische  Pracht  dieser  Denkmäler  berechtigt  oder  verpflichtet  vielmehr  den- 
jenigen, der  sich  um  ihre  kunstgeschichtliche  Würdigung  bemüht,  die  Frage  auf- 
zuwerfen, ob  sich  jene  Personen  in  unserer  geschichtlichen  Überlieferung  nachwcisen 
lassen,  auf  die  Gefahr  hin,  negative  oder  unsichere  Antwort  zu  erhalten.  In  einem 
vor  der  vorjährigen  Phiiologenversammlung  zu  Wien  gehaltenen  Vortrag'  habe  ich 
geglaubt,  für  zwei  von  den  Sarkophagen  positive  Antwort  auf  jene  Frage  aus  dem 
wenigen  gewinnen  zu  können,  was  wir  von  der  damaligen  Geschichte  Sidons  wissen. 
Bei  der  I.agc  der  Dinge  war  ich  natürlich  auf  Widerspruch  gefafst,  aber  nicht  in 
der  Art  und  der  Ausdehnung,  wie  ihn  soeben  Winter  erhoben  hat’.  Er  wendet 
sich  nämlich  vor  Allem  gegen  die  allgemeinen  Grundlagen  meiner  Vermutungen, 
die  ich  aus  den  F’undtatsachen  mit  hinlänglicher  Sicherheit  abgeleitet  zu  haben 
glaubte,  und  diefs  um  so  zuversichtlicher,  als  ich  bei  Beantwortung  der  wesent- 
lichstcn  Vorfrage  in  der  Hauptsache  zu  demselben  Ergebnifs  gelangt  war,  wie 
Petersen  in  einem  römischen  Vortrag1.  Die  sorgfältige  Nachprüfung,  zu  der  mich 
das  Gewicht  der  Sache  sowie  das  meines  Gegners  antreiben  mufste,  hat  mich  aber 
überzeugt,  dafs  diese  Voraussetzungen  sowie  die  daraus  gezogenen  Folgerungen  in 
allen  Hauptstücken  unerschüttert  geblieben  sind,  da  der  Widerspruch  Winters  zu- 
meist aus  dem  Mifsdeuten  oder  Unbeachtetlassen  feststehender  Tatsachen  hervorgeht. 


*)  Sein  erweiterter  Abdruck  ist  bisher  nur  in  we-  »Verhandlungen-  soeben  erschienen], 
nigen  Separatabzügen  verbreitet;  [doch  sind  die  *)  Arch.  Anzeiger  1894  S.  I ff. 

s)  Köm.  Mitth.  d.  Inst.  1893  S.  98  ff. 
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Da  aber  seine  Ausführungen  dennoch  geeignet  sind,  mit  dem  bestechenden  Scheine 
tler  strengeren  Wissenschaftlichkeit,  den  die  negative  Kritik  zunächst  immer  für  sich 
hat,  die  Forschung  auf  den  Abweg  vorzeitiger,  unfruchtbarer  Resignation  zti  locken, 
erscheint  es  mir  als  Pflicht,  ihnen  alsbald  entgegenzutreten.  Und  diefs  um  so  mehr, 
als  Petersens  und  meine  Erörterungen  im  Einzelnen  nicht  frei  von  Irrtum,  im 
Ganzen  aber,  wie  bei  Vorträgen  natürlich,  so  summarisch  gehalten  waren,  dafs  gar 
Manches  der  ergänzenden  Nachprüfung  des  Lesers  überlassen  blieb.  Auch  können 
sie  nicht  entfernt  auf  solche  Verbreitung  rechnen,  wie  der  bilderreiche  Aufsatz  des 
Anzeigers,  der  für  Viele  die  zugänglichste  oder  gar  die  einzige  Quelle  der  Belehrung 
über  den  herrlichen  Fund  bleiben  wird,  ohne  eine  vollständige  und  zuverlässige  Über- 
sicht der  grundlegenden  Tatsachen,  geschweige  ihrer  von  der  des  Verfassers  ab- 
weichenden Auffassungen  zu  bieten.  Dennoch  bitte  ich  Jeden,  der  ernstlich  nach- 
prüfen will,  auch  meine  frühere  Abhandlung  zur  Hand  zu  nehmen,  damit  ich  die 
Wiederholung  von  bereits  ausreichend  gesagtem  — namentlich  auch  von  Literatur- 
nachweisen — auf  das  Notwendigste  zu  beschränken  und  das  Hauptgewicht  auf  die 
Ergänzung  und  Verteidigung  jener  früheren  Arbeit  zu  legen  vermag. 

Die  Mittel  dazu  bietet,  aufecr  dem  jetzt  erst  vollständig  vorliegenden,  treff- 
lichen Fundberichte  Hamdy-Bey’s',  namentlich  der  Vergleich  von  Beschreibungen 
verwandter  Grabanlagcn  in  Renans  Mission  de  Phenicie  — die  ich  zwar  immer 
noch  nicht  erschöpfend,  aber  doch  gründlicher  als  früher  benutzen  konnte  — und  in 
verschiedenen  Berichten  über  punische  Gräberfunde.  Der  Text  zu  diesen  monu- 
mentalen Tatsachen  war  natürlich  oft  im  alten  Testament  zu  suchen,  dessen  ein- 
schlägige Überlieferungen  zuletzt  meines  Wissens  Friedrich  Schwally  in  dem  Buche 
»Das  Leben  nach  dem  Tode  nach  den  Vorstellungen  des  alten  Israel«  ausführlich 
behandelt  hat.  Manches  andere,  was  noch  in  Betracht  kommt,  ist  mir  leider  unzu- 
gänglich geblieben,  und  manche  Frage  hätte  eine  Revision  an  Ort  und  Stelle,  sei 
cs  im  neuen  Museum  zu  Constantinopel  — wo  Dr.  Bulle  Einiges  nachzuprüfen  die 
Güte  hatte  — , sei  es  in  Saida  selbst  erfordert,  zu  der  diese  Zeilen  hoffentlich  an- 
regen werden.  Beklagen  mufs  ich  auch  die  unerfreuliche  Zerrissenheit  meiner  Dar- 
stellung, die  mir  aber  in  der  gegebenen  Fragestellung  begründet  scheint. 

Die  von  Winter  bestrittenen  Voraussetzungen  meiner  Dcutungsversuche 
lassen  sich  in  die  folgenden  Sätze  zusammenfassen: 

Die  Beschaffenheit  des  gesammten  Fundes,  besonders  das  Verhältnifs  der 
Gräbergruppe  mit  den  griechischen  Sarkophagen  zu  dem  benachbarten,  inschriftlich 
beglaubigten  Grabe  König  Tabnit's  bezeugt,  dafs  auch  die  Inhaber  der  ersteren 
dem  sidonischen  Königsgeschlccht  angchörten. 

Die  Gleichsetzung  einzelner  von  den  Verstorbenen  mit  litterarisch  be- 
zeugten Königen  von  Sidon  ermöglicht  die  kunstgcschichtliche  Zeitbestimmung 
ihrer  Sarkophage  im  Vereine  mit  deren  charakteristischen  Darstellungen. 

4)  Den  Herausgebern  sowie  dem  Verleger  der  AV-  die  gefällige  Erlaubnis  zur  Wiedergabe  zahl- 

(ropolt  a Sidon  sind  wir  auch  hier  wieder  für  reicher  Abbildungen  ihres  Werkes  zu  grofsem 

Danke  verpflichtet. 
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Solche  Verwertung  der  historischen  Sarkophagrcliefs  als  Quelle  für  die 
Chronologie  und  Biographie  ihrer  sidonischcn  Besitzer  ist  defshalb  berechtigt,  weil 
nichts  für  die  Annahme  spricht,  dafs  diese  Sarkophage,  wie  allerdings  einige  wenige 
andere  Stücke  des  Fundes,  ursprünglich  für  andere  Verstorbene  bestimmt  gewesen 
und  von  den  Sidonicrn  auf  dem  Wege  des  Kunstraubs  oder  -handeis  antiquarisch 
erworben  worden  seien. 

Die  notwendige  Grundlage  dieser  Anschauung  ist  das  Zusammenstimmen 
der  kunstgeschichtlichcn  Reihenfolge  der  einzelnen  Sarkophage  mit  der  Ab- 
folge ihrer  Beisetzung,  soweit  sie  die  topographischen  Fundumstände  festzu- 
stcllcn  gestatten. 

Es  leuchtet  ein,  dafs  die  letztere  Frage  die  grundlegende  Vorfrage  für  alle 
anderen  ist,  mit  der  die  Untersuchung  zu  beginnen  hat.  Und  zwar  empfiehlt  cs 
sich,  die  beiden  chronologischen  Reihen  von  einander  unabhängig  zu  bilden  und 
mit  derjenigen  zu  beginnen,  die  in  allen  Hauptpunkten  feststeht,  obschon  Winter 
auch  von  diesen  mehrere  zu  erschüttern  versucht  hat. 

I.  DIE  KUNSTGESCHICHTI.ICHE  ZEITFOLGE  DER  SARKOPHAGE. 

Die  achtzehn  Sarkophage  des  Fundes  von  1887,  wie  ihn  der  Grundrifs 
auf  der  Beilage  zu  S.  212  darstellt,  zerfallen  in  zwei  Classen  und  jede  von  diesen 
wieder  in  zwei  Unterabteilungen.  Diese  vier  Gruppen  lösen  einander  im  Wesent- 
lichen ab,  womit  aber  nicht  von  vornherein  ausgeschlossen  ist,  dafs  sie  nach  oben 
und  unten  in  einander  übergreifen  können. 

A.  Die  anthropoiden  Sarkophage. 

So  benennt  man  bekanntlich  nach  Hcrodot  die  in  Ägypten  heimischen 
mumienförmigen  Särge.  Die  des  sidonischcn  Fundes  zerfallen  in  zwei  Gattungen. 

1.  Anthropoide  Sarkophage  aus  Ägypten  von  schwarzem  Amphibolit 
oder  ähnlichem  Gestein.  Zu  diesen  gehört  in  der  grofsen  Gräbergruppe  der  im 
Untergründe  der  Kammer  I verschüttete  Nr.  17  und  der  in  der  benachbarten  Grab- 
stätte gleichfalls  intact  gefundene  des  Königs  Tabnit4,  dessen  dem  Grofsvater 
gleichnamiger  Sohn  Eschmunazar  II  in  einem  ein  Mcnschenalter  vorher  an  einer 
entfernten  Stelle  der  sidonischcn  Nekropole  entdeckten,  ganz  gleichartigen  Sarge 
bestattet  gewesen  war“. 

Diese  Könige  setzt  Winter  S.  5 in  den  Beginn  des  dritten  Jahrhunderts,  im 
Anschlufs  an  die  neuerlich  unter  den  Orientalisten  herrschende  Meinung.  Allein  auch 
die  besten  Autoritäten  können  Gründe  nicht  ersetzen,  und  dafs  solche  für  den  späten 
Ansatz  der  sonst  unbekannten  Herrscher  nicht  beigebracht  sind,  habe  ich  auf  der 
l’hilologenversammlung  (S.  73  f.),  nur  noch  allzu  zaghaft,  dargelegt.  Mit  Recht  sagt 

s)  Bisher  nur  Ktv.  arch.  1887  X Taf.  II.  la  abge-  erscheinen. 

bildet ; in  der  Ntirvp.  d SiJon  wird  er  auf  Taf.  44  *)  C.  /.  Stm.  1 Nr.  3,  wo  die  I.iiternlur  bi»  1881 ; 

Perrot,  dlist.  de  fort  III  S.  137  ff.  160  ff. 
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das  semitische  Corpus  S.  20:  ad  aetatem  tituli  definiendam  archaeologia  plus  vaUt 
quam  philologia.  Aber  von  ägyptologischer  Seite  ist,  wie  mir  Erman  freundlich 
bestätigte,  immer  noch  nicht  mehr  festgestellt,  als  dafs  die  Sarkophage  nicht  älter 
sind  als  die  saitische  Dynastie  und  zwar  wohl  deren  spätere  Zeit  im  sechsten  Jahr- 
hundert'. Wie  lange  nach  ihrer  Anfertigung  und  ursprünglichen  Verwendung  in 
Ägypten  sie  in  die  sidonischen  Königsgräber  gelangten,  ist  den  Särgen  nicht  an- 
zusehen. Nur  weil  man  glaubte,  diese  Zwischenzeit  »möglichst  lang«  ansetzen  zu 
sollen  und  die  drei  durch  die  Inschriften  bezeugten  sidonischen  Herrscher  innerhalb 
der  zu  gut  bekannten  Königsreihe  des  vierten  Jahrhunderts  (unten  S.  224  ff.)  keinen 
Raum  finden,  geriet  man  auf  jenen  späten  Ansatz.  Aber  die  Annahme,  dafs  die 
Entführung  dieser  Sarkophage  aus  den  ägyptischen  Grabstätten  erst  geraume  Zeit 
nach  ihrer  Beisetzung  stattgefunden  haben  könne,  ist  ganz  unsicher,  namentlich  in 
der  Periode  endloser  Wirren,  welche  mit  dem  Sturze  der  Saiten  über  das  Nilland 
hereinbrach.  Bekanntlich  liefs  Kambyses  die  Mumie  des  Amasis  aus  der  Gruft 
reifsen,  schänden  und  verbrennen"  und  es  ist  wohl  denkbar,  dafs  cs  verstorbenen 
Parteigängern  des  toten  Königs  nicht  besser  erging.  Bei  Gelegenheit  oder  in  Folge 
dieser  Expedition,  an  der  die  phönikische  Flotte  hervorragenden  Anteil  hatte*, 
mögen  in  der  Tat  auch  unsere  drei  Särge,  etwa  als  königliche  Kriegsbeute,  nach 
Sidon  gekommen  sein.  Denn  die  topographischen  Umstände  der  Auffindung  des 
Tabnitsarges  und  Nr.  17  werden  uns  unten  ganz  unwidersteh- 
lich zwingen,  ihre  Benützung  zu  Sidon  unmittelbar  vor  die  der 
ältesten  griechischen  Särge  zu  setzen,  welche,  wie  alsbald, 
unter  2.  gezeigt  wird,  der  ersten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts 
angehören.  Damit  stimmt  der  durchaus  archaische  Charakter 
des  sonstigen  Inhalts  des  Tabnit-Hypogäums für  den  hier  die 
beiden  Bronzekandelaber  als  Probe  dienen  mögen  (Fig.  1). 

Nächstverwandte  Grabanlagen  zu  Sidon  und  Karthago  enthalten 
neben  ägyptischen  Anticaglien  auch  griechische  Vasen  des 
sechsten  Jahrhunderts  (unten  S.  217).  Alles  dieses  wäre  in  der 
Zeit  des  durchgreifenden  Hellenismus,  die  für  Phönikien  lange 
vor  Alexander  anhebt,  eine  ebenso  unbegreifliche  Anomalie, 
wie  nach  der  strahlenden  Schönheit  der  griechischen  Sarko- 
phage die  Rückkehr  zu  den  freudlosen  plumpen  Mumienkisten  aus  Ägypten,  deren 
Gebrauch  vielmehr  in  die  Nähe  jener  Periode  zurückweist,  als  auch  an  den  phöni- 


Kandelaber  aus  dem 
Grabe  Tabnit'*. 


T)  S.  Maricttc  bei  Renan,  Mission  S.  413  f.  Auch 
bei  Maspcro , Rev.  arch.  a.  a.  O.  S.  9 f.  und  in 
den  Bemerkungen  verschiedener  Gelehrter,  die 
in  den  Comptes-rtndus  de  l'acad,  des  inscr.  1887 
mitgeteilt  sind  (*.  d.  Index  unter  VTabnit«), 
finde  ich  keinen  greifbaren  Grund  für  den  Sprung 
aus  der  saitUchcn  in  die  hellenistische  Zeit, 
ebensowenig  in  dem  Aufsatz  von  J.  P.  Six,  Xutu. 
(hron.  1886  VI  S.  5 ff.,  auf  den  ich  durch  die 


Güte  des  Verfassers  aufmerksam  gemacht  werde; 
derselbe  fufst  auch  noch  auf  dem  früheren  irri- 
gen Ansatz  des  Philokles  (unten  S.  227). 

B)  Herodot  3,  16. 

®)  Herodot  3,  19. 

,n)  Die  U-förmigcn  Seilrinnen,  die  rings  um  den 
gewaltigen  Deckblock  der  Königsgruft  eingc- 
haucn  sind  fllamdy  S.  94),  durfte  ich  nicht  un- 
bedingt als  Kriterium  archaischer  Zeit  Anfuhren 
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kischen  Silbcrschalen  die  ägyptischen  Formen  vorherrschten.  Die  beiden  Könige 
sind  also  möglichst  nah  an  das  Jahr  500,  wenn  nötig  auch  darüber  hinauf  zu  rücken. 

Dafs  diesem  Ergebnifs  die  phönikischen  Sarginschriften  Tabnits  und 
Eschmunazars  nicht  widersprechen,  eher  recht  geben,  bezeugt  zu  meiner  Freude 
kein  Geringerer  als  Nöldeke.  Er  hatte  die  Güte  mir  darüber  zu  schreiben:  »Ich 
habe  von  unserem  Standpunkt  nicht  das  geringste  gegen  Ihren  Ansatz  cinzuwendcn. 
Ich  traue  natürlich  unserem  phönikischen  Sprach-  und  Schriftgefühl  sehr  wenig, 
sintemal  wir  überhaupt  alle  vom  Phönikischen  sehr  wenig  verstehen.  Aber  so  lange 
man  die  Särge  für  älter  hielt,  schien  mir  alles  Sprachliche,  namentlich  die  Schrift 
besser  zu  stimmen.  Somit  ist  mir’s  sehr  recht,  wenn  Sie  ein  höheres  Altertum  revin- 
dicicrcn.«  Was  den  Inhalt  der  Inschriften  anlangt,  so  habe  ich  bereits  früher  bemerkt, 
wie  gut  die  »grofsen  Dienste«,  um  deren  Willen  der  Grofskönig,  adott  melakim,  dem 
Eschmunazar  die  Städte  Dora  {die  noch  Pseudo-Skylax  um  Mitte  des  vierten  Jahr- 
hunderts in  sidonischem  Besitze  fand)  und  Iope  schenkte,  in  die  Zeit  der  Perser- 
kriege passen.  Vor  Salamis  steht  im  Perserheere  der  König  von  Sidon  dem  Xerxes 
im  Rang  am  nächsten".  Sein  griechischer  Name  TeTpäjivtjoroj  stimmt  mit  dem 
richtig  betonten  Eschmunazar  auch  nicht  schlechter,  wie  llpsJidjjjio;  mit  Baalschilicm 
in  der  Bilinguis  von  Lapathos,  der  Vatersname  ’Avuao;  mit  Täbnit  nicht  schlechter, 
wie  Stpareiv  mit  Abdaschtöreth".  Auch  dafs  Eschmunazar  nach  dem  Zeugnifs 
seiner  Inschrift  in  jungen  Jahren,  unvermählt  und  kinderlos  gestorben  ist  (s.  S.  22 1) 
dürfte  kein  entscheidendes  Hindemifs  der  Identification  abgeben.  Wem  sic  aber 
unmöglich  erscheint,  der  wird  Eschmunazar  II  noch  vor  diesen  Tetramnestos  hinauf- 
rücken müssen,  wie  der  Verlauf  dieser  Untersuchung  näher  zeigen  soll. 

Doch  selbst  wenn  das  Alter  dieser  ägyptischen  Mumiensarkophage  und 
ihrer  Verwendung  in  Sidon  zweifelhaft  wäre,  so  repräsentieren  sie  doch  auf  alle 
Fälle  den  ältesten  in  Sidon  vertretenen  Sarkophag  typ  us,  dessen  Einflufs  schon  im 
Beginn  des  fünften  Jahrhunderts  die  folgende  Gruppe  aufser  Zweifel  stellt. 

2.  Anthropoide  Sarkophage  griechischer  Arbeit,  welche  fast  aus- 
schliefslich  in  griechischem  Marmor  die  vorige  Gattung  nachbilden.  Diefs  ist  auch 
heute  noch  die  zahlreichste  Art  plastisch  gestalteter  Steinsärge  aus  Phönikien  und 
seinen  Colonicn,  welche  besonders  die  Nachforschungen  Hamdy's  in  der  Umgebung 
von  Saida  noch  stark  vermehrt  haben".  Trotz  ihrer  Beschränkung  auf  das  phöni- 
kischc  Gebiet  zweifelt  heute  Niemand  mehr,  dafs  sic,  eine  kleine  Anzahl  einhei- 
mischer Nachbildungen  abgerechnet,  von  griechischen  Meistern  gearbeitet  sind14. 


(Philologenvm.  S.  74),  da  sie,  wie  mich  Puch- 
stein belehrt,  nicht  blnfs  in  dieser,  sondern 
auch  noch  im  vierten  Jahrhundert  vorzukommen 
scheinen,  nämlich  an  dem  Propylon  in  der  «rest- 
lichen Nekropole  von  Sclinus,  Cavallari,  Sn//. 
dtl/a  iemmitf.  dtllt  arti  di  Sitilia  1874  (mir  un- 
zugänglich). — Die  Sn\  arci . 1887  X S.  7 wieder- 
holte Notiz,  im  Grube  Tabnits  seien  Münzen 
Ptolemaios  I gefunden,  gehört  offenbar  tu  dem 


Kunsthändlerschwindel,  den  Hamdy  S.  107  zu- 
rllckweist. 

")  Herodot  7,  98.  8,  67;  68. 

■t)  Vgl.  C.  /.  S/m.  I Nr.  95  u.  114. 

**)  Joubin,  Monuments  funiraires  Nr.  80  IT. 

M)  V'crgl.  nach  Perrot,  ffist dt  fort  III  S.  178  fr. 
besonders  Furtwängler,  Archäolog.  Studien  für 
Brunn  S.  69  fr.  mit  dem  Nachtrag  Meisterwerke 
S.  737,  wo  mir  nur  die  Verwandtschaft  des 
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Die  Mehrzahl  gehört  der  ersten  Hälfte  des  fiinften  Jahrhunderts,  dem  engeren  oder 
weiteren  Bereiche  der  Sculpturen  vom  olympischen  Zeustempel  an.  Die  späteren 
Perioden  sind  spärlicher  vertreten,  offenbar  weil  die  ägyptisicrende  Gestalt  durch  die 
rein  griechischen  Formen  der  folgenden  Classe  zurückgedrängt  wurde.  Aber  den- 
noch gestatten  einige  Exemplare,  namentlich  die  sechs  von 
Renan  aus  Sidon  heimgebrachten'*,  zu  verfolgen,  wie  diese 
Gattung  auch  die  weitere  Kunstentwickelung  mitgemacht  hat, 
etwa  bis  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts,  bis  zu  schönen  freien 
Köpfen,  die  der  Stilstufc  der  »Klagefrauen«  nahe  stehen  (Fig.  2). 

Es  ist  mir  unverständlich,  wie  Winter  S.  6 1.  dazu  gelangt  ist, 
an  Stelle  dieser  klaren,  längst  erkannten  Entwickelung  ein 
durchaus  »problematisches«  Festhalten  der  archaischen  Formen- 
gebung  anzunchmen  und  daraus  die  Behauptung  abzulcitcn, 
dafs  die  beiden  griechischen  Anthropoiden  unseres  Fundes 
(Nr.  3 und  li  im  Plan  bei  S.  212)  »ebensogut«  dem  vierten  Jahr- 
hundert angehören  können  Die  mir  auch  jetzt  wieder  durch  Th. 

Rcinach’s  Güte  vorliegenden  Photographien  werden,  sobald  sie 
veröffentlicht  sind,  wohl  Niemandem  einen  Zweifel  übrig  lassen, 
dafs  die  Stücke  zu  den  ältesten  der  Gattung,  etwa  in  das  erste 
Drittel  des  fünften  Jahrhunderts  gehören11.  Das  lehren,  um 
von  dem  feineren  Detail  der  Stilisierung  der  Gesichter  und 
Haare  abzusehen,  die  schon  von  Renan  richtig  erkannten  Kri- 
terien des  höchsten  Alters:  die  von  den  ägyptischen  Vorbildern 
übernommene  und  nur  allmählich  überwundene  Unterdrückung 
des  Halses,  die  Andeutung  der  einzelnen  Körperformen  an 
der  Mumie,  die  mit  der  Zeit  einer  völlig  kastenartigen  Bildung 
Platz  macht  (wie  in  Fig.  2);  das  ägyptische  Kopftuch  und  der 
Keilbart  von  Nr.  3,  und  anderes  mehr. 

B.  Die  griechischen  Gicbclsarkophage. 

phag  des  4.  Jahrh.  aus 

Die  Sargkästen  mit  giebelförmigem  Deckel  scheiden  sidon,  im  Louvre, 
sich  äufscrlich  in  solche  mit  reichem  bildlichen  oder  wenigstens 
ornamentalen  Schmuck  und  die  ganz  einfachen  »l)f,xai«.  Dafs  solche  schlichte  Stein- 
särge auch  von  phönikischen  Wcrkleuten  angefertigt  wurden,  ist  nicht  zu  bezweifeln, 
aber  sie  sind  darum  noch  nicht  specifisch  phönikisch,  wie  ihr  Vorkommen  auf  grie- 
chischem Boden,  z.  B.  in  Kleinasien,  beweist.  Mit  den  sicher  griechischen  Sarko- 
phagen hat  die  grofse  Mehrzahl  auch  das  Material,  den  weifsen  Marmor,  gemein, 


Sarkophagkopfcs  in  Ny  Karlsberg  bei  Jacobscn  besonders  S.  418  ft:  Perrot  a.  a.  O. 

Kr.  1028a  mit  dem  llarmodios  etwas  Übertrieben  '*)  Mit  Joubin  a.  a.  O.  Kr.  88.  89,  der  überhaupt 
scheint.  »zu  etwas  späten  Datierungen  neigt«  (A.  Körte, 

■*)  Million  Taf.  59  (wonach  unsere  Fig.  2),  vgl.  Wochcnschr.  f.  klass.  Phil.  1894  S.  340). 

'*)  Philologenvcrs.  S.  75. 
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aus  dem  sicher  Nr.  2,  12,  14  gearbeitet  sind,  während  für  Nr.  10  die  Angaben 
zwischen  Marmor  und  pierre  ordinaire  schwanken”;  nur  Nr.  8 ist  sicher  aus  einem 

anderen,  basaltartigen  Material.  Mit  ihren  reicheren 
Genossen  werden  die  Thckai  auch  dadurch  zu  einer 
einheitlichen  Classe  verknüpft,  dafs  sic  dieselbe  Wand- 
lung der  Grundform  mitmachen;  die  Giebelsarko- 
phage zerfallen  nämlich  in  zwei  Gruppen,  deren  eine 
sich  durch  die  Gestalt  ihrer  inneren  Höhlung  un- 
mittelbar an  die  vorige  Classe  anschliefst: 

3.  Gicbclsarkophage  mit  anthropoider 
Höhlung.  Dieser  meines  Wissens  neuen  Gattung” 
gehört  der  »Satrapensarkophag«  Nr.  16  (Fig.  3} 
mit  seinen  durch  gleiche  Form  und  Ornamentik  der- 
selben Werkstatt  zugewiesenen  Genossen  13  und  15, 
von  den  Thekai  Nr.  8 ,0  an.  Solch  schwierige  Aus- 
arbeitung des  Sarkophaginnern  begreift  sich  nur  in 
der  Zeit,  welche  unmittelbar  auf  die  Herrschaft  der 
ganz-anthropoiden  Särge  folgt,  deren  Blütezeit,  wie 
eben  gezeigt  wurde,  die  erste  Hälfte  des  fünften  Jahr- 
hunderts ist.  Damit  stimmt  es  denn  vortrefflich,  dafs 
der  Satrapensarkophag  nach  der  eingehenden  Ana- 
lyse sowohl  seiner  Architekturformen  als  auch  des 
Stils  seiner  Reliefs  der  Mitte  des  Jahrhunderts  ange- 
hört ”.  Die  Unsicherheit,  ob  er  nicht  vielmehr  bis 
an  das  Ende  desselben  herabzurücken  sei,  wird,  hoffe 
ich,  auch  bei  Winter  (S.  10)  nicht  Vorhalten. 

4.  Giebelsarkophage  mit  rechteckiger 
Höhlung.  Da  diese  tektonisch  nächstliegende  Form 
wie  anderwärts  auch  in  Griechenland  von  jeher  ge- 
herrscht hat,  so  ist  es  sehr  wohl  möglich,  dafs  Särge 
dieser  Art  in  Sidon  auch  schon  zu  der  Zeit  impor- 
tiert oder  angefertigt  wurden,  als  man  daselbst  bei 
besonderer  Bestellung  noch  die  beiden  vorigen  Gat- 
tungen bevorzugte.  Das  gilt  namentlich  von  den 

Fig.  3-  gewifs  fabrikmäfsig  hergestellten  Thekai  Nr.  2,  10, 

»Satrapcnsarkophag*.  I2  ,4(  die  nach  den  Angaben  oder  auch  dem 


Der 


'*)  Hamdy  S.  II  und  39. 

,9)  Neu  ist  sic  mir  wenigstens  innerhalb  der  antiken 
Welt.  Im  Mittelalter  finden  sich  sehr  ähnlich 
geformte  Sarkophage  und  mit  Steinplatten  auf- 
gelegte Giäbcr,  soviel  ich  sehe  hauptsächlich 
in  Frankreich  und  den  angrenzenden  Ländern, 
s.  Cochet,  Rev.  arch.  1873  XXV  S.  7 ff.  86  ff., 


Hitdeker,  Belgien  und  Holland  20.  Aufl.  S.  161. 
Ob  das  eine  spontane  Neubildung  ist  oder  irgend 
wie  auf  phönikisch-griechischc  Tradition  zurück- 
geht  kann  ich  nicht  untersuchen. 
w)  Winter  S.  3 I.  und  5 r.  bezeichnet  diese  Theke  irr- 
tümlich als  »anthropoiden  Sarkophag«  schlechthin. 
*')  Philologcnver«.  S.  76  ff. 
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Schweigen  Hamdy's  keine  anthropoiden,  sondern  rechteckige  Höhlungen  haben”. 
Nr.  14  gehört  ja  zur  Sippschaft  des  »Satrapensarkophags«,  Nr.  12  bildet  gar  mit 
dem  griechischen  Anthropoiden  1 1 ein  Paar.  Die  genauer  datierbaren  Relicfsarko- 
phage  dieser  Form  sind  aber  alle  sicher  jiinger  als  die  vorige  Gruppe.  Über  ihre 
Zeitbestimmung  bestehen  nur  unwesentliche  Meinungsverschiedenheiten: 

Der  lykische  Sarkophag  schliefst  sich,  obwohl  wahrscheinlich  das  Werk 
eines  in  Lykien  tätigen  ostgriechischen  Meisters,  eng  an  den  Parthenonfries  an, 
freilich  nicht  ohne  in  wesentlichen  Zügen  über  ihn  hinauszugehen;  so  findet  z.  B. 
die  Composition  der  Viergespanne  ihre  genauen  Analogien  erst  in  den  kurz  vor  405 
geprägten  Münzen  von  Akragas  oder  dem  Relief  von  Oropos”.  Also  wird  dieses 
Werk  um  das  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  anzusetzen  sein. 

Den  Sarkophag  mit  den  trauernden  Frauen  möchte  Winter  S.  15  r. 
gleich  mir  (S.  84)  der  Zeit  und  Kunstweise  des  Maussoileums  zuschreiben.  Mich 
bestimmte  die  auffallende  Verwandtschaft  des  ruhigen  Pferdetypus  (S.  237  Fig.  9) 
mit  dem  auf  der  athenischen  Basis  des  Bryaxis  im  Vereine  mit  anderen  Erwägungen 
geradezu  an  diesen  Meister  zu  denken.  Dennoch  hielt  und  halte  ich  es  fiir  durch- 
aus zulässig,  die  Entstehungszeit  des  Sarkophags  wenn  nötig  ein  Jahrzehnt  oder 
noch  etwas  mehr  vor  die  des  Maussoileums  hinaufzurücken,  da  ja  auch  die  noch 
jünger  aussehenden  Musenreliefs  von  Mantinea  so  früher  Zeit  anzugehören  scheinen  ", 
Der  »Alexandersarkophag«  endlich  mit  seinen  drei  Genossen  mufs  zu- 
nächst später  sein,  als  die  darauf  dargestellte  Alexanderschlacht.  Aber  einen 
Künstler,  der,  trotz  Winter  S.  t6,  mit  dem  Porträt  des  Königs  so  frei  schaltet; 
der  das  ganze  Können  des  vierten  Jahrhunderts,  meines  Erachtens  nicht  nur  das 
skopasischc,  sondern  auch  das  lysippische  in  seiner  Hand  vereinigt;  der  endlich, 
wie  auch  Winter  S.  22  r.  einräumt,  mit  dem  historischen  Reliefstil  seines  grofsen 
Schlachtbildes  unmittelbar  an  die  Spitze  der  hellenistischen  Entwickelung  tritt  — 
einen  solchen  Künstler  kann  ich  nach  wie  vor  nur  in  der  Generation  nach  Lysipp 
suchen”.  Und  da  in  erster  Linie  an  einen  Bildhauer  zu  denken  ist,  der  zugleich 
Maler  war,  so  scheint  mir  der  Gedanke  an  Eutychidcs  recht  erwägenswert.  Dieser 
Lysippschüler  hat  ja  auch  den  Vorzug  in  der  Nachbarschaft  Phönikicns  zu  Antiochia 
gewirkt  zu  haben,  was  die,  wie  wir  sehen  werden  für  Sidon,  auf  alle  Fälle  aber 
für  den  Osten  gemachte  glänzende  Bestellung  begreiflicher  erscheinen  liefse.  Woran 
Winter  S.  7 A.  io  erkennt,  dafs  diese  vier  Sarkophage  — wie  übrigens  nach 
S.  15  1.  auch  die  Klagefrauen  — in  Athen  hergcstellt  wurden,  vermag  ich  nicht  zu 
erraten;  denn  pentelischen  Marmor  haben  sich  die  griechischen  Bildhauer  doch 
wohl  auch  nach  dem  Orient  liefern  lassen  können  so  gut  wie  parischen,  wenn  die 


”)  töcrop.  S.  30  Abbildung  von  Nr.  2,  auf  die 
S.  39  und  41  für  die  Übrigen  Nummern  ver- 
wiesen wird. 

”)  Philologenvers.  S.  79. 

rlJ  Vgl.  Furtwfinglcr,  Meisterwerke  S.  533.  Der 


Widerspruch  Overbecks  gegen  so  frühen  Ansatz, 
Gcscb.  d.  Plastik  II*  S.  401,  bängt  mit  seiner 
meines  Erachtens  irrigen  Vorstellung  von  der 
/eit  des  Praaitcles  und  wa*  damit  zusammen- 
httngt  zusammen. 


si)  Philologenvers.  S.  92  ff. 
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Besteller  ihn  bezahlen  mochten,  und  wie  gern  ihn  die  Peloponnesier  anwandten  ist 
bekannt  (Lepsius,  Marmorstudien  S.  112). 

Soviel,  glaube  ich,  kann  uns  die  rein  kunstgeschiehtliehe  Betrachtung  über  die 
Zeitfolge  der  sidonischen  Sarkophage  lehren.  Wenigstens  hoffe  ich,  das  grundlos 
verschobene  Bild  der  klaren,  folgerichtigen,  fast  lückenlosen  Entwickelung  gesichert 
zu  haben,  dessen  Grundziige  ich  hier  zusammenfasse : Den  aus  Ägypten  importierten 
Mumiensärgen  des  sechsten  Jahrhunderts  folgen  Nachbildungen  solcher  in  archaisch 
griechischer  Marmorarbeit  aus  der  ersten  Hälfte  des  fünften.  Sic  werden  um  die 
Mitte  dieses  Jahrhunderts  abgelöst  von  rein  griechischen  Sarkophagen,  die  nur  noch 
eine  kurze  Zeit  die  anthropoide  Form  für  die  Gestaltung  der  Sarghöhlung  bei- 
hchalten;  dieser  Zeit  entstammt  der  Satrapensarkophag.  Ihm  folgt,  um  das  Jahr 
vierhundert,  der  lykische,  gegen  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  die  Klagefrauen, 
gegen  Ende  desselben  der  Alexandersarkophag.  Es  wäre  wahrlich  sonderbar, 
wenn  diese  vollständigste  Musterkarte  der  phönikisch  - griechischen  Entwickelung 
des  Steinsarges  in  zwei  Jahrhunderten  nur  durch  den  Trödelhandel  in  einer  einzigen 
sidonischen  Grabstätte  zusammengeweht  worden  wäre.  Doch  gehen  wir  an  die  Bil- 
dung unserer  zweiten  chronologischen  Reihe. 

II.  DIE  REIHENFOLGE  DER  BEISETZUNG  DER  SARKOPHAGE. 

Niemand  wird  erwarten,  dafs  sich  aus  dem  topographischen  Gesammtbilde 
der  Nekropole,  wie  cs  der  Plan  und  die  Durchschnitte  auf  nebenstehender  Beilage 
geben,  eine  Stück  für  Stück  gesicherte  relative  Chronologie  gewinnen  läfst.  Es 
fragt  sich  nur,  ob  diese  Fundumstände  mit  Sicherheit  etwas  lehren,  was  mit  der 
kunstgeschichtlichen  Chronologie  der  Sarkophage  im  Widerspruche  steht,  wie  Winter 
S.  6 r.  gegen  Petersen  und  mich  behauptet  hat. 

Im  Allgemeinen  sind  zwei  Kriterien  aufgestellt,  um  in  der  gröfscrcn 
Gräbergruppe  die  älteren  Kammern  von  den  jüngeren  zu  unterscheiden.  Petersen 
sowie  Winter  (S.  2 r.,  5 r.)  betrachten  es  als  selbstverständlich,  dafs  die  unmittelbar 
an  die  vier  Seiten  des  Schachtes  anstofsenden  Kammern  I,  II,  IV,  V sämmtlich  älter 
sein  müssen  als  die  »secundären«  VI,  VII,  III.  Ich  will  diese  ebenso  naheliegende 
als  unbegründete  Voraussetzung  erst  widerlegen  wenn  es  notwendig  ist 

Zweitens  sind  die  Fufsböden  der  Kammern,  auf  denen  die  Sarkophage 
stehen,  in  der  Regel  um  ein  Beträchtliches,  meist  über  zwei  Meter,  unter  die  Schacht- 
sohle herabgesenkt,  die  wenigen  Ausnahmen,  wo  der  Kammerboden,  bequemer, 
auf  demselben  Niveau  liegt  wie  der  des  Schachtes,  gehören  offenbar  der  spätesten 
Zeit  an.  Prüfen  wir  daraufhin  die  einzelnen  Gemächer. 

Die  gröfstc  Kammer  III,  welche  für  den  »Alexandersarkophags  und 
Genossen  hergcstellt  ist,  war  nur  dadurch  zugänglich,  dafs  man  Kammer  II,  in 
deren  Tiefe  sich  in  nordwärts  ausgchöhlter  Niesche,  einem  four  »Backofen«,  der  grie- 
chische Anthropoide  Nr.  3 vermauert  fand,  bis  zur  Schachtsohle  hinauf  mit  Erde 
zugeschüttet  und  darüber  ein  Steinpflaster  gelegt  hatte  (Schnitt  C D,  Hamdy  S.  7). 
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Plan  und  Durchschnitte  der  von  Hamdy 
Nach  Hamdy-Bcy  und  Th.  Rcinach,  Unc  N 
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•Bey  erforschten  sidonischen  Gräber, 
•cropolc  royale  ä Sidon  Tafel  3 und  43. 
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Ähnlich  steht  es  mit  dem  zweitjüngsten,  dem  Klagefrauensarkophag. 
Kr  stand  zwar  in  Kammer  I,  die  sich  uns  wirklich  als  eine  von  den  Urkammcm 
bewahren  wird;  jedoch  er  war  — was  Winter  zwar  S.  3 r.  erwähnt,  aber  S.  6 r., 
wo  es  von  Belang  wäre,  unberücksichtigt  läfst  — nicht  ihr  ursprünglicher  Bewohner. 
Das  deutet  schon  die  innerhalb  des  ganzen  Bundes  beispiellose  Knappheit  an,  mit 
der  er  der  Höhe  nach  in  dem  oberen  Teile  des  Gemaches  Kaum  fand  (Schnitt  I J). 
Und  im  unteren,  einer  schmalen  Grube  (Schnitt  E F),  fand  sich  denn  auch  unbe- 
rührt der  ursprüngliche  Inhaber  des  Raumes,  der  ägyptische  Sarg  Nr.  17,  das 
älteste  Stück  in  dieser  Gräbergruppe.  Seine  Grube  war  bis  zum  Rande  mit  grofsen 
Bruchsteinen  zugeschüttet. 

Ich  glaubte  früher  (S.  72},  dafs  diese  letztere  und  die  analoge  Verschüttung 
von  II  erst  stattgefunden  habe,  als  es  galt,  hier  (in  I)  für  den  neuen  Ankömmling 
oberhalb  des  alten  Insassen  einen  festen  neuen  Standplatz,  dort  (in  II)  für  das  neue 
Gemach  III  einen  Zugang  herzustellen.  Doch  möchte  ich  jetzt  eher  die  andere  Mög- 
lichkeit bevorzugen,  dafs  beide  Verschüttungen,  namentlich  die  sorgfältige  Stein- 
schichtung in  Kammer  I (Schnitt  I J)  vielmehr  den  ursprünglichen  Vcrschlufs  der 
alten  Gräber  bildeten,  der  in  den  verschiedenen  Gräbern  der  Tabnitgruppe  ähnlich, 
wenn  auch  zum  Teil  viel  kunstvoller  hcrgestcllt  ist  (Schnitt  E F,  Hamdy  S.  91  ff.). 

Wie  dem  aber  auch  gewesen  sei,  das  eine  ist  klar:  die  Beisetzung  der  bei- 
den jüngsten  Rciicfsarkophagc  mufs,  da  sie  eine  relativ  rücksichtslose  Behandlung 
der  Vorfahren  voraussetzt,  ganz  beträchtlich  später  stattgefunden  haben  als  die  der 
hiervon  betroffenen  Särge.  Und  mit  dieser  naturgemäfsen,  auch  von  Winter  S.  5 r. 
geteilten,  nur  alsbald  wieder  aufser  Acht  gelassenen  Voraussetzung  stimmt  cs  denn 
auch  ganz  ungesucht,  dafs  diese  letzteren  Sarkophage  keine  anderen  sind,  als  der 
älteste,  der  ägyptische  Nr.  1 7,  und  einer  von  den  Zweitältesten,  der  griechische 
anthropoide  Nr.  3.  Ihr  gegenseitiges  kunstgcschichtliches  Altersverhältnifs  be- 
stätigt uns  endlich,  dafs  auch  die  Abfolge  der  auf  ihre  Kosten  untergebrachten 
Reliefsärge  ihrer  kunstgeschichtlichen  Aufeinanderfolge  entsprach,  also  dafs  der 
Klagefrauensarkophag  früher  bestattet  ist  als  der  Alexandersarkophag,  was  aus 
topographischen  Gründen  kaum  zu  entscheiden  wäre. 

Soweit  also  ist  alles  in  bester  Ordnung.  In  umso  gröfsere  Schwierigkeiten 
aber  geraten  wir  nach  Winter,  wenn  wir  die  kunstgeschichtliche  Abfolge  des  Inhalts 
der  übrigen  Kammern  mit  ihrem  relativen  Alter  vergleichen.  Ich  habe,  auch  in 
dem  erweiterten  Abdruck  meines  Vortrags  S.  72,  diese  Frage  durch  einen  Hinweis 
auf  Pctersens  Ausführungen  erledigen  zu  können  geglaubt,  doch  sehe  ich  jetzt, 
dafs  er  in  einem  Punkt  irrte,  nämlich  in  dem  einzigen,  den  er  mit  Winter  ge- 
mein hat. 

Nach  der  S.  212  erwähnten  Voraussetzung  müfstc  Kammer  IV  mit  dem 
lykischen  Sarkophag  früher  angesetzt  werden,  als  der  kunstgeschichtlich  viel 
ältere  Inhalt  der  angebauten  Kammern  VI  und  VII. 

Die  beiden  Insassen  von  Kammer  VII,  die  nicht  genauer  datierbare  Theke 
Nr.  12  (oben  S.  210)  und  den  griechischen  Anthropoiden  Nr.  11  dürfen  wir  hier 
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nicht  aufscr  Acht  lassen,  wie  Winter  durfte,  da  er  den  letzteren  irrtümlich  in’s  vierte 
statt  hoch  in’s  fünfte  Jahrhundert  setzte.  Aber  auch  bei  der  richtigen  Datierung 
bietet  ^sich  eine  evidente,  im  Wesentlichen  von  Petersen  gefundene  Lösung.  Die 
Kammer  V hat  drei  Perioden  der  Benutzung  durchgemacht.  Zuletzt  war  sic. 
fast  bis  zur  Schachtsohlc,  mit  Erde  zugeschüttet  worden,  welche  die  vermauerten 
Eingänge  von  VI  und  VII  unzugänglich  machte  (Schnitt  GH,  Hamdy  S.  12).  Da- 
mals erst  wird  die  Niesche  fiir  Theke  Nr.  10  angelegt  worden  sein.  Denn  sie 
liegt  nicht,  wie  die  fours  pflegen  und  auch  der  von  Nr.  3 in  Kammer  II  wirklich 
tut  (Schnitt  CD),  nahe  am  Fclsbodcn  der  Kammer,  sondern  etwa  1 '/,  Meter  dar- 
über (Schnitt  E F),  war  also  erst  von  jener  Erdanschüttung  aus  bequem  zugänglich, 
also  erst  nach  der  Verschüttung  der  beiden  anstofsenden  Kammern  angelegt.  Wie 
viel  später  läfst  sich  nicht  sagen;  denn  das  vor  dem  four  auf  dem  Boden  auf- 
gelesene Goldmedaillon  mit  archaischem  Gorgoneion”  kann  ebensowohl  aus  einer 
von  den  Nachbarkammem  verschleppt,  wie  aus  Theke  Nr.  10  herausgeworfen 
sein”.  — Vor  der  Verschüttung  diente  unsere  Kammer  als  gemeinsamer  Vorraum 
für  VI  und  VII,  aber  auch  das  war  nicht  ihre  erste  Bestimmung.  Ursprünglich 
mufs  nämlich  auch  sie  als  Grabkammer  angelegt  sein,  sonst  wäre  ihr  Boden  nicht 
ebenso  tief  unter  die  Schachtsohle  herabgesenkt  worden,  wie  der  aller  übrigen 
Grabkammern  bis  auf  III.  Was  war  ihr  Inhalt?  Offenbar  die  Sarkophage  Nr.  11 
und  12,  für  welche  die  bescheidene  Kammer  VII  angebaut  wurde,  als  man  V zum 
Vorraum  des  stattlichen  Gemaches  VI  bestimmte. 

Es  bleibt  aber  noch  die  Schwierigkeit,  dafs  der  jüngere  lykische  Sarko- 
phag in  einer  scheinbar  älteren  Kammer,  IV,  stand,  als  der  in  VI  gefundene 
»Satrapensarkophags  mit  seinen  Werkstattgenossen  Nr.  13  und  15  — Nr.  14  ist 
wieder  eine  nicht  näher  datierbare  Theke  — an  deren  höherem  Alter  Winter  in 
diesem  Zusammenhänge  noch  keine  Zweifel  hegt  (vergl.  S.  210).  Hiermit  wäre  unsere 
Ansicht  in  der  Tat  widerlegt,  wenn  nur  dabei  nicht  vergessen  wäre,  dafs  nach  der 
überzeugenden  Beobachtung  Hamdy's  S.  33  der  lykische  Sarkophag  erst  später  in 
die  Kammer  IV  eingeführt  wurde,  welche  ursprünglich  die  basaltnc  Theke  Nr.  8 
allein  bewohnte.  Da  sich  nun  letztere  durch  ihre  anthropoide  Höhlung  im  Allge- 
meinen als  Zeitgenossin  des  «Satrapensarges«  darstellt  (oben  S.  210),  aber  sehr  wohl 
auch  eine  Reihe  von  Jahren  älter  sein  kann,  so  stände  nichts  der  Annahme  im 
Wege,  dafs  Kammer  VI  für  die  vier  neuen  Ankömmlinge  gegraben  wurde,  als  IV 
schon  durch  die  Leiche  in  Nr.  8,  vermutlich  die  einer  Frau  (unten  S.  222  f.)  besetzt 
war.  Die  Gröfsc  dieses  letzteren  Gemachs  wäre  so  zu  erklären,  dafs  cs  von  vorn- 
herein auch  für  den  zugehörigen  Mann  berechnet  war,  der  jedoch  erst  ein  Menschen- 
alter später  in  den  lykischen  Sarg  gebettet  einzog. 

Aber  diese  zwar  gewifs  mögliche,  jedoch  immerhin  etwas  complicierte 
Lösung  ist  gar  nicht  notwendig.  Denn  jene  Voraussetzung,  aus  der  die  ganze 


**)  Abgebildet  Nicrof.  S.  39. 

Vgl.  was  Hamdy  S.  18  von  den  ebenda  gefundenen  Vasen  sagt. 
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Aporie  hervorgeht,  dafs  nämlich  erst  alle  vier  Seiten  des  Schachtes  mit  Kammern 
besetzt  sein  mufsten,  bevor  man  an  diese  Urkammem  weitere  Nebenkammem  an- 
batitc,  ist  nichts  als  eine  nahe  liegende  petitio  principii,  deren  Unrichtigkeit  eine 
Durchsicht  der  Pläne  gleichartiger  Grabanlagen  aufscr  Zweifel  stellt.  Gleich  nebenan 
im  Tabnit-Hypogäum  (s.  die  Beilage)  ist  ja  nur  die  Nord-  und  Südseite  des  Schachtes 
mit  Kammern  besetzt,  das  dritte  Gemach  schliefst  sich  an  die  Südkamroer  an.  Mehrere 
weitere  Beispiele  liefert  der  Plan  der  sidonischen  Nekro- 
polis  bei  Renan,  dem  die  beiden  Grundrisse  Fig.  4 ent- 
nommen sind  ”,  in  denen  der  Schacht  mit  p bezeichnet  ist. 

Es  besteht  also  kein  Hindcrnifs,  die  Kammer  IV  für  jünger 
zu  halten  als  VI  und  VII,  somit,  da  I,  II,  V gewifs  älter 
sind,  für  die  zweitjüngste,  in  Übereinstimmung  mit  ihrer 
I.agc  an  derselben  Südseite,  wo  das  späteste  Gemach  III 
angelegt  wurde.  YVefshalb  man  diese  Seite  erst  in  An- 
spruch nahm,  als  das  Untergreifen  der  Kammern  V und 
VII  unter  die  Südräumc  der  älteren  Tabnitgruppc  — von 
der  sogleich  — ein  weiteres  Vorgehen  nach  Norden,  we- 
nigstens mit  umfangreichen  Gemächern,  widerriet,  dafür 
lassen  sich  verschiedene  Gründe  denken.  Vielleicht  bot 
dort  der  Fels,  dessen  sehr  ungleiche  Härte  Hamdy  S.  20 
erwähnt,  besonderen  Widerstand.  Oder  aber  der  Grund 
und  Boden  an  der  Südseite  gehörte  ursprünglich  nicht  den  Besitzern  dieser  Be- 
gräbnisstätte und  wurde  erst  nachträglich  hinzuerworben  (s.  S.  212). 

Die  hiermit  so  weit  als  möglich  festgesetzte  Abfolge  der  Beisetzungen  in 
der  grüfscrcn  Gräbergruppe  nach  dem  Vorbilde  Petersens  in  einer  Tabelle  darzu- 
stcllcn  wird  der  nächste  Abschnitt  Gelegenheit  bieten  (S.  223). 

Und  nun  zum  Tabnitgrab,  das  nach  den  S.  206 ff.  dargeiegten  kunstge- 
schichtlichcn  und  epigraphischen  Anzeichen  möglichst  nah’  an  das  Jahr  500  hinauf- 
rücken kann  und  mufs.  Dem  entgegen  glaubt  Winter  die  gegenwärtig  herrschende 
unbegründete  Meinung  der  Orientalisten,  dafs  es  vielmehr  ins  dritte  Jahrhundert 
gehört,  durch  seine  Erörterung  des  Verhältnisses  dieser  Gräbergruppe  zu  dem 
grofsen  Hypogäum  stützen  zu  können.  Der  Schacht  des  letzteren  reicht  gegen  vier 
Meter  tiefer  hinab  als  der  des  ersteren.  Die  beiden  dem  Grabgemach  des  Königs 
gegenüberliegenden  Südkammern  enthalten  vier  Gruben,  welche  bis  dicht  an  den 
Plafond  der  unteren  Kammern  V und  VII  hinabreichen  (Durchschnitt  E F).  Die 
am  tiefsten  herabgehende  Nr.  1 ist  durch  einen  Durchbruch  (im  Durchschnitt  mit  O 
bezeichnet)  mit  dem  oberen  Rande  der  Nordwand  von  V verbunden,  welchen  Ilamdy 
erst  den  Grabräubern,  Winter  schon  den  alten  Totengräbern  zuschrcibt,  eine  Frage, 
die  sich  vielleicht  an  Ort  und  Stelle  entscheiden  läfst”.  Aber  gerade  aus  diesem 

**)  Vgl,  noch  auf  demselben  Plan  die  Gräber  I (Schnitt  Taf.  62  Grab  XXIX  und  XXX  S.  502  und  Beule, 

Taf.63,1),  XI  -f  XII  (Schnitt  Taf. 64)  XIII *+• XIV.  FeuilUs  dt  Carthagt  S-  125,  der  die  Erscheinung 

**)  Über  ähnliche  Durchbräche  vgl.  *,  B.  Mission  im  Sinne  Hamdy'»  erklärt. 

Jahrbuch  de«  archiolagSnchan  Iimtltut»  IX.  f ^ 


Digitized  by  Google 


ß 


2l6  Studniczka,  Über  die  Grundlagen  der  geschichtl.  Erklärung  der  sidonischcn  Sarkophage. 


Zusammentreffen  ergibt  sich  bei  näherer  Erwägung  des  Durchschnitts  die  entgegen- 
gesetzte Folgerung*0.  Wenn  die  Grube  Nr.  1 später  gearbeitet  wäre  als  die  Kammer  V, 
dann  hätte  sich  der  merkwürdige  Zufall  begeben,  dafs  die  Südwand  der  Grube, 
deren  Lage  doch  schon  von  obenher  bestimmt  war,  genau  senkrecht  Uber  die  Nord- 
wand der  Kammer  zu  stehen  kam.  Wenn  dagegen  die  Kammer  V später  gearbeitet 
ist,  dann  erklärt  sich  dieses  Zusammentreffen  ganz  natürlich:  sobald  man  mit  ihrem 
Plafond  an  die  Grube  I anstiefs,  mufste  er  sein  Ende  finden  und  genau  hier  die 
Nordwand  der  Kammer  herabgehen.  Doch  sollte  sich  selbst  hierüber  streiten  lassen: 
was  Winter  fiir  seine  Auffassung  anfuhrt,  das  beruht  auf  einem  offenbaren  Versehen. 
Er  behauptet,  dafs  die  Werkmeister  der  oberen  Gruben,  als  sie  an  dem  Durchbruch 
in  Nr.  I das  Zusammentreffen  mit  den  bereits  bestehenden  unteren  Kammern  merkten, 
»fiir  die  drei  anderen  Gruben  . . . mehr  in  nördlicher  Richtung  hinausgingen«,  wäh- 
rend «loch  Nr.  t die  nördlichste  von  allen  ist  und  3 und  4 erst  recht  über  dem  Pla- 
fond von  V und  VII  liegen. 

Ganz  unzweideutig  für  das  höhere  Alter  der  Tabnitgräber  spricht  aber  der 
Vergleich  aller  Werk-  und  Kunstformen.  Der  ägyptische  Sarg  des  Königs  und  die 
Art,  wie  er  allein  unter  den  Boden  seiner  Kammer  in  eine  Grube  versenkt  ist, 
findet  seine  Analogie  nur  an  dem  unbedingt  ältesten  Stück  der  anderen  Grabstätte, 
Nr.  17  in  Kammer  I (oben  S.  213).  Mit  dessen  Besitzerin  hat  der  König  und  seine 
unterirdische  Hausgenossin,  in  der  Grube  Nr.  3,  auch  das  goldene  Stirnband  von 
altertümlich  schmuckloser  Form  gemein  (S.  221  Fig.  5).  Wie  die  Leiche  Tabnits 
und  die  in  der  Grube  Nr.  1 so  waren  in  dem  unteren  Hypogäum  diejenigen  der 
Sarkophage  Nr.  17  und  des  Zweitältesten  Nr.  3 (oben  S.  213)  an  ein  langes  Syko- 
morenbrett  festgebunden eine  Bestattungsweise,  die  auf  die  Zeit  vor  Einführung 
der  Steinsärge  zurückzugehen  scheint”.  Dafs  die  Tabnitgruppe  im  Ganzen  noch 
mehr  dieser  älteren  Periode  angchört,  geht  klärlich  daraus  hervor,  dafs  erst  nur 
der  König  einen  Steinsarg  erhielt,  seine  Angehörigen  aber  mit  den  vier  Gruben 
vorlieb  nehmen  mufsten,  wogegen  in  dem  unteren  Grabbau  den  siebzehn  Steinsärgen 
nur  die  meterlange  untiefe  Grube  im  Boden  von  Kammer  II  (Schnitt  C D)  gegen- 
übersteht, die  je  nach  der  Beschaffenheit  der  darin  gefundenen  Gebeine  für  ein 
Kindergrab  oder  fiir  eine  Opfergrubc  zu  halten  sein  wird  **. 


*) 
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Diese  Ansicht  ist  mit  ganz  ungenügender  Kcnnt- 
nifs  des  Tatbestandes  vertreten  in  Tke  Century 
Ncw-York  1893  XLV  S.  551 ; es  war  ein  Ge- 
dächtnifs  fehler,  wenn  ich  Philologenver».  S.  74 
A.  16  diese  Äußerung  auf  Hamdy  selbst  zurück- 
führtc. 

Hamdy  S.  15  (mit  Ablj.),  vgl.  S.  62.  83.  103. 
Vgl.  besonders  Gaillardot,  Missten  S.  866  f.  Per- 
rot III  S.  192  f. 

Hamdy  S.  7.  Ein  Kindergrab  ähnlicher  Art 
scheint  Gaillardot  ausgegraben  zu  haben,  Mission 
Berger,  Rtv.  arch.  l 


S.  468:  nous  trouvons  une  petite  fosse  remplie  Je 
terre  et  de  quelques  debris  d‘ ossements.  Un  petit 
pendant  <i‘ ereilte  en  er,  un  petit  braeelet  tres-mime 
en  arge  nt,  tarne  en  tuivre  d'un  eoffret  sont  les 
seuls  objets  que  nous  y remontrons.  — Für  Totcn- 
cult  an  den  Sarkophagen  zeugen  Altäre  wie 
Mission  Taf.  so  S.  707,  Perrot  III  S.  176;  Litte- 
ratur  über  semitischen  Totcncult  bei  Smend, 
Alttcstam.  Rclig.  S.  1 1 2 f . Anm.  2.  Verbrannte 
Schafe  fanden  sich,  in  Gefafsen  verwahrt,  in  den 
phönikischcn  Gräbern  zu  Iladrumctum,  s.  Ph. 
XIV  S.  23.  26. 
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Endlich  stellt  meine  Ansicht  in  Übereinstimmung  mit  allem  Wesentlichen 
von  dem,  was  Renan  und  Gaillardot  auf  Grund  ihrer  umfassenden  Erforschung  der 
sidonischcn  Nekropole  über  die  relative  und  absolute  Chronologie  der 
dortigen  Gräbertypen  ermittelt  haben“  und  was  auch  heute  noch  seinen  Wert 
behält,  obschon  es  durch  den  neuen  Fund  wesentlich  bereichert  und  berichtigt 
worden  ist.  Es  hätte  allein  ausgereicht,  um  von  dem  Herabrücken  der  Anlage  des 
Tabnitgrabcs  — das  des  Eschmunazar  war  zu  singulär,  um  vorher  mit  Sicherheit 
cingerciht  zu  werden  — in  die  Diadochcnzeit  abzuhalten.  Denn  mit  dieser  Periode 
kommen  die  unbequemen  Brunnenschächte  ab,  an  ihre  Stelle  treten  Thüren  und 
Treppen.  Diefs  geht  schon  daraus  hervor,  dafs  sich  die  griechischen  Anthropoiden, 
deren  bekannte  Exemplare  kaum  über  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  herab- 
rcichen  (oben  S.  209),  ausschlicfslich  in  Schachtgräbem  gefunden  haben.  Die  letzteren 
aber  gehen  bis  in  sehr  hohes  Altertum  hinauf,  da  sic  bekanntlich  einen  altägyp- 
tischen Typus  nachahmcn  und  in  Sidon  eine  lange  Entwickelung  durchgemacht 
haben.  Als  die  älteren  gelten  im  Allgemeinen  die  Grüfte  mit  minder  tiefem 
Schacht  und  mit  kleineren  Kammern.  Die  Leichen  werden  erst  einfach  auf  den 
Boden  der  Kammern  hingelegt,  dann  in  senkrechten  Gruben  oder  in  wagcrechten 
fours  (oben  S.  212.  214),  geborgen,  welch  letztere  länger  üblich  bleiben  als  jene. 
Sie  liegen  früher  offen  und  auf  llolzbahrcn  (oben  S.  216),  später  in  Sarkophagen. 

Für  die  absolute  Datierung  der  älteren  Sehachtgräber  ist  das  Vorwiegen  des 
ägyptischen  Imports  unter  den  Beigaben  bezeichnend.  In  einem  Hypogäum,  das 
den  Südräumen  der  Tabnitgruft  durchaus  gleichartig  ist,  fanden  sich  ferner  Vasen- 
scherben mit  schwarzen  Figuren  — darunter  bemerkenswerter  Weise  Herakles  im 
Löwenkampf  — , welche  heute  Niemand  mehr  hellenistischer  Zeit  zuschreiben  wird, 
obwohl  leider  eine  Nachprüfung  der  verschollenen  Bruchstücke  nicht  möglich  ist1’. 
Und  genau  entsprechende  Grabanlagcn  in  Karthago  haben  neulich  gar  altkorinthisches 
Geschirr  ergeben1*. 

Das  Ergebnifs  dieser  Untersuchung  lautet  also:  Was  die  topographischen 
Verhältnisse  der  Grabstätte  Uber  die  Reihenfolge  der  Beisetzungen  lehren,  das 
steht  nirgends  im  Widerspruche,  vielmehr,  soweit  cs  sicher  ist,  in  positiver  Über- 
einstimmung mit  der  kunstgcschichtlichcn  Folge  der  Sarkophage.  Die  S.  206  auf- 
gestellte Vorfrage  ist  also  gegen  Winter  entschieden.  Das  ist  seiner  Annahme  aus- 
schliefslich  oder  wenigstens  vorwiegend  antiquarischer  Erwerbung  der  Särge  gewifs 
nicht  günstig,  freilich  ohne  sie  auszuschliefscn,  da  ja  solche  Erwerbung  für  einzelne 
bezeugt  ist.  Die  Entscheidung  kann  also  nur  Stück  für  Stück  gefallt  werden. 
Eine  notwendige  allgemeine  Vorbedingung  dieser  Prüfung  ist  aber  offenbar  die 

M)  Mission  S.  422  f.  481  ff.  Vgl.  Vogllc,  Rev.  arck.  Romaine  angesetzt.  Dafs  die  BruchstUckc  im 

1889  XIII  S.  186.  Louvre  nicht  aufzufinden  seien  teilt  mir  mit  ge* 

ai)  Mission  Grab  IV  auf  dem  Plan  Taf.  62,  die  wobnter  Bereitwilligkeit  E,  Pottier  mit;  er  fragt, 

Scherben  erwähnt  S.  464;  485;  488.  An  lctr-  ob  zie  nicht  als  Proben  der  Technik  in  irgend 

tercr  Stelle  hat  Fröhner  (im  Jahre  1864)  die  ein  Provinxialrauscum  verschenkt  worden  seien, 

nachlässige  schwarzfigurige  Malerei  vers  V ipoqut  *■)  Vcrnaz,  Rev.  arck.  1887  X S.  155  ff. 

»5* 
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Feststellung  dessen,  was  der  gesammte  Befund  der  Grabstätte  von  ihren  Bewohnern 
zu  wissen  oder  zu  vermuten  gestattet,  natürlich  zunächst  ohne  dafs  die  Bild- 
werke der  Sarkophage  als  biographische  Zeugnisse  verwertet  werden. 

III.  DIE  SIDONISCHEN  BESITZER  DER  SARKOPHAGE. 

A.  Das  Zeugnifs  der  Fundtatsachen. 

Von  der  Sarkophaginschrift  Tabnits  abgesehen  hat  bekanntlich  Hamdy  leider 
keine  Zeile  gefunden,  welche  über  die  Inhaber  der  Sarkophage  Auskunft  gäbe. 
Um  so  aufmerksamer  müssen  wir  die  stummen  Zeugen  verhören,  die  gesammte 
Grabstätte  und  ihre  Einrichtung,  namentlich  die  Reste  der  Leichen  und  ihres 
Schmuckes,  welche  die  Grabräuber  übrig  gelassen  haben. 

Dafs  ebenso  wie  der  benachbarte  König  auch  die  Inhaber  des  späteren 
gröfseren  Hypogäums  mit  den  griechischen  Sarkophagen  Sidonicr  waren,  darf 
von  vornherein  als  selbstverständlich  gelten.  Es  geht  deutlich  hervor  aus  der 
durchaus  landesüblichen  Art  des  Felsbegräbnisses  und  der  Bestattungsweise.  Die 
Befestigung  der  Leiche  an  ein  Brett  fanden  wir  S.  216  in  den  Tabnitgräbem  und  in 
den  ältesten  Sarkophagen  der  jüngeren  Gruppe,  Nr.  17  und  3,  die  Umwickelung  mit 
Leinenbinden  hatte  mit  dem  König  und  der  Inhaberin  von  Nr.  17  auch  noch  der 
Besitzer  des  Alexandersarkophags  gemein  ”,  woraus  wir  schliefsen  dürfen,  dafs 
diese  ägyptisierendc  Art  der  Leichenconscrvierung  immer  im  Gebrauche  geblie- 
ben war. 

Ebenso  bestimmt  läfst  sich  behaupten,  dafs  die  Nachbaren  des  Königs 
einem  äufserst  vornehmen  Geschlecht  angehörten.  Gewifs  konnten  sich  in 
Sidon,  so  gut  wie  in  Ägypten”,  nur  die  Vornehmen  den  Luxus  solcher  mühsamer 
und  kostspieliger  Felsgrabanlagen  leisten,  unter  denen  diese  die  ausgedehnteste  und 
stattlichste  ist”.  Hierzu  stimmt  die  Pracht  der  Grabbeigaben  (zusammengestellt 
von  Winter  S.  4 1.),  von  denen  auch  nach  der  gründlichen  Plünderung  so  ansehn- 
liche Reste  übrig  geblieben  sind,  wie  die  vierundfünfzig  Goldknöpfe  von  dem  Ge- 
wände des  Toten  im  »Satrapensarkophag«;,  welche  geradezu  an  den  Edelmetall- 
reichtum der  mykcnischen  Schachtgräber  oder  des  Davidgrabes ,0  erinnern.  Noch 
deutlicher  aber  sprechen  die  Sarkophage  selbst.  Schon  der  Gebrauch  des  Stein- 
sarges überhaupt  ist,  nach  seiner  Seltenheit  in  dieser  älteren  Zeit  zu  schliefsen,  in 
Sidon  wie  in  Ägypten  auch  ein  Vorrecht  der  Hochgestellten.  Welchen  Ranges  aber 
müssen  erst  diejenigen  gewesen  sein,  die  an  Stelle  der  sonst  üblichen  einfachen 
Sarkophage  solche  Meisterwerke  der  griechischen  Plastik  mit  in  die  Grabesnacht 
zu  nehmen  reich  und  vornehm  genug  waren?  Diese  unerhörte  Pracht  sticht  allzu- 
sehr ab  gegen  den  caractirc  mesquin  der  sonstigen  sidonischen  Gräber  — der  jetzt 
nicht  mein  der  Beraubung  allein  Schuld  gegeben  werden  kann"  — als  dafs  man 

J")  Haindy  S.  64.  77,  Joubin,  Monnm.  funer.  S.  51.  Gräbergruppe  XV  auf  Taf.  62  der  Mission. 

”)  Vgl.  Erman,  Ägypten  S.  418  f.  “)  Joseph.  Archüol.  13,  8,4.  16,  7,  1. 

M)  An  die  Seite  stellt  sich  ihr  nur  die  arg  zerstörte  4I)  Kenan,  Mission  S.  504. 
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sich  damit  zufrieden  geben  könnte,  hier  an  eine  erste  beste  reiche  Familie  der 
reichen  Handelsstadt  zu  denken.  Wenn  irgendwo,  so  scheint  hier  die  Sprache  der 
Denkmäler  unzweideutig  und  eindringlich  von  einem  Geschlecht  allerersten  Ranges 
zu  berichten,  das  heifst  in  dieser  Zeit  von  dem  sidonischen  Königsgeschlecht, 
dessen  Hellenenfreundschaft  die  Geschichte  meldet. 

Doch  dieser  mächtige  Eindruck  soll  nur  ein  Irrlicht  sein,  welches  vor  einer 
kritischen  Beleuchtung  in  nichts  zerrinnt.  Den  »sicheren  Maafsstab«  hierfür  findet 
Winter  S.  4 in  dem  Vergleiche  der  beiden  inschriftlich  beglaubigten  Königs- 
gräber, aus  denen  »wenigstens  für  die  Zeit  dieser  beiden  Herrscher  auf  eine  be- 
stimmte Sitte  fiir  den  Bestattungsritus  der  phönikischen  Fürsten  zu  schliefsen«  sei. 
Seine  Durchführung  des  Vergleiches  steht  aber  von  vornherein  auf  einem  falschen 
Standpunkt,  da  er  diese  Zeit  irrig  an  das  Ende  statt  an  den  Anfang  unserer  Reihe 
stellt  (oben  S.  206  ff.  215  ff.).  Was  lehren  nun  die  beiden  Königsgräber?  Dafs  sich 
damals  die  Fürsten  in  ägyptischen  Sarkophagen  einsam  in  Felsgruben  zu  betten  liebten. 
Aber  genau  ebenso  beigesetzt  fanden  wir  ja  S.  213  den  Doppelgänger  der  Königs- 
sarkophage, Nr.  17.  Dafs  seine  Grube  minder  fest  verschlossen  war,  als  die  des  Tabnit, 
kann  nicht  als  ein  wesentlicher  Unterschied  gelten,  da  ja  Eschmunazars  Grab  noch 
viel  leichter  zugänglich,  fast  an  der  Oberfläche  des  Felsens  lag".  Auch  in  unserer 
Zweitältesten  Kammer  II  lag  der  Tote  — abgesehen  von  dem  unsicheren  Kinder- 
grab, oben  S.  216  — , noch  einsam,  erst  in  den  späteren  finden  sich  zwei  und  mehr 
Sarkophage  beisammen.  Der  Vergleich  mit  anderen  sidonischen  Grabstätten  (oben 
S.  217)  bestätigt  noch  weiter,  dafs  die  Bestattungsweise  der  beiden  Könige  kein 
Vorrecht  ihrer  Würde,  sondern  nur  ein  Zeichen  ihrer  Zeit  ist.  Aus  dieser  Frühzeit 
reichen  eben  unsere  Gräber  in  eine  jüngere  hinab,  da  die  Sorge  um  die  Sicherheit 
der  Grabesruhe  entweder  abgenommen  oder  aber  andere  Mittel  gefunden  hatte, 
so  dafs  sie  kein  Hindcrnifs  mehr  bildete,  die  fortschreitende  Technik  des  Felsbaus 
zu  grölseren  Anlagen  zu  verwerten,  welche  eine  gründlichere  Ausnutzung  der  kost- 
spieligen Schachte  gestatteten  und  zugleich  dem  natürlichen  Wunsch  entgegen- 
kamen, im  Tode  »zu  den  Vätern  versammelt  zu  werden«.  Wenn  im  Widerspruch 
zu  diesem  echt  semitischen  Wunsche**  Eschmunazar  nicht  nur  in  gesondertem 
Grabe,  sondern  von  seinem  Vater  gegen  zwei  Kilometer  entfernt  lag",  so  wird  man 
das  nicht  dem  ständigen  Begräbnifsritus  der  phönikischen  Fürsten,  sondern  nur  ganz 
bestimmten  Ausnahmeverhältnissen  zuschreiben,  über  die  sich  später  eine  Ver- 
mutung einstellen  wird. 

Doch  es  bleibt  noch  ein  zweiter  Unterschied  zwischen  unseren  und  den 
beiden  Königssarkophagen  übrig:  diese  tragen  phönikische  Inschriften,  die  den 
ersteren  gänzlich  fehlen.  »Aber  ist,  zumal  im  Orient,  ein  Königsgrab  ohne  Inschrift 
denkbar?«  (Winter  S.  8).  Gcwifs  nicht,  nur  wird  man  noch  hinzufügen  müssen: 
überhaupt  nicht  das  Grab  eines  Mannes  aus  vornehmem  Geschlecht.  Aber  als  un- 

43)  S.  Vogü£'s  Reconstruction  C.  /.  &jw.  I S.  !0  f.,  **)  S.  Schwally,  Das  Leben  nach  dem  Tode  S.  54  f. 

Perrot  III  S.  160  ff.  M)  AVere/.  Taf.  I Nr.l  11.7,  vgl.  J/izrö>«  Taf.66  u.  62. 
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umgängliche  Grabinschriften  können  doch  nur  solche  gelten,  die,  wie  auch  Winter 
fordert,  Namen,  Rang  und  Ruhm  der  Verstorbenen  auf  die  Nachwelt  bringen 
sollten;  dieses  aber  konnten  und  wollten  unsere  Sarkophaginschriften  nicht,  dieweil 
sie  nach  der  Beisetzung  von  keines  Menschen  Auge  gesehen  werden  sollten  und, 
wenigstens  im  Falle  Tabnits,  auch  wirklich  bis  auf  unsere  Zeit  nicht  gesehen 
wurden.  Ihr  deutlich  ausgesprochener  Zweck  ist  ja  auch  nur  der,  einem  etwaigen 
Störer  der  Grabesruhe  mit  Beschwörungen  und  Verwünschungen  ein  letztes  Halt 
zuzurufen.  Dieser  etwas  naive  Appell  an  die  religiösen  Gefühle  eines  soweit  ge- 
langten Tuußmp'j/o;  wird  sich  bald  als  ziemlich  nutzlos  erwiesen  haben  und  so  kann 
cs  uns  nicht  Wunder  nehmen,  dafs  er  aufser  Gebrauch  kam  in  einer  Zeit,  die,  wie 
eben  dargelegt  wurde,  auch  auf  wirksamere  Schutzmittel  des  Totenfriedens  verzichten 
zu  können  glaubte.  Die  dem  Nachruhm  dienenden  Inschriften  aber  mußten  nach 
wie  vor  dort  angebracht  werden,  wo  sie  die  Nachwelt  auch  ohne  Gräberschändung  lesen 
konnte,  auf  den  Grabdenkmälern  oben  neben  den  Eingängen  zu  den  unterirdischen 
Kammern.  Solche  Monumente,  wie  sie  die  Bibel  kennt“,  sind  an  anderen  phöni- 
kischcn  Orten,  namentlich  zu  Amrith,  noch  wohl  erhalten“  und  sicher  auch  für 
Sidon  vorauszusetzen,  obwohl  dort  bisher  nicht  viel  mehr  davon  aufgedeckt  ist,  als 
die  Fundamentbettungen  für  die  Ädicula  über  dem  Grab  F.schmunazars  (S.  219 
A.  42).  Eine  genaue  Untersuchung  der  humusbedeckten  Fclsobcrfläche  rings  um 
unsere  beiden  Schachte  könnte  vielleicht  noch  ähnliche  Spuren  nachweiscn.  Haben 
doch  auch  die  ägyptischen  Vorbilder  der  phönikischen  Schachtgräber  ihre  sicht- 
baren, mit  Inschriften  versehenen  Grabmäler:  die  Mastabas  (s.  unten  A.  53). 

Dafs  daneben  auch  in  der  Tiefe  die  Bewohner  der  einzelnen  Gruben  und 
Särge,  und  zwar  wieder  nicht  nur  die  von  königlichem  Geblüt,  für  ihre  Nach- 
kommen namentlich  bezeichnet  wurden,  möchte  man  gerne  annehmen,  so  wenig 
sich  von  derartigen  Aufschriften  bisher  eine  Spur  gefunden  hat,  wie  denn  das 
Mutterland  des  Alphabets  überhaupt  unglaublich  arm  an  monumentalen,  in  Stein 
gehauenen  Inschriften  ist“.  Der  Möglichkeiten,  wie  solche  Namensvermerke  ange- 
bracht gewesen  und  verschwunden  sein  können,  bieten  sich  mehrere.  Zwei  liegen 
in  späteren  sidonischen  Gräberfunden  vor":  wenn  sie  auf  die  Kammerwändc  (oder 
Sarkophage)  aufgemalt  waren,  kann  sic  die  starke  Erdfcuchtc  (s.  S.  231  f.)  ver- 
wischt haben;  besondere  Steincippen  aber  können,  mit  so  manchem  handlichen 
Brocken  von  den  Sarkophagen  selbst,  als  Bausteine  weggcschleppt  worden  sein,  auf 
die  bekanntlich  späte  Grabräuber  oft  kaum  weniger  erpicht  waren  wie  auf  Schätze“. 

4>)  Die  Stellen  bei  Schwally,  a.  a.  O.  S.  58.  Der  schrieben  sind  die  Namen  der  Toten  auf  den 

Monolith  von  Siloatn,  der  zugleich  Grabdenk-  unten  S.  239  erwähnten  Knochcngefäfscn  und 

mal  und  -kammer  ist,  trägt  heute  noch  Reste  Cistcn. 

der  Inschrift,  Perrot  IV  S.  354.  4*)  Als  ein  mir  zufällig  nahe  liegendes  Beispiel 

**)  Müsion  Taf.  11  — 17.  47  f*.  Herrot  III  S.  149  ff.  führe  ich  an,  dafs  ich  in  der  umfangreichen 

165.  Nekropole  zu  Myra  in  Lykien  nur  an  einem 

4I)  Renan,  Mission  S.  832  ff.  einzigen,  kaum  ohne  Lebensgefahr  erreichbaren 

**)  Mission  S.  491  ff.  Mit  Tinte  oder  Farbe  aufge-  Felsengrab  die  als  Schiebtür  dienende  Stein- 

platte unausgcbrochcn  vorgefunden  habe. 
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Das  letztere  gilt  vollends  von  Bronzetafeln,  die  zu  diesem  Zweck  in  Karthago  üblich 
gewesen  sein  sollen“. 

Die  Unterschiede  der  bezeugten  von  unseren  mutmaafslichen  Königsgräbern 
haben  sich  also  ganz  einfach  aus  der  Verschiedenheit  der  Zeit  erklärt.  Und  ihnen 
steht  eine  Übereinstimmung  gegenüber,  welche  zu 
den  übrigen  Anzeichen  für  unsere  Vermutung  ge- 
radezu entscheidend  hinzutritt.  Der  einzige  Schmuck 
der  Leiche  Tabnits,  ein  schlichtes  goldenes  Diadem 
(Fig.  s oben),  war  ohne  Frage  das  Abzeichen  seiner 
königlichen  Würde51.  Mit  ihm  teilte  es  auch  die 
Frau  in  der  am  reichsten  ausgestatteten  Grube  Nr.  z,  . , 

KOnigsdiademe  Tabnits  und  der 

gewifs  die  Königin,  also  wohl  seine  in  der  Ksch-  Leicht:  im  Sarkophag  Nr.  17. 
munazarinschrift  Z.  14  erwähnte  Frau  und  Schwester, 

Ammaschtoreth.  Und  wenn  sich  nun  dasselbe  Abzeichen,  nur  in  etwas  breiterer 
Form,  an  der  einzigen  unberührten,  mit  Tabnit  fast  gleichzeitigen  Leiche  der  unteren 
Gräbcrgruppc,  im  Sarkophag  Nr.  17,  wiederfindet,  so  kann  wenigstens  ihr  könig- 
licher Rang  nicht  bezweifelt  werden. 

Noch  mehr.  Die  gegenseitige  Lage  der  beiden  Gräbergruppen,  wie  sic  der 
Plan  und  der  Schnitt  E F (Beilage  zu  S.  212)  darstcllt,  gestattet  nach  dem  bisher 
ermittelten  keinen  Zweifel,  dafs  die  königlichen  Bewohner  der  späteren  die  Erben 
Tabnits  waren.  Wie  aus  der  Bibel  allgemein  bekannt  pflegen  semitische  Begräbnis- 
stätten auf  dem  Erbgrundbesitz  der  Geschlechter  zu  liegen5'.  Die  unsrigen  liegen 
nun  nicht  blos  dicht  beieinander  — der  Abstand  der  Schachte  beträgt  rund  sechs 
Meter51  — sondern  zum  guten  Teil  übereinander,  somit  in  (oder  unter)  demselben 
Grund  und  Boden.  Dieser  ist  also  aus  dem  Eigentum  Tabnits  in  das  der  könig- 
lichen Gründer  des  unteren  I lypogäums  übergegangen,  und  da  die  letzteren  jenem 
unmittelbar  gefolgt  sind,  auch  die  Gruben  seiner  Grabgenossen  pietätvoll  geschont 
haben  (oben  S.  216),  so  können  sie  nur  seine  rechtmäfsigen  Erben  gewesen  sein. 

Ein  Bedenken,  das  sich  gegen  diese  wie  mir  scheint  zwingende  Folgerung 
erhebt,  wandelt  sich  vielmehr  bei  näherer  Betrachtung  in  eine  Bestätigung.  Der 
unmittelbare  Erbe  Tabnits  war  ja  allerdings  Eschmunazar  II,  aber  aus  seiner 
Sarkophaginschrift  (Z.  3)  geht  hervor,  dafs  er,  obwohl  nach  vierzehnjähriger  Herr- 
schaft, noch  in  jungen  Jahren  unvcrmählt  und  kinderlos  starb  (die  Littcratur  oben 
S.  206  A.  6).  Das  bestätigt  aufs  deutlichste  die  im  Gegensätze  zu  dem  Grabe  seines 
Vaters  besonders  auffallende,  vollständige  Einsamkeit  des  semigen.  Er  hat  es  sich 
an  diesem  fernen  Platze  selbst  erbaut  (Z.  4),  gleich  Absalom  5‘,  als  er  seines  kinder- 


w)  Beule,  Fouillts  Je  Cartkage  S,  137  f.,  vgl.  Vogtle 
und  Dclattrc,  arch.  1889  XIII  S.  178fr.  183. 
Sl)  Vgl.  Jesaja  62,  3. 

M)  Schwally  a.  a.  Ü.  S.  §4  ff.  Smcnd,  Alttcstam. 
Rclig.-Gesch.  S.  1 1 2 A.  2. 

Also  noch  weniger  wie  die  beiden  Schachte  in 


dem  einen  Mastaha  Perrot  I S.  187;  Er  man, 
Ägypten  S.  419. 

S4)  II.  Samuel.  iS,  18  (Cbcrs.  von  Kautzsch):  »Ab- 
salom  hatte  schon  bei  Lebzeiten  den  Malstein 
im  Königstale  genommen  und  ihn  für  «ich  er- 
richtet, weil  er  [sich]  sagte:  Ich  habe  keinen 


Digitized  by  Google 


222 


Sttidnicxka,  über  die  Grundlagen  der  geschichtl.  Erklärung  der  sidoimchcn  Sarkophage. 


losen  Todes  sicher  zu  sein  glaubte,  wahrscheinlich  erst  sehr  kurze  Zeit  vor  seinem 
Ende,  woraus  allein  sich  die  ganz  abnorme  Bescheidenheit  der  Anlage,  — einer 
nächst  der  Felsoberfläche  statt  an  der  Sohle  eines  tiefen  Schachtes  gelegenen 
Grube  — befriedigend  erklärt.  Den  Platz  neben  dem  Vater  aber  mufste  er  den- 
jenigen überlassen,  welche  das  königliche  Geschlecht  und  damit  auch  den  Toten- 
cultus  Tabnits  weiter  fortpflanzten11,  sei  das  nun  ein  jüngerer  Sohn  oder  eine  Erb- 
tochter gewesen , die  wenigstens  nach  mosaischem  Gesetz  einen  Mann  gleichen 
Stammes  zu  heiraten  verpflichtet  war1*.  Ein  gewisses  Vorurteil  für  die  zweite  Mög- 
lichkeit erweckt  mir  namentlich  die  enge  Zusammengehörigkeit  des  ägyptischen 
Sarkophags  Nr.  17,  in  dem  die  Ahnfrau  des  neuen  Königsgeschlechts  ruhte,  mit 
den  beiden  Königssärgen. 

Mir  scheint  cs  also  mehr  als  Vermutung  zu  sein,  dafs  die  Grabstätte  mit 
den  griechischen  Sarkophagen  von  dem  königlichen  Geschlechte,  welches  Tabnit 
und  Eschmunazar  II  beerbte,  gegründet  wurde,  und  dafs  wenigstens  ihre  ältesten 
Bewohner  wirklich  die  Königskrone  trugen.  Mit  ihnen  standen  aber  alle  nachfolgen- 
den wahrscheinlich  in  unmittelbarem  genealogischen  Zusammenhang.  Diefs 
ist  von  vornherein  das  Natürlichste  und  wird  dadurch  bestätigt,  dafs  nach  der  vor- 
hin ermittelten  Abfolge  der  Beisetzungen  auch  hier  wieder  der  Nachfolger  überall 
auf  den  Vorgänger  Rücksicht  genommen  hat.  Der  schlimmste  Verstofs  hiergegen, 
dem  wir  (S.  213)  begegnet  sind,  das  Aufstellen  des  Klagefrauensarges  und  der  zu- 
gehörigen Theke  Nr.  2 Uber  dem  ägyptischen  Nr.  17  in  Kammerl,  ist  der  mildeste 
unter  den  üblichen  Eingriffen  in  das  Totenrecht,  gegen  welche  Eschmunazar  (Z.  6 
und  21)  die  göttliche  Strafe  namentlich  auch  auf  »königliche  Personen«  hcrabruft; 
er  wird  zudem  noch  weiter  abgeschwächt  durch  den  langen  Zcitabstand,  der  die 
Usurpatoren  von  der  ursprünglichen  Besitzerin  des  Gemaches  trennte. 

Den  Versuch,  den  genealogischen  Zusammenhang  der  Verstorbenen  im  Ein- 
zelnen festzustellen,  ermöglicht  die  kunstgcschichtliche  Chronologie  der  hervor- 
ragendsten Sarkophage,  deren  Daten  hier  freilich  nur  sehr  allgemein  gefafst  werden 
dürfen.  Zwar  die  Annahme,  dafs  auch  die  griechischen  Särge  ursprünglich  anderen 
Toten  gedient  hätten,  wird  sich  uns  (S.  229 f.)  nur  für  den  lykischen  als  ernstlich 
erwägenswert  bewähren.  Aber  auch  die  anderen,  ohne  Zweifel  oder  höchst  wahr- 
scheinlich filr  die  Sidonier  angefertigten  Stücke  können  sehr  wohl  längere  Zeit 
vor  oder  auch  eine  Weile  nach  dem  Ableben  ihrer  Besitzer  fertig  geworden  sein. 
Das  Geschlecht  der  einzelnen  Toten  ist  mehrfach  durch  Überreste  der  Gebeine  oder 
charakteristische  Beigaben  gesichert.  Ferner  glaube  ich  keinen  Widerspruch  be- 
fürchten zu  müssen,  wrenn  ich  die  prächtigen  Reliefsärge  auch  ohne  solche  Zeug- 
nisse und  bevor  ihre  Anfertigung  für  ihre  sidonischen  Insassen  aufser  Zweifel  ge- 
stellt ist,  männlichen  Familicnhäuptcm  zuschreibe.  Umgekehrt  dürfen  die  einfachen 
Thckai  von  vornherein  eher  als  Frauengräber  gelten.  Unter  diesen  Voraussetzungen 

Sohn,  um  meinen  Namen  fortlcben  zu  lassen!  Denkmal  Absaloms-t« 

und  halte  den  MaUtcin  mit  seinem  Namen  bc-  5i)  Yergl.  Schwalty  a.  a.  O.  S.  28  ff. 

nannt.  Daher  hci&t  er  bis  zum  heutigen  Tage  Numeri  36, 
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ergibt  sich  die  folgende  Gruppierung,  bei  der  nur  die  Theke  Nr.  io  uneingeord- 
net  bleibt. 

I.  Generation. 

I.  Hälfte  5.  Jahrh.  Kammer  I (Untergrund),  II,  V (nachmals  VII  vgl.  S.  214): 

Nr.  17  ägyptischer  Sarg,  Frau,  nach  dem  reichen  Haarwuchs  und  tadellosen 

Gebifs  ziemlich  jung  verstorben  (Hatndy  S.  83). 

Nr.  3 griechischer  anthropoider  Sarg,  Mann  (Knochenreste,  Mamdy  S.  15). 

Nr.  II  griechischer  anthropoider  Sarg,  Frau  (Schmuck,  Hamdy  S.  17). 

Nr.  12  Theke,  Geschlecht  unbekannt,  wahrscheinlich  aber  Frau,  gewifs  nicht 
der  Gatte  von  Nr.  1 1 , der  nicht  in  so  viel  bescheidenerem  Sarge  beigesetzt  wor- 
den wäre. 

Wahrscheinlich  war  Nr.  3 das  Familienhaupt,  17  die  früher  verstorbene 
Gattin,  II  und  12  etwa  die  zweite  Frau  und  eine  unverheiratete  Tochter. 

II.  Generation. 

Mitte  5.  Jahrh.,  Kammer  VI. 

Nr.  16  »Satrapensarkophag«,  Mann. 

Nr.  14  Theke,  Frau  (Spiegel,  Hamdy  S.  42). 

Nr.  13.  15,  die  gleich  Nr.  16  ornamentierten  Särge  werden  wegen  ihres  Vorrangs 
vor  der  Theke  Männer  geborgen  haben,  etwa  jungverstorbenc  Söhne  des  Paares 
Nr.  16.  14. 

III.  Generation. 

Ende  5.  Jahrh.,  Kammer  IV. 

Nr.  8 Theke  mit  anthropoider  Höhlung,  Frau  (Einfachheit  des  Sarges). 

Nr.  9 Lykischer  Sarkophag,  Mann. 

IV.  Generation. 

Mitte  4.  Jahrh.,  Kammer  I (oberer  Raum). 

Nr.  1 Klagefrauensarkophag,  Mann  (Gebeine  von  Jagdhunden,  Hamdy  S.  27). 

Nr.  2 Theke  Frau  (Einfachheit  des  Sarges). 

V.  Generation. 

Ende  4.  Jahrh.,  Kammer  III. 

Nr.  7 Alexandersarkophag,  Mann. 

Nr.  4.  5 gleich  dccorierte  Särge,  Frauen  (Gebeine  und  Beigaben,  Hamdy  S.  50). 

Nr.  6 ähnlicher  Sarg,  Mann  (Hamdy  S.  51),  etwa  ein  Sohn. 

Aus  dieser  wie  mich  dünkt  in  allem  Wesentlichen  wohl  begründeten  An- 
ordnung ergibt  sich  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit,  dafs  hier  hauptsächlich  Ehe- 
paare aus  fünf  aufeinander  folgenden  Generationen  bestattet  waren.  Die  wenigen 
Grabgenossen  der  Paare  I,  II  und  V dürften,  wie  im  Einzelnen  schon  vermutet 
worden  ist,  vor  dem  Austritt  aus  dem  Altemhause  verstorbene  Söhne  und  Töchter 
oder  auch  zweite  Frauen  gewesen  sein.  Die  fünf  Familienhäupter  werden  wir  uns 
am  einfachsten  in  directer  Descendcnz,  je  als  die  ältesten  des  Geschlechtes,  ver- 
knüpft denken,  nach  Analogie  des  Erbbegräbnisses  der  Patriarchen  bei  Hebron,  in 
dem  mit  Ausschlufs  aller  Seitenlinien  nur  Abraham  und  Sara,  Isaak  und  Rebeka, 
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Jakob  und  Lea  — Rachel  war  in  der  Ferne,  auf  einer  Reise  gestorben  und  be- 
graben — , endlich,  durch  besondere  Verfügung  des  Vaters,  noch  Joseph  bestattet 
waren”.  Ob  freilich  auch  unsere  Reihe  von  Majoratsherren  ebenso  lückenlos  ist 
wie  diese  biblische,  ist  von  vornherein  nicht  sicher,  es  kann  sogar  zweifelhaft  er- 
scheinen, wenn  sich  die  fünf  Generationen  wirklich  auf  fast  zwei  Jahrhunderte  ver- 
teilen. Als  ausgeschlossen  kann  und  soll  cs  nicht  gelten,  dafs  auch  innerhalb  dieses 
Erbbegräbnisses  irgendwo  die  directe  Descendcnz  abbrach  und  eine  männliche  oder 
weibliche  Seitenlinie  zur  Nachfolge  gelangte.  Dafs  der  für  das  erste  Paar  durch 
das  Diadem  in  Nr.  17  bezeugte  königliche  Rang  allen  fünf  Generationen  treu  ge- 
blieben ist,  läfst  sich  ja  zunächst  nicht  erweisen,  aber  schon  die  steigende  Pracht 
der  Sarkophage  macht  diese  Annahme  zu  der  einzig  natürlichen. 


B.  Die  littcrarisch  bezeugten  Könige  von  Sidon. 

Den  Prüfstein  für  die  Richtigkeit  unserer  aus  den  Fundtatsachen  geschöpften 
Vermutung  bietet  der  Vergleich  des  monumentalen  Tatbestandes  mit  dem  Wenigen, 
was  die  litterarische  Überlieferung  und  die  allem  Anschein  nach  durch  Babeion 
glücklich  nachgewiesenen  Münzen  von  den  sidonischen  Königen  jenes  Zeitraumes 
berichten“.  Diesen  Vergleich  hat  auch  Winter  S.  7 f.  flüchtig  angestellt,  aber  not- 
wendig irrig,  weil  auf  Grund  seines  Zusammendrängens  aller  Bewohner  der  Grab- 
stätte im  vierten  Jahrhundert. 

Der  älteste  von  den  Schriftstellern  genannte  König  von  Sidon  ist  jener 
Tetramncstos  im  Heere  des  Xerxes.  Wenn  sich  seine  oben  S.  208  vorgcschlagene 
Gleichsetzung  mit  Echmunazar  11  unmöglich  erweisen  sollte,  dann  könnte  er  sehr 
wohl  in  dem  Haupt  unserer  I.  Generation,  Nr.  3,  wiedererkannt  werden. 

Der  nächste,  der  envähnt  wird,  der  leider  ungenannte  iäSwvfwv 
welcher  im  Jahre  396  vor  der  Schlacht  bei  Knidos  zur  Perserflotte  unter  Konon 
stiefs,  könnte  nur  der  III.  Generation  angchört,  also  im  lykischen  Sarkophage  ge- 
ruht haben.  Eine  gewisse,  aber  durchaus  nicht  unüberwindliche  Schwierigkeit  er- 
höbe sich  dagegen,  wenn  dieser  Herrscher  wirklich  bis  374  regiert  hätte,  während 
die  Entstehung  des  Kunstwerks  schwerlich  über  400  hcrabzurücken  ist  (S.  211).  Jene 
(von  Winter  wiederholte)  Behauptung  Babeions  beruht  aber  nur  auf  einem  Versehen, 
das  er  aus  dem  Commcntar  des  semitischen  Corpus  zur  dclischcn  Stratoninschrift 
übernommen  hat.  Dort  wird  nämlich  bündig  angegeben,  dafs  Straton  I,  den  auch 
ich  (Tür  den  unmittelbaren  Nachfolger  des  Anonymus  halten  mufs,  in  dem  genannten 
Jahre  zur  Herrschaft  kam,  unter  Berufung  auf  Böckhs  Erläuterung  des  attischen 
Proxeniedecrets  für  diesen  König,  wo  aber  nichts  dergleichen  zu  lesen  steht,  da  nur 


4T)  Die  Stellen  bei  Schwally  a.  a.  O.  S.  54  ff. , wo 
auch  die  übrigen  Erbbegräbnisse  der  Schrift 
lusammcngcstcllt  sind. 

a*)  S.  besonders  von  Gutschinid,  Kleine  Schriften  II 
S.  74  ff.,  wo  nur  die  Einreihung  von  Tabnit  und 

Achime  nid  es 


Echmunazar  falsch  ist  und  Babclon , Jiult.  dt 
corr.  hellen,  1891  XVI  S.  293  ff. , bcs.  306  ff., 
wieder  abgedruckt  in  seinen  Milanges  numisma- 
tiquts  I S.  283  ff,  bes.  302  ff.  und  resümiert  in 
desselben  Calal.  d.  monn.  Grecquet  I;  La  Ferset 
u.  s.  w. 
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das  Datum  seines  Todes  (s.  unten),  nicht  aber  das  seines  Regierungsantritts  aus  der 
Überlieferung  zu  entnehmen  ist**. 

Aus  der  Zeit  der  IV.  und  V.  Generation  der  Grabstätte  sind  vier  Könige 
überliefert.  Die  auf  eine  Münzattrihution  gegründete  Vermutung  Habeions,  die  einen 
fünften  hinzufügt,  indem  sie  die  ungenannte  asiatische  Herrschaft,  welche  Ochos, 
angeblich  im  Jahre  349,  Euagoras  II  von  Salamis  verlieh,  in  Sidon  zu  finden 
glaubt,  kann  hier  aus  dem  Spiele  bleiben,  da  dieser  hellenische  Fürst  alsbald 
wieder  nach  seiner  kyprischen  Heimat  zurückkehrte  und  dort  starb.  Nur  beiläufig 
sei  bemerkt,  dafs  die  Möglichkeit  dieser  Hypothese  von  der  Entscheidung  über  die 
alsbald  zu  erwähnende  Streitfrage  nach  dem  Datum  der  Tötung  des  Tenncs  ab- 
hängt. Da  von  den  vier  bezeugten  Herrschern  natürlich  nur  zwei,  wenigstens  ihrem 
Rang  entsprechend,  in  unserer  Grabstätte  beigesetzt  sein  könnten,  so  fordert  unsere 
Hypothese,  dafs  sich  ausreichende  Gründe  für  den  Ausschlufs  zweier  aufweisen  lassen. 

Um  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts,  um  die  Zeit  des  Klagefrauen- 
sarges, starben  die  Könige  Straton  I der  I’hilhellene,  Proxenos  von  Athen,  und 
sein  Nachfolger  Tenn  es.  Erstcrcn  erstach  gegen  360  seine  Frau,  da  er  zauderte, 
sich  durch  Selbstmord  der  Rache  des  Grofsherrn  zu  entziehen,  der  er  in  Folge 
seiner  Teilnahme  an  der  Erhebung  des  Ägypterkönigs  Tachos  und  der  kleinasiati- 
schen Satrapen  verfallen  war“.  Tennes  wurde  nach  dem  Ansätze  Diodors  im 
Jahre  351/50  — nach  neueren  Forschungen  eher  drei  bis  fünf  Jahre  später*'  — 
von  Ochos  hingcrichtet,  zur  Strafe  für  den  von  ihm  geführten  und  erst  im  letzten 
Augenblick  schmählich  im  Stiche  gelassenen  Aufstand  der  phönikischen  Städte. 
Von  diesen  beiden  Concurrcntcn  ist  Tcnncs  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  aus- 
zuscheiden. Zwar  wage  ich  nicht  mit  Babeion  zu  vermuten,  dafs  er  überhaupt  kein 
Phönikier  gewesen  sei,  obwohl  sein  Name,  dessen  Anlaut  wenigstens  nach  der 
phönikischen  Münzaufschrift  Te  von  den  Sidoniern  nicht  anders  gesprochen  wurde 
wie  von  den  Griechen,  mit  dem  des  Heros  von  Tenedos  zusammenfällt,  also  grie- 
chisch sein  kann.  Doch  ist  die  Grundlage  dieser  Vermutung,  dafs  nämlich  Tennes 
nach  dem  Tode  des  schwer  compromittierten  Straton  der  Stadt  vom  Grofskönig 
als  sein  Vertrauensmann  aufgenötigt  worden  sei,  zwar  wieder  keine  überlieferte  Tat- 
sache, aber  immerhin  eine  viel  wahrscheinlichere  Voraussetzung,  als  dafs  Ochos  den 
legitimen  Erben  des  Verschwörers  zum  Throne  zugelassen  habe.  Und  selbst  wenn 
Tcnncs  dieser  Erbe  gewesen  sein  sollte,  würde  sein  schändlicher  Doppelverrat,  erst 
an  dem  Oberherm  und  dann  an  der  von  ihm  selbst  in  den  Aufstand  geführten  Stadt 
cs  ganz  natürlich  erscheinen  lassen,  dafs  sich  nach  seiner  Hinrichtung  Niemand  fand, 


“)  C /.  Stm.  1 Nr.  114,  C.  I.  Cr.  I Nr.  *7. 
w>)  S.  zuletzt  Judeich,  Klcinasiatischc  Studien  S.  166. 
208  f.  S.  209  ist  aber  die  Iustinstcllc  (und  wohl 
auch  die  des  Maximus  Tyrins)  als  völlig  unzu- 
gehrt rig  zu  streichen. 

*■)  S.  Outschmid  a.  a.  O.  S.  77  und  Judcicb  a.  a.  O. 
S.  174  fr.,  der  in  einer  Note  auch  schon  an- 


deutet, dafs  die  (damals  noch  nicht  ausführlich 
begründete)  Euagoras -Hypothese  Babeions  sich 
mit  einer  solchen  Datierung  der  grofsen  Kata- 
strophe von  Sidon  nicht  verträgt.  Denn  ein 
weiteres  IlcrabrUcken  der  drei  Jahre  des  Eu- 
agoras verbietet  die  Kegierungszcit  Stratons  II, 
welche  die  Jahrzahlen  seiner  Münzen  auf  min- 


destens dreizehn  Jahre  fcstsctzen;  Babeion  a.  a.  Ü. 
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der  ihm  die  letzte  Ehre  erwies,  dafs  er  also  der  im  alten  Testament  öfter  geschilderten 
schwersten  Strafe  verfiel,  »nicht  in  seiner  Väter  Grab  zu  kommen«;,  sondern  »auf 
der  Begräbnisstätte  der  gemeinen  Leute«,  »fern  von  seinem  Grabe  hingeworfen  zu 
werden  wie  ein  verachteter  Zweig«,  eine  Strafe,  der  in  Folge  geringerer  Vergehen 
auch  ein  König  von  Juda,  Jehoram,  verfiel:  »er  fuhr  dahin,  ohne  dafs  ihn  Jemand 
zurück-gewünscht  hätte,  und  man  begrub  ihn  in  der  Stadt  Davids,  doch  nicht  in 
den  Gräbern  der  Könige« 

Somit  kommt  für  den  Klagefrauensarkophag  nur  Straton  I in  Betracht. 
Die  in  der  ganzen  Grabstätte  einzig  dastehende,  eilfertige  und  fast  dürftige  Art, 
wie  dieser  Sarkophag  (und  sein  Genosse)  in  dem  viel  zu  niedrigen  Oberteil  der 
einer  älteren  Bewohnerin  gehörigen  Kammer  I vorlicb  nehmen  mufste  (oben  S.  213), 
lande  ihre  plausible  Erklärung  in  dem  plötzlichen  Ende  des  Königs  und  seiner 
Gattin  so  wie  der  mutmaafslichcn  Machtlosigkeit  ihrer  Erben.  Den  schönen  Marmor- 
sarg dürfte  dann  Straton  schon  bei  seinen  Lebzeiten  erworben  oder  wenigstens  be- 
stellt und  vorausbezahlt  haben“;  dafs  die  Annahme  seiner  Entstehung  um  oder 
wenn  nötig  auch  einige  Jahre  vor  360  mir  keinerlei  Schwierigkeit  zu  bieten  scheint 
habe  ich  bereits  S.  211  bemerkt. 

Für  die  V.  Generation,  den  Alexandcrsarlcophag,  stehen  zur  Wahl  der 
nach  der  Schlacht  bei  Issos  im  Jahre  332  von  Alexander  entthronte  und  der  an 
seine  Stelle  gesetzte  König:  Straton  II,  welcher  nach  dem  Zeugnifs  seiner  Münzen 
wenigstens  dreizehn  Jahre  geherrscht  hatte,  also  dem  Tenncs  unmittelbar  oder  nach 
kurzem  Interregnum  (nach  Babeion  des  Euagoras,  oben  S.  225)  gefolgt  war,  und 
Abdalonymos“.  Den  erstcren  in  unserem  Erbbegräbnis  zu  suchen  legt  sein 
Familienzusammenhang  mit  Straton  I,  wohl  seinem  Grofsvater,  nahe,  den  die  Homo- 
nymie doch  sehr  wahrscheinlich  macht,  ohne  ihn  gerade  zu  beweisen,  da  dieser 
Name  — Abdaschtöreth,  »Knecht  Astarte’s«  — sehr  häufig  gewesen  sein  ntufs“. 
Aber  so  undenkbar  cs  ist,  dafs  der  von  Alexander  entthronte  in  einem  Sarkophage 
beigesetzt  wurde,  dessen  beide  Hauptbildcr  den  grofsen  König  verherrlichen,  so  un- 
wahrscheinlich ist  es  auch  wieder  von  vornherein,  dafs  er,  der  Vertreter  der  ver- 
balsten und  mit  Jubel  abgcschüttelten  Perserherrschaft,  nach  seinem  Sturz  in  Sidon 
bleiben  und  gar  in  der  Gruft  seiner  Ahnen  ein  königliches  Begräbnifs  finden  durfte. 
Sollte  ihm  dennoch  beides  von  der  Gnade  der  Sieger  gewährt  worden  sein,  dann 
wäre  noch  immer  ein  angemessener  Platz  für  ihn  frei:  die  einsame  Theke  Nr.  10, 
die  nach  S.  214  zu  den  jüngsten  Ankömmlingen  gehören  wird.  Es  bleibt  also 
für  den  Alexandersarkophag  ganz  entschieden  nur  Abdalonymos.  Das  Anrecht 


**)  Die  oben  nach  der  Übersetzung  von  Kautzsch 
angeführten  Stellen  sind  I.  Könige  13,  22,  Jc- 
remia  26,  23,  Jesaja  14,  19,  II.  Chron.  21,  20 ; 
vgl.  noch  Hcsckicl  32,  21  ff.  s.  Schwally,  Das 
Leben  nach  dem  Tode  S.  48  ff.  Smcnd,  Alt* 
testam.  Relig.  S.  112  A.  2. 

**)  Vgl.  et**  die  auf  den  dritten  Praxiteles  bezüg- 
liche Stelle  im  Testament  des  Theophrast,  Diog. 


L.  5,  2,  14,  worüber  zuletzt  Frankel,  Inschriften 
von  Pergamon  I Nr.  137  gehandelt  hat. 

M)  Die  Zeugnisse  am  vollständigsten  bei  Niese, 
Gesch,  der  griech.  und  maked.  Staaten  I S.  78 
A.  5. 

**)  Gleichzeitig  führt  ihn  z.  B.  der  Sohn  des  Königs 
von  Arados,  Arrian  2,  13,  7,  früher  ein  lyrischer 
König  nach  lustin  18,  3,  6. 
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sich  im  Erbbegräbnis  seiner  Vorgänger  eine  neue  Kammer  zu  bauen,  hätte  er 
sich  nicht  blofs  auf  Grund  seiner  Würde  angemafst.  Denn  nach  der  durchaus 
glaublichen  Darstellung  des  Curtius  gehörte  er  zum  königlichen  Geschlecht,  und 
wenn  auch  diese  cognatio  nur  longa  heifst,  so  könnte  er  noch  immer  auch  ein 
directcr  Abkömmling  Stratons  I,  etwa  sein  Enkel  aus  einer  Seitenlinie  gewesen 
sein.  Dafs  er  es  nicht  vorzog,  sich  bei  seinem  Vater  begraben  zu  lassen,  fände, 
auch  abgesehen  von  dem  natürlichen  Prestige  der  alten  Königsgruft,  einen  sehr 
triftigen  Grund  in  der  überlieferten  Armut  seiner  Linie  vor  seiner  Thronbestei- 
gung, mit  der  sich  der  Luxus  eines  Felsengrabes  nicht  vertrüge  (oben  S.  218). 
Und  wenn  mit  unserer  V.  Generation  die  Benützung  der  Grabstätte  aufhört,  so 
pafst  das  vortrefflich  zu  der  kaum  zweifelhaften  Tatsache,  dafs  Abdalonymos  der 
letzte  sidonische  König  aus  heimischem  Gcschlcchtc  war.  Denn  sein  Nachfolger, 
Philoklcs  des  Apollodoros  Sohn,  der  im  letzten  Decennium  des  Jahrhunderts  in 
griechischen  Inschriften  erscheint“,  ist  als  Stratege  des  Ptolemaios  wohl  sicher  für 
einen  Makedonen  oder  Hellenen  zu  halten  (vergl.  S.  244}.  Endlich  ergibt  diese 
Vermutug  für  die  Beisetzung  des  Alexandersarkophags  ein  Datum,  wie  es  S.  211  für 
seine  Entstehungszeit  verlangt  wurde.  — 

Wenn  sich  in  dieser  Weise  die  allerdings  dürftige  Überlieferung  von  den 
sidonischcn  Königen  jener  Zeit  mit  dem  monumentalen  Tatbestand  ohne  jede  Ge- 
waltsamkeit in  Einklang  bringen  läfst,  dann  darf  die  von  der  Herrlichkeit  des  Fundes 
geforderte,  durch  den  Vergleich  und  die  Lage  des  Tabnitgrabes  zum  Teil  erwiesene 
Annahme,  dafs  auch  die  Inhaber  der  griechischen  Prachtsarkophage  Landcsfiirsten 
waren,  schon  jetzt  denjenigen  Grad  von  Sicherheit  in  Anspruch  nehmen,  der  ohne 
urkundliche  Gewähr  zu  erreichen  ist  Die  Probe  auf  dieses  Ergcbnifs  werden 
uns  die  Sarkophage  selbst  liefern,  deren  näherer  Betrachtung  wir  uns  endlich 
zuwenden. 

IV.  DAS  VERHÄLTNIS  DER  SARKOPHAGE  ZU  IHREN  SIDONISCHEN 

BESITZERN. 

Die  Bildwerke  der  sidonischcn  Sarkophage  können  natürlich  nur  dann  für  die 
Nachprüfung  und  Ergänzung  dessen,  was  wir  auf  anderem  Weg  über  ihre  sidoni- 
schcn Insassen  mit  Sicherheit  oder  hoher  Wahrscheinlichkeit  ermittelt  zu  haben 
glauben,  verwertet  werden,  wenn  sie  für  dieselben  eigens  bestellt  und  nicht  anti- 
quarisch erworben  waren.  Das  letztere  steht  ja  zwar  bei  einigen  wenigen  Stücken 
fest,  aber  diefs  berechtigt  uns  noch  nicht,  es  ohne  Weiteres  auch  für  alle  anderen 
anzunehmen.  Vielmehr  müssen  wir  jeden  einzelnen  Sarkophag,  soweit  er  irgend 
Handhaben  dafür  bietet,  auf  diesen  von  Winter  gegen  alle  Hauptstücke  erhobenen 
Verdacht  hin  prüfen.  W'ir  werden  dabei  dieselben  Kriterien  anwenden  wie  er:  ob 
sich  der  äufsere  Zustand  der  Sarkophage  und  der  Inhalt  ihrer  Bildwerke  aus  den 

**)  Zuletzt  Homollc,  Bullet,  de  corresp.  keilen . 1891  XV  S.  1 37 ; mehr  Littcratur  Philologenvcrs.  1892 

S.  92  A.  138. 
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zu  Sidon  gegebenen  Bedingungen  erklären  läfst  oder  nicht.  Nur  treten  wir  an  diese 
Frage  mit  einem  für  seine  Ansicht  sehr  ungünstigen  allgemeinen  Präjudiz  heran, 
weil  sich  oben  S.  217  herausgestellt  hat,  dafs,  im  Gegensätze  zu  der  Behauptung 
Winters,  die  Särge,  soweit  sich  das  feststellen  läfst,  genau  in  der  Folge  ihrer  An- 
fertigung auch  in  der  sidonischen  Grabstätte  zur  Verwendung  gekommen  sind  oder 
wenigstens  gekommen  sein  können,  was  bei  ausschliefslich  oder  auch  nur  vor- 
wiegend antiquarischer  Erwerbung  zwar  nicht  undenkbar,  aber  doch  höchst  ver- 
wunderlich wäre. 

Sicher  antiquarisch  erworben  waren  die  beiden  ältesten,  die  ägyptischen 
Sarkophage  (oben  S.  2o6f.).  Der  des  Tabnit  trägt  noch  die  Grabinschrift  eines 
hohen  ägyptischen  Officiers  neben  der  hinzugefügten  phönikischcn.  An  Nr.  17  sind 
zwar,  wie  am  Sarg  Eschmunazars,  die  Hieroglyphen  wcggemeifselt,  doch  bezeugen 
die  Spuren  des  gleichfalls  abgearbeiteten  bärtigen  Gesichts,  dafs  auch  er  nicht  von 
Anbeginn  für  die  sidonische  Königin  (S.  221)  bestimmt  war*'. 

Wenn  man  sich  dermaafsen  bemüfsigt  fand,  an  zweien  von  den  drei  aus 
Ägypten  entführten  Mumiensärgen  die  Zeugen  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  zu 
tilgen,  so  erklärt  sich  diese  Mühewaltung  wohl  am  besten  als  ein  superstitiöser 
Versuch,  den  Fluch  abzuwenden,  den  die  sidonischen  Könige  selbst  über  den 
Usurpator  einer  fremden  Grabstätte  herabrufen  (S.  220;  222).  Mit  aus  diesem  reli- 
giösen Grunde  wird  sich  alsbald  der  Übergang  zur  Bestellung  von  Nachbildungen 
der  ägyptischen  Särge  bei  griechischen  — viel  mehr  als  bei  heimischen  — Künst- 
lern vollzogen  haben.  Denn  dafs  die  griechischen  anthropoiden  Sarkophage 
auf  Bestellung  von  Phönikiern  gearbeitet  sind,  lehrt  unzweifelhaft  die  Beschränkung 
ihrer  Fundorte  auf  phönikisches  Gebiet  (S.  208).  Zwar  brauchen  sie  nicht  immer  für 
bestimmte  Personen,  sondern  können  fabrikmäfsig  hcrgestcllt  worden  sein,  da  sie 
kaum  je  Porträtzüge,  nur  bekannte  Idealtypen  der  griechischen  Kunst,  meist  etwas 
vergröbert,  wiedergeben.  Aber  um  so  weniger  Grund  haben  wir  anzunehmen,  dafs 
diese  massenhaft  filr  Phönikier  angefertigte  Waarc  in  Sidon  erst  aus  zweiter  Hand, 
von  Grabräubern  gekauft  zu  werden  pflegte.  Mit  dieser  allgemeinen  Voraussetzung 
stimmt  es,  dafs,  in  bezeichnendem  Gegensätze  zu  dem  ägyptischen  Mumiensarg 
Nr.  17,  von  den  beiden  griechischen  Exemplaren  unseres  Fundes,  das  mit  bärtigem 
Kopfe,  Nr.  3,  männliche  Gebeine,  das  mit  langen  Schulterlocken,  Nr.  11,  Frauen- 
schmuck enthalten  hat  (oben  S.  223). 

Dennoch  müfsten  nach  dem  Übergang  zu  den  rein  griechischen  Giebcl- 
sarkophagen  die  sidonischen  Könige  oder  — um  im  Sinne  Winters  zu  sprechen 
— dieses  unbekannte  aber  reiche  und  vornehme  Geschlecht  in  die  sonderbare  Vor- 
liebe für  gestohlene  Särge  gründlich  zurückvcrfallen  sein.  Nach  Winter  wenigstens 
waren  so  ziemlich  alle  künstlerisch  hervorragenden  Stücke  für  auswärtige  Tote  an- 
gefertigt und  der  grofsen  Mehrzahl  nach  auf  unrechtmäfsige  Weise  als  wohlfeile 
Trödclwaare  in  den  Besitz  unserer  Sidonier  gekommen.  Und  solch  schwunghaften 


CI)  Iiaindy,  Nicrop.  S.  84. 
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antiquarischen  Handel  sollen  die  phönikischen  tp <öxt*i  und  ÜiSmvioi  x*rr(X<)i  mit  einer 
VVaare  getrieben  haben,  die  nicht  allein  ihrem  Kaliber  nach  doch  wohl  ziemlich 
schwer  aus  bewohnten  Gegenden  zu  entwenden  war,  sondern  die  wir  für  äufserst  rar 
zu  halten  allen  Grund  haben.  Sind  doch  in  unserem  ganzen  Denkmälervorrat  bis- 
her nur  zwei  Reliefsarkophage  bekannt,  die  sich  zugleich  an  Alter  und  an  Kunst- 
w'ert  den  sidonischen  Meisterwerken  einigermaafsen  vergleichen  lassen:  der  Wiener 
Amazonensarkophag  und  das  allem  Anscheine  nach  auch  von  einem  Sarge  her- 
rührende  Chigischc  Musenrelief“.  Wenn  sich  aber  jetzt  herausstcllcn  soll,  dafs  vier 
weit  herrlichere  Prachtstücke  in  vier  oder  gar  weniger  Menschenaltern  nacheinander 
durch  die  Zufälligkeiten  des  Trödelhandels  in  einem  einzigen  Familiengrab  einer  phöni- 
kischen Stadt  zusammengefegt  worden  seien,  müfsten  wir  dann  nicht  vielmehr 
glauben,  dergleichen  sei  dazumal  ns  plenty  as  bkickbcrits  umhergestanden'  Und  diefs 
nicht  etwa  an  den  ersten  Pflegestätten  hellenischer  Kunst,  sondern  bei  anderen 
»gerechteren«  Orientalen,  die  lieber  in  rcchtmäfsig  erworbenen  als  in  gestohlenen 
Särgen  den  ewigen  Schlaf  schliefen,  aber  von  ihren  Nachkommen  gar  schlecht  behütet 
wurden.  Oder  sollten  nicht  vielleicht  doch,  so  gut  wie  die  Dynasten  von  Nanthos 
und  Trysa  und  der  karischc  Satrap  ihre  prächtigen  Grabbauten,  auch  die  Fürsten 
oder  Edlen  der  Stadt,  deren  Könige  in  engen  Beziehungen  zu  Athen  und  Delos 
standen,  sich  für  ihr  gutes  Gold  diese  schönen  Sarkophage  bestellt  haben,  bei  den- 
selben Hellenen,  die  bereits  ihren  Vätern  die  marmornen  Mumiensärge  gemacht 
hatten  ? Ich  stehe  nicht  an  zu  behaupten,  dafs  Meisterwerke  wie  diese  auf  solchem 
normalen  Wege  viel  leichter  in  dem  entlegenen  Sidon  zusammengekommen  sein 
können,  als  durch  die  Wechselfalle  des  Raubhandcls.  — Diese  allgemeinen  Erwä- 
gungen können  und  wollen  keine  Entscheidung  herbeiführen,  aber  w'ohl  können  sic 
ein  weiteres  Vorurteil  für  meine  Anschauung  in  die  Waagschale  legen,  das  nur 
ganz  unzweideutige  Gründe  für  das  Gegenteil  aufzuwiegen  vermögen. 

Relativ  am  besten  begründet  ist  die  Annahme  einer  früheren  Verwendung 
des  lykischen  Sarkophags.  Zwar  das  angeblich  entscheidende  Hauptargument, 
das  Winter  S.  7 I.  von  Th.  Reinach“  übernimmt,  beruht  nur  auf  mangelhafter  Um- 
schau unter  den  Sarkophagen  Lykiens.  Denn  der  Unterbau,  das  meist  als  Gesinde- 
grab dienende  Hyposorion,  dessen  Fehlen  bei  unserem  Sarg  seine  Entführung  aus 
jenem  Lande  »ganz  sicher«  machen  soll,  ist  zwar  ein  gewöhnlicher,  jedoch  keines- 
wegs ein  »wesentlicher«,  unentbehrlicher  Bestandteil1“.  Auch  eine  wirkliche  Ver- 
stümmelung dieses  Sarges  kann  nichts  beweisen.  Seinem  Deckel  fehlt  nämlich  der 
F’irstbalken,  der  angestückt  war.  Da  er  von  den  beiden  Palmettenakroterien  noch 
beträchtlich  überragt  wurde,  ist  kaum  ein  Grund  abzusehen,  wefshalb  er,  wie  Hamdy 


6H)  Wiedergefunden  und  herausgegeben  von  Peter- 
sen,  Röm.  Mittcil.  d.  Instit.  1893  VIII  Taf.  2.  3 
S.  62  ff. 

6!l)  Lti  sarcofh.  dt  Sidon  S.  17  [Gax.  d.  beaux  - arts 
1892  I S.  lOl). 

Tu)  S.  Heiken  im  südwestlichen  Klcinasicn  1 S.  101 


(Benndorf);  Sarkophage  ohne  Hyposorion  abge- 
hildct  ebenda  II  Taf.  2 und  S.  16,  wohl  auch 
I Taf.  12  links.  Wer  mehr  Beispiele  wünscht 
wird  deren  bei  einer  genaueren  Durchsicht  der 
verschiedenen  Reisewerke  oder  noch  besser  des 
Landes  selbst  vermutlich  genug  finden. 


Digitized  by  Google 


Stuilniczkn,  Über  die  Grundlagen  der  geschichtl.  Erklärung  der  sidonischcn  Sarkophage. 


S.  38  meint,  bei  der  Einführung  in'  die  Kammer  abgenommen  und  nicht  wieder  auf- 
gesetzt worden  sein  sollte,  und  so  könnte  man  auf  den  Gedanken  kommen,  dafs 
er  schon  vor  der,  natürlich  antiquarischen,  Anschaffung  abhanden  gekommen  war. 
Aber  ebenso  gut  können  ihn  die  Grabräuber,  welche  diesem  Denkmal  besonders 
arg  mitgespiclt  haben,  zerschlagen  und,  gleich  den  anderen  handlichen  Marmor- 
brocken, die  an  den  Sarkophagen  fehlen,  als  Baumaterial  mit  in  den  Kauf  ge- 
nommen haben  (vcrgl.  oben  S.  220).  Eine  Spur  seines  Vorhanden- 
seins sind  vielleicht  noch  die  vier  am  Fufsboden  derselben  Kammer 
aufgelesenen  abgebrochenen  Marmorväschen  (Fig.  6),  deren  gleichen 
nicht  selten",  wahrscheinlich  auch  am  Klagefrauensarkophag  (s. 
S.  233)  als  Akroterien  von  Grabmälern  gedient  haben;  wenn  sie 
nämlich,  wie  der  Fundort  im  Vereine  mit  der  — von  Hamdy  be- 
zeugten, mir  auch  noch  durch  Dr.  Bulle  freundlich  bestätigten  — 
Gleichheit  des  parischen  Marmors  in  der  Tat  nahe  legt,  wirklich 
zu  dem  lykischen  Sarkophage  gehört  haben,  dann  kann  ihre  Stelle 
schlechterdings  nur  auf  dem  F'irstbalken,  der  einzigen  wagrechten  Standfläche,  die 
der  Sarkophag  darbietet,  gewesen  sein. 

Also  eine  Verstümmelung  läfst  sich  durchaus  nicht  beweisen.  Auch  dafs 
die  ganz  eigenartige  tektonische  Form  bisher  aufserhalb  I.ykiens  nirgends  begegnet, 
scheint  mir  nicht  entscheidend , da  nicht  abzusehen  ist,  wcfshalb  der  phönikischc 
Eklekticismus  nicht  auch  ein  Mal  nach  dieser,  wie  nach  den  ägyptischen  und  rein 
griechischen  F’ormen,  gegriffen  haben  könnte.  Aber  allerdings  wird  nicht  zu  leug- 
nen sein,  dafs  die  Bilder  aus  der  griechischen  Sage  und  das  fast  ausschlicfslich 
griechische  Costüm  auch  in  der  nichtmythischen  Eberjagd  eher  auf  einen  lykischen 
als  auf  einen  sidonischcn  Besteller  hinzuweisen  scheinen,  obzwar  mir  das  letztere 
immer  noch  nicht  unmöglich  erscheint”.  Und  selbst  wenn  das  ersterc  ganz  sicher 
stände,  wäre  neben  der  Entführung  aus  einer  Nekropole  doch  auch  noch  denkbar, 
dafs  der  Sarkophag  fertig  einer  lykischen  Bildhauerwerkstatt  entnommen,  etwa  dem 
einheimischen  Besteller  vorweggekauft  wurde.  Wie  dem  nun  gewesen  sein  mag,  das 
eine  ist  gewifs,  dafs  der  sidonische  König,  der  um  die  Zeit  der  Anfertigung  dieses 
Werkes  regierte,  die  denkbar  beste  Gelegenheit  hatte,  sich  einen  Sarg  in  Lykien 
zu  bestellen,  fertig  zu  kaufen  oder  zu  erbeuten,  als  er  in  der  nächsten  Nähe,  vor 
Kaunos,  Rhodos  und  Knidos,  mit  seiner  Flotte  bei  Konon  stand  (S.  224). 

Das  Zugeständnis  der  Möglichkeit  oder  selbst  der  Wahrscheinlichkeit  einer 
antiquarischen  Erwerbung  des  lykischen  kann  aber  für  die  anderen  Rclicfsarkophage 
und  ihre  Genossen  nichts  beweisen,  denn  von  dem  einzigen  wirklich  beträchtlichen 
Anzeichen,  das  dort  der  Annahme  der  Bestellung  für  den  sidonischcn  Toten  wider- 
spricht, findet  sich  hier  das  Gegenteil:  alle  drei  Hauptstücke  — auch  der  Alexander- 
sarkophag, obschon  es  Winter  leugnet,  wovon  unten  — sind  nach  dem  unzwei- 


Fig.  6. 

Marmorväschen 
aus  der  Kammer 
des  lykischen  Sar- 
kophags. 


,l)  '£.  B.  in  Tarent,  Berliner  Sculpturen  Nr.  999  p — s« 
Taj  Philologcnvers.  S,  80. 
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deutigen  Zeugnifs  ihrer  Darstellungen  für  Orientalen  gemacht,  deren  typische  Tracht 
zu  Phöniziern  ebenso  gut  pafst,  wie  zu  irgendwelchen  Kleinasiaten Welches  sind 
also  die  Gründe,  die  uns  zwingen  sollen,  von  der  natürlichsten  Annahme,  dafs  diese 
Orientalen  die  sidonischen  Fürsten  waren,  abzugehen  f 

Am  sichersten  glaubt  Winter  S.  6f.  für  den  »Satrapensarkophag«  und 
die  beiden  gleich  decorierten  Särge  Nr.  13  und  15  die  frühere  Verwendung  nach- 
weisen  zu  können.  Ihm  erklärt  sich  die  arge  Zerstörung  der  Oberfläche,  durch 
welche  diese  Stücke  von  allen  anderen  unvorteilhaft  abstechen,  nicht,  wie  Hamdy 
und  uns  anderen,  aus  dem  Einflufs  der  Erdfeuchte  in  den  Grabkammern,  sondern 
nur  mit  Hilfe  der  Annahme,  dafs  sie  geraume  Zeit  in  irgend  einer  griechischen  (?) 
Nekropole  der  Einwirkung  von  Wind  und  Wetter  ausgesetzt  gewesen  seien,  bevor 
sie  von  dort  gestohlen  und  für  ein  Billiges  an  den  Sidonier  verschachert  wurden, 
der  nur  noch  den  vierten  Sarg  der  Kammer  VI,  die  einfache  Marmortheke  Nr.  14, 
von  einem  einheimischen  Steinmetzen  dazu  machen  liefs. 

Auch  wer  allein  auf  Winters  Aufsatz  angewiesen  ist,  wird  diese  Behauptung 
nicht  ohne  Kopfschütteln  aufnehmen.  Wie  kommt  cs,  dafs  der  parische  Marmor 
dieser  Sarkophage  durch  den  doch  nur  nach  Jahrzehnten  zu  bemessenden  Einflufs 
der  Witterung  so  viel  ärger  mitgenommen  wurde,  als  dasselbe  Material  z.  B.  in  den 
Giebelgruppen  von  Aigina  und  Olympia  im  Verlaufe  eines  Jahrtausends?  Und  wer 
wird  glauben,  dafs  ein  Mann,  von  dessen  Totenschmuck  auch  nach  der  Beraubung 
noch  vierundfünfzig  Goldknöpfe  übrig  waren  (S.  218),  sich  mit  so  jämmerlich  zuge- 
richteten Särgen  zufrieden  gab?  War  er  vielleicht  in  diesem  Punkte  geizig?  Wer 
aber  den  Fundbericht  Hamdy's  aufmerksam  durchliest,  wird  alsbald  inne  werden, 
dafs  Winter  den  klaren  Tatbestand  und  die  evidente  Erklärung  desselben  durch  den 
Augenzeugen  gründlich  verkannt  und  mifsverstanden  hat. 

Alle  vier  Sarkophage  der  Kammer  VI,  die  angeblich  in  Sidon  neu  ge- 
machte Theke  so  gut  wie  die  drei  sculpicrten  Särge,  waren  nicht  nur  »gänzlich 
verrieben  und  verscheuert«,  sondern  an  allen  ihren  wagrechten  Flächen  mit  der- 
selben Schlammkruste  überzogen,  die  auch  den  ganzen  Boden  des  Gemaches  be- 
deckte: das  Residuum  des  Schlammwassers,  welches  von  Zeit  zu  Zeit  diese  Kammer 
bis  über  die  Sargdeckel  hinauf  anfüllte.  Und  dieser  eingetrockneten  Kruste  hafteten 
an  den  Reliefs  des  »Satrapensarkophags«  noch  die  frischen  Farben  ihrer  Bemalung, 
Rot,  Blau  und  Gelb,  an,  ein  unzweideutiges  Zeugnifs,  dafs  das  Bildwerk  im  vollen 
Farbenschmuck,  also  frisch  aus  der  Werkstatt  in  die  sidonische  Grabstätte  gekom- 
kommen  war”.  Es  konnte  Hamdy  - Bey  natürlich  nicht  einfallen,  was  ihm  Winter 


73)  Pbilologcnvers.  S.  91. 

1l)  Hamdy  S.  12:  Le  fond  dt  ct  cavtau , ainsi  que 
Its  parties  horizontales  des  sarcophages  qu  il  con- 
tenait,  ctaient  cewerts  d'une  coucht  d'  ar gilt  en- 
tert teut  humide.  On  voyait  parfaitement,  que 
tf  abonJantes  taux  d‘  Infiltration  y avaient  sijournt 
longtemps.  S.  39:  Quoique  lt  ttsveau  VI  ... . fül 
Jrthrliurti  (]«■•  archi»l<igl«chcn  Institut*  IX. 


euvert  deja  depuis  pr'es  d’un  mois , ttne  grande 
humidste  y regnait  entere.  Teut  le  toi  etait  cou- 
vtri  d'une  epaisse  c out  he  <T argile  eit  le  pied  Ten - 
fenfait  Jusqu’h  la  eheville.  On  remarquait  aussi 
sur  lt  sarcophage  Nr.  tb  et  ln  parlin  horizontales 
de  sn  stülp  turn,  ainsi  que  sur  les  trois  autres 
sarcophagts  qui  se  trouvaienl  dam  te  cavtau,  une 
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zuschreibt,  diesen  Befund  aus  derjenigen  Feuchtigkeit  der  Grabkammern  erklären 
zu  wollen,  welche,  durch  die  gesprengten  Deckel  hindurchsickemd , sämmtliche 
Sarkophage  — mit  Ausnahme  des  lykischen,  dessen  gleichfalls  gesprengter  Kasten 
einen  Abflufs  bot  — mit  Wasser  gefüllt  hatte“.  Denn  dieses  von  den  Kammerdecken 
herabgesickerte  Wasser  war,  weil  durch  den  porösen  Kalkfels  hindurchfiltriert,  rein 
und  klar'*,  auch  kaum  reichlich  genug,  um  an  Stellen,  wo  die  Verdunstung  weniger 
gehemmt  war,  als  in  den  Särgen,  in  beträchtlichen  Mengen  stehen  zu  bleiben.  Ks 
kann  für  sich  allein  schwerlich  einen  anderen  Schaden  gestiftet  haben,  als  die  all- 
mähliche Abwaschung  der  Farben  an  den  sonst  gut  erhaltenen  Sarkophagen,  welcher 
nur  der  Alexandersarkophag  mit  seinen  Genossen  Widerstand  geleistet  hat,  weil 
sein  Farbenüberzug  eben  nicht  »empfindlich«,  sondern  im  Gegenteil  äufserst  dauer- 
haft (vermutlich  enkaustisch  hergestellt)  war,  was  auch  Hamdy  durch  das  von  ihm 
beschriebene  Experiment  erprobt  hat".  Die  Ursache  der  Verschlammung  war 
vielmehr  hier  wie  in  anderen  phönikischcn  Hypogäcn  das  erdige  Regenwasser, 
welches,  sobald  die  Fürsorge  der  Nachkommen  für  die  Instandhaltung  der  Grab- 
stätte aufgehört  hatte,  jeden  Winter  durch  den  allmählig  mit  Erde  angefülltcn 
Schacht  cindringen  und  von  der  Sohle  desselben  in  die  tiefer  gelegenen  Räume 
hinabfliefsen  mufste"  (s.  die  Schnitte,  Beilage  zu  S.  212).  Defshalb  sind  die  auf  dem 
Niveau  der  Schachtsohle  gelegenen  Kammern,  der  obere  Raum  von  I und  III,  vom 
Schlammwasser  verschont  geblieben;  die  letztere  war  überdiefs  durch  eine  rings  um 


coutkt  J argile  qui  s' etait  tteesichee  et  fr  ».titlet.  en 
fermant  de  peti/es  briquettes.  Qu  and  an  enlevasl 
cei  briquettes  du  sartopkage  Xr.  lö,  on  voyait  que 
Uur  face  adherente  aux  sculptures  etait  eotoree  en 
bleu,  en  rouge  ou  en  jaune.  Jl  etait  doste  evident 
que  dam  le  principe  tout  ce  sarcopkage  avait  etc 
polychrome ; malheureusement  des  eaux  d' Infiltra- 
tion, oyant  sejourne  en  abondanee  et  longuement 
dam  le  caveau,  s’y  t latent  clevees  jusqua  atteindre 
le  couverele  des  tombes;  la  peinture  aimi  lende 
avait  eoule  et  s’etait  amassee  sur  les  parties  hori- 
zontales, ou  les  eaux  en  se  retirant  avaient  defiosc 
1' argile  qu  eile s contenaient  en  Suspension.  Cette 
argile,  en  se  desseckesnt,  s’etait  impregnee  de  ees 
diverses  couleurs.  En  outre,  l'eau  avait  fini  par 
r enger  toute  la  sur/ace  du  marbre  au  point  quelle 
avait  perdu  partout  son  polt  et  itait  devenue  ru- 
geuse.  Vergl,  noch  S.  43. 

Ts)  Hamdy  S.  33  und  öfter.  S.  19  irrt  er  aber,  wenn 
er  die  Füllung  der  Sarkophage  der  Condensation 
der  Wasserdämpfe  zuschreibt,  zu  der,  wie  mich 
ein  geologischer  College  versichert,  die  Tem- 
peraturunterschiede in  solcher  Tiefe,  zumal  bei 
südlichem  Klima,  nicht  ausreichen. 

Iß)  S.  besonders  Gaillardot,  Mission  S.  482  A.  1. 

*J)  S.  80:  Je  suis  heureux  de  pouvoir  dire  que  depuis 


le  mois  de  mal  1S87,  date  a laquelle  not  sareo- 
phages  sont  sortis  de  leurt  eaveaux  sombres  et  hu- 
mides, les  couleurs  n’ont  subi  aucune  alter  ation. 
J'ai  voulu  en  juger  par  une  experience , que  j’ai 
ose  faire  en  laissant  pendant  deux  am  environ  en 
plein  air,  dam  une  caisse  mal  fermee,  le  couverele 
d'un  des  petits  sarcophages.  Au  bout  de  ee  femps, 
j’ai  eomtati  avee  satis/action  que  les  parties  colo- 
rees  etaient  restces  teilet  que  je  les  avait  wes 
aujar  avant. 

TK)  Renan,  Mission  S.482  A.  2 und  besonders  S.  867  r. : 
Je  crois  que  les  eaveaux  de  Saida,  creuses  verti • 
calement  dans  un  lit  de  calcaire  presque  horizontal, 
ont  toujours  ete  tres-exposcs  a etre  envahis  par 
t tau.  A moins  de  soim  assidus,  chaque  Saison 
de  pluie  devait  les  inondrr.  Dam  plusieurs  ca- 
veaux,  nous  trouvämes  des  nappes  et  tau;  dam 
d'autres,  les  parois  offraient  la  trace  du  lent  aste- 
c he  ment  de  eouches  limoneuses;  d'autres  etaient 
presque  remplis  d’osscments  de  batraciem , prou- 
vant  quils  für  ent  longtemps  des  esfeces  de  cloaques. 
Vgl.  Beule,  Fouilles  ä Carthage  S.  125  und  Ver- 
naz,  Reo.  arch.  1887  X S.  157.  — Zur  Ableitung 
des  Wassers  diente  in  einem  kymäischen  Grab 
eine  eigens  angelegte  Senkgrube  Xijvtf;:  /.  Gr. 
Sie.  It.  Nr.  871,  vgl.  Dümmlcr,  Delphica  S.  25  A.  I. 
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den  Fufsboden  gezogene  Abflufsrinne  geschützt”.  Dagegen  waren  alle  tiefer 
hinabgesenkten  Gemächer  mehr  oder  minder  verschlammt”,  VI  natürlich  am 
schlimmsten,  weil  sein  Boden  weitaus  am  tiefsten  lag  und  weil  der  Vorraum  V mit 
Erde  angcfüllt  war,  durch  die  herabsickernd  auch  das  sonst  reine  Infiltrationswasscr 
schlammig  werden  mufstc  (Schnitt  G H). 

So  hat  sich  der  mit  grofser  Zuversicht  vorgetragene  Beweis  • für  die  anti- 
quarische Erwerbung  des  »Satrapensarkophags«:  in  sein  Gegenteil  verkehrt:  das 
Werk,  das  in  frischem  und  doch  nicht  ungewöhnlich  widerstandsfähigem  Farben- 
schmuck in  die  sidonischc  Grabstätte  eingeführt  wurde,  kann  nicht  wohl  anders- 
woher als  direct  aus  der  Werkstatt  gekommen  sein.  Dafs  es  mitsammt  seinen 
beiden  Werkstattgenossen  für  Phönikicr  bestellt  war,  zeigt  schon  die  anthropoide 
Form  ihrer  Höhlungen  (oben  S.  210).  Den  königlichen  Rang  desjenigen,  der  in  dem 
Reliefsarkophag  ruhte,  deutet  die  Auszeichnung  seiner  würdevollen  Gestalt  durch 
die  spitze  Mütze " und  die  zwei  Seiten  in  Anspruch  nehmende  Darstellung  seiner 
Kriegsmacht  unverkennbar  an  ”. 

Der  Sarkophag  mit  den  trauernden  Frauen  ist  in  der  Tat  nicht  so 
vollständig,  wie  er  aus  der  Hand  des  Künstlers  hervorgegangen  war,  in  die  sido- 
nischc Grabkammer  eingefUhrt  worden.  Die  sonderbare  Balustrade,  welche  sein 
Giebeldach  umgibt,  trug  ursprünglich  mit  den  Stützen  des  Pterons  correspondierende 
Aufsätze,  deren  Form,  mit  Ausnahme  der  Eckakroterien,  keine  andere  gewesen  zu 
sein  scheint,  als  die  bereits  S.  230  angeführte  von  canelliertcn  Väschen;  diese  wurden 
ziemlich  glcichmäfsig  und  sorgfältig  weggearbeitet,  und  zwar  offenbar  erst  in  Sidon, 
weil  die  niedrige  Kammer  1 keinen  Raum  für  sic  bot  (Schnitt  1 J,  bei  S.  212). 
Aber  daraus  geht  nicht  mehr  hervor,  als  was  wir  ohnehin  schon  wissen,  dafs  näm- 
lich dieses  Gemach  längst  vorhanden,  nicht  für  den  Klagefrauensarg  eigens  ange- 
legt war  (S.  213).  Dieser  kann  darum  doch  für  seinen  sidonischen  Inhaber  bestellt 
worden  sein  und  nur  in  Folge  von  ungünstigen  Umständen,  wie  sie  das  Ende  Stra- 
tons  I wirklich  begleiteten,  keinen  ausreichenden  neuen  Raum  erhalten  haben  (S.  226). 

Der  Erhaltungszustand  beweist  also  für  antiquarische  Erwerbung  dieses 
Denkmals  gar  nichts,  seine  Bildwerke  aber  fügen  sich  zumeist  nicht  nur  unserer 
allgemeinen  Voraussetzung,  sondern  gerade  der  oben  gewonnenen  Vermutung  in 
Betreff  des  in  diesem  Sarkophag  beigesetzten  sidonischen  Königs. 

Jagdbilder  sind  ja  zwar,  wie  Winter  S.  13  r.  betont,  ein  besonders  im 
Orient  ganz  geläufiger  Gräberschmuck.  Aber  wenn  dieser  Sarkophag,  im  Gegen- 
sätze zu  dem  des  »Satrapen«  und  dem  »Alexandersarkophag«,  in  der  ganzen  gegen 
hundertunddreifsig  Menschen  und  Tiere  umfassenden  Sockclpredellc  aus  dem  Leben 


Harody  S.  8.  10. 

**)  Über  IV  *.  Harndy  S.  10.  31,  Uber  VII  S.  16, 
Uber  den  Untergrund  von  I S.  82. 

M)  Ich  bemerke  hier,  dafs  das  Verschwinden  der 
spitzen  Mütze  auf  den  beiden  späteren  Sarko- 
phagen mit  Darstellungen  aus  dem  Leben  der 


«idonischen  Ktinige  »ich  aus  dem  schärferen  An- 
ziehen der  Zügel  der  persischen  Oberherrschaft 
im  vierten  Jahrhundert  ausreichend  erklärt;  am 
kleinen  Friese  des  Klagefraucnsargcs  bedürfte 
es  übrigens  noch  der  Nachprüfung. 

"r)  Philologen vers.  S.  76  f. 
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des  Verstorbenen  gar  nichts  anderes  darzustcilcn  findet,  so  stimmt  das  doch  gar 
zu  gut  mit  der  Nimrodlcidenschaft,  die  dem  sidonischen  Toten  nicht  weniger  als 
sieben  von  den  draufsen  abgebildcten  windspiclartigen  Hunden  mit  ins  Grab  geben 
hiefs  (Hanidy  S.  27).  Der  Jagdsport  als  einziges  männliches  Tun  pafst  auch  nicht 
übel  zu  dem  ganz  auf  standesgemäßen  Lebensgenufs  gerichteten  Sinne  Stratons. 

In  cingestandencm  Gegensätze  zu  der  individuellen  Bestimmtheit  aller  übri- 
gen Darstellungen  glaubt  Winter  S.  13  r.  die  achtzehn  trauernden  Frauen,  die 
dem  Kunstwerk  seinen  Namen  gegeben  haben,  für  »namenlose  Gestalten«  halten  zu 
dürfen,  »die  die  allgemeine  Trauer  um  den  Verstorbenen  verkörpern«.  Solch  nebel- 
haft allgemeiner  Vorstellung  widerspricht  aber,  wie  mir  scheint,  die  gesammte 
Tradition  der  hellenischen  Gräbcrbildnerei;  die  Frauen  müssen,  so  gut  wie  die  der 
gewöhnlichen  attischen  Grabrelicfs,  irgend  einer  wie  immer  bestimmten  Gattung 
angehören.  Das  um  den  verstorbenen  Fürsten  trauernde  Volk  kann  nicht  durch 
Weiber  allein  repräsentiert  sein  und  ist  ja  auch  schon  ganz  angemessen  vertreten 
durch  die  im  Freien,  auf  Felsen  gruppierten  Gestalten  beiderlei  Geschlechts  an  den 
Schmalseiten  des  Deckels,  die  den  Leichenzügen  der  Langseiten  entgegenzuharren 
scheinen:  je  drei  Frauen  in  den  Giebeln  und  je  zwei  barbarische  Männer  in  den 
Zwickeln  der  Balustrade  (Fig.  7).  Dafs  die  grofsen,  vornehmen  Frauengestalten  dem 


7- 

Vom  Deckel  de»  Klagefraucnsarces. 

Toten  näher  gestanden  haben,  ergibt  schon  ihre  Aufstellung  rings  um  den  Säulcn- 
bau,,>  in  dem  ich  jetzt  nicht  mehr  das  monumentale  Grabhaus,  sondern,  einer 
Anregung  Fuchsteins  folgend,  lieber  den  Prothesis-Baldachin  erkenne,  wie  er 
sich  schon  frühzeitig  in  dem  für  die  phönikische  Bestattungssitte  maafsgebenden 
Nillandc  findet  (Fig.  8”),  und  wie  er,  von  ionischen  Säulen  getragen,  in  der  xajzaoa 
des  Prachtwagens  wicdcrkchrt,  der  die  ägyptisch  cingesargte  Leiche  Alexanders 


**)  Zu  den  Philologcnvers.  S.  8l  f.  bcigcbrachtcn 
älteren  Analogien  für  diese  Gestaltung  des  Sar- 
kophage« ist  inzwischen  als  das  älteste  der  ar- 


chaische Sarkophag  in  Samos  hinzugekommen, 
Wolters,  Athen.  Mittcil.  d.  Inst.  1893  XVIII  S.224. 
**)  Nach  Maspero,  Archiol.  igyft.  S.  278, 
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nach  Ägypten  brachte  “.  Also  den  aufgebahrten  Toten  umstehend  geben  sich  die 
Frauen,  wohl  in  einer  Pause  der  Totcnklage,  auf  welche  die  Tympana  in  den 
Händen  zweier  von  ihnen  hinweisen 
mögen*8,  der  tiefsten  persönlichen 
Trauer  hin.  Das  sind  keine  ge- 
dungenen Klageweiber  von  Beruf, 
die  ja  allerdings  auch  bei  den 
jüdischen  Nachbaren  der  Phönikier 
Vorkommen",  sondern,  wie  die 
entsprechenden  Gestalten  der  atti- 
schen Grabreliefs,  Angehörige  des 
Verstorbenen.  Den  Krauen  seines 
Geschlechts  im  Allgemeinen,  die 
von  den  Männern  gesondert  die 
Totenklage  anstimmten  **,  würden 
eben  diese  Männer  gegenübergestellt  sein,  um,  wie  auf  den  altattischen  Dipylon- 
vasen  und  Pinakes,  die  Trauer  des  gesummten  Geschlechts  auszudrücken.  Für 
unser  Collegium  von  Frauen  allein  gibt  es  keine  andere,  oder  wenigstens  keine 
natürlichere  Erklärung,  als  dafs  es  die  Frauen  des  orientalischen  Fürsten  sind, 
dessen  Leiche  sie  uintrauern,  was  schon  Th.  Rcinach  ohne  Weiteres  angenommen 
hat,  wenn  er  sie  leur  maitre  et  leur  arni  bewachen  läfst1”.  Und  nun  entspricht 
diese  wundervolle  hellenische  Gestaltung  der  orientalischen  Sitte  vortrefflich  der 
Nachricht  eines  Zeitgenossen dafs  Straton  I auf  seinen  Harem  von  Griechinnen 
besonderen  Wert  legte. 

Ich  kann  es  Winter  nicht  verwehren,  dieser  Deutung  baldige  Vergessenheit 
zu  wünschen,  aufs  entschiedenste  abweisen  mufs  ich  aber  die  zur  Begründung  seines 
Wunsches  hingeworfene  Anklage,  dafs  sie  »in  die  ernste  und  reine  Harmonie,  in 
die  das  Werk  gestimmt  ist,  einen  schrillen  Mifsklang  trägt«  (S.  15  r.).  Worauf  be- 
zieht sich  denn  eigentlich  der  in  diesen  Worten  enthaltene  Vorwurf  frivoler  und 
unreinlicher  Auffassung  eines  der  vornehmsten  antiken  Kunstwerke?  Der  Besitz 
eines  Harems  war,  wie  aus  den  Beispielen  von  David  und  Salomon,  Gideon  und 
Anderen  allgemein  bekannt  ist,  ein  anerkanntes,  durchaus  unanstöfsiges  Recht  der 
kanaaneischen  Fürsten  und  Fidlen,  die  Darstellung  eines  solchen  kann  also  nicht 
als  »versteckte«  und  »sinnvoll  dreiste«  Anspielung  auf  ein  anrüchiges  »Herrscher- 
gelüste*  gelten  (Winter  S.  8).  Der  Harem  Stratons  wäre  freilich  nach  Theopomp 
eine  ziemlich  geringe  Gesellschaft  von  griechischen  Hetären,  Musikantinnen  und 


•*)  Diodor  iS,  26,  Die  sidonischcn  Sarkophage  und 
da»  von  Pctcrsen  in  Termcssos  erkannte  Heroon 
des  Alketas,  des  Bruders  des  Pcrdikkas  (Laneko- 
roiiskt,  Städte  Pamphyliens  und  PkMdten*  II 
S.  64  fr.)  dürften  die  Reconstruction  dieses  wich- 
tigen Bauwerks  wesentlich  fordern. 


>«)  Winter  S.  15  1. 

,?)  Jereroia  9,  16. 

**)  Sacharja  12,  12  f. 

Ijs  sarcopk.  dt  Sidvn  S.  18  (Gas.  d.  beaux  -arts 
1892  I S.  103). 

*')  Theopomp.  Kr.  »26  Müller  aus  Athen.  12,  531. 
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Tänzerinnen  gewesen;  aber  genügen  die  Tiraden  des  maledicentissinms  scriptor , dem 
Philhellenen  einen  Vorwurf  daraus  zu  machen,  dafs  er  Weiber  der  Art,  wie  sic  den 
täglichen  Umgang  des  Praxiteles  und  Menander  bildeten,  den  dumpfen  und  tücki- 
schen Odaliskcn  des  Orients  vorzog?  Doch  ich  brauche  wirklich  nicht  den  Ritter 
jener  Damen  zu  machen;  gesetzt  selbst  sie  hätten  zu  den  geringsten  ihrer  Zunft  ge- 
hört, so  wäre  daraus  gegen  meine  Deutung  der  Klagefrauen  ein  Vorwurf  nur  dann 
zu  entnehmen,  wenn  ich  den  Haut-goüt  dieser  Sphäre  in  das  Kunstwerk  hineingetragen 
hätte,  was  ich  natürlich  mit  keinem  Worte  getan  habe.  Denn  dafs  ich  die  Tym- 
pana als  Andeutung  des  musikalischen  Berufs  ihrer  Trägerinnen  ansah,  kann  doch 
nicht  als  Versündigung  an  dem  Ernst  und  der  Reinheit  dieser  Gestalten  gelten;  es 
kann  übrigens  auch  dann  richtig  sein,  wenn  die  Instrumente,  wie  ich  vorhin  mit 
Winter  annahm,  bei  der  Totenklage  verwendet  zu  denken  sind.  Im  Übrigen  sehe 
auch  ich  hier  nichts  anderes,  als  den  reinen  menschlichen  Typus  der  am  Grabe 
trauernden  Liebe,  die  uns  in  der  Kunst,  wie  im  Leben,  immer  ergreifen  wird,  ohne 
dafs  die  mitempfindende  Betrachtung  viel  nach  der  Persönlichkeit  oder  gar  ihrem 
Leumund  fragt.  Die  Forschung  aber  darf  neugierigen  Fragen  dieser  Art,  wenn  sie 
ihre  Zwecke  zu  fördern  versprechen,  nicht  ausweichen,  selbst  auf  die  Gefahr  hin, 
wider  ihren  Wunsch  hinter  den  edelsten  Gestalten  der  Kunst,  wie  des  Lebens, 
einen  Erdenrest  zu  enthüllen.  Ein  solcher  mag  uns,  je  nach  seiner  Beschaffenheit 
und  der  Stärke  unserer  Nerven,  mehr  oder  weniger  zu  tragen  peinlich  sein,  wer 
aber  dieses  persönliche  Mifsbehagen  als  Argument  gegen  das  Ergebnifs  oder  gar 
gegen  die  Reinlichkeit  der  Forschung  ins  Feld  führt,  macht  sich  der  Prüderie 
schuldig,  die  in  der  Wissenschaft  ebenso  wenig  zu  suchen  hat,  wie  ihre  Schwester, 
die  Frivolität. 

Der  bisher  dargelcgten  Übereinstimmung  zwischen  den  Reliefs  unseres 
Sarkophags  und  dem,  was  von  seinem  sidonischcn  Inhaber  bekannt  oder  zu  ver- 
muten ist,  scheint  nur  eine  Discrepanz  gegenüber  zu  stehen,  auf  die  Th.  Reinach 
hingewiesen  hat’1.  Im  Mittelpunkt  der  beiden  identischen  Bilder  des  Lcichenzuges 
auf  den  Langseiten  der  Dachbalustradc  erscheint  auf  einem  Wagen  offenbar  das 
Behältnifs,  in  dem  die  Überreste  des  Verstorbenen  zum  Grabe  geleitet  werden,  eine 
ungefähr  quadratische  Kiste  mit  kofferartig  gewölbtem  Deckel  (Fig.  9).  Obwohl 
diese  Form  mit  dem  Querschnitt  der  Höhlung  des  Sarkophags  (Fig.  10)  gut  zu- 
sammenstimmt, kann  damit  doch  nicht,  wie  Reinach  und  ich  früher  meinten,  ein 
Holzsarg  in  Seitenansicht  gemeint  sein,  schon  weil  die  Länge  eines  solchen  zwischen 
den  Wagenrädern  nicht  Platz  fände,  sondern  nur  eine,  allerdings  ganz  auffallend  grofse, 
Aschenkiste.  Für  die  Beisetzung  von  solchen  in  Sarkophagen  hat  mir  Robert  eine 
bemerkenswerte  Analogie  nachgewiesen;  in  dem  Amazonensarkophag  von  Saloniki”, 
der  nach  dem  Zcugnifs  der  Deckclgruppe  für  ein  Ehepaar  bestimmt  war,  fanden  sich 
dem  entsprechend  zwei  Aschenkisten,  eine  gröfscre  und  eine  kleinere.  Ebenso  liefse 


*')  Philologcnvers.  S.  83. 

n)  Antike  Sarkophagrclicfs  II  Nr.  69,  vgl.  Clarac  II  Taf.  1 1 7 J,  33a  EF. 
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sich  in  unserem  Falle  die  doppelte  Darstellung  des  Begräbnisses  erklären,  für  die 
allerdings,  wie  für  den  Reliefschmuck  des  Wiener  Amazonensarkophags,  auch  deco- 


Fig.  9. 

Der  Leichenwagen  auf  dem  Klagefrauensarkophag. 


rative  Rücksichten  maafsgebend  gewesen  sein  können.  Jedenfalls  steht  diese  Be- 
stattungsweise im  Widerspruche  mit  der  in  der  sidonischen  Nekropole  sonst  üblichen, 
ägyptisierenden  (oben  S.  218).  Aber  das  ist 
noch  lange  kein  bündiger  Beweis  für  antiqua- 
rische Enterbung  des  Sarkophags.  Ich  habe 
früher  daran  gedacht,  dafs  der  griechische 
Künstler  in  Folge  mangelhafter  Information  hei- 
mische Sitte  in  das  Bild  eines  phönikischen 
Leichenzugs  hineingetragen  haben  könnte.  Heute 
glaube  ich  vielmehr  getrost  behaupten  zu  dürfen, 
dafs  solche  Ausnahme  in  Sidon  wirklich  statt- 
gefunden haben  oder  wenigstens  vom  Besteller 
beabsichtigt  und  nur  in  Folge  nicht  näher  be- 
kannter Umstände  unterlassen  worden  sein  kann. 

Welche  von  diesen  beiden  Annahmen  zutrifft 
entscheidet  vielleicht  noch  eine  chemische  Nach- 
prüfung der  in  dem  Sarkophage  gefundenen 
Knochenreste  (Hamdy  S.  27);  dafs  sie,  wie  mir 
Dr.  Bulle  gütig  mitteilt,  nicht  calcinicrt  sind,  schliefst,  nach  den  alsbald  anzufüh- 
renden Analogien,  die  Annahme  eines  mäfsigen  Brandes  wenigstens  nicht  von  vorn- 
herein aus. 

Die  Beisetzung  in  der  Urne  setzt  eine  Auflösung  der  Leiche  voraus,  deren 
gewöhnlichste  Art  die  Leichenverbrennung  ist.  Das  alte  Dogma  von  der  Un- 
zulässigkeit dieser  letzteren  bei  den  Semiten  ist  nun  aber  gründlich  widerlegt  durch 


Fig.  10. 

Der  Klagcfraucnsarkophag. 
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die  Funde  der  jüngsten  Zeit,  die  auch  schriftliche  Überlieferungen  wieder  in  ihr 
Recht  einsetzen.  Allbekannt  sind  die  altbabylonischen  Feuernekropolen,  deren 
Kenntnils  wir  Koldewcy  verdanken’1.  Aber  auch  für  die  Westsemiten  gibt  es 
Zeugnisse  genug.  Das  alte  Testament  kennt  den  Leichenbrand  keineswegs 
blofs  als  »Verschärfung  der  Todesstrafe«  ”,  sondern  auch  beim  feierlichen  Königs- 
begräbnifs”.  Das  älteste  und  zugleich  sicherste  Beispiel  ist  das  des  Saul  und 
seiner  Söhne,  deren  von  den  Philistern  geschändete  Leichen  die  dem  König  treu 
ergebenen  Jabcsitcn  entwenden  und  verbrennen”;  denn  wenn  zur  textkritischen 
Verdächtigung  dieses  Zeugnisses  angeführt  wird,  dafs  sich  die  nach  der  Verbrennung 
erwähnte  Beerdigung  der  Gebeine  mit  ersterer  nicht  vertrage”,  so  genügt  hiergegen 
ein  Hinweis  auf  die  Begräbnisse  Achills  und  Hektors,  wo  nach  dem  Brand  auf  dem 
Scheiterhaufen  doch  auch  die  äst in  Uuxd  gesammelt  und  in  einer  Aschenciste  bei- 
gesetzt werden”.  Nur  im  Gegensätze  zu  solch  mäfsigem  Brande  scheint  es  als 
Greul  empfunden  zu  werden,  dafs  die  Moabiter  die  Gebeine  eines  Königs  von  Kdom 
»zu  Kalke«,  das  heifst  vollständig  verbrannten”.  Danach  wird  es  schwerlich  Glauben 
finden,  wenn  die  Exegeten”0  den  »Brand«,  welchen  Jeremia  und  die  Chronik 
als  regelmäfsige,  nur  ausnahmsweise,  bei  dem  verhafsten  Jehoram  (oben  S.  226), 
unterlassene  Gepflogenheit  in  dem  Königshause  von  Juda  anführen,  auf  die  Ver- 
brennung von  Wohlgerüchcn  beschränken  wollen;  man  lese  nur  die  ausführlichste 
Schilderung  eines  solchen  Begräbnisses,  desjenigen  des  Asa:  »Und  man  begrub  ihn 
in  seiner  Grabstätte,  die  er  sich  in  der  Stadt  Davids  hatte  graben  lassen.  Und 
zwar  legte  man  ihn  auf  ein  Lager,  das  man  mit  Spezereien  und  in  der  Weise  von 
Salben  gemischten  Sorten  {von  Wohlgerüchen]  angefüllt  hatte,  und  veranstaltete  für 
ihn  einen  überaus  grofsartigen  Brand1”.« 

Die  wie  cs  scheint  an  dieser  Stelle  vorausgesetzte  Verbrennung  der  Leiche 
im  Grabe  selbst,  wie  sic  sich  bekanntlich  auch  in  den  ältesten  Brandgräbcm 
Griechenlands  findet101,  hat  Gaillardot  zu  Sidon  wenigstens  in  einem  der  alten 
Schachtgräber,  demjenigen  das  die  schwarzfigurigen  Vasenscherben  geliefert  hat 
(oben  S.  217),  beobachtet10*.  Aber  auch  die  Beisetzung  der  draufsen  verbrannten 
Leiche  in  einem  Gefäfse  liegt  vielleicht  unerkannt  in  seinem  Fundberichte  vor, 
wenn  sich  nämlich  in  Gruben,  die  für  eine  I -eiche  zu  kurz  waren,  neben  anderen 


M)  Zcitschr.  fllr  Assyriol.  II  S.  403  ff. ; Erman,  Arch. 
Anzeiger  1889  S.  53  ff. 

Smcnd,  Alttestam.  Rclig.  S.  112  A.  2. 
”)Schwa11y,  Da»  Leben  nach  dem  Tode  S.  48  f. 
*)I.  Samuel.  31, 12. 

9r) Smcnd  a.  a.  O.  im  Anschluß»  an  Klostermann» 
Commentar  zu  der  Stelle. 

98)  Ilias  23,  252.  24,  793. 

^Amos  2,  1,  vgl.  Sch wally  a.  a.  O.  S.  49. 

I0°)  Selbst  Schwally  a.  a.  O.  S.  24. 

M,)IJ.  Chron.  16,  14;  vcrgl.  21,  19  Uber  Jehoram: 
»Sein  Volk  aber  veranstaltete  ihm  keinen  Brand, 


wie  diefs  bei  seinen  Vätern  geschehen  wäre; 
Jeremia  34,  5 Uber  Zedekia:  »Wie  man  Deinen 
Vätern,  den  früheren  Königen,  die  Dir  voran- 
giengen  [Woblgertlche  bei  der  Bestattung]  ver- 
brannte, so  wird  man  [sie  auch]  Dir  verbrennen 
und  um  Dich  klagen:  Ach  Gebieter!«  Die  Ci- 
tatc  sind  nach  Kautzsch  gegeben,  der  die  erläu- 
ternden Zusätze  mit  eckigen  Klammern  selbst 
bezeichnet  hat.  Vgl.  noch  Jesaja  30,  33. 

Io:)S.  Brtlckncr  und  Pcrnice,  Athen.  Mitt.  d.  Inst. 
1893  XVIII  S.  157  f. 

,0J)  Mistion  S.  464. 
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Vasen  eine  besonders  grofse  gefunden  hat1“*.  Zu  dieser  Vermutung  berechtigen 
die  entscheidenden  Funde  in  Karthago.  Schon  aus  lustin  war  zu  entnehmen,  dafs 
die  Punier  die  Leichenverbrennung  nicht  nur,  wie  Appian  lehrt,  im  Notfall  einer 
Belagerung  für  zulässig  hielten,  sondern  dafs  sie  dieselbe  zur  Zeit  der  Perserkriege, 
angeblich  auf  Gchcifs  des  Dareios,  wenigstens  zeitweilig  an  Stelle  der  altherkömm- 
lichen Beisetzung  einführten"15.  Diese  Nachricht  hat  sich  nun  voll  bestätigt,  indem 
Delattre  ausgedehnte  Grabstätten  entdeckte,  bestehend  aus  langen  Reihen  von  Am- 
phoren, wie  es  scheint  griechischer  Arbeit,  welche  Knochenreste  enthielten,  und 
zwar  die  kleineren,  etwa  fufshohen,  zu  Kalk  verbrannte,  die  gröfseren,  zwischen  einem 
halben  und  einem  ganzen  Meter  messenden,  nicht  calcinierte,  welche  also,  der  er- 
wähnten biblischen  Andeutung  gemäfs,  nur  einem  mäfsigen  Brand  ausgesetzt  ge- 
wesen sein  werden ,l>*.  Ganz  gleichartige  Funde  sind  in  dem  benachbarten  Hadru- 
metum  gemacht  worden1*’.  Dafs  endlich  neben  die  Thonvase  auch  bei  den  Se- 
miten die  Kiste  trat  bezeugen,  allerdings  erst  für  die  Kaiserzeit,  die  Funde  aus 
jüdischen  Gräbern  in  Palästina  und 
Alexandria1“*,  unter  denen  sich  auch 
eine,  allerdings  viel  kleinere,  Urne  mit 
gewölbtem  Deckel  findet,  wie  ihn  unser 
Sarkophag  darstcllt  (Fig.  u).  Der  Streit, 
ob  diese  Urnen  wirklich  für  verbrannte 
oder  vielmehr  für  verweste  Leichen  be- 
stimmt waren  braucht  uns  hier  nicht 
aufzuhalten. 

Es  stellt  sich  also  als  durchaus 
unbedenklich  heraus,  wenn  das  fragliche  Fig,  , ,, 

Relief  des  Klagefrauensarkophags  uns  Jüdische  Koochenurnc. 

den  Gedanken  nahelegt,  dafs  sein  Be- 
steller verbrannt  werden  sollte,  mag  nun  diese  Absicht  ausgeführt  worden  sein 
oder  nicht.  Jedenfalls  ist  dieser  nicht  ganz  aufgeklärte  Punkt  ungeeignet,  all  die 
Gründe  aufzuwiegen,  die  mich  und  Andere  bestimmt  haben,  den  hellenischsten 
unter  den  sidonischen  Sarkophagen  dem  philhcllcnischstcn  Könige  von  Sidon 
zuzuweisen. 

In  Betreff  des  »Alexandersarkophags«  liegt  die  Sache  noch  klarer. 
Angesichts  seiner  wunderbaren  Erhaltung,  von  der  »man  fast  den  Eindruck  hat,  er 
wäre  erst  eben  frisch  aus  dem  Atelier  gekommen« , zweifelt  auch  Winter  S.  5 r. 
nicht,  dafs  dieser  Sarkophag  wirklich  »gleich  nach  seiner  Fertigstellung  ...  in  das 
Grab  gesetzt  ist.«  Und  trotzdem  soll  auch  er  für  einen  anderen  als  den  sidonischen 
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l0‘)  Alüsütn  S.  468,  vcrgl.  Taf.  62  Grab  X. 

,M)Iittlin  29,  f,  il,  vcrgl.  Appian  8,  73,  dazu  Beute, 


S.  164  fr.  Die  itort  S.  164  A.  I beigebrachte 
ftilhere  Litteratur  ist  mir  leider  unzugänglich. 


F<ntilUs  dt  Carthagt  S.  139  und  Ph,  Berger,  Rtv.  ,0T)Ph.  Berger  a.  a.  O.  S.  21  ff.  201  ff. 


arch.  1889  XIV  S.  225  ff. 

,Q<)S.  De  Voglle  und  Delattre,  Rev.  arch.  1889  XIII 


,0’)  Clcrmont-Ganneau,  Rev.  arch.  1873  XXV  S.  398  ff. 
XXVI  S.  302  ff. 
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Toten  angefertigt,  aber  durch  irgendwelche  romantische  Schicksale  seiner  eigent- 
lichen Bestimmung  entzogen  und  nach  Sidon  verschlagen  worden  sein. 

Diese  wunderliche  Ansicht  gründet  sich  in  erster  Linie  wieder  auf  den 
äufseren  Zustand  des  Denkmals.  Zwar  die  beiden  antiken  Reparaturen  — der 
rechte  Vorderfufs  an  dem  Pferd  Alexanders  in  der  Perserschlacht  und  der  linke 
Arm  des  Mannes  am  rechten  Ende  des  kleineren  Jagdbildes  waren  mit  derben 
Eisenstiften  angesetzt  (Hamdy  S.  71)  — hat  Winter  anzufiihren  verschmäht,  mit  Recht, 
da  solche  Beschädigungen  sehr  wohl  auf  dem  Transport  von  dem  Orte  der  Anfertigung 
nach  der  Grabstätte  stattgefunden  haben  können.  Entscheidend  aber  scheint  ihm 
S.  7 die  Verstümmelung  des  Firstschmucks.  Die  Firstziege!  bildeten,  mit  den 
jugendlichen  bekränzten  Köpfen '0,  abwechselnd,  Flügelwesen,  die  man  allgemein 
als  Adler  rcconstruiert,  was  auch  ich  für  durchaus  wahrscheinlich  halte,  obzwar 
ich  denjenigen  nicht  zu  widerlegen  wüfste,  der  sich  vielmehr  für  Sirenen  entscheiden 
wollte.  Diese  Adler  also  sind  sämmtlich  abgebrochen,  was  so  vollständig  nicht 

wohl  ohne  Absicht  geschehen  sein 
kann,  und  zwar  erst  in  der  Grab- 
kammer, da  sich  dort  noch  drei 
kleine  Bruchstücke  von  ihnen  vor- 
gefunden haben  (Fig.  12).  Die  Höhe 
der  Kammer  III  (Schnitt  C D bei 
S.  212)  lehrt,  dafs  es  nicht  aus  Raum- 
not geschehen  ist,  wie  die  Abnahme 
der  Akrotcrien  des  Klagcfrauensarko- 
phags.  Können  aber  die  Adler  wirk- 
lich »nur  aus  dem  Grund  entfernt 
sein,  weil  dem  Verstorbenen  dieses 
Attribut,  das  königliche  Wappen,  nicht  zukam«?  Nun,  diesen  von  Hamdy  S.  67 
bescheidentlich  mit  einem  Fragezeichen  vorgebrachten,  erst  von  Winter  zur  »über- 
zeugenden Darlegung«  erhobenen  Einfall  hat  schon  letzterer  selbst  S.  21  zwar 
unfreiwillig,  aber  durchaus  überzeugend  widerlegt:  Adler,  mit  Schlangen  gruppiert, 
schmückten  auch  den  Scheiterhaufen  Hcphaistions,1<l  und  die  Ausflucht,  sie  hier  etwa 
auf  den  königlichen  Erbauer  statt  auf  den  unköniglichen  Toten  zu  beziehen,  schneidet 
— um  nur  ein  besonders  nahe  liegendes  Beispiel  anzuführen  — das  Heroon  des 
Alketas,  des  Bruders  des  Pcrdikkas,  zu  Termessos  ab,  Uber  dessen  Giebel  ganz 


Flg.  «. 

Bruchstücke  der  Adler  vom  First  des  Alexander- 
sarkophags. 


*"*)  Die  Form  des  Kranzes  von  schilf ähnlichen  Blät- 
tern linde  ich  am  ähnlichsten  an  der  zweiten 
Frau  von  rechts  in  der  Aldobrandinischcn  Hoch- 
zeit. Nicht  unähnlich  ist,  wie  mir  Wiegand  mit- 
teilt, die  '\)-txdpv30o;  de»  Mosaiks  aus  einer 
römischen  Villa  dieser  Stadt  im  Britischen  Mu- 
seum (Treppenhaus  zum  Vasenraum  Nr.  XVIII). 
Nach  dieser  Analogie  könnte  man  hier  an  die 
£t$cuv,  die  Tochter  des  Pontos,  denken  (s.  Pape- 


Bcaicler  u.  d.  W.  Nr.  3).  Für  Frauengestalten 
nach  Art  der  Stadt-Tychai  werden  wir  auch  die 
Tujwo  xal  Xtou»vo%  [iix]<#va;  zu  halten  haben,  die 
König  Straton  nach  Delos  weihte,  Bull,  dt  corr. 
ktlltn.  1880  S.  69  f.  C.  /.  Stm.  I Nr.  XI 4.  — 
Philologcnvers-  S.  85  habe  ich  irrig  die  Rosetten 
neben  den  Köpfen  für  Ohrgehänge  angesehen; 
sic  wiederholten  sich  neben  den  FlUgelwescn. 

|M)Diodor  17,  115. 
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ähnlich  ein  Adler  mit  der  Schlange  schwebt'“;  die  entscheidende  Gegenprobe 
aber  liefert  der  Leichenwagen  des  Makedonenkönigs  selbst  {oben  A.  85),  an  dem 
man  sein  »Wappen«,  welches  doch  an  unserem  Sarkophag  »geradezu  auf  Alexander 
hinzuweisen  scheint«  (Winter  S.  20  1.),  anzubringen  rein  vergessen  haben  milfste, 
soviel  Gelegenheit  sich  auch  dazu  bot.  Der  Adler  kann  also  nicht  das  officiellc, 
exclusive  Wappen  der  makedonischen  Könige  gewesen  sein,  dessen  Usurpation  eine 
auf  alle  Fälle  sehr  vornehme  sidonische  Familie  um  den  Preis  der  Verstümmelung 
eines  Prachtsarkophags  hätte  vermeiden  müssen. 

Für  diese  Verstümmelung  findet  sich  denn  auch,  bei  einigem  guten  Willen, 
eine  andere,  harmlosere  Erklärung.  Die  Adler  waren  allem  Anscheine  nach,  be- 
sonders an  den  Klauen,  von  allzuzarter  Marmorarbeit,  um  stärkeren  Erschütterungen 
Stand  halten  zu  können.  Solche  haben  sicher  stattgefunden,  als  die  Grabräuber 
den  Sargdeckel  verschoben ,1’.  Zwar  wendet  Hamdy  gegen  die  Annahme,  dafs 
der  Schaden  erst  bei  dieser  Gelegenheit  vorfiel,  ein,  dafs  dann  mehr  von  den 
Adlern  am  Platze  geblieben  sein  müfste  als  jene  spärlichen  Fragmente;  aber  aus- 
schlaggebend scheint  mir  dieses  Bedenken  nicht,  da  ja  auch  andere  abgebrochene 
Stücke  dieses  wie  der  übrigen  Sarkophage,  darunter  zwei  von  den  Frauenköpfen 
vom  Firste  des  unsrigen,  in  älterer  oder  selbst  neuester  Zeit  aus  der  Grabstätte 
verschwunden  sind.  Doch  kann  sich  die  erforderliche  Erschütterung  sehr  wohl 
auch  schon  im  Altertum,  z.  B.  bei  dem  Hinabsenken  der  gewaltigen  Last  in  den 
Schacht,  ereignet  haben  und  unter  dieser  Voraussetzung  erklärt  sich  die  Gleich- 
förmigkeit der  Verstümmelung  besser:  waren  einmal  mehrere  Adler  durch  ein  sol- 
ches Mifsgeschick  abgesprungen,  dann  liefs  sich  ein  leidlich  gleichmäfsiges  Aus- 
sehen des  Daches  viel  leichter  durch  das  Abnehmen  der  übrigen,  als  durch  das 
mühsame  Anfügen  der  wcggcbrochcnen  hcrstellen. 

Doch  mag  der  Hergang  auch  ein  anderer  gewesen  sein,  auf  alle  Fälle  be- 
stätigt der  Abbruch  der  Adler  in  der  Grabkammer  selbst,  dafs  der  Sarkophag, 
jene  kleinen  Reparaturen  abgerechnet,  von  der  Sohle  bis  zum  Scheitel  vollständig 
aus  der  Werkstatt  in  die  Grabkammer  kam  und  allenfalls  noch,  wenn  es  wirklich 
Adler  gewesen  sind,  dafs  er  für  einen  vornehmen  Mann  bestimmt  war. 

Und  seine  Darstellungen?  Ich  mufs  gestehen,  dafs  es  mir  hier  besonders 
schwer  fallt,  auf  Winters  Gedankengang  einzugehen.  Die  aussichtslosen  Versuche 
Hamdy-Bey  s — der  hochverdiente  Forscher  verzeihe  mir  dieses  Wort  — möglichst 
viel  von  der  ersten  sensationellen  Beziehung  des  Wunderwerks  auf  seinen  eponymen 
Heros  zu  retten  und  es,  wenn  nicht  für  diesen  selbst,  so  doch  wenigstens  für  einen 
der  Grofsen  seines  Stabes  bestimmt  sein  zu  lassen,  hat  Winter  auf  S.  19  bis  2t 
mit  bewundernswerter  Geduld  erwogen,  aber,  wenn  auch  ungern,  ablehnen  müssen. 
Und  dennoch  hält  er  cs  im  allgemeinen  für  den  richtigen  Weg  der  Erklärung,  sich 
aus  den  sechs  Reliefbildern  nur  die  zwei  interessantesten,  die  Alcxanderschlacht 


U1)  Angeführt  oben  S.  235  A.  85. 


IJ)  Hamdy  S.  55  f. 
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und  die  »Mordthat«  in  dem  einen  Giebel,  auszuwählcn , um  allein  mit  ihrer  Hilfe 
den  Mann,  für  den  der  Sarkophag  gemacht  war,  zu  ermitteln;  die  vier  weiteren 
Reliefs  mögen  dann  selbst  Zusehen,  wie  sic  sich  damit  vertragen  können.  Es  wäre 
ein  Zeichen  unberechtigten  Mifstrauens  in  den  gesunden  Sinn  der  Mitforscher,  wollte 
ich  mir,  nach  Th.  Rcinachs  und  meinen  früheren  Ausführungen,  noch  viele  Worte 
darüber  gestatten,  dafs  ein  Sarkophag,  von  dessen  sechs  Bildern  vier  einen  orien- 
talischen Reiter  desselben  Typus  als  unzweifelhaften  Mittelpunkt  der  Handlung 
zeigen,  für  Niemand  anderen  als  eben  diesen  Orientalen  gemacht  sein  kann ' **.  Am 
deutlichsten  spricht  die  dem  Hingang  der  Kammer  zugekehrte  nördliche  Schmal- 
seite, die  den  Verstorbenen,  wie  mir  Robert  kurz  und  treffend  bemerkt,  im  Dexi- 
leostypus  darstellt  (s.  die  Abbildung  im  Archäolog.  Anzeiger  dieses  Jahrgangs  S.  14). 

Fraglich  lassen  die  Bildwerke  nur,  ob  der  Reiter  ein  Perser,  ein  Phönikier 
oder  sonst  ein  Orientale  war.  Denn  die  persische  Tracht  bringt  keine  Entscheidung 
und  die  griechischen  Schilde  des  Verstorbenen  und  seiner  Mannen  dürften  zwar 
besser  zu  Phönikiern  passen,  ohne  jedoch  Perser  geradezu  auszuschliefsen.  Was 
aber  Reinach  bestimmt  hat,  sich  für  einen  Perser  zu  entscheiden,  seine  jetzt  auch 
von  Hamdy  S.  75  ausgesprochene  Deutung  des  südlichen  Gicbclreliefs  (Fig.  13),  in 


F'B'13- 

Der  Slldgicbe!  des  Alexandcrsarkophags. 


dem  vor  unserem  Reiter  ein  griechischer  Iloplit  zu  Fufse  zurückweicht,  auf  die  Ge- 
fahr des  königlichen  Reiterfeldherrn  am  Granikos,  hoffe  ich  beseitigt  zu  haben"4. 

Die  Entscheidung  kann  aber  nicht  zweifelhaft  bleiben,  wenn  wir  die  übrigen 
Umstände  heranziehen.  Der  Tote,  der  in  einem  sidonischen  Erbbegräbnifs  nach 
einheimischem  Ritus  in  Leinenbinden  gewickelt  (S.  218)  beigesetzt  war,  kann  nur  ein 
Sidonier  gewesen  sein111.  Die  Deutung  des  Reliefs  auf  einen  Fremden  ist  somit 
nicht  anders  als  um  den  Preis  der  ganz  verzweifelten  Annahme  antiquarischer 
Verwendung  des  blendend  frischen  Sarkophags  feil,  zu  der  wir  uns  nur  entschliefsen 
dürften,  wenn  die  Beziehung  der  Bildwerke  auf  einen  Sidonier  als  bare  Unmöglich- 


,u)lch  freue  mich,  dafs  sich  Overbeck,  Geschichte  führungen  vollkommen  angeschlo&sen  hat. 
der  griechischen  Plastik  11 4 S.  403,  meinen  Aus-  ,J<)  Philologen vers.  S.  90. 


Philologcnvers.  S.  91. 
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keit  erwiesen  wäre.  Das  Gegenteil  ist  der  Fall.  Um  mit  dem  tatsächlich  gegebenen 
zu  beginnen,  so  war  nach  S.  223  neben  dem  Inhaber  unseres  Sarkophags  in  Nr.  7 
ein  naher  Angehöriger,  wohl  ein  Sohn,  bestattet,  und  diesen  können  wir  im  Bilde 
wiederfinden,  auf  jener  dem  Eingang  zugekehrten  Seite,  wo  neben  dem  siegreichen 
Reiter  ein  Getreuer  fechtend  den  Tod  erleidet. 

Der  geschichtliche  Inhalt  der  Bildwerke  aber,  soweit  er  uns  nur  irgend  ver- 
ständlich ist,  passt  vortrefflich  auf  denjenigen  König  von  Sidon,  der  nach  S.  226 
allein  fiir  den  Sarkophag  in  Frage  kommt  Abdalonymos  kam  auf  den  Thron 
in  Folge  der  Schlacht  bei  Issos  und  diese  wird  man  nach  Winters  schärferer 
Analyse  der  Situation  (S.  16)  jetzt  noch  zuversichtlicher  in  dem  Hauptbildc  des 
Sarkophags  erkennen.  Seine  Bemerkung  aber,  dafs  diese  Darstellung  für  den 
König,  der  an  jener  Schlacht  gar  nicht  Teil  genommen,  nicht  sehr  rühmlich  gewesen 
wäre  (S.  19  1.)  erledigt  sich  tatsächlich  dadurch,  dafs  der  Sarkophag  schlechterdings 
für  Niemand  von  denen  bestellt  sein  kann,  welche  das  Relief  rühmlich  fechtend 
darstellt;  sie  beruht  übrigens  offenbar  auf  einer  ungenügenden  Vorstellung  von  der 
göttergleichen,  über  alle  menschliche  Concurrenz  erhabenen  Höhe,  in  der  Alexander 
und  seine  Thaten  namentlich  seinen  orientalischen  Untertanen  erschienen. 

Das  zweite  Hauptbild,  die  Löwenjagd,  zeigt  den  Verstorbenen  als  das, 
was  Abdalonymos  war,  als  Schützling  Alexanders,  — an  dessen  Identification  die 
Zusammenstellung  des  diademgeschmücktcn  Kopfes  mit  dem  löwenfellbcdeckten  aus 
dem  Schlachtbilde  bei  Winter  S.  20  hoffentlich  keinen  Zweifel  übrig  lassen  wird  — 
und  eines  auserlesenen  Genossen  des  Königs,  bei  dem  wir  auch  sonst  zuerst  an  den- 
jenigen denken  würden,  dem  der  Sidonier  seine  Würde  verdankte:  Hephaistion, 
dessen  Jagdliebhaberei  ein  Fries  seiner  Pyra  bezeugt.  Wenn  übrigens,  wie  mir  scheint, 
dieser  Reiter  mit  dem  mittleren  der  Schlacht  bei  Issos  die  gleiche  Person  ist,  und 
die  öffentlich  zuerst  von  Reisch  bei  Winter  S.  17  ausgesprochene  Bemerkung,  dafs 
ein  bekannter  makedonischer  Kriegerkopf  aus  Herculaneum'“  denselben  Mann  dar- 
stellt, genauer  Confrontation  Stich  hält,  dann  hat  uns  der  Sarkophag  zu  den  kräfti- 
gen, echt  makedonisch  trotzigen  Zügen  des  Busenfreundes  Alexanders  und  damit 
vermutlich  zu  einem  neuen  Bildnifs  von  Lysipp  verholfen. 

Die  weiteren  Darstellungen  stimmen  wenigstens  zu  dem,  was  wir  voraus- 
setzen müssen,  wenn  Abdalonymos,  wie  natürlich,  den  frühen  Tod  seines  Lehens- 
herrn überlebte:  zu  seiner  Beteiligung  an  den  Kämpfen  der  Diodochen.  Meiner 
früheren  Besprechung  dieser  Bilder  habe  ich  nur  wenig  hinzuzufügen.  Ich  möchte 
die  Frage  aufwerfen,  ob  nicht  der  jugendliche  Makedone,  den  der  Sidonierfürst  zwei 
Mal  (Fig.  13  und  Anzeiger  S.  14),  wenigstens  ftir  seine  Person  siegreich,  bekämpft, 
durch  den  von  seinem  Haupte  gefallenen  Helm  mit  hochaufragenden  Federn,  wie 
ihn  Alexander  trug'",  als  dessen  eifrigster  Nachahmer'1"  Demetrios  Poliorketes 


i,a) Cotnparctli  und  de  Pelra,  Villa  Ereclatuu  Taf.  11  *)  1‘lutarch  Dcroetr.  41:  ...  0!  2t  dW.ei  (abgesehen 
20,4.  von  Pyrrhos),  xal  ui).  137a  Aijp^rptec,  tu;  tri 

,,T)  Pbilologcnvers.  S.  90.  axr^f,;  -ö  ßape;  äT»xpfvotv?o  xal  tgv  dyxav  aoä 
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bezeichnet  wird,  dessen  Gesichtsziige,  soweit  sie  bekannt  sind,  wenigstens  nicht 
widerstreben ' er  hat  wiederholt  um  Syrien  Kämpfe  zu  bestehen  gehabt,  von 
denen  hier  namentlich  die  grofsen  um  312  in  Betracht  kämen,  in  denen  der  Jüng- 
ling das  Land  an  Ptolcmaios  verlor  aber  mit  Hilfe  seines  Vaters  wiedergewann ',0. 
Die  Deutung  des  anderen  Giebelreliefs  (Fig.  13)  mufs  sich  schon  bequemen,  mit  der 
ganz  bestimmten  Angabe  der  beiden  Herausgeber  der  Necropole'"  zu  rechnen, 
die  mir  sowohl  Dr.  Bulle  als  auch  eine  grofse  Photographie  bestätigt:  der  bär- 
tige Grieche  trägt  eine  Binde  im  Haar;  dafs  Wintern,  wie  auch  mir,  »vor  dem 
Original  nichts  derartiges  aufgcfallen  ist«  (S.  19  A.  16),  war  eben  unsere  Schuld.  Für 
einen  griechischen  König  aber,  der  um  diese  Zeit  in  der  sidonischen  Geschichte 
eine  Rolle  spielt,  bietet  sich  nur  der  Name  des  Philokles  dar  (oben  S.  227),  womit 
ja  freilich  das  Gchcimnifs  dieser  Darstellung  noch  lange  nicht  gelöst  ist. 

Überhaupt  gebe  ich  mich  keiner  Täuschung  darüber  hin,  wie  weit  wir  noch 
von  einem  vollständigen,  gesicherten  Verständnifs  des  geschichtlichen  Inhalts  der 
sidonischen  Sarkophagreliefs  entfernt  sind  und  zum  Teil,  in  Folge  der  Dürftigkeit 
der  Überlieferung,  wohl  auch  bleiben  werden.  Dafs  aber  dieses  Verständnifs 
anderswo,  als  in  der  Geschichte  des  Fundorts  zu  suchen  gar  kein  Grund  vorlicgt, 
das  hoffe  ich  erwiesen  zu  haben. 

Freiburg  i.  Br.,  Juni  1894.  Franz  Studniczka 


dvtpd;  (Alexanders),  ’llv  it  t»;  ct/.T  üw;  rpcfipMv 
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"*)Imhoof,  Hellenist.  Porträtküpfe  Taf.  1,4;  2,7.8, 
Wolters,  Küm  Mit!.  <1.  Inst.  1889  IV  8.34  fr. 


m)  Niese,  Gesell,  der  gricch.  und  maked.  Staaten  I 
S.  295  IT.  Pur  die  spateren  Schicksale  Phöni- 
kiens  in  den  Oiadochenkkmpfen  a.  S.  349  u.  356. 
m)H*mdy  S.  76.  Th.  Keinach  hei  mir  Philotogcn- 
vers.  S.  90. 
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MARMORKOPF  IM  LOUVRE 


MITHRADATES  VI  EUPATOR 

(Tafel  8) 

Der  auf  Tafel  8 nach  einer  Photographie  von  E.  Dontenvill  abgebiUlete 
Marmorkopf  befindet  sich  ini  Louvre.  Es  ist  unbekannt,  wie  und  wann  er  in  die 
Sammlung  gelangt  ist.  Man  weifs  nur,  dafs  er  längere  Zeit  in  den  Magazinen  ver- 
borgen war,  aus  denen  er  im  Jahre  1870  herausgeholt  wurde,  um  in  der  Galerie 
Molien  unter  N.  30c»  seinen  Platz  zu  finden'.  Er  hat  diese  Befreiung  aus  dem 
Versteck  sehr  verdient  und  er  verdient  cs  nicht  weniger,  durch  Veröffentlichung 
der  allgemeinen  Kenntnifs  zugänglich  gemacht  zu  werden, 
denn  ganz  abgesehen  von  dem  gegenständlichen  Interesse, 
das  er  bietet,  steht  er  als  künstlerische  Leistung  in  der 
Reihe  derjenigen  Werke,  die  sich  über  dem  Niveau  der 
Durchschnittsantikc  halten.  Und  mit  diesen  Vorzügen  ver- 
bindet sich  der  einer  verhältnifsmäfsig  guten  Erhaltung. 

Die  Nasenspitze  freilich,  ein  Stückchen  der  Oberlippe  und 
die  Spitze  des  Kinnes  sind  abgebrochen  und  ergänzt.  Im 
Übrigen  beschränken  sich  indessen  die  Schäden  auf  geringe 
Bestofsungen  an  den  Wangen  und  Augenbrauen,  und  auch  durch  modernes  Putzen 
scheint  wenig  oder  gar  nichts  an  der  Oberfläche  verdorben  zu  sein. 

Der  Kopf  ist  ungefähr  lebensgrofs.  Die  Entfernung  vom  Haaransatz  bis 
zum  Kinn  beträgt  0,18  m.  Nach  der  Bewegung  und  nach  der  Bruchlinie  ist  es 
wahrscheinlicher,  dafs  er  zu  einer  Statue  als  dafs  er  zu  einer  Herme  gehört  hat. 
Die  Durchbildung  der  Gesichtszüge  läfst  auf  ein  Porträt  und  zwar,  wie  auch 
das  über  den  Hinterkopf  gezogene  Löwenfell  andeutet,  auf  das  Porträt  eines 
hellenistischen  Herrschers  schliefsen.  Der  erste  Gedanke  ist  natürlich  der  an 
Alexander  den  Grofscn.  Aber  diese  Deutung  würde  nur  die  Reihe  der  falschen 
und  unsicheren  Alcxanderbildnissc,  die  Koepp  jetzt  glücklich  aus  der  Zahl  der 
sicheren  ausgeschieden  hat’,  durch  ein  neues  vermehren.  Alexander  hat  jugend- 
lichere Formen  und  nicht  so  von  Leidenschaften  durchwühltc  und  zerrissene  Züge, 
wie  sie  dem  Louvrekopf  sein  Gepräge  geben,  nicht  diesen  schauspielcrhaft  breit- 
gezogenen  Mund,  vor  Allem  nicht  diesen  zwar  aufserordentlich  energischen,  aber 
gemeinen  Ausdruck.  Auch  das  Profil  des  Gesichtes,  die  Bildung  der  Kinn-  und 
Halslinie  und  das  Verhältnifs  der  einzelnen  Gesichtsteile  zu  einander  stimmt  nicht 


')  Die  Angaben  Uber  den  Kopf  verdanke  ich  der 
liebenswürdigen  Auskunft  des  Herrn  Hcron  de 
Villefossc. 


*)  Über  das  Bildnif»  Alexanders  des  Grofscn, 
52.  Winckclmannsprogramm  der  Archäologischen 
Gesellschaft  in  Berlin. 
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mit  den  Alexanderporträts  überein,  an  denen  namentlich  die  mittlere  Partie  von 
den  Augen  bis  zum  unteren  Nasenrand  stärker  entwickelt  ist. 

So  ist  denn  der  Kopf  auch  im  Louvre  nicht  als  Alexander,  sondern  allge- 
mein als  » Rai  grec  en  Hercutei.  bezeichnet.  Aber  welcher  unter  den  hellenistischen 
Herrschern  kann  sich  unter  dieser  äufserlich  doch  den  Alexandcrdarstellungen  ent- 
lehnten Maske  wie  ein  zweiter  Alexander  haben  darstcllcn  lassen?  Wenn  wir  die 
Geschichte  fragen,  finden  wir  leicht  eine  Antwort:  Mithradates  VI  Eupator,  der 
Gegner  Roms,  der  Wiederaufrichter  des  Alexanderreiches  in  Griechenland  und 
Asien.  Jedoch  aus  historischen  Erwägungen  lassen  sich  ikonographische  Bestimmun- 
gen ebenso  wenig  sicher  begründen,  wie  aus  Schlufsfolgerungen  physiognomischer 
Betrachtungsweise.  Ein  zuverlässigeres  Material  geben  die  authentischen  Darstellun- 
gen auf  den  Münzen  des  Mithradates  an  die  Hand  und  diese  scheinen  allerdings  die 
Deutung  des  Kopfes  auf  das  Bildnifs  des  Pontischen  Königs  zu  bestätigen. 

Theodore  Reinach  hat  in  dem  letzten  der  unter  dem  Titel  > Frais  royaumes 
de  l’Asie  mineure « gesammelten  numismatischen  Aufsätze,  die  er  als  Vorarbeit  seines 
Werkes  über  Mithradates  veröffentlicht  hat,  eine  übersichtliche  Zusammenstellung 
und  chronologische  Datirung  der  Mithradatcsmünzcn  gegeben.  Auf  allen  von  dem 
Könige  selbst  ausgegebenen  Münzen,  die  in  Goldstatercn  und  silbernen  Tetra- 
drachmcn  zahlreich  und  in  guter  Erhaltung  vorhanden  sind,  ist  auf  der  einen  Seite 
der  Kopf  des  Mithradates  geprägt,  auf  der  andern  das  Münzzcichcn  (Pegasus  oder 
weidender  Hirsch,  daneben  Stern  und  Halbmond),  I.egende,  Monogramm  und  häufig 
das  Datum,  nach  bithynischer  Ära  gerechnet.  Auf  allen  Exemplaren  trägt  der 
Kopf  die  Königsbinde.  Auf  den  älteren  sind  die  Züge  individueller  gebildet,  als 
auf  den  zur  Zeit  der  höchsten  Macht,  während  er  in  Pergamon  residirte,  ge- 
schlagenen Münzen.  Diese  zeigen  aufscr  in  den  Gesichtsformen  auch  darin  ein 
stärkeres  Idcalisircn,  dafs  das  Haar  fliegend  dargestellt  ist,  wodurch  Visconti  auf 
den  Gedanken  kam,  der  Typus  wäre  einer  bewegten  Statue  auf  einem  Viergespann 
entnommen.  Deutlich  ist  namentlich  in  diesen  letzteren  Exemplaren  die  Anähn- 
lichung  an  den  Alexandertypus  auf  den  Münzbildem.  Aber  die  charakteristischen 
Porträtzüge,  die  Wildheit  und  Unruhe  des  Ausdrucks,  vor  Allem  die  immer  sehr 
markirt  gegebene  Bewegung  des  weit  und  starr  geöffneten  Mundes,  bleiben  auch 
in  diesen  stark  idealisirten  Darstellungen  gewahrt. 

Der  Marmorkopf  im  Louvre  stimmt  nun  grade  in  diesen  charakteristischen 
Zügen  mit  den  Münzen  überein'.  Auch  im  übrigen  sind  die  Formen,  die  starken 
Backenknochen,  die  tief  liegenden  Augen,  die  weit  vorgebaute  Stirn  hier  wie  dort 
entsprechend  und  die  Profillinie,  die  allerdings  an  dem  Marmorkopfe  durch  das 
Löwenfell  alterirt  wird,  wenigstens  ähnlich.  Desgleichen  ist  der  kurze  Bart  an  den 
Wangen,  dessen  Vorkommen  in  hellenistischen  Porträts  auf  vereinzelte  Fälle  be- 


*)  Zar  Vergleichung  ist  auf  Seite  24$  eine  der 

alteren  Serie  angehrtrige  Mithr#d»te»mUnxe  ab- 
gebildet. Der  der  Abbildung  zu  Grunde 
liegende  Abdruck,  in  dessen  Besitz  ich  durch 


Herrn  Dr.  Dressel*) **  GUtc  gelangt  bin,  ist  von 
einem  Exemplar  der  Berliner  Sammlung  ge- 
nommen. Eine  gröfscre  Anzahl  von  Abbil- 
dungen giebt  Kcinach,  'IVois  royaumes  Taf.  XI. 


Digitized  by  Google 


247 


Winter,  Mithradates  VI  Eupator. 

schränkt  ist*,  auch  in  den  meisten  Exemplaren  der  MUnzbildcr  in  derselben  Weise 
deutlich  angegeben. 

In  dem  Marmorkopf  ist  der  König  als  Mann  in  den  vierziger  Jahren  dar- 
gestcllt.  Jedenfalls  ist  er  über  die  erste  Jugend,  aber  nach  den  kräftigen  Formen 
noch  nicht  über  das  beste  Mannesalter  hinaus.  Das  Porträt  zeigt  uns  also  den 
Fürsten  in  demselben  Alter,  in  dem  ihn  die  meisten  Münzbilder  darstellcn,  in  dem 
Alter,  als  er  rite  Höhe  seiner  Macht  erreicht  hatte.  Diese  ist  durch  seine  Regierung 
in  Pergamon  gegeben,  die  von  88  bis  85  dauerte  und  in  sein  44.  bis  47.  Lebens- 
jahr fiel.  Von  vornherein  wird  anzunchmen  sein,  dafs  von  gröfseren  Darstellungen 
seiner  Persönlichkeit  die  meisten  grade  in  dieser  Zeit  und  kurz  vorher  entstanden 
sind,  und  es  stimmt  zu  dieser  Zeitansetzung  der  pathetische  und  idealisirte  Charakter 
des  Marmorkopfes.  Als  neuen  Dionysos  liefs  sich  Mithradatcs  von  den  Klcinasiatcn 
verehren.  So  mochte  er  damals  auch  Gefallen  daran  finden,  sich  gleich  Alexander 
als  Herakles  darstellcn  zu  lassen,  veie  er  in  diesem  Marmorwerk  erscheint  und  wie 
sein  Bild  ebenso  auf  einer  Münze  von  Odessa  erhalten  ist,  die  mit  dem  Stempel 
der  Alexandermünzen  geprägt  ist,  aber  den  Alexanderkopf  in  das  Porträt  des 
Mithradatcs  umgesetzt  zeigt*. 

Die  Zeugnisse  statuarischer  Darstellungen  des  Mithradatcs  hat  Rcinach  in 
seinem  Buche  zusammengestellt ‘.  Pompejus  führte  zwei  Statuen  von  ihm  im 
Triumph  auf,  eine  silberne  und  eine  goldene  von  acht  Ellen  Höhe.  Eine  andere 
goldene  Colossalstatuc  schmückte  den  Triumph  des  Lucullus’.  Von  den  Rhodiern 
erzählt  Cicero  (in  Verrem  II  65,  159),  dafs  sie  in  der  harten  Bedrängnifs,  in  die  sie 
durch  die  Belagerung  des  Mithradates  im  Jahre  88  gerieten,  doch  dessen  Statue, 
die  »in  ccleberrimo  urbis  tocot  stand,  unangetastet  liefsen.  Diese  Zeugnisse  werden 
gewifs  nur  verschwindend  gering  sein  im  Verhältnifs  zu  der  ganzen  Menge  von 
Standbildern  des  Königs,  die  es  in  Griechenland  und  Asien  gegeben  hat.  Einem 
von  diesen  mag  der  erhaltene  Marmorkopf  angehört  haben.  Auch  wenn  er,  was 
nicht  bekannt  ist,  aus  Italien  in  den  Louvre  gekommen  sein  sollte,  so  wird  er  doch 
ein  griechisches  Original  sein  und  von  einer  der  Statuen  herrühren,  die  aus  dem 
Mithradatischcn  Kriege  als  Beute  nach  Rom  mitgenommen  sind.  Denn  es  ist  so 
gut  wie  ausgeschlossen,  dafs  cs  später  einem  Römer  eingefallen  sein  sollte,  sich 
von  dem  Porträt  dieses  Gewalthabers  eine  Copie  machen  zu  lassen.  Auch  in  der 
Ausführung  hat  das  Werk  nichts,  was  einen  anderen  Ansatz  wahrscheinlicher  machte, 
als  den  durch  die  ikonographische  Bestimmung  gefundenen,  oder  gar  zu  der  An- 
nahme der  Entstehung  in  römischer  Zeit  zwänge.  Höchstens  könnten  die  kleinen 
Bohrlöcher  im  Haar  für  ein  hellenistisches  Werk  auffällig  erscheinen.  Aber  solche 
finden  sich  ganz  ähnlich  z.  B.  an  einem  jugendlichen  männlichen  Kopfe  von  Per- 
gamon, der  aus  derselben  Zeit  stammt  wie  der  Altar,  und  gleichartig  an  dem  aus 
Cypcrn  stammenden  hellenistischen  Kopfe  n.  617  im  Berliner  Museum. 

*)  Auf  dem  Pompcjanischcn  Mosaik  hat  Alexander 
diesen  kurzen  Wangenbart. 

')  Rcinach,  Trois  Rvyaunut  S.  196. 

Juli rbucii  iW  urehätotoginctie»  In«tStuL*  IX. 


c)  MithriJate  JtM/a/ar  S.  286. 

*)  Plinius  XXXIII  12,  1 5 1 . Appian,  Mitkrid.  116. 
Plutarch,  Lucullus  37. 
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Wenn  die  vorgetragene  Deutung  des  Porträts  richtig  ist,  so  läfst  sich  der 
Kopf  fast  bis  auf’s  Jahr  datiren.  Er  stammt  aus  der  Zeit  der  grofsen  Rhodischen 
Kunstbkithe,  die  kürzlich  durch  die  epigraphischen  Untersuchungen  von  Holleaux' 
und  Hiller  von  Gaertringen’  schärfer,  als  es  bisher  möglich  war,  umgrenzt  ist,  aus 
derselben  Zeit,  die  den  Laokoon  hervorgebracht  hat.  Er  zeigt  uns,  auf  welcher 
Höhe  sich  die  griechische  Porträtkunst  auch  in  ihren  letzten  Werken  noch  er- 
halten hat. 

Berlin.  Franz  Winter. 


DIE  PSELIUMENE  DES  PRAXITELES 

(Tafel  9) 

Die  Bronzestatuette  einer  nackten  Aphrodite  {0,27  M.)  der  Sammlung  Edward 
Habichs  in  Kassel,  die  wir  durch  das  gütige  Entgegenkommen  des  Besitzers  auf 
Tafel  9 zu  veröffentlichen  in  der  Lage  sind,  befindet  sich  derzeit  in  Verwahrung 
des  Kasseler  Museum  Fridericianum,  wo  Autor  vor  Kurzem  das  Original,  dank 
Dircctor  Dr.  Eisenmanns  Liebenswürdigkeit,  einem  eingehenden  Studium  unterziehen 
konnte.  Die  Erhaltung  ist  vollständig,  nur  die  starke  Incrustirung  stört  leider 
den  Genufs  des  Werkes,  dessen  Schönheit  allein  schon  ihm  einen  hohen  Rang 
unter  seinesgleichen  anweist.  Dazu  kommt  noch  seine  unleugbare  kunstgeschicht- 
liche Bedeutung. 

Kein  Künstlername  ist  uns  vor  einem  plastischen  Bilde  der  unbekleideten 
Aphrodite  so  rasch  zur  Hand  wie  der  des  Praxiteles,  meist  freilich  nur  um  ebenso 
rasch  wieder  zu  verschwinden.  Hier  hält  er  Stand,  er  kündet  sich,  je  schärfer  wir 
Zusehen,  immer  bestimmter  als  ein  Stück  der  Lösung  dieses  Räthscls  an.  Praxi- 
telische  Kennzeichen  treten  hier  in  der  Gesammtanlage  wie  im  Einzelnen  klar  her- 
vor. Die  Stellung  hat  ihre  nächste  Analogie  im  cinschcnkcndcn  Satyr,  das  linke 
Bein  trägt  als  Standbein  die  Körperlast,  das  rechte  weicht,  im  Knie  leicht  gebogen, 
zurück.  Der  auf  starkem  Contrapost  aufgebaute  Rhythmus  der  Linienführung  wett- 
eifert an  Kraft  wie  an  Rcichthum  der  Modulation  mit  der  ganzen  Reihe  der  bron- 
zenen Jugendgestalten  unseres  Meisters.  Die  Körperbehandlung  gemahnt  deutlich 
an  die  Knidierin,  namentlich  die  Behandlung  der  Brüste  und  die  Beckenbreite.  Vor 
allem  aber  der  Kopf.  Denkt  man  sich  die  mit  einem  fein  gravirten  Ornament  ver- 


*)  Revue  dt  Philologie  XVII  1893  S.  171fr. 
9)  Jahrbuch  de«  Instituts  1894  S.  23fr. 
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zierte  Stephane,  welche  den  göttlichen  Rang  in  der  so  durchaus  menschlichen  Auf- 
fassung wahrt,  weg  und  mit  ihr  die  Haarschleife  wie  die  Schulterlockcn  und  den 
Nackenschopf,  die  wohl  kaum  dem  Originale  entstammt  sein  mögen,  so  haben  wir 
eine  fast  völlig  genaue  Verkleinerung  des  Kopfes  der  Knidierin  vor  uns,  vom  cha- 
rakteristischen steten  Stirndreieck  bis  zur  leichten  graziösen  Wendung,  die  sich  hier 
nur  in  ein  anderes  Liniensystem  cinzufügcn  hatte. 

Die  Bewegung  der  Arme  ruft  uns  die  »Diana  von  Gabii«  in  Erinnerung, 
der  unsere  Gestalt  von  allen  praxitclischen  Werken  am  nächsten  steht.  Ergiebt 
doch  ein  Blick  auf  jene  die  Lösung  für  die  Action,  die  diese  beschäftigt  ; es  ist  im 
Wesentlichen  die  gleiche.  Die  Hände  halten  genau  an  den  correspondircnden 
Stellen  unmittelbar  vor  dem  Abschlüsse  einer  Bewegung,  die  sie  dort  zusammen-, 
hier  auscinandcrbringen  wird,  dort  wollen  sie  ein  Gewand  festigen,  was  sie  hier 
führen,  ergiebt  sich  aus  der  ganzen  Situation  wie  daraus,  dafs  beide  den  Gegenstand 
mit  Daumen  und  Zeigefinger  halten.  Es  kann  nur  eine  grofse  goldene  Halskette 
sein,  mit  der  sich  die  Göttin  schmückt  und  mit  der  Erkenntnifs  des  Motivs  stellt 
sich  von  selbst  der  Name  ein,  den  es  einst  der  Gestalt  verlieh.  Es  ist  die  Pse- 
liumene  des  Praxiteles,  die  Plinius  unter  den  Erzwerken  mit  der  Stephanusa  und 
einer  dritten  arg  verschriebenen  zusammen  nennt  und  Tatian  erwähnt. 

Seit  Jahn  1 den  in  den  Handschriften  des  Plinius  leicht  verderbten  Namen 
durch  Heranziehung  Tatians  in  überzeugender  Weise  hcrstcllte,  hat  die  Pseliumene 
die  Archäologen  lebhaft  beschäftigt.  W'enn  man  von  den  beiden  sprachlichen 
Möglichkeiten  sie  als  Armband  oder  Halsband  umlegend  zu  denken,  die  Jahn 
offen  liefs,  allgemein  nach  der  ersteren  griff,  so  mag  daran  die  Anmerkung 
Urlichs’  in  der  Plinius-Chrestomathie  (S.  324)  wesentlichen  Antheil  haben,  aber  für 
die  Vorstellung,  die  sich  fast  selbstthätig  an  diesen  Namen  knüpfte,  ist  nichts  so 
bezeichnend  als  was  Studniczka  gelegentlich  seiner  Behandlung  der  »Diana  von 
Gabii«  * erzählt,  wie  er  die  ihm  gerade  erreichbaren  Fachgenossen  um  ihre  Ansicht 
Trägt  und  überall  die  Antwort  bekommt,  sie  werde  wohl  die  Schwester  der  Pse- 
liumene gewesen  sein.  Die  Kasseler  Bronze  hat  diese  gewifs  weit  verbreitete  Mei- 
nung glänzend  bestätigt.  Das  neu  gewonnene  Aphroditebild  schlägt  die  Brücke  von 
der  Diana  von  Gabii  hinüber  zur  Knidierin,  sie  vereinigt  die  specifischen  Reize  beider 
in  einer  neuen  und  grofsen  künstlerischen  Leistung.  Auch  auf  die  Tatianstclle  fällt 
nun  helles  Licht.  Es  war  früher  nicht  leicht  zu  verstehen  wie  ein  anscheinend  so 
harmloses  Werk  wie  das  «^sX-iotiizavov  ti  pvaiov  6 HpacinD;;  iiijjii'jupyijsey  neben  dem 
Ganymed  des  Leochares  als  wirksamer  Abschlufs  in  die  Strafpredigt  des  Kirchen- 
lehrers gelangen  konnte,  und  cs  ist  auch  wirklich  nicht  verstanden  worden3.  Darüber 
haben  wir  nun  volle  Klarheit. 

Unsere  Absicht  kann  cs  nicht  sein  die  volle  Bedeutung  der  Kasseler  Sta- 
tuette hier  erschöpfend  darzulegen,  wir  dürfen  uns  um  so  eher  auf  diese  kurze 
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Skizze  beschränken,  da  wir  hoffen  in  nicht  allzulanger  Zeit  im  Rahmen  einer  Mono- 
graphie des  Schöpfers  ihres  Originales  den  Faden  wieder  aufnehmen  zu  können. 
Dafür  wäre  neues  Material  besonders  erwünscht  und  cs  ist  fast  sicher  vorauszusetzen, 
dafs  unsere  Antiken -Sammlungen  manches  bisher  nicht  recht  beachtete  Stück  ent- 
halten, welches  hiefiir  wird  herangezogen  werden  können.  Wir  wollen  nur  zum 
Schlüsse  noch  auf  eine  nicht  uninteressante  Thatsache  aufmerksam  machen.  Ein 
paar  Verse  Christodors  (99—101),  die  bis  jetzt  viel  Kopfzerbrechen  verursacht 
haben*,  geben  uns  über  die  letzten  Schicksale  der  praxitelischen  Pscliumene  Auf- 
schlufs.  Sie  lauten 

’AkXijv  3’  süirarsptnv  forsv  yr,u3r,v  ’ AfpoSitfjv 
7'jfxvr)v  K3|i?avau>33v  iri  OTSpvmv  3s  ötaivr,« 
m%im;  I;  üirdroto  yuDsif  iXiXi(iTO  xsatö;. 

Diese  Aphrodite  von  Bronze,  denn  Christodor  beschreibt  nur  Bronzen,  war  das 
Werk  eines  berühmten  Künstlers,  nackt  und  gleichen  Motivs,  wie  die  exacte  Schil- 
derung desselben  beweist.  Mit  der  verfehlten  übrigens  recht  billigen  Gelehrsam- 
keit, in  der  goldenen  Kette  den  Kestos  zu  sehen,  die  Vers  290,  wo  sie  ebenso- 
wenig am  Platze  ist,  wiederkehrt,  wollen  wir  nicht  rechten.  Die  Pscliumene  stand 
also  seit  328  n.  Chr.  im  Zeuxippos  zu  Constantinopel,  in  dessen  Brande  (532)  sie 
untergegangen  sein  wird. 

Prag  1894.  Wilhelm  Klein. 


4)  Lange,  Rhein.  Mus.  1S80  S.  124.  Fröhner,  Nctke  S.  191.  Bernoulü,  Aphrodite  S.  345. 
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In  seinen  »Studien  über  den  Bilderkreis  von  Elcusis«  S.  86  Anm.  hat  Strube 
das  von  Stephani  im  Campte  rendu  1860  Tf.  II  publicirtc  und  S.  39  fr.  arg  mifs- 
deutetc  Vasenbild ' als  eine  Darstellung  der  »im  Eingang  der  Kypricn  gefeierten 
Beratschlagung  des  Zeus  mit  der  Themis  und  den  für  den  troischen  Krieg  mafs- 
gebenden  Gottheiten«  erkannt  und  zur  Unterstützung  seiner  Erklärung  auf  ein  zweites 
Petersburger  Vasenbild  hingewiesen,  welches  oberhalb  des  Parisurtheiis  als  Zu- 
schauer desselben  Zeus  Themis  und  Eris  zeigt’,  und  so  das  Vorspiel  des  troischen 
Krieges  im  Olymp  mit  seiner  irdischen  Expositionsscene  vereinigt.  Eine  zweite 
Darstellung  desselben  Vorwurfs  hat  Benndorf  auf  einer  Vase  der  Wiener  Sammlung 
zu  erweisen  gesucht1,  die  neben  mannigfachen  Übereinstimmungen  doch  auch  be- 
achtenswerte Unterschiede  aufweist.  An  Stelle  der  Themis  erscheint  Apollo  neben 
dem  Omphalos,  die  drei  Göttinnen  des  Parisurteils,  von  denen  dort  Hera  fehlt, 
sind  hier  anwesend  und  Aphrodite  spielt  die  erste  Rolle,  während  sic  dort  abseits 
sitzt  und  Atcna  demonstrativ  von  Nike  bekränzt  wird;  die  Reiterin  mit  dem  ihr 
Pferd  zügelnden  Jüngling  fehlt  völlig.  Indcfs  sind  wir  hier  nicht  weiter  genötigt  auf 
diesen  oder  einen  vorhergehenden  und  einen  folgenden  Deutungsversuch  des  Wiener 
Kraters  näher  einzugehen  da  der  seltene  Glücksfall  vorlicgt,  dafs  ein  später  ge- 
fundenes Monument  uns  die  Lösung  des  Rätsels  bietet,  und  zwar  eine,  die  wir 
kaum  erraten  konnten  und  die  selbst  dann  doch  nur  den  Werth  einer  Hypothese 


*)  Stephani,  Vascn-Samml.  tlcr  Eremitage  Nr.  1793, 
weitere  Abbildungen  Wiener  Vorlcgcblättcr  A.  9, 
Robert,  Archäologische  Märchen  Tf.  III;  danach 
hierüber. 

*)  Stephani,  Vaseu-Samm].  Nr.  1807.  Abgeb.  Compte 
remiu  1861  Tf.  III,  Arch.  Zeit.  1866  Tf.  21 1, 


Wiener  Vorlegeblätter  A.  11,1,  vergl.  Brunn, 
Troische  Misccllcn  1 S.  52. 

3)  Griechische  und  sic.  Vascnb.  S.  78.  Zu  der 
dort  Anm.  399  angeführten  Littcratur  ist  noch 
Wiener  Vorlegebl.  A.  10,2  und  Kalkmann,  Arch. 
Jahrb.  I S.  258  hinxucufUgcn. 
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behalten  hätte.  Es  ist  die  auch  durch  Benndorf  selbst  erworbene  Wiener  Paris- 
urthcilvase  *,  sie  zeigt  auf  der  einen  Seite  die  drei  Göttinnen  vor  Apollo,  neben  dem 


Artemis  erscheint,  auf  der  anderen  Seite  vor  Paris.  Die  Coordinationen  beider 
Sccnen  läfst  nur  eine  Erklärung  zu.  Die  Frage  wie  gerade  der  Rinderhirt  vom  Ida 
zum  Richter  von  Göttinnen  werden  konnte,  lösten  verschiedene  Zeiten  in  verschie- 
dener Weise.  Die  gute  alte  absolutistische  machte  die  Sache  kurz.  Zeus  befiehlt, 
Hermes  setzt  sich  mit  den  Streitenden  in  Bewegung,  zwingt  den  energisch  wider- 
strebenden Paris  mit  Brachialgewalt  zum  Urtheilcn  — Atö;  5’  hsXtirn  Der 

aufgeklärten,  an  geordnete  Rechtspflege  gewöhnten,  erschien  cs  unerträglich  die 
Göttinnen  ihrem  ordentlichen  Richter  zu  entziehen,  der  nur  der  delphische  Gott 
sein  konnte.  Sollte  nun  unter  diesen  constitutionellcn  Bedenken  der  Mythos  weiter 
bestehen,  dann  blieb  kaum  ein  anderer  Ausweg  als  dafs  Apollo  selbst  seine  In- 
competenz  erklärte.  Wann  und  wo  diese  literarisch  zu  Protocoll  genommen  ward, 
darüber  könnten  wir  nur  auf  Grund  der  Monumente  Vermuthungen  aufstellen,  die 


4)  Wiener  Voriegeblütier  E.  1 1 ; danach  hier  wiederholt. 
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uns  davon,  soviel  ich  weifs,  allein  und  zwar  ein  unanfechtbares  Zeugnifs  geben.  Die 
eine  Wiener  Vase  schildert  beide  Instanzen  des  Prozesses,  die  andere  wird  sofort 
verständlich  als  Darstellung  des  Übergangs  von  der  ersten  zur  zweiten. 

Apollo,  der  im  Mittelpunkte  des  Bildes  neben  seinem  Omphalos  ruht,  wird 
im  nächsten  Augenblicke  von  seiner  gesammten  Umgebung  verlassen  sein.  Zeus 
hält  die  Schlufsrede  und  schon  giebt  Hermes  das  Zeichen  zum  Aufbruch;  Aphrodite 
hat  bereits  den  Schwan  bestiegen.  Hera  und  Athena  sind  im  Begriffe  sich  zu  ihren 
Gespannen  zu  begeben,  die  sie  hinter  der  Scene  erwarten. 

Für  die  Einlcitungssccnc  der  Kyprien  kommt  demnach  nur  mehr  die  Peters- 
burger Vase  in  Betracht.  Strubes  Deutung,  die  schon  gelegentlich  in  Stark  einen 
Gegner  fand s,  ist  von  Robert  bestritten  worden,  dessen  Einwendungen  mehr  Beach- 
tung als  sein  Lösungsvorschlag  verdienen.  »Nicht  nur  das  Fehlen  der  Hera,  mehr 
noch  das  Eingreifen  Athenas  ist  auffällig.  Überdies  gings  von  der  Berathung  nicht 
schnurstraks  zum  Parisurthcil  auf  der  Ida  . . .«.  Es  ist  richtig,  Parisurtheil  und 
Götterberathung  sind  von  einander  zu  scheiden,  diese  Erkenntnifs  verdanken  wir 
bereits  der  Exegese  des  Wiener  Kraters  und  daran  werden  uns  auch  die  Zuschauer 
der  Petersburger  Vase  nicht  irre  machen.  Dann  aber  formulirt  sich  die  Frage  doch 
ein  wenig  anders.  Wie  kommen  hier  Athene  und  Aphrodite  überhaupt  und  dazu 
noch  in  einer  so  wenig  gleichwertigen  Weise  her?  Mit  dieser  Formulirung  ergiebt 
sich  sofort  die  volle  Lösung.  Ein  Blick  auf  den  Götterrath  der  Perservase  sagt 
uns,  sie  seien  hier  als  die  göttlichen  Protektoren  von  Hellas  und  Asia.  Dort  führt 
Athena  ihre  Schutzbefohlene  Hellas  dem  Zeus  zu,  während  Asia  zum  Altar  der 
Aphrodite,  den  die  weibliche  Herme  als  solchen  bezeichnet,  ihre  Zuflucht  nimmt, 
hier  wird  Athena  von  Nike  bekränzt,  während  Aphrodite  sich  von  dem  Vorgänge 
abwendend  dem  Zuspruch  der  I’eitho  ihr  Ohr  leiht.  Der  Kampf  um  Troja  als  das 
mythische  Vorbild  der  Perserkriege,  diesen  dichterischen  Gedanken  brauchte  freilich 
unser  Vasenmaler  nicht  erst  zu  erfinden,  er  war  längst  zum  nationalen  Gemeingut 
geworden  und  hatte  bereits  seine  künstlerische  Weihe  erhalten’,  jedoch  die  Art, 
wie  er  ihn  durchfü hrtc,  sichert  seinem  Vorspiel  im  Olymp  einen  hervorragenden 
Platz  unter  den  edelsten  Producten  der  attischen  Keramik.  Aber  auf  eine  Frage 
haben  wir  zum  Schlüsse  noch  Rede  zu  stehen,  so  gut  wir  cs  können,  die  rechte 
Eckgruppe  harrt  noch  der  Erklärung,  Strubes  Deutung  auf  Oistros  und  Eris  hat 
Niemand  befriedigt  und  die  Roberts  auf  Selene  und  Phosphoros  fallt  mit  seiner 
Gesammtexegese.  Nicht  nur,  dafs  sich  das  Fehlen  des  aufsteigenden  Helios  gerade 
bei  dem  raschen  Enteilen  dieser  Selene  besonders  fühlbar  macht,  auch  die  gewifs 
nicht  bedeutungslose  Enthüllung  ihrer  Schönheit  ist  völlig  unverständlich.  Wir 
wenden  uns  abermals  an  die  Perservasc.  Die  Apate  dort  entspricht  dem,  was  wir 


1J  J.  E.  Harrison  hat  Jtmrnal  cf  Hell,  studies  1886,  servable  a lendency  to  refer  tht  Judgement  to  Apoll.’ 

S.  210  bereits  den  Zusammenhang  beider  Vasen  ratfur  than  Paris  nur  nimährend  das  Richtige, 

erkannt,  doch  trifft  ihre  Annahme  S.  21 8 . . , 6)  Heidelberger  Jahrbücher  1871  S.  24. 

tkat  in  fourth  tentury  reprtsentatiam  thtrt  is  ob-  :)  Vcrgl,  Bruno  Sauer,  Das  Göttergericht  Uber 

Asia  und  Hella».  Au»  der  Anomia.  S. 
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hier  suchen  müssen,  genau,  doch  diese  Gestalt  ist  nichts  weiter  als  eine  nur  durch 
die  Inschrift  differenzirtc  Erinys,  die  echte  Apate  ist  sie  nicht.  Deren  Wesen  drückt 
das  sinnbgrückende  W'eib,  das  mit  zurückgeschlagenem  Schleier  wie  eine  entzückende 
Erauenerscheinung  dahin  stürmt,  völlig  aus,  und  an  Selene  darf  die  Tochter  der 
Nyx  fiiglich  gemahnen.  Nach  dem  Namen  ihres  Pferdewärters  zu  fragen,  wäre  wohl 
vergeblich. 

Prag  1894.  Wilhelm  Klein. 
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Gänzlich  unerwartet  hat  uns  die  Trauernachricht  erreicht,  dafs  Habbo 
Gerhardus  Lölling  am  22.  Februar  d.  J.  zu  Athen  in  der  Kraft  seiner  Jahre, 
erst  45  Jahre  alt,  der  Wissenschaft  und  seinen  Freunden  entrissen  ist.  Eine 
Nierenkrankheit,  die  er  erst  kaum  achtete,  hat  ihm  in  raschem  Verlaufe  das 
Ende  gebracht.  Seine  Freunde  vom  Institute  in  Athen  haben  ihn  in  seinen 
letzten  Tagen  treu  gepflegt,  mit  allen  andern  Vertretern  der  inländischen  und 
auswärtigen  Alterthumswissenschaft  in  Athen  haben  die  Mitglieder  des  Instituts 
ihn  zum  Grabe  begleitet  und  ihm  den  letzten  Kranz  gebracht.  Das  Begräbnis 
ist  in  dankbarer  Anerkennung  der  Verdienste  des  Verstorbenen  von  Seiten  der 
Königl.  griechischen  Gencralcphorie  der  Altertümer  ausgerichtet  worden. 

Einer  der  Mitarbeiter  der  athenischen  Abtheilung  unserer  Anstalt  von 
dem  ersten  Augenblicke  ihrer  Errichtung  an,  gehörte  er  ihr  ganz  als  Ilillfs- 
arbeitcr  des  Sekretariats  vom  Jahre  1879  bis  1888  an  und  vertrat  selbständig 
in  dieser  Stellung  vor  Allem  die  topographische  Erforschung  des  Landes. 
Als  er  sodann  in  die  Dienste  der  Königl.  griechischen  Regierung  übertrat, 
nahm  er  dem  Institute  die  Fürsorge  für  die  Sammlung  der  griechischen  In- 
schriften zum  Besten  des  Unternehmens  der  Königl.  preufsischen  Akademie  der 
Wissenschaften  ab,  deren  correspondierendes  Mitglied  er  mit  eifriger,  zuver- 
lässigster Thätigkcit  wurde. 

Zugleich  flir  Griechenland  wie  für  uns  wird  Lölling  schwer  zu  ersetzen 
sein.  Persönlich  folgt  ihm  die  Anerkennung  und  Liebe  der  Generationen  zumal 
auch  deutscher  F’orscher,  denen  er,  mit  Land  und  Leuten  innig  vertraut,  in 
anspruchsloser  Darbietung  seines  W'issens,  über  zwei  Jahrzehnte  lang  Genosse 
und  Führer  auf  ihren  griechischen  Wegen  war. 


DIE  SARKOPHAGE  VON  SIDON. 

!t  ConstüHtinofiU  qu’tst  le  Mmtt  tU  i’az'tnir .’ 
Mit  diesem  stolze«  Wort  schliefst  Hamdy  Bey 
seinen  Bericht  Uber  die  Ausgrabung  in  Sid«»n. 
Wer  noch  vor  zehn  Jahren  etwas  Ähnliches  gesagt 
I Litte,  den  wurde  man  Leine  hell  haben.  Aber  die 
Zeiten  haben  sich  geändert.  Früher  enthielt  der 

Archaolog Leber  Anzeiger  HW. 


Tschinili  Kiosk  die  einzige  Antikcnsaininlimg  in 
Constantinopcl.  Wem  es  aber  von  den  Wenigen, 
die  dies  bescheidene  Museum  eines  Besuches  für 
würdig  hielten,  nicht  der  Beruf  zur  Pflicht  machte, 
sich  ernstlicher  um  die  Altertümer  zu  kümmern,  der 
ging  wol  nur  hin,  um  hier  ein  1‘rachtMUck  ahtilrki- 
scher  Architektur  kennen  zu  lernen  und  n»ag  sich 
in  dem  Genüsse  an  «1er  .Schönheit  des  Bauwerks 
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wol  nur  gestört  gefühlt  haben,  wenn  er  in  den  ' 
zierlichen  Nischen  und  vor  den  bunten  Faycnce- 
wändc»  verwitterte  Statuenfragmente  oder  bestoßene 
Reliefs  herumstchcn  sah.  Heute  erhebt  sich  dem 
Tschinili  Kiosk  gegenüber  ein  neues  Museum  und 
die  Sammlung,  die  hier  vereinigt  und  seit  dem  vor- 
letzten Jahre  zugänglich  gemacht  ist,  gehört  zu  den 
Hauptsehenswürdigkeiten  der  türkischen  Residenz. 
Zu  der  Errichtung  des  Museums  hat  die  Erwer- 
bung der  Sarkophage  von  Sidon  die  Veran-  > 
lassung  gegeben.  Der  Bau  und  die  ganze  Einrich-  , 
tung  haben  nur  sechs  Jahre  in  Anspruch  genom-  , 
men:  man  weiß  nicht,  was  man  mehr  bewundern 
soll,  die  Energie,  mit  der  da*  Alles  in  dieser  kurzen 
Zeit  zu  Stande  gebracht  ist,  oder  die  Geschicklich- 
keit der  Durchführung.  Denn  die  Aufstellung  der  j 
Sarkophage  zeugt  von  einem  künstlerischen  Ge- 
schmack und  zugleich  von  einem  praktischen  Sinn,  | 
wie  man  ihn  manchem  Beamten  curopüischci  Mu- 
seen wünschen  möchte. 

Dieser  Umschwung,  der  ein  persönliches  Ver- 
dienst 11  am  «ly  Bcy’s  ist,  bedeutet  für  die  Alter-  ' 
tumswissenschaft  einen  Epoche  machenden  Fort- 
schritt. Das  wäre  vielleicht  zu  viel  gesagt,  wenn 
cs  sich  nur  darum  handelte,  dafs  für  die  Erhaltung 
der  Antiken  nun  auch  in  der  Türkei  Sorge  getragen 
wird.  Mehr  als  dies  bedeutet,  was  man  aus  jeder 
Seite  von  Ilamdy ’s  Arbeitsbericht  hcrauslesen  kann, 
dafs  in  der  Türkei  jetzt  nicht  nur  das  Interesse  für 
das  Altertum  geweckt  ist,  sondern  dafs  auch  die 
geeigneten  Kräfte  vorhanden  sind,  um  archäologische 
Unternehmungen  in  einer  den  heutigen  Anforderun- 
gen entsprechenden  Weise  durchzuführen.  Die  Un- 
tersuchung der  klonischen  Nekropole  ist,  wenn 
sich  flamdy's  Pläne  verwirklichen,  nur  der  erste 
bedeutende  Anfang  einer  längeren  Reihe  größerer 
Unternehmungen.  *C‘etait  notre  prtmure  tampapne 
importante' , so  lautet  es  in  dem  Bericht  S.  117,  'nous 
n Wnum  pas  1' ' experten*  e dt  cts  sortes  dt  travaux.  Ce • 
Pendant  nous  avons  fait  et  qu'il  nous  etait  possible  p%ntr 
mentr  *i  bat  nt  fin  une  entrtprist  aussi  interessante  que 
diffitile,  et  nous  eroyons  y avoir  riussi.  En  tont  cos, 
nous  aurons  du  moins  aequis  ainsi  la  pratiqut  qui  nous 
manquait,  avte  la  satis/atiion  de  croirt  qu’a  Vai'enir 
tritt  experienee  aidant,  nous  nous  acquitter uns  mieux 
dt  notre  fdcAt  Jans  /es  fouillts,  que  nous  ne  tesserom 
d‘ entreprendre  sur  le  sol  de  /*  Empire  Ottoman,  qui 
reute  tunt  de  monumtnts  latestes  par  Its  antiennes  p*>- 
pulations .’  1 

')  Ilamdy  Bey  et  Theodore  Rcinach,  Une  A’lero- 
pote  royale  <1  Sidon  (Paris,  Leroux).  Die  I’ublicatinn 
ist  jetzt  soweit  vorgeschritten,  dafs  llaindy’s  Bericht  | 
vollständig  vorliegt.  Von  den  Tafeln  sind  drei  ‘ 


Goethe’*  Bemerkung  von  der  Naturwissenschaft, 
dafs  die  Einsicht  der  Menschen  in  natürliche  Dinge 
von  jeher  weniger  durch  das  reine  Interesse  am 
Gegenstand,  als  durch  ein  naheliegendes  Bedürfnifs, 
durch  einen  Zufall,  den  die  Aufmerksamkeit  nutzte, 
gefördert  sei,  kann  man  ebenso  auf  andere  Zweige 
des  Wissens  und  insbesondere  auf  die  Archäologie 
anwenden.  Auch  den  Schatz  von  Sidon,  der  Renan*» 
Durchforschung  des  phönikischcn  Bodens  verborgen 
blieb,  hat  ein  Zufall  ans  Licht  gebracht.  Die  Ent- 
deckung geschah  im  Frühjahr  1887  gelegentlich 
einer  Grabung  nach  Bausteinen,  die  ein  gewisser 
Mehmed  Chcrif  Effcndi  auf  seinem  anderthalb  Kilo- 
meter vom  Meer  entfernten  Grundstücke  veranstaltete. 
Statt  der  Bausteine  fand  er  die  Nekropole  mit  ihren 
siebzehn  Sarkophagen  und  erwarb  sich  damit  ein 
Vermögen,  indem  ihm  der  Sultan  den  fürstlichen 
Finderlohn  von  1500  Goldlire  aussetzte.  Die  hatte 
er  auch  verdient,  denn  nur  durch  seine  sofortige 
Anzeige  der  Entdeckung  ist  es  möglich  gewesen, 
dafs  der  Inhalt  der  Grabstätte  vor  Beschädigung 
und  Verzettelung  geschützt  um]  in  seinem  ursprüng- 
lichen Befunde  der  wissenschaftlichen  Untersuchung 
erhalten  bleiben  konnte. 

Die  Anlage  der  Nekropole  weicht  von  den  meisten 
der  schon  aus  früheren  Grabungen  bekannten  Grab- 
anlagen in  Sidon  durch  die  größere  Ausdehnung  ab-’. 
Km  senkrecht  in  den  Fd*  gctrieliener  rechteckiger 
Schacht  giebt  in  einer  Tiefe  von  10,  20  Meter  nach 
allen  vier  Seiten  hin  zu  geräumigen  Kammern  Zu- 
gang. Ursprünglich  wird  der  Bau  auf  die  vier 
Kammern  ringsum  beschränkt  gewesen  sein,  später 
stellte  sich  aber  das  Bedürfnifs  nach  Erweiterung 
der  Anlage  heraus.  In  dem  östlich  an  den  Schacht 
anstoßenden  Raume  (l)  bat  man  ein  älteres  in  den 
Boden  ei  »geschachtet  es  Grab  (t7)  zugeschüttet  und 

Lieferungen  erschienen,  mit  den  Abbildungen  der 
griechischen  Sarkophage.  Ilamdy  Hey  hat  für  die 
unserem  Aufsatz  beigegebenen  Kupfcrhochätzungcn 
bereitwilligst  die  Herstellung  nach  diesen  Abbildun- 
gen gestattet,  wofür  ihm  auch  hier  der  schuldige  Dank 
ausgesprochen  sei.  Von  Einzelabhandlungen , die 
bisher  Uber  die  Sarkophage  veröffentlicht  sind  und 
auf  die  ich  mich  im  Text  beziehe,  ohne  sie  jedes 
Mal  wieder  anzuführen,  erwähne  ich:  Ilamdy  Bey, 
Revue  archeolopque  1887  S.  139fr.;  Bergerund  Mas- 
pero,  ebenda  1887  S.  iff. ; T1».  Rcinach,  Gazette  des 
beaux  arts  1892  I S.  89— 106  II  S.  177 — 195,  Bulletin 
des  musits  1892  S.  100 IV. , Krone  des  etudes  grteques 
1891  S.  383  fr.;  Petersen,  Mitteilungen  des  römischen 
Instituts  1893  S.  98fr. ; Joubin,  Monuments  funeraires 
(Katalog  des  Museums  in  Constantinopcl);  Stud- 
niezka,  Verhandlungen  der  XLlI.Philologcnversamin- 
lung  in  Wien  (1893)  S.  70  fr. 

3)  Grundrifs  auf  Seite  3;  andere  Grundrisse 
giebt  Perrot  111  S.  157  ff. 
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darUhcr  die  Sarkophage  später  Verstorbener  auf- 
gestellt.  Auch  in  der  Kammer  der  Westseite  (II)  sind 
verschüttete  Gruben  Zeugen  älterer  Benutzung.  Aber 
hier  ist  die  Kammer  selbst  nicht  für  die  spätere 
Bestattung  gebraucht,  sondern  als  Vorraum  zu  einer 
größeren  westlich  anschließenden,  besonders  reich 
ausgestatteten  Kammer  (III)  benutzt-  Ebenso  sind 
von  der  auf  der  Nordfeite  gelegenen  Kammer  (V) 
aus*  nach  Ost  und  West  zu  zwei  weitere  Gemächer 
(VI  u.  VII)  angelegt,  die  ihren  Hingang  von  dieser 
nun  ebenso  wie  Kammer  II  als  Vorrauiri  dienenden 
Kammer  V haben. 


Der  Inhalt  verteilt  sich  auf  diese  sieben  Räume 
folgendermaßen : 

Kammer  I.  ln  der  von  der  früheren  Benutzung 
herrührenden  Grube  ein  anthropoider  ägyptischer 
Sarkophag  aus  schwarzem  Stein  (n.  17),  unmittelbar 
Uber  der  Grube  der  Sarkophag  der  Klngcfraucn 
(n.  l),  weiterhin  ein  kleinerer  schmuckloser  Sarko- 
phag (n.  2),  beide  aus  weißem  Marmor. 

Kammer  II.  In  der  nördlich  an  die  beiden 
Gruben  anstoßenden  Höhlung  ein  anthropoider  Sar- 
kophag aus  weißem  Marmor  (n.  3). 

Kammer  III.  Der  sog.  Alexandersarkophag 


Grundriß  der  Grabanlage. 


(n.  7)  und  drei  kleinere  nur  ornamental  verzierte 
Sarkophage  (n.  4.  5.6),  alle  vier  aus  feinstem,  nach 
Hanuly’s  Angabe  pentclischen  Mnrmor. 

Kammer  IV.  In  der  Mitte  grade  dem  Hingang 
gegenüber  ein  anthropoider  Sarkophag  aus  schwar- 
zem Basalt  (n.  8)  auf  einem  besonderen  aus  recht- 
eckigen Steinen  gebildeten  Untersatz.  Dicht  an  der 
Ojttwand  der  Kammer  der  Mykische*  Sarkophag  aus  ; 
parischem  Marmor  (n.  9). 

Kammer  V.  In  der  an  der  Nordseitc  angeleg- 
ten Nische  eine  einfache  r The  kn*  (von  der  Horm 
wie  n.  2)  aus  einheimischem  Stein  (n.  10),  daneben 
eine  Alabastervase  (abgeb.  NttrofwU  ä Sidon  S.  1 1). 

Kammer  VI.  Der  Satrnpcnsarkophng  (n.  16) 
und  zwei  in  Form  und  Material  (parisch.  Marmor) 
diesem  gleichartige  Sarkophage  ohne  Reliefs  (n.  13. 
15),  außerdem  eine  'Theka'  (n  14)  aus  weifsem 
Marmor. 


Kammer  VII.  Ein  anthropoider  Sarkophag 
(n.  11)  und  eine  in  der  Form  mit  n.  2,  10  und  14 
Übereinstimmende  'Theka'  (n.  12),  beide  aus  weifsetn 
Marmor. 

Sämmtliclic  Sarkophage  mit  Ausnahme  des  einen 
anthropoiden  (n.  17)  in  Kammer  I sind  in  früherer 
Zeit,  vielleicht  schon  im  Altertum3  ausgeraubt  wor- 
den, Man  bat  damals  *.  T.  die  Deckel  herabge- 
stürzt, u T.  Löcher  in  die  Wände  der  Sarkophage 
geschlagen,  um  zu  ihrem  Inhalt  zu  gelangen.  Da 
aber  die  abgeschlagenen  StUckc  in  den  Gräbern 
liegen  gelassen  sind,  hat  sich  der  Schaden  durch 
sorgfältige  Sammlung  und  Wiederansetzung  der 
Stücke  in  den  meisten  Fällen  wieder  gut  machen 
lassen.  Nur  der  sog.  Alexandersarkophag  hat  leider 

*)  Belege  für  Gräber  raub  im  Altertum  giebt 
Kolidc,  Psyche  S.  630. 
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an  der  einen  Ecke  eine  unheilbare  größere  Ver-  führte,  Hamdy's  Arbeiten  in  Sidon  ihren  glänzenden 
Ictzung,  durch  die  auch  ein  Teil  der  figürlichen  I Abschlufs  fanden.  Es  liegt  in  höherem  Niveau  als 
Darstellung  des  Giebels  für  immer  zerstört  ist.  | die  grofse  Grabanlagc  und  erstreckt  sich  mit  seiner 
Wenn  solche  Zerstörung  grade  bei  diesem  Werke 
besonders  beklagenswert  ist,  so  macht  sich  der 
durch  die  Plünderung  des  Inhalts  der  Gräber  ver- 
ursachte Schaden  für  die  Wissenschaft  doch  als  ein 
nicht  weniger  empfindlicher  Verlust  geltend,  ein  Ver- 
lust, wie  wir  ihn  ähnlich  freilich  auch  für  andere 
ebenso  bedeutende  Bcsiattungsanlagcn,  wie  das  Grab  während  das  südliche  für  vier  in  schmucklosen 
im  Maußolcum  zu  Ilalikamafs,  zu  beklagen  haben.  Gruben  beigesetzte  Verstorbene  eingerichtet  war. 

Es  ist  nur  geringes  von  den  einstigen  Beigaben  Das  Grab  ist  intakt  gefunden  worden.  Der  König 
erhalten.  Ein  goldenes  mit  phönikischcn  Palmcttcn  ruht  in  einem  ägyptischen  anthropoiden  Sarkophage 
verziertes  Band  und  vicrundfUnfzig  Goldknöpfe,  die  1 aus  schwarzem  Amphibolith.  Weder  die  Beigaben 
in  dem  sog.  Satrapensarkophag  (n.  |6)  gefunden  — aufscr  einem  goldenen  Stirnband  fand  man  nichts 
wurden,  sind  der  einzige  größere  Rest,  der  zurück-  in  dem  Sarge  — noch  die  übrige  Ausstattung  zeugen 
geblieben  ist.  Eine  Goldplatte  mit  Medusenkopf  von  fürstlicher  Pracht.  Die  Grube  war  durch  einen 
lag  neben  dem  Sarkophag  (n.  io)  in  der  Nische  riesigen  Monolith  so  fest  verschlossen,  dafs  cs  der 
von  Kammer  V.  Unbedeutende  Reste  von  Frauen-  Anstrengung  langer  Arbeit  bedurfte  sic  zu  öffnen, 
schmuck,  Glasperlen,  ein  Armband,  ein  paar  Bronze-  Man  war  bei  der  Anlage  des  Grabes  offenbar  nur 
Spiegel  fanden  sich  in  den  Sarkophagen  n.  4 und  darauf  ausgegangen,  die  Leiche  an  sicherem,  abge- 
14  vor.  Einer  Frau  gehörte  nach  dem  Refund  der  schiedcnen  Orte  zu  betten,  und  dem  Wunsche  un- 
Knochen  auch  der  Sarkophag  n.  5 an,  während  in  gestörter  Grabesruhe  giebt  auch  die  Inschrift  Aus- 
den  meisten  übrigen  männliche  Tote  bestattet  waren,  druck,  die  in  phhnikischcr  Schrift  auf  den  Deckel 
Allein  der  anthropoide  Sarkophag  n.  17  blieb,  des  Sarkophage«  eingegraben  nach  Rcnan’s  Ober- 
wie  bemerkt,  durch  seine  verborgene  Stelle  unter-  Setzung  folgenden  Wortlaut  hat Ich  Tabnit,  Priester 
halb  des  Sarkophage»  n.  l vor  der  Plünderung  gc-  1 der  Astartc  und  König  von  Sidon,  Sohn  des  Esch- 
schütxt.  Er  cnfhiclt  das  Skelett  einer  Frau.  Die  munazar,  ruhe  in  diesem  Sarge.  Ich  beschwöre 
I .eiche  war  einst  mumifizirt,  aber  durch  die  eindrin-  Jeden,  der  diesen  Sarg  finden  wird:  Öffne  nicht 
gendc  Feuchtigkeit  — der  Sarg  »st  ebenso  wie  die  meine  Totenkammer  und  störe  mich  nicht,  denn  es 
meisten  übrigen  ganz  mit  Wasser  gefüllt  gefunden  sind  weder  Silber  noch  Gold  noch  Schätze  darin. 
— hat  sich  die  Untwickelung  aufgelöst,  so  dafs  nur  , Ich  allein  liege  liier  in  diesem  Sarge.  Offne  nicht 
lose  Bindenreste  erhalten  geblieben  sind.  Ein  gol-  diese  Totenkammer,  denn  das  ist  verflucht  vor 
dener  Ring  und  ein  breites  goldenes  Stirnband  Astarte.  Wenn  Du  meine  Totenkammer  öffnest  und 
lagen  als  einziger  Schmuck  daneben.  j meine  Ruhe  stören  wirst,  wirst  Du  keine  Nach- 

Man  hat  aus  diesen  Resten  der  Beigaben  und  kommctischnft  haben  im  Leben  unter  der  Sonne, 
au»  der  Großartigkeit  und  Pracht  der  ganzen  An-  noch  ein  Bett  unter  den  Toten.’  Es  sind  ähnliche 
läge  auf  das  Grab  eines  fürstlichen  Geschlechts,  Ausdrücke  und  Formeln,  in  denen  die  Inschrift 
auf  das  Grab  »idonischer  Könige  geschlossen.  Da  Eschmunazar's  II,  des  Sohnes  des  Tabnit,  abgefaßt 
kein  einziger  der  Sarkophage  eine  Inschrift  trägt,  ist1.  Auch  der  war  in  einem  ägyptischen  Sarko- 
bleibt  solche  Vermutung  für  immer  unbeweisbar,  phngc  derselben  Form  beigesetzt  und  sein  Grab, 
Aber  über  ihre  gröfscrc  oder  geringere  Wahrschein-  das  freilich  viel  weniger  tief  in  den  Boden  einge- 
lichkeit  läfst  sich  reden,  da  wir  durch  zwei  sichere  schachtet  war,  ebenso  einsam  wie  das  des  Tabnit, 
Königsgräber  in  Sidon  einen  Maßstab  des  Verglei-  ^ in  einer  Kammer,  die  nur  für  die  Bestattung  dieses 
che.«  haben.  Die  Grillier  der  Könige  Tabnit  und  einen  Toten  bestimmt  war.  Es  ist  danach  wenig- 
Eschmunazar  II  sind  uns  bekannt.  Das  des  Esch-  stens  für  die  Zeit  dieser  beiden  Herrscher  auf  eine 
munazar,  dessen  Sarkophag  1855'  durch  den  Duc  bestimmte  Sitte  für  «len  Bestattungsritus  der  phöni- 
dc  Luynes  in  den  Louvre  kam,  liegt  in  einiger  Ent-  kischen  Fürsten  zu  schließen,  die  von  der  grofsen 
fernung  von  der  neu  gefundenen  Nekropole  an  einer  Anlage  unterhalb  des  Tabnitgral  >c*  ganz  vcrschie- 
anderen  Stelle  der  Stadt.  In  ihrer  unmittelbaren  ; den  ist. 

Nähe  aber  hatte  Tabnit  sein  Gmb,  mit  dessen  Ent-  Die  Verschiedenheit  der  ßcstattungsart  könnte 

dcckung,  die  dies  Mal  nicht  der  Zufall,  sondern 

Scharfblick  und  methodische  Untersuchung  herbei-  4)  Corftts  inurifthnum  Srmituarum  I 1 n.  3 S.  15. 


südlichen  Kammer  grade  Uber  das  Nordgemach  V, 
so  daß  ein  Durchbruch  in  dessen  oberer  Wnmlccke 
den  Weg  zur  Auffindung  des  Königsgrabes  wie*. 
Auch  hier  geht  ein  Schacht  senkrecht  in  den  Boden. 
Er  führt  in  c.  8 M.  Tiefe  zu  zwei  Gemächern,  von 
denen  das  nördliche  nur  den  Sarg  des  Tabnit  barg, 
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in  einem  durch  veränderte  Zcitumständc  hervorge- 
rufenen  Wechsel  der  Verhältnisse  begründet  sein. 

Die  Anlage  des  Tabnitgrabe«  «lammt  aus  einer 
anderen  Zeit  als  die  der  grofsen  Nekropole»  die, 
wie  wir  weiter  unten  «eben  werden,  dem  vierten 
Jahrhundert  v.  t'hr.  augehort,  jedenfalls  nicht  später 
als  gegen  Ende  dieses  Jahrhunderts  geschlossen 
worden  ist.  Die  Könige  Tabnit  und  Eschmunazar 
haben  nach  Clcrmont  Ganneau  und  nach  den  Iler* 
Ausgebern  des  Corpus  inscriptionum  Semiticarum 
im  dritten  Jahrhundert  v.  Chr.  regiert.  Diese  Zeit* 
bcstimmung,  die  leftthin  zu  Gunsten  einer  anderen 
älteren  Datirung  bestritten  worden  ist,  scheint  in 
dem  örtlichen  Verhältnis  des  Tabnitgrabes  xu  der 
grofsen  Nekropole  ihre  Bestätigung  xu  finden.  Es 
wurde  schon  erwähnt,  dafs  Ilamdy  durch  die  Beob- 
achtung eines  Loches  oben  in  der  Ecke  der  Nord* 
westwand  von  Kammer  V xu  der  Entdeckung  der 
Grabstätte  des  Tabnit  geführt  worden  ist.  Er  be- 
schreibt den  Vorgang  S.  62  mit  folgenden  Worten: 
Dtsirani  me  re  mir e eompte  dt  ce  que  rette  o wertere 
pouvait  etre  et  1 vir  eit  eile  aboutissait  je  me  fis  apper- 
ter  tote  erfülle  et  penetrai  h moiüc  Jans  la  eavite  qui 
s ’euvrait  sur  eet  er  ißt  e,  de  fagen  a en  bien  examiner 
Vinter ieur  a la  lumiere  d'tttte  lampe.  Jt  rteonnus 
sans  peine  une  se pul  tu  re  phenieienne  Jans  rette  exca- 
vation.  II  n‘y  avait  peu  de  sareophage,  mait  une 
simple  fasse  rertangulaire  treuste  dans  le  rat.  Les 
virfaieurs  Varaient- ils  aussi  Jepouillce  par  eette  peti/e 
euverture  eit  je  venais  de  peu s tri  Fort  habiles,  tts  \ 
kommet  avides  frappaient  les  parois  des  cavtaux , et 
partout  oit  Uur  eoups  fetisaient  sonner  le  creux , ils 
etaient  surs  qu  ‘il  y avait  de  Vautre  eite  seit  un  autre  ! 
eaveau,  seit  une  tombe  qu  ils  s' empressaient  etouvrir.'  | 
Die  Plünderer  der  Nekropole  haben  gewifs  auf  diese  1 
Weise,  wie  cs  Ilamdy  schildert,  nach  weiteren  Räu- 
men gesucht.  Aber  bei  allem  Dicbescifcr,  mit  dem 
sic  in  der  Nekropole  gcwirtschaftct  haben,  — ihre 
Gründlichkeit  wäre  doch  etwas  sehr  weit  gegangen, 
wenn  sic  die  Wände  bis  oben  unter  die  Decke  ab- 
gcklopft  hätten,  bis  in  eine  Höhe,  die  nur  mit  llilfe 
einer  Leiter  erreichbar  ist.  Und  noch  unwahrschein- 
licher bleibt  cs,  wie  ihnen  durch  dieses  immerhin 
sehr  enge  hohe  Loch  die  Ausräubung  jener  Grube 
der  Tabnitnckropolc  hätte  gelingen  sollen.  Der 
Fundbestand  dieser  Grube  giebt  auch  xu  solcher 
Annahme  keine  Veranlassung,  ilamdy  fand  in  ihr 
nichts  als  Knochen  und  eine  Anxabl  bronzener 
Ringe,  wie  sie  auch  sonst  in  pbünikischen  Gräbern 
aufgefunden  sind  und  die  überzeugend  als  Griffe 
von  Holzsarkophagen  erklärt  sind*.  Sarg  und  Leiche 
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waren  also  vermodert  und  Beigaben  sind  ebenso  wie 
in  den  beiden  ähnlich  ärmlichen  weiter  nördlich  gele- 
genen Gruben  derselben  Kammer  vielleicht  von  Anfang 
an  nicht  vorhanden  gewesen*.  Für  das  Loch  mufs 
eine  andere  Erklärung  gesucht  werden  und  sie  bietet 
«ich  ungezwungen.  Die  grofse  Nekropole  liegt  10  M. 
tief,  die  des  Tabnit  Uber  ihr  in  8 M.  Tiefe.  Als 
man  die  Grube  in  der  Südkammer  des  Tabnitgrabcs 
einschachtete,  merkte  man  an  dem  hohlen  Klang 
• der  Schläge,  dafs  man  in  die  Nähe  eines  anderen 
Grabes  geraten  war.  Man  schlug  das  Loch  durch 
die  dünne  Wand , um  sich  über  die  Sachlage  zu 
orientiren.  Folgerichtig  ging  man  dann  für  die  an- 
deren drei  Gruben  derselben  Kammer  in  mehr  nörd- 
liche Richtung  hinaus  und  legte  die  Kammer  für 
das  Grab  des  Tabnit  selbst  ganz  im  Norden  an, 
um  nicht  weiter  mit  der  tieferen  Anlage  in  Berüh- 
rung zu  kommen.  Die  grofse  Nekropole  bestand 
also  bereits,  als  das  in  höherem  Niveau  gehaltene 
Grab  des  Tabnit  angelegt  wurde.  Für  sie  selbst 
giebt  der  sog.  Alexandersarkophag  einen  festen  An- 
haltspunkt. Seine  Erhaltung,  selbst  in  den  Farben 
so  vorzüglich,  dafs  man  fast  den  Eindruck  hat,  er 
wäre  erst  eben  frisch  aus  dem  Atelier  herausgekom- 
men , setzt  cs  aufs  er  Zweifel,  dafs  er  gleich  nach 
seiner  Fertigstellung  d.  h.  gegen  Ende  des  vierten 
Jahrhunderts  in  das  Grab  gesetzt  ist.  Da  nun  die 
Kammer  III,  in  der  er  gefunden  wurde,  nachträg- 
lich zugefügt  ist,  so  müssen  die  Gräber  in  den  un- 
mittelbar um  den  Schacht  herutnlicgcndcn  Kammern 
älter  sein.  Ganz  klar  macht  cs,  wie  schon  be- 
merkt, die  Disposition  der  Aufstellung,  dafs  die 
beiden  anthropoiden  Sarkophage  in  den  Gruben 
der  Kammern  I und  li  als  die  ältesten  an  der 
Spitze  stehen.  Ihnen  schliefst  sich  der  anthropoide 
Sarkophag  in  Kammer  IV  an,  für  den  diese  Kam- 
mer, wie  Ilamdy  aus  seinem  Standort  mit  Recht 
geschlossen  hat,  ursprünglich  angelegt  ist.  Die 
sämmtlichcn  griechischen  Sarkophage  sind  später 
zugckominen,  vermutlich  die  in  Kammer  I und  IV 
früher,  als  die  in  dem  angebauten  Raume  III  und 
die  in  den  ebenfalls  angebauten  Gemächern  VI 
und  VII. 

Es  ist  nun  die  Frage,  Uber  einen  wie  langen 
Zeitraum  hin  sich  die  Füllung  der  ganzen  Nekro- 
pole erstreckt.  Diese  Frage  liefse  «ich  bestimmt 
beantworten,  wenn  sich  die  obere  Grenze,  die  Zeit 
der  Beisetzung  der  anthropoiden  Sarkophage,  ebenso 
genau  angeben  liefse  wie  die  untere.  Das  ist  aber 
nicht  der  Fall.  Der  anthropoide  Sarkophag  n.  17 

*)  Nur  in  der  vierten  Grube  sind  einige  Gold- 
6achcn  gefunden. 


6 


Die  Sarkophage  von  Sidon. 


stammt  wie  die  Särge  des  Tabnit  und  Eschmunazar 
aus  Ägypten  und  ist  im  sidonischcn  Kunsthandel 
antiquarisch  erworben.  Es  bleibt  ganz  unsicher, 
wann  er  in  Sidon  in  Benutzung  genommen  ist  Die 
beiden  anderen  (n.  3 und  ti)  sind  aus  griechischem 
Marmor  und  gehören  zu  einer  Gruppe  von  Sarko- 
phagen, deren  Entwickelung  wir  an  zahlreich  er- 
haltenen Exemplaren  vom  fünften  Jahrhundert  bis 
in  die  hellenistische  Zeit  verfolgen  können:  noch 
die  Leiche  Alexanders  des  Grofsen  wurde  in  einem 
goldenen  Sarge  dieser  Form  von  Babylon  nach 
Ägypten  Uberführt7.  Die  meisten  erinnern  durch 
die  strenge  Behandlung  der  körperlich  gebildeten 
Teile  an  altertümliche  griechische  Werke,  aber  cs 
IdCst  sich  innerhalb  der  Reihe  nicht  ein  allmäh- 
licher Übergang  zu  dem  freieren  Stile  verfolgen,  in 
dem  die  jüngeren  Exemplare  durchgeführt  sind. 
Man  mufs  daher  annehmen,  dafs  für  diese  Sorte 
von  Kunstwerken  eine  gebundene  Darstdlungsweisc 
längere  Zeit  hindurch  conventioncl!  festgchnlten  ist, 
und  cs  lädst  sich  deshalb  auch  für  die  beiden  Exem- 
plare der  sidonischen  Nekropole  aus  der  Ähnlich- 
keit, die  die  plastisch  geformten  Köpfe  auf  den 
Deckeln  in  manchen  Einzelheiten  wie  z.  B.  in  der 
Behandlung  des  Haares  mit  griechischen  Bildwerken 
des  fünften  Jahrhunderts  haben,  nicht  ohne  Weiteres 
auf  ein  gleich  hohes  Alter  schließen.  Sie  können 
cbensowol  im  vierten  Jahrhundert  entstanden  sein, 
denen  sie  auch  Joubin  (Afotmments  funcrairts  n.  88 
und  89)  vermutlich  auf  Grund  der  im  Übrigen  schon 
gröfscrc  Freiheit  verratenden  Behandlung» weise  zu- 
weist. 

Neben  den  anthropoiden  Sarkophagen  geben 
die  in  der  Nekropole  vertretenen  sog.  Theken,  die, 
zum  Teil  wenigstens,  in  Sidon  selbst  verfertigt  sind, 
bei  der  Einfachheit  und  Schmucklosigkeit  ihrer  Form 
keinen  Anhalt  für  eine  sichere  zeitliche  oder  kunst- 
geschichtliche  Einordnung". 

Man  bleibt  daher , um  den  Zeitraum  der  Be- 
nutzung der  Nekropole  zu  bestimmen,  im  Wesent- 
lichen auf  die  griechischen  Relief- Sarkophage  an- 
gewiesen, und  diese  scheinen  eine  bestimmte  Lösung 
der  Frage  zu  ermöglichen,  da  sic  sich  ihrer  ver- 
schiedenen Ausführung  nach  deutlich  in  eine  ebro- 


7) Diodor.  XVIII  26  ;;p<0?ov  txiv  ydp  *n»7  awperrt 
xatilxiwfolh)  ypueoüv  ippoCov  xai  to-zt’ 

dvi  pisov  iz/.i[pu93v  dpcupd~u»v  tü»v  apz  ovvaptvujv 
Tf|V  ri<o4fav  y.ai  tijv  itapovijv  ?tj»  owpuatt. 

srdviu  li  rfti  IrttTWrro  xaAvnTTjp  yyja oO; 

dpud^uiv  dxptjütü;  xal  rept/ajJtjjdvujv  t)jv  dvcutcttu 
zzpi^fpctov. 

*)  Sie  sind  nicht  in  das  Constantinnplcr  Mu- 
seum mit  Überführt,  sondern  in  der  Nekropole  zu- 
rückgelassen.  Über  die  Form  s.  l'errot  III  S.  192. 


unlogische  Reihe  ordnen  lassen,  die  sich  Ulx?r  die 
Zeit  von  etwa  der  Mitte  des  fünften  bis  zum  Ende 
des  vierten  Jahrhunderts  erstreckt.  Aber  der  Schlufs, 
der  sich  hieraus  scheinbar  für  die  Nekropole  ergiebt 
und  den  zu  ziehen  man  auch  nicht  unterlassen  hat, 
ist  dennoch  falsch,  denn  die  Reihenfolge,  in  der 
diese  griechischen  Sarkophage  in  die  Nekropole  ge- 
langt sind,  fällt  nicht  durchaus  mit  der  zeitlichen 
Abfolge  ihrer  Entstehung  zusammen.  Das  ergiebt 
sich  im  einzelnen  Falle  daraus,  dafs  der  der  Aus- 
führung nach  älteste,  der  sog.  Satrapensarkophag, 
in  der  angebauten  Kammer  VI  steht.  Man  würde 
sich  doch  schwerlich  die  Mühe  des  Anbaues  ge- 
macht haben,  wenn  die  übrigen  Kammern  noch 
Platz  genug  geboten  hätten  und  der  Raum  nicht 
schon  durch  den  lykischen  Sarkophag  und  den  jün- 
geren Sarkophag  der  Klagefrauen  in  Anspruch  ge- 
nommen gewesen  wäre. 

Aus  dem  Standorte  des  Satrapensarkophags 
folgt  weiter,  dafs  er  nicht,  wie  man  angenommen 
hat,  auf  Bestellung  von  Sidon  aus  gearbeitet  sein 
kann.  Diese  Annahme  stutzt  sich  hauptsächlich 
darauf,  dafs  mit  ihm  zusammen  in  der  Kammer 
aufscr  einer  *Theka’  noch  zwei  andere  schmucklosere 
nur  omamentirtc  Sarkophage  gefunden  sind , die 
sich  durch  die  Übereinstimmung  in  Material,  Arbeit 
und  Ornamentmuster  als  zusammengehörig  mit  ihm 
erweisen.  Die  drei  sind  also,  so  sagt  man,  auf  Ein 
Mal  bei  ein  und  demselben  Künstler  in  Auftrag  ge- 
geben und  von  diesem  als  Gesammtheit  an  den 
sidonischcn  Besteller  geliefert.  Aber  wenn  schon 
aus  dem  angeführten  Grunde  ihrer  Aufstellung  viel- 
mehr wahrscheinlich  wird,  dafs  sic  grade  so  wie 
der  anthropoide  Sarkophag  n.  17  und  die  anthro- 
poiden Sarkophage  des  Tabnit  und  Eschmunazar 
antiquarisch  erworben  sind , nachdem  sie  früher 
schon  anderweitig  benutzt  waren,  so  wird  das  selbe 
durch  ihren  Erhaltungszustand  bezeugt.  Sic  sind 
nämlich  im  Gegensatz  zu  den  anderen , namentlich 
zu  dem  Alexandersarkophage  gänzlich  verrieben  und 
verscheuert;  an  dein  Satrapensarkophage  hat  keine 
einzige  Figur  mehr  ihre  ursprüngliche  Oberfläche. 
Hamdy  und  mit  ihm  die  Übrigen  Erklärer  finden 
den  Grund  dafür  in  der  Einwirkung  der  Feuchtig- 
keit der  Grabkammer:  die  Sarkophage  wurden  bis 
oben  mit  Wasser  angefüllt  aufgefunden.  Aber  ganz 
das  gleiche  war  bei  dem  Alexandersarkophag  der 
Fall  und  doch  hat  dieser  nicht  nur  seine  Marmor- 
Oberfläche,  sondern  auch  den  empfindlichen  Farben- 
Uberzug  wie  intakt  bewahrt.  Bei  genauerer  Über- 
legung wird  man  cs  auch  an  sich  unerklärlich  fin- 
den müssen,  wie  die  glcichmäfsigc  Ausdünstung  der 
Grabkammer  eine  so  weitgehende  und  namentlich 
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eine  so  unregelmäßige  Zerstörung  der  Reliefs  hätte 
herbei  füll  ren  können.  Die  Art  der  Beschädigung 
! läßt  sich  vielmehr  nur  so  verstehen,  dafs  die  Sar- 
kophage längere  Zeit  in  freier  Luft  dem  Ein  Hufs 
von  Wind  und  Wetter  ausgesetzt  gewesen  waren, 
bevor  sie  in  die  Grabkammcr  kamen.  Sic  werden 
also  aus  irgend  einer  griechischen  Nekropole  ge- 
stohlen sein  und  zwar  alle  drei  auf  Hin  Mal.  Sie 
blieben-  dann  zusammen  und  wurden  zusammen,  ge- 
wiß für  ein  Billiges,  in  Sidon  losgcschlagcn.  Der 
Käufer  aber  fand  grade  in  diesem  Gcsammtfund 
eine  günstige  Kaufgclcgcnheit.  Denn  er  hatte,  wie 
der  Befund  der  Grabkammer  zeigt,  vier  Sarkophage 
nötig  und  wird  froh  gewesen  sein,  dafs  er  wenig- 
stens drei  gleich  auf  Ein  Mal  erwerben  konnte. 
Den  fehlenden  vierten  — die  schmucklose  Thcca 
n.  14  — liefs  er  sich  dann  von  einem  einheimischen 
Steinmetzen  noch  dazu  machen. 

In  dieser  Auffassung  von  der  Art  der  Erwer- 
bung werden  wir  dadurch  bestärkt,  dafs  ebenso  die 
ägyptischen  anthropoiden  Sarkophage  auf  unrccht- 
miifsige  Weise  nach  Sidon  gelangt  sind  und  der  anti- 
quarische Ankauf  auch  für  die  übrigen  griechischen 
Sarkophage  der  Nekropole  wahrscheinlich  ist.  Für 
einen , den  lykischcn , ist  er  sogar  ganz  sicher. 
Dieses  Stück  stimmt  in  Form  und  Ausführung  mit 
den  ausschließlich  in  Lykien  vertretenen  Sarkopha- 
gen Uberein,  cs  fehlt  ihm  aber  der  Unterbau,  der 
einen  wesentlichen  Bestandteil  dieser  Sorte  von 
Sarkophagen  bildet.  Dieser  Unterbau  fehlt  deshalb, 
weil  er  zu  schwer  zu  transportiren  war  und  in  der 
niedrigen  Grahkatnmcr  in  Sidon  doch  keine  Ver- 
wendung hätte  finden  können.  Man  hat  ihn  in  1 
Lykien  stehen  lassen  und  nur  den  eigentlichen  reich  1 
geschmückten  Sarkophag  selbst  mitgenommen,  für 
den  man  im  sidonischcn  Kunsthandcl  auf  vorteil- 
haften Absatz  rechnen  konnte. 

Auch  der  Sarkophag  der  Klagefraucn  ist  nicht 
so  vollständig,  wie  er  aus  dem  Atelier  des  Künst-  1 
lers  hcrausgekoinmcn  ist.  Die  Balustrade,  die  sich  1 
oben  um  den  Deckel  herum  hinzieht,  trug  ursprüng- 
lich noch  Aufsätze,  vielleicht  in  der  Form  kanncl- 
lirtcr  Vasen*,  die  bis  auf  den  Fufs  abgenommen 
werden  mußten,  da  die  Grabkammer  zu  niedrig 
war.  Eine  ähnliche,  aber  aus  anderer  Veranlassung 
vorgenommene  Kcduction  seines  ursprünglichen  Zier- 
rats hat  der  Alexandersarkophag  erlitten.  Auf  dem 
Firste  seines  Deckels  waren  in  abwechselnder  Reihe 
weibliche  I'rotomcn  und  Adler  angebracht.  Die 
Protomen  sind  bis  auf  eine  vollständig  erhalten, 
aber  die  Adler  sind  sämmtlich  abgeschlagen  und 

*)  Studniczka  a.  a.  O.  S.  81. 


von  ihrem  einstigen  Vorhandensein  geben  jetzt  nur 
noch  die  auf  der  Firstlciste  zurückgebliebenen  Klauen 
und  Ansätze  der  Flügel  Zeugnifs.  Nach  der  Größe 
dieser  Klauen  kann  die  Höhe  der  Adler  nicht  so 
beträchtlich  gewesen  sein,  dafs  sic  die  Protomen 
um  ein  Bedeutendes  überragt  hätten.  Sic  sind  nicht 
entfernt,  weil  die  Grabkammer  zu  niedrig  gewesen 
wäre,  denn  cs  ist  Uber  dem  Sarkophag  noch  viel 
Raum  bis  zur  Decke  der  Kammer,  sic  sind  auch 
nicht  von  den  Plünderern  der  Nekropole  abgeschla- 
gen, denn  in  diesem  Falle  wären  sic  wie  die  übri- 
gen von  diesen  Zerstörungen  herrührenden  Stücke 
in  der  Grabkammer  zurückgeblieben,  während  sich 
nur  zwei  kleine  wol  zufällig  vergessene  Flügelfrag- 
mente  wiedergefunden  haben.  Sic  können  nur  bei 
1 der  Beisetzung  der  Leiche  selbst  und,  wie  Hamdy 
S.  66  f.  überzeugend  dargclcgt  hat,  nur  aus  dem 
Grunde  entfernt  sein,  weil  dem  Verstorbenen  dieses 
Attribut,  das  königliche  Wappen,  nicht  zukam. 
Daraus  ergieht  sich  aber  der  Schluß,  dafs  der  Sar- 
kophag und  mit  ihm  die  drei  anderen  nur  orna- 
mental verzierten  Särge  derselben  Kammer,  die  mit 
dem  Alexandersarkophag  ebenso  ein  Ganzes  bilden, 
wie  die  beiden  einfacheren  in  Kammer  VI  mit  dem 
Satrapensarkophag,  dafs  diese  vier  Sarkophage  nicht 
von  Anfang  an  für  die  gemacht  waren,  die  schließ- 
' lieh  in  ihnen  bestattet  worden  sind  l0.  Wir  werden 
weiterhin  eine  Erklärung  dafür  finden,  wie  cs  kom- 
men konnte,  daß  grade  diese  bedeutendsten  Stücke 
im  sidonischcn  Handel  an  andere  Abnehmer  ge- 
rieten als  für  die  sic  bestimmt  waren. 

Es  ist  klar,  daß  bei  dieser  Sachlage  jeder  Ver- 
such auf  Grund  der  Datirung  der  Sarkophage  und 
aus  ihren  Darstellungen  Material  für  die  Ermitte- 
lung der  Persönlichkeiten  ihrer  Inhaber  gewinnen 
zu  wollen,  von  vornherein  aussichtslos  ist.  Die  Ver- 
suche, die  in  dieser  Richtung  gemacht  sind,  indem 
man  mit  gewissen  Sarkophagen  die  Namen  bestimm- 
ter sidoniseher  Könige  in  Verbindung  gebracht  hat, 
haben  auch  in  sich  wenig  Überzeugendes.  Hamdy, 
der  sich  übrigens  selbst  vorsichtig  jedes  Ver- 
suches dieser  Art  enthalten  hat,  hat  gewiß  Recht 
mit  der  Annahme,  daß  die  Nekropole  die  Verstor- 
benen Eines  Geschlechtes  vereinigt.  Aber  grade 
itn  vierten  Jahrhundert,  das  hier  allein  in  Betracht 
kommen  kann,  haftet  die  sidonisebe  Königswürdc 
nicht  an  ein  und  demselben  Gcscblcchtc  und  es  ist 

,0)  Die  Deckel  der  kleineren  Sarkophage  sind 
mit  phönikischen  Buchstaben  bezeichnet.  Das  kann 
ebenso  gut  erst  in  Sidon  wie  an  dem  Orte  der 
Herstellung,  in  Athen,  geschehen  sein  und  beweist 
nichts  dafür,  daß  die  Sarkophage  für  einen  sidoni- 
schcn Besteller  gearbeitet  wären. 
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1 daher  zum  mindesten  ausgeschlossen,  dafs  eine  zusammenhängende 
Reihe  von  Königen  hier  bestattet  gewesen  wäre.  Die  Liste  der 
»idonischcn  Könige  des  vierten  Jahrhundert*  ist  durch  Habeion* 
Untersuchung  ( Bulletin  Je  correspcnJanet  kelUnique  1891  S.  393 ff.) 
lückenlos  festgestellt.  Auf  den  unbekannten  Herrscher,  der  394 
unter  Konnn  und  Phnrnabazos  bei  Knidos  mitknmpftc,  folgte  Stra* 
ton  I der  Pliilhellene.  Er  nahm  nti  dem  Aufstande  der  Satrapen 
gegen  Artaxerxes  II  Mnemon  Teil  und  wurde  nach  zwölfjähriger 
Regierung  im  Jahre  362  von  seiner  Krau  ermordet.  Der  Nach- 
folger, Tenne»,  wurde  den  Sidonicrn  vom  Perserkönig  octroyirt. 
Sein  Aufstand  gegen  Ochos  endete  350  mit  der  Plünderung  und 
dem  Brand  von  Sidon.  Die  Nachkommen  oder  wenigstens  die 
Söhne  des  Tenncs  folgten  ihm  nicht  in  der  Herrschaft.  Viel- 
. mehr  wurde  — nach  der  wahrscheinlichen  Annahme  von  Babclnn 
— Euagoras  II  von  Cypern  durch  Artaxerxes  Ochos  als  König  ein- 
gesetzt. Erst  nach  dessen  Vertreibung  im  Jahre  346  führten  die 
1 Sidonier  mit  Straton  II,  wenn  dieser,  wie  der  Name  vermuten 
|»6t,  ein  Nachkomme  Straton'*  1 war,  die  frühere  Dynastie  wieder 
ein.  Er  regierte  bis  332  und  sein  Nachfolger  Abdalonymos  ver- 
dankte die  Krone  der  Gunst  de*  Hcphaestion.  Er  war  ein  ver- 
armter Abkömmling  des  alten  Künigsgeschlcchtes. 

Es  könnten  im  Grunde  nur  die  Könige,  die  dem  Geschlecht 
Stratons  I angehörten,  für  die  Gräber  der  Nekropole  in  Betracht 
kommen  und  der  Beiname,  den  jener  König  trug,  ist  verführerisch 
genug,  um  den  Gedanken  an  einen  Zusammenhang  mit  diesen 
griechischen  Sarkophagen  aufkommen  zu  lassen.  Aber  ist,  zumal 
im  Orient,  ein  Königsgrab  ohne  Inschrift  denkbar?  Die  Fürsten 
i mUfstcn  ihren  Philhcllcnismus  wirklich  weit  getrieben  haben,  wenn 
sie  Namen  und  Titel  auf  ihren  Grabdenkmälern  für  weniger  wich- 
tig gehalten  hätten,  als  griechischen  Kclicfschmuck,  mochte  der 
auch  noch  so  schön  sein  und  hätten  die  Darstellungen  auch  noch 
so  sinnvoll  dreist  auf  die  Hcrrschcrgclliste  und  Liebhabereien  der 
Verstorbenen  anspiclcn  dürfen,  wie  cs  Studniczka  für  möglich  hält. 

Aber  wenden  wir  uns  nun  endlich  nach  diesen  langen  Erörte- 
rungen Uber  die  Einrichtung  der  Nekropole  zu  den  Sarkophagen 
selbst.  In  dem  neuen  Museum  in  Constantinnpcl  *ind  in  dem 
Saal  rechts  vom  Eingang  der  sog.  Sarkophag  des  Satrapen  und 
der  der  Klagefrauen,  links  der  lykischc  und  der  'Alexandersarko- 
phag' aufgestellt.  Rings  herum  stehen  aufscr  anderen  Grabmonu- 
menten und  vielen  meist  jüngeren  Sarkophagen  die  übrigen  Rund- 
stücke von  Sidon.  Aber  sie  finden  hier  kaum  Beachtung  und 
' selbst  ein  so  aufscrordcntlich  hervorragendes  Museumsstück  wie 
der  Tabnitsarg  bleibt  fast  unbemerkt,  ho  völlig  sinkt  Alles  vor 
! der  strahlenden  Schönheit  dieser  vier  grofsen  Sarkophage  in  bc- 
I scheide»«*  Dunkel.  Man  begreift  vor  den  Originalen,  dafs  Hamdy 
1 der  erste  Anblick  des  Fundes  das  Blut  in  den  Adern  stocken 
machte.  Mit  unwiderstehlicher  Kraft  fesseln  diese  Werke  griechi- 
scher Kunst,  die  uns  hier  in  einer  Reinheit  der  Erhaltung  wie 
kaum  je  zuvor  entgegentritt,  und  man  mufs  schon  ein  sehr  tugend- 
hafter Archäologe  sein,  um  vor  lauter  Lust  ain  Schauen  und  Be- 
wundern die  notige  Zeit  und  Stimmung  zum  ernstlichen  Studium 
der  unendlichen  Fülle  aller  wissenschaftlich  bedeutsamen  Einzel- 
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heiten  »ich  zu  wahren.  Ich  habe  in  Constantinopel 
das  Aufschreiben  archäologischer  Beobachtungen 
vor  den  Sarkophagen  versäumt  und  statt  einer  aus- 
führlichen Nntiecnsammlung  nur  Erinnerungen  und 
Eindrücke  mitgenommen.  Bios  auf  die  und  auf 
Hnmdy's  Tafeln  kann  ich  mich  für  die  folgende 
Schilderung  stützen,  die  nur  in  allgemeinen  Umrissen 
ein  Bild  des  Gesehenen  wieder  geben  soll. 

Die  beiden  ältesten  Stücke  sind  der  ly  ki  sc  lic 
Sarkophag  und  der  Sarkophag  des  'Satrapen'. 
Dieser  letztere  hat  »einen  Namen  von  der  auf  drei 
Seiten  wiederholten  Eigur  eines  würdigen,  langb.lr- 
tigen  Mannes,  offenbar  des  Vcrstorl»encn,  für  den 
der  Sarg  gemacht  war  und  der  zuerst,  aber  nicht 
für  immer,  seine  Kühe  in  ihm  fand.  Er  sitzt  in  der 
Darstellung  der  einen  I.angscitc  auf  einem  grofsen 
Thronsessel , hält  ein  Szepter  und  trägt  die  spitzt* 
persische  Tiara  auf  dem  Kopfe.  Von  seinem  Thron 
aus  sieht  er  drei  Jünglingen  zu,  die  sich  zum  Aus- 
zug rüsten.  Der  eine  besteigt  ein  Viergespann  und 
blickt  wie  um  Abschied  zu  nehmen  zu  dein  Alten 
und  zu  zwei  Krauen  zurück,  die  in  rcspcctvollcr  Zu- 
rückgezogenheit hinter  dem  Throne  stehen.  Vor 
dem  Viergespann  hält  ein  Speerträger.  Er  sieht 
sich  nach  einem  Genossen  um,  der  sein  Pferd  am 
Zügel  führt  (3).  Das  Relief  der  anderen  Langseile 
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zeigt  den  Fürsten  in  Begleitung  dreier  Gefehlten  auf 
der  Jagd  (2).  Die  Szene  ist  sehr  lebendig  geschil- 
dert, Man  hat  auf  eine  Hirschkuh  Jagd  gemacht 
und  sie  erlegt,  da  bricht  ein  Panther  hervor.  Schnell 
entschlossen  greifen  ihn  der  Fürst  und  einer  der 
Begleiter  an.  Die  beiden  anderen  kommen  nicht  wie 
gewöhnlich  in  zweiter  Linie  zu  Hilfe.  Die  Pferde 
sind  bei  dem  plötzlichen  Erscheinen  des  Panther« 
scheu  geworden.  Der  Jüngling  links  sucht  mit  Mühe 
seines  bäumenden  Tieres  Herr  zu  werden,  indem  er 
sich  mit  aller  Kraft  in  die  Zügel  legt,  während  der 
andere  Reiter  abgeworfen  ist  und  von  dem  in  rasen- 
dem Galop  fortsprengenden  Pferde  geschleift  wird. 


Auf  der  Schmalseite  sehen  wir  den  Fürsten 
; auf  einer  Klinc  gelagert  und  von  zwei  jungen  Wei- 
bern bedient;  er  liegt  weichlich  in  den  Kissen,  hält 
in  der  Linken  die  Schale  und  greift  mit  der  Rech- 
ten etwas  gierig  nach  einem  Trinkhorn,  das  das 
Mädchen  vor  ihm  eben  erst  im  Begriff  ist  zu  füllen. 
Am  Fufsende  der  Klinc  ritzt  in  matronalcr  Tracht 
und  Haltung  eine  ältere,  etwas  fette,  sehr  ernsthaft 
aussehende  Frau,  wol  die  Gemahlin  des  Fürsten. 
Vier  Jünglinge,  paarweise  gruppirt,  entsprechen  die- 
| sein  Bilde  auf  der  Rückseite,  wie  die  sog.  Mantcl- 
i figuren  den  Ilauptdarstellungen  auf  den  Vasen. 

Die  Bilder  sind  auf  allen  Seiten  von  einem 
Rahmen  cingcfafst,  den  ein  in  außerordentlich  zier- 
lichem Relief  gebildetes  Lotospalmetten -Ornament 
schmückt.  Der  Bildgrund  ist  gegen  diesen  Rahmen 
hin  nur  wenig  vertieft  und  die  Figuren  treten  kaum 
Uber  die  Rahmen  fläche  hin.au«. 

Diese  Art  von  flacher  Relief  behänd  lung  teilt 
der  Sarkophag  mit  den  älteren  attischen  Reliefs, 
1 aber  er  teilt  mit  den'  besten  von  ihnen  auch  die 
, ganze  Feinheit  der  Modellirung,  die  durch  die  zar- 
i testen  Abstufungen  und  Übergänge  die  körperlichen 
j Formen  auch  bei  aller  Beschränkung  auf  das  ge- 
ringste Mnfs  von  Erhebung  der  Fläche  zu  voller 
plastischer  Wirkung  zu  bringen  weifs.  Freilich  ist 
von  diesem  Reiz  in  Folge  der  Verletzung  der  Ober- 
fläche nur  Weniges  zurückgeblieben  und  der  jetzige 
Zustand  weist  uns  für  die  künstlerische  Schätzung 
des  Werkes  mehr  auf  die  Zeichnung  der  Figuren 
und  auf  die  Erfindung  der  Composition  hin. 

Frisch  und  energisch  und  in  einfacher  Klarheit 
entwickelt  sich  Alle#  in  diesen  Bildern.  Nicht  er- 
freulicher kann  ein  lebendiger  Sinn  für  das  Natür- 
liche, eine  ruhige  Sicherheit,  das  Beobachtete  in 
den  wesentlichen  Zügen  zusammemufassen  und  cha- 
rakteristisch wiederzugeben,  zum  Ausdruck  kommen 
als  in  der  Zeichnung  dieser  Pferde  und  Reiter  in 
ihren  verschiedenen  Stellungen  und  Bewegungen, 
als  in  der  Kraft,  mit  der  auf  dem  Jagdhilde  der 
verwirrende  Eindruck  de#  plötzlichen  Iler  vor  brechen« 
des  Panthers  geschildert  ist,  als  in  der  ausdrucks- 
vollen Darstellung  der  Trinkgelagszcne,  gegen  die 
alle  typisch  ähnlichen  Totenmahlbilder  langweilig 
erscheinen. 

E*  ist  viel  Persönliche«  in  den  Reliefs  dieses 
Sarkophage#  und  ein  starkes  Können.  Um  so  mehr 
möchte  man  wissen,  wo  der  Künstler  zu  suchen 
ist.  Aber  auf  diese  Frage  giebl  ct  leider  bisher 
keine  bestimmte  Antwort.  Aus  der  'Satrapen'dar- 
»tcllung  und  aus  der  Bildung  einzelner  Ornamcnt- 
formen  hat  man  auf  ostgriechischen  Ursprung  ge- 
schlossen und  man  wird  vermutlich  das  Richtige 
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Werk  näher  nach  «1er  Milte  oder  nach  deni  Ende 
dieses  Jahrhunderts  hin  anzusetzen  haben.  Hei  einer 
gewissen  Strenge,  die  dem  Ganzen  anhaftet,  wirken 
eine  so  frei  und  kühn  componirte  Gruppe  wie  das 
galopircndc  Pferd  mit  dein  geschleiften  Keiler, 
eine  so  leichte  Anmut  der  Zeichnung,  wie  man  sie 
an  dem  einschenkenden  Mädchen  bewundert,  Uber« 
raschend.  Aber  solche  Eigentümlichkeiten  scheinen 
uns  vielleicht  nur  Überraschend,  weil  wir  stilistisch 
ähnliche  Werke  gleicher  Vollendung  nicht  besitzen. 
Der  Sarkophag  lehrt  uns  eine  neue  Kunstrichtung 
und  diese  gleich  in  einem  Meisterwerke  kennen. 

Ungefähr  aus  derselben  Zeit  wie  das  besprochene 
Werk  ist  der  lykische  Sarkophag.  Auch  hier 
begegnen  wir  in  den  Reliefs,  die  in  ähnlich  ver- 
tiefter und  eingerahmter  Fläche  die  vier  Seiten  des 
Kastens  schmücken,  wieder  der  beliebten  Jagddar- 
Stellung.  Auf  der  einen  Langseite  sprengen  fünf 
Reiter  von  rechts  und  von  links  gegen  einen  Eber 
heran  (5),  auf  der  anderen  jagen  Amazonen  auf 
zwei  Viergespannen  gegen  einen  Löwen.  Auf  den 
SchmaKcitcn  sieht  man,  beide  Male  in  sehr  ähn- 
licher Anordnung,  zwei  Kentauren,  hier  im  Streit 
um  ein  Kehkalb,  dort  den  Kaineus  bewältigend, 
Uber  ihnen  in  den  hohen  Giebelfeldern  des  Deckels, 
der  nach  der  Üblichen  Form  der  lykischcn  Sarko- 
phage in  spitzbogiger  Wölbung  ansteigt,  die  wappen- 
artigen  Gruppen  von  Sphinxen  (4)  und  Greifen, 
die  Sinnbilder  des  Todes. 

Die  Darstellungen  sind  von  ganz  anderer  Art 
als  die  des  Sntrapcnsarkophnges.  Die  Beziehung 
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damit  getroffen  haben.  Auch  die  Zeitbestimmung 
ist  nur  innerhalb  so  weiter  Grenzen  möglich , wie 
wir  heutzutage  im  Allgemeinen  bei  griechischen 


Vom  lykischcn  Sarkophag. 


Werken  nicht  mehr  zuzulassen  gewohnt  sind.  Unter 
«las  fünfte  Jahrhundert  v.  Clir.  wird  man  schwerlich 
herabgehen,  aber  cs  bleibt  fraglich,  ob  wir  das 
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auf  die  Person  de»  Verstorbenen,  die  dort  den  lei- 
tenden Grundgedanken  bildet,  fehlt  hier  und  hat 
dem  Künstler  selbst  für  das  Bild  der  Kbcrjagd, 
das  allein  daran  denken  liefse,  völlig  fern  gelegen. 
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Die  Motive  sind  überhaupt  nicht  wie  dort  aus  dem 
Leben  genommen,  sondern  aus  der  Kunst.  Es  sind 
Melodien,  die  schon  Andere  gespielt  haben  und 
die  in  immer  neuen  Variationen  weiter  gespielt 
werden  und  in  ihrem  unendlichen  Wohllaut  immer 
wieder  denselben  Zauber  Üben.  Der  Moment,  in 
dem  ein  wütender  Eber  von  Heitern  gestellt  wird, 
wird  sich  in  Wirklichkeit  niemals  so  darstellen,  wie 
er  hier  geschildert  ist.  Wir  glauben  die  Jünglinge 
vom  Parthenonfries  wieder  zu  sehen ; von  dort  haben 
sic  sich  zu  mehreren  vereinigt  und  reiten  in  gc* 
schlossenen  Gliedern  an;  in  dem  Augenblick,  wo 
sie  den  Kber  erreicht  haben,  lassen  sie  ihre  Pferde 
aufbäumen  und  heben  nun  in  dieser  prächtigen 
Parade  wie  auf  Conimando  ihre  Spccre  gegen  das 
Tier,  wie  cs  scheint  gar  nicht  zu  ernstlichem 
Kampfe,  sondern  nur  um  das  schöne  Schauspiel 
eines  glänzenden  Rcitermanöver»  zu  geben. 

Die  ganze  Schönheit  des  Parthenonfrieses  klingt 
uns  aus  diesem  Bilde  und  in  gleicher  Weise  aus 
der  entsprechenden  Darstellung  der  Löwenjagd  wie 
in  neuen  Tönen  entgegen.  Ebenso  lebhaft  bringen 
die  Kcntaurcnbildcr  an  den  Schmalseiten  die  Gruppen 
der  Parthcnonmetopcn  und  des  Theseionfriese«,  die 
Gicbelrclicfs  des  Deckels  die  anziehenden  Werke 
der  attischen  Grabreliefkunst  in  Erinnerung.  Man 
kann  sich  nichts  Reizvolleres  denken  als  diese 
Sphinxe  wie  sie  den  lockigen  Kopf  herüberbiegen 


und  zwischen  die  hochgespreiteten  Fittiche  senken 
und  mit  schwermütigem  Blick  ernst  in  die  Feme 
hinausblicken.  Wären  ihre  Leiber  nicht  erhallen 
— man  könnte  glauben,  ein  paar  Engelgestalten 
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de*  Quattrocento  vor  Augen  zu  haben. 

Wie  viel  starker  mtifs  die  Wirkung  der  Reliefs 
noch  gewesen  sein,  als  sie  noch  farbig  waren,  als 
der  Grund  noch  sein  tiefes  Blau  hatte!  Die  Farben 
sind  jetzt  bis  auf  geringe  Reste  verschwunden. 
Aufscr  den  blauen  Farbresten  auf  dem  Grunde  sind 
rote  an  den  Architckturteilcn  erhalten.  Auch  die 
Augen  der  Sphinxe  zeigen  noch  Spuren  der  Be- 
malung. Aber  wer  es  nicht  weifs,  dafs  die  Farben 
ursprünglich  da  waren,  wird  sie  jetzt  kaum  vermissen. 
Denn  auch  die  Einfarbigkeit  des  Marmors  in  seiner 
schönen  gelben  Patina  verleiht  den  Bildern  einen 
eigentümlichen  Reiz  und  wenigstens  die  außeror- 
dentlich feinen  Linien  der  Umrisse  und  die  Zartheit 
der  Keliefbchandlung  kamen  gewifs  früher  nicht  so 
/.ur  Geltung  als  jetzt,  da  die  Figuren  auf  dem  hellen 
Grunde  stehen. 

Die  engen  Beziehungen  der  Darstellungen  zu 
dem  Bildwerk  de*  Parthenon  legen  es  nahe,  den 
Sarkophag  auch  der  Ausführung  nach  mit  diesen 
gröfsten  Schöpfungen  der  attischen  Kunst  zu  ver- 
gleichen. Wenn  man  kritisch  nachprüft,  mag  man 
iin  Ganzen  einen  gewissen  Mangel  an  Detaildurch- 
bildung, mag  man  hier  und  da  Härten,  auch  eine 
Verzeichnung  finden,  die  die  Figuren  des  Parthe- 
nonfrieses nicht  aufweisen.  Aber  alles  das  kann 
den  Wert  nicht  schmälern,  der  diese*  Werk  in  der 
künstlerischen  Wirkung  den  Parthcnonfricsen  fast 
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ebenbürtig  macht.  Auch  bei  diesem  Sarkophag  hat 
man  die  bestimmte  Empfindung  einer  in  ihrer  Art 
hohen  Kunstleistung  und  diese  Empfindung  steigert 
«ich,  wenn  man  ihn  den  anderen  Denkmälern  lyki- 
sclicr  Herkunft  gcgcnül>cr*tclh , von  denen  die, 
welche  ihm  in  Äußerlichkeiten  der  Durchführung 
am  nächsten  kommen  wie  das  Nereidenmonument, 
bei  solchem  Vergleiche  am  meisten  verlieren n. 

Wenn  der  Satrapensarkophag  und  der  lykischc 
Sarkophag  eine  an  locale  und  zeitliche  Grenzen  ge- 
bundene architektonische  Ausgestaltung  zeigen , so 


finden  wir  in  den  beiden  weiterhin  zu  besprechenden 
Sarkophagen  der  sidonischcn  Nekropole  die  Vor- 
bilder für  die  der  ganzen  Gattung  der  späteren 
griechischen  und  römischen  Sarkophage  zu  Grunde 
liegende  Form.  In  dem  Sarkophag  der  Klage-  t 

f rauen  liegt  sic  in  der  strengen  Durchführung  der 
tcmpclartigcn  Architektur  für  uns  in  ihrer  ältesten 
und  reinsten  Fassung  vor. 

Der  Aufbau  entspricht  in  seiner  Gliederung 
ungefähr  dem  säulenummhmtcn  Obergeschoß  des 
Nereidenmonumentes.  Auf  hohem  Sockel,  der  zwi- 
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sehen  dem  unteren  und  oberen  Profile  für  einen 
schmalen  Fries  l'latz  läßt,  erhebt  sich  die  Wand 
umkränzt  von  schlanken  ionischen  Säulen,  die  als 
llulbsäulc-rt  gebildet,  aber  'aß  frei  vor  die  Wand 
vortretend  gedacht  sind.  Denn  eine  Kampe  ver- 
bindet in  halber  Hohe  die  Säulen  nut  einander, 
wodurch  die  Illusion  der  offenen  Halle,  der  außer- 

•')  Von  einem  dem  Sarkophag  künstlerisch 
vielleicht  gleichstchcnden  Werke  ist  ein  Bruchstück 
in  dem  sog.  Kapancusrclicf  der  Villa  Albani  er- 
halten , das  bei  dieser  Gelegenheit  der  Reihe  der 
'lykischcn’  Werke  einvcrleibt  werden  mag.  Seine 
Zugehörigkeit  zu  ihnen  hat  sich  mir  zuerst  aus  dem 
Vergleich  mit  den  Friesen  des  Nerctdcnmonument* 
ergeben,  aber  die  Beziehung  zu  dem  Sarkophag  ist 
noch  viel  enger  aß  zu  diesen.  Der  Körper  der 
Figur  stimmt  auffallend  mit  dem  Kaincus  der  einen 
Kentaurengruppe  des  Sarkophags  zusammen.  Die 
Modcllirung,  die  Führung  des  Umrisses,  die  Bewe- 
gung ist  ganz  dieselbe,  auch  die  Faltenbchandlung 
des  Gewandes  sehr  ähnlich.  Der  Kopf  des  sog. 
Kapancu«  hat  mit  dem  des  einen  Kentauren  der- 
selben (.«ruppc  sehr  große  Verwandtschaft. 


dem  die  Bemalung  der  hinteren  Wandfläche  zu 
Hilfe  kam,  verstärkt  wird.  Zwischen  den  Säulen, 
die  an  den  vier  Ecken  durch  Pfeiler  ersetzt  sind, 
sieht  man  in  ähnlicher  Anordnung,  wie  am  Ncrcidcn- 
monumente  und  nach  der  gewöhnlichen  freilich  sehr 
zweifelhaften  Annahme  auch  am  überbau  des 
Maußolcums  von  Ilalikarnafs,  weibliche  Gestalten, 
die  einen  stehend,  die  anderen  in  halbsitzender 
Stellung  an  die  Rampen  gelehnt.  Die  Säulen  tra- 
gen einen  ionischen  Architrav,  Uber  dem  unmittel- 
bar der  Zahnschnitt  des  Gebälkes  ansetzt.  Ein 
großes  Palmcttcnakroter,  dem  sitzende  Sphinxe  als 
Eckakrotcricn  entsprechen,  schmückt  die  Spitze  des 
Giebels,  üben  um  das  ganze  Dach  herum  rieht 
sich  eine  hohe  Balustrade;  sie  ist  mit  Reliefs  ver- 
ziert und  schneidet  in  der  Höhe  etwas  oberhalb  der 
Spitze  des  Giebel»  ab. 

Der  ganze  Sarkophag,  soweit  seine  architekto- 
nische Gliederung  nur  Raum  bot,  ist  mit  figürlichen 
Darstellungen  bedeckt  und  durch  das  ganze  Bild- 
werk bis  auf  den  kleinen  skizzenhaft  gehaltenen 
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Fries  unten  am  Sockel,  der  in  Uber  hundert  Figuren 
die  Vergnügungen  der  Jagd  schildert,  rieht  sich 
nur  der  eine  Gedanke  der  Trauer  um  den  Toten. 

Wenn  man  ira  Altertum  schon  an  dem  Iphi- 
gcnienbilde  des  Titnanthcs  nicht  genug  rühmen 
konnte,  wie  der  Maler  die  verschiedenen  Äufserun- 
gen  des  Schmcrxcs  in  den  vier  Figuren  der  Dar- 
stellung zur  Wirkung  gebracht  hatte,  wie  hätte  man 
da  erst  den  Künstler  dieses  Sarkophags  bewundern 
müssen,  der  es  unternahm  die  Steigerung  des  Schmer- 
zes in  achtzehn  Figuren  zu  schildern  und  dieser 
Schwierigkeit  wie  spielend  Herr  wurde.  Es  liegt 
allerdings  ein  halbes  Jahrhundert  zwischen  den  bei- 
den Künstlern.  Es  liegt  die  Zeit  dazwischen,  in 
der  Skopas  seine  leidenschaftliche  KuiM  übte,  die 
in  der  Darstellung  seelischer  Erregungen  ihr  hohes 
Ziel  suchte. 

Der  weit  wirkende  KinAuf*  dieser  Kunst  hat 
auch  die  Darstellungen  der  attischen  Grabdenkmäler 
berührt.  Je  mehr  sich  die  Grabrcliefs  der  Mitte 
des  vierten  Jahrhunderts  niihem,  desto  häufiger  und 
nachdrücklicher  treten  die  Motive  der  Trauer  auf 
ihnen  hervor.  Die  Hinterbliebenen  nehmen  von 
den  Verstorbenen  wehmütigen  Abschied,  in  stiller 
Teilnahme  steht  die  Dienerin  neben  ihrer  Herrin. 
Heftiger  äufsert  sich  der  Schmerz  in  der  ergreifen- 
den Szene  auf  einem  Grabstein  in  Athen  in  der 
die  Trennung  der  Tochter  von  der  Mutter  geschil- 
dert wird,  und  düstere  Schwermut  liegt  Uber  dem 
Bilde  des  Reliefs  vom  Ilissos,  das  die  Trauer  um 
die  früh  verlorene  Jugend  und  Schönheit  mit  uner- 
gründlicher Kraft  und  Tiefe  des  Gefühls  zum  Aus- 
druck bringt. 

Die  hier  in  dem  engen  Rahmen  der  Grahstcinc 
einzeln  oder  in  kleineren  Gruppen  die  Toten  um- 
trauern, scheinen  sich  auf  dem  Sarkophage  zu  all- 
gemeiner Klage  zuMiinmengcfunden  zu  haben.  Aber 
sie  bleiben  getrennt  voneinander. 

In  ihrer  Isolirung  hat  der  Künstler  ein  wirk- 
sames Mittel  gefunden  den  Eindruck  zu  steigern. 
Wie  so  die  Frauen  für  sich  stehen  und  keine  der 
anderen  achtet,  scheint  jede  Einzelne  wie  der  Welt 
entrückt  nur  sich  selbst  und  ihren  Gefühlen  hinge- 
geben, ganz  in  ihren  Schmerz  versunken  zu  sein. 
Und  in  den  feinsten  Abstufungen  sind  die  Gefühle 
geschildert  von  der  stillen  Wehmut  bis  zum  zehren- 
den Gram,  mit  einem  Reichtum  der  Ausdrucksmittcl, 
als  licfsc  sich  die  Gestaltungskraft  dieses  einen  Mo- 
tivs gar  nicht  erschöpfen. 

Bis  in  die  kleineren  Darstellungen  am  Deckel 

,s)  Lützow's  Zeitschrift  für  bildende  Kunst  N. 
F.  IV  S.  235  Fig.  23  (Michaelis). 
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des  Sarkophage*  hinein  ist  dasselbe  Thema  weiter 
gesponnen.  In  jedem  der  beiden  schmalen  Giebel- 
felder sitzen  drei  weibliche  Gestalten  matt  und  in 
dumpfer  Trauer.  Wie  uns  die  Frauen  zwischen  den 
Säulen  alle  schon  von  den  attischen  Grabdenkmälern 
her  bekannt  scheinen,  so  finden  wir  auch  die  Com- 
position  dieser  Gruppen  in  ähnlicher  Einordnung 
in  die  Architektur  auf  einem  kürzlich  neben  der 
Hadriansstoa  in  Athen  gefundenen  Metopcnrelief 
wieder,  das  als  einziger  Rest  von  einem  tempel- 
artigen  Grabgebäude  übrig  geblieben  ist ,a.  Hier 
ist  die  gleiche  Situation  in  noch  kräftigeren  Zügen 
geschildert,  die  Gewalt  des  Schmerzes  noch  ergrei- 
fender vor  Augen  geführt,  als  in  den  Giebelbildern 
des  Sarkophags.  Aber  es  sind  dieselben  Personen, 
wie  dort,  nicht  etwa  bestimmt  zu  benennende,  son- 
dern namenlose  Gestalten,  di«;  die  allgemeine  Trauer 
um  den  Verstorbenen  verkörpern. 

Aus  diesem  anonymen  Kreise  treten  die  übrigen 
Darstellungen  am  Deckel,  die  Balustradenreliefs  her- 
aus. Ein  feierlicher  Zug  von  Pferden  und  Wagen 
schreitet  Uber  die  Szene.  Die  Lcibrossc  des  Toten 
und  ein  Viergespann  werden  vorübergeführt.  Es  folgt 
von  einem  Knechte  geleitet  ein  zweites  Viergespann. 
Auf  dem  Wagen  steht  ein  hoher  mit  rundem  Deckel 
geschlossener  Behälter,  den  man  früher  nl*  quer- 
gestellten  Sarkophag  erklärt  hat,  jetzt  wol  richtiger 
(trotz  der  auffallenden  Grüfte)  als  Aschenciste  deutet. 
Jedenfalls  enthält  er  die  Überreste  des  Verstorbe- 
nen, denn  dafs  das  Bibi  einen  Lcichcnzug  darstellen 
soll,  ist  zweifellos  und  wird  auch  durch  die  Leid- 
tragenden, die  den  Zug  eröffnen  und  schlicken, 
aufser  Frage  gestellt.  Diese  Darstellung  der  einen 
Fangseile  der  Balustrade  kehrt  auf  der  anderen  un- 
verändert wieder,  ebenso  ist  auch  — wie  sich 
gleichfalls  die  Gicbclrclicft  entsprechen  — der  figür- 
liche Schmuck  in  den  Zwickeln  Uber  den  Giebeln, 
eine  Gruppe  von  zwei  trauernden  Männern  in  bar- 
barischer Tracht,  überall  dieselbe. 

Der  Lcichcnzug  deutet  auf  die  Person“  des  Ver- 
storbenen hin.  Aber  die  Darstellung  klärt  nicht 
darüber  auf,  wer  der  Verstorbene  war.  Nur,  dafs 
cs  kein  Athener  gewesen  ist,  für  den  ein  athenischer 
Künstler  diesen  Sarkophag  gearbeitet  hat,  läftt  sich 
mit  Bestimmtheit  sagen.  Das  Gepränge  des  Lei- 
chenzuges, die  Tracht  der  trauernden  Männer  über 
den  Giebeln,  die  Schilderung  der  Jagd  in  dem 
Sockclfriesc  — ein  häufiger  und  beliebter  Schmuck 
klcinasiati&chcr  Grabdenkmäler1*  — die  auch  in 

**)  Athenische  Mitteilungen  1893  Will  Taf.  1 
S.  1 ff.  (Wolters). 

M)  Benndorf,  Das  Hcroon  von  Giulbascbi 
S.  168  ff. 
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den  Einzelheiten  an  die  Jagddarstellung  vom  Ile*  und  man  könnte  sich  denken,  dafs  z.  B.  der  von  den 
roon  in  Giölbnschi  erinnert,  scheinen  auf  die  Per*  fränkischen  Rittern  noch  an  Ort  und  Stelle  ge- 
son  eines  kleinasiatischen  Aristokraten  hinzuweisen  seltene  Sarkophag  im  Maufsoleum  von  llalikarnaf*  1 \ 
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der  doch  wol  das  Werk  eines  der  vier  Kftnsticr  «rar,  I »)  Newlori,  Trmnh  am!  Piuovrrirt  in  Ihr  U- 
die  die  Skulpturen  des  ganzen  Baues  schufen,  diesem  rant  II  S.  127. 
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etwa  au«  derselben  Zeit  und  Kunstart  stammenden 
Sarkophag  der  Klagefraucn  iilmlich  gewesen  sei. 

Bei  dem  Ausräumen  des  Sarges  fand  Ilamdy- 
Bey  neben  den  (Jebeinen  des  Toten  die  Skelette 
von  sieben  Windhunden.  Wenn  das  auf  die  Jagd- 
licbhaherci  des  Verstorbenen  schlicfsen  läßt,  so  ist 
cs  — nach  Studniczka  — schwerlich  zufällig,  dafs 
unten  am  Sockelfries  die  Freuden  der  Jagd  in  der 
ausführlichsten  Weise  geschildert  sind.  l>cr  Sar- 
kophag wäre  demnach  fUr  den  in  Sidon  Begra- 
benen eigens  in  Athen  verfertigt  worden,  und  cs 
sollen  nun  auch  in  dem  übrigen  Bildwerk  Anspic-  j 
lungen  versteckt  liegen,  indem  der  Künstler  in  den 
Klagefraucn  Hetären  und  Musikantinncn  zur  Dar- 
stellung gebracht  hätte,  die  sich  der  König  Stra- 
lon  1 von  Sidon  — denn  dieser  ist  cs,  den  wir  in  j 
dem  Verstorbenen  erkennen  sollen  — in  seinem  Phil-  j 
lietlenismus  aus  Griechenland  halte  kommen  lassen. 
Aber  die  Tympana,  die  zwei  von  den  Klage- 
frauen halten,  sind  nicht  ausschließlich  Attribut 
leichtsinniger  Musikantinncn,  sondern  hatten  auch 
im  Zeremoniell  der  Hestattungsfeicrlichkeiten  ihre 
Verwendung,  wie  Darstellungen  von  Sirenen  mit 
dem  Tympanon  beweisen , die  Jagddarstellung  ist  l 
wie  gesagt  auf  asiatischen  Grabdenkmälern  ein  ge-  | 


wohnlicher  Schmuck  und  schließlich  muß  cs  nach 
; dem  weiter  oben  Bemerkten  sehr  zweifelhaft  bleiben, 
ob  nicht  auch  dieser  Sarkophag,  wie  die  übrigen, 
erst  antiquarisch  in  Sidon  erworben  ist.  Es  durften 
sich  tyol  wenige  geneigt  finden  einer  Erklärung,  wie 
der  von  Studniczka  vorgcschlagenen,  beizutreten, 
die  in  die  ernste  und  reine  Harmonie,  in  die  da« 
I Werk  gestimmt  ist,  einen  schrillen  Misklang  trägt. 
Länger  als  diese  Deutung  wird  dem  Sarkophage 
gewifs  die  Bezeichnung  bleiben,  die  l'crrot  ihm 
gegeben  hat  und  die  seinen  Charakter  glücklicher 
trifft:  ‘Ze  poeme  de  la  douleur'. 

Schon  der  Sarkophag  der  Klagefraucn  über- 
bietet  das  Meiste,  was  uns  von  griechischen  Mo- 
numenten erhalten  ist,  durch  den  Reichtum  der  De- 
corntion.  Aber  er  ist  noch  bescheiden  im  Vergleich 
zu  der  verschwenderischen  Pracht,  die  über  den 
*Alcxandersarkophag’  ausgebreitet  ist.  Es  giebt 
kaum  ein  Werk  aus  dem  Altertum,  das  so  stark  auf 
den  blendenden  Effect  hin  gearbeitet  ist,  und  keins, 
das  Uber  die  Jahrtausende  hinaus  so  wenig  von  sei- 
nem Glanze  verloren  hat,  wie  dieses  in  jeder  Be- 
ziehung einzig  dastehende  Denkmal. 

Schlachtenbilder  und  Jagdszenen  füllen  zwischen 
den  kräftig  verladenden  und  mit  Ornamenten  ganz 


Ubersponnenen  Sockel-  und  Gesimsprofden  die  vier 
Seiten  des  Sarkophagkastens  aus.  Es  folgt  nach  oben 
hin  ein  mit  Weinranken  geschmückter  Fries,  dar- 
über Zahnschnitt  und  Eierstab  und  schließlich  das 
Schuppendach  des  Deckels,  mit  Darstellungen  von 
Kampf  und  Mord  in  den  Giebeln.  Über  der  Spitze 
der  Giebel  steigen  hohe  von  gehörnten  Greifen  um- 
gebene Palmcttcnakrotcricn  an,  während  die  Ge- 
stalten liegender  Löwen  die  Eckakrotericn  ersetzen. 
Weibliche  Protomen,  mit  Blätterkranz  und  Ohr- 
gehängen, sitzen  an  Stelle  der  Stirnziege!  in  langer 
Reihe  auf  den  Leisten  der  Längsseiten  des  Daches 


auf  und  krönen  den  First,  hier  mit  Adlern  ab- 
| wechselnd,  die  jetxt  nicht  mehr  vorhanden  sind. 

Der  Sarkophag  ist  von  größeren  Dimensionen 
als  alle  Übrigen  Sarkophage  der  sidonischcn  Ne- 
kropole. Die  Bildflächc  der  Längsseite  des  Kastens 
allein  beträgt  2,80  m und  ist  immer  noch  reichlich 
schmal  für  eine  Composition  wie  die  der  Reitcr- 
j schiacht,  aber  freilich  von  mehr  wie  genügender 
Ausdehnung  fllr  das  Bild  der  Löwenjagd  auf  der 
anderen  Seite.  Beide  Darstellungen  unterscheiden 
sieh  ganz  äußerlich  dadurch,  daß  die  erste  sehr  ge- 
drängt, die  andere  locker  componirt  ist. 
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Das  erklärt  sich  aus  der  Wahl  des  Gegenstandes.  Die 
Löwenjagd  war  ein  Thema,  das  schon  unzählige  Male  vorher 
behandelt  war,  und  für  dessen  bildlichen  Ausdruck  sich  durch 
die  fortwährende  Wiederholung  eine  Art  fester  Tradition  ge- 
bildet hatte.  Wenn  nun  dieser  Künstler  auch  Manches  darin 
lebendiger  gestaltete  wie  seine  Vorgänger,  so  schlofs  er  sich 
doch  in  den  HaaptzUgcn  an  sie  an  und  hielt  auch  darin  an 
der  alten  Anordnung  fest,  dafs  er  die  Figuren  getrennt  hinter* 
i einander  auf  den  Bildgrund  stellte.  Mit  der  Mittelgruppc  allein 
i ist  die  Schilderung  des  Vorganges  eigentlich  schon  erschöpft: 
Der  Löwe  hat  sich  auf  das  Pferd  eines  persisch  gekleideten 
Mannes  geworfen.  Zwei  Reiter  in  griechischer  Tracht,  der  eine 
mit  dem  Diadem  im  kurzen  Haar,  kommen  von  rechts  und  links 
zu  Hilfe,  während  ein  Perser  zu  Fufs  — in  demselben  Motiv 
wie  die  ständige  Mittclfigur  auf  den  Bildern  der  Mcleagerjagd 
— von  hinten  mit  der  Axt  auf  den  Löwen  einhnut.  Die 
Gruppen,  die  nach  dem  Ende  zu  auf  beiden  Seiten  noch 
folgen,  sind  im  Grunde  J'tillßguren,  links  ein  nackter  Jüng- 
ling, der  weit  ausschrciteml  mit  eingelegter  Lanze  hcrnneilt, 
lind  ein  persischer  Bogenschütze,  rechts  ein  Grieche  und  ein 
Perser,  die  einen  sprengenden  Hirsch  niedcrxchlagcn:  sie  tun 
I da*  tnil  einem  für  die  Gefahrlosigkeit  der  Arbeit  etwas  reieh- 
I liebem  Aufwand  von  Pathos. 

Dieser  Darstellung  steht  in  dem  Schlachtbildc  der  anderen 
Langweile  eine  Com position  gegenüber,  die  grade  in  dem  was 
| jener  fehlt,  in  der  Frische  der  Erfindung,  grofe  und  bedeutend 
| ist.  Sie  ist  die  älteste  uns  erhaltene  griechische  Darstellung, 

! die  eine  historische  Sehlacht  nicht  im  Idcalstil,  sondern  in 
| voller  Wirklichkeit  schildert.  Die  ganze  Fläche  ist  mit  Figuren 
| Überdeckt,  mit  so  viel  Figuren  nebeneinander,  hintereinander, 
Übereinander,  nls  die  Fläche  nur  irgend  Kaum  bot.  Und  diese 
Menge  der  Figuren  ist  nicht  um  Einen  gemeinsamen  Mittelpunkt 
gruppirt:  die  Schlacht  wogt  in  wildem  Getümmel  hin  und  her 
und  von  verschiedenen  Seiten  drängen  sich  die  Kämpfenden  zu 
dichteren  Gruppen  zusammen. 

Die  Bewaffnung  läfst  Mnkcdoner  und  Perser  unterscheiden. 

| Der  Künstler  hat  für  die  Darstellung  einen  bedeutungsvollen 
Moment  der  Schlacht  gewählt,  den  Moment  eine*  entschei- 
denden Rcitcrangriffs  des  makedonischen  Heeres.  l)ic  Führer 
brechen  von  drei  Seiten  in  die  Reihen  der  Perser  hinein.  Von 
der  Mitte  aus  wirft  sich  ein  jugendlicher  Ritter  auf  persisches 
Fufs volk.  Von  rechts  sprengt  ein  bejahrter  Feldherr  gegen 
persische  Keilerei  an,  von  links  dringt,  siegreich  und  mächtig, 
der  König  vor,  Alexander  der  Grofse,  kenntlich  an  dem  sprü- 
henden Blick  und  den  wohl  getroffenen  Zügen  des  scharf- 
geschnittenen  Gesichtes , wie  an  dem  Löwenfell,  das  er  statt 
des  Hchncs  trägt,  Überall  sinken  die  Perser  vor  diesem  drei- 
t fachen  Ansturm  kraftlos  zu  Boden.  Nur  wo  sie  noch  im 
Hintertreffen  sind,  an  den  Enden  der  beiden  von  der  Mitte 
des  Bildes  aus  nach  rechts  und  links  sich  wendenden  Flügel, 
leisten  sie  noch  Widerstand.  Hier  schiefst  ein  Bogenschütze 
seine  Pfeile  gegen  die  Angreifer  ah  und  treibt  ein  Reiter  nach 
der  anderen  Seite  zu  sein  Pferd  in  die  vorderen  Schlacht- 
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reihen.  Aber  ein  Leichtbewaffneter  fällt  dem  Pferde  in  die  I 
Zügel,  eine  prachtvolle  Gestalt,  in  der  schwungvollen  Bewe- 
gung des  nackten  Körper»  der  berühmten  Figur  des  absprin- 
genden Jüngling«  auf  Raffael'*  Inccndio  di  Borgo  vergleichbar. 
Dem  Leichtbewaffneten  entspricht  links  von  der  Mitte  ein 
SchwcrgerÜslcter,  der  einen  persischen  Gegner  niederstüfst. 
Beide  repräsentiren  das  griechische  Fufsvolk,  das  schon  vor 
dem  ReiterangriflT  mit  dem  Centrum  des  persischen  Heeres  in 
den  Kampf  verwickelt  war,  dessen  Opfer  in  dichter  Menge 
bereits  den  Itoden  decken,  unter  ihnen  auch  ein  zweiter  leicht- 
bewaffneter aus  der  Schaar  der  Griechen. 

Aufser  dem  Alexander  (13. 15)  hat  der  Künstler  auch  den  bei- 
den anderen  makedonischen  Reitern  PorträtxUgc  gegeben.  Er  hat 
also  bestimmte  Persönlichkeiten  aus  Alexanders  Heere  und  mit 
dem  Ganzen  sicherlich  ebenso  eine  bestimmte  Schlacht  darstellcn 
wollen.  Die  Situation  pafst  besser  auf  die  Schlacht  bei  Issos, 
in  der  die  Reiterei  beider  Flügel,  des  rechten  unter  Alexander'*,  j 
des  linken  unter  Parmenion's  Führung  gemeinsam  cingriff,  als  j 
auf  die  Schlacht  bei  Arbcla,  in  der  der  rechte  von  Alexander 
befehligte  Flügel  nach  siegreichem  Vordringen  dem  hart  be- 
drängten linken  Flügel  unter  Parmcnion  Entsatz  bringen  mufste. 
Filr  die  Schlacht  bei  Issos  spricht  auch  die  bis  auf  Kleinigkeiten 
vollständige  Übereinstimmung  der  Kampfgruppe  des  Alexander  , 
und  des  niedrrgestürzten  Persers  links  auf  dem  Sarkophag 
(13)  und  links  auf  dem  pompejanischen  Mosaik  der  Alexander-  ! 
schiacht.  Es  scheint  nach  diesem  Zusammentreffen,  dnfs  grade 
diese  Gruppe  als  charakteristisch  für  die  Schlacht  bei  Issos  in  | 
einer  gröfseren  Composition  vorgebildet  war  und  so  in  die 
beiden  Darstellungen  überging,  die  im  übrigen  beide  das 
Thema  selbständig  und  abweichend  von  einander  behandeln.  ; 
Denn  auf  dem  Sarkophag  fehlt  die  Figur  des  Grofskönigs,  die 
auf  dem  Mosaik  den  Mittelpunkt  der  Szene  bildet.  Aber  ihr  1 
Fehlen  ist  nicht  entscheidend  für  die  Deutung.  Denn  in  beiden  ] 
Darstellungen  ist  der  gewählte  Moment  des  Kampfes  ein  ver-  | 
schied  encr. 

Aber  man  mag  sich  für  Issos  oder  Arbcla  entscheiden  — 
in  jedem  Falle  ist  der  bejahrte  Feldherr  rechts  (17)  Parmcnion. 
Für  die  Benennung  des  jugendlichen  in  deT  Mitte  (16)  schwankt 
man  zwischen  Philota*  und  Hcphacstion.  Die  Frage  würde 
entschieden  sein,  wenn  der  in  der  herculanensisclicn  Villa  ge- 
fundene Mannorkopf  Comparetti  und  de  Petra  Taf.  XX  4 identi- 
ficirt  wäre.  Denn  deutlich  stellt  er,  wie  Reisch  bei  unserem 
gemeinsamen  ersten  Betrachten  des  Sarkophags  sofort  bemerkte, 
dieselbe  Persönlichkeit  vor,  die  hier  dem  Alexander  und  Par-  j 
menion  xugescllt  ist. 

Wenn  die  Composition  des  Schluchtbildes  in  ihrer  leben- 
digen Schilderung  die  ganze  Frische  einer  neuen  noch  nicht 
durch  lange  Kunsttradition  hindurchgegangenen  Schöpfung 
atmet,  sind  für  die  Darstellungen  auf  den  beiden  Schmalseiten 
in  gleicherweise,  wie  für  die  auf  der  anderen  Langseite  (tt),  die 
Motive  zum  grofsen  Teil  wieder  mit  den  Mitteln  des  alten  Typen- 
vorrates der  Kampf-  und  Jagdbilder  bestritten  und  auch  die  Fi- 
guren ebenso  wie  dort  dem  älteren  Reliefstil  entsprechend  in 
Archäologferber  Aiiteitrer  ISW.  2 


r~ 

Digitized  by  Google 


Vom  Alexandersarkophag, 


l8  l>ie  Sarkophage  von  Sidon. 


lockerer  Anordnung  einzeln  nebeneinander  gestellt,  des  Feindes  parirt;  zu  beiden  Seiten  füllt  je  ein 
Auf  der  rechten  Schmalwand  (9)  sieht  man  einen  per*  Paar  von  Fufskäinpfcrn  den  Kaum  in  einer  Gruppi- 
sischcn  Reiter  gegen  einen  am  Hoden  liegenden  nackten  rung,  die  sehr  auffällig  an  die  Motive  der  Mausso- 
Griechen  kämpfen,  der  mit  dem  Schilde  den  Stofs  lcumsfricsc  anklingt.  Die  Darstellung  der  linken 
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Schmalwand  (10)  setzt  das  auf  der  hinteren  Langscitc 
behandelte  Thema  fort,  liier  sind  ausschließlich 
Perser  beteiligt.  Sie  machen  auf  einen  Panther 
Jagd,  der  trotz  der  Lanzenstiche  und  Axthicbc,  die 
ihm  drei  Männer  von  hinten  versetzen,  noch  kampf- 
bereit gegen  einen  vierten  Perser  angcht,  der  sich 
links  mit  einem  Schilde  deckt  — für  eine  Jagd  ein 
etwas  ungewöhnliches  Ausrüstungsstück  — und  mit 
der  Rechten  zu  wuchtigem  Stofsc  ausholt.  Links 
sicht  inan  sein  Pferd,  von  dem  er  eben  abgesprun- 
gen ist.  Ein  Diener  hat  alle  Mühe  das  aufgeregte 
Tier  zu  halten,  und  verfolgt  mit  ängstlicher  Spannung 
den  Verlauf  des  in  diesem  Stadium  nicht  mehr  sehr 
gefahrvollen  Kampfes. 

In  flacherem  Relief  als  die  unteren  Darstellun- 
gen sind  die  Giebclbilder  ausgcfUhri.  Auf  der  einen 
Seite  kämpfen  Griechen  und  Perser,  alle  zu  Fufs, 
bis  auf  den  einen  Perser,  der  die  Gicbclmittc  cin- 
nimmt  und  vielleicht  nur  deshalb,  der  besseren 


Raumfüllung  wegen,  beritten  dargcstcllt  ist.  Er 
hebt  die  Lanze  gegen  einen  mit  Schild  und  Panzer 
bewehrten  Krieger,  dessen  mit  grofsen  Federn  ge- 
schmückter llelm  am  Roden  liegt.  Nach  der  Mei- 
nung Rcinachs  wäre  in  diesem  jugendlichen  Krieger 
Alexander  zu  erkennen.  In  dem  Hilde  des  anderen 
Giebels  (9)  wird  ein  nur  mangelhaft  bekleideter  wehr- 
loser alter  Mann  von  griechisch  gerüsteten  Kriegern 
ermordet.  Zwei  seiner  Diener,  die  rasch  die  Waffen 
ergriffen  haben,  sind  zu  Boden  gestreckt.  Ein 
dritter  Diener  hat  gewifs  in  der  jetzt  zerstörten 
rechten  Gicbclcckc  gelegen.  Es  ist  dies  die  einzige 
Darstellung  auf  dem  Sarkophage,  in  der  nur  grie- 
chisch gekleidete  M.inncr  beteiligt  sind. 

Ein  so  kostbares  Stück  wie  dieser  Sarkophag 
kann  natürlich  nicht  für  jeden  Beliebigen  gemacht 
sein.  Der  Künstler  hat  zugleich  mit  ihm  noch  drei 
andere  kleinere  Sarkophage  ohne  figürliche  Reliefs 
zu  liefern  gehabt.  Er  hat  in  ihrer  Decoration  die 
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Ornamentmotive  de«  grofsen  Sarkophage«  in  ver- 
einfachter Form  wiederholt  und  auf  ihre  Durch- 
bildung, auf  die  plastische  wie  die  farbige,  die- 
selbe Sorgfalt  verwendet  wie  auf  das  HnuptstUck. 

Wer  war  der  Auftraggeber,  der  diese  reiche 
Bestellung  machte  und  für  wen  ist  dieser  unge- 
wöhnlich prachtvolle  Grabcsschrauck  bestimmt  ge- 
wesen? Man  sollte  meinen,  bei  einem  Werke,  in 
dessen  Darstellungen  es  an  Beziehungen  auf  be- 
kannte Persönlichkeiten  und  auf  historische  Ereig- 
nisse nicht  fehlt,  könnte  die  Lösung  dieser  Frage 
nicht  schwer  sein.  Und  doch  sind  fast  ebenso  viele 
abweichende  Antworten  darauf  erfolgt,  als  Überhaupt 
Stimmen  laut  geworden  sind.  Ich  vermag  mich 
ebenso  wenig  einer  von  diesen  Erkliirungcn  be- 
stimmt anzuschliefsen,  wie  eine  neue  zu  bieten. 

Keinach  schliefst  daraus,  dafs  auf  drei  Seiten 
des  Sarkophags  ein  Perser  — und  wie  es  ihm  scheint 
immer  ein  und  dieselbe  Persönlichkeit  — die  Ilaupt- 
stelle  in  der  Mitte  cinnimmt,  dafs  der  Sarkophag 
eben  fUr  diesen  bestimmt  gewesen  sei,  für  einen  der 
persischen  Satrapen , die  nach  der  Besiegung  des 
Grofskönigs  zu  Alexander  in  Lohns-  und  Frcundes- 
vcrhitltnifs  traten;  die  Darstellung  der  Löwenjagd, 
auf  der  Reinach  in  dem  griechischen  Reiter  mit  dem 
Diadem  ( 1 4)  Alexander  erkennt,  schildert  einen  der 
JagdzUgc,  wie  sic  nach  der  Hinnahme  von  Susa  die 
makedonischen  Führer  mit  den  persischen  Grofsen 
gemeinsam  unternahmen.  Natürlich  kann  der  Perser 
auf  dem  Hauptbild,  der  Alcxandcrschlacht , nicht 
fehlen,  und  Reinach  findet  ihn  denn  auch  in  dem 
Reiter  wieder,  der  von  Parmcnion’i  Lanze  getroffen 
vom  Pferde  sinkt.  Er  mufs  dabei  annehmen,  dafs 
der  Mann  nur  verwundet,  nicht  tötlich  getroffen  wird. 
Aber  wenn  irgend  etwas  auf  dem  Bilde,  so  ist  der 
Tod  dieses  Persers  mit  aller  Deutlichkeit  geschil- 
dert. Schon  das  allein  bringt  Rcinach's  Annahme 
zu  Falle,  der  aber  auch  der  Mangel  einer  ausrei- 
chenden Erklärung  für  die  Mordszene  in  dem  einen 
Giebel  entgegensteht.  Studniczka  freilich  schliefst 
sich  im  Wesentlichen  an  Rcinach's  Interpretation 
an.  Er  setzt  aber  für  die  Mittelfigur  der  Löwen- 
jagd und  der  beiden  Schmalseiten  einen  anderen 
Namen  ein.  Nicht  einen  Perser,  sondern  einen  si- 
donischcn  König  will  er  in  dieser  Figur  erkennen 
und  zwar  den  König  Abdalonymos,  der  in  Folge  der 
Schlacht  bei  Issos  auf  den  Thron  kam.  Sehr  rühm- 
lich würc  cs  für  den  König  grade  nicht  gewesen, 
dafs  man  die  Darstellung  dieses  Ereignisses,  an  dem 
er  gar  nicht  einmal  persönlich  teil  nahm  und  das 
ihm  ganz  unverdientes  Glück  brachte,  als  Haupt- 
bild auf  sein  Grab  gesetzt  hätte. 

Richtiger  ist  m.  E.  der  von  Hamdy  cingcschln- 


gene  Weg,  hauptsächlich  die  Darstellung  der  Alcxan- 
derschlacht  und  der  Mordtat  im  Giebel  zum  Aus- 
gangspunkte für  die  Erklärung  zu  nehmen.  Die 
letztere  kann  sich  ja  nur  auf  ein  bestimmtes  Er- 
eignifs  beziehen,  das  offenbar  in  den  Schicksalen 
des  Toten,  dem  der  Sarkophag  angehören  sollte, 
eine  bedeutende  Rolle  gespielt  hat.  Eine  ausrei- 
chende Erklärung  dieser  Szene  ist  daher  die  not- 
wendige Vorbedingung  für  die  Ermittelung  der 
Person  des  Verstorbenen  Hamdy  bespricht  in 
ausführlicher  Erörterung  die  Möglichkeit  von  drei 
Deutungen. 

Die  eine  greift  auf  den  Gedanken  zurück,  den 
der  Fund  des  Sarkophage«  zuerst  angeregt  hatte. 
Man  glaubte  nichts  geringeres  als  den  Sarg  Alexan- 
ders des  Grofsen  selbst  wiedergefunden  zu  haben. 
Veranlassung  dazu  gab  in  erster  Linie  das  Bild  der 
Schlacht  mit  der  unzweifelhaften  Darstellung  der 
Figur  Alexanders.  Aber  auch  auf  den  Übrigen 
Seiten,  mit  Ausnahme  der  einen  Schmalseite,  wo  die 
l'anlherjagd  dargestellt  ist,  und  in  dem  einen  Gie- 
i bei  glnubte  man  das  Bild  des  Königs  wenn  auch 
in  weniger  porträthafter  Ausführung  wieder  zu  er- 
kennen und  daraufhin  wenigstens  die  eine  Kampf- 
szene auf  ein  bestimmtes  Ereignifs,  die  Schlacht 
am  Granikos,  deuten  zu  können.  So  würde  denn 
die  Mehrzahl  der  Bilder  Ruhmestaten  Alexanders 
enthalten.  Und  ah  solche  sollte  auch  die  Mord- 
szene im  Giebel  aufgefafst  werden,  indem  in  dieser 
die  Bestrafung  des  Anschlages,  den  Alexander,  der 
Sohn  des  Acropos,  auf  Anstiften  des  Darin»  gegen 
den  König  unternommen  hatte,  zu  erkennen  wäre. 
Alexanders  Leiche  wurde  bekanntlich,  nachdem  die 
Vorbereitungen  für  die  Bestattung  fast  zwei  Jahre 
gedauert  hatten,  in  einem  goldenen  Sarge  von  Ba- 
bylon nach  Ägypten  überführt.  Dem  Beschlüsse 
der  Feldherren,  sie  auf  der  Oase  Ammons  beizu- 
setzen, stand  Pcrdikkas  mit  dem  Plane  der  Bestat- 
tung in  Aegac  in  Makedonien  entgegen.  Hamdy 
meint,  während  der  langen  Zeit  der  Vorbereitungen 
könnte  der  Sarkophag  etwa  von  Pcrdikkas  bei 
einem  athenischen  Künstler  in  Auftrag  gegeben 
sein.  Der  Verfertiger  hätte  ihn  dann  nach  Sidon 
gebracht,  da  dies  einer  der  Haupthäfcn  des  Orients 
war.  Inzwischen  war  jedoch  Pcrdikkas  mit  seinem 

,c)  Nach  Reinach  soll  im  Haar  des  bärtigen 
Kriegers  rechts  von  der  Mitte  die  schwache  Spur 
eines  Diadems  erkennbar  sein.  Mir  ist  vor  dem 
Original  nichts  derartiges  aufgcfallcn,  und  nach  der 
1 ganzen  Composition  des  Bilde*  selbst  ist  es  nicht 
I recht  wahrscheinlich,  dafs  in  dieser  Figur,  die  doch 
; jedenfalls  nicht  die  Hauptfigur  ist,  ein  König  hätte 
' dargcstcllt  werden  sollen. 
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Plane  gescheiten  und  es  fand  sich  für  den  Sarko- 
phag keine  Verwendung.  Aber  auch  wenn  der 
Sarkophag  vielleicht  von  der  anderen  Partei  bestellt 
und  fUr  den  Transport  nach  Ägypten  bestimmt  war, 
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könnte  er  in  den  Unruhen  der  Zeit  unterwegs  ab- 
gefangen und  in  Sidon  ausgcschifft  und  hier  schlicfs- 
lich  in  fremde  Hiinde  geraten  sein.  Für  die  drei 
kleineren  in  derselben  Werkstatt  gearbeiteten  Sar- 
kophage weist  Ilaindy  darauf  hin,  dafs  sie  nicht 
von  vornherein  zusammen  mit  dem  grofsen  Sarko- 
phag in  Auftrag  gegeben  zu  sein  brauchen,  sondern 
erst  auf  nachträgliche  Bestellung  des  «idonischcn 
Käufers  von  dem  athenischen  Künstler  nachgelicfert 
sein  können. 

Die  Möglichkeit  dieses  Herganges  läfst  sich 
nicht  bestreiten,  aber  recht  wahrscheinlich  ist  die 
ganze  Erklärung  dennoch  nicht,  obwol  sie  darin 
eine  Stütze  finden  kann,  dafs  der  Adlcrschmuck  des 
Deckels  gradezu  auf  Alexander  hinzuweisen  scheint. 
Denn  Alexander  hat  dieses  alte  orientalische  Kö- 
nigswappen  übernommen,  das  dann  durch  die  hel- 
lenistische und  römische  Zeit  hindurch  bis  auf 
unsere  Tage  sich  als  königliches  Abzeichen  erhal- 
ten hat. 

Die  beiden  anderen  von  Ifnmdy  erwogenen 
Deutungen  betreffen  Pcrdikkas  und  Parmenion. 
Perdikkas  wurde  321  auf  seinem  Zuge  gegen  Pto- 
lentaeo-»  zusammen  mit  einer  Anzahl  seiner  Freunde 
und  Anhänger  in  Ägypten  ermordet.  In  dem  Gie- 
bclbildc  des  Sarkophagen  werden  aufser  der  Haupt- 
person in  der  Mitte  noch  mehrere  getötet,  und  die 


drei  kleineren  Sarkophage  könnten  für  die  nächsten 
Angehörigen,  die  mit  Perdikkas  dem  Anschlag  zum 
Opfer  fielen,  bestimmt  gewenen  sein.  Das  ist  aber 
auch  das  Einzige,  was  diese  Deutung  für  sich  hat. 


•5 

Vom  Alexandersarkophag. 


Die  übrigen  Darstellungen , namentlich  das  grofse 
Schlachtbild , haben  keine  nähere  Beziehung  auf 
Perdikkas  und  der  von  Hamdy  als  befürwortendes 
Argument  hervorgehobene  Umstand,  dafs  die  I.ciche, 
die  jetzt  in  dem  Sarkophag  gefunden  ist,  mumificirt 
war,  beweist  deshalb  nichts,  weil  diese  ja  schwer- 
lich etwas  mit  Perdikkas  zu  tun  hat,  sollte  auch 
der  Sarkophag  wirklich  ursprünglich  für  ihn  ge- 
macht sein. 

Für  die  Deutung  auf  Parmenion  lHfst  sich  Fol- 
gendes anführen.  Auf  dem  llauptbilde  finden  wir 
den  Feldherrn  an  besonders  hervorragender  Stelle, 
dem  Alexander  gleichberechtigt.  Kr  ist  hier,  der 
Situation  entsprechend,  als  alter  Mann  dargestellt. 
Kin  alter  Mann  ist  aber  auch  derjenige,  der  in  der 
Mitte  des  Giebelbildes  ermordet  wird,  und  seine 
Gesichtszüge  scheinen  dem  Parmenion  der  Alexan- 
derschlacht ähnlich  zu  sein.  Parmenion'*  Tod 
war  eine  Folge  der  Verschwörung  de«  Philotas: 
nachdem  der  Sohn  hingerichtet  war,  mufste  auch 
der  Vater  fallen.  Wir  wissen  über  seine  Ermor- 
dung nichts  näheres,  als  daf*  der  Befehl  des  Königs, 
von  einem  Eilboten  nach  Kkbatana  überbracht,  un- 
verzüglich ausgeführt  wurde.  Aber  wir  könnten  es 
der  Darstellung  auf  dem  Sarkophag  wol  glauben, 
daf*  sich  einige  Getreue  der  Kxecution  des  greisen 
Feldherrn  widersetzt  haben  und  mit  zum  Opfer  ge- 
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fallen  sind.  Für  diese  kannten  dann  die  drei  klei- 
neren Sarkophage  gemacht  sein.  Die  Anfertigung 
der  vier  Sarkophage  hat  gewifs  mehrere  Jahre  in 
Anspruch  genommen.  Wenn  man  bedenkt,  dafs  z.  B. 


16 

Vom  Alexandersarkophag. 

Frotogencs  für  das  eine  Bild  des  Ialysos  sieben 
oder  sogar  elf  Jahre  gebraucht  hat,  so  wird  man 
den  Zeitraum  für  die  Herstellung  einer  bis  in  die 
äufsersten  Feinheiten  durchgefUhrten  Marmorarbeit 
nicht  zu  knapp  bemessen  dürfen.  Man  könnte  sich 
vorstcllcn,  dafs  der  Künstler,  als  er,  endlich  fertig 
mit  seiner  Arbeit,  die  Sarkophage  nach  Sidon 
brachte,  um  sie  von  hier  aus  xu  Land  an  ihren 
Bestimmungsort  weiter  transportiren  zu  lafsen,  ver- 
änderte Verhältnisse  vorfand,  dafs  die  Auftraggeber 
vielleicht  inzwischen  verstorben  oder  sonst  nicht 
mehr  in  der  Lage  waren  die  bestellte  Arbeit  abzu- 
nehmen, und  dafs  er  sich  daher  kurz  entschlofs,  das 
Werk  in  Sidon  xu  verkaufen.  Sobald  wir  aber  der 
Frage  nach  den  Auftraggebern  näher  nachgehen, 
ergeben  sich  Schwierigkeiten,  die  die  ganze  Deu- 
tung auf  Farmenion  zweifelhaft  machen.  Waren  cs 
Verehrer  des  Feldhcrrn,  an  denen  cs  ja  im  make- 
donischen Heere  nicht  gefehlt  haben  kann,  so  bleibt 
cs  unverständlich , wie  der  Adlerschmuck  auf  den 
Sarkophag  kommen  konnte.  War  es  Alexander 
selbst,  der  vielleicht  diese  ehrenvolle  Bestattung 
anordnete,  um  die  grausume  Tat,  zu  der  er  durch 
die  Verhältnisse  gedrängt  war,  zu  sühnen,  so  findet 
zwar  die  Anbringung  des  Adlcrwappcns  eine  gute 
Erklärung,  denn  auch  an  dem  Scheiterhaufen  des 
Hephaestion  hat  Alexander  Uber  den  Fackeln  den 


Königsadler  anbringen  lassen ,T.  Aber  sehr  be- 
fremdend ist  cs  dann,  dafs  den  Darstellungen  die 
Szene  der  Ermordung  selbst  mit  cingcfügt  ist, 
wenn  auch  an  einer  wenig  ins  Auge  fallenden 


*7 

Vom  Alexandersarkophag. 

Stelle.  Das  hätte  der  König  schwerlich  dulden 
können. 

Die  Frage,  für  wen  der  Sarkophag  gemacht 
ist,  bleibt  also  nach  wie  vor  zu  lösen. 

Es  ist  natürlich,  dafs  die  Alcxanderschlacht  ein 
lebhafteres  Interesse  in  Anspruch  nimmt  als  die  an- 
deren Darstellungen,  nicht  nur  wegen  ihrer  inhalt- 
lichen Bedeutung,  sondern  mehr  noch  weil  sie,  ori- 
gineller in  der  Erfindung,  in  höherem  Mafsc  als 
das  Übrige  zeigt,  was  der  Künstler  vermochte.  An 
ihr  macht  cs  sich  von  vornherein  auffallend  geltend, 
wie  stark  die  Farbe,  die  Bemalung,  die  Uber  alle 
Teile  des  Sarkophagcs  hin  in  den  weitesten  Gren- 
zen verwendet  ist  und  die  sich  wie  durch  ein  Wun- 
der fast  intact  erhalten  hat,  zu  dem  Eindruck  des 
Ganzen  mitwirkt.  Bei  der  Gedrängtheit  der  Com- 
position  würde  eine  klare  Übersichtlichkeit  nicht 
möglich  gewesen  sein,  wenn  sich  die  Figuren  nicht 
durch  die  verschiedene  Färbung  kräftig  von  einan- 
der abhöben.  Hier  ist  die  Anwendung  von  Farbe 
xu  einer  Hauptsache  geworden,  weil  die  Composi- 

ir)  Diodor  XVII  115  *>:tipdvu>  8t  toütmjv  tIjv 
icuxtpav  tn<mcyov  ytupav  r«vTtxati«xan/,/n^ 

xxxd  ptv  ttiv  Xoflijv  iyovaat  ypuiou;  xerrd 

ti  ttjv  tx^Aoyuiscv  ditou;  oiaircttCTaxoTa;  -an 
KT<puyac  xal  xdxto  vriovra;,  napd  td;  ßdaetc 
ipdxovTac  dipopütvra;  tou;  dzxoS;. 
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tion  des  ganzen  Bildes  auf  sic  berechnet  ist.  Die 
Relicfbchandlung  selbst  in  ihren  kühnen  und  fein 
abgewogenen  Höhen  und  Tiefen  ist  in  ganz  male* 
rischem  Sinne  gehalten.  Einige  Figuren  treten  in 
fast  völlig  frei  herausgearbeiteter  Rundung  vor,  an- 
dere stehen  in  (lachetn  Relief  auf  dem  Grunde, 
Einzelnes  ist  mit  völligem  Verzicht  auf  die  plasti- 
sche Relieferhebung  nur  in  Farben  auf  die  Flüche 
gesetzt.  Überall  ist  durch  die  verschiedenen  Ab- 
stufungen eine  rein  malerische  perspectivischc  Wir- 
kung erstrebt  und  erreicht  und  da*  ganze  Bild  wirkt 
in  dieser  Ausführung  viel  mehr  wie  ein  Gemälde 
als  wie  ein  plastisches  Werk. 

Elastik  und  Malerei  gehen  in  der  Antike  eng 
verbunden  nebeneinander  her.  Von  den  ältesten 
Zeiten  an  haben  die  Bildhauer  ihre  Marmorwerke 
selbst  bemalt  und  es  kam  auch  vor,  dafs  Bildhauer 
und  Maler  sich  gegenseitig  ergänzten.  Wie  in  der 
Rcnaissancczeit  hervorragende  Maler  befreundeten 
Bildhauern  ihre  Dienste  geliehen  haben'*,  so  hat 
es  im  Altertum  Nikias  nicht  verschmäht,  an  Mar- 
morwerken des  Praxiteles  die  farbige  Ausführung 
zu  Übernehmen.  Man  hat  nicht  versäumt,  für  den 
Sarkophag  auf  diesen  Fall  hinzuweisen.  Aber  es 
durfte  grade  für  dieses  Werk  die  Annahme  einer 
analogen  Arbeitsteilung  zweier  Künstler  doch  wol 
nicht  die  wahrscheinlichste  sein.  Der  malerische 
Charakter  des  Ganzen  und  der  plastischen  Arbeit 
selbst  läfst  vielmehr  eher  daran  denken,  dafs  wir 
hier  die  einheitliche  Schöpfung  eines  der  im  Alter- 
tum zahlreichen  Künstler  vor  uns  haben,  die  in 
Beider»,  in  Plastik  und  Malerei,  tätig  waren  und 
weiter  scheint  die  erstaunliche  Meisterschaft  und 
Eigenart,  mit  der  die  Farbentöne  in  diesen  Bildern 
gewählt  und  behandelt  sind,  die  Vermutung  nahe 
zu  legen,  dafs  der  Schwerpunkt  der  Tätigkeit 
dieses  Künstlers  in  der  Malerei,  nicht  in  der 
Plastik  lag. 

Der  harmonische  Eindruck  der  in  reichster  und 
freudigster  Buntheit  zusammenklingenden  Farben 
hat  Human n beim  ersten  Anblick  des  Sarkophage« 
die  treffende  Bemerkung  entlockt:  'Das  sicht  aus 
wie  ein  Teppich’,  Nichts  an  dem  ganzen  Werke 
ist  farblos;  nicht  Alles  ist  im  eigentlichen  Sinne 
bemalt,  aber  alles  wirkt  wie  in  farbiger  Tönung. 
Der  Künstler  war  weit  davon  entfernt,  irgend  welche 
realistische  Wirkung  mit  der  Färbung  erzielen  zu 
wollen.  Er  hat  volle  Farben,  tiefe  und  reine  Töne 
verschwenderisch  verwendet,  gelb,  purpur,  rot  in 
verschiedenen  Nuancen,  violett,  blau  an  den  Gc- 

'*■)  W.  Bode,  Die  italienische  Plastik  (Hand- 
bücher der  Künigl.  Museen  zu  Berlin)  S.  45. 


wandern  und  WaffcnstUeken  in  breitesten  Massen 
Uber  die  Fläche  gelegt,  oft  in  phantastischer  Wahl. 
Und  zwischen  dieser  kräftigen  Buntheit  hat  er  den 
Rclicfgrund  und  alle  nackten  Körperteile  der  Figuren 
im  Marmorton  stehen  lassen  ,9,  der  nun  mitten  in 
dieser  leuchtenden  Pracht  selbst  farbig  erscheint 
und  mit  jenen  entschiedenen  Farben  zu  einer  Ein- 
heit von  wunderbarer  Wirkung  zusammenschmilzt. 
Man  braucht  sich  nur  vorzustcllen,  wie  cs  ausschcn 
würde,  wenn  der  Künstler  irgendwo  im  Colorit 
Wirklichkeit  hätte  wiedergeben  wollen,  wenn  er  die 
Körper  im  Fleischton,  die  Pferde  als  Rappen,  Schim- 
mel, Isabellen,  Füchse  gemalt  hätte,  um  sofort  zu 
begreifen,  dafs  durch  diese  natürliche  statt  der 
künstlerischen  Wirkung  der  ganze  malerische  Reiz 
des  Bildes  mit  einem  Schlage  vernichtet  gewesen 
wäre. 

Phantastisch  wie  in  den  figürlichen  Darstellun- 
gen, ist  das  Colorit  auch  in  den  Ornamenten:  Der 
Fries  unterhalb  des  Deckels  hat  gelbe  Weinranken 
auf  violettem  Grund.  Da*  ist  eine  Zusammenstel- 
lung, wie  man  sie  nur  einem  sehr  farbcncmpfind- 
liehen  Maler  Zutrauen  kann. 

Sehen  wir  uns  nun  weiter  auch  die  plastische 
Arbeit  an  dem  Sarkophage  auf  ihre  Ausführung 
hin  an.  Es  machte  sich  schon  bei  der  Betrach- 
tung der  einzelnen  Darstellungen  eine  Verschie- 
denheit in  der  Relicfbchandlung  geltend.  Die  eine 
I.angscite  und  die  beiden  Schmalseiten  halten  sich 
in  der  Relieftechnik  ungefähr  auf  der  Stufe  der 
Maussoleumsfriesc;  nur  in  der  häufigeren  Verwen- 
dung der  Rundfigur  gehen  sie  Uber  diese  hinaus. 
Die  Composition  der  Alcxandcrschlacht  dagegen  er- 
scheint wie  die  Einleitung  einer  neuen  Epoche,  wie 
das  Vorbild  der  Kunst,  die  wir  au«  den  hellenisti- 
schen Reliefs  und  den  Bildern  der  römischen  Sar- 
kophage kennen.  Insofern  kann  man  den  Sarko- 
phag an  den  Anfang  der  hellenistischen  Kunst 
stellen.  Aber  es  kann  das  nicht  in  der  Voraus- 
setzung geschehen,  dafs  das,  was  uns  hier  in  voller 
Ausbildung  fertig  entgegentritt,  erst  in  längerer  Ent- 
wickelung gezeitigt  wäre.  Es  ist  ein  erstes  kühnes 
Versuchen,  eine  neue  Aufgabe  mit  neuen  Mitteln 
zu  lösen,  und  solche  Versuche  setzen  unvermit- 
telt ein. 

,5)  Wo  der  Marmor  unbemalt  geblieben  ist, 
sind  (nach  den  Angaben  von  Kcinach  und  Jouhin) 
Spuren  von  einem  Wachs  Überzug  zu  erkennen,  mit 
»lern  man  allgemein  die  signa  marmorea  hu  Ja  zu 
behandeln  pflegte,  nicht  um  dem  Marmor  einen  be- 
sonderen Ton  zu  geben,  sondern  um  den  Glanz 
und  die  Weichheit  der  Oberfläche  zu  erhöhen.  Vgl. 
Vitruv  VII  9,  Müller,  Handbuch  §310  Anm.  4. 
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So  kann  es  denn  nicht  auffallcn,  dafs  bei  einer 
Untersuchung  der  stilistischen  Ausführung  der  ein- 
zelnen Figuren  eine  viel  engere  Verwandtschaft  mit 
der  Kunst  des  vierten  Jahrhunderts  als  mit  hellenisti- 
schen Werken  zu  Tage  tritt.  Auch  hier  bietet  sich 
vieles  dar,  was  an  die  Maussoleutnsfricse  erinnert, 
die  Bildung  der  Pferde,  die  Behandlung  der  Ge- 
wänder, insbesondere  die  rnumfUllcnde  Zeichnung 
der  flatternden  Mäntel,  die  Modellirung  der  Kopfe, 
von  denen  manche  eine  überraschende  Ähnlichkeit 
mit  dem  von  Skopas  ausgebildcten  Typus  haben, 
andere  mehr  dem  praxitclischcn  Ideal  nahe  kom- 
men. Jedenfalls  war,  als  das  Werk  geschaffen 
wurde,  die  Tradition  der  Kunst  des  vierten  Jahr- 
hunderts noch  sehr  lebendig  und  man  wird  daher 
seine  Entstehung  vermutlich  richtiger  mit  einer 
noch  an  Alexanders  Lebenszeit  heranreichenden 
Datirung  bestimmen,  als  wenn  man  die  Wende  de* 
vierten  und  dritten  oder  den  Anfang  des  dritten 
Jahrhunderts  annimmt. 

Welcher  Künstler  den  Sarkophag  gemacht  hat, 
läfst  sich  nicht  sagen  trotz  der  stark  ausgeprägten 
künstlerischen  Eigenart,  die  namentlich  in  dem  Bilde 
der  Alcxanderschlacht,  im  Entwurf  und  in  der  ma- 
lerischen Durchführung,  zu  spüren  ist.  Sehr  cha- 
rakteristisch für  die  Arbeitsweise  ist  die  fast  an  das 
Unglaubliche  streifende  Feinheit  der  Ausführung 
bis  in  die  kleinsten  Details  hinein.  Die  Sauberkeit 
und  Accuratessc,  mit  der  die  Ornamente  bis  in  die 
zartesten  Linien  durchgcbildct  sind,  geht  wenn  mög- 
lich noch  Uber  das  am  Erechtheion  Geleistete  hin- 
aus und  die  Modellirung  der  Figuren  ergeht  sich 
in  einer  gewissenhaften  Ausführlichkeit,  die  keine 
Grenzen  kennt.  Ähnlich  wie  an  dem  Prokesch’-  1 
sehen  Relief  in  Berlin  30  gewinnt  dadurch  das  Ganze 
das  Aussehen,  als  wenn  cs  in  Wachs  bossirt  wäre.  1 

Eine  so  weit  getriebene  Feinheit  der  Behänd-  I 
lung  birgt  für  die  künstlerische  Wirkung  grofsc  Ge- 
fahren in  sich.  *0n  a dit  arte  raison,  qut  les  details  | 
superßus  so»/  la  vermint  qui  ronge  les  grands  ouvrages. 
C es/  peurquoi  cer Zaines  esquisses  de  grands  maifres  nous 
s entöle  nt  super  im  res  d leurs  Zahle  au. x;  le  earaet'ere  s'y 
manifeste  arte  plus  d’autoritc  et  /nur  ainsi  dire,  s'y  1 
montre  d nu.  C est  par  la  mente  raison  que  la  seu/p - 
tu  re  egyptienne,  dont  la  loi  e'tait  de  tout  saeri/ier  au 
caraetere,  a ses  divots  qui  la  preferent  d toute  au/re '. 
Diese  von  Chcrbulicz  ( L’art  et  la  nature,  Paris 
1892,  S.  40)  nusgesprochenen  Sätze  enthalten  eine 
alte  Wahrheit,  die  auch  von  den  antiken  Künstlern 
und  Kunstschriftsteilem  schon  richtig  und  ebenso 

*>)  Archäologischer  Anzeiger  1893  S.  77  (Kc- 
kul£). 


lebhaft  empfunden  ist.  Der  Gegensatz  der  altatti- 
schen Kunst  und  der  Schule  von  Chios  liegt  in  ihr 
begründet.  . Iin  fünften  Jahrhundert  verdiente  sich 
Kallimachos  propter  elegantiam  et  subtilitatem  artis 
marmoreae  den  Spottnamen  catatexitechnus , und  die 
selbe  Zeit,  aus  der  der  Alexandersarkophag  stammt, 
hatte  in  dem  Maler  und  Bildhauer  Protogcnes  einen 
Künstler,  dem  Apelles  bei  aller  Bewunderung,  die 
er  seinen  Werken  zollte,  den  Vorwurf  der  übertrie- 
benen Sorgfalt  machen  konnte.  * Dixit  enim  omnia 
sibi  eum  il/o  paria  esse  aut  illi  meliora,  sed  uno  se 
praestare  quod  rnanum  de  tabula  sciret  tollere,  memo - 
rabili  praeeepto  not  er e saepe  nimiam  diligentia»! /** 
Auch  die  Ausführung  unseres  Sarkophage«  steht 
auf  dem  Puncte,  wo  der  Flcifs  vom  Übel  wird.  'Mais 
r esprit  souffle  ou  il  reut  et  la  gräte  saure  tout.  11 
y tut  dans  Vkistoire  de  l’art  des  epoquts  benies  ou, 
par  une  faveur  du  eie/,  par  une  felieite  d'  Inspiration, 
les  faules  nitaient  que  d'heureux  pttkts.' 

Franz  Winter. 
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L SKULPTUREN. 

I)  Jünglingskopf  strengen  Stils,  von  einer 
Replik  des  Typus,  wie  er  in  der  Statue  des  Stephano* 
in  Villa  Alhani  (Fricdcrichs -Wolter»,  225:  Ilclbig, 
Führer  Nr.  738;  Brunn  • Bruckmann  , Denkmäler, 


Nr.  301)  und  deren  Verwandten  vorliegt  (vgl.  Furt- 
wlngler,  50.  Berl.  Winckclmannsprogr.  S.  135  ff.). 
In  der  verflachten,  flauen  Formcnbcbandlung  des 

Sl)  Plinius  XXXV  79. 
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Gesichts  stimmt  unser  Kopf  mit  dem  des  sog. 
»Orest«  im  Louvre  (Brunn-Bruckmann,  Denkmäler, 
Nr.  307)  Überein,  und  beide  stehen  in  dieser  Be- 
ziehung bedeutend  hinter  der  weitaus  besten  Replik 
des  Kopfes  im  Lateran  (Benndorf-Schöne  Nr.  157, 
jetzt  abgcbildet  bei  Furtwänglcr,  Meisterwerke  der 
griech.  Plast.  S.  405)  zurück,  welche  allein  von  der 
strengen  Formenbchandlung  des  Originals  eine  Vor- 
stellung zu  geben  vermag.  Einen  Nachklang  da- 
von haben  der  »Orestes«  in  Neapel  und  selbst  der 
Kopf  des  Stephanosathleten,  letzterer  namentlich  in 
der  breiten  Anlage  des  Mundes,  bewahrt.  Die  Be- 
handlung des  Haars,  das  kurz  geschnitten  und  in 
gedrehten  Löckchen  eng  am  Schädel  anliegt,  stimmt 
dagegen  bei  unserem  Exemplar  wie  bei  dem  des 
Louvre  mit  der  Latcranischen  Replik.  Der  ent- 
sprechende Theil  des  Schädels  ist  bei  Stephanos* 
Figur  ergänzt,  doch  zeigt  der  Neapeler  Orest  eine 
starke  Abweichung  in  der  Anordnung  des  Haars, 
das  in  langen  Wellenlinien  die  ganze  Oberfläche 
des  Schädels  bedeckt.  Der  Ergänzer  der  Stephanos- 
figur  hat  diese  Anordnung  nachgeahmt.  Ein  Detail 
des  vorauszusetzenden  Originals,  das  wir  uns  aus 
Bronze  zu  denken  haben,  bewahrt  allein  der  Dres- 
dener Kopf;  es  sind  die  hohlen  Augen,  die  wie  bei 
der  Bronzestatue,  so  auch  hier  besonders  eingesetzt 
waren.  — Aus  Rom.  Weifoer  Marmor  von  ziem- 
lich feinem  Korn.  11.  0,175  (vom  Kinn  bis  Scheitel 
gemessen).  — Zug.-Verz.  Nr.  1114. 

2)  Jünglingskopf  strengen  Stils,  mit  dem 
vorigen  insofern  in  einem  gewissen  Zusammenhang 


stehend,  als  er  auf  ein  Original  zurückgeht,  das 
zweimal  mit  dem  Typus  des  Stephanosathleten  zu 
einer  Gruppe  verbunden  ist.  Der  Kopf  der  »Klcctra« 
in  der  Neapeler  Gruppe  (Kckulc,  Gruppe  des  Künst- 
lers Menclaos  Taf.  II,  1 ; Brunn-Bruckmann,  Denkm. 
Nr.  3o6j  und  der  des  «I'ylades»  in  der  oben  schon 
genannten  Gruppe  des  Louvre  (Brunn- Bruckmann, 


Denkm.  Nr.  307)  sind  die  nächsten  Verwandten  un- 
seres Kopfes.  Dafs  die  beiden  letztgenannten  Köpfe 
auf  denselben  Typus  zurückgehen,  hat  schon  O.  Jahn 
gesehen  (Berichte  der  Sächs.  Gescllsch.  d.  W.  1861, 
S.  128;  vgl.  Furtwänglcr,  50.  Winckclmannsprogr. 
S.  136).  Ihnen  schliefst  sich  unser  Kopf  auf  das 
engste  an,  und  man  kann  sie  wohl  als  Repliken 
desselben  Typus  bezeichnen,  obwohl  sic  in  einem 
Detail  der  Haaranordnung  alle  drei  von  einander 
abweichen.  Die  Haaranlage  im  allgemeinen;  Haar- 
rolle vom,  Zöpfe  hinten,  ist  bei  allen  dreien  gleich. 
Den  Unterschied  zwischen  der  Electra  und  dem 
Pylades  in  der  Haartracht  hat  Furtwänglcr  a.  a.  O. 
S.  137,  Anm.  56  erwähnt.  Bei  unserem  Kopf  tritt 
als  neues  hinzu,  dafs  jederseits  am  Halse,  hinter 
den  Ohren  ansetzend,  eine  lange  gewellte  Locke 
angegeben  ist,  ein  Motiv,  das  an  den  Apollon  in 
Kassel  und  seine  Repliken  erinnert.  Dafür  fehlt 
ihm  die  breitere  Nackenflechte,  welche  Furtwänglcr 
bei  dem  Kopf  des  Pylades  erwähnt.  Ob  der  kleine 
Zopf  über  dem  Ohr,  der  in  der  Richtung  der  Haar- 
rollc  verlauft  (auf  den  Tafeln  bei  Brunn-Bruckmann 
deutlich  zu  erkennen)  bei  unserem  Kopf  vorhanden 
war,  läfst  sich  bei  der  weit  vorgeschrittenen  Zer- 
störung des  Kopfes  gerade  an  dieser  Stelle  nicht 
mit  voller  Sicherheit  ausmachen,  doch  ist  es  sehr 
wahrscheinlich.  Die  schlechte  Erhaltung  unseres 
Kopfes  hindert  auch  eine  genauere  stilistische 
Vergleichung  mit  den  beiden  andern;  doch  ist 
wenigstens  die  Bildung  der  Augen,  deren  Form 
allein  genau  zu  erkennen  ist,  dem  Pylades  sehr 
ähnlich,  und  mit  letzterem  stimmt  unser  Kopf 
auch  in  den  Maafsen  überein  (soweit  ich  nach  der 
Photographie  von  Giraudon,  die  einen  Maafsstab 
enthält,  nachkontrollircn  konnte).  Gewisse  Ab- 
weichungen in  Details  (Haaranlage)  haben  wir  ja 
auch  bei  den  verschiedenen  Repliken  des  Stephanos 
beobachtet,  und  so  wird  man  auch  die  hier  zusam- 
menges teilten  drei  Köpfe,  trotz  der  bczeichnctcn 
Verschiedenheiten,  als  Wiederholungen  desselben 
Originals  bezeichnen  können.  — Aus  Rom.  Weifscr 
sehr  feinkörniger  Marmor.  H.  0,165  (Kinn  bis  Haar- 
ansatz). Zug.-Verz.  Nr.  1113. 

3)  Jünglingskopf  strengen  Stils,  die  Nacken- 
haare  in  zwei  Zöpfe  geflochten,  die  um  den  Hinter- 
kopf gelegt  sind  und  in  Höhe  der  Ohren  unter  dem 
Vorderhaar  verschwinden.  Das  letztere  theilt  sich 
Uber  der  Stirn  und  ist  in  langen  Wellenlinien  nach 
den  Schläfen  zurUckgestrichen.  Auf  den  Schläfen 
selbst  sind  reiche  Parthien  einzelner  Löckchen  an- 
geordnet. Die  Frisur  gemahnt  somit  im  allgemeinen 
an  die  des  Apollon  Barracco  (Coli.  Barr.  Taf.  34 
u.  34"),  doch  weicht  die  Charakterisirung  des  Vor- 
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derhaars,  das  bei  dem  genannten  Apollonknpi  in 
lauter  einzelnen  kleinen  Löckchen  mit  aufgcrolltcn 
Enden  angeordnet  ist,  von  unserem  Kopf  ab,  dem 
andrerseits  die  langen  Schulterlocken  fehlen.  Über 
dem  Haarwulst  sind  jedcrscits  vier  Löcher  in  den  Mar- 
mor  eingehauen,  die  wohl  nur  zum  einsetzen  der  ein« 


3 


zclncn  Blätter  eines  Kranzes  gedient  haben  können. 
Die  Parthie  um  diese  Löcher  herum  ist  denn  auch 
nicht  bearbeitet,  sondern  zeigt  glatten  Marmorgrund, 
der  eben  durch  die  Blätter  verdeckt  wurde.  Auch 
oberhalb  der  Zöpfe  am  Hinterkopf  zieht  sich  eine 
mäfsig  breite  unbcarlieitcte  Furche  entlang.  Hier 
safsen  wohl  die  Bänder  des  Kranzes  auf.  Besondere 
Spuren  der  Befestigung  fttr  diese  letzteren  haben 
sich  allerdings  nicht  erhalten,  sie  mUsscn  jedcrscits 
in  dem  letzten  Bohrloch  fUr  die  Kranzblätter  selbst 
mit  befestigt  gewesen  sein.  Wir  haben  also  in  dem 
Kopf  wohl  denjenigen  eines  siegreichen  Athleten  zu 
erkennen,  dem  der  Sicgerkranz  bereits  das  Haupt 
schmückte.  — Aus  Rom.  Wcifser  sehr  feinkörniger 
Marmor.  H.  0,140  (Kinn  bis  Haaransatz).  Zug.- 
Verz.  Nr.  1112. 

4)  Herakles,  Torso  einer  Statue.  Die  Deu- 
tung auf  Herakles  ist  gesichert  durch  einen  unter 
der  linken  Achsel  erhaltenen  Ansalzrest  der  Keule, 
auf  die  sich  der  Heros  stutzte.  Dieselbe  ist  jetzt 
in  Gips  dem  Origiaaltorso  angefUgt,  ebenso  wie  die 
fehlenden  Unterschenkel  und  Fufse  ergänzt  sind, 
und  zwar  sind  letztere  von  der  Statue  des  Diadu- 
menos  Vaison  abgeformt  worden.  Denn  dafs  wir 
das  Original  unseres  Torso  im  5.  Jahrh.  und  im 
Kreise  des  l’olyklet  zu  suchen  haben,  wird  durch 
das  Standmotiv  mit  weit  zurUckgesetztem  Spielbein, 
durch  die  kräftigen,  gedrungenen  Proportionen,  die 
grofs  empfundenen  und  aufgefafsten  Formen  des 
Körpers  und  die  flächenhafte,  auf  die  Vorderansicht 
berechnete  Behandlung  derselben  erwiesen.  Wie 
der  linke  Arm  zu  ergänzen  ist,  läfst  sich  nicht  mehr 
genau  bestimmen.  Nur  das  ist  sicher,  dafs  er  im 


wesentlichen  ruhig  zur  Seite  hcrabhing,  vielleicht 
mit  den  Fingern  noch  einmal  leicht  die  Keule  Iw- 
rith rend.  Dagegen  giebt  zur  Ergänzung  des  rechten 
Armes  der  Torso  selbst  noch  die  nöthigen  Anhalts- 
punkte. Auf  der  rechten  Hüfte  sind  die  Ansatzreste 
des  Daumens  und  zweier  Finger  erhalten,  die  Hand 
war  also  auf  die  Hüfte  gestutzt,  und  zwar  mit  dem 
Daumen  nach  oben,  etwa  so  wie  es  die  schon  mehr- 
fach erwähnte  Statue  des  Pylades  in  der  Gruppe 
des  Louvre  zeigt.  Es  ergiebt  sich  also  im  wesent- 
lichen dasselbe  Standmotiv,  wie  cs  der  Herakles 
auf  dem  schönen  Weihrelief  aus  Ithomc  (Schöne, 
Cricch.  Rel.  112)  zeigt.  Ob  man  nach  Maafsgabc 
dieses  Reliefs  auch  die  Löwenhaut  bei  unserer  Statue 
ergänzen  kann,  läfst  sich  nach  dem  erhaltenen  nicht 
feststellen.  Ein  Ansatz  derselben  findet  sich  auf 
Schulter  und  Oberarm,  so  weit  sic  erhalten  sind, 
nicht.  Auch  Uber  die  Keule  kann  sic  nicht  gehängt 
gewesen  sein,  sonst  mUfsten  sich  auf  dem  erhaltenen 
Ansatzrest  unter  der  linken  Achsel  Spuren  davon 
erhalten  haben.  Wie  auf  dem  Relief,  so  wird  bei 


4 


unserer  Statue  der  Kopf  jugendlich  und  unbärtig 
gewesen  sein,  denn  die  elastischen  Glieder  deuten 
mit  Entschiedenheit  auf  ein  jugendliches  Alter  der 
dargcstclltcn  Person.  Der  Kopf  war,  wie  die  er- 
haltenen Kopfnickcr  beweisen,  stark  nach  rechts 
(vom  Beschauer)  gewendet  und  der  Richtung  des 
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vorwärts  geneigten  Oberkörpers  folgend  wohl  auch 
leicht  gesenkt,  wie  auf  dem  Ithomc- Relief.  Wir 
haben  also  hier  in  wesentlichen  Zügen  das  Vorbild 
des  Famesischen  Herakles,  und  für  Furtwänglers 
auf  Grund  des  Reliefs  von  Idiome  nufgestclltc  Be- 
hauptung (Art.  Herakles  bei  Koscher,  Lexik,  der 
Mythol.  Sp.  2157)«  dafs  der  Typus  des  sich  auf  die 
Keule  stützenden  Herakles  im  5.  Jahrh.  erfunden  sei, 
bildet  unser  Torso  eine  neue  Bestätigung.  Be- 
achtcnswerth  ist  Übrigens  auch  die  Verwandtschaft 
des  Motivs  mit  dem  auf  Skopas  zurUckgcführten 
Meleager  des  Vatican  lind  seinen  Repliken.  Eine 
Wiederholung  der  Eigur,  mit  modernem  Kopf  und 
auch  sonst  stark  ergänzt,  ist  in  Villa  Borghese 
(Arndt-Hruckmann,  Einzel  verkauf  Nr.  132).  Danach 
ist  Eurtwängler,  Meisterw.  der  griech.  Plast.  S.  485, 
Anm.  2,  der  unseren  Torso  als  die  ' einzige  bekannte 
Replik,  des  Typus  bezeichnet,  zu  corrigircn.  Die 
Statue  im  Museo  Torlonia  Nr.  56  und  die  Statuette 
ebend.  Nr.  214,  welche  Arndt  (Text  zum  Einzelver- 
kauf S.  i8j  als  weitere  Wiederholungen  »ufzählt, 
haben  dagegen  mit  unserem  Typus  direct  nicht  das 
geringste  zu  thun.  Sic  lehnen  sich  eng  au  den 
Herakles  Earncsc  an,  haben  z.  B.  das  genau  ent- 
sprechende .Standmotiv  mit  Vorgesetztem  linkem 
Spielbein,  legen  die  rechte  Hand  auf  den  Kücken  etc. 
Der  Kopftypus  der  To  rin  nb  sehen  Statue,  auf  den 
Arndt  seine  Schlüsse  baut,  kann  daher  fllr  untern 
Torso  nichts  beweisen.  Zu  erwähnen  »st  in  diesem 
Zusammenhang  noch  der  Torso  in  C ata  jo  Arndt* 
Bruckmann,  Einzclverk.  Nr.  64.  Nach  dem  erhal- 
tenen Rest  ries  1.  Oberschenkels  scheint  das  ent- 
lastete Bein  dem  Farnesetypus  entsprechend  vorge- 
stellt gewesen  zu  sein,  die  rechte  Hand  dagegen 
war  nach  den  erhaltenen  Kiugcransilt/en  wie  bei 
unserem  Torso  auf  die  Mllfte  gestützt.  Der  Torso 
in  Catajo  bildet  also  eine  interessante  Zwischen- 
stufe in  der  Kntwicklungsreihc,  welche  von  dem 
Dresdener  zum  Kamcsischen  Typus  hinUberlviiet.  — 
Aus  Korn,  Weifser  Marmor  von  ziemlich  feinem  Korn. 
II.  1,325  (nur  so  weit  antik>  Zug.-Vcrz.  Nr.  1094. 

5)  Herakleskopf  Polyklclischcn  Stils,  mit 
wulstiger  Binde  im  Haar,  deren  Enden  zu  den  Sei- 
ten des  Halses  herabhängen.  Zum  cinsct/.cn  in  eine 
Henne  bestimmt:  Nase  und  Lippen  fehlen,  am  Haar 
stark  bettofsen.  Replik  eines  verbreiteten  Typus, 
von  dem  ein  sehr  gutes  Exemplar  in  der  Sammlung 
Brojullands  sich  befindet,  welches  Eurtwängler, 
Meisterw.  d.  griech.  Plast.  S.  43 1,  Eig.  66  abbildet. 
In  Eurtwäuglcrs  Aufzählung  der  Copien  n.  a.  O. 
S.  429,  Anm.  1 ist  auch  unser  Kopf  bereits  genannt; 
— Aus  Rom.  Weifser  Marmor  von  feinem  Korn. 
II.  0.350  (soweit  erhalten).  Zug.-Vcrz.  Nr.  nt6. 


6)  Torso  eines  öl  eingiefsend en  Ath- 
leten. Es  fehlen  der  Kopf,  beide  Arme,  das  rechte 
Bein  ganz,  das  linke  von  unterhalb  des  Knies  an. 
Nach  Stil  und  Maafscn  eine  genaue  Wiederholung 
der  Statue  in  München,  Brunn-Bruckmann,  Dcnkm. 
132  und  als  solche  von-  Eurtwängler,  Meisterwerke 
S.  466  Anm.  4,  angeführt.  So  sind  denn  die  fehlen- 
den Thcilc  von  der  Münchener  Statue  abgeformt 
und  an  unsern  Torso  angesetzt.  Die  Vorderseite 
Ul  stark  bestoben  und  verrieben,  vortrefflich  er- 
halten ist  dagegen  der  Rücken,  an  dem  nicht  das 
| geringste  fehlt,  und  der  in  allen  Thcilcn  noch  die 
1 antike  Epidermis  zeigt.  Er  ist  darin  der  Münchener 
Statue  überlegen,  bei  der  einige  moderne  Stücke  im 
| Rücken  eingesetzt  sind.  Über  das  Vcrhältnifs  der 
Münchener  Statue  zu  dem  älteren  Dresdener  Stück 
(Hettn.1  S.  122,  Nr.  277)  und  den  übrigen  Wieder- 
holungen des  Motivs  hat  jetzt  Eurtwängler,  Meisterw, 
S.  467  fr.  ausführlich  gehandelt.  — Aus  Rom. 
Weifser  Marmor  von  sehr  feinem  Korn;  nicht  pen- 
tclisch.  II.  1,12  (soweit  erhalten).  Zug.-Vcrz. 
Nr.  1092. 

| 7)  Voti vrclief,  für  einen  musischen  Sieg,  wie 

| die  Darstellung  beweist.  In  einer  von  Pilastern 


flankierten  Ädicula  stehen  vier  göttliche  Gestalten 
und  rechts  nm  Ende  in  bedeutend  kleineren  Ver- 
hältnissen der  Weihende  selbst,  welcher  adoricrend 
die  rechte  Hand  erhebt.  Die  Götter  sind  durch  In- 
schriften bezeichnet,  welche  über  ihren  Köpfen  auf 
dem  oberen  abscblicfsenden  Epistylbalkcn  stehen. 
Wir  sehen  Apollon  in  langem  Kitharodcngcwand 
nach  rechts  stehen,  in  der  linken  Hand  die  grofse 
Leier  haltend  und  mit  der  rechten  eine  Schale  vor- 
strcckend,  in  welche  ihm  die  rechts  stehende  Ar- 
temis die  3* cingiefst.  Links  hinter  Apollon 
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folgt  Leto  und  am  linken  Ende  eine  weibliche 
Gottheit  mit  brennender  Fackel,  welche  durch  die 
Heischrift  als  Kurotrophos  bezeichnet  ist.  Welche 
Gottheit  speciell  damit  gemeint  ist,  wird  sich  nicht 
entscheiden  lassen.  I.eto  selbst  wird  als 
bezeichnet  bei  Thcokrit,  Id.  18, 50.  sonst  kommt 
diese  Bezeichnung  vor  als  Beiname  der  Ge,  Artemis, 
Aphrodite,  Demeter  u.  ö.  Neben  der  letzteren,  als 
besondere  Person  von  ihr  getrennt,  also  wohl  als 
ihre  Kultgenossin  kommt  Kurotrophos  vor  in  der 
Inschrift  Ac).t.  ayp.  1889,  S.  130,  5 (vgl.  O.  Kern, 
Athen.  Nlitth.  Will,  S.  195).  Ähnlich  werden  Leto 
und  Kurotrophos  auf  unserem  Relief  in  ihrer  gegen- 
seitigen Beziehung  zu  verstehen  sein,  als  wesensver- 
wandtc,  im  Cult  vereinigte  Gottheiten  (vgl.  Furt- 
wänglcr,  Mcistcrw.  d.  griech.  Plast.  S.  563),  die  sonst 
auch  wohl  zu  einer  Person  verschmolzen  werden. 
Auch  gegenstündlich  ist  unser  Relief  interessant. 
Die  sogen.  Kitharodcnrclicfs  sind  jetzt  gesammelt 
von  Overbeck,  Kunstmytbol.  Apollon,  S.  259fr.  Die- 
selben zeigen  ausschlicfslich  archaistischen  Stil, 
während  unser  Relief  in  den  Motiven  der  Figuren, 
in  der  Anordnung  und  Behandlung  der  Gewänder 
durchaus  an  Typen  des  5.  Jahrh.  gemahnt  und  in 
seiner  zwar  handwerksmäßigen,  doch  tlottcn  und 
frischen  Arbeit  sich  als  ein  griechisches  Original  etwa 
dieser  Zeit  darstellt.  Dieser  zeitlichen  Stellung  ent- 
spricht cs,  dafs  nicht  Nike,  wie  auf  jenen  archaisti- 
schen Reliefs,  sondern  Artemis  die  Spende  eingiefst, 
wie  wir  cs  auf  rothfigurigen  Vasen  strengen  Stils 
als  Regel  finden  (Liste  bei  Stephani,  Comptt-Rendu, 
1873,  S.  202  ff.,  daneben  vereinzelt  Leto,  selten  Nike, 
vgl.  Overbeck  a.  a.  O.  S.  263).  Unser  Relief  wird 
daher  in  der  Reihe  der  »kitharodischcn«  Reliefs 
zeitlich  an  die  erste  Stelle  zu  setzen  sein  (denn  eine 
echt  archaische  Originalarbeit,  welche  den  späteren 
archaistischen  Darstellungen  als  Vorbild  gedient 
hätte,  wird  man  nicht  annehmen  wollen,  vgl.  Over- 
beck, a.  a.  O.  S.  265,  Reisch,  Griech.  Wcihgesch. 

S.  26  f.).  Wichtig  ist  auf  unserem  Relief  endlich 
noch  die  HinzufUgung  des  Weihenden,  die,  so  viel 
ich  sehe,  auf  allen  archaistischen  Platten  fehlt,  und 
die  für  die  Deutung  wenigstens  unseres  Reliefs  als 
agonistischcs  Anathem  ein  wichtiges  Moment  ab- 
giebt  (vgl.  Reisch,  a.  a.  O.  S.  26).  Mit  Recht  wird 
man  daraus  einen  Rückschluß  auf  die  Bedeutung 
auch  der  anderen  Darstellungen  machen  können. 
An  der  Unterseite  unsere#  Reliefs  ist  in  der  Mitte 
der  sonst  sauber  gezahnten  Flüche  ein  rechteckiges  | 
Stück  von  90  : 160  mm  roh  zugespitzt.  Hier  ist  wahr- 
scheinlich der  in  Renten  ursprünglich  vorhandene 
Zapfen  wcggemeißelt  worden,  der  zum  entlassen  der 
Reliefplatte  in  eine  Basis  diente.  — Als  F.  O.  wird  I 


Milet  angegeben.  Weißer,  feinkörniger  Marmor, 
wohl  pentelisch.  H.  0,445:  Br.  0,590  (an  der  Unter 
kante  gemessen).  Zug.-Vcrz.  Nr.  1050. 

8)  Doppelhermc  des  Sophokles  (1)  und 
Euripides,  Wiederholung  der  Herme  in  Bonn 
(Kekulc,  Akademisches  Kunstmus.  S.  144,  Nr.  687, 
dazu  Taf.  II,  2.  Brunn -Arndt,  Griech.  u.  Rom. 
Portr.  Nr.  123.  Fried crichs -Wolters,  1310),  und 
dieser  an  Sauberkeit  und  Schürfe  der  Arbeit  wie 
in  der  Üufscrcn  Erhaltung  der  Köpfe  überlegen.  Es 
sind  nur  die  beiden  Nasenspitzen  und  allerdings 
die  ganze  llcrmcnbUstc  ergänzt.  Der  geistige  Aus- 
druck der  dargcstellten  Persönlichkeiten  scheint  mir 
dagegen  in  dem  Bonner  Exemplar  besser  getroffen, 
namentlich  das  leidende , etwas  vergrämte  Wesen 
des  Euripides  kommt  hier  vortrefflich  zur  An- 
schauung. An  der  Richtigkeit  der  Deutung  des 
Sophoklcskopfcs  sind  neuerdings  von  Arndt  a.  a.  O. 
und  von  Furtwüngler,  Meisterwerke  d.  griech.  Plast. 
S.  532,  Anm.  2 Zweifel  ausgesprochen  worden,  der 
statt  dessen  Aeschylos  erkennen  will.  — Erworben 
von  D res  sei.  Weifscr,  wohl  italischer  Marmor. 
H.  0,155  (vom  Hals  unmittelbar  am  Bartansatz  ge- 
rechnet, ohne  die  moderne  BüsteJ.  — Zug.-Vcrz. 
Nr.  X047. 

9)  Kopf  des  Herakles  mit  Pnppclkranz, 
der  Typus,  den  Gräf,  Röm.  Mitth.  IV,  S.  189  aus- 
führlich behandelt 
und  auf  Skopas  zu- 
rückgeführt  hat.  Un- 
ser Exemplar  gehört 
in  die  durch  die 
Herme  des  Conserva- 
torcnpalastcs  (Röm. 

Mitth.  a.a.O.  Taf.  IX) 

vertretene  Reihe, 
welche  die  Links- 
wendung des  Kopfes 
zeigt.  Gegenüber  der 
letzterwähnten  Her- 
me zeigt  unser  Kopf 
allerdings  ziemlich  beträchtlich  kleinere  Verhältnisse. 
Auch  sonst  ist  die  Formenbehandlung  in  manchen 
Details  abweichend.  Es  fehlt  der  die  Stirn  um- 
rahmende Kranz  kleiner  Löckchen  mit  aufwärts 
strebenden  Spitzen,  vielmehr  sind  bei  unserm  Kopf 
die  Haare  zu  gröfseren  Partbien  angeordnet,  die 
eine  merkwürdig  scharfe,  der  Bronzetechnik  ver- 
wandte Behandlung  zeigen.  Die  Stirn  ist  nicht  breit 
ausladend,  wie  namentlich  bei  der  Herme  des  Brit. 
Mus.  (Arch.  Jahrb.  I,  Taf.  5,  2),  sondern  sic  springt 
von  den  Schläfen  an  nach  oben  zurück  und  zeigt 
von  vorn  eine  verhältnifsmäfsig  schmale  Flüche, 
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wie  Überhaupt  das  Gesicht  ein  ganz  regelmäßiges 
Oval  bildet.  Bei  den  betonten  starken  Abweichun- 
gen muß  man  sonach  eher  von  einer  freien  Be- 
nutzung oder  Umarbeitung  des  von  Grüf  fcstgcstclltcn 
Typus,  als  von  einer  weiteren  Replik  desselben 
sprechen.  Der  Kranz  ist  hinten  mit  langer  Binde 
zusammengebunden,  deren  Enden  seitlich  des  Halses 
erhalten  sind.  Der  Hals  ist  in  ganz  roher  Weise 
modern  Überarbeitet.  Die  Ohren  haben  nicht  Pan- 
kratiastenform.  — Aus  Rom.  Weifser  Marmor  von 
ziemlich  grobem  Korn,  doch  nicht  Parisch.  II.  0,34a 
Zug.-Verz.  Nr.  1117. 

10)  Mädchen  köpf,  gefunden  auf  der  Stelle 
des  alten  Kyzikos.  Feine  griechische  Original- 
arbeit  der  jüngeren  attischen  Schule.  Das  feine 
regelmäßige  Oval  des  Gesichts,  die  Behandlung  der 
Augen  mit  der  schmalen  Lidöffnung,  der  allmählich 
vermittelte  Ülnrrgang  der  Lidränder  zum  Augapfel 
mahnt  deutlich  an  die  Kunst  des  Praxiteles.  Im 
Ausdruck  des  Blickes  vermißt  man  jedoch  das 
schwimmende,  schmachtende,  das  üypdv,  das  den 
Praxitelischen  Frauenköpfen  namentlich  de»  Aphro- 
disischen Kreises  eigen  zu  sein  pflegt.  Aus  den 
Augen  unseres  Kopfes,  dem  fast  geradeaus  gerich- 
teten Blick  scheint  mir  vielmehr  eine  gewisse  Ener- 
gie, ein  nach  außen  sich  wendendes  Seelenleben  zu 
sprechen  (vgl.  namentlich  die  Abbildung  des  Kopfes 
in  der  Seitenansicht).  Denselben  Ausdruck  offen- 
bart auch  der  Mund  mit  seinen  fest  geschlossenen 
Lippen,  von  denen  namentlich  die  obere  einen  leb- 


haft geschwungenen,  fein  gezeichneten  Contur  zeigt, 
wie  er  ähnlich  an  dem  Kopf  der  »og.  Demeter  aus 
Knidos  begegnet.  Wenn  man  auf  Grund  dieses  im 
Gesicht  sich  äußernden  Charakters  nach  einer  Be- 
nennung fUr  den  Kopf  sucht,  so  würde  sich  der 
Name  der  Artemis  etwa  am  ehesten  darbieten. 
In  der  Scbeitellinic  des  Haares,  dort  wo  dieselbe 
von  dem  vorderen  Rand  des  Haarbandes  geschnitten 
wird,  ist  ein  kleines  Bohrloch  angebracht.  Der  Kopf 
ist  oben  horizontal  abgeschnitten,  das  fehlende  Stück 
wird  besonders  angesetzt  gewesen  sein.  Rathsclhaft 
ist  mir  ein  tiefes  Loch  von  etwa  quadratischer  Form, 
das  dicht  am  rechten  Ohr  des  Kopfes  ungefähr  12  cm 
tief  eingearbeitet  ist.  Bei  seiner  großen  Tiefe  und 
Weite  (oben  ca.  55  mm  Scitcnlänge)  kann  es  un- 
möglich zur  Verzapfung  des  fehlenden  Scheitel- 
stücke»  gedient  haben,  welchem  Zweck  e»  aber 
sonst  gedient  haben  könnte,  wird  sich  nicht  fest- 
steilen  lassen.  Der  Kopf  war  zum  cinlassen  in  eine 
Statue  bestimmt.  Die  Ränder  des  Halses  sind  be- 
arbeitet und  in  der  Höhe  der  rechten  Brust  etwa 
ist  der  Rand  des  Gewandes  angearbeitet.  — Er- 
worben aus  Konstantinopel.  Weisscr  Marmor 
von  ziemlich  grobem  Korn,  dem  Parischcn  ähnlich. 
H.  0,320.  Zug.-Verz.  1045. 

II)  Muse,  Replik  vom  Kopf  der  sitzenden 
.Statue  im  Vatican  (Helbig,  Führer  etc.  Nr.  272). 
Die  Blätter  des  Epheukranzes  liegen  Überall  fest 
auf  dem  Haar  auf,  sind  nicht  untcrhohlt,  wie  bei 
dem  Vatikanischen  Kopf  (bei  dem  allerdings  nach 
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Helbig  Stücke  des  Kranzes  ergänzt  sind,  also  viel- 
leicht gerade  die  frei  abstehenden  ?).  An  Güte  der 


1 1 


Arbeit  steht  unser  Kopf  dein  Vatikanischen  nach. 
Aus  Rom.  Feinkörniger  weifser  Marmor.  II  0,265. 
Zug.-Verz.  Nr.  1121. 

12)  Gruppe  der  Aphrodite  mit  einem  Tri- 
ton. Die  Göttin  ist  danach  als  Anadyomcnc  auf- 
zufassen, wofür  ja  auch  die  vollständige  Nacktheit 
spricht.  Die  Hand  des  rechten,  hoch  erhobenen  Armes 


wird  in  bekannter  Geberde  das  feuchte  Haar  aus- 
gerungen haben,  der  linke  Arm  war  gesenkt.  In- 
teressante Darstellung  der  Geburt  der  Aphrodite, 
für  welche  mir  an  plastischen  Rundwerken  keine 


Parallelen  bekannt  sind.  Das  Bewegungsmotiv  des 
Triton  mit  dem  aufwärts  gewendeten  Blick  erinnert 
an  die  Figur  des  Orontes  in  der  Antiocheiagruppe 
des  Kutychides  (Friederichs- Wolters  Nr.  Y396).  Auch 
die  Arme  scheinen  ähnlich  bewegt  gewesen  zu  sein 
(beim  Orontes  ergänzt),  und  verwandt  ist  endlich 
auch  die  Anordnung  des  Haares,  das  in  reicher 
Fülle  hinten  lang  hcrabfüllt.  Der  nackte  Körper 
der  Aphrodite  ist  von  höchster  Anmuth  und  mit 
grofser  Sorgfalt  gearbeitet,  auch  der  Körper  des 
Triton  ist  frisch  und  lebendig  behandelt.  Die  Rück- 
seite namentlich  der  Aphrodite  ist  etwas  geringer 
in  der  Sorgfalt  der  Ausführung.  Im  Rücken  des 
Triton,  bi»  xum  Haar  hinaufreichend,  hat  sich  ein 
Ansatzstück  erhalten,  das  wohl  mit  einer  Bruchstelle 
an  der  Aufsenseite  des  1.  Oberschenkels  der  Göttin 
in  Beziehung  zu  setzen  ist,  ohne  dafs  ich  diese  Be- 
ziehung erklären  könnte.  Fine  zweite  Bruchdiiche 
an  der  Rückseite  des  rechten  Oberschenkels  der 
Aphrodite  kann  wohl  nur  mit  dem  einen  Fisch- 
schweif  des  Triton  in  Beziehung  stehen,  der  sich 
bis  hier  hinauf  geringelt  haben  wird.  Auf  dem 
Haar  des  Triton  hat  sich  die  rothe  Bemalung  sehr 
frisch  erhalten.  — Angeblich  aus  Alexandreia. 
Weifser  Marmor  von  ziemlich  grol»em  Korn,  dem 
Parischen  ähnlich.  H.  0,465.  Zug.-Verz.  Nr.  1156. 

13)  Römischer  Porträtkopf  der'  ersten 
Kaiserzeit.  Die  Anordnung  des  Haares,  das  in 
spitzen  Locken  in  die 
Stirn  hereinfallt,  welche 
etwa  Uber  der  Nase 
nach  beiden  Seiten  aus- 
einanderweichen , ist 
charakteristisch  für  Au- 
gustus  selbst  und  die 
Julier  und  Claudicr. 

Die  Person  des  Dar- 
gest  eilten  vermag  ich 
nicht  zu  bestimmen. 

Die  ganze  linke  Hälfte 
des  Gesichts  ist  abgc- 
spellt,  vielleicht  ist  der  Marmor  auscinnndergelrieben 
durch  einen  eisernen  Dübel,  der  von  hinten  her  in 
den  Hinterkopf  reicht.  Hinten  ist  der  Kopf  nicht 
vollständig  gewesen,  die  jetzt  vorhandene  Fläche 
zeigt  Spitzung.  Diese  eigentümliche  Zurichtung 
wie  auch  gewisse  Details  der  Behandlung  lassen 
die  Frage  offen,  oh  das  Fragment  von  einer  Statue 
oder  einem  Relief  stammt.  — Aus  Rom.  Feinkör- 
niger weifser  Marmor.  H.  0,345.  Zug.-Verz.  Nr.  1 123. 

14)  Römisches  Grabrelief.  Die  recht- 
eckige Platte  ist  von  einem  flachen  Giebel  bekrönt. 
Der  Reliefgrund  ist  vertieft , die  Darstellung  zeigt 
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eine  nach  rechts  sitzende  Frau , die  mit  der  linken 
Hand  das  schleierartig  Über  den  Hinterkopf  gezo- 
gene Obergewand  lüftet  und  die  rechte  einem  halb- 
erwachsenen Knaben  entgegenstreckt,  der  vor  ihr  | 
auf  einem  grofsen  Schemel  steht,  auf  dem  auch  die 
Fllfse  der  Frau  ruhen.  Auf  der  ganz  glatten  Vor- 
derfläche de«  Giebels  steht  AVCTA-HAVK.  In 
den  vier  Ecken  des  Reliefgrundes  sind  Löcher  ein- 
gebohrt,  in  deren  zweien  noch  die  eisernen  Nagel  • 
stecken,  mit  denen  das  Relief  an  einem  Hintergrund 
befestigt  war.  — F.  O.  nicht  angegeben,  im  Kunst- 
handel in  Dresden  erworben.  Wcifser  italischer  Mar- 
mor. II.  0,350.  Zug.-Verz.  Nr.  1049. 

II.  TERRAKOTTEN. 

15)  Stehende  weibliche  Figur  archaischen 
Stils,  mit  Taube  und  Frucht  in  den  Händen,  also 
wohl  Aphrodite.  Genau  entsprechend  ist  die 
Figur  bei  Hcuxcy,  Terrts-cuitts  du  Iunwrt,  1*1.  i8,2. 
Auch  die  Gröfse  stimmt  überein,  denn  die  unsrige 
mifst  bis  zu  der  Stelle,  wo  die  Pariser  abgebrochen 
ist,  II  cm  wie  diese.  Die  Figur  zeigt  weifsen  Mal- 
grund, der  Gewandsaum  am  Halse,  die  vertikalen 
Nähte  der  Ärmel  und  die  vom  Ellbogen  herabhän- 
genden Ränder  derselben  sind  roth,  ebenso  wie  die 
Schuhe,  die  Frucht  in  der  1.  Hand,  der  Rand  des 
Knlathos  und  eine  Kette  um  den  Hals.  Die  Augen 
«chwarz  umrändert,  die  Lippen  ebenfalls  roth.  Die 
FUf*e  stehen  auf  viereckiger  niedriger  Plinthe.  Rück- 
seite platt,  in  der  Mitte  muldenförmig  ausgehöhlt. 
Angeblich  aus  Tnnngra.  H.  0,120.  Zug.-Verz. 
Nr.  1056. 

16)  Thronende  weibliche  Gottheit  ar- 
chaischen Stils,  in  eng  anliegendem  Gewände,  die 
Hände  auf  die  Knie  legend,  ein  Schema,  wie  es  die 
bekannten  Sitzstatuetten  der  athenischen  Akropolis 
zeigen  (*,  B.  Arch.  Anzgr.  1893,  S.  143,  Nr.  16). 
Eine  nähere  Charakterisirung,  wie  sie  bei  den  Akro- 
polisfiguren öfters  durch  das  auf  die  Brust  aufge- 
maltc  Gorgoneion  oder  den  Helmbusch  gegeben  ist, 
fehlt  bei  unserer  Figur,  Der  sonst  häufige  Kalathos 
ist  durch  einen  das  Hinterhaupt  verhüllenden  Schleier 
ersetzt.  Die  Gewandung  besteht  aus  dem  Chiton 
und  einem  Mantel  mit  schräg  von  der  linken  Schulter 
zur  rechten  Hüfte  hcraldaufcndcm  Saum,  dessen  von 
der  linken  Schulter  herabhängend  zu  denkender 
Zipfel  neben  dem  linken  Bein  plastisch  angcdcutet 
ist.  Das  Gewand  liegt  ganz  glatt,  ohne  plastische 
Modellierung  eng  am  Körper  an,  die  Falten  sind 
durch  aufgcmallc  feine  dunkclgrauc  Linien  angege- 
ben, die  auf  dem  Chiton  genau  vertikal,  auf  dem 
Mantel  thcils  schräg,  thcils  horizontal  verlaufen. 
Die  beiden  Säume  des  Mantels  sind  mit  rother 


Farbe  angegeben,  ebenso  der  Rand  des  neben  dem 
1.  Bein  herabhängenden  Mantelzipfels  wie  der  Saum 
des  Schleiers.  Der  Thron  hat  die  übliche  Komi  mit 
hoher  Rückenlehne  und  seitlichen  Ansätzen  oben  an 
derselben.  Die  ganze  Figur  mit  weifsem  Malgrund 
überzogen.  Auf  der  Unterseite  ein  dünnes  Brcnn- 
loch.  — Fundort  unbekannt.  II.  0,135.  Zug.-Verz. 
Nr.  1158. 

17)  Kleine  Herme  eine*  Kriophoros, 
ithyphallisch , wohl  Herme«  selbst  gemeint.  Der 
unhärtige  Kopf  ist  mit  einer  spitzen  Mütze  bedeckt, 
wie  wir  sie  auch  sonst  bei  Hermes  kennen  (vgl.  die 
Terrakotten  in  Berlin  bei  Roscher,  Lexik,  d.  Myth.  I, 
Sp.  2431,  eine  andere  Terrakotte  ebend.  Sp.  2395, 
dazu  Scherer  im  Text  Sp.  2394).  An  den  llcrmcn- 
pfeiler  sind  die  Arme  angefügt,  und  die  Hände 
halten  die  Beine  des  auf  den  Schultern  des  Gottes 
liegenden  Widders.  Unten  am  Hermenschaft  sind 
die  Füfse  de»  Gottes  angegeben.  Flüchtige  Arbeit, 
doch  ist  der  strenge  Stil  unverkennbar.  Von  Be- 
malung nicht«  erhalten.  — F.  O.  unbekannt.  II. 
0,100.  Zug.-Verz.  Nr.  1159. 

18)  Stehender  Knabe,  nur  mit  einer  auf 
beiden  Schultern  aufliegenden  Chlamys  bekleidet, 
die  die  ganze  Vorderseite  des  Körpers  nackt  läfst. 
Die  gesenkte  rechte  Hand  fafst  leicht  in  die  Falten 
der  Chlamys,  die  linke  drückt  einen  Hahn  gegen 
die  Brust.  Die  Haare  sind  über  der  Mille  der  Stirn 
in  einen  kleinen  Knoten  gebunden , wie  bei  dem 
Dresdener  Marmorkopf  Arch.  Anzgr.  1889,  S.  97. 
Sehr  verbreiteter  Typus.  Abbildung  verwandter 
Stücke  bei  Dumont  et  Chaplain,  Ist  üram.  dt  fa 
Grete  propre  II,  pl.  5,  Aufzählung  der  Stücke  in 
Athen  bei  Martha,  Catalogue  des  figuritut  u Ath'trus, 
Nr.  384  ff.  Vgl.  Wolters,  Athen.  Mitth.  XV,  S,  3G0. 
Der  Körper  des  Knaben  ist  mit  einer  ziemlich 
tiefrothen  Fleischfarbc  bemalt,  die  auf  wcifser  Unter- 
malung sitzt.  Die  Chlamys  zeigt  nur  die  wcifsc 
Untermalung.  Die  rechteckige  Plinthe  unten  offen, 
auf  der  Rückseite  rechteckiges  Brcnnloch.  F.  O. 
nicht  angegeben.  — II.  0,260.  Zug.-Verz.  Nr.  1 162. 

19)  Maske  des  bärtigen  Dionysos,  mit 
hohem  Kalathos,  auf  dem  in  Relief  ein  Kranz  aus 
Ephcublättern  und  Beeren  sich  abhebt.  Strenger 
Stil.  V'gl.  das  Prachtstück  in  Berlin  Arch.  Anzgr. 
1891,  S.  120,  wo  noch  ein  Theil  der  Büste  mit  an- 
gegeben ist.  Spuren  von  rother  Farbe  auf  den 
Wangen  sowohl  wie  auf  Haar  und  Bart  und  auf 
den  Beeren  und  Blättern  des  Kranzes  zeigen , dafs 
die  Maske  vollständig  mit  einem  glcichmäfsigcn 
rothen  Farbüberzug  bedeckt  war.  Das  Roth  safs 
auf  wcifser  Untermalung.  Hinten  hohl.  Auf  der 

1 Rückseite  des  Kalathos  ein  durchbohrter  horizon- 
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taler  Ansatz,  der  zum  aufbüngen  des  StUckes  diente. 
F.  O.  nicht  angegeben,  sicher  griechisch,  wohl  böo- 
tisch.  H.  0,135.  Zug.-Verz.  Nr.  1160. 

20)  Aphrodite  auf  dem  Schwan.  Obwohl 
die  Figur  durch  kein  Attribut  charakterisiert  ist, 


20 


wird  man  nach  Analogie  verwandter  Darstellungen 
(zusammengestellt  von  Stephani,  Compte-rcndu  1863, 
S.  65  ff.,  vgl.  Kalkmann,  Arch.  Jahrb.  I,  S.  231  ff., 
dazu  jetzt  Journ.  of  I /eilen.  sind.  XII,  S.  316  fr.  mit 
Taf.  13)  doch  wohl  an  Aphrodite  zu  denken  halten. 
Die  Göttin  sitzt  in  steifer  Haltung  in  dircctcr  Vorder- 
ansicht auf  dem  Rücken  des  Schwans.  Der  Chiton 
hat  den  Schnitt  des  5.  Jahrh.  Denselben  strengen  Stil 
im  Gesicht  sowohl  wie  in  der  Gewandung  zeigt  eine 
merkwürdige  Terrakottagmppe  in  Athen  (Polytcchn. 
Terrak.  nr.  1968):  Aphrodite,  diesmal  durch  den  Polos 
und  durch  eine  an  den  Flügeln  gehaltene  Taube 
charakterisiert,  steht  auf  dem  Rücken  des  Schwans, 
der  mit  ausgebreiteten  Flügeln  durch  die  Luft 
schwebt.  (Diese  Gruppe  widerlegt  Kalkmanns  auf 
Grund  der  von  ihm  publicierlen  rf.  Vase  ausge- 
sprochene Behauptung  Arch.  Jahrb.  I,  S.  249:  »Dafs 
Aphrodite  nicht  auf  de  in  Rücken  des  Schwans 
steht,  ist  ersichtlich,  und  wer  würde  wohl  die 
Göttin  in  einer  so  ungeheuerlichen  Situation 
vorgcstcllt  haben?«!)  Unsere  sowie  die  Athener 
Gruppe  würden  also  ihrem  Stil  nach  an  die  Spitze 
der  Denkmälerreihe,  welche  den  gleichen  Gegen- 
stand behandeln,  zu  stellen  sein  und  die  Entstehung 
des  Typus  noch  vor  das  4.  Jahrh.  (Furtwängler  bei 
Roscher  Lexik,  d.  Mythol.  Sp.  419)  verweisen.  Wei- 
fscr  Malgrund.  Auf  dem  Chitonübcrschlag  di«r 
Göttin  ein  gelber  zwischen  zwei  rothen  Ouerstreifen, 
aufserdem  einige  rothe  und  gelbe  Flecken,  die  keinen 
Zusammenhang  erkennen  lassen.  Die  Schwingen 
des  Schwans  sind  blau  und  roth , Schnabel  und 
Augenstern  roth.  Die  Gruppe  ist  relativ  schwer 
und  scheint  sehr  dickwandig  geformt.  Auf  der 


Unterseite  ist  ein  kleines  Brennloch  eingebohrt.  — 
F.  O.  nicht  angegeben,  sicher  griechisch.  H.  0,155. 
Zug.-Vcrx.  Nr.  1161. 

21)  Stehend  es  Mädchen  in  hoch  gegürtetem 
Chiton  und  einem  etwa  bis  zu  den  Knien  reichen- 
den Mantel,  der  Uber  den  Ilintcrkopf  gezogen  ist 
und  hier  in  typischer  Geberde  mit  der  hoch  er- 
hobenen r.  Hand  gelüftet  wird.  Die  1.  Hand  hält 
ein  geöffnetes  Kästchen.  Prächtiges  Motiv  von 
monumentalem  Charakter.  Verwandt  in  Auffassung 
und  Wirkung  ist  die  Statuette  bei  Dumont-Chaplain, 
Les  eeram.  de  la  Cr  he  propre,  II,  pl.  VI,  i,  und  wie 
diese,  so  wird  auch  unsere  Figur  attisch  sein.  Stil 
des  4.  Jahrh.  Die  Figur  steht  auf  ziemlich  hohem 
Sockel  mit  unterem  Ablauf.  Der  weifse  Malgrund 
hat  sich  gut  erhalten,  von  sonstigen  Farbspuren 
nur  einige  gelbe  Flecken  auf  dem  Gewand  und  roth 
auf  den  Lippen.  Unten  offen,  hinten  ein  grobes 
Brennloch,  »las  über  */a  der  Höhe  der  Figur  cin- 
nimmt.  — F.  O.  nicht  angegeben,  sicher  griechisch. 
II.  0,250.  Zug.-Vcrx.  Nr.  1163. 

22)  Sitzendes  Mädchen  in  gegürtetem  Chi- 
ton und  dem  über  die  Knie  geworfenen  Mantel. 
Der  linke  Arm  stützt  sich  mit  dem  Ellenbogen  auf 
den  Ast  eines  links  neben  dem  Mädchen  stehenden 
Baumstammes,  der  Unterarm  ist  erhoben  (die  Hand 
fehlt).  Am  Fufs  des  Baumstammes  steht  ein  becken- 
artiges Geftifs  auf  kannellicrtcm  Fufs.  Das  reiche, 
in  der  Mitte  gescheitelte  und  in  feinen  Wellen  zu- 
rückgcstrichene  Haar  ist  von  einer  breiten , mehr 
haubenartigen  Binde  umgeben.  Feiner  attischer  Stil 
des  4.  Jahrh.  Wcifser  Malgrund,  darauf  nur  die 
hellgelbe  Farbe  des  Haares  erhalten.  Unten  offen, 
hinten  rechteckiges  Brennloch.  — Angeblich  aus 
Athen.  II.  0,135.  Z»ug.-Vcrx.  Nr.  1103. 

23)  Stehendes  Mädchen,  auf  der  linken 
vorgcstrccktcn  Hand  ein  rundes  Brett  haltend,  auf 
dem  Kuchen  verschiedener  Form  liegen,  einer  in 
Gestalt  eines  kleinen  Hundes.  Auch  die  rechte 
Hand  ist  vorgestreckt  und  scheint  nach  den  ge- 
krümmten Fingern  zu  urtheilen  ebenfalls  einen  Ge- 
genstand gehalten  zu  haben.  Ausführung  flau  und 
mangelhaft , sodafs  sich  die  Figur  stilistisch  schwer 
hcurthcilcn  lüfst.  Doch  scheint  sie  nach  dem  Schnitt 
der  Gewandung  älter  als  die  grofse  Menge  der  grie- 
chischen Terrakotten  und  wohl  noch  ins  4.  Jahrh. 
zu  gehören.  Wcifser  Malgrund,  das  Haar  roth. 
Unten  offen,  auf  dem  Kücken  ein  kleines  länglich- 
rechteckiges  Brennloch.  — F.  ().  nicht  angegeben. 
II.  0,220.  Zug.-Vcrz.  Nr.  1164. 

24)  Stehende  F’rau  in  Chiton  und  Mantel, 
der  noch  um  die  Beine  eines  kleinen  Kindes  ge- 
schlungen ist,  welches  die  Frau  auf  dem  1.  Arm 
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trügt.  Das  Kind  ist  ebenfalls  ganz  bekleidet  und 
hat  auf  dem  Koj>f  eine  spitze  Mütze.  Die  r.  Iland 
der  Frau  ruht  vor  der  Brust.  Gut  erhaltene  Farben.  1 
Das  Untcrgewaml  der  Frau  ist  hellblau,  der  Mantel  1 
rosa.  Hellblau  ist  auch  die  Mütze  des  Kindes,  das 
Haar  der  Frau  ziegelroth.  Die  Figur  steht  auf 
ziemlich  hoher  würfelförmiger  Plinthe.  Schöner  ! 
Stil,  doch  nicht  sehr  sorgfältige  Ausführung.  Unten 
offen , hinten  ovales  Brennloch.  — F.  O.  nicht  an- 
gegeben. 11.  0,120.  Zug.-Verz.  Nr.  1167. 

25)  Weibliche  Figur  neben  einem  Pfeiler 
stehend,  auf  den  sie  den  linken  Unterarm  leicht 
auflegt.  Ein  Mantel  ist  um  den  Unterkörper  ge- 
schlungen und  liegt  mit  einem  Zipfel  auf  der  linken 
Schulter,  von  dort  Uber  den  Arm  herabfallcnd;  der 
Oberkörper  bleibt  nackt.  Mit  beiden  Händen  halt 
sie  einen  Vogel  (Taube?)  gegen  die  Brust.  Von 
der  linken  Hand  hängt  nach  unten  ein  länglicher 
wulstiger  Gegenstand  herab,  den  ich  nicht  zu  er- 
klären vermag.  (Beutel  für  Astragalen  oder  anderes 
Spielzeug?)  Die  Fleischfarbe  auf  Gesicht  und  Ober- 
körper gut  erhalten.  Unten  offen,  hinten  viereckiges 
Brennloch.  — F.  O.  nicht  angegeben.  II.  0,110. 
Zug.-Verz.  Nr.  1166. 

26)  Stehendes  Mädchen  in  Chiton  und 
Mantel,  der  in  grofsen  Massen  sehr  wirkungsvoll 

arrangiert  auch  den  I.  Arm 
cinhüllt.  Die  rechte  vorge- 
strccktc  Hand  hielt  wohl  ein 
jetzt  verlorenes  Attribut.  Nach 
Stil  und  Technik  offenbar 
korinthisch,  wie  denn  auch  j 
Korinth  als  F.  O.  angege- 
ben  wird.  Vgl.  die  früher 
erworbene  ebenfalls  sicher 
korinthische  Figur  Arch.  Anz. 
1889,  S.  158  und  die  dort  an- 
geführten weiteren  Beispiele. 
Von  Bemalung  hat  »ich  aufser  , 
dem  Braunrüth  der  Haare 
nichts  erhalten,  da  die  ganze  Vorderseite  mit  einer 
starken  Sinterschicht  bedeckt  war,  die  theilweise  ent- 
fernt worden  ist  und  die  Farben,  selbst  den  weifsen 
Malgnind,  mitgerissen  hat.  Letzterer  ist  auf  der 
Rückseite  wenigstens  noch  zu  erkennen.  Unten 
offen,  hinten  ovales  Brennloch.  — H.  0,190.  Zug.- 
Verz.  Nr.  1102. 

27)  Zwei  schwebende  Eroten  von  kind- 
lichen Formen,  im  Motiv  einander  sehr  ähnlich,  nur 
in  der  Anordnung  des  Mäntelchens  abweichend,  das  , 
bei  dem  einen  die  ganze  Vorderseite  des  Körpers  nackt 
läfst,  bei  dem  andern  schräg  über  den  Unterkörper 
gezogen  ist  und  mit  einem  Zipfel  über  den  linken 


Arm  hängt. . Auf  der  vorgestreckten  rechten  Hand 
tragen  beide  runde  schildartige  vergoldete  Gegen- 
stände, der  bei  dem  einen  eine  gewölbte  Oberfläche, 
bei  dem  andern  eine  vertiefte  mit  einem  Rosetten- 
muster zeigt.  Das  Haar  ist  in  langen  Ringellocken 
angeordnet  und  mit  wulstigen  Kranzbinden  ge- 
schmückt. Reste  von  Roth  auf  den  Gewändern. 
Bei  Nr.  1051  auf  dem  Rücken  eine  Öse  zum  Auf- 
hängern — Angeblich  aus  Tanagra,  wofür  auch 
der  Stil  spricht.  II.  0,095 — 0,090.  Zug.-Verz. 

Nr.  1051— 1052. 

28)  Mädchen,  lebhaft  bewegt  nach  links 
eilend,  in  Chiton  und  Mantel,  der  auch  Hals  und 
Kopf  verhüllt.  Im  Motiv  genau  entsprechend  Heu- 
zey,  Terres  cuitts  du  Lemrrts  PI.  27,  2,  das  nach 
den  Mnafsen  bei  II.  nur  wenige  Millimeter  höher 
ist  als  unsre  Figur.  Letztere  zeichnet  sich  durch 
grofsc  Feinheit  und  Sorgfalt  der  Modellierung  aus, 
die  sich  auch  auf  die  Rückseite  erstreckt.  Der 
Thon  ist,  wohl  durch  den  Brand,  auch  im  Bruch 
ganz  grau  geworden,  von  Farbspuren  ist  nichts  er- 
halten. Niedrige  Sockelplinthc,  kein  Brennloch 
(massiv?).  — F.  O.  nicht  angegeben,  nach  dem  Stil 
tanagTäisch.  11.0,111.  Zug.-Verz.  Nr.  1168. 

29)  Stehendes  Mädchen  von  kindlichen 
Formen,  in  langem  Untergewand  und  darüberge- 
worfenem Mantel,  der  auch  die  Arme  verhüllt,  so 
dafs  von  beiden  Händen  mehrere  schwere  Falten- 
züge  steil  nach  unten  hängen.  Im  Stil  und  der 
sauberen  Technik  eng  mit  der  vorigen  Figur  ver- 
wandt, auch  die  graue  Farbe  des  Thons  stimmt 
überein.  Auch  die  Rückseite  modelliert.  Kein 
Brennloch:  niedrige  Sockelplinthc.  — F.  O.  nicht 
angegeben,  tanagräisch.  H.  0,114.  Zug. -Verz. 
Nr.  1169. 

30)  Knabe  auf  einem  Fclsblock  sitzend,  be- 
kleidet mit  der  auf  der  r.  Schulter  gehefteten  Chla- 
mys  und  einem  Chiton,  von  dem  man  auf  dem  r. 
Oberarm  den  Ärmel  erkennt.  An  den  Füfscn  halb- 
hohe Stiefel,  auf  dem  Kopf  dicke  wulstige  Rinde. 
Gut  erhaltene  Bemalung.  Der  Felsen  hellblau,  die 
Chlamys  rosa,  Gesicht  fleischfarbig,  Haare  braun. 
Unten  offen,  ebenso  ist  die  Rückseite  etwa  bis  zur 
halben  Höhe  als  Brenn  loch  ausgeschnitten.  — F.  O. 
nicht  angegeben,  böotisch.  II.  0,120.  Zug.-Verz. 
Nr.  1171. 

31)  Stehender  nackter  Knabe,  gegen 
einen  Pfeiler  gelehnt,  auf  den  sich  der  1.  Unterarm 
stützt.  Auf  dem  Pfeiler  liegt  das  Gewand,  das  noch 
leicht  um  den  Unterarm  geschlungen  ist.  Auf  dem 
Kopf  hoher  cliadcmartigcr  Schmuck.  Kindliche  For- 
men. Von  Farben  nur  blau  auf  dem  Diadem,  helles 
rotli  auf  dem  Haar  erhalten.  Unten  offen,  hinten 
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rechteckiges  Brennloch.  — F.  O.  nicht  angegeben, 
böo  tisch.  H.0,116.  Zug.-Vcrx.  Nr.  1170. 

32)  Schauspieler,  stehend,  ganz  in  den 
Mantel  gehüllt,  der  auch  beide  Arme  bedeckt.  Von 
diesen  ist  der  1.  in  die  Hüfte  gestemmt,  der  rechte 
ruht  vor  der  Brust.  Komische  Maske,  aber  sonst 
im  Körper  nicht  karrikiert.  Viereckige  Sockclplinthe, 
kein  Brennloch,  scheint  massiv.  Bemalung  nicht  er- 
halten. — F.  O.  nicht  angegeben,  böotisch.  11.  0,100. 
Zug.-Verx.  Nr.  1172. 

33)  Stehende  Alte  in  gegürtetem  Rock,  die 
linke  Hand  auf  eine  große  Amphora  lehnend,  in 
der  rechten  auf  der  Hüfte  ruhenden  Hand  einen 
Kran*  haltend.  Der  Kopf  ist  nuf  die  rechte  Schul- 
ter gelehnt,  in  den  kleinen  Augen  und  dem  lächelnd 
verzogenen  Mund  ist  eine  trunkene  Stimmung  vor- 
trefflich zum  Ausdruck  gebracht.  Die  Formen  leicht 
karrikiert,  namentlich  ist  der  Kopf  beträchtlich  zu 
groß.  Auf  dem  Gewand  wie  auf  der  Amphora 
Kc*tc  von  blauer  Farbe.  Unten  offen,  hinten  läng- 
liche* Brcnnloch.  — F.  O.  nicht  angegeben,  wohl 
böotisch.  II.  0,09.  Zug.-Vcrx.  Nr.  1055. 

34)  Stehender  Mann,  in  den  Mantel  gehüllt, 
ähnlich  wie  die  Statue  des  Sophokles  ini  Lateran. 

Der  bärtige  Kopf  ist  auf  dem 
Schädel  fast  kahl,  nur  auf  den 
Schläfen  liegen  dicke  Haar- 
büschel, die  sich  ring*  um  den 
Himerkopf  als  ein  Lockenkranz 
fort&ctzen,  ein  weiterer  kleiner  I 
Haarbüschel  fällt  in  die  Stirn 
herein.  Der  ungemein  indi- 
viduelle Eindruck , den  das 
Gesicht  mit  der  mehrfach  ge- 
furchten Stirn  macht,  wird  [ 
durch  diese  Haaranordnung  j 
noch  verstärkt,  für  die  ich  nur 
in  den  bekannten  Homerköpfen 
eine  Analogie  finde,  deren  Typus  dem  Koroplasten 
direct  vorgeschwebt  zu  haben  scheint.  Für  das 
Standmotiv  der  Figur,  die  Anordnung  des  Mantels 
etc.  ist  zu  vergleichen  die  Statuette  bei  Kröhncr, 
Terra  euites  d' Aste  mineurt  Pt,  8,  und  wie  diese, 
so  wird  auch  unsre  Figur  aus  einer  der  kleinasiati- 
schen Fabriken  stammen.  Die  mäßig  hohe  Flint  he 
ist  unten  offen , auf  der  Rückseite  ein  rechteckiges 
Brennloch.  Von  der  Bemalung  haben  sich  nur 
Reste  der  Fleisch  färbe  im  Gesicht  erhalten.  — F.  O. 
nicht  angegeben,  H.  0,192.  Zug.-Vcrx.  Nr.  1165. 

35)  Herakles,  jugendlich,  nackt.  Kr  steht 
mit  linkem  Standbein , da«  rechte  leicht  entlastet 
zur  Seite  gesetzt,  ruhig  da.  Der  Kopf,  mit  einer 
wulstigen  Binde  geschmückt,  deren  Bänder  auf  den 

ArchfUitotfl»ct)«r  Aui*ig»r  ISW. 


Schultern  liegen,  ist  leicht  nach  der  linken  Seite 
I gewendet,  der  Blick  geradeaus  gerichtet.  Von  dem 
linken  vorgestreckten  Unterarm  hängt  die  Löwen- 
haut herab,  der  rechte  Unterarm  ist  abgebrochen. 
Auf  der  Löwenhaut  Reste  hellrothcr  Farbe.  Die 
Modellierung  auch  auf  dem  KUckcn,  wenn  auch 
| nur  ganz  flüchtig,  angedeutet.  Unten  offen,  kleines 
ovales  Brennloch.  — Aus  Smyrna.  11.0,125.  Zug.- 
Vcrx.  Nr.  1105, 

36)  Gruppe  einer  Frau  mit  ihrer  Dienerin, 
welche  ihr  die  Schleppe  trägt.  Genaue  Wieder- 
holung einer  Gruppe  aus  Myrina  bei  Potticr  et 
Rcinach,  AVVr.  de  Myrina  Pt.  39  unten  links.  Auf 
dem  KUckcn  der  Frau  ist  (vor  dem  Brennen)  einge- 
kratzt ABM,  auf  dem  des  Mädchens  A.  über  den 
Namen  des  Diphilos,  den  wir  in  den  ersten  vier 
Buchstaben  zu  erkennen  haben,  vgl.  l’ottier-Reinach 
a.  a.  O.  S.  187,  Überdas  getrennt  stehende  A neben 
dem  Namen  des  Diphilos  ebend.  S.  192.  Unten 
unvollständig.  — 11.  des  erhaltenen  0,177.  Zug.- 
Vcrx.  Nr.  1104. 

HL  VASEN. 

37)  »Protokorin  thi  sehe«:  Lckytho«,  xu 
den  seltenen  Gcfäfscn  dieser  Gattung  gehörig,  welche 
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in  der  Dccoration  die  menschliche  Figur  verwenden 
(vgl.  Furtwänglcr,  Arch.  Zcitg.  1883  S.  153  ff.  mit 
Taf.  io;  Cecil  Smith,  Jeurn.  vf  Hellen.  Sind.  XI, 
1*1.  2).  Den  bisher  bekannten  Gefäßen  dieser  Art 
steht  unseres  an  Feinheit  der  Ausführung  in  der 
Zeichnung  bedeutend  nach.  Die  männlichen  Fi- 
guren sind  äufserst  plump  und  roh,  besser  schon 
die  Thivrc  des  Hnuptstreifens,  und  wo  der  Maler 
sich  in  dem  geläufigen  Typenschatz  bewegt,  wie  in 
den  laufenden  Hunden  des  Schultcrstreifens , da 
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läfst  seine  Arbeit  dieselbe  Sicherheit  der  Hand  er- 
kennen, wie  bei  verwandten  Darstellungen  andrer 
GefHfse.  Die  Darstellung  des  Hauptstreifens  zeigt 
zweimal  eine  männliche  Figur,  welche  an  einem 
Strick  ein  vierfüfsiges  Thier,  Pferd  oder  Maulesel, 
vorwärts  leitet,  mit  einem  in  der  rechten  Hand  ge- 
schwungenen Stock  das  Thier  antreibend.  Ist  die 
Deutung  der  Thiere  als  Pferde  richtig,  so  erfährt 
dadurch  A.  Schneiders  Behauptung  (Ber.  der  Sächs. 
Ges.  d.  W.  1893,  S.  73),  dafs  »das  Pferd  dem  proto- 
korinthischen  Stile  fremd  sei*,  eine  Einschränkung. 
Dem  einen  der  Treiber  ist  ein  Genosse  beigegeben, 
welcher  wie  cs  scheint  mit  beiden  Händen  den  Stock 
schwingt,  und  vor  den»  einen  am  Seil  geleiteten 
Thier  läuft  ein  anderes  in  kleineren  Verhältnissen, 
vielleicht  ein  Hund  (1).  Die  Männer  sind  nach  den 
quer  von  Hüfte  zu  Htlfte  laufenden  eingcritztcn 
Streifen  zu  urthcilcn  wohl  bekleidet  zu  denken, 
vielleicht  mit  einem  Lendenschurz,  auch  der  Kopf 
scheint,  wenigstens  bei  zweien,  bedeckt  zu  sein, 
doch  läfst  sich  bei  der  rohen  Ausführung  eine  ge- 
nauere Form  dieser  Kopfbedeckung  nicht  erkennen. 
Der  Grund  um  die  Figuren  ist  mit  Punktrosetten 
gefüllt,  aufserdem  ist  Uber  dem  Kücken  des  klei- 
neren Thicres  ein  Ornament  von  räthsclhaftcr  Form 
angegeben.  Die  Konture  sind  zum  Thcil,  aber 
nicht  überall  geritzt,  die  Innen  Zeichnung  durch- 
gängig durch  Kitzung,  ohne  Verwendung  von  Deck- 
farbe hcrgcstcllt.  Der  Firnifs  ist  Überall  durch  zu 
starken  Brand  gcröthet.  — Aus  Rhodos.  II.  0,06. 
Zug.-Verz.  Nr.  ito8. 

38)  Cylindrischc  Dcc kclbüchse.  Der 
Deckel  greift  vollkommen  Uber  die  Büchse  selbst 
herüber  und  reicht  bis  zum  Boden  derselben.  Die 
Oberfläche  des  Deckels  und  der  Übergreifende  Thcil 
desselben  sind  mit  einem  »ehr  einfachen  Mäander- 
schema in  schwarz  und  rotli  bemalt,  dazu  kommen 
mehrere  Streifen  ebenfalls  in  den  genannten  beiden 
Farben.  Verwandt  in  Form  und  Decoration  sind 
zwei  Stücke  in  Berlin,  Furtw.  Vasenk.it.  Nr.  334  u. 
335,  doch  ist  dort  der  Mäander  nicht  verwendet. 
Line  Weiterentwicklung  nach  dem  rein  korinthischen 
Stil  zeigt  die  Büchse  in  Bonn,  Arcb.  Anzeiger  1891, 
S.  17, 2,  die  mit  unsenn  Stück  in  Form  und  Decoration 
die  gröfste  Verwandtschaft  hat,  wenn  auch  die  ganz 
niedrige  eigentliche  Büchse  von  unserer  liochgcrän- 
derten  nbwcicht.  Letztere  stammt  wie  die  unsrige 
aus  Korinth  und  wird  von  Löschckc  a.  a.  O.  als 
korinthisches  Fabrikat  des  5.  Jahrhunderts  bezeichnet. 
Die  Verwendung  des  Palrncttenfricsc*  gegenüber 
dem  auf  unserem  Stück  erscheinenden  Mäander  würde 
für  ein  jüngeres  Alter  des  Bonner  Gcfäf*cs  sprechen. 
Die  beiden  Berliner  Stücke,  mit  denen  unseres  zu- 
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sammengehört,  rechnet  Furtw.  a.  a.  O.  zur  «proto- 
korinthischen«  Gattung,  und  jedenfalls  nehmen  die- 
selben zwischen  dem  geometrischen  und  dem  eigent- 
lich korinthischen  Stil  eine  Sonderstellung  ein.  — 
H.  0,06.  Zug.-Vcrz.  Nr.  im. 

39)  Korinthische  Büchse  von  kugeliger 
Form,  mit  Deckel.  Für  die  Form  vgl.  Furtwüngler, 
Bcrl.  Vascnkntal.  Form  104,  doch  ohne  Henkel, 
und  der  Deckel  flach  auf  dem  abgesetzten  Mün- 
dungsrand des  Gefäfses  aufliegend,  nicht  über- 
greifend. Um  den  Bauch  und  auf  dem  Deckel 
je  ein  Thierfrics  der  üblichen  Art,  aufserdem 
schwarze  und  rothe  Streifen.  Über  dem  Fufs  Strah- 
len. — F.  O.  nicht  angegeben.  H.  0,165.  Zug.- 
Verz.  Nr.  11 10. 

40)  Schwarzfigurige  Amphora,  verklei- 
nerte Nachbildung  der  Panathenäischcn  Prcisninpho- 
ren.  Vorderseite:  Athenn  in  der  bekannten  Stellung 
als  Promachos  zwischen  zwei  Säulen,  auf  denen  je 
ein  Hahn  steht.  Rückseite:  Diskoboi  und  Springer 
(mit  Halter),  dazu  ein  Aufseher  mit  der  gegabelten 
Ruthe.  Hals  thongrundig  mit  alternierend  gestellten 
Palmettcn  (drei  auf  jeder  Seite).  Zeichnung  nicht 
sehr  sorgfältig,  aber  noch  echt  archaisch.  — Aus 
Rhodos.  H.  0,280.  Zug.-Verz.  Nr.  1106. 

41)  Schwarzfigurige  Kanne  mit  Klccklatt- 
miindung  und  einem  Henkel.  Auf  der  Vorderseite 
ausgespartes  Bild:  In  der  Mitte  eine  Amazone  zu 
Rofs,  nach  rechts  sprengend  und  in  der  hoch  cr- 
hohenen  Hand  eine  Lanze  schwingend,  rechts  und 
link«  je  eine  Gruppe  von  zwei  kämpfenden  Männern, 
von  denen  der  Unter  liegende  lwidemal  ins  Knie  ge- 
sunken ist,  während  der  Sieger  einmal  von  vorn 
mit  geschwungener  Lanze,  das  andrcmal  von  hinten 
mit  gezücktem  Schwert  auf  ihn  eindringt.  Unter 
dem  Rofs  der  Amazone  liegt  auf  den  Knien  eine 
nackte  männliche  Figur,  die  mit  beiden  Händen 
noch  eine  mächtige  Lanze  hält.  Links  am  Ende 
der  Darstellung  eine  zuschauende  männliche  Figur 
im  Mantel,  bärtig.  Scene  aus  dem  ilischcn  Ama- 
zonenkampf 1 Die  Zeichnung  ist  flüchtig,  die  Gruppen 
lebendig,  namentlich  die  Gestalt  der  sprengenden 
Amazone  hübsch  in  der  Bewegung.  — Aus  Rho- 
dos. II.0.255.  Zug.-Verz.  Nr.  1107. 

42)  Rot h figu riger  »Guttus«  mit  Bügcl- 
hcnkel.  Auf  der  einen  Seite  des  Henkels  ein  bär- 
tiger kahlköpfiger  Satyr  in  lebhafter  Tanzbewegung, 
nach  einem  hinter  ihm  am  Boden  hockenden  Vogel 
umblickend,  auf  der  andern  ein  zweiter  Satyr,  der 
sich  nach  einem  am  Boden  vor  ihm  liegenden 
Trinkhorn  bückt,  dem  er  beide  Hände  entgegen- 
streckt. Feine  und  lebendige  Typen,  flotte  Zeich- 
nung. Verwandte  Darstellungen  in  Berlin,  Furt- 
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wängler  2511  und  im  Österreich.  Museum,  Masner, 
Katalog  Nr.  377.  — Aus  Kämet  ros.  D.  0,087 
(am  Boden).  Zug.-Verz.  Nr.  1109. 

IV.  GOLDSCHMUCK. 

43)  Halbmondförmiger  II  itn  getierrat  h 
der  lieistchcnd  abgcbildeten  Form.  Ähnlich  ist  der 

umschließende  Thcil  in  dem 
Hüngeschmuck  Arch.  Anr.  1892, 
S.  168,  39,  doch  weist  bei  dem 
vorliegenden  Stück  nichts  darauf 
hin,  dafs  ehemals  im  Innern  eine 
Füllrosettc  oder  dergL  angebracht 
43  war.  Das  Stück  ist  massiv  und 

schwer.  — F.  O.  nicht  bekannt. 
Erwori»en  aus  Constantinopcl.  Br.  0,037.  Zug.- 
Vcrz.  Nr.  1095. 

44)  Ohrring  in  Form  einer  Kugel  mit  einer 
kleinen  senkrecht  daraufstehenden  runden  Blatte,  an 
welcher  der  doppelt  gewundene  Haken  befestigt  ist. 
Zur  Veranschaulichung  der  Form  diene  das  Ohrge- 
hänge bei  Cesnola,  Sulaminin,  2.  Aull.  Tafel  zu  S.  39, 
Nr.  26.  Statt  der  grofscrcn  unteren  Scheibe  ist  bei  un- 
serem Stück  die  Kugel  verwendet.  — Aus  Constan- 
tinopel  erworben.  II.  0,032.  Zug.-Vcrz.  Nr.  1098. 

45)  Ohrring,  bestehend  aus  sechs  aneinander- 
gekoppelten  gröfscren  Kugeln  aus  Gold,  die  von  ein- 
ander durch  Ringe  aus  kleineren  Kugeln  getrennt 
werden.  Die  Art  der  Verbindung  dieser  Kugeln 
mögen  die  Ohrringe  bei  Cesnola,  Salaminia,  2.  Aull. 
Taf.  zu  S.  39,  Nr.  31  und  38  veranschaulichen. 
Zwischen  den  beiden  äufsersten  Kugeln  des  Ringes 
wird  bei  unserem  Stück  die  Verbindung  durch  den 
Bügel  hcrgcstcllt,  welcher  zur  Befestigung  des 
Schmuckes  im  Ohr  diente.  — Aus  Constantinopel 
erworben.  D.  0,030.  Zug.-Vcrz.  Nr.  1099. 

46)  Ohrgehänge,  in  Form  eines  grofsen 
Ringes  aus  dünnem  Golddrnht,  an  dem  eine  kleine 
goldene  Taube  befestigt  ist,  sodafs  der  Draht  Uber 
ihren  Rucken  läuft.  Auf  dem  Kopf  der  Taube  ist 
ein  kleines  rundes,  mit  einem  knopfförmigen  Granat 
geschmücktes  Schild  befestigt,  welches  oben  die  Öse 
für  den  Haken  des  Ringes  trägt.  Zu  vergleichen 
etwa  Ant.  Dcnkm.  I,  Taf.  12,  Nr.  13,  doch  ist  unser 
Stück  viel  einfacher.  — Aus  Constantinopel  er- 
worben. D.  0,025.  Zug.-Verz.  Nr.  1096. 

V.  VERSCHIEDENES. 

47)  Bruchstück  einer  Relie fpla t te.  Von  der 
Darstellung  ist  eine  menschliche  Figur  erhalten,  in 
directer  Vorderansicht  dargestellt,  welche  die  beiden 
Hände  in  typischer  Geberde  an  die  Brust  legt.  Diese 
Geberdc  läfst  darauf  schließen,  dafs  die  Figur  weib- 


lich sein  soll,  obwohl  die  weiblichen  Brüste  nicht 
angedeutet  sind.  Auch  der  reckartige  Lendenschurz 
sowie  der  reiche  durch  eingravierte  Kreise  und  Linien 
angedeutete  Halsschmuck  deuten  wohl  darauf  hin. 
Das  Gesicht  ist  weggebrochen,  das  Haar  scheint  in 
einen  langen  Schopf  gebunden  zu  sein,  der  frei- 
flatternd  links  von  dem  Relicfgrund  sich  abhebt. 
Recht»  sind  Reste  einer  weiteren  Reliefdarstellung 
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erhalten,  deren  Contur  auf  eine  der  eben  beschrie- 
benen entsprechende  Figur  zu  deuten  scheinen. 
Der  Grund  ringsum  ist  mit  Gruppen  kleiner  con- 
cent rischer  Kreise  ausgefüllt,  dazwischen  Streifen, 
die  mit  einem  Strichmustcr  decoricrt  sind.  Das 
Stück  gehört  einer  der  orientalischen  Kunstrichtun- 
gen an,  doch  wage  ich  eine  genauere  Zuweisung 
nicht  vorxunchmen,  da  mir  Parallelen  vollkommen 
fehlen.  Das  Material  ist  ein  sehr  feineT,  reiner, 
weißer  Alabaster,  der  auf  der  Oberfläche,  wohl 
durch  Einwirkung  von  Feuer  und  Rauch  ganz  ge- 
schwärzt Ut.  Erworben  wurde  das  Stück  au»  Con- 
stantinopel, mit  der  Angabe,  dafs  cs  aus  Cae- 
sarea stamme.  — II.  0,270.  Zug.-Verz.  Nr.  1046. 

48)  Sammlung  von  Altcrthümcrn  aus  Cy- 
pern,  von  Ohncfalsch-Richtcr  erworben,  der  alle  die 
Gegenstände  selbst  ausgegraben  hat.  Meist  Thon- 
gcfäfsc,  einige  Bronzen  u.  a.  Unter  den  Thonge- 
fäfsen  sind  die  geläufigsten  Gattungen  der  Insel- 
keramik vertreten:  Altcrthümliche,  aus  freier 

Hand  gemachte  Vasen  mit  eingcschniltenen,  in 
Relief  aufgesetzten  oder  aufgemalten  Ornamenten, 
unter  den  letzteren  ein  Stück  wie  das  bei  Furt- 
wänglcr  und  Löschckc,  Myk.  Va».  Taf.  XII,  80. 
Gcfäfsc  der  sogen,  gräkophttnikischen  Gattung 
mit  geometrischen  Ornamenten  (Perrot-Clupiez,  Hist, 
de  Vart  III,  S.  701),  darunter  ein  Stück  der  Gattung 
mit  glänzend  rother  Oberfläche  wie  Cesnola,  Sala- 
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minia,  Titeltafel  (aber  nur  mit  Kreisgruppen).  Kleine 
inykcnischc  Bügclkannc,  einige  späte  unbemaltc 
Gcfäfsc  und  römische  lampen.  Unter  den  Bronzen 
ein  kleiner  Dolch,  der  Grift'  eines  solchen  mit 
Resten  des  hölzernen  Heftes  (abgeb.  Ohncfalsch- 
Richter,  The  Ow/t  Taf.  11) , kleine  Pinccttc  u.  s.  w. 
Besonders  erwähnt  sei  noch  ein  Zweigespann  mit 
Lenker  aus  dem  weichen  kyprischen  Kalkstein, 
abgeb.  bei  Obncfalsch-Richtcr,  Kypros,  die  Bibel  und 
Homer,  Taf.  196,3.  — Zug.-Vcrz.  Nr.  1059 — 1090. 

49)  Sammlung  orientalischer,  meist  sassanidi- 
scher  Siege lstcine,  darunter  Stücke  wie  in  Ber- 
Iin,  Mittheil,  aus  den  Oriental.  Samml.,  Nr.  1142 
(Taf.  V),  1262  (Taf.  HI).  1296  (Taf.  III),  1320 
(Taf.  III),  1409  (Taf.  IV,  Sphinx  statt  Pegasus),  1432 
(Taf.  IV),  1583  (Taf.  IV),  ferner  Stücke  wie  die  auf 
Taf.  VI  zusammcngcstcllten , und  andere  stilistisch 
übereinstimmende,  — Zug.-Vcrz.  Nr.  1139 — II 54* 

50)  Aus  dem  Besitz  des  Herrn  Prof.  Dr. Schneider 
in  Dresden  wurde  eine  eigenartige  Sammlung  erwor- 
ben. Sic  um fafst  Bruchstücke  kostbarer  Gesteins- 
arten, die  in  der  Architektur  zur  Verwendung  kamen, 
wicrothcr  und  grüner  Porphyr,  rotherGranit,  verschie- 
dene Marmore,  orientalischer  Alabaster  u.  u.,  ferner 
StUckc  der  verschiedensten  Edelsteine  und  Halb- 
edelsteine, Smaragd,  Türkis,  Carneol,  Chnlkedon 
(weifs,  gelb  und  blau),  Amethyst,  Granat,  Jaspis  u.s.w., 
unter  denen  auch  einige  halb  und  ganz  bearbeitete 
sich  befinden.  Diese  Sammlung  ist  wegen  des  Fund- 
orts von  besonderem  Interesse.  Herr  Prof.  Schneider 
hat  während  eines  zweijährigen  Aufenthalts  in  Ramie 
(1867 — 1869)  alle  diese  Stücke  an  der  Bruehion« 
kUste  des  alten  Alexandreia  selbst  aufgelesen, 
wo  sic  meist  von  der  Meercsfluth  angeschwemmt 
wurden,  namentlich  bei  herrschenden  Nordstlirrnen. 
Da  an  dieser  Stelle  die  Paläste  der  Ptolemäer  stan- 
den, so  vennuthet  Prof.  Schneider,  duf»  wir  in  den 
dort  gemachten  Funden  die  letzten  traurigen  Über- 
reste der  alten  l'tolcmäerhcrrlichkeit  besitzen.  Be- 
züglich des  Materials  an  Edelsteinen  und  Halbedel- 
steinen nimmt  er  an,  dafs  es  zum  Zusaminensctzcn 
kostbarer  Mosaiken  dienen  sollte,  dafs  aber  die  auf- 
gefundenen meist  unbearbeiteten  StUckc  von  den 
l'alastarbcitcrn  als  unbrauchbar  ins  Meer  geworfen 
wurden,  das  sic  jetzt  wieder  anspült.  Schneider  hat 
Uber  seine  Funde  und  deren  Bedeutung  in  einer  be- 
sonderen Schrift:  Naturwissenschaftliche  Beiträge 
zur  Geographie  u.  Kulturgeschichte  von  Dr.  Oskar 
Schneider  (Dresden,  Blcyl  und  Kämmerer,  1883) 
ausführlich  Bericht  erstattet.  Die  Sammlung  ist  da- 
durch noch  besonders  wichtig,  weil  nach  dem  eng- 
lischen Bombardement  von  Alexandreia  die  Schutt- 
und  Trümmermasscn  an  der  liezcichneten  Stelle  der 
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Küste  abgelagert  worden  sind,  sodafs  weitere  Nach- 
forschungen in  dieser  Richtung  heute  unmöglich  ge- 
macht worden  sind.  — Zug.-Vcrz.  Nr.  1057. 
Dresden.  P.  Herrmann. 


SITZUNGSBERICHTE 
DER  ARCHÄOLOG.  GESELLSCHAFT 
ZU  BERLIN. 

1893. 

NOVEMBER. 

Nachdem  Herr  Curtius  die  Mitglieder  der  Ge- 
sellschaft und  ihre  Gäste  bei  Beginn  der  Winter- 
sitzungen begrübt  hatte,  gedachte  er  des  Todes  des 
langjährigen  Mitgliedes,  Herrn  Generalkonsul  Eisen  - 
mann, und  teilte  mit,  dafs  Herr  Dr.  Kretschmer 
zum  ordentlichen  Mitglied  vorgeschlagen,  Herr  Dr. 
von  Fritze  als  außerordentliches  Mitglied  atifge- 
no m men  sei.  Den  zahlreichen  Vorlagen  des  Vor- 
sitzenden reihte  Herr  Schöne  den  neuesten  Band 
der  Handbücher  der  Königlichen  Museen  an:  A. 

Grün wedel.  Buddhistische  Kunst,  und  wies  unter 
Erläuterung  der  Bestimmung  dieser  Handbücher  im 
besonderen  auf  den  Abschnitt  des  vorliegenden 
Bandes  hin,  welcher  die  GAndh  Ara-Skulpturen  (sog. 
grilk« i-buddhistische  Skulpturen)  behandelt  und  da- 
mit Gebiete  berührt,  welche  auch  das  Arbeitsgebiet 
der  archäologischen  Gesellschaft  Angehen. 

Sodann  sprach  Herr  Curtius  Uber  das  Frag- 
ment einer  bemalten  Thon ta fei  No.  2759  im 
Vasenkatalog  des  Berliner  Museums.  Dies  unschein- 
bare Denkmal  ist  ein  Kleinod  der  Sammlung.  Es 
stammt  aus  dem  Besitze  Fauvels,  der  den  Über- 
resten attischer  Kleinkunst  zuerst  sorgfältig  nach- 
gespürt  hat.  Es  kam  dann  in  die  Sammlung  Pour- 
tal£s  und  von  da  ins  Antiquarium  des  Berliner 
Museums.  Es  enthält  den  Überrest  einer  figürlichen 
Darstellung,  deren  richtige  Ergänzung  unsere  Wifs- 
hegierdc  auf  das  lebhafteste  anregt:  daher  hat  sic 
schon  eine  Geschichte  in  der  Archäologie.  Brönd- 
stedt  ergänzt  Darstellung  und  Inschrift  in  geist- 
reicher Weise.  Er  las  die  auf  dem  Architrav  des 
Giebels  geschriebenen  Namen:  Wtfijvxia  Tl»a[t3rav 
dp'jvcTat]  und  glaubte,  dafs  die  links  sichtbare,  be- 
helmte Alhcna  ihren  Arm  abwehrend  ausstreckc 
und  der  rechts  von  ihr  sichtbare  Flügel  einer  Eris 
nngchörc.  Es  ist  aber  undenkbar,  dafs  man  auf 
einem  attischen  Weihedcnkm.il  die  beiden  Gott- 
heiten in  Feindschaft  dargcstcllt  habe.  Die  herge- 
stellte  Inschrift  entbehrt  jeder  Analogie  und  die 
Verfolgung  von  seiten  des  Hephaistos  wurde  in 
ganz  anderer  Weise  dargcstcllt,  wie  wir  aus  Lucian 
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wissen.  Panofkas  Herstellung  von  drei  Namen, 
Athens,  Hephaistos,  Poseidon  entbehrt  jeder  Wahr- 
scheinlichkeit. Benndorfs  Versuch»  Hephaistos  zu 
beseitigen  und  den  Pinax  als  Weihgeschenk  an 
Athene  zu  erklären,  scheitert  an  dem  unzweifel- 
haften Nominativ  des  ersten  Namens.  Die  archäo- 
logische Aufgabe  liegt  in  der  richtigen  Deutung  der 
Flügelfigur.  Man  denkt  zunächst  an  eine  Nike, 
wie  auch  in  unserem  Vasenkatalog  geschehen  ist; 
aber  der  Flügel  gehört  einer  viel  zu  großen  Person 
an,  als  dafs  sic  auf  der  Hand  einer  Göttin  ge- 
standen haben  könnte;  auch  waren  die  Flügel,  von 
denen  nur  der  eine  sichtbar  ist,  nach  beiden  Seiten 
auseinander  gespannt;  die  Figur  schwebte  also  frei 
inmitten  des  Bildes.  Es  kann  nach  des  Vortragen- 
den Meinung  nur  an  Eros  gedacht  werden,  wie 
auch  Welcher 1 einmal  flüchtig  angcdcutct  hat.  Ist 
dies  richtig,  so  war  Th.  Bergk  (Marburger  Progr. 
1863)  auf  richtigem  Wege,  welcher  zuerst  an  die  1 
Athena  Hephaistia  gedacht  hat.  Dann  treten  mit 
unserm  Pinax  in  einen  merkwürdigen  Zusammen- 
hang die  Steininschriften,  welche  bei  der  Kapnika-  j 
racn-Kirchc  zum  Vorschein  gekommen  sind , Frag- 
mente einer  Rcchcnschaftsurkundc  Uber  die  Auf- 
stellung zweier  Statuen,  die  früher  auf  Ares  und 
Aphrodite,  von  Milchhöfcr  aber  richtig  auf  Athene 
und  Hephaistos  bezogen  worden  sind.  Die  Urkunde 
lehrt  uns,  dafs  in  den  Jahren  89,  4 — 90,  4 die  bei- 
de« Marmorbllder  nebeneinander  aufgcstcllt  worden 
sind.  Derselben  Zeit  gehört  die  von  R.  Schöll 
(Sitzber.  d.  Münch.  Akad.  1887  S.  1)  besprochene 
Urkunde  an,  welche  sich  auf  das  Fest  der  He-  ! 
phnstcen  bezieht.  Wir  erkennen  also,  dafs  damals  j 
der  Dienst  des  Hephaistos  allein  und  mit  der  Athena 
zusammen  besondere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  ' 
nahm.  Und  wenn  Schöll  mit  Rücksicht  auf  die  den 
Bürgerfesten  wenig  günstigen  Zeitläufe  des  archi- 
damischen  Krieges  die  Urkunde  vor  den  Anfang 
des  Krieges  setzen  wollte,  so  wird  jetzt  nichts  der 
Annahme  im  Wege  stehen,  dafs  nach  dem  Nikias- 
frieden  auch  diese  Urkunde  entstanden  sei.  Nach- 
dem also  schon  in  der  perikleiscbcn  Zeit  der  An-  [ 
fang  gemacht  war,  die  Unterstadt  und  namentlich  j 
die  Marktgegend  mit  Kunstwerken  zu  schmücken, 
und  Alkamenes  den  Hephaistos  zu  neuer  Ehre  er- 
hoben hatte,  sehen  wir  die  Athener  in  der  ersten 
Kriegspause  eifrig  beschäftigt,  die  Götter  des  Kera*  j 
meikos  und  des  Kolonos  Agoraio*  zu  ehren  durch  1 
Denkmäler  und  Feste.  Der  Vortragende  glaubt 
daher  die  Vermutung  aussprechen  zu  dürfen,  dafs  '■ 
auch  unser  Pinax  dieser  Zeit  des  Überganges  aus 

’)  Gricch.  Götterlchrc  II  S.  285. 


der  alten  in  die  neue  Kunst  angehört.  Das  kleine 
Bruchstück  würde  dadurch  eine  ganx  neue  kunst- 
und  religionsgcschichtliche  Bedeutung  erhalten, 
wenn  wir  darin  das  durch  Eros  verbundene  Paar, 
Athena  und  Hephaistos,  erkennen  dürften.  Denn 
cs  leuchtet  ein,  dafs  für  eine  dritte  Götterfigur  kein 
Platz  ist,  und  dafs  der  zweite  Name  nicht  als  Ad- 
jektiv, sondern  als  Eigenname  zu  ergänzen  ist. 

Was  die  Beteiligung  des  Alkamenes  an  den 
Götterbildern  der  Unterstadt  betrifft,  so  hat  E. 
Reisch*  aus  der  Thatsnehe,  dafs  in  den  Fundamenten 
des  Dionysostcropcls,  dessen  Bild  von  Alkamenes 
war,  sich  Brcccia  gefunden  hat,  die  Schlussfolgerung 
gezogen,  dafs  der  Tempel  nicht  vor  420  gebaut 
sein  könne.  Es  ist  aber  in  höchstem  Grade  un- 
wahrscheinlich, dafs  Prachtwerke  ersten  Ranges  von 
Goldclfcnbcin  während  des  pcloponncsischcn  Krieges 
geschaffen  sein  sollten  und  es  ist  dem  Vortragenden 
unmöglich,  dem  Vorkommen  von  Brcccia  eine  so 
entscheidende  Bedeutung  für  attische  Kunst-  und 
Künstler-Geschichte  cinzuräumen , dafs  dadurch  des 
Pausanias  Zeugnis  über  die  Tempclgiebcl  von 
Olympia  widerlegt  würde. 

Herr  v.  Rohden  machte  einige  Mitteilungen 
über  die  Ergebnisse  der  Vorarbeiten  zur  Hcrausgaln: 
der  römischen,  unter  dem  Namen  Campana-Rc- 
liefs  bekannten  architektonisch  verwendeten  Thon- 
rcücfs  der  Kaiscrzcit.  Nach  kurzer  Charakteristik 
der  hauptsächlichsten  Sammlungen,  von  denen,  so- 
lange in  Rom  das  reiche  Material  noch  nicht  über- 
sichtlich geordnet  und  zur  Schau  gestellt  ist,  immer 
noch  die  Campanaschc  im  Louvre  als  die  bedeu- 
tendste, die  des  Britischen  Museums  als  die  beste 
zu  gelten  hat,  wurde  geschildert,  wie  überaus 
mannigfaltig  die  Darstellungen  dieser  Reliefs  sind, 
die  in  und  um  Rom  im  Laufe  zweier  Jahrhunderte 
angefertigt  und  verbraucht  wurden,  und  zur  Zeit, 
als  dieser  Schmuck  Modesache  war,  nicht  nur  in 
die  nächste  Umgebung,  sondern  bis  nach  Cam- 
panien  und  Obcritalicn  ihren  Weg  fanden.  Die 
Zeit  dieser  Thonreliefs  läfst  sich  als  das  erste  und 
zweite  Jahrhundert  der  Kaiscrzcit,  wie  cs  scheint, 
noch  bis  in  die  Regierung  Caracallas  hinein,  mit 
hinreichender  Sicherheit  fcstsct/en.  Alles  weist 
darauf  hin,  dafs  die  ganze  eigenartige  Gattung  in 
augusteischer  Zeit  ihren  Ursprung  hat;  nichts  spricht 
für  ein  früheres  Vorkommen  Im  Gegenteil,  cs 
läfst  sich  aus  älteren  Thonreliefs  erkennen,  wie  lange 
Zeit  hindurch  die  Thonplastik  im  alten  Gleise  sich 
fortbewegte,  bis  Technik  und  Form  schließlich  er- 

*)  Eranos  VindobontHsis  S,  2;  nach  Dörpfelds 
Vorgang  (vgl.  Koepp,  Jahrbuch  V S.  276). 
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starrten  oder  in  eine  Rohheit  nusarteten,  von  der  I 
uns  die  zahlreichen  Reliefs  mit  springenden  Ran* 
thern  zu  beiden  Seiten  eines  Kraters  (vgl.  I’nnofka,  | 
Terrakotten  Taf.  48,  Combe,  Aue.  Itrracottas  No.  37) 
und  verwandte  Darstellungen  nur  zu  traurige  Bei-  1 
spiele  bieten.  Ganz  plötzlich,  scheinbar  unver- 
mittelt, trat  mit  den  Campana-Relicß  etwas  ganz  ‘ 
Neues  ins  Leben,  und  zwar  gleich  mit  der  sauberen, 
feinen  Technik,  der  Zierlichkeit  und  Anmut  bei  oft 
mangelndem  inneren  Leben,  wie  sie  allen  Arbeiten 
augusteischer  Zeit  eigen  ist.  Möglich,  daf»  die  Mo- 
delle wenigstens  zum  Teil  direkt  von  Griechenland 
bezogen  wurden,  wahrscheinlich,  daf*  Griechen  an- 
fangs diese  Reliefs  in  Korn  herstellten  und  die 
ganze  Industrie  ins  Lehen  riefen.  Hinsichtlich  der 
Vorwürfe  war  man  nicht  wählerisch.  Man  nahm 
alles,  was  an  Figuren,  Gruppen,  Sccnen  und  Or- 
namenten zur  Zeit  gerade  bekannt  und  beliebt  war. 
Wohin  man  blickt,  auf  die  von  den  Meistern  der  1 
neuattischen  Gruppe  verfertigten  Marmorrclicfs,  auf  | 
den  ornamentalen  Teil  der  Wandmalereien  und  j 
Stuckverzierungen  jener  Zeit  (Villa  Famesina,  sog. 
Haus  der  Livia),  auf  die  Metallreliefs,  auf  den 
Schmuck  der  arctinischcn  Gefäße,  Überall  strikt 
man  auf  Schritt  und  Tritt  auf  die  gleichen  Motive 
und  auf  ähnliche  Formgebung.  Daß  der  schier  un- 
erschöpflichen Schatzkammer  der  früheren  griechi- 
schen Kunst  das  meiste  entnommen  ward,  versteht 
sich  von  selbst.  Doch  auch  die  einheimischen 
Thnnkünstlcr  — man  verzeihe  den  Ausdruck  — 
regten  sich  jetzt.  Die  Lorbeeren  ihrer  griechischen 
Mitbewerber  liefsen  ihnen  allem  Anschein  nach  keine 
Ruhe.  Sic  sahen  ein,  dafs  sic  auf  demselben  Ge- 
hiete  mit  ihnen  den  Wettkampf  nicht  wagen  durften; 
so  stellten  sie  mit  richtigem  Takt  und  gewifs  nicht 
ohne  Erfolg  den  griechischen  Darstellungen  rö- 
mische gegenüber.  Bilder  aus  den  TriumphzUgcn, 
Gefangene  vor  dem  aufgepflanzten  Siegeszeichen, 
Sccnen  aus  dem  Cirkus  und  Amphitheater,  der- 
gleichen schmückte  die  von  ihnen  auf  den  Markt 
gebrachten  Reliefs,  und  selbstbewußt  verfehlten  sie 
nicht  ihren  Namen  beizufügen,  um  vor  aller  Augen  [ 
die  Thatsache  festzustellen:  wir  Römer  können  auch 
etwas.  Nach  und  nach  versuchten  sic  sich  anschei-  ( 
nend  auch  an  griechischen  Typen,  suchten  aber  in 
dem  Falle  jedesmal  ihre  Eigenart  mit  zur  Geltung  ; 
zu  bringen.  Allmählich  trat  die  naturgcmäfsc  Vcr-  I 
Schmelzung  ein.  Die  Namen  der  Fabrikanten  vcr-  1 
schwinden,  man  arbeitet  in  den  alten  Formen  wei- 
ter, die  Technik  wird  nach  und  nach  flüchtiger,  j 
Neue  Versuche  und  Typen  bringt  die  Zeit  Hadrians,  j 
aber  in  der  Form  offenbart  sich  bereits  eine  er-  j 
schreckende  Verschlechterung  de*  Geschmacks.  Die  I 


Sache  hat  sich  überlebt,  mit  Riesenschritten  scheint 
e*  von  da  an  bergab  gegangen  zu  sein. 

Was  die  Frage  der  Verwendung  anlangt,  so 
sind  durch  die  Funde  von  Luni,  Alatri,  Civita  Ca- 
stellana,  (Falerii)  u.  a.  hier  ganz  neue  Ausblicke  er- 
öffnet. Es  hat  sich  gezeigt,  daf*  die  an  griechi- 
schen Bauten  nur  in  alter  Zeit,  vor  der  Ausbildung 
des  Steinbaue*  übliche  Verkleidung  mit  Thonreliefs 
in  Mittel-Italien  stets  in  Geltung  blieb  uud  ganz 
besondere  Formen  annahm.  Dafs  diese  sich  auch 
in  Rom  wiederfinden,  kann  nicht  wunder  nehmen, 
hat  sich  doch  ihr  Einfluß  selbst  in  das  griechischen 
Einwirkungen  offene  Pompeji  erstreckt.  — Lassen 
wir  die  Stimzicgel  außer  acht,  so  finden  wir  mit 
ganz  vereinzelten  Ausnahmen  unter  den  Thonrciieß 
der  Kaiserzcit  drei  verschiedene  Klassen  vertreten. 
Die  erste  bilden  die  Frontsimen,  die  auf  den  Giebel- 
seiten,  hauptsächlich  wohl  von  größeren  Grabbauten 
und  kleineren  Heiligtümern,  ihre  Stelle  fanden.  Mit 
Spciern  versehene  Traufsimen  kommen  kaum  noch 
vor,  ein  neue*  Zeichen,  wie  sehr  man  sich  hüten 
muß,  die  Bauten  des  kaiserlichen  Koni  nach  dem 
Muster  der  pompcjanischen  Häuser  sich  auszumalcn. 
Die  Frontsimen  aus  Thon  sind  in  der  Regel,  ab- 
weichend von  denen  früherer  Zeit,  mit  figürlichen 
Darstellungen  geschmückt  und  zeigen  meist  nicht 
mehr  ein  geschweiftes,  sondern  ein  geradliniges 
Profil,  wie  die  späteren  pompcjanischen  Wasser- 
kasten. Die  zweite  Klasse  scheint  in  engster  Ver- 
bindung mit  dieser  ersten  zu  stehen.  In  allen  Front- 
simen ist  oben  eine  Rinne  angebracht;  in  diese 
wurden  die  Reliefs  der  zweiten  Art,  die  mit  einem 
Ornament  nur  oben,  unten  dagegen  mit  einem  in 
die  Kinne  passenden  Falz  versehen  waren,  als  Krö- 
nung eingelassen  und  durch  Blciguß  befestigt.  Drit- 
tens begegnen  uns  zahlreiche  Reliefs  mit  drei,  vier 
oder  mehr  Heft  löchern.  Diese  haben  stets  oben 
und  unten  Zierstreifen,  oben  gewöhnlich  einen  Eier- 
stab, unten  Palmetten.  Über  ihre  Verwendung  sind 
noch  Zweifel  möglich,  da,  soviel  man  weiß,  kein 
zuverlässiger  Zeuge  unserer  Zeit  solche  Stücke  an 
Ort  und  Stelle  gesehen  hat;  sicher  ist,  dafs  sic  an 
den  Aufsenseitcn  besonder*  vieler  Grabmälcr  und 
wohl  auch  anderer  Bauten  fricsartig  angebracht 
waren,  und  unanfechtbare  Fundnotizcn  lassen  eben- 
sowenig darüber  einen  Zweifel  aufkonimcn,  daß  sie 
auch  im  Innern  von  Gebäuden,  hauptsächlich  wohl 
in  Baderäumen,  als  Wandschmuck  dienten. 

Wir  sehen,  es  ist  eine  nicht  unerhebliche  Reihe 
für  die  Kunst-  und  Kulturgeschichte  des  Altertums 
bedeutsamer  Fragen,  die  sich  an  diese  römischen 
Thonrelicfs  der  Kaiscr/.eit  knüpfen.  Man  mag  sie 
zu  W’inckclmanns  Zeit  überschätzt  haben,  aber  man 
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empfand  mit  Recht  in  diesen  schlichten  Massener- 
zeugnissen einer  blühenden,  in  der  Üppigen  Kaiser- 
zeit jedoch  bald  sich  Überlebenden  Industrie  ein 
gut  Teil  Nachwirkung  griechischer  Kunst.  Und  diese 
ist  es,  die  diesen  Thonrclicfs  auch  für  uns  einigen 
Reiz  verleiht.  In  zweiter  I.inic  aber  kommt  ihre 
ornamentale  Bedeutung  in  Betracht,  und  diese  ist 
sicherlich,  auch  vom  Kunsthandwerk  unserer  Zeit,  noch 
lange  nicht  so  gewürdigt  worden,  wie  sic  cs  verdient. 

Darauf  sprach  Herr  flillcr  von  Gacr »rin- 
gen über  die  Baugcschichtc  des  Theaters 
von  Magnesia  am  Maiandros  auf  Grund  der 
Ausgrabungen,  die  dort  von  ihm  in  den  Jahren 
1890,91  unter  dem  Beistände  von  Carl  Ilumann  und 
Otto  Kern , xu  denen  später  der  Architekt  Rudolf 
Heyne  kam,  ausgeführt  wurden.  Es  gelaugten  ein 
Han  der  erhaltenen  Ruinen  von  Ilumann,  ein 
danach  von  Heyne  ergänzter  Grundrifs  und  eine 
Anzahl  Photngraphiccn  zur  Vorlage.  Da  bereits 
vor  einiger  Zeit  die  Hauptergebnisse  der  Ausgra- 
bungen von  Ddrpfeld  in  den  Mitteilungen  des 
Athenischen  Instituts  XVI  189t,  S.  265  f.  darge- 
stcllt  sind  und  eine  eingehende  Veröffentlichung  in 
derselben  Zeitschrift  noch  im  Laufe  des  Winters  in 
Aussicht  steht,  so  sei  hier  nur  kurz  auf  die  wich- 
tigsten Tunkte  hingewiesen.  Wir  unterscheiden  drei 
bauperioden,  deren  älteste  ins  dritte  oder  vielleicht 
schon  vierte  Jahrhundert  vor  Chr.  fällt  und  der 
hauptsächlich  ein  aus  fünf  gleichgrofsen  Gemächern 
bestehendes  Bühnengebäude  aus  Kalkstein  angchört, 
das  schon  frühzeitig  durch  die  Aufsetzung  eines 
zweiten  Stockwerkes  und  wahrscheinlich  auch  durch  1 
Errichtung  eines  I'roskenion  erweitert  worden  ist.  | 
Dazu  gehört  ein  nur  in  seinem  hintern  Stücke  er- 
haltener unterirdischer  Gang,  der  ehemals  jeden- 
falls wie  in  Erctria  unter  die  damals  kreisrunde  Or- 
chestra führte.  Eine  erhöhte  Bühne  für  diese  Zeit  j 
anrunchmcn,  ist  unmöglich.  — Die  zweite  Bau-  j 
periode  beginnt  um  200  v.  Chr.  Damals  wurden 
die  vorderen  Stützmauern  des  Zuschauerraums  (die 
ävaX^|i|zora)  aus  prächtigen  Marmorblöcken  ausge- 
führt; und  gleichzeitig  wahrscheinlich  auch  das  Pro- 
skenion  aus  Marmor  ausgeführt.  Die  Datierung 
ergiebt  sich  aus  zwei  Inschriftbasen,  welche  Ehren- 
beschllissc  für  einen  Wohlthäter  der  Stadt,  Apollo- 
phancs,  enthalten;  derselbe  hat  Geld  für  den  Aus- 
bau des  Theaters  ohne  Zinsen  vorgeschossen,  ln 
spätere  Zeit  fällt  die  Basis  des  Kitharöden  Anaxenor, 
welche  bereits  dem  Geographen  Strabo  aufgefallen 
war,  weil  in  dem  einen  der  darauf  angeführten 
Hornerverso  ein  Buchstabe  vom  Steinmetzen  aus 
Raummangel  weggelassen  war  (um  50  v.  Chr.); 
ferner  das  Postament  eines  Weihgeschenkes  an 


Dionysos,  den  Gott  der  Agone,  mit  der  Künstler- 
inschrift des  Apollonios,  Sohnes  des  Tauriskos,  aus 
Trallcs,  den  sein  Name  als  einen  Nachkommen, 
vielleicht  Sohn  oder  Enkel  eines  der  Künstler  des 
farncsischen  Stieres  bezeichnet,  und  viele  andere 
Weihungen  und  Ebrcninschriftcn.  — Die  dritte 
Periode  wird  nicht  vor  dem  zweiten  Jahrh.  n.  Chr. 
begonnen  haben.  Ihr  gehört  ein  a’/s — 3 m hohes 
Podium  von  drei  Reihen  Säulen  getragen  an,  welches 
nach  vorn  durch  eine  Mauer  mit  drei  ThUren  zu 
ebener  Erde  verdeckt  war,  sowie  die  Fortsetzung 
! des  unterirdischen  Ganges  unter  die  Mitte  der  Or- 
chestra, wo  er  sich  T-förmig  gabelt,  wahrscheinlich 
eine  Wiederherstellung  des  zerstörten  Ganges  der 
| ältesten  Zeit.  Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  damals 
noch  die  Orchestra  der  gewöhnliche,  wenn  auch 
wohl  nicht  der  alleinige  Standort  der  Schauspieler 
während  der  Aufführungen  war. 

Die  Zerstörung  des  Theaters  ist  möglicherweise 
/u  derselben  Zeit  erfolgt,  wie  die  des  Artemistem- 
pcb  zu  Ephesos  durch  die  Goten  (um  263  nach 
Chr.);  wenigstens  würde  «ich  damit  sehr  gut  er- 
klären, dafs  sich  eine  Theaterkasse  von  58  schlecht- 
geprägten Denaren,  deren  späteste  das  Bild  des 
römischen  Kaisers  Gallienus  (253  268)  tragen,  in 

einem  Gange  des  Bühnengebäudes  gefunden  bat, 
die  vielleicht  in  der  gröfsten  Kriegsnot  vergraben 
und  nicht  wiederaufgefunden  ist. 

Zum  Schlufs  berichtete  Herr  Conzc  Uber  seine 
im  Aufträge  des  archäologischen  Instituts  vor  kurzem 
ausgeführte  Bereisung  des  römischen  Limes  in  Süd- 
wcstdcutschland.  Der  Vortragende  rühmte  dankend 
die  freundliche  Bereitwilligkeit  der  an  der  Unter- 
suchung beteiligten  Herren,  durch  welche  seine 
Reise  erst  lehrreich  geworden  sei,  und  betonte  sehr 
nachdrücklich  -die  Bedeutung,  welche  diese  von 
Reichs  wegen  jetzt  in  einen  grofsen  Zusammenhang 
gebrachte  Untersuchung  im  Rahmen  der  klassischen 
Archäologie  zu  beanspruchen  habe. 

Unter  Vorlage  von  Photographieen,  welche  ihm 
zur  Verfügung  gestellt  waren,  suchte  der  Vortra- 
gende die  Konstruktion  der  Anlage  auf  den  ver- 
schiedenen Strecken  und  in  ihren  verschiedenen 
Teilen  zu  schildern,  namentlich  auch  die  bei  neuesten 
Beobachtungen  an  den  Tag  getretene  Versteinung, 
welche  bei  weiterer  Verfolgung  auf  Entstehung  und 
Bedeutung  der  Gesamtnnlngc  anscheinend  ein  neues 
Licht  werfen  würde.  Nähere  Nachrichten  darüber 
bringt  das  Limesblatt. 

DECEMBER. 

Winckclmannsfcst. 

Wie  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  konnte 
auch  diesmal  das  Winckclmannsfcst  am  9.  Dezember, 
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dem  Geburtstage  Winckclmnnns , in  dem  kleineren  1 
Fcstsaalc  des  Architcktcnhausc»  gefeiert  werden. 
Die  von  Herrn  A.  Kalkmann  verfafste  Festschrift:  ] 
Die  Proportionen  des  Gesichts  in  dergric-  1 
chischen  Kunst,  ein  stattlicher  Band  von  14  Bo- 
gen mit  4 Tafeln  und  12  Textabbildungen,  wurden 
Mitgliedern  schon  vorher  zugegangen.  Im  Saale 
waren  ausgehängt:  ein  grofscr  und  ein  kleinerer 
Plan  von  Troja  nebst  vielen  photographischen  Auf- 
nahmen der  neuen  Funde  in  Troja;  ferner  eine 
Reihe  von  Originalphotographiecn  der  sogenannten  : 
Hera  aus  Pergamon  (im  Berliner  Museum)  zusammen 
mit  Abbildungen  anderer  ähnlicher  Statuen:  endlich 
eine  von  Herrn  Kaupcrt  entworfene  und  gezeich- 
nete Rekonstruktion  der  Altis  von  Olympia  (zur 
Zeit  des  Pcriegcten  Pausanias). 

Leider  war  der  Erste  Vorsitzende,  Herr  Cur- 
tius,  durch  Krankheit  am  Erscheinen  verhindert 
und  hatte  Herrn  Dr.  von  Fritze  mit  Verlesung 
seines  Fcstvortragcs  beauftragt.  Daher  erteilte  Herr 
Schöne,  der  die  Versammlung  eröffnet«  und  die 
Mitglieder  und  deren  Gäste  begrllfste,  zunächst  die*  I 
sem  das  Wort.  Der  Vortrag  Uber  die  Achäer 
in  Olympia  hatte  folgenden  Wortlaut. 

Nachdem  das  Bild  des  geschichtlichen 
Olympia  durch  Aufräumung  der  Altis  in  allen  we- 
sentlichen Punkten  festgcstcllt  ist,  bleibt  uns  die 
Aufgabe,  die  Vorgeschichte  des  Heiligtums  uns 
zu  veranschaulichen.  Dafür  sind  die  Quellen  er- 
giebiger und  wertvoller,  als  man  bisher  angenommen  | 
hat.  Denn  es  ist  die  Vorzeit  von  Olympia  für  mich  I 
immer  eines  der  merkwürdigsten  Beispiele,  wie  man 
tadellose  Überlieferungen  willkürlich  verworfen  oder 
entstellt  hat  Strabo  berichtet  aus  Kphoros  mit 
schlichten  Worten:  die  Ätolcr  haben  die  Aufsicht  j 
über  das  Heiligtum  des  Zeus  übernommen,  welche 
vorher  die  Achäer  hatten.  Die  Ätolcr  kannte  man  i 
als  Inhaber  des  Heiligtums,  die  Achäer  nicht.  An- 
statt sich  nun  sorgfältig  um/uschaucn , ob  nicht 
auch  der  Achäer  Anwesenheit  in  diesen  Gegenden  ^ 
bezeugt  sei,  genügte  das  Befremdende  ihrer  Krwäh-  ! 
nung,  um  einen  Irrtum  anzunehmen.  In  der  Zeit,  I 
da  nach  O.  Müller  ein  einseitiger  Dorismus  in  der  I 
Betrachtung  der  griechischen  Geschichte  vorwaltete,  I 
wurde  auch  die  Bedeutung  des  olympischen  Heilig- 
tums ausschlicfslich  dem  Einflufs  Spartas  zugeschric-  ] 
ben,  so  dafs  auch  ein  so  gründlicher  Forscher  wie  ; 
Meier,  der  Freund  Boeckh»,  in  seiner  verdienst-  j 
vollen  Abhandlung  Uber  die  olympischen  Spiele 
sich  berechtigt  fühlte,  Ephoros  zu  meistern  und  an 
Stelle  der  Achäer  die  Dorier  zu  setzen.  Selbst  der 
vollkommen  unverdächtige  Text  des  Strabo  wurde 
angcfochtcn , und  der  besonnenste  aller  Kritiker 


Gustav  Kramer  bezeichnet«  den  Wortlaut  als  ver- 
derbt und  machte  den  Vorschlag,  anstatt  der  Achäer 
die  Epeer  einzusetzen,  von  deren  Beziehung  zum 
olympischen  Heiligtum  auch  nicht  das  geringste 
bekannt  ist. 

Das  erste,  was  eine  vernünftige  historische  Be- 
trachtung fordert,  war  doch  dies,  dafs  man  sich  die 
Frage  vorlegte,  ob  nicht  andere  Spuren  der  Achäer 
hier  zu  finden  waren.  Und  da  treten  uns  schon  am 
Anigros  die  achäischen  Uferfelsen  entgegen  und  in 
der  Stadt  Elis  kennen  wir  die  Trauerfeier,  welche 
von  den  Frauen  um  den  Tod  des  Achilleus  jährlich 
angcstcllt  wurde.  Nichts  aber  ist  von  gröfsercr 
Bedeutung,  als  dafs  wir  am  Alphcios  als  eines  der 
hervorragendsten  Denkmäler  der  Vorzeit  den  Grab- 
hügel des  Pclops  kennen,  der  doch  nur  von  den 
mit  den  Achäern  unzertrennlich  verbundenen  Pclo- 
piden  errichtet  sein  kann.  Wir  haben  aber  viel 
deutlichere  Zeugnisse. 

Pausanins  wufste  von  dem  Achäer  Agorios,  der 
auf  delphisches  Gebot  von  Oxylos  als  Bundesgenosse 
herbeigerufen  sei,  als  er  seine  Herrschaft  in  Elis 
gründete.  Die  Atoler  hatten  keine  Vorbildung,  um 
Staaten  zu  gTÜnden;  die  Achäer  sind  von  Anfang 
der  griechischen  Geschichte  bis  zu  ihrem  Ende  der- 
jenige Stamm  gewesen,  der  am  meisten  Anlage  und 
Eifer  gezeigt  hat,  Gaue  zu  Städten  zu  verbinden, 
Staaten  zu  gründen  und  Stantcnverbindungen  ein* 
zurichtcn.  Wir  kennen  die  Überlieferung  von  Ago- 
rios nur  in  mythischer  Form,  die  Namen  sind  sagen- 
haft, aber  der  Kern  ist  unzweifelhaft  echt.  Das 
wird  durch  eine  Reihe  von  Thalsachen  erwiesen, 
die  von  einander  durchaus  unabhängig  sind,  und 
obwohl  mau  später  eifrig  bemüht  war,  das  Ge- 
dächtnis der  Achäer  auszulöschen , erfuhr  doch 
Pausanias  von  den  Eleem  noch  deutliche  Kunde 
von  den  achäischen  Geschlechtern,  welche  nur  in 
einer  kleinen  Zahl  in  das  Alpheiosthal  eingewandert 
wären. 

Seitdem  der  Achäer  Anwesenheit  nachgewicsen 
ist,  fällt  es  nicht  schwer,  dieselbe  in  anderen  Thal- 
Sachen  zu  erkennen. 

Die  Achäer  sind  vor  allen  anderen  Stämmen 
Zeusverehrer  und  wenn  auch  schon  vor  ihnen  am 
Alphcios  der  Blitz-Zeus  (xTraifJarT^)  seinen  Kultus 
hatte,  so  haben  sie  ihm  doch  erst  die  politische 
Bedeutung  gegeben,  und  das  für  Olympia  Charak- 
teristische, die  Verehrung  des  Pclops  als  des  höch- 
sten aller  Heroen  neben  dem  Heiligtum  des  höchsten 
der  Götter  ist  ein  unverkennbares  Zeugnis  dafür, 
dafs  die  mafsgebenden  Einrichtungen  des  Kultus 
von  Achäern  ausgegangen  sind. 

Die  am  bestimmtesten  überlieferte  Thatsachc 
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aus  der  Vorzeit  von  Olympia  ist  die  Gründung  des 
Ilcratcmpcls , welche  acht  Jahre  nach  des  Oxylos 
Ankunft  .ingesetzt  wird.  Es  ist  keine  Stiftung  der 
Ätolcr,  aber  gleichzeitig,  und  da  wir  von  einem 
Nachbarstaat  der  Ätoler  wissen,  den  die  Achäer 
in  Bundesgenossenschaft  mit  ihnen  gegründet  haben, 
so  können  wir  das  Heraion  nur  mit  diesen  in  Ver- 
bindung setzen.  Bei  Mykenai  war  ein  Heraion,  das 
Centrum  des  Pelopidcnreichcs.  Von  der  argivischen 
Hera  ging  die  Sage,  dafs  sie  nach  jedem  Bade  im 
geweihten  Quell  als  Jungfrau  wieder  auftauche.  Ein 
Bach  Parthenias  flofs  an  der  arkadischen  Grenze 
und  einer  der  Festmonate  von  Olympia  hiefs  Par- 
thenios.  Da*  Heraion  war  der  erste  nachweisbare 
Mittelpunkt  des  Alpheiosthales;  die  jenseitigen  Skil- 
luntier  galten  als  die  Erbauer,  und  die  umliegenden 
Gaue  liefsen  als  Zeichen  ihrer  Gemeinsamkeit  durch 
ihre  Töchter  der  Hera  den  Peplos  weben.  Mit 
diesem  Feste  waren  die  ersten  Wettkämpfe  ver- 
bunden. Es  war  der  Lauf  der  Jungfrauen,  welcher 
Olympia  das  erste  Schauspiel  dieser  Art  verschaffte. 
Wir  können  also  mit  gutem  Grunde  annehmen,  dafs 
die  Achäer  cs  gewesen  sind,  welche  im  Westen 
der  Halbinsel  ein  neues  Heraion  schufen  als  ein 
amphiktyonischcs  Heiligtum. 

Es  ist  merkwürdig  zu  erkennen,  wie  sic  an 
vorzeitliche  Einrichtungen  angcknUpft  haben.  Denn 
die  Gaue  der  Lnndschaft  hatten  nicht  achaischcn 
Ursprung,  sondern  schlossen  sich  an  Kulte  älterer 
Zeit  und  zwar  den  Dionysosdienst  an;  sie  waren 
durch  kacchischc  Frauen  vertreten,  die  in  fanati- 
schen Tänzen  das  Lob  des  am  Alpheios  geborenen 
Dionysos  feierten;  vier  Gaue  im  Alphcioslnndc  und 
vier  in  der  Peneiosgegend.  Im  Norden  war  Physkoa 
zu  Hause,  die  clische  Ariadne.  Nach  dem  sieg- 
reichen Vordringen  der  Achäer  teilte  man  den  Chor. 
Er  behielt  seinen  bacchischcn  Charakter,  aber  den 
einen  Halbchor  führte  nun  Hippodamcia  zum  An- 
denken an  des  Pelops  glückliche  Wettfahrt.  Durch 
den  neuen  Tempel  wurde  aber  nicht  nur  das  Al- 
pheiosbett  an  beiden  Seiten  zu  einem  Ganzen  ver- 
einigt, sondern  bis  zum  Peneios  hinauf  war  Hera 
Landesgöttin,  welcher  alle  acht  Gaue,  durch  sech- 
zehn Mädchen  vertreten,  ihre  Kunst  und  ihre  kör- 
perlichen Kräfte  widmeten.  So  ist  also  durch  die 
Achäer  der  Schwerpunkt  der  benachbarten  Bundes- 
staaten vom  Peneios  an  den  Alpheios  verlegt  und 
Pisatis  der  Mittelpunkt  des  Westufers  geworden. 

Der  politische  Mittelpunkt  des  Alpheiosthals 
war  Pisa.  Die  Stadt  hatte  keine  durch  natürliche 
Festigkeit  ausgezeichnete  Lage  und  sie  ist  so  gründ- 
lich zerstört  worden,  dafs  man  schon  im  Altertum 
daran  zweifelte,  ob  cs  jemals  eine  Stadt  Pisa  ge- 


I geben  habe.  Von  ihr  zeugt  aber  der  Landschafts- 
namc  Pisatis,  welcher  nur  von  einem  Hauptortc 
Pisa  seinen  Ursprung  haben  kann.  In  einer  In- 
schrift, in  welcher  die  Chaladricr  eine  Landanwei- 
sung urkundlich  anordnen,  wird  die  Feldmark  von 
I Pisa  angeführt,  sie  war  also  ein  allgemein  und  un- 
bestritten anerkanntes  Terrain.  Pisa  lag  sechs  Sta- 
j dien  von  Olympia,  d.  h.,  wie  wir  annehmen  dürfen, 
vom  Zeustempel,  entfernt.  Am  Hippodrom  entlang 
ging  man  nach  Pisa;  wir  können  die  Stadt  also 
nur  flußaufwärts  suchen  und  da  findet  sich,  wie 
die  vorliegende  Karte,  die  wir  unserem  verehrten 
Mitglicdc,  dem  Geh.  Kriegsrat  Herrn  Dr.  Kaspert 
verdanken,  zum  erstenmal  deutlich  zeigt,  nur  eine 
Höhe,  welche  von  Norden  in  die  Ebene  einzeln 
vorspringt  und  den  Abschlufs  des  Thaies  nach  der 
i arkadischen  Seite  bildet. 

Der  durch  eine  Fülle  von  krystallhellem  Wasser 
ausgezeichnete  Bach  von  Mirakn  strömt  in  zwei 
Armen  vom  Gebirge  herunter;  sic  vereinigen  sich 
in  einem  Teich,  von  dem  der  Buch  zwischen  steilen 
Erdhügeln  dem  Alpheios  zufließt  und  unterhalb  der 
Stadt  ein  natürliches  Becken  füllt,  das  hart  am 
Wege  liegt.  An  diesem  Wasserbecken  liegt  das 
| heutige  Bakäli,  ein  Rastort,  wo  den  aus  dem  Binnen- 
lande kommenden  Wanderern  Erquickung  geboten 
wird.  Es  ist  eine  wohlgelegene  Tränke,  die  zu 
allen  Zeiten  für  den  Menschenverkehr  eine  hervor- 
ragende Bedeutung  haben  mufste,  und  wir  können 
1 nicht  zweifeln,  dafs  dies  die  alte  xorfotpa  sei,  von 
I welcher  der  Name  Pisa  abgeleitet  wurde.  Aber 
' auch  der  Mirakabach  hiefs  Ilfoq;,  dessen  steile 
Uferränder  von  alten  Dichtern  erwähnt  werden. 

' Oberhalb  des  Stadtlokals  steigen  zwei  Höhen  an; 
! diese  müssen  im  Altertum  Olympos  und  Ossa  gc- 
' nannt  worden  sein,  eine  Bezeichnung,  welche  für 
I zwei  einander  nahe  gegenüberliegende  Gipfel  her- 
kömmlich war.  Es  sind  Namen  thcssalischcn  Ur- 
sprungs und  ich  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich 
als  Träger  derselben  die  Achäer  ansehe,  welche 
den  olympischen  Zeus  hier  zu  Ehren  gebracht,  dem 
ganzen  Gebirge  nördlich  vom  Alpheios  den  Namen 
Olympos  gegeben  und  auch  die  Zwillingshöhen  bei 
Pisa,  Olympos  und  Ossa  nach  heimatlichen  Erinne- 
rungen benannt  haben. 

Pisa  lag  im  Herzen  der  Landschaft.  Hier  kam 
| die  große  Flufsstrafse  von  Arkadien  herunter;  hier 
mündete  im  Parthcniasthal  der  Weg  von  Thelpusa; 
hier  breitete  sich  gegen  Westen  die  erste  behag- 
liche Thalebene  aus. 

In  Pisa  saßen  die  Geschlechter  der  Achäer, 
welche  am  Pelopion  ihren  Ahnenkultus  pflegten. 
. Sic  haben  die  Königsherrschaft  gestürzt,  die  sich 
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an  den  Namen  des  önomao*  anknUpft , und  auch 
von  dieser  vorachäischen  Herrschaft  liegen  so  deut- 
liche Erinnerungen  vor,  dafs  man  den  Platz  des 
alten  Herrscherhauses  am  Kufsc  des  Kronion  nach* 
weisen  konnte. 

Pisa  gehörte  nicht  au  den  alten  acht  Landes- 
gnucn ; die  Konigsherrschaft  tnufs  also  in  einer  neu- 
erbauten  Murg  eingerichtet  worden  sein.  Die  alleren 
Verbände  der  Landschaft  waren  religiöser  Art,  deren 
Ursprung  an  der  Küste  liegt. 

Für  den  Dionysosdienst  bot  die  Hügelland- 
schaft  am  Alphcios  und  l'cncios  einen  besonders 
günstigen  Moden.  Kr  war  an  der  Alphciosmtlndung 
zu  Hause  und  hat  zuerst  die  ganze  KUstcnlamUchaft 
zu  einer  Gaugenossenschaft  vereinigt.  Kr  war  aber 
nicht  der  erste  Kultus,  der  vom  Auslande  gekommen 
ist.  Wir  kennen  die  Artemis  an  der  AlpheiosmUn* 
düng,  die,  wie  man  sich  erzählte,  sich  im  Schlamm 
der  Liebe  des  Flufsgottcs  entzog;  wir  kennen  den 
Kronosdienst,  der  im  heiligen  Kronosberge  ein  blci- 
bendes  Denkmal  hinterlasscn  hat;  kein  Göttername 
führt  uns  so  wie  dieser  in  die  dunklen  Urzeiten 
griechischer  Kultur. 

Es  ist  uns  jetzt  unbegreiflich,  dafs  Forscher 
wie  Welcker  Kronos  als  eine  Allegorie  anschcn 
konnten,  die,  mit  Chrono«  zusammenhängend,  den 
abstrakten  MegrilY  der  Zeit  darstellc.  Wie  ist  cs 
denkbar,  dafs  allegorische  Begriffe  dieser  Art  das 
religiöse  Bewußtsein  der  Urgriechcn  erfüllten  und 
im  Kultus  so  unzerstörbare  Denkmäler  hinterlasscn 
haben  sollten? 

Kronos  ist  ein  göttliches  Wesen  unhcllcnischcn 
Ursprungs,  ein  barbarischer,  Menschenblut  fordern- 
der Gott,  der  Gott  eines  Volks,  das  den  Hellenen 
an  Kultur  vorangegangen,  an  Weltklugheit  überlegen 
war;  daher  wird  er  selbst  »der  C bersch  laue*  (iyx'j- 
ÄO|j.TiTT<;)  genannt  und  erscheint  als  ein  wandernder 
KolonialgotL  Mit  seinen  Verehrern  sind  die  Grie- 
chen in  Konflikt  gekommen;  sic  haben  ihren  Zeus 
vor  ihm  gehütet  und  verteidigt;  von  diesen  Rcli- 
gionskämpfcn  zeugen  die  Waffenbrüderschaften  der 
Kurctcn  und  Korybanten,  welche  das  hilflose  Zeus- 
kind mit  Schild  und  Schwert  in  fanatischen  Waffen- 
tänzen verteidigen. 

Diese  Konflikte  haben  vorzugsweise  in  Kreta 
stattgefunden,  wo  I'hönikicr  und  Stämme  des  grie- 
chischen Geschlechts  am  Idagcbirgc  am  nächsten 
zusamraengesessen  haben.  Aus  dem  blutigen  Gegen- 
sätze ist  hier  ein  System  geworden,  in  welchem  das 
Barbarische  und  Unhcllenischc  als  das  Vorhelleni- 
sche angcschaut  wurde.  Kronos  wurde  zum  Urgott, 
Zeus  zum  Kronidcn,  der  in  der  idäischen  Grotte 
von  Nymphen  genährt,  von  Kurctcn  geschützt  wird. 
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Diese  Anschauungen  wurden  von  kretischen  See- 
fahrern nach  Hellas  übertragen.  Auf  ihren  Um- 
führten  um  den  Peloponnes,  die  wir  aus  dem  ho- 
merischen Apollohymnus,  kennen,  haben  sic  an  der 
AlpheiosmUndung  eine  wichtige  Station  gehabt,  und 
keine  ihrer  vielfachen  Niederlassungen  ist  so  sicher 
bezeugt,  wie  die  in  der  Pisatis.  Sie  sind  den  Flufs 
hinaufgegangen  und  haben  dort,  wo  der  Kladcos 
cinmUndct,  die  in  die  Khcnc  vorspringende  Höhe 
zu  einem  heiligen  Berge  gemacht;  an  ihrem  Ab- 
hange war  eine  idäisclic  Grotte;  Rhca,  Kuretcn  und 
Korybanten  sind  hier  zu  Hause;  Kronos  bat  hier, 
wie  sonst  nirgends  im  hellenischen  Lande,  auf  der 
herrschenden  Höbe  seinen  Kultus;  nirgends  ist  der- 
selbe so  volkstümlich  geworden,  so  dauernd  in 
Khrcn  geblieben,  und  der  Name  Kronion  ist  die 
echteste  Urkunde  der  kretischen  Niederlassung,  mit 
welcher  das  geschichtliche  Leben  im  Alphcinsthale 
begonnen  hat. 

Auch  der  Dionysosdienst  wird  aus  Kreta  cin- 
gcfUhrt  worden  sein.  Er  ist  sicher  zu  Wasser  ge- 
kommen. Ks  sind  aber  aufser  den  Kretern  auch 
andere  Seefahrerstämme,  wie  namentlich  Minyer 
und  Ionier  an  der  Küste  sefshaft  gewesen.  Von 
den  Minyern  zeugen  die  Städte  Triphyliens,  von 
den  Ioniern  die  Ufenjuellcn  der  ionischen  Nymphen. 
Der  Dienst  des  Dionysos  bezeichnet  die  zweite  Stufe 
geschichtlicher  Entwicklung,  welche  ebenfalls  eine 
sicher  bezeugte  ist;  denn  die  acht  Gaue  sind  ja 
offenbar  mit  dem  sich  ausbreitenden  Kultus  ent- 
standen; sic  bilden  die  älteste  wohlvcrbürgtc  Glie- 
derung der  elischen  Küstcnlandschaft. 

Die  ersten  Gemeinschaften  auf  griechischem 
Boden  sind  hier  wie  Überall  gottesdienstlicher  Art 
in  offenen  Gauen.  Die  staatliche  Entwicklung  be- 
ginnt mit  dem  Vortreten  einzelner  Geschlechter, 
die  wohlgelegene  Plätze  zu  Herrschaften  machen. 
So  herrscht  Salmoncu»  in  Salmone,  Oinomao*  in 
Pisa,  Pisa  ist  durch  gewaltsame  Erhebung  der 
Mittelpunkt  eines  Reiches  geworden,  das  sich  von 
dem  Alphciospafs  seewärts  erstreckte.  Es  hatte  ein 
doppeltes  Centrum,  einerseits  den  Burghügcl  am 
l’iscs,  andererseits  die  Höhe  am  Kladcos,  welche 
durch  die  Kreter  die  heilige  Höhe  der  I .and  schuft 
geworden  war.  Die  Könige  Übernahmen  die  alten 
Gottesdienste;  bis  in  späte  Zeit  opferten  priester- 
liehe  Beamte,  die  aus  der  alten  Zeit  noch  den  Titel 
pzli/n  führten,  auf  dem  Gipfel  bei  der  Frühlings- 
Tag*  und  Nachtgleichc  dem  Kronos;  die  staatliche 
Bedeutung,  die  das  Kronion  gewonnen  hatte,  be- 
zeugt sich  auch  dadurch,  dafs  der  Ortsgenius,  der 
seit  alter  Zeit  in  Schlangengestalt  an  den  Abhangen 
des  Kronion  verehrt  wurde,  als  Stadthort  Sosipolis 
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hief* , und  Oinnmaos  hatte  am  Fufsc  des  Kronion 
«eine  1 lerr. scher  wohnung. 

Aus  der  Achäerzcit  Italien  wir  keine  Königs- 
legcnden.  Es  waren , wie  wir  an  nehmen  müssen, 
edle  Gesell Icchtcr,  welche  mit  dem  Pclopsdicnstc 
eine  neue  Ara  begründeten,  und  noch  in  römischer 
Zeit  waren  es  besonders  vornehme  Geschlechter, 
d.  h.  solche,  die  noch  mit  den  Achäern  zusammen* 
hingen , welche  den  Ahncnkultus  am  PclopshUgel 
wahrnahmen. 

Die  achüische  Rundcsgciiosscnschaft  ist  den 
Atolern  allmählich  lästig  geworden.  Sie  suchten 
und  fanden  in  den  Lakedamonicm,  den  allen  Fein- 
den der  Achäer,  neue  Bundesgenossen,  und  diese 
Epoche  bezeichnet  der  Name  des  Iphitos,  des  Be- 
gründers des  clischcn  Gottesfriedens,  von  dein 
Aristoteles  eine  eherne  Urkunde  im  Hcraion  las, 
auf  welcher  auch  der  Name  Lykurgos  stand. 

Neuerdings  hat  man  auch  diese  Überlieferung 
ganz  in  Frage  gestellt;  es  ist  der  Rückschlag  gegen 
die  Richtung,  welche  Oltfried  Mutier  und  seine 
Freunde  beherrschte.  Wir  können*  nicht  wie  diese 
Olympia  als  eine  wesentlich  dorische  Schöpfung 
ansehen.  Dorisch  war  die  abschließende  Anord- 
nung der  Altis : dorisch  waren  die  Hymnen,  welche 
im  Prytancion  gesungen  wurden;  dorisch  ist  alles, 
was  dem  Heros  Herakles  in  Olympia  zugeschrieben 
wird.  Aber  die  eigentliche  Geschichte  von  Olym- 
pia, die  hellenische  Entwicklung  stammt  von  den 
Achäern.  Sie  haben  den  Pclopsdicnst,  sie  haben 
den  Dienst  des  olympischen  Zeus  und  den  Altar- 
dienst mit  seiner  von  Sehern  gedeuteten  Opfer- 
flamme,  sie  haben  den  Hemdienst  mit  agonistischcn 
Festen  begründet;  sie  haben  Olympia  seine  nationale 
Bedeutung  gegeben,  um  deren  willen  die  Lakcdä« 
monicr  alles  daransetzten,  um  mit  dem  ütoüschcn 
Adel  verbunden  den  achüischen  Kinflufs  zu  ver- 
nichten. 

So  haben  wir  die  Achäer,  von  denen  man  vnr- 
cilig  glaubte,  dafs  sie  sich  durch  einen  Schreib- 
fehler in  den  Text  Strahns  cingcschlichen  hätten, 
als  die  eigentlichen  Begründer  von  Olympia  erkannt, 
als  den  Stamm,  der  allein  mit  schöpferischen  Ideen 
cingctrcten  ist,  und  wir  gewinnen  erst  allmählich 
ein  Verständnis  von  dem  Werden  des  Heiligtums, 
wenn  wir  uns  vergegenwärtigen,  wie  hier  mehr  als 
anderswo  alle  griechischen  Stämme,  Kreter,  Minyer, 
Ionier,  Achäer,  Atolcr,  Dorier  neben  und  nach  ein- 
ander von  der  Land-  und  Seeseitc  kommend  ge- 
sessen haben.  Da  nun  im  Alphciosthate  niemals 
eine  Grofsstadt  zu  stände  gekommen  ist,  wie  sie 
in  allen  andern  Landschaften  Griechenlands  die  ge- 
samte Entwicklung  in  sich  konzentriert  hat,  so 


kommt  cs,  dafs  uralte  Ortsbezeichnungen  wie  Pisa 
und  Salmone  (Kocht,  Inur.  Grate.  .Int,  121)  so 
fest  im  Boden  gcwurzclt  sind  und  dafs  wir  hier  die 
vorgeschichtlichen  Entwicklungen  deutlicher  und 
durchsichtiger  vor  Augen  haben,  als  im  übrigen 
Griechenland. 

Darauf  nahm  Herr  Winter  das  Wort  zu  fol- 
gendem Vortrage  Uber  eine  weibliche  Statue 
aus  Pergamon. 

Der  ehrenden  Aufforderung  des  Herrn  Vor- 
sitzenden, am  heutigen  Abend  der  archäologischen 
Gesellschaft  ein  Denkmal  griechischer  Skulptur  vor- 
zulcgcn,  habe  ich  nicht  besser  entsprechen  zu  können 
geglaubt,  als  durch  die  Auswahl  eines  Monuments 
der  hiesigen  Sammlung,  das  seines  hohen  Kunst- 
werte»  wegen  wie  wenige  würdig  erscheinen  darf, 
für  eine  an  Winckelmanns  Namen  anknUpfende 
Feier  als  Gegenstand  der  Besprechung  zu  dienen. 

Die  Figur  — 1,70  m hoch  — gehört  zu  dem 
Schatze,  den  Hu  mann  und  Conzc  auf  der  Burg 
von  Pergamon  gehoben  haben.  Sic  ist  zusammen 
mit  einer  kürzlich  von  Conzc  (Sitzungsberichte 
der  Berliner  Akademie  1893  S.  207  fT.)  besprochenen 
Atbcnastatuc  im  Jahre  1880  gefunden,  in  dein  west- 
lichsten der  hinter  der  Nordhalle  des  Athenaheilig- 
tums  gelegenen  Gemächer,  die  zur  Bewahrung  der 
Büchcrsammlungen  und  Kunstschätze  der  pergame- 
nischen  Könige  dienten.  Sie  war  also  gcwisscr- 
mafsen  schon  damals,  zur  Zeit  der  Peigamenischen 
Königsherrschaft,  ein  Museumsstück  und  hat  jetzt 
durch  ihre  Überführung  in  die  Berliner  Sammlung 
ihre  Bestimmung  als  solches  nur  zurück  erhalten. 
Aber  sic  hat  vermutlich  einst  in  Pergamon  einen 
mehr  ins  Auge  fallenden  Platz  gehallt,  als  ihr  in 
der  Enge  und  Gedrängtheit  der  Berliner  Museum»- 
räumc  zunächst  angewiesen  werden  konnte,  in  denen 
sic  sich  mit  einem  etwas  versteckten  Platze  am 
Ende  des  langen  früher  assyrischen,  jetzt  pergatue- 
nischcn  Saales  begnügen  mufstc.  Erst  seit  wenigen 
Tagen  i»t  sie  an  den  Eingang  desselben  Saales 
überführt  worden,  so  dafs  sie  jetzt  auch  der  Auf- 
stellung nach  ihrem  alten  Gegenstück,  der  Athena, 
wieder  entspricht,  die  schon  vor  längerer  Zeit  am 
Eingang  des  gegenüberliegenden  Saales  der  grie- 
chischen Grabrelicf»  eine  besonders  hervorragende 
Stelle  gefunden  hatte.  In  dieser  neuen  Aufstellung 
in  freierer  Umgebung  und  auf  höherem  Postamente 
kommt  die  prachtvolle  Erscheinung  der  Figur  so 
glücklich  zur  Wirkung,  dafs  wohl  auch  ein  empfind- 
licher Betrachter  beim  ersten  Anblick  nicht  wie  bei 
den  meisten  Antiken  zunächst  das  bemerkt,  was 
fehlt,  sondern  von  dem  Eindruck  dessen,  was  er- 
halten ist,  unmittelbar  festgehaiu-u  wird.  Und  die- 
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sc*  Erhaltene  — der  ganze  Körper  der  Figur  bis 
auf  den  Kopf,  den  linken  Unterarm,  die  rechte 
Hand  und  den  rechten  Fufs  — ist  allerdings  in 
einem  so  »eilen  guten  Zustande  auf  uns  gekommen, 
bis  auf  einzelne  kleine  Lücken  an  den  Geurand- 
faltcn  so  fast  ganz  unberührt  von  jeder  Art  von 
Zerstörung,  dafs  trotz  der  fehlenden  Teile,  nament- 
lich des  Kopfes,  der  Eindruck  ein  ganz  ungestörter 
und  einheitlicher  ist*. 

Die  Figur  ist  aus  bestem  panschen  Marmor 
gearbeitet.  Seine  ursprünglich  weihe  Oberfläche, 
deren  Glanz  einst  ge- 
wifs  wie  bei  der  ent- 
sprechenden Statue 
der  Athena  durch 
diskret  gehaltene  far- 
bige Zuthat  zu  noch  | 
lebhafterer  Wirkung  j 
gebracht  war,  hat 
jetzt  einen  warmen  I 
goldgelben  Ton  an-  | 
genommen  und  zu- 
gleich durch  diese 
Vertiefung  des  Tones 
auf  den  obersten 
Schichten  etwas  von  , 
der  Durchsichtigkeit 
verloren,  die  sich  in  , 
fast  voller  Reinheit, 
wie  z.  B.  an  der  Sta-  I 
tue  des  praxitelischcn  1 
Hermes,  nur  selten 
erhalten  hat.  Da- 
gegen sicht  man  an 
Stellen,  wo  der  Marmor  zu  dtlnncr  Schicht  heraus- 
gearbeitet ist,  so  besonders  an  den  Stegen  der  Steil- 
falten des  Gewandes  Uber  dem  linken  Hein,  das  Lieht 
in  hellem  Schein  durch  den  Marmor  durchleuchten. 
Diese  Lichtwirkung  hervorzubringen,  erfordert  eine 
grofsc  technische  Kunstfertigkeit  und  war  nur  bei  j 
der  duftenden  Feinheit  der  Behandlung  des  Mar-  I 
mors  erreichbar.  Aber  der  Künstler  hat  nicht,  wie 
z.  B.  die  alten  Bildhauer  von  Chios,  die  Ähnliches 
zuerst  und  mit  grofscr  Meisterschaft  geleistet  haben, 
in  den  Aufscrlichkcitcn  der  Formvollendung  das 
Wesentliche  gesucht.  Hei  aller  Sorgfalt  und  Fein- 
heit, mit  der  das  ganze  Werk  durchgcarheitct  ist, 
ruht  seine  Hauptwirkung  doch  nicht  in  der  Voll- 
kommenheit der  technischen  Ausführung,  sondern  ' 


*)  Die  Abbildung, 
1800  S.  Ol  wiederhole» 
densten  Anspruch. 


die  wir  au«  Jahrbuch  V 
, macht  nur  den  besehet-  . 


I in  der  Kraft  und  Würde  des  Vortrags,  in  der 
1 Grofsc  und  Hoheit  der  Auflassung. 

Unter  diesem  Eindruck  hat  Human n gleich 
in  den  ersten  Fundberichten  die  Figur  •Hera«  ge- 
nannt und  dieser  Name  ist  ihr  geblieben,  wenn  mit 
ihm  auch  nur  ein  andeutend  umschreibender  Hin- 
weis auf  den  Charakter  des  Werkes  gegeben  und 
keineswegs  der  Anspruch  einer  sicheren  Erklärung 
1 erhoben  werden  sollte.  Dafs  eine  solche  auch  jemals 
gefunden  werden  könnte,  ist  wenig  Hoffnung  vor- 
handen, da  cs  leider  an  genügend  bestimmten  An- 
haltspunkten dafür  fehlt.  Als  die  Statue  noch  un- 
zerstört  war,  wird  in  der  halb  erhobenen  l.inken, 
die  jetzt  abgebrochen  ist,  ein  Attribut  sichtbar  ge- 
wesen sein,  das  vielleicht  die  Bedeutung  der  Figur 
aufklärte.  Der  Kopf,  leicht  gesenkt,  war  etwas 
nach  dieser  Seite  he rü bergene i gt  und  der  Blick 
wohl  auf  den  Gegenstand  in  der  Linken  geheftet. 
Der  rechte  Arm  ist  erhoben.  Die  jetzt  fehlende 
Hand  hielt  den  Zipfel  eines  Mäntelchens  gefafst, 
das  den  Rücken  bis  zu  den  Hüften  bedeckt  und 
auf  der  linken  Schulter  aufliegt.  Im  übrigen  be- 
steht die  Kleidung  aus  einem  ärmellosen,  unterhalb 
gegürteten  Chiton  mit  Überschlag,  der  über  den 
Schultern  geknüpft  ist. 

Es  giebt  eine  Anzahl  von  Originalen  und  Ko- 
pien, die  mit  der  pcrgamenischcn  Statue  eine  ge- 
wisse Ähnlichkeit  haben.  Aber  eine  wirkliche  Replik 
ist  nicht  bekannt  Und  als  solche  kann  auch  die 
scheinbare  Wiederholung  der  Figur  auf  einem  Ur- 
kundcnrclicf  der  Athener  und  Pvloponncsicr  au* 
dem  Jahre  362  v.  Chr.  (Archfiol.  Zeitung  1877 
Taf.  15,1,  Fricderichs -Wolter*  1162)  nicht  gelten, 
trotz  der  Übereinstimmung,  die  nur  für  die  Haltung 
des  linken  Armes  nicht  zutrifft.  Denn  bei  der  Ver- 
breitung und  Beliebtheit  solcher  und  ähnlicher  Typen 
im  vierten  Jahrhundert,  und  bei  der  Freiheit,  mit 
der  die  Verfertiger  solcher  Relief»  ihre  Figuren  zu- 
sarnmenge stellt  haben,  kann  der  Zusammenhang  ein 
zufälliger  und  bedeutungsloser  sein. 

Die  Statue  ist  bisher  in  der  Litteratur  zweimal 
erwähnt,  beide  Male  im  Zusammenhang  mit  atti- 
schen Werken  des  fünften  Jahrhundert*.  Conze 
(Athenische  Mitteilungen  1889  S.  204)  hat  für  das 
Motiv  der  sog.  Venus  Gcnctrix  vergleichend  auf 
sie  hingewiesen.  Puchstein  (Jahrbuch  des  Insti- 
tuts 1890  S.  91)  hat  sic  als  Beispiel  hcrangezogen, 
um  die  Weiterentwicklung  des  Phidiasschcn  Gewand- 
»tils  zu  verdeutlichen. 

Der  Vergleich  mit  der  Venus  Genetrix  ist  be- 
sonders lehrreich.  Beide  Figuren  sind  sich  so  ähn- 
lich im  Motiv,  wie  verschieden  in  der  Auffassung 
und  Durchführung. 
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Die  Venus  Genctrix  ist  mit  einem  leichten  Ge- 
wände bekleidet,  das  eng  an  den  Körper  angc- 
schmicgt  die  Schönheit  der  Gestalt  wie  unverhllllt 
sichtbar  werden  läfst.  Bei  der  pcrgamcnischcn  Sta- 
tue hängt  das  Gewand  in  schwerer  und  reichlicher  ' 
Masse  Uber  den  Körper  herab.  Man  pflegt  eine 
Figur  wie  diese  als  Gewandftgur  zu  bezeichnen, 
ein  Ausdruck,  auf  den  fUr  die  Venus  Genetrix  nie- 
mand verfallen  würde.  Aber  es  wäre  ein  Irrtum, 
wollte  man  meinen,  diese  pergntnenische  Figur 
wäre  mit  weniger  Kenntnis  oder  mit  weniger  Inter- 
esse an  der  Form  und  Bewegung  de*  Körpers  ge- 
arbeitet, als  die  Venus  Genetrix,  weil  bei  ihr  das 
scheinbar  verdeckt  ist,  was  bei  dieser  — man  könnte 
fast  sagen  mit  einer  gewissen  Aufdringlichkeit  — 
dem  Blicke  oflen  gezeigt  wird.  Auch  hier  bleiben 
die  Formen  des  Körper*  sichtbar,  nicht  trotz  des 
Gewandes,  sondern  im  Zusammenwirken  mit  dem 
Gewände. 

Wir  werden  von  der  Bewegung  und  Körper- 
bildutig  ein  deutlicheres  Bild  gewinnen,  wenn  wir 
versuchen , uns  die  Statue  ohne  ihre  Bekleidung 
vorzustcllen.  Die  Gestalt  fällt  namentlich  im  Gegen- 
satz zu  dem  geschmeidigen  Körper  der  Venus  Ge- 
nctrix durch  die  Fülle  ihrer  Formen  auf  und  die 
Kraft  und  Fertigkeit  de»  Körpers  prägt  sich  auch 
in  seiner  geschlossenen  Haltung  aus.  Die  Venus 
Genetrix  ist  deutlich  nicht  ruhig  stehend,  sondern 
schreitend , vielleicht  in  gemessenem  Tanzschritt 
vorgehend  und  anhaltend  riargestcllt.  Die  perga- 
mcnischc  Figur  steht  dagegen  in  voller  Ruhe  da. 
Beide  Füfsc  stehen  fest  und  mit  ganzer  Sohle  auf 
dem  Boden  auf,  die  Beine  sind  weit  auseinander- 
gesetzt.  Das  rechte,  im  Knie  gebogene  Bein  ist 
nicht  entlastet,  aber  das  Gewicht  des  Körpers  fällt 
mehr  auf  das  linke  Bein  und  die  Hüfte  ladet  daher 
nach  dieser  Seite  wenn  auch  nur  wenig  aus.  In 
fast  gerader  Linie  steigt  unterhalb  des  Gewandes 
der  Kontur  auf  der  rechten  Seite  von  den  Hüften 
zu  den  Schultern  hin  an.  Der  Oberkörper  streckt 
»ich  energisch  aufgerichtet  empor.  Doch  durch  die 
entgegengesetzte  Haltung  der  Arme  wird  die  Brust 
etwas  vorgeneigt  und  der  Oberkörper  in  leichter 
Drehung  nach  links  hin  gewendet.  Die  ganze  Figur 
in  dieser  Bewegung  ist  das  vollendete  Bild  einer 
strengen,  ungezwungenen,  lebensvollen  Natürlichkeit. 

Die  kunstgeschichtliche  Bestimmung  der  Figur 
wird  durch  diesen  Versuch,  uns  ihr  Bewegungsmotiv 
an  dem  unbekleideten  Körper  klar  zu  machen,  er- 
leichtert. Die  früher  in  Villa  Borghese,  jetzt  in  der 
Sammlung  Jacobscn  befindliche  Statue  des  Ann- 
kreon  hat  einen  ähnlichen  Stand.  Aber  die  Hal- 
tung ist  straffer,  gestreckter  und  das  ganze  Werk 


in  seiner  größeren  Einfachheit  altertümlicher  als 
die  pcrgamcnische  Figur.  Näher  kommt  sic,  wie 
der  Vergleich  mit  dem  Diadumcnos  Farnese  zeigt, 
im  Ilewcgungsmotivc  den  Werken  der  myronischen 
Reihe.  Das  Entscheidende  aber  ist,  dafs  sie  nichts 
von  der  polyklcti&chen  Rose  hat,  dafs  der  Künstler 
von  der  akademischen  Lehre  de*  Polyklet  noch 
nichts  wufstc,  oder  sich  nicht  um  sie  kümmerte. 

Kehren  wir  nun  zu  der  Figur  in  ihrem  wirk- 
lichen Zustande  zurück.  Namentlich  im  Gegensatz 
wiederum  zur  Venus  Genctrix,  bei  der  da»  Gewand 
in  einer  altertümlich  naiven  Art  wie  an  den  Körper 
atigcklcbt  an  der  Bewegung  der  Glieder  unbeteiligt 
ist,  mufs  cs  nuffallcn,  wie  bei  der  pcrgamcnischcn 
Statue  das  Gewand  lebendig  mitwirkt,  wie  jede 
Bewegung  des  Körpers  auch  in  der  Bewegung  de* 
Gewandes  ihren  bestimmten  Ausdruck  findet*,  der 
ruhige,  feste  Stand  in  den  schweren  senkrechten 
Steilfaltcn  des  Chiton,  die  bewegtere  Haltung  des 
Oberkörpers  in  dem  schönen  nach  recht*  »ich 
senkenden  Linienzuge  des  Gewandbausches  Uber 
dem  Gürtel  und  des  Überschlags.  Der  gestreckten 
Haltung  der  rechten  Hüftscite  entsprechend  liegen 
die  Faltenlagen  des  Überschlages  auf  dieser  Seite 
in  breiten,  fast  gerade  hcrabfallcndcn  Massen,  wäh- 
rend sie  sich  link»,  wo  die  Hüfte  nusgebogen  ist, 
enger  zusnmmcnschicbcn  und  hier  auch  durch  die 
stärkere  Biegung  der  leichten  Wendung  der  Brust 
nach  links  hin  folgen. 

In  dieser  strengen  kraftvollen  Behandlung,  in 
der  lebensvollen  Natürlichkeit  der  Darstellung,  die 
j wir  so  in  derselben  Weise  wie  in  der  Wiedergabe 
| des  Körper*  in  der  Ausführung  des  Gewarntes 
! wiederfinden,  in  dem  groben  Zuge  der  Auffassung, 

| der  durch  da»  Ganze  gebt,  erkennen  wir  die  Rich- 
tung der  Phidia»i»chcn  Kunst.  Wenn  wir  für  die 
pcrgamcnische  Statue  auf  die  Athena  Parthcno»  des 
Phidias  hin  weisen,  so  ist  cs  mehr  das  Zusamincn- 
stimmen  im  Gesamtcharakter,  als  die  ja  auch  ver- 
folgbarc  und  beobachtete  Verwandtschaft  in  den 
Einzelheiten  der  Durchbildung,  die  uns  diesen  Ver- 
gleich nahe  legt  Für  die  stilistische  Behandlung 
werden  wir  passender  eine  Figur  wie  die  Iris  vom 
1 Ostgiebcl  des  Parthenon  vergleichen,  die  für  die 
j Modellierung  der  Falten  an  dem  Gewandübersclilag 
! die  nächsten  Analogien  bietet.  Sehr  ähnlich  sind 
auch  die  Koren  vom  Krcchthcion.  Aber  bei  ihnen 
tritt  schon  abweichend  von  dem  Parallelismus,  in 
dem  bei  der  pcrgamcnischcn  Statue  die  Falten  vorn 
am  Überschlag  gezeichnet  sind,  in  den  geschwun- 
genen Linien,  die  von  der  einen  Brust  im  Bogen 
nach  der  Hüfte  sich  liinzichen  und  hier  zusammen- 
schicbcn,  ein  neues  Motiv  auf,  da»  dann  in  weiterer 
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Fortbildung  an  Figuren  der  Nikebalustrade  und  zu- 
letzt an  der  Eirene  des  Kephisodot  wiederkehrt,  j 
die  unselbständig  in  der  Erfindung  und  in  engem  \ 
Anschliffs  an  ein  älteres,  der  pcrgamcnischen  Figur 
ganz,  entsprechendes  Werk  geschaffen,  all  dem 
Schlüsse  der  Keilte  steht,  welche  wir  von  dieser 
abwärts  verfolgen  können. 

Alle  diese  Betrachtungen  führen  uns  für  die 
pcrgamcnische  Figur  etwa  in  das  dritte  oder  vierte 
Dccennium  des  fünften  Jahrhunderts  hinauf  und  auf  ! 
die  attische  Kunst  hin.  Zu  derselben  Bestimmung 
ist  auch  schon  Puchstein  durch  seine  Beobachtungen  J 
Uber  die  Entwickelung  de«  Gewandstiles  in  der 
Kunst  des  Phidias  und  seiner  Schule  gelangt.  Aber 
der  Kreis,  in  dem  da*  Werk  seinen  Pint*  findet, 
läfst  sich  noch  enger  umschreiben. 

Pausanias  (I  24,  3)  erwähnt  in  seiner  Beschrei- 
bung der  Burg  von  Athen  ein  Weihgeschenk  des  ! 

Alkntmne*,  welches  Prokne  | 
und  lljrs  darstellte:  Prokne  | 
T'i  i;  tov  raloa  {kfSovff.rj-  j 
ptvfjV,  die  Ermordung  ihres 
Sohne*  Itys  planend.  Es 
ist  eine  sehr  glückliche 
Vermutung  von  Michaelis 
( Athenische  Mitteilungen 
1876,  S.  304  ff.),  dafs  uns 
dieses  Werk  in  einer  auf 
der  Akropolis  gefundenen, 
früher  auf  Ge  Kurotrophos 
gedeuteten,  hiernebel)  ab-  1 
gebildeten  Mannorgruppc  ' 
erhalten  ist.  Pie  Gruppe  | 
ist  leider  sehr  stark  ver- 
letzt, doch  sind  alle  Haupt- 
züge  der.  Komposition  zu 
erkennen.  Man  sicht  eine 
aufrechtstehende  lang  be- 
kleidete weibliche  Figur.  j 
Die  jetzt  fehlende  Rechte  | 
war  an  den  Körper  eines 
Knaben  gelegt,  der  sich  eng  an  ihren  Schofs 
gedrängt  hat.  Die  linke  Hand  der  Frau  war  nach 
dem  Kopfe  hin  erhoben  und  wird  das  Messer  ge- 
halten haben.  So  ergiebt  sich  ein  Motiv,  das 
dem  der  einen  Pciiadc  auf  dem  Medeorelicf  ent- 
spricht, und  der  Hinweis  auf  dieses  lind  auf  die 
Medeakmnposition  der  pnmpcjani sehen  Bilder  macht 
die  XurUckführung  von  Michaelis  so  ohne  weiteres 
einleuchtend,  «laf*  man  sich  mit  dem  einzigen  Wider- 
spruch, den  auf  Grund  wenig  durchschlagender  Be- 
denken kürzlich  Sauer  (Aus  der  Anotnin  S.  109  Anm.) 
dagegen  erhoben  hat,  nicht  aufhaltcn  wird. 


Die  Figur  dieser  Prokne  nun  ist  — wenn  wir 
von  der  verschiedenen  Armhaltung  ab  sehen  — der 
pcrgamcnischcn  Statue  so  ähnlich,  dnf*  wir  an  der 
Beschreibung  des  einen  Werkes  kaum  ein  Wort  zu 
ändern  brauchten,  um  sie  sofort  auf  das  andere  zu 
übertragen,  Pie  Stellung  der  Beine,  die  ganze  Hal- 
tung des  Körpers  überhaupt  ist  dieselbe,  das  Ge- 
wand ist  in  völlig  gleicher  Weise  ungeordnet  und 
die  Übereinstimmung  geht  hier  so  weit,  dftfa  Falte 
für  Falte  an  beiden  Figuren  entspricht,  und  nicht 
nur  an  gewissen  Teilen  des  Gewandes,  sondern  fast 
überall,  an  der  schwer  hcrabhängenden  unteren 
Masse  des  Chiton,  an  dem  Kausch  Uber  dem  Gürtel, 
an  dem  Überschlag;  nur  dafs  sich  infolge  der  etwas 
entschiedeneren  Wendung  der  Brust  nach  links  hin 
der  Zug  der  Falten  ein  wenig  mehr  nach  dieser 
Seite  herüber  schiebt  und  dafs  im  ganzen  die  Falten- 
zcichnung  an  der  pcrgamcnischcn  Figur  reicher  und 
detaillierter  ist,  »1*  an  der  der  Prokne.  Die  Ähn- 
lichkeit ist  auf  den  ersten  Blick  Überraschend,  aber 
der  verschiedene  Erhaltungszustand  und  ein  gewisser 
Unterschied  in  dem  Mafsc  der  Durchführung  be- 
wirken, dafs  man  sie  erst  bei  einem  genauen  Ver- 
gleichen bl*  ins  einzelne  hinein  in  ihrem  vollen 
Umfange  erkennt.  Pie  Statue  der  Prokne  steht  der 
pergamenischen  Figur  an  Feinheit  der  Behandlung 
nach.  Pie  Ausführung  ist  nicht  in  derselben  Weise 
bis  auf  den  letzten  Grad  der  Vollendung  gebracht, 
der  Künstler  hat  sich  ähnlich,  wie  cs  bei  den  Koren 
vom  Erechlheion  der  Fall  ist,  und  noch  mehr  als 
bei  diesen  damit  begnügt,  die  Figur  in  den  gTofscn 
HmiptxUgvn  herauszuarbeiten. 

Sehr  mit  Unrecht  hat  man  mit  Rücksicht  hier- 
auf den  künstlerischen  Wert  der  Figur  herabgesetzt 
und  darin  eine  Veranlassung  gefunden,  bezüglich 
der  Pausaniasnotiz  auf  dem  alten  Standpunkt  stehen 
zu  Idciben,  den  die  früheren  Erklärer  eingenommen 
hatten.  Pausanias  sagt  von  der  Proknegruppe : 
Alkamcnc*  hat  sie  geweiht.  Damit,  so  lautet  die 
Erklärung,  ist  nicht  gesagt,  dafs  Alk  amen  es  sie  ge- 
macht hat,  und  es  bleibt  ganz  ungewifc,  was  für 
ein  Alkaincnes  der  Weihende  war.  Für  die  Kunst- 
geschichte wäre  die  Notiz  also  wertlos.  Nachdem 
das  Weihgeschenk  aber  in  der  erhaltenen  Gruppe 
wiedererknnnt  ist,  ist  die  Erklärung  in  dieser  Form 
nicht  mehr  ganz  berechtigt.  Die  erhaltene  Gruppe 
ist  ein  attisches  Original  aus  derselben  Zeit  und 
Richtung,  in  die  uns  die  pergamcnischc  Figur  ge- 
führt hat.  d.  h.  au*  den  30er  oder  40er  Jahren  des 
fünften  Jahrhunderte  Sie  trägt  in  Stil  und  Auf- 
fassung ebenso  wie  die  pergamenische  Statue  die 
deutlichen  Spuren  der  Kunst,  die  durch  Phidias  be- 
gründet wurde.  Nun  ist  sic  von  Alkamcne»  ge- 
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weiht.  In  derselben  Zeit  aber,  in  der  das  geschah, 
blühte,  wie  jetzt  von  neuem  durch  eine  Abhandlung 
von  Reisch  (im  Krattas  V inäobcntmis  Festschrift  zur 
Wiener  Philologenversammlung)  dargethan  ist,  der 
Künstler  Alkamcnc«,  und  dieser  war  ein  Schiller  des 
Phidins.  Da  scheint  cs  denn  doch  ein  beinah  selbst- 
verständlicher Schlufs,  die  beiden,  den  Weihenden 
und  den  Künstler  zu  identifizieren,  zumal  diese  Iden- 
tifikation noch  dadurch  dringend  empfohlen  wird, 
dafs  der  Name  Alkamcne*  in  Athen  durchaus  kein 
gewöhnlicher  war.  (Er  kommt  nur  zweimal  in  atti- 
schen Inschriften  vor,  einmal  in  einer  Inschrift  aus 
dem  5.  Jahrh.  C.  f.  A.  I 447,  das  andere  Mal  auf 
einer  Kosmcteninschrift  aus  dem  2.  Jahrh.  n.  Chr. 
C.  /.  A.  III  1132.)  Auch  liegt  cs  doch  sehr  nahe, 
dafs  ein  Künstler,  wenn  er  ein  von  ihm  selbst  ge- 
machtes Werk  weihte,  sich  nur  als  den  Weihenden 
aufschrich,  da  ja  die  Weihung  das  Wichtigere  war, 
und  zum  Überfluß  wird  solche  Gewohnheit  noch 
durch  so  sichere  Zeugnisse,  wie  durch  die  Weih- 
inschriften  des  Künstlers  Sthcnnis  (Löwy  541)  und 
des  ’A|a)|wrtozoiö;  Apollonios  (Löwy  547),  durch 
so  wahrscheinliche  wie  durch  die  Weihinschrift  des 
Kephisodot  und  Timarch  (Löwy  540)  bezeugt. 

Wenn  es  demnach  als  so  wahrscheinlich  wie 
möglich  betrachtet  werden  kann,  daß  die  erhaltene 
Gruppe  der  Proknc  ein  Werk  des  Aiknrncncs  ist, 
so  ergiebt  «ich  als  unmittelbar  zwingende  Folge- 
rung, daf«  auch  die  pergamenische  Figur  auf  Alka- 
mcncs  zurückgclit,  und  es  bleibt  nur  die  eine 
schwierige  Frage,  ob  wir  in  ihr  ein  Original  des 
Aiknrncncs  seihst  oder  nur  eine  Kopie  nach  einem 
seiner  Werke  besitzen. 

Die  Vergleichung  mit  Originalen  des  fünften 
Jahrhunderts,  wie  wir  sic  vorhin  angeslellt  haben, 
zeigt,  dafs  die  Figur  den  Stil  dieser  Zeit  unver- 
fälscht und  treu  wiedergiebt.  Wenn  sie  eine  Kopie 
ist,  so  ist  sic  eine  solche,  die  dem  Original  völlig 
gerecht  wird,  nicht  nur  in  der  Ausführung  des  Ein- 
zelnen, sondern  im  Ganzen,  im  Gcsamtcharaktcr. 
Kopien  von  diesen  Qualitäten  sieht  man  wohl  heute 
in  Paris,  aber  aus  dem  Altertum,  da  man  das  Ko- 
pieren doch  wesentlich  aus  dem  Interesse  der  Ver- 
vielfältigung und  schwerlich  in  dem  Sinne  wie  heute 
als  Studium  trieb,  dürfte  es  wohl  schwer  halten, 
gleich  Vollendetes  nachzuweisen.  Ein  Kopist,  zu- 
mal ein  gewerbsmäßiger , wird  sich  immer  schwer 
von  dem  Einflufs  einer  bestimmten  je  nach  der  Zeit 
wechselnden  Art  des  Sehens  und  des  künstlerischen 
Geschmackes  losmacben  können  und  dieser  Einfluß 
wird  in  der  Regel  bewirken,  dafs  in  der  Kopie, 
wenn  sie  auch  noch  so  sorgfältig  gemacht  ist,  etwas 
dem  Original  Fremdartige«,  der  Zeit  der  Kopisten 


Eigentümliches  zur  Erscheinung  kommt.  Der  Zeit- 
geschmack wird  sich  aber  im  allgemeinen  dann  in 
den  Kopien  besonders  stark  au>prägen , wenn  die 
Schöpfungskraft  der  Periode  seihst  noch  eine  frische 
und  selbständige  ist.  Das  trifft  für  die  pcrgamc- 
nischc  Zeit  zu,  und  nur  aus  dieser,  genauer  aus  der 
Zeit  Kumcncs  des  Zweiten,  kann  nach  dem,  was 
aus  den  Fundtatsachen  zu  crschliefscn  ist,  die  per- 
gantenischc  Statue  stammen,  wenn  sic  Kopie  ist. 
Wie  man  damals  kopierte,  zeigt  sehr  deutlich  die 
große  Nachbildung  der  Athena  l'arthcnos,  die  allem 
Anschein  nach  Eumencs  II.  für  die  Bibliothek  hcr- 
stellen  ließ.  Sie  hat  gewiß  auch  nach  der  Seite 
der  stilistischen  Treue  hin  den  königlichen  Auftrag- 
geber vollkommen  befriedigt.  Aber  bei  aller  beab- 
sichtigten Genauigkeit  verrät  sic  doch  in  allem  den 
modernen  pergamenischen  Charakter.  Und  cs  sind 
noch  andere  in  derselben  Weise  »pcrgnmcnisicrtc« 
Kopien  älterer  Werke  in  Pergamon  gefunden  wor- 
den, von  denen  als  das  au  (fällig-,  te  Beispiel  nur  die 
Statuette  der  Led«  angeführt  werden  möge. 

Der  Statue,  die  uns  hier  (»esebäftigt,  haftet  von 
diesem  Charakter  der  pergamenischen  Kunst  nichts 
an.  Ja,  sie  zeigt  sogar  in  technischen  Dingen  eine 
von  dem  in  Pergamon  üblichen  Verfahren  abwei- 
chende Behandlung,  und  das  muß  um  so  mehr  ins 
Gewicht  fallen,  als  gerade  fllr  das  Technische  selbst 
der  ernsthafteste  Kopist  schwerlich  »ua  Uhertrie!>ener 
Gewissenhaftigkeit  auf  die  Fortschritte  seiner  Zeit 
verzichten  wird.  Die  pergamenischen  Künstler  haben 
den  weitgehendsten  Gebrauch  von  dem  laufenden 
Bohrer  gemacht,  liei  dieser  Statue  dagegen  ist  dieses 
Instrument  nur  in  ganz  engen  Grenzen  verwendet, 
in  nicht  weiteren,  als  z.  B.  bei  den  Koren  vom 
Erechthcion.  Auf  eine  andere  besonder«  wichtige 
technische  Eigentümlichkeit  hat  t'onzc  bereits  auf- 
merksam gemacht.  Die  Verzapfung  an  dem  linken 
Unterarm  und  rechten  Fufs,  die  besonders  angesetzt 
waren,  ist  nicht  nach  der  in  Pergamon  durchgehend« 
gebräuchlichen  und  schon  von  der  Mitte  des  vierten 
Jahrhunderts  an  allgemein  Üblichen  Technik  aus- 
geführt,  sondern  nach  einer  älteren  Art,  die  wir  in 
der  archaischen  Kunst  und  noch  an  den  Parthenon- 
giebeln in  Gebrauch  finden.  Und  die  Ültercin- 
stimmung  geht  so  weit,  daß  selbst  die  Reihe 
großer  nebeneinander  sitzender  Bohrlöcher,  die  man 
bei  den  Parthenon figuren  z.  B,  an  der  Figur  der 
Nike  in  den  Einsatzhöhlen  der  Flügel  bemerkt,  auch 
bei  dieser  Figur  aus  Pergamon  an  den  entsprechen- 
den Stellen  sichtbar  ist.  K«  wäre  merkwürdig, 
wenn  die  Treue  oder  wie  matt  in  diesem  Falle  woltl 
besser  sagen  könnte  die  Pedanterie  eines  Kopisten 
so  weit  gegangen  sein  sollte. 
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Alles  dieses  drängt  zu  dem  Schlufs  hin,  dafs 
in  der  Statue  nicht  eine  Kopie,  sondern  ein  Ori-  , 
ginal  zu  erkennen  ist,  eins  der  griechischen  Origi- 
nale, die  von  den  kunstsinnigen  Fürsten  zusammen- 
gebracht  eine  stattliche  Sammlung  auf  der  perga- 
menischen  Burg  bildeten.  Zu  dieser  Sammlung  von  j 
Originalskulpturen  muß  dann  auch  die  erwähnte 
Statue  der  Athcna  gehört  haben,  die  mit  dieser 
Hera-ähnlichen  Figur  xusammengefunden  wurde  und 
als  ein  Werk  von  verwandtem  Stil,  gleichem  Ma- 
terial und  gleichem  Maßstab  nicht  wohl  von  ihr 
zu  trennen  ist.  Bei  ihr  tritt  vielleicht  infolge  der 
etwas  geringeren  Ausführung  die  originale  Frische 
der  Arbeit  weniger  heraus  und  sie  ist  daher  als  eine 
Kopie,  freilich  als  eine  aufserordcnilich  gute  Kopie 
erklärt  worden.  Aber  wenn  jene  andere  Statue 
wirklich  ein  Original  ist,  so  läfst  sich  das  Gleiche 
auch  für  diese  Athena  kaum  abweisen. 

Zum  Schlufs  sprach  Herr  Hrucckncr  Uber 
die  Ergebnisse  der  diesjährigen  Ausgra- 
bungen bei  Hissarlik,  unterstützt  durch  zahl- 
reiche photographische  Ansichten  und  den  von 
Herrn  DörpfcUl  aufgenommenen  Plan  der  aufgc- 
dccktcn  Bauwerke. 

Er  berichtete  von  der  hochherzigen  Stiftung 
der  Frau  Sophia  Schlicmann,  welche  das  Andenken 
und  die  wissenschaftlichen  Ziele  ihres  Gemahls 
ehrend  durch  Überweisung  entsprechender  Geld- 
mittel an  Herrn  Dörpfeld  die  Fortsetzung  der  Ar- 
beiten veranlafstc,  und  von  der  Unterstützung,  die 
durch  S.  Exc.  den  Herrn  Kultusminister  die  Unter- 
nehmung erfuhr,  indem  er  cs  dem  Direktorial- 
assistenten  der  Königl.  Museen,  Herrn  Dr.  Weigel 
und  dem  Vortragenden  ermöglichte,  unter  Herrn 
Ddrpfelds  Leitung  an  den  Arbeiten  tcilzunchmcn. 
Diesen  Herren  schlossen  sich  Herr  Architekt  Wil- 
berg aus  Athen  und  als  Kommissar  des  Kais.  Otto- 
manischen  Museums  Herr  Professor  Mystakidis  an. 

Der  Vortragende  schilderte  die  troischc  Land- 
schaft und  die  Lage  des  HUgcls  von  Hissarlik  und 
führte  aus,  wie  sich  die  früheren  Grabungen  im 
wesentlichen  auf  die  Mitte  des  SchutthUgels  be- 
schränkt hatten,  so  dafs  um  die  sog.  zweite  Stadt, 
auf  die  Scblicmanns  Augenmerk  hauptsächlich  ge-  1 
richtet  war,  noch  ein  breiter  Schuttmantcl  erhalten 
und  bis  auf  die  Gräben , die  man  durch  ihn  hin- 
durchgelegt hatte,  unerforscht  geblieben  war. 

Die  zweite  Stadt,  als  auf  dem  Urboden  ge- 
gründet und  thatsächlich  in  einer  grofsen  Feuers- 
brunst zu  Grunde  gegangen,  hatte  Schlicmann  für 
die  homerische  Pergamon  gehalten.  Aber  als  seine 
Arbeiten  die  Denkmäler  von  Mykenä  und  Tiryns 
erschlossen  hatten,  zeigte  sich  in  allen  Beziehungen 


die  Kultur  dieser  Herrschersitze  weit  reicher,  als 
die  der  zweiten  Stadt  in  Hissarlik.  Jene  erwiesen 
sich  als  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahrtausends 
entstammend,  diese  spottete  durch  ihre  urtümlichen 
Können  aller  chronologischen  Ansetzung.  Gleich- 
wohl hielt  man  vielfach  daran  fest,  wie  in  Mykenä 
die  Reste  der  Atridenherrschuft,  so  in  der  zweiten 
Stadt  die  Burg  des  Priamos  zu  sehen. 

Schon  durch  Schlieinanns  letzte  Ausgrabung  im 
Jahre  1890  war  die  Frage  nach  dem  zeitlichen  Ver- 
hältnis der  Burgen  von  Mykenä  und  Tiryns  zu  der 
von  Troja  einen  guten  Schritt  gefördert  worden. 
Man  grub  damals  in  den  gegen  14  m hoch  an- 
stehenden Schuttmantcl  des  Hügels  vor  der  SW- 
Katupc  der  zweiten  Stadt  hinein  und  stiefs  dort  7 in 
Uber  dem  Boden  dieser  Kampe  auf  eine  Schicht, 
welche  »mykcuischc«  Vasenscherben  und  die  Grund- 
mauern eines  aus  stattlichen  Blöcken  gebauten  Me- 
gären s ergab,  eines  Baues,  der  der  bisherigen  An- 
nahme widersprach,  nach  welcher  die  die  zweite 
Stadt  überdeckenden  Ansiedelungen  bis  auf  die 
hellenistische  Zeit  nur  Dörfern  ähnlich  gewesen 
wären. 

Der  Schicht  dieses  Megarons  sind  die  dies- 
jährigen Ausgrabungen  weiter  nachgegangen.  Da- 
bei sind  zunächst  im  Westen  nach  der  vollständigen 
Freilegung  des  zuerst  gefundenen  Megarons  die 
Reste  eines  zweiten , sehr  viel  mächtigeren  (Mauer- 
dicke  2 V,  m)  und  die  Reste  einer  damit  gleich- 
zeitigen Ringmauer  gefunden  worden.  Die  Merk- 
male dieser  Bauten  wiederholten  sich  sodann  im 
Osten,  wo  Schlicmann  ein  größeres  Terrain  unbe- 
rührt gelassen  hatte,  an  vier  ebenfalls  sehr  weit- 
räumigen, sorgfältige  fundamcnticrlen  Bauten;  von 
ihnen  ist  wiederum  ein  Mcgaron  besonders  gut 
kenntlich,  in  der  Mittclaxc  seines  grofsen  Saales 
liegt  eine  Basis,  entsprechend  den  Säulenbasen  von 
Tiryns  zur  Aufnahme  eines  den  Säulenschaft  ver- 
tretenden Holzbalkens  hergerichtet.  Vor  altem  aber 
gelang  cs  hier  die  zugehörige  Ringmauer  von  einem 
vor  ihr  vorspringenden  Turme  aus  zu  verfolgen: 
der  Turm  selbst  ist  bis  jetzt  bis  zu  einer  Tiefe  von 
8 m freigelcgt,  ohne  dafs  der  Fufsboden  schon  er- 
reicht wäre.  Er  ist  aus  so  mächtigen  Blöcken  so 
gut  gefügt,  dafs  er  nur  einer  Periode  hoher  Blüte 
entstammen  kann.  Die  sich  daran  anschließende 
Ringmauer  ist  5 ra  dick ; sie  ist  überall  da,  wo  man 
angesetzt  hat,  um  sich  zu  vergewissern,  ob  von 
ihrem  weiteren  Verlauf  Spuren  erhalten  seien,  am 
äufscrcn  Rande  des  Berges  in  entsprechender  Stärke 
und  Festigkeit  der  Bauweise  unter  griechischen  und 
römischen  Bauten  wieder  aufgetaucht.  Sind  die 
bisherigen  Arbeiten  auch  nur  tastende  Versuche  ge- 
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wesen,  die  nirgends  bis  zu  dem  Kufspunkte  der 
Mauer  vorgedrungen  sind,  so  ist  doch  so  viel  be- 
reits sicher,  dafs  sie  als  Ringmauer  den  llUgcl  in 
einem  doppelt  so  grofsen  Kreise  umgeben  hat,  als 
der  ist,  welcher  die  Burg  der  zweiten  Stadt  um- 
schliefst. 

Die  Ruinen  dieser  Schicht  nun  — es  ist  die 
sechste  von  unten  gerechnet  — gehören,  wie  vor 
allem  die  in  ihr  gefundene  Keramik  lehrt,  derselben 
Periode  wie  die  Palfiste  von  Tiryns  und  Mykenfi  an. 
Entbehren  die  neuen  Kunde  auch  des  schimmernden 
Glanze»,  wie  er  Schlicmanns  Glück  zugcfallen  ist, 
so  genügen  doch  die  baulichen  Reste  zu  einem 
Kundament,  auf  dem  basierend  der  Historiker  das 
Recht  und  die  Pflicht  hat,  sich  auf  der  Höhe  von 
llissarlik  eine  Pergamos  zu  denken,  von  der  die 
Sage  wohl  gehen  konnte,  dafs  sie  einem  weithin 
herrschenden  Könige  von  Göttern  erbaut , und  die 
auch  zerstört  noch  sichtbar  geblieben  ist  und  als 
ein  gewaltiges  die  Phantasie  anregendes  Wahr- 
zeichen ins  l.and  hineingeragt  haben  mufs.  Im 
Gegensatz  zu  den  in  die  Tiefe  versunkenen  und  in 
ihrem  Alter  nicht  abzuschfitzetiden  Ruinen  der  zwei- 
ten Stadt  konnte  von  diesen  Mauern  sehr  wohl 
Archäanax  der  Mitylenäcr  das  Material  nehmen,  um 
Sigeion  zu  befestigen,  wie  Strabo  erzählt.  Erst  in 
hellenistischer  Zeit,  so  sehen  wir  jetzt,  sind  die 
Reste  der  Ringmauern  überbaut  und  vergraben 
worden;  erst  danach  konnte  ein  Zweifler  wie  De- 
mo trios  von  Skepsis  die  Hypothese  aufstellcn,  dafs 
das  Ilion  der  neuen  Zeit  auf  anderem  Boden  als 
das  alte  gegründet  sei. 

Der  Vortragende  besprach  noch  eine  Reihe  von 
Kinzclfunden  und  Beobachtungen , die  sich  daran 
knüpfen  liefsen,  und  schlofs  in  dankbarer  Erinnerung 
an  denjenigen,  dessen  Thntkraft  und  Begeisterung 
den  Weg  zu  diesen  Kragen  und  Arbeiten  geschaffen, 
an  Heinrich  Schlicmann. 


INSTITUTSNACHRICHTEN. 

Die  vom  Athenischen  Sekretariat  veranstaltete 
Peloponncsreise  wurde  am  28.  März  angetreten  j 
und  sollte  bis  zum  10.  April  währen  und  Uber 
Korinth,  Nauplia,  Tiryns,  Mykcnai,  Epidauros,  Argot,  1 
Tripolis,  Mantinea,  Tcgea.  Mcgalopolis,  Lykosura, 
Phigalin  nach  Olympia  führen.  Die  lnsclrcisc  kann 
der  Quarantäne  wegen  nicht,  wie  beabsichtigt  war, 
auf  die  klcinasiatischc  Küste  ausgedehnt  werden. 
Sic  soll  am  15.  April  beginnen  und  in  sieben 
Tagen  nach  Sunion  und  Thorikot,  Marathon  und 
Rhamnus,  Erclria  und  Oropos,  Andros  und  Mykonos, 
ArcbwIugiKker  Anzeiger  1S1H. 


Delos,  Poros  und  Trotzen,  Alt-Epidauros  und  Acgina 
führen. 

Die  Ausgrabungen  in  II issarl ik-Troja  sollen 
unter  Leitung  des  Herrn  Docrpfeld  Ende  April 
wieder  aufgenommen  werden. 
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forntant  le  musce  du  pavillon  de  l’horlogv  ä la 
Villa  Borghese  '(Place  de  Sicnnc)’  a Rome 
provenant  de  l'beritage  des  Princcs  Borghese 
et  des  objets  d’art  du  moyen  dgc,  de  la  Re- 
naissance et  des  armes  appartenant  a M.  lc 
Conitc  Gr.  Stroganoff  et  a M.  le  Comte  Pr. 
d'Kpinay.  La  vente  ..  - aura  licu  . . . Rome, 
Impr.  editr.  romana  1893.  128  S.,  29  Tafeln.  4“. 
Brunn- Bruckmann  Denkmäler  griechischer  und 
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römischer  Sculptur.  Lieferung  LXX-  LXXI1I. 
346.  Menelaos  mit  dem  Leichnam  des  Patroklus. 
Floren«;  347.  Pasquino  und  Amazone  des  Pal. 
Borghese.  Rom;  348.  Amazone.  Berlin;  349.  1 
Amazone.  Museo  Capitolino;  350.  Matteischc 
Amazone;  351.  Bronzestatuettc  des  Herakles  im  | 
Cabinet  des  Medaille».  Bronzestatuette  eines 
Hoplitodromcn  in  Tübingen;  352.  Statue  eines  i 
Angreifenden  im  Conservatorcnpalast;  353.  Sta-  | 
Inen  zweier  Ringer  im  Conscrvatorenpnlast;  354. 
Hronzestatuen  zweier  Ringer  in  Neapel;  355. 
Bronzestatuettc  einer  Amazone  und  Bronzcsta* 
tuette  des  sog.  Alexander  in  Neapel;  356.  Sta- 
tue der  Artemis  in  Neapel;  357.  Weibliche  Sta- 
tue in  Villa  Ludovisi;  358.  Statue  einer  Göttin 
im  Museo  Capitolino;  359.  Desgleichen:  360. 
Sog.  Flora  Farnese;  361.  Kopf  eines  Jünglings  | 
im  Palazzo  Riccardi:  362.  Weiblicher  Kopf  von 
den  Giebeln  des  Parthenon  in  Paris;  363.  Kopf 
eines  Pan  in  Villa  Borghese;  364.  Bronxekopf 
eines  Jünglings  in  Neapel;  365.  Desgleichen. 

C.  Brunner  Die  Spuren  der  römischen  Ärzte  auf 
dem  Boden  der  Schweiz.  Nach  einem  1893  zu 
Zürich  gehaltenen  akademischen  Vortrag.  Zürich, 
A.  Müller  1894.  66  S.  8°.  Mit  4 Tafeln  und 
7 Abbildungen  im  Text. 

J.  Bruns  Die  griechischen  Tragödien  als  religions-  j 
geschichtliche  Quelle.  Rede  zur  Feier  des  Ge-  j 
hurtstagc*  S.  M.  des  Kaisers.  Kiel,  Universität«-  I 
Buchhandlung  1894.  20  S.  8°. 

M.  Bülz  De  provinciarum  Romanarum  quacstoribus,  j 
qui  fucrunt  ab  a.  u.  c.  DCLXXU  u&quc  ad  a.  ! 
u.  c.  DCCX.  Chemnitz,  BUlz  und  Leipzig,  Fock. 
1894.  Dissertation.  V u.  So  S.  8®. 

Bericht  des  Verein»  Carnuntum  für  die  Jahre 
1890,  1891.  Wien,  im  Selbstverläge  des  Ver- 
eins Carnuntum  1893.  S.  17— 109.  Sonder- 
abdruck aus  den  Archäologisch -epigraphischen 
Mittheilungen. 

L.  Carton  De  Tunis  ä Dougga.  Kxtrait  du  Bulle- 
tin de  la  Societe  de  geographic  de  Lille.  Lille 
1893.  8°. 

A.  Cimmino  Prontuario  di  antichitü  romane.  P.  I. 
Antichita  private.  2.  ed.  Napoli  1893.  VIII. 
144  S.  16®. 

R Cocchia  Gl*  epigrammi  sepolcrali  dei  piü  an- 
ticbi  pocti  latini  (Memoria  letta  alla  R.  Acca- 
demia  di  Archcologia  di  Napoli  nclla  tornata 
dcl  7.  Novembrc  1893). 

F.  Cor  de  non  s Un  po’  piü  di  lucc  sullc  origini, 
idioina  e sistema  di  scrittura  degli  Kuganci-Ve- 
ncti.  Padova  1894.  212  S.  8°. 

P.  Ducourtieux  Le  cimelicre  gallo- romain,  nic- 


rovingien  et  carolingicn  de  la  Courtinc  a Li- 
moges. Boite  cn  verre  dans  unc  scpulturc  gallo- 
rnmainc  trouvec  a Limoges.  Kxtrait  du  Bulletin 
de  la  Sociltc  archeologique  et  historique  du 
Limousin  t.  XL.  Limoges  1893,  Ducourtieux. 
32  S.  8®.  Vgl.  Philolog.  Wochenschrift  1894 
Sp.  277  f. 

Z.  Dotto  de'  Dauli  La  questione  di  Vetulonia: 
risposta  al  dott.  J.  Fnlchi.  Roma  1893.  51  S.  8®. 

1.  L.  Ebvling  A study  in  the  sources  of  the 
Messeniaca  of  Pausanins.  Oxford,  Ohio,  Balti- 
more 1892.  77  S.  8°.  Vgl.  Philolog.  Wochen- 
schrift 1894  Sp.  3—7. 

L.  Er  Hardt  Die  Entstehung  der  homerischen  Ge- 
dichte. Leipzig,  Dunckcr  und  llumblot  1894. 
CX1II  u.  546  S.  8°.  Vgl.  I).  U Z.  1894  Sp.  41 
— 49  (E.  Maafs);  N.  Philol.  Rundschau  1894 
S.  61  64  (H.  Kluge). 

Catalogus  dissertationum  philologicarum  classicarum. 
Verzeichnis  von  etwa  18300  Abhandlungen  au% 
dem  Gesamtgcbietc  der  klassischen  Philologie 
und  Altertumskunde  zusammengestelll  von  der 
ZentraUtelle  für  Dissertationen  und  Programme 
von  G.  Fock  in  Leipzig.  Leipzig,  Fock  1894. 
124  S.  8«. 

P.  W.  Forchhammer  Homer.  Seine  Sprache, 
die  Kampfplätze  seiner  Heroen  und  Götter  in 
der  Troas.  Ein  letztes  Wort  zur  Erklärung  der 
Ilias.  Mit  der  durch  'Dardania  und  das  D.  Thor* 
vervollständigten  Karte  von  Forchhammer  und 
Spralt  Kiel-Leipzig,  Lipsius  und  Tischer  1894. 
42  S.  4®. 

R.  Kor  rer  Beiträge  zur  prähistorischen  Archäo- 
logie und  verwandte  Gebiete.  Strafsburg  i.  R, 
Schlesier  1892.  65  S.  8°.  Mit  30  Tafeln  und 

einem  Anhang;  Archäologisches  Litcraturblatt, 
Anhang  zu  R.  Forrcr's  Beitrüge  etc.  5 Bl.  mit 
Abbildungen. 

K.  A.  Fr  ec  man  Studics  of  travcls.  Grecce.  Lon- 
don '0.  J.,  Putnam’s  sons.  VII  u.  286  S.  8®. 
— Italy,  Ebenda.  IV  u.  321  S.  8®. 

Th.  Friedrich  Kabiren  und  Keilinschriften.  Leip- 
zig, Pfeiffer  1893.  III  u.  94  S.  8®. 

W.  Fröhncr  La  Collection  Tyszkicwicz.  Choix 
de  monnments  antiques  avcc  texte  explicatif. 
Munich,  Vcrlagsanstalt  für  Kunst  und  Wissen- 
schaft. Deuxicmc  livraison.  Texte,  p.  9 — 13. 
Planche»  9— 16:  Vase  polychrome  9.  IO;  Bijoux 
d'or  1 1 ; Coupe  a fond  blanc  12;  Tete  d' Apollon, 
cn  bronzc  1 3 ; Vase  de  bronze  14;  Coupe  cn 
bronzc  15;  Bas-rclicf  archaiquc  cn  marbre  16. 

R.  Grana-Scolari  Ccnni  storici  sulla  citta  di 
Modica.  Fase.  I.  2.  Modica  1893.  58  S.  8°. 
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St.  Gscll  Rccherchcs  archcologiqucs  en  Algeric. 
Avec  des  plane  hcs  cxecutccs  par  P.  Gavault. 
Dcscription  de  l'Afrique  du  Nord  enlrcprise  par 
ordre  de  M,  lc  Ministre  de  l’instruction  publique 
ct  des  beaux-arts.  Paris,  I.eroux  1893.  434  S. 

8°.  Mit  sieben  Planen  und  Tafeln  und  1 Karte, 
sowie  Textabbildungen. 

1*.  Guiraud  I.a  propriete  fonciirc  en  Grfcce  jusqu’ä  | 
U conquetc  romaine.  Paris,  Hachette  1893. 
654  S.  8°.  Ouvrage  couronnc  par  l’Academie 
des  Sciences  morales  et  politique». 

Iwan  Müllers  Handbuch  der  klassischen  Alter- 
tumswissenschaft. V,  1.  Zweite  Auflage.  W. 
Windelband,  Geschichte  der  alten  Philosophie. 
Nettst  einem  Anhang:  Abrifs  der  Geschichte  der 
Mathematik  und  der  Naturwissenschaften  im  I 
Altertum  von  S.  Günther.  München,  Beck  . 
1894.  VIII  u.  313  S.  8n.  S.  auch  Sittl. 

J.  Ilalevy  Intrmiuction  au  dcchiffrcmcnt  des  in*  i 
scriptions  pseudohittites  ou  anatolicnncs.  Paris, 
Lanier  1893  20  S.  8°. 

J.  K.  llarrison  and  D.  S.  Mac  Coli  Greck  Vase  1 
i'aintings.  A selcction  of  cxamplcs  with  pre-  , 
face,  introduction  and  dcscriptions.  London,  j 
Fisher  Unwin  1894.  43  Tafeln  u.  3 2 S.  Text 

mit  8 Abbildungen.  Folio.  ' This  book  adresses 
itsrlf  to  artists  and  to  the  amatcurs  of  fine 
design,  and  attempt*  to  render  them  a scrvice 
by  bringing  together  choice  cxamplcs  of  Greck 
vasc  painting  which  hitherto  have  becn  acccs* 
sible  in  no  handy  form  and  nt  no  moderate  cost.' 

J.  K.  llarrison  Introductory  Studie*  in  Greck  art. 
With  map  and  illustrations.  London,  Fisher 
Unwin  1894.  VIII  u.  312  S.  8°.  1.  Prcdc- 

Cessors  of  Grcek  art.  2.  Chaldaeo-  Assyria.  3. 
Phoenicia.  4.  The  metopes  of  Sclinus.  5.  Pbci* 
dias  and  the  Parthenon.  6.  The  Hermes  of 
Praxiteles.  7.  The  Altar  of  Eumcncs  at  Per- 
gamon. 

Wissenschaftliche  Mittheilungen  aus  Bos- 
nien und  der  Herccgovina.  Ilcrausgcgcbcn 
vom  Bosnisch  - Hereego vinischcn  Lan- 
dcsmuscum  in  Sarajevo.  Redigirt  von  Dr. 
M.  Hocrnes.  Zweiter  Band.  Mit  9 Tafeln 
und  238  Abbildungen  im  Texte.  Wien,  Gerold 
Cotnm.  1894.  XII  u.  692  S.  8®.  I.  Theil. 
Archäologie  und  Geschichte.  A.  Berichte  und 
Abhandlungen:  Radimsky,  W.  Das  Bisccpolje 
hei  Mostar  (Mit  52  Abbildungen  im  Texte) 
S.  3 — 34-  — Hörmann,  C.  und  Radimsky,  W. 
Die  Alterthümer  von  Osanic  bei  Stolac  (Mit 
12  Abbildungen  im  Texte)  S.  35  — 44.  — Ra- 
dimsky, W.  Reste  römischer  Ansiedlungcn  in 


Sipraga  und  Podbrgje,  dann  altbosnische  Grab- 
steine in  Sipraga  an  der  Vrbanja  (Mit  3 Abbil- 
dungen im  Texte)  S.  45  — 49.  — Radimsky,  W. 
archäologische  Tagebuchblättcr  (Mit  14  Abbil- 
dungen im  Texte)  S.  50 — 72  (I.  Eine  prähisto- 
rische Ansiedlung  bei  ßlazuj.  2.  Zwei  prähisto- 
rische Wallbauten  in  der  Herccgovina.  3.  Der 
DcpAtfund  bei  Sumctac  im  Bezirke  Cazim. 
4.  Die  römische  Ansicdlung  und  Befestigung 
von  Citluk  in  Brotnjopotjc.  5.  Die  römische 
Ansicdlung  und  Befestigung  von  Krchin  gradac 
in  Brotnjopolje.  6.  Römischer  Grabstein  aus 
Fatnica.  7.  Die  römische  Ansiedlung  und  das 
angebliche  Castrum  von  Trn  bei  Banjalukn. 
8.  Das  römisch  - mittelalterliche  Grabfeld  von 
Loznica  im  Bezirke  Srebrenica.  9.  Die  Burg- 
ruine von  Strjanj  bei  Sujica  (x.  Th.  römisch). 
10.  Die  Burgruinen  auf  dem  Berge  Kamesiiica 
bei  Livno.  II.  Die  Gradina  von  Mosunjmali 
bei  Travnik.  12.  Die  Kirchenruine  von  Pista- 
lina  bei  Cazin  und  die  römische  Ansicdlung 
von  Ljusina  bei  Otoka.  13.  'Buzaningrad'*  l>ei 
Livno.  14.  Dos  Materiale  der  mittelalterlichen 
Grabsteine  in  Bosnien  und  der  Hercegovina).  — 
— Truhclka,  C.  Archäologische  Forschungen 
auf  der  Burg  von  Jajce  und  in  ihrer  nächsten 
Umgebung  (Mit  l Tafel  und  5 Abbildungen  im 
Texte)  S.  87—93  (Römische  Denkmäler  im  Pli- 
vathale  S.  90  f.). 

A.  M.  I an  nach  in  i Topogratia  storica  doll'  Irpinia. 
Napoli  e Avelüno  1893.  3 voll.  226.  21 1. 

238  S.  mit  2 Karten. 

Musee  Imperial  Ottoman.  Cataloguc  des  sculpture* 
grecques,  romaines,  byzantincs  et  frnnques  (Vf.: 
A.  Jon  bin;  Hrsg.  O.  Ilamdy).  Par  ordre 
du  Ministcrc  Imperial  de  l’inslruction  publique. 
Constantinople,  M ihren  impr.  1893.  VIII  u. 
83  S.  8®.  Cataloguc  g£n£ral  P.  II.  Vgl.  Bi- 
bliographie 1893  S.  206. 

D.  Kalopothakes  De  Thracia  provtnein  Romana. 
Dissertation.  Berlin,  Heinrich  1893.  81  S,  8®. 

R.  Kckule  Über  eine  weibliche  Gewandstatue  aus 
der  Werkstatt  der  Parthenongiebelfiguren.  Mit 
vier  Tafeln  in  Lichtdruck  und  sechs  Abbildun- 
gen im  Text.  Berlin,  Spemann  1894.  26  S. 

Folio,  s.  Anzeiger  1893  S.  30. 

F.  Knäti  Quomodo  Persci  Fabulant  artifice*  gracci 
et  roinani  trnctaucrint.  Dissertation.  Bonn  1893. 
65  S.  8®. 

P.  Kretschmer  Die  griechischen  Vaseninschriften 
ihrer  Sprache  nach  untersucht.  Gütersloh,  Ber- 
telsmann 1894.  VIII  u 251  S.  8®. 

G.  Lumbroso  Progress!  della  cgittologia  greco- 
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romana  negli  Ultimi  venlicinquc  anni.  Roma 
1893.  32  S.  4®. 

D.  S.  Mac  Coli  8.  J.  K.  Harris on. 

H.  Mailet  Les  premiers  ctablbsemcnts  des  Grccs 
cn  Egypte  au  VII  et  au  VI  stccles.  Memoire* 
publies  pur  les  membres  de  h Mission  archco- 
logique  frungaise  au  Caire,  Tome  XI L fase.  1. 
Paris,  Leroux  1893.  499  S.  4®. 

R.  Menge  Anschaulicher  Unterricht  und  Kunst- 
unterricht. Sonderabdruck  aus  den  Lehrproben 
und  Lehrgängen  aus  der  Praxis  der  Gymnasien 
und  Realschulen.  Ilernusgegeben  von  W.  Fries 
und  II.  Meier.  1894.  Heft  38.  Halle,  Waisen- 
haus 1894.  30  S.  8°. 

A.  G.  Meyer  Studien  zur  Geschichte  der  plasti- 
schen Darstellungsformen.  I.  Zur  Geschichte 
der  Renaissance- Herme  (llennc  in  llolzschnitt- 
und  Kupferstich  - Folgen).  Mit  einer  Tafel. 
Leipzig,  Kugel  mann  1894.  28  S.  4”. 

J.  Morgoulieff  Etüde  crifiqtie  sur  les  monutnents 
antiques  representant  des  »eenes  d’accouchement. 
Paris,  .Steinheil.  1893.  76  S.  8®.  Mit  23  Ab- 
bildungen. 

P.  Morici  Frammcnti  di  storia  reennatese.  Appunti 
storico-arcbcologici.  Rccanati  1833.  36  S.  8°. 

S.  Nasalli-Rocca  Le  battaglic  della  Trebbin. 
Piaccnza  1894.  36  S.  16.  (Estr.  dalla  'Strenna 
Piaccntina'.) 

P.  Ncrrlich  Das  Dogma  vom  klassischen  Alter- 
tum in  seiner  geschichtlichen  Entwickelung. 
Leipzig,  llirschfcld  1894.  XIV  u.  400  S.  8°. 

P.  Orsi  I^c  monctc  roraanc  di  provenienza  tren- 
tina,  possedute  dal  musco  civico  di  Rovcreto. 
Rovcrcto  1893.  15  S.  8.  (24«**  publicazionc 

fatta  per  cura  dcl  musco  civico  di  R.) 

E.  Osthyc  Die  Schrift  vom  Staat  der  Athener 
und  die  attische  Ephcbie.  Cristiania  Vidcnskubs 
Sclsknb»  Forhandlingcn  for  J893.  Nr.  6.  Vgl. 
Philolog.  Wochenschrift  1893  Sp.  1 583  f. 

E.  Pa U Storia  della  Sicilia  c Magna  Grccia.  Vol.  I. 
Torino- Palermo  1894. 

A.  Paraxzi  Origini  e vicendc  di  Viadana  c suo 
distretto.  Vol.  II.  Viadana  1893.  298  S.  8®. 

G.  Paris  Le  haut  enscigncment  historique  ct  phi- 
lologiquc  en  France.  Paris,  Weiter  1894.  61  S. 
8".  Zuerst  erschienen  im  Journal  des  Dcbats 
24.  IX  u.  8.  X 1893. 

L.  Pasdera  Dizionario  di  antichita  classica.  Fase.  3. 
Col.  316 — 475.  Tori no- Palermo  1893.  8. 

G.  Perrot  ct  Ch.  Chipiez  Histoirc  de  Part  dans 
Pantiquitc.  33«  serie.  Livraisons  321  & 330. 
Tonic  VI:  La  Grece  primitive.  I.'art  Mycenien. 
S.  641  800,  Abbildung  287-- 373. 


A.  Pischinger  De  arbitris  Athcniensium  publici». 
Dissertation.  München  1893.  50  S.  8°. 

Pompon  io  Mein  Gcografia  antica:  del  silo  dclP 
orbc  libri  Ire,  volgarizznti  dal  sac.  I).  I'avonc. 
Siena  1893.  88  S.  16. 

Sir  Joshua  Reynolds  Zur  Ästhetik  und  Technik 
der  bildenden  Künste.  Akademische  Reden. 
Übersetzt  und  mit  Einleitung,  Anmerkungen, 
Register  und  Textvcrglcichung  versehen  von 
Dr.  E.  Leisching.  1 lerausgegeben  von  der  Phi- 
losophischen Gesellschaft  an  der  Universität  zu 
Wien.  Leipzig,  Pfeffer  1893.  LXII.  u.  325  S.  8®. 

G.  Rixzo  La  tavola  degli  strategi  a Tauromcno. 
Parte  II.  Catania  1893.  8°. 

C.  Robert  Die  Diupcrsis  des  Polygnot.  Siebzehn- 
tes Ilallisches  Winckclmannsprogramm.  Mit 
einer  Tafel  und  zwei  Textabbildungen.  Halle, 
Nicmcyer  1893.  82  S.  4°. 

Museum  of  fine  arts  Boston.  Catalnguc  of  Greek, 
Ktruskan  and  Roman  Vascs  by  K.  Robinson. 
Boston  and  New  York,  Houghton,  MifHin  and 
Co.  1893.  IV  u.  249  S.  8®.  Mit  Abbildun- 
gen. Introduction:  I.  Sketch  of  the  llistory  of 
Greek  Vascs  (S.  I — 32).  2.  The  Manufacture 

of  Greek  Vascs  (S.  33—  46).  3.  List  of  Greek 

Pottcrs  S.  47—  50.  Fast  bei  jeder  Nummer  ist 
eine  Abbildung  der  Form  gegeben;  Abbildung 
der  Darstellung  in  zehn  Fällen. 

W.  II.  Roscher  Lexikon  der  griechischen  und 
römischen  Mythologie.  27.  Lieferung:  Kurctcn- 
Kyrios.  II  Sp.  1601  — 1760.  Kurctcn  (Immisch) 
Sp.  1601  — 28  (Mit  6 Abbildungen);  Kybelc 
(Rapp)  Sp.  1638 — 72  (Mit  6 Abbildungen);  Ky- 
klopcn  (Roscher)  Sp.  1676—90  (Mit  6 Abbil- 
dungen); Kykaos  (Engclmann)  Sp.  1690—  99 
(Mit  4 Abbildungen);  Kyrene  (Studniczka)  Sp. 
1717—55  (Mit  8 Abbildungen). 

: A.  J.  Rottcvccl  De  romcinschc  mynterien  van 
Mithras,  00k  in  betrekking  tot  andere  ccrcdien- 
sten,  cn  ab  mededinger  van  het  Kristcndom. 
Studie  ofs  het  gebied  van  godsdicnst-cn  kerkge- 
schicdenis.  ’s  Gravcnhagc  1893.  88  S,  8®. 

E.  de  Kuggicro  Dizionario  epigrafico  di  anti- 
chitä  romanc.  Fase.  31,  32  (=  vol.  1 fase,  28. 
29):  Augustalcs-Aulisua.  S.  865  — 928.  8. 

Th.  Gl.  Rylands  The  geography  of  Ptolcmy  elu- 
cidated.  Dublin,  l’rinted  for  the  Authnr  by 
Ponsonby  and  Wcldrick  1893.  XX  u*  97  S., 
23  Karten  und  Tafeln.  4®. 

A.  Sch  mar  so  w Da-»  Wesen  der  architektonischen 
Schöpfung.  Antrittsvorlesung,  gehalten  in  der 
Aula  der  K.  Universität  Leipzig  am  8.  Novcm- 
I ber  1893.  Leipzig,  Hicrsemann  1894.  30  S.  8®. 
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discovcred  during  cxcavations  undertaken  by  the 
R.  H.  Lord  Savilc  and  given  by  him  to  the 
Art  Museum  of  Nottingham.  Whit  an  account 
by  Lord  J.  Savilc  of  the  discovcry  of  the 
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15  Testbildern.  Leipzig,  Tcubncr  1894.  S.  662 
-778.  8". 

G.  Wissnwa  Die  Saecularfeier  des  August  us. 
Rede  zur  Feier  des  Geburtstages  Sr.  Majestät 
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Nr.  39.  W.  Dorpfcld,  Le*  rcccntcs  dccou- 
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im  Dezember  1892.  S.  54—61.  — Vereinsnach- 
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IV.  Mouvement  »cicntifiquc:  M.  Hocmcs, 
Ilistoirc  et  critiquc  du  »yst^mo  de«  trois  Äge* 
prchistnriqucs  (8.  Reinach)  S.  476—84.  — E. 
Krause  ct  O.  Schoctcnsack,  Lcs  tombcs  raegn- 
lithiqucs  de  la  Vicillc  Marche  (Brandcnbourg) 
(S.  Reinach)  8.  484  — 90.  — Lcs  fouilles  en 
Grecc  S.  5 1 1 f. 

V.  S.  Reinach,  Le  miragc  oriental.  Pre- 
miere partie:  Influcnce*  de  l’Oricnt  sur  l'Europc 
occidcntalc.  S.  539 — 7S.  — Varietes:  Uno  nou- 
vellc  theorie  sur  lcs  Pclasgcs  [ Ed.  Meyer]  1 
(8.  Reinach)  S.  592—96.  — Mouvement  scienti-  | 
fique:  E,  Reisch,  La  question  mycenienne  (S. 
Reinach)  S.  610—  12;  J.  MorgouliefF,  Etüde  cri- 
tique  sur  lcs  monument*  antiques  representant 
des  seines  d'accouchemcnt  (F.  Dclislc)  8.  645 
— 47.  Mit  Abbildungen. 

VI.  S.  Reinach,  Le  miragc  oriental  II.  In* 
flucnces  de  1‘Lgyptc  et  de  l'Assyric  sur  l'Europc 
orientale  S.  699  -732. 

The  Antiquary  1893  Nr.  45— 48  später. 

1894.  Nr.  49  (170).  Notes  of  the  month 
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(Luglin-ottobrc.)  P.  Pietrogrande,  Duc  lapidi 
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S.  25—28. 
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— The  Earlicr  Parthenon  (F.  C.  P.)  S.  82  f.  — i 
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Prof.  Aitchison:  Lccturc  I S.  86  89  (Lccturc  | 
II:  Nr.  266a  S.  107— tl;  III:  Nr.  2663  S.  131  J 
— 34;  IV:  Nr.  2664  S.  151—53.  — Nr.  2663.  i 
The  Orientation  of  Egyptian  Templcs  S.  127  — 
29.  — Nr.  2664.  Creek  Vase  - Painting  (an- 
kntlpfcnd  an  das  Werk  der  Miss  Harrison) 

& 148  f. 

Bulletin  des  musecs.  IV. 

Nos  6 — 9.  I.  Mouvements  des  Musecs : 
France.  II.  Musecs  ctrangers  1.  Antiquites:  Alle- 


mag ne  S.  183  — 89  (Berlin).  III.  Notes  et  docu- 
ments:  A.  Heron  de  Villefossc,  Un  pied  de  jeunc 
fdlc  cn  terre  euite  appartenant  au  Muscc  cera- 
luiquc  «le  Serres  S.  218 — 22  (Mit  Abbildung). 
E.  Poltier,  Note  sur  les  acquisitions  du  depar- 
tement  de  la  ceramiquc  antique  S.  223  — 32 
(Mit  8 Abbildungen). 

Bulletin  de  1‘Academic  des  inscriptions  et  helles 
lettres.  Tome  XXI. 

Mai-Juin:  Communications:  XII.  XVII.  XXI. 
Lettres  de  M.  Geffroy  S.  144k;  S.  167  — 69; 
S.  192  94.  — XIV.  Un  mur  k amphorcs  ro- 

maines  riccouvert  k langte  sud  de  la  collinc  de 
Byron  (Cartbagc).  Note  du  R.  1*.  A.  L.  Dc- 
lattrc,  communiquee  par  M.  Heron  de  Villefossc 
S.  152 — 55.  — XV.  La  prcmicre  Campagne 
de  fouilles  de  M.  de  Morgan  en  Egypte,  par 
M.  Mas  per  o S.  155 — 58.  — XVIII.  Le  vase  du 
pate*i  Entena,  lettre  de  M.  L.  Heuxey  S.  169  71. 

— XIX.  Lettre  de  M.  Ilomolle  S.  171—75.  " 
Am  5.  Mai  las  M.  Foucart  Uber  das  Epigramm 
Anthol.  Palat.  IX  147  (vgl.  Miller  v.  Gaertringen, 
Hermes  1893  S.  469 f.}.  — Am  2.  Juni  sctxtc  M. 
Babeion  die  Akademie  in  Kenntnis  von  der  Er- 
werbung eines  ausgezeichneten  Garnen  mit  der 
Darstellung  des  Kampfes  zwischen  Sapor  I und 
dem  Kaiser  Valerian  (nach  B.’s  Deutung).  M. 
Müntz  teilte  einzelne  Kapitel  einer  Arbeit  Über 
die  Kunstsammlungen  der  Mediceer  mit  (Fort- 
setzung S.  213).  --  Am  16.  Juni  sprach  M.  Ho- 
mollc  Uber  die  Ausgrabungen  in  Delphi. 

Juillct-Aout:  Communications:  XXII.  Lettre 
de  M,  Geffroy  S.  231.  — XXIV.  Note  sur  la 
decouvcrte  de  Kerrero  en  Erdeven  (Morbihan), 
par  M.  G.  Closmadcru  (Römische  Münzen) 
S.  237  — 40.  — XXV.  Le  Vinum  Mesopota- 
mium,  par  M.  Heron  de  Villefossc  S.  240  — 43. 
(Vgl.  229.)  — XX VL  Note  sur  le*  Longosta- 
lctes,  peuple  Gaulois,  par  M.  A.  de  Barthelemy 
S.  243—48.  — Appcndice  III:  Rapport  au  nom 
de  la  Commission  des  antiquites  de  la  France 
sur  les  ouvrages  envoyes  au  concours,  par 
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teilt  M.  Le  Blant  eine  lateinische  Inschrift  mit; 
am  28.  Juli  sprach  derselbe  Uber  die  von  de  la 
Blancherc  in  der  Revue  archcologiquc  von  1SS8 
besprochenen  ‘carrcaux  de  terre  euite  trouves 
en  Tunisic’.  M.  Clcrmont-Ganneau  sprach  Uber 
Funde  aus  Syrien  (Falmyra).  M.  G.  Lafaye 
machte  eine  Mitteilung  Uber  das  Carmen  sae- 
cularc  des  Hora/.  M.  Berger  sprach  Uber  eine 
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phrinikischc  Inschrift  hellenistischer  Zeit  aus  Cy-  j 
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trouvees  dans  la  province  d’Oran,  communiquce 
par  M.  Heron  de  Villcfosse  S.  31 1 — 14.  — 
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bungen M.  de  Sarzccs  in  Tcllo.  — Am  22.  u. 

29.  September  machte  M.  S.  Reinach  eine  Mit- 
teilung sur  l'origine  ct  les  caracteres  de  l'art 
dit  gallo-romain. 

Novcmbrc  - Decembre.  Communications: 
XXXV.  I^ttrcs  du  R.  P.  Dclattre  sur  les  d£- 
couvertes  faites  ä Cartbage,  dans  unc  necro-  1 
pole  punique,  communiquecs  par  M.  Ilcron  de 
Villcfosse  S.  394  — 97.  — XXXVI  et  XXXIX. 
Lettre«  de  M.  Gcffroy  S.  398 — 400;  S.  409  f. 

— XXXVII.  Note  sur  unc  tabula  lusoria  trou-  j 
vee  ä Chcrchcl,  ct  sur  une  inscription  men- 
tionnant  l’ala  Schatte  na  Severiana,  par  M.  V.  ! 
Waide  S.  400— 403.  — XXXVIII.  Note  sur  les  j 
fouillcs  executees  ä Vertilum  (Vertault)  en  1893, 
par  M.  L.  Caillctet  S.  403  — 8.  — Appcndicc 
V.  Seance  publique  annucllc  S.  41 1 — 78  (Discours 
d'ouverturc  de  M.  E.  Senart  S.  41t — 29;  Notice 
sur  la  vie  et  les  travaux  de  Ch.  A.  A.  E.  Du- 
mont,  par  M.  H.  Wallon  S.  442  — 69;  Les  Pre- 
miers chrcticns  ct  lc  dicux,  par  M.  E.  Le  Blant 
S.  470—78.  — Am  3.  November  sprach  M.  Ca- 
sati  'sur  un  texte  de  droit  etrusque’,  während 
M.  Foucart  an  diesem  und  den  folgenden  Tagen 
seine  Vorlesung  "sur  l’origine  et  la  naturc  des 
Mystercs  d'Ülcusis'  fortsetzte  (vgl.  S.  377 — 79). 

Am  10.  November  sprach  M.  de  la  Rlanchcrc 
Über  zehn  Votiv-Stelen  des  Museums  in  Tunis, 
die  er  auf  einen  punischcn  Mystcricncult  bezog. 

Ani  17.  November  und  15.  Deccmber  besprach  • 
M.  Ph  Berger  eine  phttnikische  Inschrift  helle- 
nistischer Zeit  aus  Cypem.  Am  8.  Dezember 
berichtet  M.  Perrot  Uber  die  Ausgrabungen 


Gaucklers  im  alten  Uthina  (Oudcna).  Am  15 
Dezember  sprach  M.  S.  Reinach,  im  Anschluß 
an  Michaelis’  Arbeit,  Uber  die  Amazone  des 
atttalischcn  Wcihgcschcnks,  woran  M.  E.  Müntz 
einige  Bemerkungen  knüpfte, 
ullcttino  di  archeologia  c storia  Dalmata.  Anno 

XVI.  1893. 

n.  io  (ottobre).  Jclic,  Iscrizioni  antichc  cri- 
stiane  Salonitanc  rcstituite  S.  145 — 149.  — Bulic, 
Iscrizioni  inedite  (Salona)  S.  149— 153.  — Bulic, 
Collezione  dclle  gemme  di  G.  Maroli  in  Spalato 
S.  153  — 154  (Forts,  n.  11  S.  166—  »68.  n.  12. 
S.  lS2f.). 

n.  II  (novcmbrc).  Bulic,  Iscrizioni  inedite 
(Salona  — Epetium  — Narcstc)  S.  16 1—  166.  — 
Bulic,  Gemme  antichc  S.  168.  — Iscrizioni  su 
oggetti  di  metallo  acquistati  dal  Museo  di  .Spa- 
lato negli  anni  1892/93.  S.  168  f.  — Dcscri* 
zionc  dclle  luccrnc  fittili  acquistatc  dal  Museo 
di  Spalato  ncl  1893  S.  169  k — Nomi  c marchc 
di  fabbrica  su  tegoli  acquistati  dal  Museo  di 
Spalato  ncl  1893.  S.  170.  — 11  50.  anniver- 
sario  dcl  dottorato  di  T.  Mommsen  S.  176. 

n.  12  (diccmbrc).  Bulic,  Iscrizioni  inedite 
(Pcguntium  — Salona)  S.  177  — 81.  — Bulic,  Lc 
gemme  dcl  Museo  di  Spalato  acquistatc  ncll’ 
anno  1893  S.  181  f.  — Kienen  degli  oggetti  d’arte 
acquistati  ncl  1893  dal  Museo  di  Spalato  S.  1S9L 
Anno  XVII.  1894. 

no.  1 (gennaio).  Bulic,  Iscrizioni  inedite 
(Gardun  — Salona)  S.  3 — 6.  — Bulic,  Antichi 
calamai  romani  ncl  musco  di  Spalato  S.  6 — II. 
— Lc  gemme  dcl  musco  in  Spalato  acquistatc 
nel  1893  S.  I2f.  — Collezione  dclle  gemme 
di  G.  Maroli  S.  1 3 f . 

Rullettino  di  palctnologia  Italiana.  Anno  XIX 
1893. 

n.  7 — 9 (luglio-settembre).  Colini,  Scopcrte 
palctnologicbe  nellc  caverne  dei  Ralzl  Rossi 
(b.  Ventimiglia)  S.  117—161.  — Pigorini,  Sta- 
zione  neolitica  di  Alba  in  provincia  di  Cunco 
S.  162—168.  — A.  B.  Meyer,  Intorno  alla  nc- 
frite  di  Sicilia  S.  168  — 173.  — Amcrano,  Stn- 
zionc  prcistorica  aU’aperto  nel  Finalcsc  (Liguria) 
S.  174—187  (mit  Tafel  IX).  — Pigorini,  Forme 
da  fondere  oggetti  di  bronzo  scopertc  a Certnc- 
natc  ncl  Comasco  S.  187  — 192. 

Bullcttinn  dclla  commissione  archcologica  comu- 
nale  di  Roma.  Anno  XXI.  1893. 

Fase.  3 — 4 (luglio -diccmbrc).  O.  Marucchi, 
t na  statuetta  reale  dcl  musco  cgizio  Yaticano 
S.  147  — 164  (mit  Tafel  IX).  — R.  Lanciani,  Di 
un  nuovo  codicc  di  Pier  Leone  Ghczzi  contc- 
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nente  online  di  antichiia  S.  165  — 182.  — G.  B. 
de  Rossi  u.  G.  Gatti,  MUccIlanea  di  noti/ic  bi- 
bliografiche  c critichv  per  la  topografia  c la  »Io- 
ria  dei  monumenti  di  Roma  (37.  monumentn  { 
sepolcrnlc  della  gcnle  Vcttulcna  nel  clivo  dclla 
via  Salarn  nova  che  discendc  nl  pontc  Salario  | 
— 38.  Ad  Floram  ad  tonsorcs.  — 39.  Le  ul-  ! 
lime  Iroccc  e rovinc  dell*  Kcntostylon  Pompei-  j 
ano  superstiti  nclta  piazza  degli  Aiticri  fmo  all* 
anno  *54*)  S.  183  — 193.  — C.  Pascal,  Osserva- 
aioni  sui  commcntarii  dei  ludi  secolari  augustei  I 
S.  195  — 204.  — L.  Cantarclli,  II  vicariato  di 
Koma  S.  205  — 222.  — G.  B.  Lugari,  II  Polo- 
ccnum  della  XIII  regione  S.  223—244.  — L. 
Corrcra,  Graffiti  di  Roma  S.  245  — 260.  — Ch. 

I Iiicbcn,  Nuovc  osservazioni  sulle  cpigrafi  vo- 
tive  ed  onorarie  dei  militi  pretoriani  disseppcl- 
lile  sull'  Esquilino  S.  261—271  (mit  Tafel  X.  > 
XI).  — R.  Lancia»  i,  U panorama  di  Koma 
«colpito  da  Pietro  Paolo  Olivieri  nel  1585 
S.  272-  277  (mit  Tafel  XII).  — C.  L.  Visconti, 
Di  un  nobile  epistilio  marmorco  csistentc  nei 
mngazzini  Capitolini  S.  278—  282  (mit  Tafel 
XIII).  — Kienen  degli  oggetti  di  arte  antica 
»coperti  per  cura  della  commissione  archeologica 
comunalc  dal  1.  gennaio  al  31  dicctnbrc  1893 
c ccnscrvati  nel  Campidoglio  e nei  mngazzini 
della  Commissione  S.  283— 293.  — Bibliografia 
S.  294  — 299.  — Atti  della  Commissione  S.  300  f. 

Ccntralblutt  der  Bauvcrwaltung  1893. 

Nr.  49  f.  Das  altägyplische  städtische  Wohn- 
haus (Borchardt)  S.  517—19;  & 521  (Mit  Grund- 
rissen). Dazu  TcichmUller  Nr.  52  S.  549  f. 

1894. 

Nr.  1.  Die  byzantinischen  Wasserbehälter 
von  Constantinopel  (Gräber,  ankntipfend  an 
das  Werk  von  Forchhcimer  und  Strzygowski) 

s.  5-7* 

Literarisches  Centralblatt  1893. 

Nr.  42.  H.  Dessau,  Inscriptionc«  latinac 
selectae  I (K.  Rtznstn)  Sp.  15106  — Nr.  43. 

G Busolt,  Griechische  Geschichte  I * (Walther 
J . d . . ch)  Sp.  1532—35.  — Nr.  46.  J.  Walter, 
Die  Geschichte  der  Aesthetik  iru  Alterthum 
(I)rng)  Sp.  1636  — 38.  — Nr.  50.  C.  Robert, 
Die  Nekyia  des  Polygnot  (T.  S.)  Sp.  1795. 

1894. 

No,  1.  F.  Hettner,  Die  römischen  Stcin- 
dcukmhlcr  de»  Provinzial  • Museums  zu  Trier 
(A.  R.)  Sp.  20 f.  A.  Riegl,  Stilfragen  Sp.  21. 

— Nr.  2.  Codex  Fest«  Farnesianus  ed.  Thcw- 
rewk  de  Ponor  (Gn.)  Sp.  556  S.  Wide,  Lako- 
nische Kulte  (Cr.)  Sp.  626  II.  Brunn,  Gric-  1 


chischc  Kunstgeschichte  (T.  S.)  Sp.  64  f.  — Nr.  3. 
U.  t.  Wilamowilz,  Aristoteles  und  Athen  (E. 
M . . . r)  Sp.  75  — 81.  — Nr.  4.  J.  Beloch,  Grie- 
chische Geschichte  (K.  M . * . r)  Sp.  109  — 114. 
— Nr.  7.  Philnnis  mcchanicac  syntaxeos  I.  IV 
et  V cd.  R.  Schöne  (F.  IL)  Sp.  214  — 16. 
Mommscn-BlUinncr,  Der  Maximaltarif  des  Dioc- 
Ictian  (F.  II.)  Sp.  220  — 22. 

Chroniquc  des  arts  1893. 

Nr.  37.  S.  Kcinach,  La  musique  grecque 

s.  292-94- 

1894. 

N.  7.  S.  R. , Lcs  nntiquites  de  la  Russie 
Meridionalc  S.  53. 

La  Civilta  cattolica.  Ser.  XV  vol.  9. 

qu.  1045.  (De  Cara),  Degli  Hittfm  o Hcthei 
c dclle  loro  migrazioni  S.  16 — 30. 

qu.  1046.  Archcologia:  i.  Dei  nomi  gen* 
tilizj  nellc  antichc  iscrizioni  cristianc;  nuova 
silloge  Priscilliana.  — 2.  Claudio  Efcbo  c Va- 
lerie Bitonte.  Valore  delle  voci  3u'»:ppiov  e 80c 
ffosovi)  nella  lingtm  originale  della  chiesa.  — 
3,  Nota  all.»  legge  Papia-Poppaca.  S.  211  225. 

qu.  1047  (De  Cara),  Lc  necropoli  pclas- 
giche  d’Italia  c le  origini  italiche.  S.  287— 295. 

Cronachctta  mcnsuale  di  archeologia  c storia 
dei  Cav.  M.  Armellini.  Ser.  VI  anno  26  (1893). 

n.  4.  Viaggio  nrchcologico  nella  cantpagna 
di  Roma,  documento  inedito  dei  Ciampini  (con- 
tin.)  S.  49  — 61.  — Una  topografia  romana  dcl 
secolo  XV  (aus  cod.  Vat.  7074,  wertlos).  S.  62 
—64. 

n.  5.  Iscrizioni  cristianc  di  Muccia  (prov. 
di  Maceratn)  S.  65  — 67,  — Antichitä  d’Üstra 
(Montalboddo)  S.  67  — 69.  — Una  topografia 
romana  dei  secolo  XV  S.  74  f.  — Contradc  c 
»trade  di  Koma  al  secolo  XIV  S.  76. 

Denkschriften  der  Kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften.  Philos.-historischc  Classc.  Band 
XLII. 

II.  Abhandlung:  Wessely,  Neue  griechische 
Zauberpapyri.  96  S.  4* 

Indogermanische  Forschungen  III. 

III.  IV.  K.  Brugmann,  Moüttt;  Tpfcnva,  Opi- 
va£,  Bpivtnii);  f(v«txa  S.  253— 64.  — Anzeiger 
Nr.  2 W.  Schulze,  Quaestionea  epicac  (F.  Solm* 
sen)  S.  124—29.  A.  -xia;,  IJcpl  ttj;  xpr^txTj; 
$iaAixrvj  (A.  Thumb)  S.  1306  J.  Krall,  Die 
etruskischen  Mumienbinden  des  Agratncr  Na- 
tionalmuseums (F.  Skutsch)  S.  131-  34. 

Fundberichte  aus  Schwaben.  Zeitschrift  des 
Württembergischen  anthropologischen  Vereins. 
Herausgegeben  von  G.  Sixt.  I 1894. 
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I.  G.  Sixt,  Mithrncischc  Darstellungen  auf 
römischen  Reliefs  von  Besigheim  und  Hohem 
(Mit  Abbildungen)  S.  52—56. 

Gazette  des  bcaux  arts  1S94. 

Nr.  439.  S.  Rcinach,  L’originc  et  les  ca- 
ractercs  de  l'Art  galln-romnin  (2*  et  dernier  ar- 
ticle)  S.  25  — 42  (Mit  Abbildungen). 

Nr.  44t.  S.  Keinaeh,  Courricr  de  l'art  an-  I 
tique  S.  219-  36.  Mit  12  Abbildungen. 

Globus.  Rand  LXV. 

Nr.  3.  M.  Iloerncs,  Streitfragen  der  Urge- 
schichte Italiens  S.  49—  52.  — Zerbrechen  von 
Gefäfsen  bei  der  Todtenl»estnttung  in  Griechen-  , 
land  (G.  M.  nach  Colitis  im  Journal  of  the  An-  | 
thropological  Institute  of  Great  Britain  and  Irc- 
lami,  August  1893  S.  28  f.)  S.  54. 

Nr.  4.  W.  Kobelt,  Neue  Ausgrabungen  in 
Karthago.  Mit  5 Abbildungen.  S.  60  — 64. 

Nr.  8.  G.  v.  Priltwit*  u.  GafTron,  Ein  For- 
schungsritt  durch  das  Stromgebiet  des  unteren 
Kisil  Irniak  (Halys)  I.  S.  123—30.  Mit  Abbil- 
dungen. 

Nr.  9.  B.  Ornstein,  Der  korinthischu  Isth-  ! 
muskana!  S.  143  — 45.  Mit  Abbildungen. 

Hermes  XXIX. 

I.  u.  a.  F.  Ililler  v.  Gürtringen,  Die  Ana-  | 
graphe  der  Priester  des  Apollon  Erethimios  1 
S.  16  — 24.  — B.  Keil,  Athens  Amtsjahre  und 
Kalenderjahre  im  V.  Jahrhundert  S.  32—81.  — 
C.  Tricbcr,  Zur  Kritik  des  Eusebios.  L Die 
Königstafel  von  Alba  Longa  S.  124  — 42.  — 
F.  Spiro,  Pausanias  - Scholien  S,  143-  49.  — 
.Miseellen:  Epigramma  Helium  (U.  de  W.-M.) 

S.  154. 

Jahrbuch  der  K.  preußischen  Kunstsammlungen 

XV  1*94. 

I.  Amtliche  Berichte  aus  den  K.  Kunst-  j 
Sammlungen  1.  Juli  — 30.  September  1893.  — 

R.  Förster,  Hie  Verleumdung  des  Apelles  in  der 
Renaissance  ( Dritter  Artikel)  S.  27—40  ( Mit  4 
Abbildungen).  Vgl.  Band  VIII  S.  29 f.  und  | 

S.  89  f.  — P.  Seidel,  Friedrich  der  Grofse  als 
Sammler.  Fortsetzung  (Vgl.  Band  XIII  S.  183 
— 212)  und  Nachtrag  S.  48 — 57. 

Flcckciscns  Jahrbücher  Band  147.  148. 

X.  C.  Krauth,  Verschollene  Lander  des 
Altertums.  I.  Die  Ostgrenzc  der  Oikumene  und  I 
der  Araxe»  S.  689-703.  — G.  Hubo,  Uber  die 
Ausdehnung  de*  Gebiets  der  Helvetier  S.  707  10. 

XL  O.  Keller , Zu  Strsbon  XIV  650  (H 
S.  186  Kramer)  S.  747.  — F.  llultsch,  Zur  Syn- 
taxis  des  Ptolcmaios  S.  748—52.  — C.  Krauth, 
Verschollene  Länder  des  Altertums  I.  Die  Ost-  l 


grenze  der  Oikumene  nnd  der  Araxes  (SchJufs) 
S.  753~  64.  — C.  F.  W.  Müller,  Zu  Pomponius 
Mcla  S.  780. 

XII.  F.  Mic,  Zum  Fünfkampf  der  Griechen 
(t.  Die  Bestandteile  de*  Fünfkampfs  und  die 
bildlichen  Darstellungen;  2.  Die  Reihenfolge 
der  fünf  Kämpfe  im  Pentathlon;  3.  Über  ein- 
zelne Teile  des  Fünfkampfs;  4.  Der  Sieg  im 
Fünfkampf)  S.  785  — 815.  — F.  Philippi,  Zur 
Pcutingerschcn  Tafel  S.  845  — 50.  — A.  Kzach, 
Zu  den  Sibyllinischcn  Orakeln  S.  851—53. 

Band  149.  150. 

I 1.  O.  Froehde,  Litteratur-,  Kunst-  und 
Sprachwissenschaft  S.  1 — 13.  — R.  PeppmUller, 
Drei  bei  Umgängen  in  Griechenland  gesungene 
Bittlieder  S.  15—  25.  — W.  Christ,  Bedeutungs- 
wcchscl  einiger  auf  das  griechische  Theater  be- 
züglichen Ausdrücke  (8upi).i) , öpy^3?pa, 
rpolx^vtov,  rtfpofot)  S.  27— 47.  — O.  Meitzer, 
Die  Häfen  von  Karthago  S.  49  -68  (Schlufs 
folgt). 

I 2.  P.  Dörwald,  Der  Palast  des  tldysseus 
S.  1 — 16  (Schlufs  folgt). 

Archacological  Institute  of  America.  Fourtcenth 
Annual  Report  1892—93  Boston,  Damrell  and 
Upham  1893.  70  S.  8*. 

The  archacological  Journal.  L. 

Nr.  199.  Brunnei  Lewis,  Antiquitics  at  Buda- 
pest S.  210 — 31.  Mit  einer  Tafel:  Relief  des 
Jupiter  Dolichcnus. 

The  American  Journal  of  archaeology.  VIII 
1893. 

III.  J.  P.  Peters,  Notes  of  castern  travcl 
(The  ancicnt  Roman  road  from  Philadelphia  to 
Geraut.  Inscriptions  at  Jerash.  The  Propy- 
lacum.  Palmyrcnc  road».  El-U z and  Kl-Khuthr) 
S.  325—34.  — N.  E.  Crosby,  The  topography 
of  Sparta  (Mit  7 Planskizzen)  S.  335*"  73*  — 
G.  B.  Husscy , The  neatherd  in  the  art  of  tbc 
Myccnacan  period  (Mit  Abbildungen)  S 374 — 
80.  — H.  N.  Fowler,  Fastigium  in  Pliny,  n.  h. 
XXXV  152;  S.  381-  87.  — Papers  of  the  Ame- 
rican School:  M.  L.  Karle,  Excavations  in  the 
theatre  at  Sicyon  in  189t.  Mit  Tafel  XIII  und 
Abbildungen  im  Text.  S.  388  — 96.  C.  L. 
Brownson  and  CI.  H.  Young,  Further  excava- 
tions at  the  theatre  of  Sicyon  in  1891.  Mit 
Abbildungen.  S.  397  — 409.  Ch.  Waldstcin  and 
C.  L.  Meader,  Report  on  excavations  at  Sparta 
in  1893.  Mit  Abbildungen.  S.  410  — 28.  Ch. 
Waldstein  and  J.  M.  Paton,  Report  on  excava- 
tions between  Schcnoehori  and  Koutzopodi,  Ar- 
golis,  in  1S93  S.  429— 36.  — A.  C.  Merriam, 
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Sone  inscriptions  from  the  Orient  S.  448  — 55.  j 
Reviews  and  notice«  of  books  S.  456— 71  ! 
(m.  a.  A.  J.  Evans,  Syracusan  Medaillons.  Greek  | 
coins  in  the  British  Museum:  Alexandria  and  the 
Nomes,  Middlcton,  Romains  of  ancicnt  Rome. 
Cohen,  Medaille*  imperiales  VIII  2). 

IV.  W.  Miller,  A history  of  the  Akropolis 
of  Athens  S.  473-556.  Mit  Tafel  XV— XVIII 
und  2 Abbildungen  im  Text.  — - A.  L.  Frolhing- 
ham,  Jr.,  Archacological  News  S.  557  — 631. 

The  Journal  of  Hellcnic  Studie«.  Vol.  XIII 
1892  93. 

II.  J.  G.  Frazer,  The  Pre-Pewian  Templc 
on  the  Acropolis  S.  153  — 87.  — P,  Gardner, 
The  Chariot-Group  of  the  Mausoleum  S.  188  — 
94.  — A.  J.  Evans,  A Mykenaean  Treasure 
from  Aegina  S.  195—226  (Mit  29  Abbildungen) 
— A.  G.  Bather  and  V.  W.  Yorke,  Excavntions 
on  the  Probable  Sites  of  Basilis  and  Bathos 
S.  227—31  (Mit  1 Abbildung; . — A.  G.  Bather, 
The  Bronze  Fragments  of  the  Acropolis  II 
(Plates  VIII.  IX)  S.  232  * 71  (Mit  33  Abbildun- 
gen). — V.  W.  Yorke,  Newly  discovered  Frag- 
ments of  the  Balustrade  of  Athcna  Nike  (PI.  X) 
S.  272 — 80  (Mit  5 Abbildungen).  — G.  C.  Ri- 
chards, Sclcctcd  Vase  Fragments  from  the  Acro- 
polis of  Athens  1 (Plates  XI.  XII)  S.  281  — 92. 
— D.  C.  I-lesscling,  Waxen  Tablcts  with  Fablet 
of  Babrius  (Tabulac  Ccratae  Asscndclftianae) 
(Plates  XIII— XIX)  S.  293 — 314.  — A.  S.  Mur- 
ray, A Terra -Cotta  Antcüx  from  Lanuvium  S. 

S.  315 — 18  (Mit  2 Abbildungen).  — E.  F.  Ben- 
son,  The  Thcrsilion  at  Mogalopotis  (PI.  XXI) 
S.  319—27  (Mit  * Abbildung).  — A.  G.  Bather  I 
The  Development  of  the  Plan  of  the  Thersilion 
S.  328 — 37  (Mit  I Abbildung).  — W.  J.  Wood- 
liouse,  Actolian  Inscriptions  S.  338—55.  — 
W.  Döring,  The  Theatre  ar  Mcgalopolis  S.  356  1 
— 58.  *—  Rulcs  of  the  Society.  List  of  Offi- 
ccrs  aud  Menibers.  Additinns  to  Library.  Pro- 
ceedings  of  the  Society  1891—92.  1892—93. 

Journal  asiatique.  Ncuvicme  scrie.  Tome  II. 

Nr.  3 (Novcnibrc-Decembre  1893).  Carra  de 
Vaux,  Les  mecaniqucs  ou  l’l^lcvateur  de  Hcron 
d’Acxandrie,  publikes  pour  la  premiere  fois  sur 
la  Version  arabe  de  Qostd  Ibn  Lüqd  et  traduites 
en  fran^ais  (Suite  et  fin)  S.  420-  514  (Mit  Abbil- 
dung 40  58).  — H.  Dercnboürg,  Unc  epitaphe 
Moncenne  d'Egypte  inscritc  sous  Ptolcmcc,  fils 
de  Ptolemle  S.  515  — 28. 

The  Journal  of  the  British  archacological  Asso- 
ciation. Vol.  XLIX. 

Part  4.  Frank  II.  Williams,  Discovery  of  a 


Roman  hypocaust  at  Chester.  S.  298— 303  (Mit 
Abbildungen). 

The  geographicnl  Journal.  III  1894. 

II.  F.  R.  Maunsell,  Kurdistan  K.  81 — 95. 
— Hydrograph)-  of  the  eastem  Mcditerrancan 
S.  138 -4a 

Korrcspondcnzblatt  der  Westdeutschen  Zeit- 
schrift XII  1893. 

. Nr.  II.  Neue  Funde:  118.  Aus  der  Pfalz. 
Masse  nfund  seltener  römischer  Geräte.  119. 
Mainz.  Milhras-Altar  (Zangemci>ter).  — Chro- 
nik: Back,  Römische  Spuren  und  Überreste  im 
oberen  Nahegebictc  (Ohlcnschlagcr) ; Koller, 
Archäologische  Karte  des Großherzogtum*  Hessen 
(Ohlenschlager). 

Nr.  12.  Neue  Funde.  131.  Hohcnzollcr». 
RcihcngrJHicr  und  Hügelgräber.  132.  Egishcim, 
Kreis  Colmar.  Prähistorische  Funde.  134.  Apol- 
lostatue vom  Donnersberg  in  Spcicr  (Mehlis). 
135.  Kreuznach.  Römischer  Mosaikboden.  136. 
Hermeskcil.  Vorgeschichtliche  Grabhügel  (Lch- 
ncr).  13S.  Kastell  fRcckberg’  bei  Grimling- 
hausen. — Chronik:  Schilling,  De  legionihus 
Romanorum  I Minerva  et  XXX.  Ulpia.  — Mi*- 
cellanea:  145.  Zur  Geschichte  der  legio  I und 
der  legio  XX  Valeria  Victrix  (Domaszewski).  — 
Vercinsnachrichtcn:  Verein  für  Geschichte  und 
Altertumskunde  in  Frankfurt  a.  M.  (Quilling,  die 
griechisch-römische  Kunst  im  historischen  Mu- 
seum der  Stadt  Frankfurt  a.  M*). 

XIII  1894. 

Nr.  l.  Neue  Funde:  1.  Trier.  Römische 
Grabkammern  (H.  Lehner). 

Nr.  2.  Neue  Funde:  12.  Heidelberg.  Römi- 
sche Gräber  (E.  Wagner).  13.  Trier.  Christ- 
liche Grabinschriften  (H.  Lehner).  — Vereins- 
nach richten:  17 — 19.  Strafsburg.  Gesellschaft 
zur  Erhaltung  der  historischen  Denkmäler. 
20—22.  Karlsruhe.  Altertumsverein. 

Limcsblatt  1894. 

Nr.  7.  8:  60.  Die  Untersuchungen  des  Limes 
im  Taunus.  Strecke  Grauer  Berg  — Alteburg  — 
Heftrich  (Jacobi)  Sp.  193  — 229  (Mit  Abbildun- 
gen). Vgl.  Archäol.  Anzeiger  1893  S.  170L  — 
61.  Der  römische  Grenzgraben  am  rheinischen 
Limes.  Strecke  Sayn  — Oberbieber  (Locschcke) 
Sp.  229— .38  (Mit  Abbildung).  — 62.  Obcr-Flor- 
stadt.  Kastell  (Koder)  Sp.  238—41.  — 63.  Limes- 
strecke  Großkrotzenburg  - • Rückingen  (Wollt) 
Sp.  241—44.  — 64.  Limesstrecke  Rückingen  — 
Marköbel  (Wollt)  Sp.  244  — 50.  — 65.  Baden, 
Aufscrc  Linie  (Schumacher)  Sp.  250— 55.  — 
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66.  Hambach.  Kastell  Hammerschmiede  und 
Limes  im  Kreutweiher  (Kohl)  Sp.  255  f. 

Nr.  9.  67.  Limes  in  Oberhessen  (Koller) 

Sp.  257—63.  — 68.  Kastell  Alteburg  bei  Kloster 
Arnsburg  (Koller)  Sp.  263—69.  •—  69.  Frank- 
furt a.  M.  Strafsenforschung  ( Wollt“)  Sp.  269  77. 

— 70.  Limes  vom  Tolnaishof  bei  Ochringcn 
(G.  Sixt)  Sp.  277-  81.  — 71.  Limes- Anschlufs 
bei  Lorch  und  von  Gmünd  bis  Schwabsberg  bei 
Kllwangen  'Stcimle)  Sp.  281  87.  — 72.  Hambach. 

Kastell  Hammerschmiede  (W.  Kohl)  Sp.  287  f. 

Deutsche  I.ittcra  turxcit  ung  1893. 

Nr.  49.  Paulys  Kcalencyklopädic  der  klassi- 
schen Altertumswissenschaft  I i*  (K.  Maafs) 
Sp.  1542-44.  K.  Cagnat,  Lambesc  (A.  Schul- 
ten) Sp.  l55of.  — Nr.  50.  G.  Schön,  Das  Ca- 
pitolinischc  Verzeichnis  der  Mimischen  Triumphe 
(A.  v.  Dnmaszewski)  Sp.  I578f. 

1894. 

Nr.  I.  R.  Keitzenstein,  Epigramm  und  Sko-  ! 
lion  (F.  Spiro)  Sp.  7 - 12.  — Nr.  2.  I..  Erhardt,  ( 
Die  Entstehung  der  homerischen  Gedichte  (E. 
Muafs)  Sp.  41  — 49.  — Nr.  3.  K.  Schumacher, 
Eine  präncstinischc  Ciste  (A.  FurtwLinglcr)  Sp. 
81  f.  — Nr.  4.  E.  Curtius,  Gesammelte  Abhand- 
lungen I (E.  Maafs)  Sp.  104  — 9.  C.  F.  H.  Bruch- 
mann, Epitheta  dcorum  (11.  Panzer)  Sp.  109!. 
A.  llildebrand,  Das  Problem  der  Form  in  der 
bildenden  Kunst  (II.  Grimm)  Sp.  1 16— 18.  — | 
Nr.  5.  A.  Schulten,  De  conventibus  ciuium  Ro* 
inanorom  (E.  Komemann)  Sp.  136—40.  — Nr.  6, 
E.  Jacobs,  Thasiaca  (E.  Bethe)  Sp.  1 75 f.  II. 
Bulle,  Die  Silene  in  der  archaischen  Kunst  (O. 
Rofsbach)  Sp.  178!.  — Nr.  8.  W.  Robert-tornovr.  I 
De  npium  mcllisquc  apud  uetercs  signiheatione  i 
(E.  IlQbner)  Sp.  233—35.  — Nr.  10.  S.  Wide,  \ 
Lakonische  Kulte  (E.  Bethe)  Sp.  295  — 97.  W.  j 
Bannier,  De  titulis  aliquot  atticis  rationcs  pc- 
cuniarum  Minervac  exhibentibus  Sp.  297 f. 

Memoire«  de  la  Societe  royale  des  antiquaires  1 
du  Nord  N.  S.  1892.  Copenhaguc,  Gyldendal  I 
Comm. 

A.  Ilammerich,  Les  lurs  de  l’Agc  de  bronze  1 
au  niusce  national  de  Copenhaguc  S.  137  — 68. 
Trndult  par  E.  Beauvois,  d'aprc*  Ic  resume  n»a- 
nuscrit  d'un  memoire  plus  etendu  qui  a paru 
dans  les  Aarboger  for  nordisk  Oldkyndighed  og 
Historie  1893  p.  141  — 190. 

C.  Neergaard,  Sysiematisation  des  trouvailles 
Danoiscs  de  l’Age  de  fer  S.  169  224  (Mit  vie- 

len Abbildungen),  Trnduit  par  E.  Benuvois, 
d’apres  etc.  1892  p.  207 — 341. 

Mentor  ic  dcl  R.  Istituto  lomhardo  di  scienze  e 


Icttcre:  classc  di  scienze  storiche  e morali  Vol. 
XIX  (mm  Scr.  III  vol.  IX). 

Fase.  2 (1893).  K.  Lattcs,  Saggi  cd  appunti 
intorno  all'  iscrizione  etrusen  dclla  muminia. 

; Archäologisch -epigraphische  Mittheilungen  aus 
ÖsterTeich-Ungarn  XVI. 

II.  P.  Hartwig,  Fragmente  zweier  rothfiguri- 
ger  lliupcrsis-Schalcn  (Mit  Abbildungen)  S.  113 
■ — 25.  — K.  Patsch,  Bericht  Uber  eine  Reise  in 
Bosnien.  Schlufs.  S.  125—41.  — P.  Sticotti, 
! # Bericht  Uber  einen  Ausflug  nach  I.iburnien  und 
Dalmatien  1890  und  1891.  Schlufs.  S.  14t  — 55. 
— J.  Dell.  E.  Bormann.  Th.  Rhode , Ausgra- 
bungen in  Carnuntum:  J.  Dell,  Ausgrabungen 
ira  Jahre  1891  (das  Heidenthor  bei  Petronell 
u.  a.).  (Mit  dem  Plan  auf  Tafel  1 und  vielen 
Abbildungen)  S.  156—204.  — K.  Bormann,  Epi- 
graphische  Funde  S.  205  — 36.  — Th,  Rhode, 
Silbcr-Antoninianc  der  römischen  Kaiserin  Sul- 
picia  Dryantilla  (Mit  Tafel  IV)  S.  236  - 44.  — 
D.  R. . Antiken  aus  Durazzn  (Dyrrhachium)  S. 
245 — 47.  — F.  Ililler  von  Gärtringen,  Nikago- 
ras,  ein  rhodischcr  Stratege  II  S.  247  — 50.  — 
L.  Pollak,  Tlcson  und  Ergotclcs  S.  250  f.  - 
G.  Tcglas,  Neue  Inschriften  aus  Dacicn  S.  251 
-56. 

Mittheilungen  der  K.  K.  Central  - Commission 
zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und 
historischen  Denkmale  XIX. 

IV.  v.  Benak,  Über  neueste  Funde  zu  Wels 
S.  199—  201.  — Notizen:  Römische  Funde  in 
St.  Polten  (Fahrngruber).  — Fund  einer  Statue 
in  Dolina  (Moser).  — Funde  in  Istrien  (Weifs- 
httupcl.  Miorini).  — Römische  Gräber  in  Lainz. 
— Römerstrafsc  bei  Raxderto.  — Römisches 
Kuppelgrab  in  Laak  bei  Pettau  (Jenny). 

XX  1894. 

I.  Majonica,  Nachrichten  Uber  das  K.  K. 
Staats- Museum  in  Aquileja  VIII  S.  39  — 43.  — 
Notizen:  Hauser,  Römische  Funde  in  Neun- 
kirchen (Mit  zwei  Abbildungen:  Reliefs)  S.  49; 
Göbcl  u.  Much,  Fund  eines  keltischen  Schwerts 
ain  Daumelkogel  (5400  Fuf»  über  dem  Meer)  bei 
Hallstatt  S.  52 f. ; Kenner,  Römisches  Grab  in 
Wien  S.  57  f.;  Straberger,  Römischer  Bau  bei 
Kirchhcrg  S.  60  f. 

Mittheilungen  der  Anthropologischen  Gesell- 
schaft in  Wien.  Band  XXIII  (N.  F.  XIII). 

VL  Literaturberichtc:  W.  Dörpfeld,  Die 
neuen  Ausgrabungen  in  Troja:  Athen.  Mitth. 
XVIII  S.  199 — 205;  A.  Brückner  und  E.  Pernicc, 
Ein  attischer  Friedhof:  ebenda  S.  73-  19t  (M. 
Hoernes)  S.  212 — 16;  Wissenschaftliche  Mitthei- 
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hingen  au»  Bosnien  und  der  Herxcgovina  1 (J.  ' 
Sroinbathy.  W.  Hein)  S.SS6—  31.  — Sitzung»- 
berichte  Nr.  3 u.  4.  Mai- Dezember  S.  [84] — 
[113]:  Ingwald  (Jndset  f S.  [tl3]f. 

Komische  Mittheilungen  VIII  1893. 

IV'.  E.  Petersen,  Ainazzonc  madrer  S.  251 

— 58.  Mit  3 Abbildungen.  — Ch.  Hülsen, 
Vierter  Jahresbericht  Uber  neue  Funde  und  For- 
schungen zur  Topographie  der  Stadt  Kon». 
1S92.  S.  259 — 325.  Mit  15  Abbildungen.  — 
E.  Petersen,  Funde  S.  326 — 35.  Appcndicc: 
f.  Collezionc  di  S.  Paseale  alle  Curti  presso  S. 
Maria  di  Capua  (Mit  4 Abbildungen)  S.  336 — 
46;  2.  Antichitä  del  Marchese  Chigi  a Siena 
(Mit  4 Abbildungen)  S.  346 — 52.  - Sitzungs- 
protocollc  S.  353. 

Mittheilungen  des  K.  K.  Oestcrrcichischcn  Mu- 
seums für  Kunst  und  Industrie  VIII  1893. 

XI.  XII.  W.  A.  Ncumann,  Ober  das  Phnn-  ; 
tustische  und  Satirische  in  der  kirchlichen  Kunst  j 
S.  49S-508;  S.  554  36. 

IX  1894. 

II  (Nr.  98).  J.  Folnesics,  Antiker  Gold- 
schmuck S.  38  — 47.  Mit  Abbildungen.  Vgl.  Zur 
Geschichte  des  altägyptischen  Schmuckes  Nr.  82 
S.  189  — 96;  Nr.  83  S.  217—  22;  Nr.  84  S.  247 

— 52:  Nr.  85  S.  267-73. 

Technische  Mitteilungen  Air  Malerei  XI. 

Nr.  174.  L.  I.angl,  Kritische  Erwiderungen 
zu  der  Abhandlung  'Beiträge  zur  Entwicklung»-  ! 
geschickte  der  Maltechnik'  S.  38—  46. 

Mnemosync  XXI. 

IV.  J.  C.  Naber,  Observatiunculae  de  iure 
Romano  XLIV.  XLV.  S.  366  82.  J.  M.  J. 

Valet»»,  De  templis  Konianis  (§  4.  De  religione 
limitationix.)  S.  397-  440. 

XXII  1894. 

I.  K.  Kuiper,  Ad  Hecataei  Abdcritac  frag-  ' 
menta  S.  25—31.  — J.  C.  Nnl»cr,  Obscrvatiun- 
culac  de  iure  Komano  S.  66-92. 

Le  Muscon.  Tome  X1IL 

I.  E.  Lefcburc,  Unc  tradition  africainc  sur 
l’ivoirc  S.  25 — 33.  — F.  de  Villenoisy , Originc 
des  pramieres  races  arienne*  .d'Europe  S.  62  — 
77.  — Comptcs-rcndus : G.  Ebers,  Antike  Por- 
Iraits  (K.  Piehl)  S.  90--92. 

Rheinisches  Museum  XLIX. 

I.  u.  x II.  Nissen,  Die  MUnzreform  Solons 
S.  I — 20.  — J.  Oictze , Zur  Schrift  Stellerei  des 
Mythographcn  Hyginus  S.  21  — 36.  — E.  Kuh- 
nert, Feuerzauber  S.  37 — 58.  — J.  Beloch,  Die 
I'hocniker  am  acgacischcn  Meer  S.  Ul — 32. 

Notiz  ie  degli  scavi.  1893. 


I.uglio  S.  259— 314.  Kegione  XI  (Transpa- 
dana).  I.  Borgomasino.  Sepolcrcto  barbarico 
«coperto  presso  l’abitato  (E.  Ferrero).  — Ke- 
gione V (Picenum):  2.  Filottrano.  Bronzi  di  sup- 
pvllettile  funebre  (C.  Ciavarini).  — Rcgionc  VII 
(Etruria):  3.  Orvieto.  Scavi  della  necropoli 

»ettentrionale  volsi  niese  in  contrada  Concc  (K. 
Mancini).  — 4.  Vciano.  — ■ 5.  Roma.  S.  262  f. 
Kegione  I (Latium  et  Campania):  6.  Napoli. 

— 7.  Pompei.  — Kegione  IV'  (Samnium  et  Sa- 

bina): 8.  Castel  S.  Angelo.  9.  Aquila.  Tom  he 
prcistoriche  con  suppellettilc  funebre  (N.  Pcrsi- 
clielti).  — Kegione  II  (Apulia):  10.  Benevcnto. 
Antichitä  egizie  scoperte  entro  l'abitato  (Vgl. 
Köm.  Mitteil.  1893  S.  210— 218)  S.  267— 274 
(E.  Schiaparelli).  — 11.  Brindisi.  — Sicilia: 
12.  Sjracusa.  Esplorazioni  nelle  entaeombe  di 
S.  Giovanni  cd  in  (|uelle  della  vigna  Cassia  (P. 
Orsi)  S.  276  314.  — 13.  Noto. 

Agosto.  S.  3*5~45-  Kegione  VIII  (Cispa* 
dana):  Nuovi  scpolcri  italici  scopcrti  nclla  pro* 
vincia  di  Bologna.  I.  Prunaro.  — 2.  S.  Gio- 
vanni in  Pcrsiceto.  — 3.  Toscanclln  Imolese. 

4.  Monte  Castcllaccio  Imolcsc  (K.  Brizio).  — 5. 

5.  Lazzaro.  Ascia  c nurtello  litico  rinvenuti 

nella  parrocchia  di  Montecalvo  S.  317 — 319  (E. 
Brizio).  — Kegione  VI  (Umbria):  6.  S.  Angelo 
in  Vado.  Oggctti  di  suppellcttile  funebre  di 
ctä  preromana  rinvenuti  presso  Pian  di  Pietra 
(Mantovani)  u.  A.  S.  320 — 324.  — 7.  Fabriano. 
F rammen ti  di  stoviglie  provenienti  dalla  Crotta 
di  Frasassi  (Brizio)  S.  325  — 327.  Kegione  VII 

(Etruria):  8.  Orvieto.  Nuovi  scavi  della  necro- 
poli scttentrionale  volsinicsc  in  contrada  'Le 
Concc  c Scorticatoio’  (Mancini)  S.  327 — 329. 

— 9.  I.cprignano.  Rcsli  di  cdificio  termalc 
(Borsari)  S.  330  f.  — 10.  Koma.  — Kegione  1 
(Latium  et  Campania):  II.  Castel  Gandolfo.  — 
12.  Pompei.  Antichitä  scoperte  nel  fondo  San- 
tilli  (vor  Porta  Stabiana:  Gräber).  S.  333 — 335. 
Kegione  IV  (Samnium  ct  Sabina):  13.  S.  Vitto- 
rino.  — 14.  Aquila.  — 15.  S.  Larcnza  di  Bcflfi. 

— Kegione  II  (Apulia):  16.  llucciano.  — 17. 
Airola.  — Rcgionc  III  (Lucania  ct  Bruttii):  18. 
S.  Maure  Forte.  — Siciliu:  19.  Salcmi.  Anti- 
chitk  cristianc  scoperte  a poca  distanza  dal!1 
abitato  (Reste  einer  Kirche  mit  Mosaikfußboden, 
den  Inschriften  nach  aus  dem  4 — 5.  Jhdt.;  Sa- 
linas)  S.  339 — 342.  — Snrdinia:  20.  Tcrranova 
Fausania.  Römische  Altertümer  (Tamponi)  S.  343 
-345- 

Settembrc  S.  347 — 393.  Kegione  XI  (Trans- 
pndana):  I.  Gran  San  licmardo  (kurze  Voran- 
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zeige  bctr.  die  letzte  Ausgrabungscampagne  beim 
Tempel  des  Juppitcr  Pocninus).  — 2.  Pavia. 
Di  una  rara  iscrizionc  cimitcriale  cristiana 
(Schlufs  dtp  . .]  /.  Aug.  Cyro  (dns{ulr) : 44 1 n.  Chr., 
das  Consulat  bisher  inschriftlich  nirgends  be- 
zeugt). — Rcgione  VIII  (Cispadana) : 3.  Forli. 
Tombe  di  etä  romana.  — 4.  Castrocaro:  Sta- 
tuetta  di  bronzo  votiva  (Santarelli).  — Rcgione 
V (Picenuro):  5.  Tcramo.  Nuove  epigrafi  dcll' 
antica  Interamnia  (Barnnbei)  S.  351 — 355.  — 
Regione  VII  (Etruria):  6.  Perugia.  Avanzi  di 
fabbricato  romano  scoperti  in  villa  S.  Lucia 
fuori  porta  S.  Susann*.  — 7.  Orvieto.  Nccro- 
polc  Concc  c Scorticatoio.  — 8.  Roma.  u.  A. 
Ausgrabung  des  palatinischcn  Stadiums;  Stück 
einer  Pharanncnstatuc  mit  Inschrift  Ramses  II. 
— Rcgione  I (Latium  et  Campania):  9.  Gaeta. 
Statua  marmorca  rappresentnnte  Cibclc.  — Rc- 
gione IV  (Samnium  et  Sabina):  IO.  Cascia. 

Notizie  intorno  alle  scopertc  di  antichith  nvve- 
nute  in  Cascia,  cd  iscrizioni  antiche  trovntc  in 
Cascia  e ncl  suo  territorio.  (Nach  mscr.  eines 
Priesters  Don  Mario  Franceschini , f 1836;  die 
Zahl  der  Inschriften  von  Cascia  erhöht  sich  von  14 
im  9>eii  Bande  des  CIL.  publizierten  auf  52;  das 
meiste  unbedeutend.)  (G.  Sordini)  S.  362  — 383. 
— II.  Bazzano  b.  Pagunica.  — 12.  S.  Benedettri 
di  Pescina.  — Sicilia:  13.  Catania.  Ipogeo 
cristiano  dei  bassi  tempi  (Mitte  de*  5«**'  Jhdts.) 
rinvenuto  presso  la  citth  (P.  Orsi)  S.  385 — 390. 
— 14.  Salcmi.  — Sardinia:  15.  Terranova  Fau- 
sania.  Römische  Gräber  (Tamponi)  S.  391—  393- 

1 1 a p v a 9 3 <#  c.  T<Jp«;  i<:'  1893. 

IV.  ’A.  ner«).a,  Öt  Aetapef  S.  241-  60. 

Philolngus  LIII  (N.  F.  VII)  1894. 

I.  U.  W'ilckcn,  'VTTopvTjparispof  S.  80— t26. 
— ■ A.  Funck,  Zu  Petronius  und  lateinischen 
Glossaren  S.  127— -31.  Dazu:  O.  Cr.,  Nachträg- 
liches über  acctabulum  •—  S.  131.  — 

M.  KraschcninnikofT,  Über  die  Einführung  des 
provinzialen  Kaisercultus  im  römischen  Westen 
S.  147—89.  — Misccllen:  u.  a.  Thethy*  nnd  die 
Tethysmuscbcl  (K.  Tümpel)  S.  1 97  f. 

Philologus.  Sechster  Supplementband.  Zweite 
Hälfte.  1893  S.  401  — 777. 

F.  Noack,  Der  griechische  Diklys  S.  401  — 
500  (».  Bibliographie  1893  S.  45).  — J.  Mar- 
ijunrt,  Die  Assyriaka  des  Kte&ia*  S.  501  — 658. 
K.  Kleb*,  Petroniana  S.  659 — 98  (Anhang  I: 
l)ic  municipalen  Praetoren  S.  684  92:  Anhang 
II:  Urbs,  oppidum,  ciuitas,  patriu  S.  692  97. 

— VV.  Sol  tau,  Coclius  und  Polybius  im  21.  Buche 
des  Livius  8.699—726.  - E.  Noeldechcu,  Die 


Quellen  Tertullians  in  seinem  Buch  von  den 
Schauspielen.  Ein  Beitrag  zum  Verständnis  der 
altchristlichen  Flugschrift  S.  727—66.  — G.  Ihm, 
Die  stilistische  Eigenart  des  VII.  Buchs  von 
Caesars  bellum  Gallicum  S.  767—77. 

Rendiconti  della  R.  Accademia  dei  Lincci.  Classe 
di  scienze  morali  storichc  e filologiche.  Ser.  V 
vol.  2 (1893). 

Fase.  10  (ottobre).  Barnabei,  Notizie  degli 
scavi  dei  niese  di  settembre  S.  772—774.  — 
Latte* , Di  duc  nuove  iscrizioni  prcromanc  tro- 
vate  presso  Pesaro  in  rclazionc  cogli  Ultimi  studj 
intomo  all»  questionc  tirreno-pelasgica.  S.  775 
- 803. 

Fase.  1 1 (novembre).  Lumbroso,  Papiri  grcco- 
egizj  della  biblioteca  vaticana  S.  829 — 831.  — 
l’igorini,  Nuove  scopertc  nclla  terramara  Castcl- 
lazzo  di  Fontanellato  Parmcnse  S.  832—838.  — 
Lnnciani,  Di  un  progett»  dcll'  architetlo  Fon- 
tana per  la  trasformazionc  dcl  pala/xo  e villa 
Kiario-Corsini  in  accademia  di  scienze  e di  belle 
arti  (darin  auch  Notizen  Uber  Zeichnungen  von 
Altertümern  und  Inschriften  von  Paicstrina,  aus 
cod.  Windsor.  Arch.  civil,  disegn.  147,  vom  Jahre 
1631)  S.839f.  — Milani,  Le  ultime  scopertc  vetu- 
loniesi  a Colonna  S.  841  - 847.  — Barnnbei,  Di 
una  rara  iscrizionc  cimitcriale  cristiana  scoperta 
in  Pavia  S.  848.  — Barnabei,  Notizie  dellc  sco- 
perte  di  antichitä  dcl  mesc  di  oltobre:  Alice 
Castclio  (Vcrcclli).  — S.  Maria  di  Cnrceri  bei 
Este  (sechs  Gräber  mit  cuganeischcn  Bronzen). 
— Fcltrc  — Novjlara  — Capnnnori  b.  Lucca: 
Grab  mit  Goldschmuck:  Vase:  Theseus  u.  Mino- 
tauros.  — Roma.  — Pozxa  (AniiternuuiJ.  — Prata 
bei  Avellino  (lange  Inschrift  aus  den  Katakomben 
mit  dem  Consulat  v.  469  n.  Chr.).  — Altavilla 
Silcntina  (Paestum):  Gräber  a.  d.  III.  Jlult.  v.  Chr. 
mit  Gemälden.  — Mcdama  bei  Nicotera  — Sa- 
lemi  (Reste  einer  Kirche  a.  d.  V.  Jhdt.,  Mosaik 
mit  Inschriften)  S.  849  — 851.  — Latte»,  Di  duc 
nuove  iscrizioni  prcromanc  etc.  Fort*.  S.  855  — 
889  mit  Tafel  I.  II.  — Weinberger,  Tavolctte 
greco-egizie  S.  890-  896. 

Fase.  12  fseduta  dcl  17.  Dicembre).  Pigo- 
rini,  Scoperte  fatte  dal  cav.  L.  Scotti  nella  ter- 
ramara Piucentina  Colombare  di  Bersano  S.  995 
-999.  — Milani,  Sarcofago  Tarquinicse  di  Neu- 
fro  con  it  giuoco  dcl  Kottnbos,  Mcrcurio  (etr. 
TURMS),  e Carmcnta  (etr.  LASA)  nei  catnpi 
Elisi.  S.  1000  — 1003.  — Milani,  Gruppo  eine- 
rario  di  Chiattciano  con  la  parca  Carmcnta  (etr. 
LASA)  ed  altri  monumenti  ctruschi  con  le 
parche  S.  1004  -1006.  — Milani,  Tazza  a fondo 
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binnen  dcl  museo  di  Firenze  con  il  nomc  del  ' 
favorito  Lyanriros  S.  1007  — I009.  — Kamabei,  | 
Di  un  raro  pettine  di  legno  scoperlo  in  Cor- 
chiano  8.  101 2 f.  — Barnabei,  Notizic  degli  scavi 
del  mt«e  di  novembre:  Firenze  (vorrrtmischc 
Gräber  im  Centrum  der  Stadt).  — Perugia  (De- 
dicationsinschrift  an  die  Lare»  publici).  — Or- 
victo  (Nccropolc  1c  Concc).  — S.  Egidio  al 
Vikrata  — Koma  — Napoli  (Thermengebäude 
bei  der  cappella  di  S.  Aspreno).  — Pompei  — 
Coppito  bei  Amitcrnum.  — Molina  — Castcl- 
dicri  — S.  Maria  di  Fnrci  b.  Alfedena  — Roc- 
camandnlh  l’rov.  Campobasso  (röm.  Familicn- 
mUnzcn).  — Canosa.  — Brindisi.  — Picerno  b. 
Potenza.  — Syracus:  Nccropolc  del  Fusco  (135 
Gräber  mit  wichtigen  »protokorinthUchen«  Va- 
sen) S.  1014  1016.  — Lattes,  Di  duc  nuove 

iscrizioni  preromane  (Schlufs)  S.  1017— 1052. 

The  classical  Review  VII  1893. 

X.  P.  Gardner,  Diogenes  and  Delphi  S.  437 
— 39.  — K.  G.  Sihler,  Aristotlc's  criticisins  of 
the  Spartan  government  S.  439—43  — J.  Gr. 
Milne,  The  lext  of  Pliny’s  Natural  history  pre- 
served  in  Engli*h  Ms*.  8.451!.  — Arcbaeology  . 
F,  G.  Kenyon,  A rescript  of  Marcus  Antonius  1 
S.  476  — 78.  — Perrot-Chipiez,  Ilistoire  de  1’art 
VI  (W.  M.  Rnm,ay)  S.  47* f.  — II.  B.  Wallet., 
Monthly  Record  S.  479.  — Mr.  Bent's  Expedi-  , 
tion  to  Abcssynia  S.  479  f. 

VIII  1894. 

I.  II.  Rushforth’s  Latin  Historical  Inscrip- 
tion» ( E.  G.  Hardy)  S.  50  — 54.  — Thumser's 
Political  Antiquitie*  of  Athens  (Th.  Dwighl 
Goodcll)  S.  54 — 57.  — Arcbaeology:  K.  Gard- 
ner, Two  archacological  notes.  I.  Note  on 
Pliny  XXXIV  58.  II.  Was  Phidias  a pupil  ' 
of  Hegias  S.  69  f.  — B.  P.  Grenfell,  A Horo-  1 
scopc  of  the  ycar  3x6  A.  D.  8.  70 f.  — Weber 
on  the  Citics  of  Asia  Minor  and  Guide  to  Ephe- 
sus (W.  M.  Ramsay)  S.  71  f.  — H.  B.  Walters, 
Monthly  Record  S.  72  f. 

Revue  critiquc.  1894. 

Nr.  I.  E.  de  Ruggicro,  L‘arbitrato  pubblico 
in  rclazionc  col  privato  presso  i Romani  (R.  Cag- 
nat)  S.  4 — 6.  — R.  I.anciani,  Pagan  and  Chri- 
stian Rome  (R.  Cagnat)  S.  6f.  — Nr.  2.  P. 
Thomas,  Le  realistne  de  Pctronc  (S.  Kcinach) 
S.  38.  — Nr.  4.  H.  Salndin,  Description  des 
antiquites  de  la  Regencc  de  Tunis  (R,  Cagnat) 
S.  63—65.  — Nr.  5.  P.  Castanier,  La  Provence 
prehistorique  et  protohistorique  (S.  Reinach) 
8.  87 — 89.  — No.  6.  A.  Furtwingler,  Meister- 
werke der  griechischen  Plastik  (S.  Reinach)  ' 


S.  97  — 11 6.  — Nr  7.  D.  Mailet,  Les  premiers 
ctablisseuicnt*  de*  Grccs  en  Egypte  au  VII  cl 
au  VI  siede*  (P.  Guiraud)  S.  127—29. 

Revue  des  deux  mondes.  Tome  CXXI. 

IV.  G.  Boissier,  L'Afriquc  Romaine.  Prome- 
nade» archeologiquc*  en  Algcric  ct  en  Tunisie. 
II.  Carthage  8.  764  87. 

Revue  de  philologie  XVIII. 

I.  B.  Haussoullier,  Le  dcssechcmcnt  du  lac 
CopaYs  par  les  anciens  et  Ps.  Aristotc,  stpi 
BaypaSiVv  iximpaTmv  XCIX  (103)  S.  99 f. 

österreichisch -Ungarische  Revue.  Jahrgang  VIII 
Band  XV. 

IV.  V.  F.  Pichler,  Silvanus  Saxanus  S.  307 
— 22. 

Ri vista  Etnea  di  scienze  lottere  et  arti.  Vol.  I. 
Catania  1893. 

f.  K.  Sabbadini,  Un  secondo  Leon  Aretino 
c le  orazioni  di  Plinio  e Suctonio.  — G.  Carosio 
II  grammatico  P.  Papinio. 

Ri  vista  Ialiana  di  numismatica.  Anno  VI.  1893. 

Fase.  4.  A.  O.  Santbon,  Slatcro  d'orn  di  Po- 
donia  S.  477—481. 

Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  1893. 

XL VI — VIII.  F.  Krebs,  Ein  lihellu*  eine* 
libcllaticus  vom  Jahre  250  n.  Chr.  aus  dem 
Faijum  8.  1007  -14  (Mit  Tafel  VII). 

1894. 

I.  A.  Dillmann,  Ober  die  geschichtlichen 
Ergebnisse  der  Th.  Bcnt’schcn  Reisen  in  Ost- 
Africa  S.  3—21. 

II.  Th.  Mommscn,  Acgyptisches  Testament 
vom  Jahre  189  n.  Chr.  S.  47  — 59. 

IV.  Berichte  über  die  Akademischen  Unter- 
nehmungen. 

V.  G.  Ficker,  Der  heidnische  Charakter  der 
Ahcrcius-Inschrift  S.  87— 112. 

VIII— X.  O.  Hirechfcld , Zu  der  Abercius- 
Inschrift  S.  213. 

Sitzungsberichte  der  Kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften.  Philos.-hisL  Clns*c.  Band 
CXXIX  1893. 

V.  Abhandlung.  Karabacek,  Ein  römischer 
Camco  aus  dem  Schatze  der  Aijdbiden-Sultäne 
von  Hamüh  (Mit  einer  Abbildung  im  Text) 
22  S.  g«. 

XII.  Abhandlung.  J.  PfafF,  Über  den  libertus 
orcinus  18  S.  8fl. 

Sitzungsberichte  der  Münchener  Akademie  1893. 

Band  II,  Heft  III.  N.  Wecklein,  Studien  zu 
den  lliketidcn  de*  Aeschylos  (I.  Die  Danaidcn- 
sage;  II.  Die  Danaidentrilngic;  III.  Die  liUhnc 
in  den  Ilikctiden;  IV.  Die  handschriftliche  Uber- 
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liefcrung  der  Hiketiden;  V.  Über  den  Scblufs- 
gesang  1029  f.)  S.  393^  45a 

Wiener  Studien.  XV. 

IL  u.  a.  O.  Fischbach,  Die  Benutzung  des 
thukydidcischen  Geschichtswerkes  dur.h  den 
reriegeten  Pausanias  S.  161—91.  — C.  Schenkt,  I 
Jnannis  Jacobi  Keiskii  animaducrsioncs  in  Philo-  | 
strato«  S.  260—298.  — O.  Cuntz,  Beiträge  zur 
Textkritik  des  Itinerarium  Antonini  S.  260  — 98.  1 
— Misccllcn:  u.  a.  Addenda  ad  Imaginiint  Phi-  , 
loatratearum  editionein  Vindobonensem  (Wein-  ! 
berger)  S.  308  f. 

Studj  storici.  (Pisa)  Vol.  II.  1893. 

Fase.  4.  E.  Tai»,  La  flotta  grec«  che  nel  1 
349  a.  C.  comparve  davantl  alle  coste  del  Lazio 
S.  429  — 443.  — A.  Mancini,  Quaestiones  Lac* 
tantianac  S.  444-492. 

Philologische  Wochenschrift.  Jahrgang  XIII. 

Nr.  49.  A.  Furtwängler,  G.  Körte,  A.  Milch- 
hbfer,  Archäologische  Studien  (F.  v.  Duhn)  Sp. 

1 55 1 — 5®*  — C.  Mehlis,  Ausgrabungen  auf  der 
Ileidcnbtirg  bei  Kreimbach  S'p.  1 563— 65(Sclilufs). 
— Nr.  50.  Ph.  Ballif,  Römische  Straften  in  Bos- 
nien und  der  llcrccgovinn  (G.  Wolf)  Sp.  1587 
— 90.  — Nr.  51.  Archäologie  auf  Gymnasien: 
Vergleichende  Zusammenstellung  antiker  Kunst-  j 
werke  mit  modernen  S.  1628  — 30.  — Nr.  52. 
L.  Munter,  Das  Grab  des  Sophokles  (F.  DOmm-  | 
ler)  Sp.  1648 — 59.  — Moltkcs  Briefe  Uber  Zu-  ' 
stände  und  Begebenheiten  in  der  Türkei  hernus- 
gegeben  von  G.  Hirsch  fehl  (R.  Weil)  Sp,  1652  j 
- 57- 

Jahrgang  XIV. 

Nr.  1.  J Lange,  Rillcdkumtens  Fremstilling  j 
af  Menneskeskikkelsen  i den*  aeldste  Periode  1 
indtil  Hojdepunktct  af  den  graeske  Kunst  (A.  I 
Furtwängler)  Sp.  13 — 18.  — Der  Hadrianswall 
Sp.  28 f.  — Nr.  2.  E.  Curtius,  Die  Stadtgc-  j 
schichte  von  Athen  (Chr.  Beiger)  Sp.  43—53.  I 
— A.  Mau,  Führer  durch  Pompeji  (F.  v.  Duhn) 
Sp.  53  — 55*  — Nr.  3.  Guhl  u.  Koner,  Leben 
der  Griechen  und  Römer 4 (B)  Sp.  77— 79.  — 
Monuments  gtecs  No.  19-  20  (A.  Furtwängler) 
Sp.  79 — 83).  — Chr.  B.,  Tukydides  II  15  in 
neuer  Beleuchtung  Sp.  91  — 94,  — Nr.  4.  Xenia 
Austriaca  (s.  Bibliographie  1893  8.  Ulf.)  (G. 
W’olfT)  Sp.  104 f.  — P.  Hartwig,  Die  griechi- 
schen Meistcrschnlcn  der  Blütezeit  des  stren- 
gen rotfigurigen  Stiles  (A.  Furtwängler)  Sp.  105  , 
114  (Schluft  Nr.  5 Sp.  141  — 47).  — * N.  Per-  1 
sichctti,  Viaggio  archcologico  sulta  via  Salaria 


(J.  Schmidt)  Sp.  1 14  f.  — Nr.  5.  G.  Perrot  et 
Ch.  Chipiez,  Histoire  de  l'art  Tome  VI  (Chr. 
B.)  Sp.  147.  — W.  Nestle,  Funde  antiker  Mün- 
zen im  Königreich  Württemberg  (F.  Haug) 
Sp.  148-  50.  — R.  Reitzenstein,  Zwei  neuent- 
deckte Epigramme  Sp.  155  — 59.  — Nr.  6.  II. 
Nissen,  Griechische  nnd  römische  Metrologie 
(F.  Hultsch)  Sp.  173  — 77.  — H.  Brunn,  Grie- 
chische Kunstgeschichte  I (A.  Milchhöfer)  Sp. 
177-  84.  — Nr.  7.  Neue  Reisebttcher  und 
Karten  fUr  die  klassischen  Länder  Sp.  219—21. 
(Fortsetzung  Nr.  8 Sp.  253  f.)  — Nr.  8.  I.  K.  Ko- 
phiniotes,  'In«(«(a  toü  ’Äpjw«  (Chr.  B.)  Sp  234  f. 
— II.  Winckler,  Geschichte  Babyloniens  und 
Assyriens  (C.  F.  Lehmann)  Sp.  235 — 40  (Fort- 
setzung Nt.  9 Sp.  268  — 73  u.  Nr.  10  Sp.  304 
— 7).  — A.  Riegl,  Stilfragen  (F.  Dümmler)  Sp. 
241-45* 

Wochenschrift  für  klassische  Philologie  X 1893, 

Nr.  48.  F.  R.  Drefder,  Triton  und  die  Tri* 
Ionen  in  der  I.ittcratur  und  Kunst  der  Griechen 
und  Römer  II  (H.  Sfeuding)  Sp.  1305  7.  J.  de 

Rouge,  Geographie  anctenne  de  la  Basse  Egypte 
(Oherhumnicr)  Sp.  1307  f.  J.  v.  Prott,  Fast! 
Graecoruin  sacri  (G.  K.)  Sp.  «3o8f.  — Nr.  51. 
M.  Clcrc,  De  rebus  Thyatircnorum  (F.  Miller  v. 
Gärtringen)  Sp.  1385  — 89.  A,  Schulten,  De  con- 
uentibus  ciuium  Romanorum  (G.  Zippel)  Sp. 
1395-  98. 

Zeitschrift  für  Bauwesen.  Jahrgang  XU II  1893. 

R.  Herold,  Die  Tholos  in  Epidauros  (Mit 
Abbildungen  auf  Blatt  58  im  Atlas  und  It  Text- 
abbildungen) Sp.  575-  86. 

Zeitschrift  für  bildende  Kunst.  N.  F.  V. 

V.  J.  Langl,  Rechts  und  Links  in  Natur 
und  Kunst.  Mit  Abbildungen.  S.  122—28. 

Zeitschrift  für  Numismatik  XIX. 

III.  E.  J,  Seitmann,  Über  einige  seltene 
Münzen  von  Himera  (Tafel  III)  S.  165—82.  — 
F.  L.  Ganter,  Die  Diktaturen  Caesar1»  und  die 
Münzen  der  fünf  ersten  Illlviri  a.  a.  a.  f.  f. 
S.  183—203.  — A.  Lambropulos,  Beiträge  zur 
griechischen  Numismatik  (Tafel  IV)  S.  204—  34. 

Münchener  Allgemeine  Zeitung.  1893. 

Beilage  299.  Vom  Lime*. 

1894. 

10.  G.  Ebers,  E.  Meyer,  Geschichte  des 
Altcrthums.  — 23.  PraSck,  Der  ursprüngliche 
Name  von  Palacotyms  (Um).  — 35.  W.  B., 
Die  Trockenlegung  der  Sümpfe  im  Kopnislicckcn. 

36.  Th.  II.  Sixl,  Das  griechische  Lykopolis. 
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zum  Jahrbuch  des  Archäologischen  Instituts 

i894.  2. 


JAHRESBERICHT 
ÜBER  DIE  THÄTIGKEIT  DES 
KAISERLICH  DEUTSCHEN 
ARCHÄOLOGISCHEN  INSTITUTS 

erstattet  in  der  Gesammtsitxung  der 
K.  Akademie  der  Wissenschaften  am  14.  Juni  1894- 
(5.  Sitzungsberichte  14.  Juni  1894.) 

Die  ordentliche  Plenarversammlung  der  Central* 
direction  fand  im  Rechnungsjahre  1893  94  am  12. 
bis  15.  April  statt. 

Zu  ordentlichen  Mitgliedern  des  Instituts  wur- 
den ernannt  die  Herren  von  Christ  in  Manchen, 
Dohhert  in  Berlin,  Geffroy  in  Rom,  Hurnack  in 
Berlin,  Sittl  in  Wtlrzburg,  Tocilcscu  in  Bukarest,  zu 
correspondircnden  Mitgliedern  die  Herren  Collignon 
in  Paris,  Jclic  in  Spalato,  Kern  in  Berlin,  Loeper 
und  Mayer  in  Athen,  Meomartini  in  Benevent,  Per- 
nice  in  Greifswald , Pleyte  in  leiden , Reichel  in 
Wien,  Ziehen  in  Frankfurt  a.  M. 

Am  8.  Juni  v.  J.  feierte  das  Ehrenmitglied  der 
Centraldirection  Herr  Fiorelli  in  Neapel  seinen 
siebenzigjährigen  Geburtstag.  Das  Institut  sprach 
seine  Glückwünsche  dazu  in  einer  Adresse  aus,  in 
Anerkennung  der  Verdienste  des  Gefeierten  um  die 
Altcrthumsfr  rschung  in  Italien,  wie  zum  Ausdrucke 
des  Dankes  für  alle  auch  deutschen  Gelehrten  stets 
gewährte  freie  Gelegenheit  zu  crspricsslichcr  Mit* 
arbeit.  Die  Adresse  wurde  vom  ersten  Sccrctar 
Herrn  Petcrscn  und  von  Herrn  Mau  persönlich 
überreicht.  Ebenso  überreichte  das  Institut  Herrn 
Mommscn  in  Rom  zur  Mitfeier  seines  fünfzigjährigen 
Doctorjubiläums  eine  Adresse,  welche  der  alten  und 
bis  heute  fortbcstehendcn  nahen  Beziehungen  des 
Jubilars  zum  Institut  gedenkt,  das  ihm  Anregung, 
Organisation  und  Wirksamkeit  auf  ganzen  grofsen 
Gebieten  seiner  Thätigkcit  verdankt.  — Auch  als 
am  19.  Mai  v.  J.  Herr  Burckhnrdt  in  Basel  sein 
fünfzigjähriges  Doctorjubiläum  feierte,  richtete  das 
Institut  ein  Glückwunschschreiben  an  den  Forscher, 
der  von  nahe  verwandten  Gebieten  aus  auch  auf 
ArcbftulvKtzcäer  Auz«itrer  1M*4. 


das  Studium  und  die  tiefe  Würdigung  antiker  Kunst 
besonders  anregende  Einwirkungen  geübt  hat. 

Wir  haben  den  Verlust  der  folgenden  Mitglieder 
zu  beklagen:  D.  Bcrtolini  in  Portogruaro  (f  25.  Ja- 
nuar 1894),  L.  Carattoli  in  Perugia  (f  21.  Februar 
1894},  Colucci  Pascha  in  Rom  (f  13.  Februar  1894), 
J.  DUmichen  in  Strassburg  i.  E.  (f  7.  Februar  1894), 
P.  Forchhammer  in  Kiel  (f  8.  Januar  1894),  P.  A. 
Gugliclmotti  in  Rom  (f  I.  Nov.  1893),  A.  Kiess- 
ling  in  Strasburg  i.  E.  (f  2.  Mai  1893),  C.  Lec- 
mans  in  Leiden  (+  14.  Üctober  1893),  H.  G.  Lölling 
in  Athen  (f  22.  Februar  1894),  T.  Lucinni  in  Ve- 
nedig (f  9.  März  1894),  W.  Lübke  in  Karlsruhe 
(+  5.  April  1893),  G.  Pietrogrande  in  Este  (f  28.  Mai 
1893),  S.  Politi  in  Syrakus  (f  4.  Deccmber  1893), 
J.  Schmidt  in  Königsberg  (f  6.  Januar  1894),  R. 
Schöll  in  München  (f  10.  Juni  1893),  J.  Undsct  in 
! Christiania  (f  3.  Decembcr  1893),  W.  H.  Waddington 
{ in  Paris  (f  13.  Januar  1894).  Persönlich  dem  In- 
stitute besonders  nahe  verbunden  war  unter  den 
| Hingegangenen  Herr  Lölling,  an  dessen  von  der 
| Königlich  griechischen  Regierung  ausgerichtetem 
Begräbnisse  die  athenischen  Vertreter,  Mitglieder 
| und  Freunde  des  Instituts  sich  in  feierlicher  Weise 
betheiligen  konnten. 

Das  Auswärtige  Amt  verlieh  auf  Vorschlag  der 
' Centraldirection  die  Reiscstipcndicn  für  1893/94 
den  Herren  Bulle,  Helm,  Fallat,  Hubert  Schmidt, 
und  das  für  christliche  Archäologie  Herrn  Stein- 
mann. 

Die  Herausgabe  der  in  Berlin  erscheinenden 
periodischen  Schriften  besorgte  der  Gcneralsecrelnr 
auch  in  diesem  Jahre  mit  Unterstützung  des  Herrn 
Kocpp.  Von  den  in  freier  Folge  erscheinenden 
* »Antiken  Denkmälern«  wurde  das  erste  Heft  des 
zweiten  Bandes  ausgegeben;  für  das  zweite  Heft, 
dessen  Erscheinen  im  laufenden  Jahre  zu  erwarten 
ist,  sind  zwei  Tafeln  in  Farbendruck  fertig  gestellt, 
die  eine  mit  dem  Faacimilc  eines  der  Portraitbilder  aus 
dem  Fayunt  in  den  Königlichen  Museen  in  Berlin, 
die  andere  mit  Vasenscherben  aus  Daphni  in  Ägyp- 
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ten  im  britischen  Museum,  welche  Herr  F.  Dilmm- 
lcr  herausgeben  wird.  Vom  »Jahrbuches  mit  dem 
»Anzeiger«  erschien  der  8.  Band. 

Zur  Herausgabe  der  »Architektonischen  Stu- 
dien« von  Sergius  Iwanoff  mit  Text  von  Richard  t 
Bohn  liegen  die  Tafeln  zum  zweiten  Theile,  Pom- 
pe) anisch  cs  umfassend,  fertig  vor;  die  verfügbaren 
Mittel  werden  es  gestatten,  diesen  Theil  im  laufen- 
Jahrc  erscheinen  zu  lassen. 

Herr  Robert  hat  die  Arbeiten  für  die  »Antiken 
Sarkophagrcliefs«  im  verflossenen  Jahre  vornehm- 
lich auf  die  Herstellung  des  Theilbande»  III,  l, 
Finzelmythen  enthaltend,  gerichtet.  4t  von  den 
43  Tafeln,  welche  dieser  Theilband  umfassen  wird, 
liegen  fertig  vor.  Das  Material  des  gedämmten 
Werkes  hat  durch  die  Stücke  einen  Zuwachs  er- 
halten, welche  Herr  Michaelis  in  einer  Villa  in 
Cannes  auffand  und  welche  Herr  Petersen  ebenso 
wie  noch  einzelne  andere  Sarknphagreliefs  in  Süd-  1 
trankreich  aufxunchmen  Gelegenheit  fand. 

Herr  Kckulc  ist  bei  der  Sammlung  und  Her-  I 
ausgabc  der  »Antiken  Tcrracotten«  auch  im  ver-  1 
gangenen  Jahre  vorzugsweise  bemüht  gewesen,  den  ' 
Typenkatalog  durch  Herrn  Winter  und  den  Band  , 
der  römischen  Thonrcliefs  durch  Herrn  von  Rohden  J 
der  Vollendung  näher  zu  bringen. 

Herr  Winter  hat  die  im  vorigen  Jahresberichte 
angekündigte  Reise  nach  Paris  zu  einer  Überaus 
grofsen  Bereicherung  des  Materials  benutzt.  Grofsen  | 
Gewinn  hat  ferner  eine  Reise  des  Herrn  1‘allat  durch  ! 
Lokris  gebracht,  ebenso  die  von  Herrn  Brückner  ' 
besorgte  Aufnahme  der  Calvertschen  Sammlung  von 
den  Dardanellen,  und  aus  Italien  hat  Herr  Petersen  | 
durch  Aufnahmen  in  Curti  bei  Capua  und  in  Rom 
den  Bestand  der  Sammlung  vermehrt.  Die  Be- 
schaffung des  Materials  für  den  Typenkatalog  darf 
damit  als  nahezu  abgeschlossen  bezeichnet  werden. 
Im  letzten  Arbeitxjnbre  sind  750  Skizzen  und  290 
Photographien  hinzugekommen.  760  Zeichnungen 
sind  von  Herrn  Winter  selbst  für  die  Keproduction 
in  Zink  angefertigt,  davon  195  bereits  in  Zink  her- 
gestellt.  Es  wird  beabsichtigt,  den  Typcnkatalog  in 
zwei  Hälften  erscheinen  zu  lassen,  die  erste  hoffent- 
lich im  laufenden  Jahre. 

Um  die  Fertigstellung  des  Bandes  der  römischen 
Thonrcliefs  zu  fördern,  ist  Herrn  von  Rhoden  durch 
die  Geneigtheit  Seiner  Durchlaucht  des  Kaiserlichen 
Statthalters  in  Elsnss-Lothringcn  ein  fünfmonatlicher 
Urlaub  bewilligt  worden.  Diese  Zeit  hat  Herr  von 
Rohden  in  Berlin  für  die  Arbeit  verwendet  und  die 
Beschaffung  der  Vorlagen  für  die  Tafeln  im  We- 
sentlichen beendet;  nur  aus  Rom  ist  noch  einiger 
Zuwachs  binnen  Kurzem  zu  erwarten,  für  dessen 


Beschaffung  Herr  l'allat  eingetreten  ist.  Auch  vom 
Texte  ist  ein  grosser  Theil  fertig,  der  Rest  vor- 
bereitet. Man  darf  erwarten,  dass  der  Druck  im 
laufenden  Jahre  beginnen  wird. 

Herr  G.  Körte  hat  den  Text  zu  Band  II,  2 der 
»Etruskischen  Urnen«,  dessen  Tafeln  alle  fertig 
sind,  vollendet  und  einen  Theil  bereits  zum  Drucke 
abgeliefert.  Auf  einer  Heise  nach  Kopenhagen  bat 
Herr  Körte  drei  bisher  fehlende  Exemplare,  welche 
in  diesen  Halbband  gehören,  gewonnen.  Wir  dür- 
fen das  Erscheinen  im  laufenden  Jahre  erwarten. 
Auch  die  Arbeiten  für  Baud  III,  mit  welchem  da« 
Werk  vorläufig  abschtiesscn  wird,  sind  gefördert, 
indem  alle  Tafeln  bis  auf  einige  Correcturcn  im 
Kupferstiche  vollendet  sind. 

Von  der  mit  Unterstützung  der  Königlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  erscheinen- 
den Fortsetzung  der  Gcrhard’schen  .Sammlung  »Etrus- 
kischer Spiegel«  hat  Herr  G.  Körte  da*  11.  Heft 
licrausge geben.  Die  Tafeln  zu  Heft  12  sind  fertig, 
die  zu  Heft  13  in  Arbeit,  so  das»  die  Ausgabe  de* 
Doppelheftes  1213  bald  in  Aussicht  genommen  wer- 
den kann;  auch  auf  Erscheinen  von  Heft  14  noch 
im  laufenden  Jalue  ist  zu  hoffen,  so  dass  dann  nur 
noch  zwei  Hefte  zum  Abschlüsse  des  Bandes  feh- 
len, die  im  Rechnungsjahre  1895/96  fertig  werden 
könnten.  Die  Sammlung  des  Materials  ist  fortgesetzt 
worden  von  Herrn  Körle  selbst  auf  einer  Reise 
nach  Kopenhagen,  wo  Herr  Jacoliscn  geneigte  Hülfe 
gewährte.  Außerdem  Italien  die  Herren  Furtwänglcr, 
Hauser  und  Helbig  in  dankenswertester  Weise  den 
Apparat  bereichert. 

Herr  Löschckc  hat  für  die  Sammlung  der  »Chal- 
kidischen  Vasen«  von  allen  bisher  zur  Veröffent- 
lichung ausgcwählten  Stücken  Zeichnungen  oder 
Photographien  beschafft  oder  doch  in  Auftrag  ge- 
geben , *0  dafs , sobald  der  Text  druckfertig  vor- 
liegt,  die  Unterlagen  zur  Verhandlung  mit  einem 
Verleger  vorhanden  sein  werden.  Gezeichnet  und 
photographirt  wurde  in  Syrakus,  Neapel,  Corncto, 
Reggio,  München,  Dresden,  Berlin,  Paris  und  Lon- 
don, wobei  uns  aufscr  den  Vorständen  der  Samm- 
lungen die  Herren  Amdt,  von  Bissing,  Furtwiinglcr, 
Hauser,  Herrmann,  Petersen  und  Winter  zu  Dank 
verpflichteten. 

Schon  seit  mehreren  Jahren  haben  die  Herren 
Schreiber  und  Hülsen  mit  Unterstützung  Seitens 
des  Instituts  den  Plan  einer  durch  Benutzung  hand- 
schriftlichen Materials  vervollständigten  neuen  Aus- 
gabc des  Werkes  von  Aldrovandi,  Dtlle  statur  an- 
tiche  in  Aussicht  genommen.  Im  verflossenen  Jahre 
hat  Herrn  Schreiber  eine  mit  Unterstützung  der  Al- 
breebtstiftung  der  Leipziger  Universität  angeführte 
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Reise  die  Möglichkeit  verschafft,  hierfür  in  Bologna, 
in  Florenz  und  Rom  thätig  zu  sein. 

Herrn  von  Domaszewski  hat  das  Institut  behufs 
Sammlung  und  Herausgabe  der  römischen  Reliefs 
mit  Darstellungen  aus  dem  Heerwesen  eine  Unter- 
stützung zugesichert.  Im  abgclaufencn  Jahre  hat 
Herr  von  Domaszewski  eine  vollständige  Sammlung 
von  Photographien  der  in  den  Rhcinlanden  und  in 
Kngland  vorhandenen  Reliefs  dieser  Art  zusammen- 
gcbracht,  auch  einiges  aus  Frankreich  und  den  Donau- 
ländern. 

Von  den  unter  Leitung  der  Herren  Curtius  und 
Kaupert  mit  Unterstützung  des  Königlich  preussi- 
schcn  Unterrichtsministeriums  und  des  grofsen  Gc- 
ncralstnbs  bearbeiteten  »Karten  von  Attika « sind 
die  Kartcnblätter  der  Sectionen  Ta  tot  und  Salamis 
erschienen.  Die  Blätter  Elcusis  und  Phyle  *owic 
die  Ergänzungen  zur  Insel  Salami;*  sind  bis  auf 
letzte  t'orrccturen  fcrtiggcstcllt  und  die  Section 
Megalo  Vuno  ist  so  weit  in  Herstellung  vorge- 
schritten, da«*  die  Herausgabe  der  genannten  Blätter 
im  laufenden  Jahre  hcvorstcht.  Die  Zeichenarbeiten 
an  den  Sectionen  Vilari  und  Vilia  warten  nur  noch 
einer  geringen  Ergänzung  der  Aufnahmen  an  Ort 
und  Stelle,  um  vollendet  zu  werden.  Zum  Ab- 
schlüsse der  Aufnahmen  überhaupt  befinden  sich 
die  Herren  Hauptmann  Stengel  und  Premier- Lieu- 
tenant Kaupert  seit  Anfang  März  d.  J.  in  Attika. 

Dank  der  Unterstützung  durch  das  Institut  war 
Herr  Conzc  im  Stande,  im  Vereine  mit  den  Herren 
Michaeli»,  Postolakkas,  von  Schneider,  I.ocwy  und 
Brückner  von  der  Sammlung  der  im  Aufträge  der 
Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien 
herausgegebenen  »Attischen  Grabrcliefs«  das  4.  und 

5.  lieft  erscheinen  zu  lassen,  womit  der  erste  Band, 
616  Nummern  enthaltend,  abgeschlossen  ist.  Das 

6.  Heft  liegt  zum  Erscheinen  nahezu  fertig  vor. 
Aufscr  der  Hülfe,  welche  vom  athenischen  Sccrc- 
lariat  namentlich  Herr  Wolters  mit  Unterstützung 
durch  Herrn  Pallat  auf  das  Dnnkcnswcrthcstc  ge- 
währte, kam  dem  Fortschritt  der  Arbeit  auch  ein 
Aufenthalt  des  Herrn  Brückner  in  Athen  zu  Gute. 
Zur  gelegentlichen  Vermehrung  des  Materials  aufser- 
attUeber  Grabreliefs  trug  Herr  Pallat  bei. 

Für  die  von  Herrn  Kiescritzky  im  Aufträge  des 
Instituts  betriebene  Herausgabe  der  «Udrussisch-grie- 
chischcn  Grabrelicfs  wurde  nach  ziemlich  vollstän- 
diger Beschaffung  des  Materials  mit  Zeichnen  ver- 
suchsweise begonnen. 

In  Rom  wurde  dem  Institut  am  23.  April  v.  J. 
die  Ehre  des  Allerhöchsten  Besuches  Ihrer  Ma- 
jestäten des  Kaisers  und  der  Kaiserin  zu 


Theil,  und  die  Sccretare  durften  sich  an  der  Füh- 
rung Ihrer  Majestäten  durch  die  AltcrthUmcr  der 
Stadt  mehrfach  betheiligen. 

Der  Festtage  der  Herren  Fiorclli  und  Mommsen, 
an  denen  das  Institut  zunächst  durch  das  römische 
Secretariat  sich  betbeiligte,  wurde  bereits  gedacht. 

Von  den  »Mittheilungen«  der  römischen  Ab- 
I theilung  des  Instituts  wurde  der  achte  Band  voll- 
! endet. 

Herr  Mau  hielt  seinen  Cursus  in  Pompeji  mit 
15  Theilnehmetn  vom  3.  bis  14.  Juli.  Der  »Führer 
; durch  Pompeji«  von  Herrn  Mau  ist  erschienen 
(Neapel,  Furchheim*  Verlag). 

Die  regelmässigen  Sitzungen  und  Vorträge,  mit 
der  Festsitzung  zum  Palilientage  1893  geschlossen, 
nahmen  im  Wintersemester  1893  94  ihren  Fortgang, 
die  Vorträge  unter  Betheiligung  aufscr  den  deutschen 
namentlich  auch  österreichischer  junger  Gelehrten. 
In  den  Sitzungen  hielten  von  italienischen  Mit- 
| gliedern  die  Herren  Lanciani,  Gamurrini,  Mariani, 
Pigorini  und  Patroni  Vorträge.  Zun»  Gegenstände 
; von  Übungen  wurde  ständig  die  Beschreibung  von 
Sculpttircn  der  Vaticanischcn  Sammlungen  gemacht. 
Excursionen  wurden  im  Frühling  v.  J.  nach  Ostia 
und  Palestrina  unternommen. 

Im  Herbste  fand  zum  dritten  Male  ein  Insti- 
tuts - Cursus  in  Italien  für  deutsche  Gymnasial- 
lehrer statt.  Unter  den  18  Theilnehmcrn  waren 
vertreten  Preufsen  mit  6,  Bayern  mit  2,  Sachsen 
mit  2,  Württemberg  mit  2,  Hessen  mit  1,  Olden- 
burg mit  I,  Sachsen- Altcnburg  mit  I,  Reufs  ä.  L. 

, mit  I,  Bremen  mit  I,  Elsass-Lothringcn  mit  1 Herren, 
j Den  Anfang  der  Führung  machte  der  erste  Sccrctar 
I in  Florenz  am  4.  bis  6.  October,  dann  am  7.  Octo- 
| ber  in  Orvieto.  Am  Abend  dieses  Tage*  erreichte 
; man  Rom,  wo  beide  Herren  Sccretare  sich  in  der 
| Zeit  vom  8.  October  bis  1.  November  in  die  FUli- 
; rung  theiltcn.  Sodann  wurde  zwei  Tage  unter 
| Führung  des  Herrn  Mau  Pompeji  besichtigt,  am 
| 4.  November  fand  mit  dem  ersten  Sccrctar  der  Bc- 
| such  von  Paestum  statt  und  zum  Schlufs  bis  zum 
| 8.  November  wurden  drei  Tage  dem  Nationalrauscum 
1 in  Neapel  gewidmet. 

Der  erste  SecTetar  benutzte  eine  Urlaubsreise 
im  Herbste,  um  wie  schon  erwähnt,  in  Südfrank- 
reich  für  das  Sarkophagwerk  Aufnahmen  zu  machen, 
und  in  den  Sammlungen  in  Paris,  London  und 
Kopenhagen  sich  aufs  Neue  zu  orientiren,  wobei 
1 den  aus  Italien  stammenden  AltcrthÜincrn  besondere 
Aufmerksamkeit  geschenkt  wurde.  Aufserdem  be- 
schäftigten Herrn  Petersen  bei  einem  Besuche  von 
1 Perugia  besonders  die  wcrthvollrn  Bronzen  aus  dem 
1 Funde  von  1812,  welche  er  in  einer  vollständigen 
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Neuausgabc  im  2.  Hefte  des  2.  Bandes  der  »Antiken 
Denkmäler«  bringen  und  damit  zugleich  einer  von 
Herrn  ßöhlau  ausgehenden  Anregung  entsprechen 
wird.  Endlich  war  Herr  Petcrscn  auch  in  Siena 
und  in  S.  Maria  di  Cupua,  am  letzteren  Orte  für 
die  Sammlung  der  antiken  Terracottcn,  thätig. 

Die  Absicht,  die  Benutzung  der  römischen  In- 
stitutsbibliothek auch  in  die  Abendstunden  hinein 
auszudehnen  und  zu  dem  Ende  dem  Institutshause 
elektrische  Beleuchtung  zuzuflihren,  hat  im  ver- 
flossenen Jahre  noch  nicht  zur  Ausführung  gelangen 
können,  wird  aber  weiter  verfolgt. 

Die  Bibliothek  wurde  eifrig  benutzt  und  ver- 
mehrte sich  um  505  Nummern.  Geschenke  ver- 
dankt sie  namentlich  der  Königlich  preufsischcn 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin,  der  Kaiser- 
lich Österreichischen  und  der  Königlich  ungarischen 
Akademie  in  Wien  und  Budapest,  der  römischen 
Accademia  dei  I.incei,  der  Central direction  der  Mo- 
numents Germaniae  historica,  dem  Praesidium  der 
Wiener  Philologenvcrsammlung,  der  Königlich  nie- 
derländischen Regierung,  dem  französischen  Mi- 
nistcrc  de  l’Instruction  publique,  der  Königlich  ru- 
mänischen Akademie  der  Wissenschaften  in  Buka- 
rest, der  Kaiserlich  russischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  St  Petersburg,  sowie  der  Universität 
Jena,  sodann  den  Herren  von  Brunn,  Bruns,  Cor- 
denons,  Hartwig,  Holm,  der  Gräfin  Lovatclli,  den 
Herren  Moromsen,  Overbeck,  Paulus,  Persichctti, 
I'awlowski,  von  Wilamowitx-Möllendorff,  Zimmer  und 
zahlreichen  Gebern  kleinerer  Druckschriften.  Herr 
Baron  von  Platncr  hat  in  alter  treuer  Gesinnung  gegen 
das  Institut  zu  einer  Ergänzung  der  von  ihm  ge- 
stifteten Bibliothek  italienischer  Municipal-  und 
l’rovinzial-  Geschichten  unausgesetzt  weiter  gesam- 
melt und  den  Druck  eines  Verzeichnisses  dafUr 
vorbereitet.  Herr  Mau  hat  für  den  Realkatalog  die 
Abtheilung  Zeitschriften  zu  Ende  geführt,  auch  die 
Exccrpirung  derjenigen  Publicationen , welche  wie 
z.  B.  Akademieschriften  aus  gröfseren  auch  geson- 
dert im  Buchhandel  erscheinenden  Schriften  bestehen, 
erheblich  gefördert. 

Die  Zahl  der  vom  Institute  in  Rom  aufgenom- 
menen photographischen  Negative,  meist  nach  an- 
tiken Sculpturen,  beläuft  sich  jetzt  auf  400. 

Eine  Reihe  in  Rom  beim  Institute  nutzlos  la- 
gernder Anlicaglicn  und  Bücher  wurden  an  die 
archäologische  Sammlung  der  Universität  Strafsburg 
abgegeben. 

Das  Sccrctariat  in  Athen  gab  den  t8.  Band 
seiner  aMitthcilungcn^  heraus  und  stellte  das  erste 
Heft  des  19.  Bandes  zu  Ende  März  d.  J.  fertig.  l*Ur 


die  Publication  des  thebani&chen  Kabirenheiligthuins 
besuchte  Herr  Dörpfeld  noch  einmal  die  Ausgra- 
bungsstelle,  um  Aufnahmen  zu  revidiren,  und  man 
ist  der  Herausgabe  damit  wieder  einen  Schritt  näher 
gerückt. 

Zwei  besonders  wichtige  Untersuchungen  wur- 
den vom  athenischen  Sccretariatc  im  verflossenen 
Jahre  fortgefübrt,  unter  Leitung  des  ersten  Secre- 
tars  die  Ausgrabung  zwischen  Akropolis,  Arcopag 
und  Pnyx,  unter  Leitung  des  zweiten  Sccrctars  die 
Aufnahme  und  Bearbeitung  der  bei  den  griechischen 
Ausgrabungen  auf  der  Akropolis  gefundenen  Vascn- 
scherbcn.  Die  letztere  Arbeit  hat  in  den  Händen 
der  Herren  Graef  und  Hartwig  gelegen,  welche  sich 
in  dankenswerter  Weise  für  diese  mühsame  Auf- 
gabe gewinnen  Heften.  Herr  Hartwig  hat  nunmehr 
auch  das  ganze  Material  an  rothfigurigen  Scherben 
erledigt,  Herr  Graef  die  Beschreibung  der  einzelnen 
Gattungen  in  historischer  Folge  fortgesetzt.  Bei 
beiden  Untersuchungen,  der  Ausgrabung  und  der 
Vasenbearbeitung,  will  das  Institut,  so  wenig  seine 
Mittel  der  Gröfsc  der  Aufgaben  gewachsen  erschei- 
nen, in  der  Hoffnung  auf  Erlangung  aufserordent- 
licber  Unterstützung  energische  Weiterführung  an- 
streben, um  für  die  Topographie  von  Alt -Athen  und 
mit  der  Vasenkunde  für  griechische  Kunstgeschichte 
den  teils  schon  erreichten,  thcils  weiter  zu  erwar- 
tenden Gewinn  möglichst  voll  zu  sichern. 

Die  Wintersitzungen  des  Instituts  in  Athen 
haben,  beginnend  vom  7.  Deccmbcr,  alle  vierzehn 
Tage  Mittwoch  Nachmittags  stattgefunden,  abwech- 
selnd mit  den  zur  selben  Stunde  alle  vierzehn  Tage 
angesetzten  Sitzungen  der  französischen  Schule,  in 
welchen  letzteren  der  erste  Secretar  Herr  Dörpfeld 
einmal  einen  Vortrag  über  das  Theater  auf  Delos 
gehalten  hat,  wie  einen  anderen  Uber  da»  älteste 
Athen  in  einer  Sitzung  der  amerikanischen  Schule, 
ln  den  eigenen  Sitzungen  trugen  nufscr  den  Secre- 
taren  auch  andere  deutsche  Besucher  vor,  von  grie- 
chischer Seite  die  Herren  Philadelphetis,  Skia»  und 
Sworonos,  ferner  der  Professor  der  amerikanischen 
Schule,  Herr  Waldstein,  und  der  schwedische  Ar- 
chäologe Herr  Wide. 

Die  Vorträge  vor  den  Denkmälern  wurden  in 
gewohnter  Weise  von  beiden  Herren  Secretarcn 
unter  zahlreicher  Betheiligung  auch  nichtdeutscher 
Gelehrten  gehalten. 

Zu  Anfang  und  zu  Ende  des  Rechnungsjahres 
fanden  auch  dieses  Mal  Reisen  zu  Lehrzwecken 
unter  Hcthciligung  beider  Sccrvtare  statt,  die  Reise 
nach  dem  Peloponnes  und  der  auf  einem  Dampfer 
unternommene  Besuch  von  Insel-  und  anderen  Küsten- 
orten.  Die  Betheiligung  war  jedesmal  so  stark,  dafs 
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zumal  bei  der  Peloponnesreise  die  Grenze  des  Über- 
haupt wohl  Ausführbaren  erreicht  schien. 

Uber  zwei  Monate  im  Sommer  war  der  erste 
Sccretar  zur  Vornahme  der  von  Frau  Schliemann 
veranstalteten  Ausgrabungen  auf  Hissarlik  beurlaubt, 
besuchte  von  dort  aus  die  Ruinen  von  Neandria 
und  Samothrakc,  sowie  Constantinopel.  Zum  Stu- 
dium der  französischen  Ausgrabungen  war  er  in 
Delphi  und  auf  Wunsch  des  Königlich  griechischen 
Ephoros  Herrn  Sta'ts  in  Thorikos.  Der  zweite  Se- 
erctar  besuchte  zu  Studienzwecken  die  Ausgrabun- 
gen von  Troja  und  das  Museum  in  Constantinopel, 
betbeiligte  sich  auch  an  der  Fahrt  nach  Delphi 
und  dem  Ausfluge  nach  Thorikos.  Die  Vertretung 
beider  Secretare  während  ihrer  Urlaubsrciscn  im 
Herbst  nach  Deutschland  Übernahm  das  Mitglied 
des  Instituts  Herr  Brückner  aus  Berlin. 

Eine  Erweiterung  der  Rciscthsttigkcit  des  Insti- 
tuts wurde  im  vergangenen  Jahre  zunächst  durch 
die  Liberalität  der  Gcncraldircction  der  anatolischen 
Eisenbahn  - Gesellschaft  herbeigeführt,  indem  die 
Gcncraldircction  dem  Institute  die  Mittel  gewährte, 
einen  Stipendiaten  in  der  Person  des  Herrn  A.  Körte 
nach  Constantinopel  und  Kleinasicn  zu  entsenden, 
wofür  wir  auch  hier  unsern  Dank  an  den  General- 
direktor Herrn  von  Kühlmann  in  Constantinopel  zu 
richten  haben.  Unser  Dank  gebührt  aber  ebenso- 
sehr unserm  Mitglicdc,  dem  Herrn  Gcncraldirector 
des  Kaiserlich  ottomanischen  Museums  Exc.  Harndy- 
Bey  in  Constantinopel,  welcher  im  Sinne  seiner  so 
vielfach  bewährten  Bereitwilligkeit  zur  Förderung 
nicht  nur  eigener  archäologischer  Untersuchungen 
die  Reisen  des  Herrn  Körte  erst  voll  ermöglichte. 
Herr  Körte  ist  nach  einer  Recognoscirungsfahrt  in 
der  Richtung  auf  Angora  den  gröfseren  Theil  des  | 
Winters  in  Constantinopel  gewesen  und  hat  soeben 
seine  klcinasiatischen  Fahrten  auf's  Neue  angetreten. 

Die  athenische  Bibliothek  des  Instituts  ver-  ^ 
mehrte  sich  um  180  Nummern,  darunter  die  meist 
im  Austausche  erworbenen  Zeitschriften  und  eine 
ansehnliche  Zahl  von  Geschenken.  Für  solche  sind 
wir  dankbar  der  Königlich  prcufsischcn  Akademie 
der  Wissenschaften  und  der  archäologischen  Ge- 
sellschaft in  Berlin,  dem  französischen  Unterrichts- 
ministerium, den  Museen  zu  Boston,  Constantinopel 
und  London,  dem  Präsidium  der  Wiener  Philo- 
iogenvcrsammlung,  der  Bädckcr'schen  'und  Weid- 
mana'achen  Verlagsbuchhandlung,  sowie  den  Herren 
v.  Brunn,  Curtius,  Hartwig,  Mahaflfy , Ohnefnlsch- 
Richtcr,  Overbeck,  Sittl,  von  Wilamowitz- Möllen- 
dorflf.  Die  Benutzung  der  Bibliothek  in  den  Winter- 
mnnnten  war  eine  sehr  rege. 

Die  Sammlung  photographischer  Aufnahmen  ! 


des  Instituts  in  Athen  hat  sich  bedeutend  vermehrt, 
sowohl  aus  Athen  selbst  als  aus  den  auf  Reisen 
berührten  Orten.  Das  schon  im  vorigen  Jahres- 
berichte erwähnte  Nachtragsvcrzeichnifs  ist  noch 
nicht  abgeschlossen,  wird  aber  nunmehr  abge- 
schlossen werden,  wie  auch  die  Aufstellung  eines 
1 vollständigen  Exemplars  von  Copteen  der  römischen 
| und  athenischen  Negative  in  Berlin  in  diesem  Jahre 
zu  erwarten  steht. 

Dem  Generalsccretar  hat  sich  im  vergangenen 
Jahre  dreimal  besonderer  Anlafs  zu  Reisen  geboten. 

Zuerst  besuchte  er  im  Aufträge  Sr.  Excellcnz 
des  Herrn  Reichskanzlers  und  der  Centraldircction 
1 die  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schul- 
männer in  Wien,  um  an  den  dort  in  Aussicht  gc- 
! nommenen  erneuten  Besprechungen  Uber  die  Vcr- 
! werthung  archäologischer  Kenntnisse  und  Anschau- 
ungen im  Gymnasialunterrichtc  Theil  zu  nehmen. 
Uber  den  erfreulichen  Verlauf  dieser  Besprechungen 
I ist  im  »Archäologischen  Anzeiger«  1893,  S.  57  fT. 

berichtet  worden.  Über  die  gefafsten  Beschlüsse 
1 hat  das  Institut  Sr.  Exccllcnz  dem  Herrn  Reichs- 
kanzler berichtet  und  Sr.  Excellcnz  haben  die  Gc- 
j neigtheit  gehabt,  davon  allen  deutschen  Regierun- 
gen Mittheilung  zu  machen.  Die  Regierungen  haben 
sich  darauf  in  einem  für  die  Wiener  Beschlüsse, 
günstigem  Sinne  genufeert,  wovon  weitere  Frucht 
zu  erhoffen  ist.  Spcciell  um  der  auf  Antrag  des 
Herrn  Lcchncr  * Nürnberg  auf  der  Wiener  Ver- 
sammlung betonten  Nothwendigkeit  Rechnung  zu 
tragen,  dafs  immer  bessere  Anschauungsmittel  aus 
dem  Bereiche  antiker  Kunst  fUr  die  Gymnasien  zu 
beschaffen  seien,  steht  das  Zusammentreten  einer 
vorberathenden  Commission  in  naher  Aussicht. 

Der  Generalsccretar  bereiste  sodann  im  Herbste 
v.  J.  die  Strecke  des  römischen  Limes  in  Südwcst- 
deutschland  und  hat  den  Herren  Leitern  der  Rcichs- 
untersuchung  des  Limes  für  die  gewährte  Aufnahme 
und  Führung  auf  das  Wärmste  zu  danken. 

Endlich  führten  Reisen  im  Anfang  dieses  Jahres 
nach  Rom  und  nach  Heidelberg,  wo  unter  huld- 
voller Beteiligung  Seiner  Königlichen  Hoheit  des 
Grofshcrzogs  von  Baden  die  Herren  von  Domas- 
zewski,  von  Duhn,  von  Oechelhäuser  und  Zangc- 
raeistcr  im  Einvernehmen  mit  Herrn  Mommsen  zur 
Erreichung  des  längst  bestehenden  Wunsches  nach 
einer  zuverlässigen  Herausgabe  der  Rclicfdarstellun- 
gen  an  der  Mark  Aurels-Säule  in  Rom  die  Initia- 
tive ergriffen  hatten,  einem  Plane,  mit  welchem 
sich  bereits  auch  der  erste  Sccretar  des  Instituts  in 
Rom  beschäftigt  hatte.  Eine  an  die  Centraldircction 
des  Instituts  gerichtete  Aufforderung  des  Heidcl- 
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berget  Comitcs  hat  sodann  im  vergangenen  Winter 
dahin  geführt,  dafs  ein  erweitertes  Comitc  neue  | 
Schritte  zu  Gunsten  des  Planes  unternommen  hat,  j 
dessen  Ausführung  in  die  Hand  der  Herren  Pc- 
tersen  und  von  Domaszewski  gelegt  und  vom  In- 
stitut in  jeder  ihm  möglichen  Weise  gefördert  wer- 
den »oll.  Nachdem  soeben  Sr.  Majestät  der  Kaiser 
die  zur  Ausführung  erforderlichen  Mittel  allergnä-  , 
digst  zu  bewilligen  geruht  haben,  dürfte  Nichts  j 
mehr  im  Wege  stehen  von  einem  ebenfalls  hoch-  I 
geneigten  Entgegenkommen  der  Königlich  italieni- 
schen Regierung  und  des  Municipio  von  Rom  Ge- 
brauch zu  machen  und  das  Werk  in  Angriff  zu 
nehmen. 

Wir  müssen  auch  dieses  Mal  die  unausgesetzte 
Aufmerksamkeit  erwähnen,  welche  das  Institut  der 
Verwert liung  archäologischer  Studien  beim  Gymna- 
sialunterricht in  Deutschland  schenkt.  Was  in  die-  ' 
scr  Beziehung  von  Seiten  des  Instituts  durch  Be- 
theiligung an  der  Wiener  Philologenversammlung 
und  durch  den  eigenen  Cursus  in  Italien  geschah, 
ist  bereits  gesagt.  Es  ist  erfreulich,  dafs  die  Kö-  \ 
niglich  prcufsischc  Regierung  die  Curse  in  Berlin  I 
und  Bonn-Trier,  die  Königlich  sächsische  Regie- 
rung den  Cursus  in  Dresden  als  eine  ständige  Ein- 
richtung weitergeführt  haben  und  dafs,  wenn  der 
Cursus  in  München  dieses  Mal  ausfallcn  mufstc,  die 
Königlich  bayerische  Regierung  im  Vereine  mit  der 
Grofsherzoglich  hessischen  Regierung  für  Pfingsten 
d.  J.  einen  Cursus  in  Würzburg,  Aschaffenburg, 
Homburg  und  Umgebung  und  in  Mainz  ins  Werk 
gesetzt  hat. 

Im  Zusammenhänge  mit  diesen  Bestrebungen 
hatte  die  Ccntraldircctinn  den  Wunsch,  die  archäo- 
logischen Keisestipendien,  welche  statutenmäßig  bis- 
her nicht  später  als  drei  Jahre  nach  bestandener  Lehr- 
amtsprüfung oder  Promotion  verliehen  werden  konn- 
ten, so  weit  sie  Gymnasiallehrern  verliehen  werden 
sollen,  diesen  auch  in  höherem  Lebensalter  und 
dann  nur  auf  ein  halbes  Jahr  zuwenden  zu  dürfen. 
Der  hierdurch  veranlaßt«  Antrag  auf  Statutenände- 
rung fand  die  Zustimmung  des  Bundesraths  und 
die  Allerhöchste  Genehmigung  Seiner  Majestät  des 
Kaisers,  und  die  neue  Fassung  wurde  im  Reichs- 
anzciger  vom  12.  Octobcr  v.  J.  bekannt  gemacht. 
Eines  der  vier  Reisestipendien  für  klassische  Ar- 
chäologie soll  demnach  in  zwei  getheih  an  in 
Wissenschaft  und  Lehre  bewährte  Gymnasiallehrer 
vergeben  werden  können,  welche  die  vorgenannte 
Präclusivfrist  bereits  überschritten  haben.  Das  In- 
stitut rechnet  darauf,  dafs  diese  Ar*  der  Vergebung 
nicht  so  sehr  Spccialstudicn,  als  der  Gewinnung 
von  Anschauungen  und  Kenntnissen  zu  Gute  kom- 


men wird,  welche  durch  bereits  erfahrene  I-ehrer 
beim  Unterrichte  fruchtbringende  Vcrwerihung  zu 
linden  versprechen. 

Wie  alljährlich  gebührt  der  Dank  des  Instituts 
auch  dieses  Mal  dem  Vcrwaltungsrathe  der  Dampf- 
schifffahrts-Gesellschaft des  österreichischen  Lloyd 
für  die  Erleichterung  der  Reisen  der  Institutsbcam- 
ten  und  -Stipendiaten  und  somit  für  eine  erhebliche 
Förderung  der  Institutsaufgaben. 

Wif  mögen  endlich  noch  erwähnen,  dafs  das 
Institut  es  für  seine  Pflicht  gehalten  hat,  an  der 
Ausstellung  des  deutschen  Buchgewerbes  auf  der 
Weltausstellung  in  Chicago  mit  einer  Auswahl  seiner 
Publicationcn  -.ich  zu  betheiligen. 


GYMNASIALUNTERRICHT  UND 
ARCHÄOLOGIE. 

Die  archäologischen  Cursc  für  Gymna- 
siallehrer haben  auch  in  diesem  Frühjahre  wieder 
stattgefunden,  wie  in  den  vorangegaugenen  Jahren 
in  Berlin,  Bonn-Trier  und  Dresden,  während 
der  M Unchcncr  Cursus  dieses  Mal  leider  hat  aus- 
fallcn müssen:  dafür  ist  aber  durch  Vereinbarung 
1 der  Königlich  bayerischen  und  der  Grofsherzoglich 
I hessischen  Regierung  ein  neuer  Cursus  in  Würz- 
burg • Aschaffenburg  • Homburg  • Mainz  ins 
i Leben  getreten. 

Der  Cursus  in  Berlin  begann  in  den  König- 
lichen Museen  am  28.  März  und  dauerte  mit  Unter- 
brechung durch  einen  Sonntag  bis  zum  5 April. 
Es  trugen  vor  Herr  Erman  Uber  ägyptische  und 
assyrische  Denkmäler,  Herr  Puchstein  Uber  die  Aus- 
j grabungen  Schliemann's  in  llissarlik,  Tiryns  und 
Mykenai,  Herr  Trcndelcnburg  Uber  die  AlterthUmer 
von  Olympia,  in  Vertretung  des  Herrn  Kckule  Herr 
Winter  Uber  die  attische  Kunst  auf  ihrer  Hohe, 
Herr  Krebs  in  einer  Abcndvorlcsung  Uber  Papyrus- 
urkunden der  Königlichen  Museen,  Herr  Conze  Uber 
AlterthUmer  aus  Magnesia  a.  M.  und  Pergamon, 
Herr  Furtwänglcr  Uber  antike  Vasen  und  Geräthe, 
Herr  von  Salle«  über  antike  Münzen,  Herr  Richter 
I Uber  das  alte  Rom. 

In  Bonn  und  Trier  wurde  der  »Ferienkursus* 
vom  15.  23.  Mai  ahgelialtcn.  Es  beteiligten  sich 

an  demselben  dreiundzwanzig  Lehrer,  darunter  drei 
Dircctoren.  Siebzehn  waren  aus  den  preußischen 
Provinzen  Rheinland,  Wcstpbalen,  Hessen -Nassau 
und  Hannover  gekommen,  je  einer  aus  Oldenburg, 
Braunschweig,  Sachsen -Meiningen,  Bremen,  Ham- 
| bürg,  Lübeck. 

I Das  Programm  war  wesentlich  dasselbe  wie 
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irn  vorigen  Jahr,  indem  in  Bonn  Herr  Wiedemann 
einen  Überblick  Uber  die  wichtigsten  ägyptischen 
Denkmäler  gab,  Herr  Loeschckc  die  AbgUssc  und 
Originale  de*  »Akad.  Kunstmuseums  * erläuterte  und 
außerdem  Vorträge  »über  die  archäologischen  Hilfs- 
mittel zur  Erklärung  der  homerischen  Gedichte-', 
»Uber  das  attische  Theater  im  fUoften  Jahrh.  v.  Chr. 
und  Uber  die  Geschichte  der  Akropoli*  von  Athen 
hielt.  Die  Führung  durch  da*  Provinzial  museum 
und  die  Erklärung  der  wichtigsten  römischen  In- 
schriften desselben  hatte  in  diesem  Jahre  Herr 
Nissen  übernommen. 

An  einem  Nachmittag  wurde  die  zwischen 
Rheinbrohl  und  Hoeningen  gelegene  nördlichste 
Strecke  des  römischen  Limes  besucht,  deren  zahl- 
reiche WachttbUrme  durch  die  Ausgrabungen  der 
Limes-Commission  frcigclegt  waren. 

In  Trier  erklärten  die  Herren  Hettncr  und 
Lehner  in  gewohnter  Weise  die  Ruinen  und  die  im 
Museum  aufgcstclltcn  Bildwerke  und  Inschriften,  und 
Herr  Hettncr  sprach  über  den  Stand  der  Limesfor- 
schung. Ein  Besuch  in  Ncnnig  und  Igel  hildete 
den  Schluß. 

In  Dresden  fand  der  Cursus  vom  27.  bis 
3t.  März  statt.  Unter  den  24  Thcilnehmcrn  waren 
zwei  aus  Bayern,  zwei  aus  Preußen.  Am  27.  März 
Vormittags  trug  Herr  Treu  Ul>cr  die  zweckmäßigste 
Art  des  kunstgcscbichtlichen  Unterrichts  in  der 
Schule  vor,  mit  besonderen  Ausführungen  über  das 
Verhältnis  der  modernen  Bildhauerei  zur  Antike. 
Nachmittags  erläuterte  Herr  Schneider  aus  Leipzig 
die  Anfänge  der  griechischen  Kunst  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Funde  von  Troja  und  Mykcnai. 
Am  28.  März  demonstrirte  Herr  Treu  die  Bildung 
der  menschlichen  Gestalt  in  ihrer  geschichtlichen 
Entwicklung  während  der  antiken,  mittelalterlichen 
und  Renaissance 'Epoche  und  gab  Abends  einen 
einleitenden  Vortrag  Uber  die  Ausgrabungen  in 
Olympia.  Herr  Overbeck  aus  Leipzig  trug  am 
29.  März  Uber  die  griechische  Kunst  des  fünften 
Jahrhunderts  v.  Chr.,  am  30.  Vormittag*  Ul»er  die 
des  vierten  Jahrhunderts  v.  Chr.  vor.  Am  Nach- 
mittage führte  Herr  Treu  im  Gipsmuscum  des  Alber- 
tinum zu  den  Funden  von  Olympia.  Den  Beschluß 
machte  am  31.  März  Herr  Schreiber  aus  Leipzig 
mit  Darlegungen  und  Demonstrationen  der  Kunst 
hellenistischer  und  römischer  Zeit. 

Der  neue  bayerisch -hessische  Cursus 
fand  vom  15.  bis  22.  Mai  statt,  mit  22  Thcilnch- 
mem,  davon  8 aus  Bayern,  9 aus  Hessen,  je  2 
aus  Preufsen  und  Sachsen,  l aus  Baden.  Den  Beginn 
machten  zwei  Tage  in  Würzburg  unter  Führung  des 
Herrn  Sittl  in  dem  durch  die  von  Wagner’ sehe 


Stiftung  und  deren  neueren  Zuwachs  Air  griechische 
Kunst  ansehnlichen  Uni vcrsitatsmuscum.  Am  17.  Mai 
, erläuterte  Herr  Sittl  die  einst  von  König  Ludwig 
hergcstelltc  Nachbildung  eines  pompcjanischen  Hau- 
I scs  und  die  Korkmodelle  römischer  Ruinen  in 
Aschaffcnburg.  Der  18.  und  19.  Mai,  sowie  der 
Sonntagmorgen,  waren  unter  Führung  der  Herren 
Jacobi  in  Homburg  und  Soldan  au*  Darmstadt  dem 
für  Lehrzwecke  so  ungemein  zwcckmäfsig  gestal- 
teten Museum  in  llomburg,  der  Saalburg  und  der 
besonders  lehrreichen  Strecke  des  römischen  Limes 
von  der  Saalburg  bis  zum  Fcldhergkastell  gewid- 
met. Den  Beschlufs  machten  zwei  Tage  in  Mainz, 
wo  die  Herren  Keller,  Vclke,  Körbcr  und  Linden- 
schmit  die  Schätze  des  römisch-germanischen  Ccn- 
tralmuseums  und  der  städtischen  Alterthumssarnm- 
lung  zur  Verwerthung  brachten.  Eine  eingehende 
! Erläuterung  des  romanischen  Doms  durch  Herrn 
! Schneider  machte  den  Sclilufs. 

Dieser  neue  Cursus  hat  begonnen  wiederum 
Neues  aus  dem  reichen  an  den  verschiedensten 
Orten  Deutschlands  zur  Verfügung  stehenden  Ma- 
teriale für  die  Zwecke  dieser  Curse  auszubeuten. 
Einigermaßen  verwandt  dem  Bonn -Trierer  Cursus 
und  doch  wieder  im  Einzelnen  von  ihm  verschie- 
den, führt  er  MuscunisgegenstSnde  und  an  Ort  und 
Stelle  verbliebene,  im  Zusammenhänge  mit  der  Ört- 
lichkeit um  so  lebendigere  Vorstellungen  erweckende 
Denkmäler  vor  Augen.  Vom  Griechischen  und  Rö- 
mischen leitet  er  zugleich  auf  die  Schwelle  unserer 
vaterländischen  Geschichte.  Möchte  er  in  Wieder- 
holung als  ein  eigentümliches  Glied  in  der  Reihe 
der  bereits  länger  bestehenden  Curse  festen  Platz 
- nehmen;  die  zahlreichen  Meldungen,  welche  zumal 
aus  Bayern  dieses  Mal  tingegangen  waren,  befür- 
, Worten  es.  Vielleicht  würden  dann  auch  einzelne 
1 Lehrer  aus  den  nordöstlichen  Gegenden  des  Rei- 
che* an  ihm  Theil  nehmen  dürfen,  denen  zumeist 
eine  ganz  neue  Welt  dort  aufgehen  würde.  Solche 
Rücksicht  könnte  auch  einmal  dahin  fuhren,  den 
Berliner  Cursus  preußischen  Lehrern  auch  au*  dem 
Westen,  den  Bonn-Trierer  solchen  aus  dem  Osten 
der  Monarchie  zugänglich  zu  machen. 

Daß  in  den  Kreisen  der  Gymnasiallehrer  selbst 
1 den  Absichten,  welche  bei  den  archäologischen 
Cursen  verfolgt  werden,  rege  Theilnahmc  geschenkt 
wird,  beweist  vor  Allem  der  vollzählige  Besuch, 
welchen  die  Curse  sämmtlich  linden,  obwohl  bisher 
eine  pekuniäre  Erleichterung  dafür  den  Thcilnch- 
mern  bei  Weitem  nicht  Überall  von  den  Regierun- 
gen zu  Theil  wird. 

Das  Interesse  hat  sich  wie  im  vorigen  Jahre 
nuf  der  Versammlung  sächsischer  Gymnasiallehrer 
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(Anzeiger  1893  S.  56;  inzwischen  erschien  der  'Be- 
richt Uber  die  am  5.  und  6.  April  1893  in  Dresden 
abgehaltene  3.  Jahresversammlung  des  Sächa.  Gym- 
nasiallehrervereins  erstattet  vom  Vorstände  des  Ver- 
eins'. Freiberg  1893.  48  u.  8S.  8°;  vgl.  S.  *9  — 23)1 
so  auch  in  diesem  Jahre  auf  der  Versammlung 
bayerischer  Gymnasialleh rer  aufs  Neue  kund- 
gegeben. Die  Versammlung  wurde  am  16.  und 
17.  Mai  in  Bamberg  abgchaltcn,  und  es  kamen 
mehrere  Anträge,  die  Verwendung  der  archäologi- 
schen Hilfsmittel  betreffend,  zur  Verhandlung. 
C.  Wunderer  (Erlangen)  sprach  Uber  den  Umfang 
dieses  Gebietes  und  die  Art  der  Erklärung,  indem 
er  besonderen  Wert  darauf  legte,  dafs  auch  die 
SchUler  der  unteren  Klassen  mehr  vom  Altertum 
sehen  und  dadurch  die  Sprache  für  sie  an  Leben 
gewinne.  Nach  einer  kurzen  Discussion,  in  der 
gewarnt  wurde  zu  viel  zu  verlangen,  wurde  folgen- 
der Antrag  angenommen:  »Wie  bisher  ist  darnach 
zu  streben , dafs  durch  Verwendung  der  archäolo- 
gischen Hilfsmittel  eine  lebendige  Anschauung  des 
klassischen  Altertums  erweckt  werde.  — Dem  k. 
Staatsministerium  wird  der  schuldige  Dank  für  die 
Förderung  ausgesprochen,  die  bisher  jener  für  den 
Gymnasial- Unterricht  so  wichtigen  Angelegenheit 
zuteil  wurde  und  zugleich  an  dasselbe^  die  Bitte 
gerichtet,  dafs  auch  fernerhin  durch  Abhaltung  von 
Ferienkursen,  durch  pekuniäre  Unterstützung  derer, 
die  sich  an  dem  italienischen  Reisekursus  beteiligen, 
das  Interesse  dafür  rege  erhalten  werde.  — Drin- 
gend nötig  erscheint  es,  dafs  der  Lehrmitteletat  der 
Gymnasien  zum  Zweck  der  Anschaffung  von  archäo- 
logischen Anschauungsmitteln  erhöht  werde.« 

Es  waren  auf  der  Versammlung  auch  in  reicher 
Auswahl  archäologische  Anschauungsmittel  für  den 
Unterricht  zur  Ausstellung  gebracht,  Gipsabgüsse, 
Tempelmodelle,  von  denen  eines  von  einem  Schüler 
selbst  in  Holz  geschnitzt  war,  Nachbildungen  an- 
tiker Münzen,  GemmcnabgUsse,  plastisch  rekon- 
struirte  Figuren  griechischer  und  römischer  Sol- 
daten, sodann  Tafclwcrkc  und  für  den  Gebrauch 
der  einzelnen  Schüler  bestimmte  kleinere  Werke; 
genügend  gute  landschaftliche  Ansichten  wurden 
vermifst. 

Dafs  auf  der  zweiten  Versammlung  deut- 
scher Historiker,  welche  vom  29.  bis  31.  März 
d.  J.  in  Leipzig  tagte,  die  Beachtung  der  Kunst- 
leistungen  beim  Unterrichte  in  den  Vorträgen  der 
Herren  Hannack-Wicn  und  Herrlich- Berlin  beson- 
ders gefordert  und  von  der  Versammlung  durch 


Bereits  auf  der  Wiener  Philologenversammlung 
konnte  Herr  Huemer  von  archäologischen  Vor- 
trägen für  Gymnasiallehrer  berichten,  mit 
denen  Herr  Benndorf  in  Wien  den  anderen 
österreichischen  Universitäten  vorangegangen  war 
(s.  Archäol.  Anzeiger  1893  S.  60).  Heute  können 
wir  Nachricht  geben  von  einer  gröfscren , unseren 
»Ferienkursen«  entsprechenden  Veranstaltung  in 
Innsbruck,  über  die  uns  Hcit  Reisch  einige 
Mitteilungen  gemacht  hat. 

Auf  Anordnung  des  k.  k.  Ministeriums  für  Cul- 
tus  und  Unterricht  fand  während  der  Pfingstwoclie 
(vom  15.—  20.  Mai)  ein  archäologischer  Fcrialcurs 
für  Gymnasialprofessoren  statt.  Es  wurden  dabei 
I folgende  Vorträge  abgehalten: 

Professor  E.  Reisch:  Die  neuen  Funde  aus 
der  Zeit  der  sog.  »mykcnischen«  und  der  »Dipylon«  - 
Cultur  und  ihre  Ergebnisse  für  das  Verständnis  der 
homerischen  Gedichte  (drei  Stunden).  — Charak- 
teristik der  verschiedenen  Zweige  griechisch-römi- 
scher Kleinkunst  und  ihrer  Bedeutung  für  die  Kennt- 
nis des  antiken  Lebens  (drei  Stunden).  — Haupt- 
1 phasen  der  griechischen  Kunstgeschichte  vom  VI. 
| bis  IV'.  Jahrhundert  (mit  Erklärungen  im  Gipsmu- 
[ seum  der  Universität)  (sechs  Stunden).  — Die  Ge- 
schichte des  Dionysostheaters  in  Athen  nach  Maß- 
gabe der  neueren  Entdeckungen  (zwei  Stunden).  — 
Die  Verwerthung  antiker  Denkmäler  für  die  Zwecke 
des  Gymnasialunterrichtes  (nebst  einer  Kritik  der 
einschlägigen  Hilfsmittel)  (zwei  Stunden). 

Professor  R.  v.  Scala:  Fortschritte  des  letzten 
Jahrzehnts  auf  dem  Gebiete  der  alten  Geschichte 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  griechischen 
Inschriften  und  Papyrusftindc  (fünf  Stunden). 

Professor  F.  R.  v.  Wicscr:  Die  wichtigsten  ur- 
geschichtlichen  Funde  Tirols  in  der  Sammlung  des 
Museums  Ferdinandeum  (vier  Stunden). 

Professor  A.  Zingerle:  über  neuere  Forschun- 
gen auf  dem  Gebiete  der  lateinischen  Epigraphik 
mit  besonderer  Berücksichtigung  österreichischer 
Funde  (zugleich  Besichtigung  der  Steine  im  Mu- 
seum Ferdinandeum)  (vier  Stunden). 
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eine  Resolution  diese  Forderung  anerkannt  wurde,  Die  Januar -Sitzung  mufstc  des  Neujahrsfestes 

wird  in  dem  Sitzungsberichte  der  archäologischen  I wegen  ausfallcn  und  deshalb  Rechnungsablage  und 
Gesellschaft,  S.  86  dieses  Anzeigers,  berichtet.  I Vorstandswahl  in  dieser  Sitzung  vorgenommen  wer- 
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den.  Der  Schatzmeister  konnte  von  der  finanziellen 
Lage  der  Gesellschaft  ein  günstiges  Bild  entwerfen. 
Der  Übersebufs  des  Rechnungsjahres  1893  beträgt 
645,47  M.  gegen  437,60  M.  des  Vorjahres.  Die 
Rechnungen  und  der  Kassenabschluß  wurden  durch 
die  Herren  Meyer  und  Well  mann  geprüft  und 
dem  Schatzmeister  Entlastung  erteilt.  Der  vorjäh- 
rige, aus  den  Herren  Curlius,  Schöne,  Conze 
und  Trendclenbu  rg  bestehende  Vorstand  wurde 
durch  Zuruf  wiedcrgcwählt.  Als  ordentliches  Mit- 
glied wurde  Herr  Privatdozent  Dr.  Kretschmer 
aufgenommen. 

Vor  Beginn  der  Vorträge  gedachte  der  Erste 
Vorsitzende  des  jüngst  verstorbenen  Geh.  Regie- 
rungsrates P.  Forchhammcr,  der  bei  seinen  häu- 
figen Besuchen  Berlins  ein  steter  Gast  der  Gesell- 
schaft war,  und  schilderte  die  Anregung,  die  dieser 
Gelehrte  als  einer  der  ersten  unter  den  Deutschen 
den  Studien  auf  griechischem  Boden  gegeben  hat. 

Herr  Winnefeld  legte  Pirancsis  grofsen  Plan 
der  Villa  des  Hadrian  bei  Tivoli  aus  dem 
Jahre  1781  vor  und  knüpfte  daran  zunächst  einige 
orientierende  Bemerkungen  Uber  die  Lage  und  An- 
ordnung des  Ganzen,  das  neben  einer  kaum  über- 
sehbaren Fülle  einzelner  Nutz-  und  Zierbauten  zwei 
vollständige  Palastalllagen  enthält,  von  denen  die 
gröfscrc  mit  ganz  besonderer  Deutlichkeit  die  ge- 
waltigen Kepräsentationsräume  und  davon  getrennt, 
wie  eine  Welt  fUr  sich,  die  Wohnräume  des  Kai- 
sers erkennen  läfst,  die  sich  um  das  grofsc  Peristyl 
der  sog.  Piazza  d'orn  gruppieren  und  durch  die 
vollkommene  Abgeschlossenheit,  die  mäfsigen  Di- 
mensionen und  die  reiche  Ausstattung  einen  über- 
aus vornehmen  Eindruck  machen.  Der  kleinere 
Palast  ist  zu  sehr  zerstört,  als  dafs  sich  noch  ein 
sicheres  Bild  von  »einer  Anlage  und  der  Bestimmung 
der  einzelnen  Teile  gewinnen  liefse:  es  ist  der  Cotn- 
plcx,  der  auf  den  Plänen  den  Namen  Akademie 
führt.  Von  den  Übrigen  Bauten  sind  ihrer  Bedeu- 
tung nach  ohne  weiteres  mit  voller  Sicherheit  nur 
zu  bestimmen  die  drei  Theater,  das  Stadium  mit 
der  kaiserlichen  Loge  und  deren  Nebengemächern 
und  die  beiden  Thermen,  diese  ganz  besonders  gut 
erhalten,  aber  nicht  so  gründlich  aufgeräumt  wie 
nötig  wäre,  um  die  technischen  Einzelheiten  der 
Einrichtung  erkennen  zu  lassen.  Das  von  diesen 
Gebäuden  und  den  zwischenlicgenden  Gärten  be- 
deckte Gelände  mit  Ausschluß*  eines  etwa  ebenso 
ausgedehnten  Gebietes,  das  nur  von  spärlichen  und 
bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellten  Ruinen  einge- 
nommen ist,  aber  in  den  alten  Beschreibungen 
auch  mit  zur  Villa  gerechnet  wird,  ist  ungefähr 


viermal  so  grofs  wie  der  Palatin;  die  Villa  kam 
also  an  Gröfsc  dem  berühmten  goldenen  Hause  des 
Nero  jedenfalls  sehr  nahe,  wahrscheinlich  übertraf 
sic  cs  bedeutend. 

Die  einzige  aus  dem  Altertum  Uber  die  Ein- 
richtung der  Villa  überlieferte  Nachricht  (Spartian, 
Hadrian  cap.  26)  besagt,  dafs  einzelne  Teile  nach 
berühmten  Gegenden  und  Örtlichkeiten  benannt  ge- 
wesen seien;  cs  habe  hier  ein  Lyccutn,  eine  Aka- 
demie, ein  Prytancum,  Canopus,  eine  Pockile,  Tempc 
und  sogar  eine  Unterwelt  gegeben.  Schon  die  ersten 
Monographien  Über  die  Villa,  die  Ligorio  zwischen 
1550  und  1570  verfafstc , weisen  die  Namen  be- 
stimmten Stellen  des  Trümmerfeldes  zu,  und  diese 
ligorianischen  Benennungen  beherrschen  die  ganze 
Folgezeit.  In  den  meisten  Fällen  sind  sie  nach- 
weislich irrig,  durch  die  spateren  Entdeckungen 
bestätigt  wurde  nur  eine,  die  des  Canopus.  In  dem 
Thaleinschnitt,  der  diesen  Namen  führt,  und  nur 
hier,  wurden  zu  wiederholten  Malen  bedeutende 
Funde  iigyptisicrender  Statuen  aus  dunkeln  Marmor- 
sorten gemacht. 

Da  der  Canopus  der  Villa  doch  sicher  erst 
nach  der  Rückkehr  Hadrians  von  seiner  ägyptischen 
Reise,  also  nicht  vor  dem  Jahre  134  angelegt  wurde, 
mufs  er  einer  der  jüngsten  Teile  des  Ganzen  sein, 
und  das  giebt  sich  auch,  wie  der  umstehende  Grund- 
rif* zeigt,  in  der  Unrcgclmäfsigkeit  der  Anlage  noch 
deutlich  zu  erkennen,  die  durch  die  Gestalt  der 
umliegenden  älteren  Terrassen  bedingt  ist.  Eine 
grofse  Exedra  mit  Flügelbauten  bildet  den  Abschlufs 
des  Thals  an  seinem  südlichen  Ende,  von  den  Stütz- 
bauten,  welche  die  Thalrändcr  tragen,  stimmen  die 
Kammern  der  Westseite  mit  der  Axe  der  Exedra  in 
der  Richtung  Überein,  erreichen  aber  nicht  den  An- 
schluß» an  diese;  die  mit  Pfeilern  verstärkte  Mauer 
der  Ostscitc  läuft  ganz  schräg,  offenbar  im  Zu- 
sammenhang mit  den  weiter  nördlich  gelegenen 
Bauten  orientiert,  und  erstreckt  sich  südwärts  noch 
weit  Über  den  Nischenbau  hinaus,  mit  dem  sic  in 
keiner  Verbindung  steht.  Schon  diese  unregel- 
mäßige, durch  Zufall  entdeckte  Form  des  Thaies 
verbietet  in  ihm  die  Hauptsache  des  Ganzen  zu 
suchen,  wie  die  verschiedenen  Beschreibungen  thun, 
die  den  Thalgrund  mit  Wasser  gefüllt  sein  lassen 
und  hierin  eine  Nachahmung  des  aus  Strabon 
(p.  $ot)  bekannten  Kanals  sehen,  der  Alexandria 
und  Kanobos  verband.  Die  Annahme  dieses  Sees 
beruht  auf  einer  ganz  unsicheren  angeblichen  Beob- 
achtung des  Ligorio  Uber  die  Beschaffenheit  des 
verschütteten  Thalboden»;  der  Mangel  irgend  wel- 
chen Abschlusses  nach  Norden  und  die  Unmöglich- 
keit das  Wasser  nach  dieser  Seite  nbzulciten,  wo 
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unterirdische  Gänge  die  einzig  denkbare  Richtung 
des  Abflusses  eben  in  der  Höhe  kreuzen,  die  ftlr 
ihn  vorausgesetzt  werden  niufue,  zwingen  dazu, 
diesen  allgemein  angenommenen  See  in*  Reich  der 
Fabel  zu  verweisen. 

Es  bleibt  also,  wenn  Überhaupt  eine  Beziehung 
zwischen  dem  hadrianischen  und  dem  ägyptischen 
Kanobo*  bestanden  haben  soll,  nur  Übrig,  in  dem 
Nbchcnbau  am  SU  den  de  etwas  zu  suchen , was  an 
das  berühmte  Sarapeion  in  Kanobos  erinnern  könnte. 
Aber  auch  hier  entsprechen  Grundrifs  und  Aufbau 
den  Kegeln  der  römischen  Baukunst  und  lassen  sich 
bis  in  alle  Kirne! Iicitcn  mit  Analogiecn  aus  den 
anderen  Teilen  der  Villa  belegen:  einzig  der  Gang, 
der  sieb  südwärts  an  die  Mitte  der  Excdra  an- 
schliefst, bleibt  als  Besonderheit  übrig.  Kr  dringt 
in  die  hinter  der  Exedra  sich  erhebende  Terrasse 
ein,  war  größtenteils  bedeckt,  aber  in  seinem  hin- 
tersten Teile  wie  ein  Schacht  nach  oben  offen  und 
hier  stand  in  der  Nische  de*  Hintergrunds  ein  Bild- 
werk, das  nur  schwaches  gebrochene*  Licht  empfing. 
Vielleicht  war  der  Blick  durch  den  fast  ganz  dun- 
keln Korridor  auf  die  matt  beleuchtete  Statue  im 
Hintergrund  etwas,  was  an  ähnliche  Effekte  itn 
A Herbei  ligMcn  eine*  alcxandrinischen  Tempel*  er- 
innern mochte.  Sonst  trug  aber  einzig  der  statua- 
rische Schmuck  der  Anlage  ägyptischen  Charakter, 
und  dafs  für  diesen  ägyptisch  ausstaffierten  Winkel 
der  Villa  unter  den  zahllosen  ägyptischen  Namen 
gerade  der  Name  Canopus  gewählt  wurde,  wird 
wohl  weniger  in  einer  wenn  auch  noch  so  schwachen 
Nachahmung  als  in  irgend  einem  uns  unbekannten 
persönlichen  Erlebnis  Hadrians  seinen  Grund  haben, 
das  ihm  die  Erinnerung  an  Kanobos  besonders  lieb 
machte. 


Jedenfalls  kann  von  einer  eigentlichen  Nach- 
bildung keine  Rede  sein  und  *0  dürfte  man,  auch 
wenn  günstige  Fun  <lzuf  alle  einmal  gestatten  sollten, 
noch  di«  Stätte  der  Pökilc  oder  de*  Frytaneum  in 
der  Villa  mit  Sicherheit  wiederzuerkennen , kaum 
auf  irgendwelche  archäologische  Belehrung  hoffen. 
Jene  hochklingenden  Namen  sind  nicht  anders  zu 
verstehen  als  Klein -Venedig  itn  Garten  von  Ver- 
sailles, die  türkische  Moschee  und  der  chinesische 
Tempel  im  Garten  von  Schwetzingen  — deutlicher 
als  alles  andere  beweist  den  durchaus  spielenden 
Charakter  dieser  Benennungen  die  Verwendung  de« 
Namen«  Tempe  für  ein  Thälchen  der  römischen 
Gampagna  und  vollends  die  bizarre  Idee,  in  der 
kaiserlichen  Residenz  eine  Unterwelt  anzulegen. 

Darauf  nahin  Herr  von  Fritze  das  Wort  zu 
folgendem  Vorträge  Über  das  Fragment  einer  .Ma- 
li a H c r s c h a 1 c au* 

Naukrati«,  das 
durch  Photogra- 
phiecn,  die  Herrn 
Pctciscn  in  Rom  ver- 
dankt wurden,  und 
durch  Zeichnungen 
veranschaulicht  wird 
und  danach  hier- 
neben  abgcbildct  ist. 

'Als  ich  im  vori- 
gen Jahre  mehrere 
Wochen  in  London 
weilte,  beschäftigten 
mich  unter  den  vielen  Schätzen  de»  Britischen  Mu- 
seum« auch  die  Altertümer  von  Naukrati*.  Diese 
liegen  im  ganzen  verarbeitet  vor  in  dem  bekannten 
Werke  von  FlindcrvPctrie,  sind  aber  im  einzelnen 
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noch  nicht  in  genügendem  Mafsc  verwertet.  Im 
Britischen  Museum  sind  dieselben  nicht  in  Einem 
K;i»inie  vereinigt:  die  Vasen  befinden  «ich  im  ersten 
Vascn*Aal  unter  den  ältesten  Erzeugnissen  griechi- 
scher Keramik;  die  Skulpturen  hat  man  in  dem 
Anbau  Room  aufgestellt , wo  auch  die  milcsischcn, 
cphcsischen  und  lyki«clicn  Monumente  ihren  Platt 
gefunden  haben.  Unter  diesen  Produkten  naukrati- 
tischcr  Kunst  fesselte  mich  besonders  ein  kleines, 
bisher  kaum  beachtetes  Alabasterfragment  von  nur 
drei  Zoll  Höhe. 

Nach  einer  kurten  Angabe  von  Arthur  Smith 
in  seinem  Catalcgue  cf  an  ha  k dreck  uulfturc  no.  1 16 
stammt  das  Fragment  von  dem  Rand  eines  (lachen 
llohlgcfäfscs  (im  Katalog:  btuiri)  oder  besser  einer 
Alabastcrschalc , von  der  an  einer  Stelle  noch  das 
diesen  Rand  zierende  Kymation  erkennbar  ist.  Die 
unterhalb  desselben  befindliche  Figur  wird,  wie  mir 
das  wahrscheinlichste  ist,  als  Handgriff  statt  des 
Henkels  gedient  haben,  welchem  ein  gleicher  an 
der  gegenüberliegenden  Seite  entsprach.  Weniger 
annehmbar  scheint  mir  die  Vermutung,  dafs  das 
Fragment  von  dem  Fufs  der  Schale  herrührt. 

Betrachtet  man  die  an  drei  Seiten  ausgearbei- 
tetc  Figur  von  vorne,  so  erblickt  man  die  Rüste 
einer  weiblichen  Gestalt,  auf  deren  Schultern  die 
Enden  zweier  von  dem,  leider  fehlenden,  Haupte 
herabfallendcn  Locken  erhalten  sind.  Von  den 
Armen  dieser  Frau  getragen,  schmiegt  sich  eine 
Kindcrgestalt,  deren  Gesicht  wahrscheinlich  dem 
Beschauer  zugewandt  war,  an  die  Brust  derselben 
und  hebt  zu  ihr  die  linke  Hand. 

Fafst  man  die  linke  Seite  der  Figur  ins  Auge, 
so  zeigt  sich  ein  im  Fluge  angespannter  Flügel, 
dessen  einzelne  Federn  mit  Sorgfalt  angegeben  sind. 
Derselbe  bedeckt  einen  Teil  des  Rückens  und  reicht 
nach  oben  bis  zum  Rand  der  Schale.  Der  nackte 
Rumpf  hat  eine  vollkommene  Eiform,  welche  »ich 
scharf  von  der  Fläche  abhebt,  eine  Wahrnehmung, 
die  ich  später  bei  Arthur  Smith  bestätigt  fand,  da 
er  bemerkt:  the  body  ends  in  an  egglike  form.  Die 
rechte  Seite  der  Figur  ist  nicht  in  gleicher  Weise 
glatt  ausgeführt.  Der  Umrifs  des  cigestaltigcn  Leibes 
ist  auch  hier  unverkennbar;  die  Unebenheit  am  un- 
teren Rande  des  Fragments  läfst  sich  wohl  nur  aus 
dem  Zustande  der  Unvollcndung  erklären. 

Die  so  beschriebene  Gestalt  zeigt  eine  sprechende 
Ähnlichkeit  mit  dcnFlügclfraucn  auf  dem  sogenannten 
Hnrpyicnmonuracnt  von  Xanthos  und  cs  kann  des- 
halb nicht  zweifelhaft  sein,  dafs  Vir  cs  hier  mit 
einer  Todesgöttin  zu  thun  halten.  Am  deutlichsten 
tritt  die  Übereinstimmung  der  Komposition  liei  der 
Flilgclfrau  rechts  auf  der  Nordscitc  des  Xantbi- 


sehen  Denkmals  hervor.  Hier  wie  dort  werden 
Kindergcstalten  von  geflügelten  Wesen  mit  Frauen- 
1 Kopf  und  Brust  in  schnellem  Fluge  fortgeführt. 
Gemeinsam  ist  beiden,  dafs  die  im  Arm  gehaltenen 
Kinder  die  Hand  wie  liebkosend  zur  mütterlichen 
I Brust  der  Gottheit  heben.  Wir  haben  ferner  hier, 
' soviel  ich  weif*,  die  erste  Wiederholung  eines  viel- 
! besprochenen  Typus,  einen  deutlich  gestalteten  Ei- 
leib. Ein  merkwürdiger  Unterschied  besteht  darin, 
dafs  bei  dem  Alabasterfragment  am  unteren  Ende 
des  Eileibe»  kein  Vogelschwanz  dargcstcllt,  also 
dadurch  die  Deutung  auf  einen  Vogcllcib  so  gut 
wie  ausgeschlossen  ist.  So  denke  ich,  dafs  auf  das 
bisher  einzigartige  Denkmal  von  Xanthos  durch 
| diese  Alahasterschalc  ein  neues  Streiflicht  fällt.' 

Zum  Schlufs  behandelte  Herr  Weil  die  Nach- 
richten, die  sich  in  Aristoteles'  Schrift  vom  Staate 
der  Athener  Uber  das  attische  Münzwescn  fin- 
den. Die  Angaben,  welche  Aristoteles  darüber  bei 
Schilderung  der  Drakontischcn  Verfassung  macht, 
entsprechen  dem,  wie  wir  uns  die  wirtschaftlichen 
1 Zustände  jener  Zeit  zu  denken  haben,  berechtigen 
| darum  aber  noch  keineswegs,  den  Bericht  Uber  jene 
Verfassung  für  zuverlässig  zu  halten.  Im  zehnten 
Kapitel  der  Schrift  kann  der  Vortragende  nur  eine 
Bestätigung  der  alten  Bncckhschen  Ansicht  finden, 
dafs  in  Athen  unter  Solon  an  Stelle  der  bi»  dahin 
gebräuchlichen  äginäischcn  Drachme  die  euböische 
| getreten  ist,  und  dafs  statt  des  äginäischcn  Stators 
(o«4pa^}jiov)  von  nun  an  das  euböische  Tetradracb- 
mon  zum  Courantsttick  erhoben  wurde.  Auf  diese 
Münzreforra  mufs  «ich  V)  toü  voptoparroc  und 

72  jz<t pa  |ac(C«)  tuiv  $ti)um'(uv  beziehen.  Ober  das 
nitattische  Silbergeld  besteht  zur  Zeit  unter  zwei 
j unserer  namhaftesten  Numismatiker  eine  Kontro- 
verse: Head  will  diese  Stücke  in  Solon»  Zeit  be- 
ginnen lassen,  Imhoof  bestreitet  ein  so  hohes  Alter 
der  doppelseitigen  Prägung  in  Hellas  und  setzt 
sie  erst  in  die  Zeit  des  Hippins. 

MÄRZ. 

Als  ordentliches  Mitglied  wurde  Herr  Dr.  Per- 
nice  aufgenommen.  Aufser  den  litterarischcn  Er- 
scheinungen der  letzten  Zeit  war  das  Probcblatl 
eines  Farbendruckes  nach  einem  der  Porträts  aus 
dem  Fajuin  ausgestellt.  Das  Original,  bei  den  Aus- 
grabungen des  Herrn  v.  Kaufmann  Ende  März  1892 
gefunden,  befindet  sich  in  den  Königl.  Museen  zu 
Berlin,  der  Druck  ist  in  der  Steinbock’schen  Anstalt 
von  dem  Maler  Herrn  Nccscr  ausgeführt.  Das  Blatt, 
die  erste  derartige  Wiedergabe  eines  jener  Porträts, 
soll  in  dem  zweiten  Hefte  des  zweiten  Bandes  der 
Antiken  Denkmäler  des  archäologischen  Instituts 
erscheinen. 
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Herr  Kckulc  hielt  einen  Vortrag  Uber  die 
Ausgrabungen  in  Magnesia  am  Mäander, 
von  dessen  Inhalt  hier  nur  ein  Auszug  gegeben 
werden  soll,  da  wir  hoffen,  demnächst  einen  ausfahr* 
lichcren  durch  Abbildungen  erläuterten  Bericht  in> 
Archäologischen  Anzeiger  veröffentlichen  tu  können. 

Der  Tempel  der  Artemis  Leukophryenc  in 
Magnesia  nimmt  in  der  Geschichte  der  Baukunst 
eine  Stelle  des  Ruhmes  ein.  Er  wird  seiner  beson- 
deren Schönheit  wegen  gelobt.  Ilermogencs,  dessen 
Werk  der  Tempel  ist,  gehört  tu  den  grofsen  Archi- 
tekten, die  in  Klcänasien  eine  neue  Entwickelung 
der  Architektur  hervorriefen  und,  im  bewufsten  Ge- 
gensätze gegen  frühere,  die  ionische  Bauweise  an- 
wendeten und  ausbildeten.  Er  gehört  in  dieselbe 
Reihe  mit  Pytbiof,  dem  Architekten  des  Maufsoleums 
und  des  Tempels  von  Pricnc,  mit  Päonios  von 
Ephesos,  mit  Daphnis  von  Milet,  den  Architekten 
des  Didymaions.  Bei  dem  Bau  des  Artemisions  in 
Magnesia  wendete  Hermogcncs  eine  neue  Anordnung 
des  Planes  an.  Er  war  auch  schriftstellerisch  thätig, 
und,  wie  schon  früher  vermutet,  aber  erst  durch 
Herrn  Puclistein  nachgewiesen  worden  ist,  ist  Vi- 
truv  in  einem  wiehtigen  Abschnitt  von  Ilermogencs 
abhängig. 

Schon  nach  diesen  wenigen  Andeutungen  ist 
klar,  warum  man  den  Wunsch  hegen  musste,  in  der 
Kenntnis  des  Artemisions  von  Magnesia  womöglich 
weiter  zu  kommen,  als  es  der  französischen  Expe- 
dition unter  Tcxicr  gelungen  war. 

Da  cs  nicht  angczcigt  schien,  ohne  ausreichende 
Vorversuchc  an  Ort  und  Stelle,  in  eine  grobe  Mu- 
scuimunternchmung  hinciuzugchcn,  so  machte  Herr 
Kekule  den  Sekretären  des  archäologischen  Instituts 
in  Athen  den  Vorschlag,  sic  möchten  ihrerseits  eine 
Versuchsgrabung  in  kleinerem  Umfang  am  Artemision 
unternehmen,  die  wissenschaftlich  nicht  ohne  Frucht 
bleiben  könne.  Je  nach  dem  Erfolg  werde  dann 
das  Museum  mit  gröfseren  Mitteln  eintreten.  Das 
athenische  Sekretariat  ging  auf  diesen  Vorschlag 
ein  und  hat  vom  23.  November  1890  an,  unter  Hilfe 
des  Herrn  Humann,  durch  Herrn  Kern  an»  Artemision 
graben  lassen.  Gleichzeitig  hat  Herr  Hitler  von 
Gärtringen  seine  Ausgrabungen  am  Theater  in  An- 
griff genommen. 

Die  Versuchsausgrabung  des  Instituts  wurde  zu- 
nächst durch  die  unvermeidlichen  Entwässerung*- 
arbeiten  aufgchalten  und  tnufstc  aufgegeben  werden, 
ehe  fafsbare  Ergebnisse  Vorlagen. 

Die  Musenmsvcrwaltung  entschloss  sich  trotz- 
dem, die  Ausgrabung  in  gröfscrcm  Umfang  fortiu- 
setzen  und  bat  diesen  Entschluss  nicht  zu  bedauern 
gehabt. 


Die  Muscumsausgrabung  begann  mit  dem  1.  März 
1891  und  wurde  mit  Unterbrechungen  bis  Mitte 
Juli  1893  fortgesetzt.  Noch  im  letzten  Herbst  und 
Winter  wurden  Nachsuchungen  und  Aufräumungen 
vorgenommen. 

Die  Ausgrabungen  leitete  Herr  Humann ; ihm 
zur  Seite  standen  als  Architekt  Herr  Rudolf  Heyne 
und  als  Philolog  Herr  Dr.  Kern. 

Die  wesentlichste  und  erste  Aufgabe  war  die 
, völlige  Aufklärung  des  Artenmion*.  Sic  ist  bis  in 
I das  letzte  hinein  durchgeführt  worden.  Herr  Heyne 
hat  die  genauesten  Aufnahmen  und  Vermessungen 
vorgenommen,  den  Grundplan  in  seinem  jetzigen 
Zustand  mit  der  peinlichsten  Genauigkeit  fcstgcstellt, 
alle  Reste  des  Aufbaus  untersucht,  gezeichnet,  Über- 
dacht. Alles  für  unsere  Kenntnis  Wesentliche  hat 
sich  zusammcnlindcn  lassen.  Der  Stand  unserer 
Kenntnis  geht  weit  Uber  das  hinaus,  was  die  fran- 
zösische Expedition  hatte  erreichen  können.  Aus 
den  Darlegungen  des  Herrn  Heyne  werden  sich  eine 
ganze  Reihe  unerwarteter  Thatsachcn  und  Aufklä- 
rungen ergeben. 

Vor  dem  Tempel  der  Artemis,  der  nach  Westen 
gerichtet  war,  befand  sich  ein  grosser  Altar  von 
23,10  zu  15,90  m im  Geviert.  Leider  ist  die  Zer- 
störung so  völlig,  dafs  die  Rekonstruktion  auf  grofse 
Schwierigkeiten  trifft.  Aber  cs  sind  noch  Reste 
von  Reliefs  aufgefunden  worden,  die  an  dein  Altar 
angebracht  waren.  Während  die  Ausdehnung  des 
Altars  hinter  dem  pergamcnischcn  zurückbleibt  (23,10 
zu  15.90  m gegen  37,50  zu  34.50),  sind  die  Reliefs 
an  Kolossalitäl  Überlegen  gewesen.  Die  Figuren- 
höbe  niufs  etwa  3,40  betragen  haben,  während  die 
Figurenhöhe  beim  pergamcnischcn  Gigantenfrics 
2,30  ist. 

Wieder  westlich  vom  Altar  fand  sich  eine  bau- 
liche Anlage  von  aufscrgcwöhnlich  grofsen  Dimen- 
sionen, in  der  Humann  vom  ersten  Augenblick  an 
eine  Agora  vermutet  hat,  und  auf  deren  Aufdeckung 
er  mit  Recht  besondern  Wert  legt.  Es  sind  hier 
in  der  Thal  ganz  unerwartete  Schätze  zu  Tage  ge- 
kommen. 

Herr  Humann  rechnete  sich  nach  den  wenigen 
erkennbaren  Spuren  auf  dem  weiten  Felde  die  ver- 
mutlichen Hauptentfernungen  aus  und  begann  »eine 
' Ausgrabung  in  der  Mitte  der  westlichen  Langseite. 

| Er  stiefs  sofort  uuf  ein  Gemach  mit  einigen  Statuen, 
darunter  zwei  der  Athena.  Nach  diesem  glücklichen 
Beginn  wurde  mit  der  Aufklärung  nach  und  nach 
fort  gefahren,  un<T  cs  ergaben  sich  neben  vielen  an- 
deren Funden  vor  allem  zwei  grofse  Überraschungen 
im  freien  Raum  des  von  Säulenhallen  umgebenen 
grofsen  Platzes - ein  kleiner,  sehr  schön  gearbeiteter 
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ionischer  Tempel,  der  inschriftlich  als  Tempel  des 
Zeus  Sosipolis  bezeichnet  ist;  dann,  an  der  west- 
lichen Lnngscitc  eine  Wand  voll  von  Inschriften 
— ln  einer  Lange  von  31  laufenden  Metern.  Die 
Inschriften  wechseln  in  der  Zahl  der  Zeilen  von  7 
bis  zu  109,  meist  sind  cs  40  bis  So,  so  dafs  wir 
hier  also  gegen  1500  Inschriftzeilen  haben. 

Über  die  Anlage  des  Platzes,  der  einer  Überaus 
grofsen  Menschenmenge,  wie  sie  bei  den  Festen  der  ; 
Artemis  zusammenströmte,  Raum  gewahren  konnte  I 
und  zu  Versammlungen  der  verschiedensten  Art  ge-  ! 
dient  haben  wird,  sei  hier  Einiges  aus  einem  aus-  | 
flihrlichcn  Bericht  des  Herrn  Human  n vorläufig  | 
mitgctcilt: 

Die  Agora  stellt  zunächst  einen  mit  Steinplatten 
regelmäßig  und  sauber  belegten,  nicht  genau  recht- 
winkligen (95  und  99  m zu  188)  Platz  dar.  Ur- 
sprünglich war  der  Platz  ohne  Pflaster  und  anstatt 
wie  jetzt  auf  drei  Stufen,  stieg  man  damals  auf 
vier,  vielleicht  auf  fünf  Stufen  vom  Platze  in  die 
Hallen. 

Auf  dem  grofsen  Platze  finden  sich  nur  drei 
gröfsere  Denkmäler;  kleinere  Monumente  mögen  trotz 
der  vielen  Tastlöcher  unbemerkt  geblieben  sein.  Ein 
größere»  Monument  aufserden  bekannten  hat  schwer- 
lich auf  dem  Platze  gestanden. 

Die  drei  gröfscren  Denkmäler  sind  der  Zeus- 
tcmpcl,  das  P.  Ailios-Monument 1 und  eine  halb- 
runde, exedraartige  Anlage,  die  jedoch  bis  auf  «len 
Boden  abgetragen  ist  und  zwar  schon  in  alter  Zeit. 
Denn  cs  fand  sich  in  ihrer  Nahe  nicht  ein  Bau- 
stein mehr. 

Der  Platz  ist  nicht  ganz  genau  horizontal,  zeigt 
aber  doch  keine  absichtliche  Neigung  für  den  Ab- 
Aufs  des  Regenwassers,  das  nur  noch  Norden  hat 
abfliefsen  können  und  seinen  Weg  wahrscheinlich 
durch  mehrere  unterirdische  Kanäle  nahm,  die  indefs 
nicht  gefunden  wurden.  Gefunden  ward  nur  ein 
Kanal,  der  vom  südlichen  Säulenhof  bis  zum  Agora- 
pflaster reicht,  und  ein  vom  Brunnenhaus  bis  dahin 
gehender;  ferner  in  der  Stldwestecke  eine  in  der 
untersten,  fünften  Stufe  eingemcifscltc  handbreite 
flache  Rinne.  Eine  Rinne  für  das  vom  Dache  der 
Halle  strömende  Wasser  hat  sich  dadurch  ergeben, 
dafs  das  Platzpflaster  8 bis  10  cm  höher  liegt,  als 
die  vierte  Stufe,  wodurch  diese  selbst  zum  Boden 
einer  offenen  Rinne  wird. 

An  allen  vier  Seiten  des  Platzes  führen  drei 
Marmorstufen  in  eine  den  Platz  umgebende  doppelte  i 

’)  Auf  einer  0,94  m breiten,  1,90  hohen  Basis  ^ 
steht  eine  lange  Siegerinschrift  des  P.  Ailios  Aristo- 
machos  aus  hadrianischcr  Zeit. 


Säulenhalle.  Zunächst  steht  hart  am  Rande  der 
obersten  Stufe  eine  dorische  Säulenreihe  von  2,50  m 
Abstand  von  Mitte  zu  Mitte.  7 m von  der  Vorder- 
kante der  obersten  Stufe  entfernt  liegt  die  Achsen- 
linic  einer  ionischen  Säulenreihe;  doch  steht  nur 
hinter  jeder  zweiten  dorischen  Säule  eine  ionische, 
so  dafs  diese  letzteren  unter  sich  einen  Abstand  von 
5 m haben.  Von  der  Achscnlinic  der  ionischen 
Säulen  noch  weitere  6 in  zurück  erhebt  sich  die 
Rückwand  der  Hallen. 

Die  umlaufenden  Hallen  sind  an  drei  Stellen 
unterbrochen.  Zunächst  in  der  SUdwcstcckc.  Hier 
liegt  ein  Ausgang  nach  Westen,  vor  dem  sich  hart 
außerhalb  der  Agora  ein  breites,  altes  Fundament 
fand,  das  möglicherweise  einem  Propyläenbau  ge- 
dient bat.  Die  westliche  Säulenhalle  war  hier  durch 
eine  mit  Pfeilern  belebte  Wand  abgeschlossen,  Uber 
der  sich  ein  Giebel  erhob.  Westlich  daneben  liegt 
ein  zierliches  Brunnenhaus.  Mehrere  Löwenköpfe 
und  ein  Luchskopf  spieen  das  Wasser  in  ein  Bassin, 
das  die  ganze  hintere  Hälfte  des  Raumes  einnahm. 
Zwei  Anten  und  zwei  ionische  Säulen  bildeten  seine 
Fassade. 

Dem  südwestlichen  Eingang  gegenüber  lag  ein 
anderer  Eingang  an  der  Ostseite. 

Ob  die  östballen  ebenfalls  so  wie  die  West- 
hallen nach  Süden  zu  durch  eine  Mauer  geschlossen 
waren,  hat  nicht  fcstgestcllt  werden  können. 

Die  dritte  Stelle,  an  der  die  Säulenhallen  eine 
Unterbrechung  aufweisen,  ist  die  Mitte  der  Ostseite; 
hier  wurde  in  guter  römischer  Zeit,  vielleicht  um 
Christi  Geburt,  ein  grofses  Propylon  gebaut,  in  der 
offenbaren  Absicht,  die  Verbindung  zwischen  Tempel 
und  Agora  recht  glänzend  zu  gestalten. 

Die  dorischen  Säulen  der  Hallen  stehen  noch 
an  der  Westseite,  soweit  sie  aufgedeckt  ist,  und 
scheinen  auch  an  der  Nordseite  zu  stehen.  An  der 
Ostseite  sind  sie  sämtlich  gestürzt;  an  der  Südseite 
stehen  nur  die  dreizehn  westlichsten. 

Die  Rückwand  hinter  der  doppelten  Säulenhalle 
ist  im  Osten,  nach  dem  Artemision  hin,  eine  ein- 
fache glatte  Mauer.  Im  Norden  und  Westen  führt 
eine  Reihe  von  ThUren  in  ebenso  viel  Magazine, 
die  an  5 Meter  tief  sind  und  je  eine  Fensteröffnung 
an  der  Rückwand  zeigen. 

An  der  Westseite  bilden  in  der  Mitte  der  Rück- 
wand zwei  dorische  Säulen  und  zwei  Anten  den 
Eingang  zu  einem  gröfseren  Raum,  in  dem  zwei 
Statuen  der  Athcna  und  drei  von  Priesterinnen  ge- 
funden wurden.  An  der  Rückwand  steht  ein  mar- 
morner Unterbau,  der,  wie  die  Spuren  zeigen,  einst 
Broncefigurcn  tTUg.  Weiter  nördlich  davon  steht 
auf  der  Rückwand  die  Inschrift  OPUS  IKP01*.  Die- 
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selbe  Inschrift  fand  sich  auch  in  der  SUdhalle *. 
Die  benachbarten  Gemächer  unterscheiden  sich  in 
ihrer  Anlage  nicht  von  den  anderen  Magazinen. 

Die  Südseite  der  Agora  unterscheidet  sich  we- 
sentlich von  den  anderen  Seiten.  Wenigstens  am 
westlichen  Ende  der  Südseite  ist  statt  der  dorischen 
Säulenhalle  vielmehr  eine  geschlossene  Mauer  vor- 
handen. Man  kann  nicht  sagen,  ob  sic  auch  im 
Osten  die  Säulen  ersetzte,  weil  hier  mittelalterliches 
Gemäuer  die  antiken  Hauten  ersetzt  hat.  Auch  auf 
dieser  Seite  fanden  sich  Magazine;  aber  aufserdem 
Räume  und  Anlagen,  die  mit  der  Agora  selbst  nicht 
unmittelbar  zusammengehören. 

Die  ganze  Agora  ist  aus  weifsem,  leicht  bläu- 
lichem Marmor  hcrgcstcllt.  Um  sich  ein  Hild  von 
ihrem  Reichtum  und  ihrer  Grofsartigkcit  tu  machen, 
möge  man  bedenken,  dafs  die  Hallen  mit  Zubehör 
230  dorische  und  130  ionische  Säulen  zeigten.  Das 
Propylon  hatte  io  grofse  ionische  Säulen  und  6 
Pfeiler,  der  Säulcnhof  im  Süden  der  Agora  und  was 
dazu  gehört  38  Säulen,  in  nilenv414  Säulen.  Die 
Mauern  der  Agora  und  des  Situlenhofes  haben  eine 
Gesamtlänge  von  mehr  als  1700  in. 

'Welch  ein  Wohlstand  — so  schliefst  Humann 
seinen  Bericht  mufs  in  dieser  Provinzialstadt 
und  in  ganz  Vorder- Kleinasien  in  hellenistischer  Zeit 
geherrscht  haben  V 

Die  zusammenhängenden  Inschriftenfunde  sind 
bei  dem  südlichen  Teile  der  Westhalle  gemacht 
worden,  und  zwar  zunächst  auf  der  erwähnten  mit 
Pfeilern  belebten  Mauer,  welche  die  westliche  Säulen- 
halle neben  dem  Brunnenhause  abschlofs  und  welche 
Uber  sich  einen  Giebel  trug.  Diese  Wand  mit  Giebel, 
welche  Herr  Heyne  rekonstruiren  konnte,  trug  wich- 
tige Inschriften,  auf  der  Südseite  Tbcaterinschriften 
auf  dem  Architrav5,  auf  der  nach  Norden  gerichteten 
Seite  Königsbriefe  als  Antworten  auf  die  Einladung 
zur  Teilnahme  am  grossen  Fest  der  Artemis.  Es 
haben  sich  Briefe  gefunden  von  Antiocho*  dem 
Grofscn,  von  seinem  ältesten  im  Jahre  193  verstor- 
benen Sohn  Antiochos,  von  Attalos  I;  von  einem 
andern  Königsbrief  ist  der  Name  weggebrochen.  Auf 
derselben  Pfeilerwand  befinden  sich  ferner  Beschlüsse 
der  Böotcr  und  des  xotvov  der  Kreter. 

I’iii  die  Ecke  schliefst  an  diese  gicbclgekröntc 

')  Die  Inschrift  icpoü  steht  in  der  West- 
halle  auf  der  durch  die  ThUrcn  durchbrochenen 
Wand,  ln  der  SUdhalle  steht  die  gleiche  Inschrift 
einmal  auf  der  Rückwand  und  einmal  auf  einer  der 
Säulen  vor  der  Rückwand.  Auf  der  Westseite  hat 
sich  die  entsprechende  Säule  nicht  gefunden. 

*)  Kern,  Athenische  Mitteilungen  XIX  1894 
S.  93  ff 


Pfeilerwand  mit  den  Königsbriefen  an  die  lange 
I Rückwand  der  Säulenhalle.  Auf  dieser  langen  Rück- 
wand befinden  sich  die  31  m Inschriften,  Uber  sechzig 
I Pscphismcn,  alle  auf  das  grofse  Fest  der  Artemis 
I bezüglich,  zu  dem  die  Magneten,  unter  Berufung  auf 
I Jas  delphische  Orakel,  durch  besondere  Gesandte 
. eingcladcn  haben.  Es  lassen  sich  dreierlei  Hände 
| und  Zeiten  unterscheiden. 

Auf  das  Fest  im  Jahr  194  v.  Chr.  beziehen  sich 
etwa  fünfzig  Beschlüsse,  von  denen  die  meisten  be- 
stimmbar sind:  Delphi,  das  xooöv  der  Atoler,  der 
Feldherr  der  Ätolcr  Dikäarch,  Akamanien,  Epiros, 
Thessalien,  Phokis,  Kcphallcnia,  Ithaka,  Athen,  das 
arkadische  xotvov  unter  der  Führung  von  Mcgalo- 
polis  Achaia  und  Elis,  Sikyon,  Korinth,  Messenien, 
Korkyra,  Apollonia,  Epidamnos,  Paros  und  die  Ky- 
kladen, Chalkis  (Philipp  V),  Erctria,  Lesbos,  Kolo- 
phon, Ephesos,  Prione,  dionysische  Tcchniten,  Rho- 
dos, Antiochia  in  Persis.  Auf  eine  andere  Feier 
unter  Attalo«  II.  beziehen  sich  die  Beschlüsse  von 
Pergamon  und  Tralles.  Die  dritte  Hand  ist  bisher 
noch  undatirt:  es  werden  kretische  Gemeinden  ge- 
nannt, darunter  Knosos  und  Gortyn. 

Aufser  der  grofscn  Itischriftenwand  sind  noch 

I viele  Einzelinschriften  gefunden  worden;  die  einst 
an  der  Wand  mit  Giebel  befindlichen  Königsbriefe 
und  Dekrete  mitgercchnet,  sind  cs  zweihundert  und 
achtzig,  im  ganzen  also  aus  den  Ausgrabungen  des 

I Museuros  Uber  dreihundert  und  vierzig  Inschriften, 
wozu  noch  sechzig  bei  der  Hillcr 'sehen  Ausgrabung 
des  Theaters  gefundene  kommen. 

Besonders  wichtig  sind,  neben  vielen  lehrreichen, 
zwei  Kultinschriftcn,  eine  auf  das  Bild  der  Artemis 
bezüglich,  die  andere  vom  Tempel  des  Zeus  Snsi- 
polis.  Die  letztere  hat  Herr  Dr.  Kern,  der  die 
Bearbeitung  dieses  reichen  Inschriftcnschatzcs  auf 
sich  genommen  und  begonnen  hat,  in  dem  folgenden 
Vortrag  ausführlich  behandelt. 

Die  Kaiserlich  Türkische  Regierung  ist  den 
Wünschen  der  Muscumsvcrwaltung  in  betreff  der 
Überlassung  von  Rundstücken,  soweit  es  zuläfsig 
war,  entgegengekommen.  Die  dem  Museum  über- 
lassenen Skulpturen  und  Inschriften  sind  einstweilen 
unter  Dach  gebracht  und  harren  darauf  durch  eine 
definitive  Aufstellung  zugänglich  gemacht  zu  werden. 
Bei  weitem  die  gröfscrc  Zahl  der  Kisten,  die  rcich- 
; liehe  und  schöne  Proben  der  Architektur  enthalten, 
stehen  noch  unausgepackt,  weil  der  Kaum  fehlt,  sic 
zu  öffnen  und  auszupackcn. 

Im  Anschluß  an  diesen  Vortrag  berichtete  Herr 
O.  Kern  über  den  auf  der  Agora  gefundenen 
Tempel  des  Zeus  Sosi polis.  Der  kleine  ioni- 
sche Bau  wurde  bei  den  von  Humann  angeordneten 
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Tastungen  konstatiert,  und  war  ein  ganz  unver- 
hoffter Fund  der  Januartage  des  Jahres  1892.  Mit 
der  systematischen  Ausgrabung  des  Tempels  konnten 
wir  erst  im  Sommer  beginnen,  da  umfassendere  Ent- 
wässcrung.tnnlagcn  notwendig  waren.  Von  dem  Tem- 
pel steht  keine  Säulentrommel  mehr  aufrecht,  und 
auch  die  Ccllawändc  sind  bis  auf  geringe  Stücke 
niedergerissen.  Aber  glücklicherweise  hat  das  starke 
Alluvium  die  einzelnen  Bauglicdcr  vor  weiterer  Zer- 
störung bewahrt,  so  dafs  man  beinahe  den  ganzen 
Hau  wieder  aufrichten  könnte.  Der  Tempel  ist  vorn 
ein  Prostylos,  hinten  ein  tcmplum  in  antis.  Er  zeigt 
also  einen  Grundrifs,  der  an  anderem  Orte  bisher 
noch  nicht  nachgewiesen  worden  ist.  Wie  der  Ar- 
temistempel  de«  Hermogencs,  so  ist  auch  er  nach 
Westen  gerichtet.  In  der  Cella  ist  der  Kern  der 
Kultbildbasis  noch  erhalten;  vor  ihr  lagen  Reste 
des  Kultbildes.  Die  zierliche  Architectur  des  Tem- 
pels zeigt  eine  sehr  sorgfältige  Ausführung.  Mit 
Recht  setzt  sie  Rudolf  Heyne  zeitlich  vor  die  des 
Hermogcncstempels.  In»  Westen  des  Tempels  ist 
vor  dem  Eingang  das  Vorhandensein  eines  Altars 
fcstgcstcllt  worden,  und  im  Süden  stehen  zum  Teil 
noch  in  situ  mehrere  Ehrenbasen  für  römische  Kai*  j 
ser.  Interessant  ist  von  diesen  vor  allem  die  für  1 
Kaiser  Julian,  weil  sein  Name  ausradiert  ist.  Das  j 
kommt  sonst  nur  noch  in  einer  Inschrift  aus  Per* 
gamon  (C.  /.  L.  Suff/.  7088)  vor,  worauf  Herr 
Moramstn  den  Vortragenden  hingewiesen  hat.  Es  | 
mufs  also  einmal  in  Klcinasicn  eine  christliche  Be-  j 
wegung  stattgefunden  haben,  die  sich  direkt  gegen  I 
das  Andenken  Julians  gerichtet  hat. 

Wir  konnten  den  Tempel  sofort  als  Heiligtum  | 
des  Zeus  Sosipoli»  bezeichnen.  Die  Benennung  er-  j 
gab  sich  aus  einer  68  Zeilen  langen  Opferinsebrift  ; 
auf  der  Nordwest- Ante.  Der  Kult  des  Zeus  So*i-  ' 
poli»  war  für  Magnesia  schon  durch  eine  Notiz  des 
Strabon  (p.  648)  bezeugt,  nach  welcher  es  auf  der 
Agora  ein  Porträt  des  Kitharoden  Anaxenor  gab, 
das  ihn  in  dem  Purpurgewande  eine»  Priester*  des 
Zeus  Sosipoli*  darstellte.  Der  Fund  der  Opfer- 
urkunde  ist  auch  deshalb  wichtig,  weil  er  eine  von  I 
C.  Robert  in  den  Milt,  des  arch.  Instituts  zu  Athen  I 
XVIII  1893  S.  37  ff.  vorgetragene  Vermutung  be-  I 
stätigt.  Robert  deutete  den  Schlangcndaimon  Sosi- 
polis  in  Olympia  als  das  kretische  Zeuskind;  er  ^ 
konnte  aber  als  einzige»  Zeugnis  für  einen  Kuh  I 
des  Zeus  Sosipoli»  nur  die  Strabostclle  anführen. 
Nun  kommt  die  Inschrift  aus  Magnesia  als  will-  | 
kommenc  Gabe.  Leider  läfst  »ich  die  Zeit  der  In-  . 
schrift  noch  nicht  genau  umgrenzen.  Sie  ist  aber  ! 
schwerlich  älter  als  die  Milte  de»  dritten  vorchrist-  | 
liehen  Jahrhundert». 


Das  Aktenstück  ist  nach  dem  eponyroen  Ma- 
gistrat, dem  Stephanephoros  Aristeus,  dem  Sohne« 
des  Demetrios  datiert  und  verfafst  im  Monat  £pi- 
5t«uv.  Dieser  Monatsname  ist  neu;  man  wird  an 
den  Sminthio»  der  Rhodicr  denken  dürfen.  Er 
weist  auf  den  Apollon  Smintheus,  dessen  Cult  in 
der  Tr  OM  und  auf  den  Inseln  des  iigäischen  Meeres 
verbreitet  war  ( Preller  - Robert  I S.  255).  Dieser 
üblichen  Datierung  schliefst  sich  nun  noch  eine 
kurze  Bemerkung  Uber  den  Inhalt  der  folgenden 
Urkunde  an,  die  ganz  dem  Vorvermerk  am  Rande 
unserer  Akten  entspricht.  Auch  äufserlich  ist  das 
dadurch  angedeutet,  dafs  zwischen  den  ersten  neun 
Zeilen  und  dem  Anfang  des  eigentlichen  Psephisma 
(Z.  IO)  ein  grbfsercr  Raum  gebissen  ist.  Die  Be- 
merkung lautet  ärip  Wt  ävaizfxvj^Slat  txrfarou  J evt- 
aurou  Ton  Ad  taüpov  apyopivr/j  zrAyyj  xai  ünip 
xxrzu  | •/?,;  xsl  rojzjtfj;  xal  Busfat  xal  uirip  toü 
tr^yvoaBae  ö&X&v  | tv  xfjt  dyop&t  xal  arptbwvKjöat 
arproavd;.  Also  erstens  Uber  die  jährliche  Darbrin- 
gung eine»  Stiers  für  Zeus  beim  Beginn  der  Saat, 
zweitens  Uber  das  dabei  stattfindcndc  Gebet,  den 
Festzug  und  das  Opfer,  drittens  Uber  die  Errich- 
tung einer  Tholos  auf  der  Agora  und  I^ktistcmien. 

Das  Psephisma  beginnt  mit  Z.  10  £oo£z  ffji 
ßouXfp  xal  Ttöt  itjuuut.  Der  Antrag,  welcher  zu  dem 
Psephisma  geführt  hat,  ist  aus  dem  Plenum  geteilt, 
•pwpTj  Er  ist  eingeleitet  durch  or» os.  Die 

Oikonomen  (d  fvz<JT7jx4?c;  xal  ot  äst  xaBitfrdpzvot) 
sollen  jedes  Jahr  im  Monat  llpaubv  fv  rravTjyjfjct 
einen  Stier  kaufen  und  denselben  beim  Beginn  der 
Saat  im  Monat  Kpovttuv  am  Neumond  dem  Zeus 
darbnngen  zusammen  mit  dem  Priester  und  der 
Pricstcrin  der  Artemis  Leukophryene,  mit  dem  arz- 
«avr^po;,  dem  ti pox/,pv£  und  dem  amtierenden 
Opferer.  Die  I'aidonomen  sollen  neun  Knaben 
schicken,  und  die  Gynaikonomen  neun  Jungfrauen, 
und  init  diesen  allen  und  noch  anderen  Beamten 
der  Stadt,  welche  einzeln  aufgefUhrl  werden,  soll 
der  heilige  Herold  beten  fUr  das  Heil  der  Stadt, 
des  Landes  und  aller  Bewohner,  für  Frieden,  Reich- 
tum, gute  Ernte  und  gesegneten  Viehstand. 

Diesen  Antrag  haben  Rat  und  Volk  genehmigt 
und  daraufhin  weiter  beschlossen  (Z.  32):  der  der- 
zeitige Stephanephoros  soll  zusammen  mit  dem 
Priester  und  der  Priesterin  am  zwölften  des  Monat* 
Arteumion  den  Festzug  führen  und  den  geweihten 
Stier  (töv  dv-zfctxvupcvov}  opfern.  An  dem  Fcslzug 
sollen  tcilnehroen  die  Gerusic,  die  Priester,  alle  Be- 
hörden (tO’JS  ?*  JftlpVCOVTjTOUC  Xfltt  TOÜC  xX^pu>TOVc)> 
die  Epheben  und  die  Sieger  am  Fest  der  Leuko- 
phryena  und  all  die  anderen  Sieger  der  otqpovfrat 
dywvct.  Der  Stephanephoros  soll  die  £4ava  aller 
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zwölf  Götter  bringen,  auf  der  Agora  neben  dem 
Ewölfgdttcraltar  einen  Rundbau  errichten  und  drei 
Lektisternien  anordnen.  Dann  soll  er  auch  Musik- 
vorträge veranstalten  (auf  der  Flöte,  der  Syrinx 
und  der  Zither),  und  die  Oikonomen  sollen  drei 
Opfertiere  heranbringen  für  Zeus  Sosipolis,  Artemis 
Leukophryene  und  Apollon  Pythios,  fUr  Zeus  einen 
Widder,  für  Artemis  eine  Ziege,  und  für  Apollon 
einen  Bock.  Dein  Zeus  soll  auf  dem  Altar  des 
Zeus  Sosipolis,  der  Artemis  und  dem  Apollon  auf 
dem  Artcmisaltar  geopfert  werden.  Die  Priester 
sollen  die  gewohnten  Ehrengeschenke  empfangen; 
den  Stier  sollen  sic  unter  die  Teilnehmer  des  Fcst- 
xugs  verteilen;  der  Widder,  die  Ziege,  der  Bock 
«eien  aber  bestimmt  für  den  Stephanephoros,  die 
Priesterin,  die  Polcmarchen,  Proedren  u.  s.  w.,  und 
die  Sorge  für  diese  Fleischvertcilung  sollen  die 
Oikonomoi  tragen. 

So  weit  bis  Zeile  59.  Hier  wird  nun  (bis  Z.  64) 
ein  Nachtrug  hinzugefügt,  welcher  auf  die 
des  Stiers  zurückgreift.  Nach  der  dvdou;t;  sollen 
die  Oikonomoi  Fürsorge  treffen,  dafs  der  Stier  vom 
Unternehmer  (ipyo),aß»j3a«)  genährt  wird:  der  Unter- 
nehmer soll  den  Stier  auf  den  Markt  fuhren  und 
von  den  Getreidehändlern  und  anderen  djopatot 
kaufen,  was  der  Unterhalt  des  Stiers  erfordert,  — 
und  den  Gebern  werde  dies  zum  Segen  gereichen. 

Zeile  64-  68  geben  den  üblichen  Schluß.  Ec 
wird  angegeben,  wo  das  Psephisma  aufgestellt  wer- 
den soll,  und  auf  welche  Weise  für  die  oben  an- 
gegebenen Opfer  und  Feierlichkeiten  die  Kosten 
aufzubringen  sind.  Das  Psephisma  soll  auf  die 
Parastadc  des  Zcustcmpcls  eingemcifsclt  werden  — • 
das  stimmt  zu  unserem  Befunde.  Denn  wir  haben 
die  Inschrift  auf  einem  Marmorblock  gefunden,  der 
ohne  Zweifel  zur  Nordwestante  eines  kleinen  ioni- 
schen Tempels  gehört,  den  wir  also  mit  Fug  und 
Hecht  als  den  Tempel  des  Zeus  Sosipolis  bezeichnen 
können.  Denn  kein  Kundiger  wird  daran  Anstofs 
nehmen,  dafs  gerade  Z,  65  der  Beiname  des  Zeus 
nicht  hinzugesetzt  ist.  Wir  dürfen  nur  an  den  Zeus 
denken,  der  Z.  48  und  52  mit  seinem  vollen  Namen 
genannt  ist,  an  Zeus  Sosipolis. 

Es  gilt  nun  den  Gott  von  Magnesia  religions- 
geschichtlich zu  begreifen. 

Dafs  der  von  Hermogenes  erbaute  Tempel  der 
Artemis  Leukophryene  nach  Westen  gerichtet  ist, 
wird  den  nicht  Überraschen,  der  die  von  Robert  ge- 
gebene, von  Wolters  kürzlich  neu  bestätigte  Her- 
leitung  des  Namens  Artemis  von  oprapttv  billigt 
und  die  Göttin  danach  als  Todesgöttin  faßt.  Aber 
von  Zeus  dem  Olympier  kann  Ähnliches  doch  nie- 
mand behaupten,  wird  man  mir  einwerfen.  Kohde 


wild  wieder  von  einer  ucerfßaöic  tit  dXXo  ytfvoc 
sprechen  wie  in  der  Psyche  S.  696,  und  so  werden 
wenige  da«  Verlangen  haben  mir  zu  folgen.  Aus 
dem  Kultbild  lhfst  sich  leider  für  diese  Frage  nichts 
gewinnen,  obwohl  wir  in  der  glücklichen  Lage  sind, 
cs  ziemlich  genau  rekonstruieren  zu  können.  Denn 
es  haben  sich  von  ihm  bedeutende  Reste  gefunden, 
zwei  grofse  Fragmente,  der  nackte  Oberkörper  und 
der  bekleidete  Unterkörper,  aufserdem  noch  60  bis 
70  Fragmente.  Interessant  ist  die  Technik.  Wie 
bei  vielen  Marmorskulpturcn  aus  Magnesia  sind 
einzelne  Teile  mittels  kleiner  Stifte,  worauf  die 
lecher  schlicfscn  lassen,  angcstUckt  worden.  Das 
ist  namentlich  auffallend  bei  dem  nackten  Ober- 
körper, an  dem  z.  B.  Teile  der  Brust  auf  diese 
Weise  angesetzt  sind.  Das  ist  keine  Restaurations- 
arbeit, sondern  von  Anfang  an  vom  Künstler  so 
beabsichtigt.  Der  Grund  hiefttr  kann  wohl  nur  in 
der  außerordentlichen  Härte  de«  Marmor«  liegen. 
Vom  Kopfe  sind  Teile  des  Haares,  de«  Barte«  und 
die  Nase  erhalten.  Ergänzen  können  wir  da«  Kult- 
bild nach  einer  Münze  aus  der  Zeit  des  Septiiniu« 
Severus,  die  bereits  der  um  Magnesia  hochverdiente 
französische  Forscher  Rayet  mit  glücklichem  Griff 
auf  den  magtiesischcn  Zeus  Sosipolis  bezogen  hat. 
Mir  sind  zwei  Exemplare  dieser  Kupfermünze  be- 
kannt; das  eine  befindet  «ich  im  Pariser,  das  an- 
dere im  Berliner  Münzkabinct.  Leider  sind  beide 
schlecht  erhalten.  Dargcstcllt  ist  ein  nach  link« 
sitzender  Zeus,  der  sich  mit  der  Linken  auf  da« 
Sccptcr  stützt,  und  dessen  Rechte  das  Bild  der  Ar- 
temis hält.  Deutlich  ist  die  Legende  Mafv^tcuv. 
Andere  Exemplare  mit  Zeus  als  Nikephoros  können 
wir  unberücksichtigt  lassen;  denn  auf  sic  ist  als 
Ze:jc  MayvVjTtuv  einfach  «1er  in  «1er  hellenistischen 
Zeit  Übliche  Zeustypus  aufgesetzt.  Wir  müssen  für 
das  authentische  Zeusbild  von  Magnesia  den  Zeus 
der  .Septimius  Severus -Münzen  halten.  Zeus,  der 
Erhalter  und  Beschirmer  der  Stadt  Magnesia,  ttägt 
in  der  Rechten  das  Bild  der  der  Magneten, 

das  Bild  der  Artemis  Leukophryene.  Auch  auf 
cphesischcn  Münzen  au«  der  Zeit  Hadrians  trägt 
Zeus  in  der  Rechten  «las  Bild  der  Artemis  T/pisf*. 

So  erfreulich  es  ist,  die  Reste  eines  wirklichen 
Kultbildes  wiedergefunden  zu  haben,  — für  das 
Wesen  der  Gottheit  lehren  sie  uns  leider  nichts. 

Aber  was  die  Orientierung  de*  Tempel«  ver- 
muten lief«,  bestätigt  uns  die  Inschrift.  Der  magne- 
sische  Zeus  Sosipoli«  ist  wie  der  olympische  ein 
Zcoc  ‘/ddvioc.  Ober  Zeus  Chthonios  ist  viel  ver- 
handelt. Ich  bekenne  — trotz  Rohde,  Psyche  S.  191 
— auf  dem  Standpunkt  von  Lehr«  zu  stehen,  der 
vor  der  ldcntitikation  von  Zeus  /Mvic;  und  Hades 
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gewarnt  hat.  Zeus  ist  zunächst  wie  jeder  grofse 
griechische  Gott  ein  voller  Gott;  er  ist  von  dein 
Stamm,  welcher  der  Träger  seiner  Religion  war, 
verehrt  worden  als  Herr  Uber  Leben  und  Tod,  Uber 
Himmel  und  Erde.  Mit  der  Zeit  ist  eine  bestimmte 
Seite  seines  Wesens  in  den  Vordergrund  getreten. 
Als  Olympier  hat  er  die  hellenische  Welt  erobert, 
aber  auch  als  Chthonios  hat  er  bis  in  die  spätesten 
Zeiten  seinen  Kult  gehabt  Wenn  der  hcsiodeische 
Bauer  in  den  Mahnliedcrn  an  Perses  zu  Zeus  Chtho- 
nios betet  und  zu  Demeter  Hagne  um  Gedeihen  der 
Fvldfrucht,  so  ist  das  nicht  Hades,  sondern  es  ist 
eben  Zeus  Chthonios,  derselbe  Gott,  dessen  Grab  1 
die  Kreter  zeigten,  der  auf  Kreta  auch  in  Schlangen- 
gestalt  gedacht  wurde  — worauf  Robert  sofort  hin- 
gewiesen hat  — und  sich  in  dieser  Gestalt  auch 
den  Elcern  in  Olympia  zeigte.  Zeus  Chthonios  ist 
für  Korinth  und  Olympia  durch  Pausanias,  für  My- 
konos  durch  die  Fasten  Dittenberger,  Syllogt  nr.  373 
(v.  Prott,  Fas/i  Gratcorum  sturi  S.  15)  direkt  be- 
zeugt. Es  ist  der  Gott,  zu  dem  Euripides'  Kreter 
beten : 

aii  p fv  Otofe  toi;  Oi>pav&ai; 

«xr(trrpov  tc  Ai4*  fUTa/ctpf'ur< 

)[8ovfe>v  8'  jmc/cit  dpyfjC. 

und  der  Meilichios  der  Athener,  dessen  Weihrelicfs 
die  Schlange  zeigen,  ist,  wie  ich  glaube,  kein  an- 
derer; nach  meiner  Meinung  gehört  hieber  auch 
Zeus  Eubuleus.  Zeus  Chthonios  ist  der  Gott  des 
Ackerbaus,  und  weil  er  das  ist,  gewifs  auch  mit 
Recht  der  Beschirmer  der  Stadt,  welche  der  Grofs- 
künig  dem  Themistoklcs  t fc  dprov  gegeben  hat. 

Kehren  wir  zu  unserer  Urkunde  zurück,  so 
haben  wir  zunächst  den  Monat  zu  berücksichtigen, 
in  welchem  die  dv«8e?;e;  des  Stiers  stattfinden  soll. 
Nachdem  der  Stier  im  Monat  licraion  von  den 
Oikonomen  gekauft  ist,  soll  er  im  Kronion  dtoyo- 
piv4U  sitdpe-u  dem  Zeus  Sosipolis  geweiht  werden. 
'AvdSti'i;  ist  gleichbedeutend  mit  dvdWesis,  s.  z.  B. 
Plutarch,  Potnpeius  c.  52  1Iout:/(ii5;  84  to  Öiarpov 
dva8c(;otc.  Durch  den  feierlichen  Akt  der  dvdosc^i;  ! 
gehört  der  Stier  dem  Gotte.  Die  Vorschrift,  dafs 
dieser  im  Monat  Kronion  stattfmden  soll  beim  Be- 
ginn  der  Saat,  offenbart  uns  die  Beziehung  des 
Sosipolis  zum  Ackerbau.  Während  desselben  soll 
gebetet  werden  *j3:£p  re  elpVjvirc  xai  rXo6to*j  xai  aftou 
qpopä;  xai  tü»v  dXX oav  xaprtLv  ndvrtuv  xal  täv  xttj- 
vtöv.  Und  unter  den  Personen,  deren  Anwesenheit 
bei  diesem  Akt  verlangt  wird,  werden  neun  Knaben 
und  neun  Jungfrauen  aufgezählt,  deren  Eltern  noch 
am  Leben  sind.  Die  Neunzahl  ist  für  den  chro- 
nischen Kult  so  charakteristisch  wie  die  Dreizahl, 
welche  uns  nachher  bei  den  STpiupval  Tpzi«  begeg- 

Arcfaiolof  Uchcr  Anzeiger  UW4. 


net:  Diels,  Sibyllinischc  Blätter  S.  41.  Auch  das 
Purpurgewand,  welches  die  Stadt  Magnesia  ihrem 
Kitharoden  Ansixenor  gestiftet  hat,  deutet  auf  die 
Unterirdischen.  Der  locus  classicus  hiefUr  steht  in 
den  Eumeniden  des  Aischylos:  in  Purpurklcidcrn 
geleiten  die  Athcncrinnen  den  Chor  der  Semnen  in 
ihre  Kultstätte  am  Areiopag.  Der  Widder,  welcher 
dem  Zeus  aufser  dem  Stier  geopfert  wird,  erinnert 
an  das  Auv;  xu>8tov,  das  dem  Meilichios  dargebracht 
wurde.  Alle  diese  kleinen  Züge  fügen  sich  zu- 
sammen, alles  stimmt  «u  der  Tempelorientierung. 
Als  Ackergott,  als  Stadterhaltcr  ist  Zeus  ein  yüdvio;. 

Für  den  olympischen  Sosipolis  bat  Robert  mit 
grofscr  Wahrscheinlichkeit  Kreta  als  Heimat  ange- 
nommen, auf  Kreta  als  Ausgangspunkt  des  pclo- 
ponncsischen  Zcuskultus  ist  ja  auch  sonst  schon 
oft  hingewiesen.  Und  für  Magnesia  am  Mäandros 
ist  cs  selbstverständlich,  an  Kreta  zu  denken.  Denn 
mit  Kreta  ist  Magnesia  schon  durch  die  Sage  ver- 
bunden: die  thes»alischcn  Magneten  nehmen  auf 
ihrer  Wanderung  den  Weg  über  Kreta.  In  histo- 
rischer Zeit  ist  der  Zusammenhang  zwischen  Kreta 
und  Magnesia  auch  immer  voll  empfunden.  DafUr 
haben  die  neuen  Inschriftfunde  wieder  grofses  Ma- 
terial gebracht.  Mehrere  Male  treten  die  Magneten 
in  dem  zerfahrenen  und  zerrütteten  Gemeinwesen 
von  Kreta  als  Schiedsrichter  auf.  Als  besonders 
wichtig  möchte  ich  mitteilcn,  dafs  »ich  von  dem 
bekannten  Aktenstück  Uber  den  Streit  zwischen 
ltanos  und  Hicrapytna  in  Magnesia  eine  sehr  viel 
vollständigere  Kopie  gefunden  hat,  welche  beweist, 
dafs  nicht  die  Parier,  sondern,  wie  Rayct  schon 
angenommen  hat,  die  Magneten  vom  Maiandros  die 
Schiedsrichter  gewesen  sind.  Und  als  schönste  Be- 
stätigung des  hier  Vorgetragenen  betrachte  ich  die 
bei  Rayct  S.  139  abgcbildctc  magncsischc  Münze 
aus  der  Zeit  Caracalla's.  Ihr  Bild  zeigt  das  auf 
einer  tpdittCa  sitzende  Zeuskind,  von  drei  Kureten 
umgeben,  die  ihren  Waffentanz  aufführen.  Unter 
dem  Tisch  steht  eine  Cistc,  wie  Rayet  sagt  — man 
kann  nach  der  Abbildung  auch  an  einen  brennen- 
den Altar  denken  — , hinter  der  sich  eine  Schlange 
emporringclt. 

Das  Stieropfer  findet  am  Zwölften  des  Monats 
Artemision  statt  und  wird  durch  eine  feierliche  Fro- 
cession  eingeleitet.  Wie  oben  Zeile  15  die  dvd- 
&zt£tc  des  Stiers,  so  wird  auch  hier  die  iroprij 
durch  die  pricsterlichen  Beamten  der  Artemis  Lcu- 
kophrycnc  eingeleitel.  Das  Ziel  der  Procession  ist 
die  Agora;  denn  auf  ihr  beim  Zwölfgötteraltar  soll 
durch  den  eine  Tholos  errichtet  wer- 

den. Diese  Errichtung  der  Tholos  ist  ein  wich- 
tiger Teil  der  Feierlichkeit;  sic  wird  schon  in  der 
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Überschrift  durch  das  Vorgesetzte  birip  hervorge-  Die  hier  vorgetrngene  Erklärung  des  r^prjööat 

hoben.  Jedes  Jahr  soll  auf  der  Agora  ein  Rund-  tt^Xov  iv  rrjt  dyopäi  dlinkt  mich  natürlicher  als  eine 
bau  gezimmert  werden.  Das  Gebäude  wird  aus  andere,  auf  welche  uns  die  Parallele  der  Tholos 
Holz  hcrgcstcllt;  denn  mjyviv «t  ist  der  technische  auf  dem  athenischen  Markte  führen  kann,  deren  Bc- 
Ausdruck  für  die  Arbeit  des  Zimmermannes.  So- 
weit ich  den  Sprachgebrauch  des  Wortes  ÖdMe 
übersehe,  ist  dasselbe  für  einen  Holzbau  noch  nicht 
bezeugt.  Aber  jedenfalls  ist  kein  Grund  vorhanden,  bedeutend  mit  sxrjvaf  ist,  Uber  deren  Errichtung  an 
bei  der  Tholos  im  Hofe  des  Odysseus  an  ein  Stein-  Festen  und  Opfertagen  kürzlich  Job.  Töpfler  in 
gebäude  zu  denken.  Tholoi  auf  grofsen  Kultstätten  seinem  schönen  Kommentar  zu  der  neuen  Sakral- 
sind nichts  Ungewöhnliches.  Die  Reste  solcher  urkunde  aus  Kos  gehandelt  hat.  Dann  hätten  wir 
sind  uns  im  Hieron  bei  Epidauros,  im  Temenos  IM/.o;  als  Bretterbude  aufzufassen,  welche  der  von 
der  Kabiren  auf  Samothrakc  und  auf  der  Altis  von  allen  Seiten  herbeiströmenden  Zuschaucrmcngc  eine 
Olympia  erhalten.  Es  ist  aber  gewifs  richtig,  wenn  1 Zuflucht  vor  Regen  und  Sonne  gab.  Aber  zu  dem- 
ktlrzlich  gesagt  worden  ist,  dafs  es  ein  vergebliches  selben  Zweck  dienten  ja  auch  die  den  ganzen  Markt 
Bemühen  sei,  alle  uns  bekannten  Rundbauten  an  umgebenden  doppelten  Säulenhallen,  die  in  ihren 
den  verschiedenen  Kulturstätten  unter  einen  cinhcit-  stattlichen  Resten  wenigstens  zu  einem  Teile  wieder 
liehen  Gesichtspunkt  zu  fassen,  wie  das  Th.  l’yl  zu  aufgedeckt  sind.  Und  die  Riiumc  zur  Speisung  der 
thun  versucht  hat.  Die  Erklärung  der  Tholos  von  Beamten  waren  ja  auch  genügend  vorhanden.  Denn 
Magnesia  mufs  also  zunächst  aus  der  Inschrift  selbst  zu  solchen  und  ähnlichen  Zwecken  mufs  ein  Teil 
versucht  werden.  Den  Worten  xat  fMXov  der  prächtigen  Säle  gedient  haben,  die  im  Süden 

iv  rijt  rfyopit  r.po;  Tiüe  jituunut  x«üv  Scuizxa  Seuiv  I im  unmittelbaren  Anschlufs  an  die  Agora  aufge- 
gchen  die  Zeilen  voran : h üTf'favr^po;  iytov  deckt  worden  sind.  Man  kann  für  diese  Vermutung 
noprljv  <pepfTto  £ifajvot  jwfvrtov  tAv  8w4cx«  8e«üv  an  fuhren,  dafs  in  einem  der  Säle  — ohne  Zweifel 
fv  xx),X«ü  j T*«c-  Die  Schnitzbilder  der  in  situ  — ein  rings  mit  Guirlandcn  und  Bukranien 

zwölf  Götter  sollen  herangebracht,  werden.  Dafs  geschmückter  Altar  gefunden  ist,  auf  dessen  Vorder- 
inan hier  an  wirkliche  Schnitzbildcr  zn  denken  hat,  seitc  die  Inschrift  steht:  Hepistuv  ’ArtoXAuivfoo  xatl  6 
darauf  weisen  die  «b?  xoAAforai,  in  welche  uto;  auroS  Nixavtup  itpoeSpcfaavrcc  tov  prjva  töv 

man  weder  Marmor-  noch  Bronze-Statuen  cinpackcn  ZpiStüiva  x6v  iiri  KXtafooo  rrjv  hsrfay  dv{#i)xav '. 
würde.  Und  um  diese  vor  der  Witterung  zu  schützen,  Nach  der  Errichtung  der  Tholos  werden  die 

welche  im  Monat  Artemision  noch  sehr  unsicher  drei  Lektisternien  erwähnt.  Für  einen  olympischen 
war,  meine  ich,  wird  die  Tholos  gezimmert.  Es  Gott  ist  diese  Kulthandlung  etwas  durchaus  Unge- 
findet  hier  also  derselbe  Vorgang  statt,  der  einst-  wöhnliches.  Sie  sind  für  einen  solchen  nur  noch 
mals  in  den  Anfängen  der  griechischen  Religion  in  Athen  und  da  für  Zeus  Soter  nachgewiesen.  Dafs 
zur  Errichtung  der  Tempel  geführt  hat.  Denn  um  Zeus  Soter  und  Zeus  Sosipolis  dieselbe  Gestalt  sind, 
das  Schnitzbild  vor  den  Einflüssen  der  Witterung  j wird  niemand  bestreiten:  auch  darauf  hat  Robert 
zu  schützen,  zimmert  sich  der  Mensch  ein  Block- 
haus, das  dann  später  durch  einen  Marmorbau  er- 
setzt wird,  vgl.  v.  Wilamowitz,  Isyllos  S.  114.  In 
Magnesia  werden  einmal  im  Jahre  am  Feste  des 
Zeus  Sosipolis  die  Bilder  aller  zwölf  Götter  auf 
einen  Platz  gebracht;  zu  ihrem  Schutze  an  diesem 
Tage  reicht  ein  schnell  gezimmerter  und  nach  dem  1 kalischc  Aufführungen  zu  sorgen  hat  und  zwar  für 
Feste  ebenso  schnell  wieder  zerstörter  Holzbau  voll-  Flöten-,  Syrinx-  und  Zitherspid.  Im  Temenos  der 


schon  hingewiesen,  und  vor  allein  ist  dabei  zu  er- 
innern an  Otfried  Müllers  tiefgeschöpftc  Abhand- 
lung über  diesen  Gott  in  seiner  Ausgabe  von 
Aischylos'  Eumeniden. 

Der  nächste  Auftrag  des  Stephanephoros  be- 
steht darin,  dafs  er  während  des  Opfers  für  musi- 


! Stimmung  als  Opferstätte  und  Speisesaal  der  Pry- 
I tanen  durch  mannigfache  Schriftstellerzcngnisse  fest- 
I steht.  Zu  erwägen  ist  auch,  ob  ft&oc  etwa  gleich- 


kommen  aus.  Von  einer  Marmortbolos  haben  wir 
freilich  auch  in  Magnesia  Reste  im  Theater  ge- 
funden. Sic  ist  die  Weihung  eines  Apollonios  an 
Athena;  ihr  Standpunkt  war  wahrscheinlich  auf  dem 
Hügel  oberhalb  des  Theaters.  Das  in  unserer  In- 
schrift verkommende  Wort  icijyv&vat  verbietet  uns 
aber  jedenfalls,  die  auf  der  Agora  neben  dem 
Zwölfgöttcraltar  errichtete  Tholos  mit  dieser  Mar- 
mortholos  zu  identifizieren. 


Leukophryene  ist  ein  Teil  der  den  grofsen  Tempel, 
umgebenden  Hallen  durch  eine  Inschrift  auf  dem 
Stylobat  ausdrücklich  bezeichnet  als  twroc  xpixAzt- 

')  Gewifs  ist  aber  auch  zu  erwägen  — und 
darauf  hat  mich  nach  dem  Vortrage  H.  Diels  hin- 
gewiesen — ob  nicht  auch  die  Errichtung  der 
Tholos  wieder  auf  den  chthonischcn  Kult  deutet, 
ob  sie  nicht  dadurch  allein  ihre  Erklärung  findet. 
Siche  darüber  vorläufig  Rohde,  Psyche  S.  123.  693. 
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vw  leptöv  oUlijTpßttV  xal  dxpofktTärv,  und  in  einem 
auf  der  Agora  gefundenen  Volksbcschlufs  für  die  ■ 
Theoren  der  Knidier  ist  für  das  grof*e  Fest  der  j 
Lcukophrycne  ausdrücklich  ein  Tag  der  Flöten-  , 
spiclcr  bezeugt.  Und  auf  Magnesias  Celebritiit,  den 
Kitharoden  Anaxenor,  den  Freund  des  Antonius,  1 
mag  hier  auch  noch  einmal  hingewiesen  werden. 

Zeile  46  — 53  werden  die  Opfer  aufgczählt, 
welche  aufser  dem  Sticropfer  an  Zeus  am  12.  Arte- 
mision veranstaltet  werden  sollen.  Von  den  an- 
deren Göttern  sind  nur  noch  Artemis  Lcukophrycne 
und  Apollon  Pythins  besonders  bedacht,  welche 
beide  ihre  Opfer  auf  dem  Altar  der  Artemis  em- 
pfangen. Damit  ist  natürlich  der  grofsc  Altarbau 
vor  der  Westfront  des  Herraogcnestcmpels  gemeint. 

Artemis  ist  die  dp'/r^fttc  rrje  r.O>tto ; töv  Met*  1 
7vr |tu>v.  Aber  auch  ihr  op^ßtouoe,  der  pythische  1 
Apollon  hat  in  Magnesia  hohe  Verehrung  genossen. 
Dafür  hat  schon  Kayet  in  seinem  zusammen  mit 
A.  Thomas  herausgegebenen,  von  mir  schon  vor- 
her citicrten  Werke  Milet  et  le  Golfe  Latmique  1 
(*877),  das  leider  ein  Torso  geblieben  ist,  aus  der 
Litteratur  und  den  Münzen  die  Zeugnisse  gesammelt. 
Aber  auch  hier  haben  die  Ausgrabungen  neue  Auf- 
klärungen gegeben.  Denn  das  grofsc  Fest  für  die 
Lcukophrycne,  für  welches  die  magnesiseben  Send- 
boten um  die  Wende  des  dritten  Jahrhunderts  in 
allen  hellenischen  Landen  werben,  ist  durch  einen 
Orakclspruch  des  delphischen  Apollon  angeordnet 
worden,  und  ein  Psephisma  erwähnt  ausdrücklich 
die  Wohlthaten,  welche  die  Magneten  den  Dclphem 
erzeigt  haben,  als  die  Schwärme  der  Barbaren  den 
Orakelsitz  Apollons  bedrohten.  Und  noch  in  ha- 
drianischer  Zeit  ordnet  derselbe  Gott  für  Magnesia 
den  Rau  eines  Dionysostcmpels  an.  Es  ist  das  die 
Urkunde,  durch  die  E.  Maafs  Theokrits  Dionysos  | 
erläutert  hat.  Auch  der  Umbau  des  Artemis tempcls  j 
selbst  ist  nach  einer  noch  im  Herbst  des  vergan-  . 
genen  Jahres  gefundenen  Inschrift  durch  eine  8e(*  I 
irfrvot*  x«d  rarprfstast;  erfolgt  — man  wird  nicht  I 
fchlgchcn,  wenn  man  dies  auf  einen  delphischen  i 
Orakclspruch  bezieht. 

Und  so  verstehen  wir  nun  auch  die  grofsc 
Auszeichnung,  welche  dem  Apoll  an  dem  Feste  des 
Zeus  Sosipolis  zu  teil  wird.  Obwohl  die  Bilder  * 
aller  zwölf  Götter  hcrangebracht  werden,  wird  aufser 
Zeus,  dem  das  Fest  gilt,  und  Artemis  nur  noch 
Apollon  mit  einem  Sonderopfer  bedacht  und  zwar  , 
durch  das  Opfer  eines  Bockes  (dtnjydc). 

Magnesia  am  Maiandros  ist  die  Stadt  des  j 
Thcmistoklcs.  Sie  wurde  ihm  nebst  Myus  und  | 
Lampsakos  von  Xerxes  zum  Gastgeschenk  gemacht.  I 
Aber  am  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts  wurde  ' 


die  alte  Stadt  am  Maiandros  von  den  Einwohnern 
verlassen  und  durch  den  Lakedaimonier  Thibron 
am  Lethaios  eine  neue  gebaut,  um  das  alte  Heilig- 
tum der  Leukophryene  herum.  Xenophon  erwähnt 
an  der  Stelle,  wo  das  von  uns  durchforschte  Magne- 
sia liegt,  einen  Flecken  Leukophrys.  Nach  seiner 
Weise  ignoriert  er  also  die  NeugrUndung  des  ihm 
unsympathischen  Lakedaimonier».  Aber  auch  im 
neuen  Magnesia  blieben  Theraistoklcs , dem  Arche- 
geten  der  Stadt,  und  seinen  Nachkommen  die  Ehren 
eines  Heros:  noch  zu  Plutarchs  Zeit  stand  sein 
Monument  auf  dem  Markt.  Auf  dem  Markt  stehen 
ja  auch  sonst  die  Grabmäler  der  Stadtheroen. 

Ich  weifs  nicht,  ob  ich  den  Fund  der  Opfer- 
urkunde Überschätze,  wenn  ich  aus  ihr  folgere,  dafs 
Thcmistoklcs  an  dem  Fest  de»  Zeus  Sosipolis  ge- 
storben ist,  oder  — um  mich  vorsichtiger  auszu- 
drücken  — dafs  die  Legende  von  seinem  Tod  an 
die  Bräuche  dieses  Festes  anknüpft.  Er  soll  ge- 
storben »ein  bei  einem  Opfer  für  Artemis  I.cuko- 
phryenc:  er  trinkt  Stierblut  und  stirbt.  Aber  Ar- 
temis werden  auch  in  Magnesia  Ziegen  geopfert. 
Der  Stier  gehört  dem  Zeus;  er  wird  ihm  geopfert 
am  zwölften  Artemision,  und  zugleich  erhält  Artemis 
Leukophryene  das  Opfer  einer  Ziege.  Darf  man 
mit  dieser  Thatsacbe  nicht  jene  Legende  in  Ver- 
bindung bringen  ? 

Wir  haben  mancherlei  Zeugnisse  dafür,  dafs 
auch  Thcmistokle*  am  Ende  seiner  Tage  ein  den 
Göttern  wohlgefälliges  Leben  geführt  hat.  So  soll 
er  nach  Possis,  dem  Chronisten  von  Magnesia,  die 
Panathcnäen  und  die  Choen,  einen  Teil  des  atti- 
schen Anthesterienfcstes,  am  Mäander  eingeführt 
haben.  Sein  Andenken  blieb  auch  im  neuen  Magne- 
sia in  Ehren;  denn  als  Archcgct  der  Magneten  er- 
hielt er  auch  auf  der  Agora  der  neuen  Stadt  sein 
Ehrendenkmal.  Das  ist  nicht  gefunden,  auch  keine 
Inschrift,  welche  das  bestätigt,  womit  Plutarch  seine 
Biographie  schliefst,  dafs  noch  zu  seiner  Zeit  die 
Nachkommen  des  Themistoklcs  in  Magnesia  be- 
stimmte Ehren  genossen  wie  z.  B.  Plutarchs  Freund 
Themistoklcs  aus  Athen,  der  mit  ihm  zu  Füfsen 
des  Peripatetiker»  Ammon  io*  gesessen  bat. 

Aber  sind  davon  auch,  wie  cs  scheint,  die 
Spuren  verwischt,  die  Stcinzeugnissc  verschwunden, 
Thcmistoklcs’  Einflufs  zeigt  sich  uns  noch  heute  in 
den  Fäden,  welche  nach  Athen  führen.  Athens 
Stadtgöttin,  deren  Festspiele  Thcmistoklcs  cingc- 
führt  hat,  steht  als  Bild  auf  den  Münzen  von  Magne- 
sia. Im  Opisthodom  des  Zeustempels  ist  eine  Weih- 
inschrift gefunden:  toü  8toUtW 

6 UpEuc  toü  A/.po’j  dvlürjxtv.  Für  Athen  ist  vor 
allem  der  Kult  seines  Demos  bezeugt.  Im  Piräcus 
6* 
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stand  hinter  der  langen  Stoa  eine  Gruppe  des 
Lcnchnres,  die  den  Demos  und  Zeus  darstellte  — 
»ein  stolzes  Aushängeschild  den  Fremden  gegen* 
über,  um  Athen  als  den  Ursitz  bürgerlicher  Frei- 
heit zu  verherrlichen«.  Und  keine  Kultverbindung 
weist  uns  so  überzeugend  nach  Athen  wie  die  Ver- 
ehrung der  zwölf  Götter  auf  dem  Markt.  Das  hat 
niemand  energischer  verfochten  als  F.  G.  Welcher. 
In  der  Nähe  von  Magnesia  habe  ich  auf  einem 
Felde  auch  eine  leider  kopflose  Herme  gefunden 
mit  der  Inschrift:  Auxo&pyo«  Avxdtppovoc  Albjvaloc. 
Das  kann  kein  anderer  sein  als  der  berühmte  athe- 
nische Redner. 

Von  den  für  die  Agora  von  Magnesia  bezeugten 
Monumenten  haben  wir  keines  wiedergefunden,  weder 
Thcmistoklcs’  Monument  noch  Anaxenors  Porträt 
noch  die  Tholos  noch  den  Zwblfgfttteraltar.  Und 
doch  werden  wir  wegen  des  Zeus  Sosipolis,  der 
dem  athenischen  Zeus  Sotcr  genau  entspricht,  zu- 
versichtlich behaupten  können,  dafs  wir  die  Agora 
von  Magnesia  aufgedeckt  haben.  Wir  dürfen  frei- 
lich dabei  den  Begriff  nicht  zu  eng  fassen  und 
thäten  Unrecht,  wenn  wir  sic  uns  gleich  als  Kauf- 
markt vorstclltcn.  Agora  heifst  Versammlungsplatz 
--  jede  Agora  stellt  also  zunächst  einen  grofsen, 
freien  Raum  zu  Versammlungen  dar.  Dafs  auf  dem 
von  uns  aufgcdccktcn  Platze,  wenigstens  in  späterer 
Zeit,  verkauft  worden  ist,  lehrt  eine  Pfeilerinschrift 
am  sog.  Athcnahciligtum,  und  macht  auch  schon 
für  die  griechische  Zeit  die  lange  Reihe  der  Ge- 
macher, von  welchen  xwei  allerdings  ausdrücklich 
als  tep»  bezeichnet  sind,  wahrscheinlich.  Aber  die 
unmittelbare  Nähe  des  Artemistempels  legt  den  Ge- 
danken nahe,  dafs  der  grofse  Platz  westlich  von 
ihm  auch  zu  heiligen  Zwecken  bestimmt  war.  Hier 
wird  ein  Teil  der  Agone  gefeiert  sein,  von  welchem 
die  Pscphismen  der  SUdwcstecke  reden,  und  viel- 
leicht mufs  man  ganz  besonderes  Gewicht  auf  die 
Schlufsbestimmung  zweier  derselben  legen,  welche 
besagt,  dafs  die  betreffenden  Pscphismen  auch  in 
dem  Hieron  der  Artemis  in  Magnesia  aufgestellt 
werden  sollen.  Unsere  Agora  liegt  in  unmittelbarer 
Nähe  des  Artcroisions  — ich  nenne  also  diesen 
grofsen  weiten  Platz,  auf  dem  als  einziges  grösseres 
Bauwerk  der  Tempel  des  Stadtbeschirmers  Zeus 
steht,  eine  Uplj  dyopfy  Dabei  berufe  ich  mich  auf 
zwei  wichtige  Inschriften,  auf  die  Lygdamisinschrift 
von  Halikamafs  (bei  G.  Hirschfeld  nr.DCCCLXXXVl) 
und  den  Schlufs  der  Orakclinschrift  von  der  Halb- 
insel Magnesia  (Athen.  Mitt.  VII  75).  G.  Hirsch- 
feld hat  über  die  Bezeichnung  der  Upi]  dyopi)  durch- 
aus richtig  geurteilt.  In  beiden  Inschriften  kann 
damit  nur  der  Versammlungs  platz  und  nichts  an- 


deres gemeint  sein.  Am  deutlichsten  sagt  das  die 
thessalische  Urkunde  mit  den  Worten:  d>ayp«'pf|vat 
xal  Iv  ATjUTjT&i^e  dv  rij  Up5  dy'.pi.  Da  ist 
jeder  Ausweg  verschlossen,  und  wir  müssen  uns 
dabei  erinnern,  dafs  ja  gerade  für  Thessalien  Ari- 
, stoteles  eine  dXcuddpu  dyopx  ausdrücklich  bezeugt, 

' die  er  von  dem  städtischen  Kaufmarkt  so  deutlich 
wie  möglich  trennt. 

Pausanias  unterscheidet  bekanntlich  zwei  Arten 
' von  dyopat,  eine  ältere  und  eine  jüngere,  die  ioni- 
sche. Ernst  Curtius  hat  vor  beinahe  fünfzig  Jahren 
aus  den  Worten  des  Pausanias  geschlossen,  was 
daraus  zu  schlicfsen  ist.  »Die  Ionier  haben  die 
Agora  als  eine  besondere  Bauanlagc  aufgefafst, 
indem  sic  aus  ihr  einen  grofsen,  hypüthralcn  Ver- 
sammlungssaal machten,  welchen  die  zusammen- 
stofsenden  Hallen  vollständig  gegen  aufsen  ab- 
schlosscn,  wie  die  Säulenreihen,  welche  das  Implu- 
| vium  eines  Hauses  umgaben.«  Von  solchen  ioni- 
I sehen  dyipal  sind  heute  mannigfache  Spuren  aufge- 
' deckt;  in  Nysa  (Sultan-Ilissar)  haben  noch  F.  Hitler 
von  Gärtringen  und  ich  im  November  iSQO.ihr 
| Vorhandensein  konstatiert;  aber  keine  ist  bisher 
systematisch  untersucht  worden  — zum  ersten  Male 
1 ist  eine  solche  heilige  Agora  in  Magnesia  plan- 
mäfsig  aufgedeckt  worden  und  liegt  nun  vor  uns 
1 mit  ihren  prächtigen  Anlagen,  mit  ihren  reichen 
: Inschriftfunden. 

Als  wir  Ende  November  1890  zum  ersten  Male 
1 in  Smyrna  bei  Humann  zusammengekommen  waten, 
um  die  Ausgrabungen  des  Hcrmogcncstcmpcls  zu 
beraten,  da  zeigte  er  uns  auf  dem  von  ihm  ver- 
fertigten Situationsplan  einen  Platz,  den  er  uns  als 
einen  tiefen  Sumpf  bczeichnctc,  und  fügte  hinzu: 
hier  liegt  die  Agora.  Von  dem  Säulcnvicrcck,  dessen 
Anzeichen  wir  später  mit  vieler  Mühe  in  dem 
sumpfigen  Boden  entdeckten,  wufstc  er  damals  noch 
nichts.  Nur  sein  für  jede  topographische  Unter- 
suchung unvergleichlich  geschultes  Auge  erkannte 
; mit  Sicherheit  die  Bedeutung  des  damals  ganz  ver- 
; sumpften  Terrains.  Wir  zweifelten  lange.  Kr  be- 
! rcitctc  im  Stillen  die  zur  Entwässerung  des  Bodens 
; nötigen  Anlagen  vor,  wir  zogen  die  ersten  Gräben, 

! die  Ausgrabung  auf  der  vermeintlichen  Agora  be- 
gann — und  Humann  hat  auch  hier  Recht  behalten. 

APRIL. 

Herr  Schöne  cröffnete  die  Sitzung  mit  der 
erfreulichen  Mitteilung,  dafs  Herr  Curtius  zwar 
noch  am  Ausgehen  verhindert  sei,  sonst  aber  sich 
j in  bestem  Wohlsein  befinde,  begrQfstc  die  zu  dem 
archäologischen  Kericnkursus  nach  Berlin  gekommc- 
• nen  und  als  Gäste  in  der  Sitzung  anwesenden 
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Herren  und  legte  die  kürzlich  erschienene,  Hein- 
rich von  Brunn  gewidmete  Schrift  von  R.  Kckulc, 
Über  eine  weibliche  Gewandstatuc  aus  der  Werk- 
statt der  Parthenonskulpturen  vor,  wobei  er  auf  die 
hohe  künstlerische  Bedeutung  dieser  Statue,  die  für 
das  Berliner  Museum  zu  erwerben  gelungen  ist,  und 
auf  die  interessanten  kunstgeschichtlichen  Erörterun- 
gen, die  der  Herausgeber  daran  geknüpft  hat , bin- 
wics.  Nach  einigen  weiteren  Vorlagen  der  Herren 
Conrc  und  Hiller  von  Gärtringcn  berichtete 
Herr  R.  Heyne,  der  an  den  Ausgrabungsarbeiten 
in  Magnesia  am  Mäander  als  Architekt  beteiligt 
war,  unter  Vorlage  einer  grofsen  Anzahl  von  Plänen, 
Zeichnungen  und  Photographien  eingehend  Uber  die 
Freilegung  des  dortigen  Artemisions.  Da,  wie 
bereits  gesagt,  ein  ausführlicher  Bericht  für  den  Ar- 
chäologischen Anzeiger  vorbereitet  wird,  sollen  hier 
nur  die  wesentlichen  Resultate  aufgeführt  werden.  Die 
einzigen  bisher  veröffentlichten  Grundrisse  des  be- 
rühmten Hermogenes-Baues  bei  Trlmaux  und  Raoul 
Rochctte  stimmen  bei  sonstigen  erheblichen  Abwei- 
chungen voneinander  darin  überein,  dafs  sic  den  Ein- 
gang des  Tempels  an  die  Ostfront  verlegen,  und  ge- 
rade diese  Annahme  ist  durch  die  Ausgrabungen  als 
irrtümlich  erwiesen.  Der  Eingang  liegt  vielmehr  an 
der  Westseite,  wo  auch  der  grofse  Altar  der  Göttin 
vor  dem  Tempel  steht.  Der  Fufsboden  in  der 
d reise htffigen  Cella,  wie  der  aller  Übrigen  Tempel- 
räume  einschließlich  des  Pteroma  mit  Marmorplattcn 
von  ansehnlicher  Dicke  belegt,  liegt  um  mehr  als 
0,80  m höher  als  in  den  Übrigen  Räumen  und  trägt 
an  der  Ostwand  die  Basis  des  Kultbilde».  An  die 
Cella  schliefst  sich  im  Westen  ein  geräumiger,  von 
vier  Säulen  gestützter  Pronaos,  im  Osten  ein  klei- 
nerer Opisthodom.  Der  gesamte  Oberbau  des  Tem- 
pels ist  in  weifsem  Marmor,  die  Fundamente  in 
einem  dichten  Kalkstein  ausgefübrt.  An  den  Front- 
seiten hat  das  Pteroma  je  8,  an  den  Langscitcn  je 
15  Säulen;  die  mittleren  Intcrkolumnicn  der  Front- 
seiten sind  gröfscr  als  die  übrigen  (5,25  m zu 
3,94  m mittlere  Axwcitc).  Neun  Stufen  von  0,22  m 
Höbe  und  0,43  m Auftrittsflüche  tragen  den  Bau; 
ein  Umgang  von  1,50  m Breite  zieht  sich  aufsen 
um  die  Säulen-I  lallen  hin.  Die  Säulenbasis  zeigt 
eine  Verbindung  der  attisch -ionischen  Form  mit 
der  für  klcinnsiatisch  - ionische  Basen  typischen 
Plinthc.  Der  Schaft  hat  24  Kanclturcn  von  nahezu  . 
halbkreisförmigem  Querschnitt,  einen  unteren  Durch- 
messer von  1,34  m,  einen  oberen  von  1,20  in.  Die 
Säulcnhöhe  beträgt  11, So — 11,85  m.  Die  Fuge  zwi- 
schen Kapitel]  und  Schaft  liegt  in  der  Höhe  des 
tiefsten  Punktes  der  Volute,  die  obere  Schaftcndi- 
gung  ist  also  am  Kapitell  angearbeitet;  das  Auge  1 


der  Voluten,  das  ein  bronzener  Knopf  schmückte, 
1 liegt  etwa  in  halber  Höhe  des  Echinus;  der  untere 
Kanalsaum  fehlt,  der  Stiel  der  Zwickclpahncttc  ist 
in  den  Verlauf  der  Spirallinie  cingcfUhrt.  Ober 
dem  lesbischen  Kyma  zeigt  der  Abakus  noch  ein 
Plättchen.  Die  seitlichen  Polster  sind  mit  einem 
in  flachem  Relief  ausgefUhrtcn  vegetabilischen  Orna- 
ment in  reichem  Wechsel  belebt.  Die  Zeichnung 
der  Ornamente  ist  flott  und  wirkungsvoll,  doch 
ohne  die  Schärfe  und  Reinheit  attischer  Bauten,  die 
Ausführung  ungleich,  am  vollendetsten  an  der  West- 
front. Die  Giebelwand  hat  drei  Öffnungen,  die  bis 
auf  die  horizontale  Hüngcplattc  der  Tcmpclfronten 
herabreichen:  in  der  Mitte  reicht  sic  bis  dicht  unter 
die  Giebelspitzc,  die  beiden  kleineren  sind  tief  in 
die  Winkel  des  Giebeldrciecks  hineingeschoben. 
Von  figürlichem  Giebelschmuck  hat  sich  nichts  ge- 
funden. Da*  Dach  ist  mit  gebrannten  Thonziegeln 
cingcdcckt,  das  Mittelakroter  stellt  eine  geflügelte 
Artemis  mit  Polo«  zwischen  Ranken  und  Blattwerk 
dar.  Der  Tempel  ruht  auf  den  Fundamenten  eines 
älteren  Baues,  der  ein  Dipteros  war,  hat  selbst  aber 
nie  einen  zweiten  Säulenkranz  besessen,  trotzdem 
zwischen  dem  Pteroma  und  den  Cellawändcn  wohl 
Raum  dazu  gewesen  wäre.  Er  entspricht  hierin 
und  auch  sonst  in  allen  Einzelheiten  genau  der  Be- 
schreibung, die  Vitruv  von  dem  Pscudodiptcros  des 
Ilcrmogcncs  giebt.  In  der  Datierung  wird  man 
über  den  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  keines- 
falls hinaufgehen  dürfen,  vermutlich  sogar  wesent- 
i lieh  tiefer  bleiben  müssen. 

Im  Anschluß  hieran  sprach  Herr  M.  Kuben- 
; sohn  über  die  fünf  in  der  griechischen  Anthologie 
erhaltenen  Epigramme  auf  das  Grabmal  des 
| Thcmistoklcs  in  Magnesia,  von  denen  das  de« 

■ Gcminu*  (VII  73)  insofern  das  wichtigste  ist,  als 
J sein  phantastischer  Entwurf  des  Grabmals  sich  viel- 
leicht an  die  Gestalt  des  wirklich  vorhandenen  an- 
schlofs. 

Herr  Adler  sprach  Uber  das  älteste  Bauwerk 
in  der  Altis  von  Olympia  — Uber  den  grofsen 
Z^us-Altar  — , welches  er  in  einer  seiner  per- 
spektivischen Rekonstruktionen  für  das  Olympia- 
Werk  hatte  darstcllcn  müssen.  Die  deutschen  Aus- 
grabungen haben  ein  sehr  ungenügendes  Material 
für  eine  sichere  Wiederherstellung  geliefert  und  die 
littcrarischc  Überlieferung  enthält  neben  mehrfachen 
Lucken  bestimmt  nachweisbare  Fehler.  Wenn  auch 
jetzt  die  Lage  des  Altars  angenähert  fcststcht,  so 
kann  doch  Dörpfclds  Annahme,  dafs  seiner  Form 
die  Ellipse  zu  Grunde  gelegen  habe,  durch  die 
Fundtbatsache  nicht  begründet  werden,  dafs  man 
als  Rest  der  untersten  Steinlage  98  Stück  Bruch- 
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steine,  in  einzelne  Partiecn  getrennt,  vorgefunden 
hat,  von  denen  einige  durch  eine  Ellipse  sich  ver- 
binden lassen,  weil  von  keinen)  Steine  durch  Glät- 
tung oder  Behau  nachzuweisen  ist,  dafs  er  zu  einer 
Aufscnschicht  gehörte.  Viel  wahrscheinlicher  ist  cs, 
auf  Grund  der  Herde  in  den  Anaktenhäusern  von 
Troja,  Tiryns  und  Mykenae  auf  einen  grofsen  Kreis- 
bau zu  scblicfsen,  wobei  der  Forderung,  dafs  von 
zwei  Seiten  steinerne  Treppen  (richtiger  wohl  ge- 
stufte Rampen)  zur  Prothysis  hinaufführten , ebenso 
gut  in  radialem  wie  in  peripherischem  Sinne  ent- 
sprochen werden  kann. 

Aus  den  drei  Mafien  bei  Pausanias,  zwei  Um-  ' 
fangmafsen  mit  125  und  32  olympischen  Fufsen  für  | 
den  Unterbau  und  den  Aschcnaltar  und  einem 
Totalhbhenmafse  von  22  Fufs  erhellt  zunächst,  daf*  1 
der  Altar  weder  quadratisch  noch  oblong  gestaltet 
war,  aber  eine  stattliche  Höhe  besafs.  Die  beiden 
Umfangmafsc  sind  viel  zu  klein,  um  aus  ihnen  ge- 
nügenden Kaum  für  die  Brandstelle  und  die  Schlacht-  ! 
pläfze  zu  gewinnen,  denn  dafs  an  den  hohen  Fest- 
zeiten für  einen  Grofsschlachtbetrieb  in  hieratisch  ; 
würdiger  Weise,  — also  feierlich  und  vornehm  — 
gesorgt  werden  mufste,  ist  selbstverständlich.  Eben- 
sowenig ist  zu  bezweifeln,  dafs  der  hier  viele  Jahr- 
hunderte hindurch  geübte  Opferdienst  eine  ansehn- 
liche Menge  von  Knocbenrestcn  und  Aschcnmassen 
in  Pausanias’  Zeit  angehäuft  haben  mufste.  Daher 
darf  die  Höhenangabe  des  ganzen  Altars  mit  22 
olympischen  Fufs  « 7,05  m um  so  eher  als  richtig 
Überliefert  angesehen  werden,  als  sie  keinen  Ver- 
dacht erweckt,  übertrieben  zu  sein. 

Für  die  Festsetzung  der  nicht  mitgetciltcn  Höhe 
der  Prothysis  sind  zwei  Gesichtspunkte  zu  beachten. 
Man  darf  sic  nicht  zu  hoch  wählen,  weil  dann  nicht 
nur  mehr  Platz  in  der  Alris  verbraucht,  sondern 
auch  der  Auftrieb  der  Tiere  schwieriger  und  zeit-  I 
raubender  wird,  und  man  darf  sic  nicht  zu  niedrig  I 
wühlen,  weil  man  dann  das  Zusehen  der  umstehen- 
den hinteren  Vnlksmasscn  bei  dem  Schlachten  er- 
heblich erschwert.  Daher  ist  cinc  Höhc  von  1,50  m 1 
Uber  Terrain  die  xwcckmSifsigstc  und  aus  ihrer  Fest- 
setzung ergiebt  sich  dann  eine  Höhe  von  5,50  m 
für  den  Aschcnaltar. 

Für  die  weitere  zeichnerische  Wiederherstellung 
Uberwiegen  die  praktischen  Gesichtspunkte,  welche 
aus  der  eingehenden  Prüfung  aller  Vorgänge  bei 
einem  wohlgeordneten  Schlacht-  und  Verbrennungs- 
Betriebe  innerhalb  einer  relativ  kurzen  Zcitfrist  sich 
ergeben.  Der  eigentliche  Brandplatz  mufs  so  ge- 
räumig sein,  dafs  er  neben  dem  Scheiterhaufen 
aufser  den  Wegen  für  das  kommende  und  gehende 
Personal  noch  bequemen  Platz  darbictet  für  den 


Priester  (Propheten),  einen  Flötenbläser  oder  Kita- 
rhöden  und  zwei  Feuerknechte.  Er  kann  daher, 
wenn  noch  an  das  notwendige  rasche  Ausweichen 
der  Personen  im  Falle  einer  Belästigung  durch 
Flammen  oder  Rauch  gedacht  wird,  nicht  unter 
6 — 7 m Durchmesser  erhalten.  Wird  hiervon  aus- 
gehend für  den  Aschenkegel  ein  Neigungswinkel 
von  45°  als  Maximum  angenommen,  so  erhält  rnnn 
für  seinen  unteren  Umfang  auf  der  Prothysis  einen 
Umfang  von  etwa  80  — 82  m,  aber  nicht  von  32 
olympischen  Füfscn,  wie  Pausanias  angiebt.  Die 
Ringfläche  der  Prothysis  zwischen  dem  Fufse  des 
Aschenkegels  und  ihrer  eigenen  peripherischen 
Aufsenkante  mufs  eine  Breite  von  4 m erhalten, 
wenn  ein  sicherer  und  rascher  Schlachtbetrieb  hier 
erfolgen  soll.  Man  gewinnt  dann  zwischen  den 
beiden  Seitentreppen  auf  jeder  Seite  sechs  Schlacht- 
plätzc  von  solcher  Cröfsc,  dafs  gleichzeitig  zwölf 
Stiere  getötet  werden  können , ohne  dafs  bei  nor- 
malen Verhältnissen  eine  Störung  zu  befürchten 
sein  wird.  Der  untere  Umfang  erreicht  dann  ein 
Mafs  von  91  ra.  Die  beiden  Scitcntreppcn  müssen 
als  gestufte  Rampen  gedacht  werden  wie  an  dem 
llicron-Altare  zu  Syrakus  und  dem  Pelopion-Thore 
zu  Olympia,  doch  würde  hier  bei  etwa  3 m Breite 
eine  Steigung  von  1 : 7 genügen.  Da  auch  der 
5,5  m hohe  Ascbenkegel  schnell  und  sicher  mit 
Lasten  (Holz  und  schweren  Flcischstückcn)  er- 
stiegen werden  mufste,  so  sind  höchst  wahrschein- 
lich zwei  spiralförmig  angelegte  Rampen wege  vor- 
handen gewesen,  die  axial  entgegengesetzt  lagen. 
Der  eine  diente  zum  Aufstiege,  der  andere  zum  Ab- 
stiege, so  dafs  jede  Stockung  ausgeschlossen  war. 
Eine  passende  Steigung  von  1 : 5 läfst  sich  aus  den 
oben  gewählten  Mafsen  ohne  Schwierigkeit  gewin- 
nen. Die  auf  den  Vortrag  bezüglichen  Zeichnungen 
in  einem  Mafstabc  von  I : 10  wurden  der  Gesell- 
schaft vorgclcgt  und  näher  erläutert,  wobei  auch 
die  Fragen,  in  welcher  Weise  das  allmähliche  An- 
wachsen des  Aschcnaltar*  technisch  erledigt  wer- 
könne  und  wieviel  Zeit  etwa  ein  Hekatomben-Opfer 
verbraucht  habe,  streifend  berührt  wurden. 

Zum  Schlufs  berichtete  Herr  Herrlich  über 
die  zweite  Versammlung  deutscher  Histo- 
riker, die  vom  29.  bis  31.  März  d.  J.  in  Leipzig 
stattgefunden  hat.  Wie  auf  der  ersten  Versamm- 
lung in  München,  so  bildete  auch  auf  dieser  die 
Frage  des  geschichtlichen  Unterrichts  auf  den  hö- 
heren Lehranstalten  einen  Hauptgegenstand  der 
Verhandlungen,  und  zwar  wurde  gleich  am  ersten 
Tage  eingehend  Uber  die  Stellung  der  alten  Ge- 
schichte im  gelehrten  Unterricht  beraten.  Hierbei 
kam  auch  die  Frage  der  Berücksichtigung  der  grie- 
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chischen  Kunst  im  Gymnasium  zur  Sprache.  Han* 
nak  (Wien}  stellte  eine  These  zur  Beratung,  in  der 
gefordert  wurde,  dafs  auch  die  Leistungen  der 
Griechen  auf  dem  Gebiete  der  bildenden  Künste  an 
der  Hand  geeigneter  Anschauungsmittel  der  Jugend 
vorgeführt  würden.  FUr  diese  Forderung  trat  in 
der  Debatte  besonders  Referent  ein.  Unter  Hinweis 
auf  die  Erörterungen,  die  in  Bezug  auf  die  vorlie- 
gende Frage  auf  den  drei  letzten  Philologen- Versamm- 
lungen stattgefunden  haben,  sowie  auf  die  von  der 
Ccntraldircktion  des  deutschen  Archäologischen  In- 
stituts veranstalteten  archäologischen  Ferien-Kursc 
wurde  versucht,  den  ungefähren  Umfang  des  im 
Rahmen  des  geschichtlichen  Unterrichts  «1er  Ober- 
Sekunda  mitzuteilendcn  Stoffes  aus  dem  Gebiete 
der  griechischen  Archäologie  der  Kunst  anzugeben; 
namentlich  wurde  auf  die  allseitig  anerkannte  Not- 
wendigkeit der  Beschaffung  von  geeigneten  An- 
schauungsmitteln Air  die  Schule  hingewiesen.  In 
der  Debatte,  die  »ich  gleichzeitig  auch  Uber  eine 
grosse  Anzahl  anderer  Thesen  verbreitete,  wurde 
nur  von  Jäger  (Köln)  die  Hannak'scbc  These  grund- 
sätzlich bekämpft:  die  Forderungen  seien  teils  selbst- 
verständlich, teils  liefen  sie  auf  die  Einführung  eines 
kunstgc5chichtlichcn  Unterrichts  hinaus.  Beides 
wurde  bestritten,  namentlich  wurde  betont,  dafs  ein 
besonderer  kunstgcschichtlichcr  Unterricht  durchaus 
nicht  angestrebt  werde,  sondern  cs  handele  sich 
nur  um  Mitteilungen,  die  in  engem  Anschlufs  an 
den  Unterricht  in  der  griechischen  Geschichte  ge- 
geben werden  sollen;  da  auf  den  Leistungen  in  der 
bildenden  Kunst  die  welthistorische  Bedeutung  der 
griechischen  Geschichte  nicht  zum  wenigsten  beruhe, 
so  sei  es  gerechtfertigt,  manche  Partieen  der  politi- 
schen Geschichte  kurzer  zu  behandeln,  um  so  Zeit 
zu  gewinnen. 

Das  Resultat  der  Debatte  war  die  nahezu  ein- 
stimmige Annahme  der  These  in  folgender  Gestalt: 

»Die  Leistungen  der  Griechen  auf  dem  Ge- 
biete der  bildenden  Künste  sollen  an  der  Hand 
geeigneter  Anschauungsmittel  als  wichtiger  Bestand- 
teil der  Kulturgeschichte  der  Jugend  vorgeführt 
werden.« 

MAI. 

In  Vertretung  des  Ersten  Vorsitzenden  cröffnetc 
Herr  Schöne  die  Sitzung  mit  einigen  Vorlagen, 
denen  Herr  Conzc  weitere  anschlofs.  Darauf  be- 
richtete Derselbe  Uber  Arbeiten  des  archäolo- 
gischen Instituts.  Er  zeigte  Probctafcln  vor 
zum  dritten  Bande  der  Robcrtschcn  Sarkophagrclicfs 
und  zuni  sechsten  Ilcftc  der  attischen  Grabrclicfs, 
ferner  Abbildungen  von  Thongcfäfsscherbcn  von 
der  Akropolis,  die  das  athenische  Sekretariat  ein- 


gesandt hatte.  Ausgestellt  waren  aufserdem  das 
letzte  Heft  der  Karten  von  Attika  und  Dörpfclds 
neuester  Plan  der  von  ihm  für  das  Institut  unter- 
nommenen Ausgrabungen  westlich  von  der  Akro- 
polis. Das  Institut  wird  die  Fortsetzung  dieser 
Ausgrabungen  zu  ermöglichen  bemüht  sein.  Nach- 
dem dann  noch  Herr  Rubensohn  den  eben  er- 
schienenen ersten  Band  der  griechischen  Anthologie 
von  StadtmUller  vorgelegt  hatte,  sprach  Herr  Diel» 
Uber  die  durch  die  französischen  Ausgrabungen  in 
Delphi  zu  Tage  gekommenen  Marmorblöcke,  welche 
Fragmente  von  Apollohymncn,  teilweise  mit 
musikalischen  Noten  versehen,  aufweisen.  Vgl. 
Bulletin  de  torr.  hellen.  XVII  1893  S.  561  — 610  (H. 
Weil  u.  Th.  Reinach). 

Herr  Brueckncr  besprach  die  Entwicke- 
lung der  troischen  Keramik,  welche  sich  aus 
den  Funden  der  vorjährigen  Ausgrabung  in  Ilion 
ergtebt,  indem  er  Abbildungen  aus  dem  in  den 
nächsten  Wochen  bei  F.  A.  Brockhaus  erscheinen- 
den Ausgrabungsbericht  vorlcgtc.  Er  schied  unter 
den  Thongcfäfscn  eine  alttroischc  Gattung,  der  die 
Funde  aus  den  fünf  ältesten  Schichten  von  Ilissarlik 
angehören,  eine  entwickelte  monochrome,  die  in  der 
sechsten  Schicht  zusammen  mit  importierten  myke- 
nischen  Vasen  sich  findet,  deren  Formen  und  Brenn- 
verfahren  sic  naebzuahmen  scheint,  und  eine  mit 
geometrischen  Mustern  verzierte  monochrome  Gat- 
tung, welche  von  Schliemann  als  lydisch  bezeichnet 
worden  war;  diese  letztere  hat  Beziehung  zur  Dipy- 
lonware  und  ist  vielleicht  die  Topfware  der  ersten 
äolischen  Kolonisten. 

Ferner  legte  er  den  Abklatsch  einer  Inschrift 
vor,  welche,  wie  Hen  Dörpfeld  erkannt  hat,  auf 
dem  Architrav  des  Tempels  der  Athen«  Ilias  stand, 
und  ergänzte  die  erhaltenen  Reste  in  dem  Sinne, 
dafs  Augustus  den  von  Lysimachus  erbauten  Tempel 
restauriert  habe. 

Herr  Winter  sprach  Uber  einen  marmornen 
Porträtkopf  des  Louvre-Museums  (Galerie 
Motlien  n.  3000),  dessen  llintcrkopf  mit  einem  Löwcn- 
fell  bedeckt  ist.  Alexander  der  Grofsc,  an  den  man 
zunächst  denkt,  kann  cs  nicht  sein,  wie  die  siche- 
ren Bildnisse  von  ihm  beweisen,  wohl  aber  der 
»zweite  Alexander«,  Mithridatcs  VI  Kupator, 
der  Wiederaufrichter  des  zVlcxanderreiches  in  Asien 
und  Griechenland.  Dessen  von  Th.  Reinach  zu* 
sammengcstellte  und  chronologisch  geordnete  Mün- 
zen , die  auf  der  einen  Seite  stets  das  Bildnis  des 
Königs  zeigen,  stimmen  namentlich  in  den  zur  Zeit 
seiner  höchsten  Macht  geprägten  Stücken  mit  den 
charakteristischen  Zügen  des  Marmorkopfes  überein. 
Als  Herakles  erscheint  er,  wie  in  dem  Marmorkopfc, 
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so  auch  auf  cincT  Münze  von  Odessa.  Die  Her- 
kunft des  Kopfes  ist  unbekannt,  aber  auch  wenn 
er  aus  Italien  stammen  sollte,  wird  er  doch  ein 
griechisches  Original  sein  und  von  einer  der  Sta- 
tuen henrUhrcn,  die  aus  dem  mitkridatischcn  Kriege 
als  Beute  nach  Rom  mitgenommen  sind.  Der  Kopf 
soll  demnächst  im  Jahrbuch  veröffentlicht  werden. 

Zum  Schlufs  bemerkte  Herr  Poro to w in  Bezug 
auf  den  von  Herrn  Dich  besprochenen  Apollo- 
hymnus, dafs  der  Charakter  der  Buchstaben  die 
Inschrift  Uber  das  Jahr  200  v.  Chr.  hinauszu  rücken 
verbiete. 


INSTITUTSNACHRICHTEN. 

Am  20.  April  fand  in  Rom  die  übliche  feicr-  j 
liehe  Schlusssitzung  des  Winter-Semesters 
des  Instituts  statt.  Unter  den  Theilnchmern  bc-  ' 
fand  sich  der  Kaiserlich  deutsche  Botschafter  von  j 
Blilow.  Das  Königlich  italienische  Unterrichts -Mi-  | 
nisterium  war  durch  Herrn  Barnabei  vertreten. 

Der  Vorsitzende  Erste  Sekretär  Herr  Professor 
Pctersen  begrüsste  beim  Beginn  der  Sitzung  den  1 
zum  ersten  Male  an  dieser  Feier  tbeilnehmcndcn  1 
Kaiserlichen  Botschafter.  Sodann  hielt  Herr  Pro- 
fessor Zangemeister  aus  Heidelberg  einen  Vor- 
trag Uber  den  römischen  Limes  in  Sudwest-  ! 
deutsch! and,  gab  dessen  Geschichte  und  die  | 
Geschichte  seiner  Untersuchung,  beschrieb  seinen  1 
Verlauf  und  die  Art  seiner  Anlage,  verweilend  na- 
mentlich bei  der  erst  kürzlich  nachgewesenen  so- 
genannten Versteinung,  der  ersten  Grenzmarkierung, 
wobei  der  Vortragende  an  das  der  Ueberlicferung 
nach  verwandte  Verfahren  bei  der  Limitation  der  ; 
alten  Roma  quadrata  erinnerte. 

l)cn  zweiten  Vortrag  hielt  Herr  Professor  Pe- 
tersen  Uber  einen  Rekonstruktionsversucb 
der  Augusteischen  Ara  l’acis  in  Roin,  mit 
Vorweis  von  Zeichnungen  des  Herrn  Architekten 
Rauscher. 

Vom  Sekretariate  in  Athen  wurden  auch  in 
diesem  Frühjahre  zwei  Studienreisen  veranstaltet, 
Uber  welche  der  Leiter,  Herr  Professor  Dörpfeld, 
berichtet. 

Die  Reise  durch  den  Peloponnes,  deren 
Programm  von  dein  vorjährigen  nur  wenig  abwich, 
fand  vom  28.  März  bis  10.  April  statt.  Die  Zahl 
der  Teilnehmer  betrug  zuerst  45,  weil  bei  den 
Hotel -Verhältnissen  der  Argolis  eine  solche  Zahl 
zulässig  war.  Für  den  Ritt  durch  Arkadien  waren  1 
dagegen  nur  35  Personen  zugelasscn  worden,  von  ! 
denen  3 noch  von  Tripolis  und  Megalopoli*  um-  j 
kehrten,  um  auf  einem  Umwege  mit  der  Eisenbahn  I 


Olympia  zu  erreichen.  In  Olympia,  am  Endpunkte 
der  Reise,  waren  wieder  45  Personen  anwesend. 

Unter  den  45  Teilnehmern  in  der  Argolis  wa- 
ren aufser  20  Reichsdeutschen  6 Amerikaner,  1 Fran- 
zose, 1 Italiener,  9 östreicber,  1 Rumäne,  3 Russen, 
und  4 Schweden. 

Am  ersten  Reisetage  besuchten  wir  Altkorinth 
und  Akrokorintb  und  erreichten  Abends  mit  einem 
Extrazuge  Xauptia. 

Der  zweite  Tag  war  der  Besichtigung  der 
Burg  Tiryns  und  der  neuen  Ausgrabungen  am  He- 
raion  gewidmet.  Herr  Waldstein,  welcher  mit  über 
200  Arbeitern  dort  grub,  hatte  die  Güte,  uns  die 
Resultate  seiner  Ausgrabungen  zu  erklären. 

Den  dritten  Tag  verwendeten  wir  ganz  zum 
Studium  der  Burg  und  der  Gräber  von  Mykcnai. 
Am  folgenden  Tage  machten  wir  den  Ausflug  nach 
dem  Asklepioshciligtum  bei  Epidauros,  wo  auch 
einige  neue  Bauwerke  aufgedeckt  waren.  Abends 
kehrten  w'ir,  wie  auch  am  vorhergehenden  Tage, 
nach  Nauplia  zurück. 

Am  fünften  Tage  besuchten  wir  Argos  und  be- 
stiegen die  Burg  Larissa.  Ein  Kxtrazug  der  Eisen- 
bahn brachte  uns  Abends  nach  Tripolis.  Nachdem 
wir  am  folgenden  Tage  Morgens  einen  Ausflug 
nach  Mantinca  und  Nachmittags  nach  Tegca  ge- 
macht hatten,  begann  am  siebenten  Tage  der  Ritt 
durch  Arkadien,  auf  dem  wir  zunächst  Mcgalopolis 
erreichten  und  die  von  den  Engländern  ausgegra- 
benen Gebäude  besichtigten. 

Der  achte  Tag  zeigte  uns  den  Tempel  und  die 
Burg  von  Lykosura.  Am  neunten  Tage  verbrachten 
wir  mehrere  Stunden  am  Tempel  von  BassH,  wo 
wir  bei  schönstem  Wetter  eine  wundervolle  Aussicht 
Uber  Messenien  und  fast  den  ganzen  westlichen 
Teil  des  Peloponneses  hatten.  Am  zehnten  Tage 
setzten  wir  den  Ritt  nach  Olympia  fort,  das  wir 
Abends  erreichten. 

Drei  volle  Tage  waren  der  Besichtigung  der 
Ruinen  und  des  Museums  gewidmet.  Herr  Wolters 
hielt  einen  Vortrag  Uber  die  Gicbelgruppen , Herr 
Löscbcke  über  den  Hermes.  Am  vierzehnten  Tage 
fulircu  wir  mit  der  Eisenbahn  Uber  Patrns  und  Ko- 
rinth nach  Athen  zurück. 

Die  Insel  reise  fand  vom  16.— 22.  April  statt. 
Sie  war  vom  besten  Wetter  begünstigt  und  verlief 
in  der  schönsten  Weise.  Die  Zahl  der  Teilnehmer 
betrug  63.  Aufser  den  Teilnehmern  der  Peloponnes- 
Reise,  welche  sich  fast  sämmtlich  wieder  zusammen- 
fanden, beteiligten  sich  an  der  Fahrt  noch  mehrere 
Deutsche,  ein  Belgier,  ein  Däne,  ein  Franzose. 
Auch  sechs  Damen  machten  die  Fahrt  mit. 
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Am  ersten  Tage  besuchten  wir  Morgens  den  ' 
Tempel  von  Sunion  und  Nachmittags  Thortkos.  wo 
aufscr  dem  Theater  Reste  der  uralten  Burg  und  1 
einige  Gräber  zu  sehen  sind.  Am  Vormittage  des  j 
zweiten  Tages  besichtigten  wir  Marathon  und  am 
Nachmittage  die  Burg  und  die  Tempel  von  Kbamnus.  ' 
Der  dritte  Tag  war  dem  Studium  der  Ruinen  und  1 
Ausgrabungen  von  Erctria  und  von  Oropos  {Am* 
phiaraos -Heiligtum)  gewidmet.  Am  vierten  Tage  ! 
landeten  wir  in  Andros , wo  wir  einen  sehr  inter*  ! 
essanten  alten  Turm  besichtigten  und  fuhren  an 
der  berühmten  Wallfahrtskirche  auf  Tinos  vorbei  1 
nach  Mykonos,  um  das  Museum  der  Ausgrabungen 
von  Delos  in  Augenschein  zu  nehmen.  Den  fünften 
Tag  verbrachten  wir  ganz  mit  dem  Studium  der 
delischcn  Ruinen , unter  denen  die  Tempel  des  1 
Apollo  und  das  Theater  besonders  wichtig  sind. 
Nachdem  wir  Delos  Abends  verlassen , befanden  ! 
wir  uns  am  nächsten  Morgen  bei  Toros,  wo  wir 
die  Stelle  des  Poseidon -Tempels  aufsuchten,  den 
die  schwedischen  Archäologen  demnächst  auszu- 
graben  gedenken.  Am  Nachmittage  besuchten  wir 
die  Ruinen  von  Troizen;  die  von  den  Franzosen 
jüngst  aufgedeckten  Bauwerke  schienen  uns  von  Wich- 
tigkeit. Am  siebenten  Tage  wurden  wiederum  zwei 
anlikc  Orte  besucht,  am  Vormittage  die  Burg  und 
Stadt  Epidauros,  wo  vor  Kurzem  Gräber  der  myke-  1 
nischcn  Periode  ausgegraben  sind,  und  am  Nach-  I 
mittage  der  Tempel  von  Aegina.  Am  Abend  des  1 
22.  April  kehrten  wir  zum  Piräus  zurück. 

Die  Rciscstipcndien  des  Instituts  für  1894/95 
wurden  vom  Auswärtigen  Amte  entsprechend  dem 
Vorschläge  der  Ccntraldircktion  verliehen,  drei  für 
classische  Archäologie  den  Herren  Bodensteiner, 
Schräder  und  Schulten,  eines  fUr  christliche  Archäo- 
logie Herrn  Carl  Schmidt;  das  vierte  Stipendium 
für  classische  Archäologie  wurde  zum  ersten  Male 
geinäfs  der  im  Anzeiger  v.  J.  S.  103  bekannt  ge- 
machten ßefugnif*  in  zwei  Halbjahrstipendien  ge- 
theilt  den  Herren  Güldenpcnning  in  Dramburg  und 
Weltmann  in  Stettin  verliehen. 
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1858).  — 8.  Valerius  de  vita  Caesaris  (Jahrbb. 
f.  Philol.  1856).  — 9.  Zum  Kaiserverzeichnis 
des  Polcmius  Silvius  (Rh.  Mus.  1862).  — IO. 
Bcrnays  Uber  die  Chronik  des  Sulpicius  Severus 
(Jahrbb.  £ Philol.  1862).  — II.  Zu  Jordanis 
(Lit.  Ccntralbl.  186t  u.  Jahrbb.  f.  Philol.  1862). 
— 12.  Reccnsioncn  und  Anzeigen  zur  römischen 
Geschichte  und  Literatur.  — 13.  Die  Grenze 
zwischen  Altertum  und  Mittelalter  (Grenzboten 
1863).  — 14.  Über  Ursprung  und  Abfassungs- 
zcit  der  Kosmographie  des  Ethicus  S.  418 — 25. 
15.  Zur  Geschichte  Griechenlands  im  Mittelalter 
(Lit.  Ccntralbl.  1S68.  1876.  1877).  — 18.  Aus 
Vorlesungen  über  die  Geschichte  der  römischen 
Historiographie  S.  512—36.  — 19.  Aus  Vorle- 
sungen Uber  die  Geschichte  der  römischen  Kai- 
scrzcit  S.  537  — 65.  — 20.  Ammianus  Marccllinus 

5.  566  — 84.  — 21.  Untersuchungen  über  den 
Atapcptapo;  T?jC  fifi  und  andere  Bearbeitungen 
der  Mosaischen  Völkcrtafcl  S.  505—717. 

E.  11  au ler  Zur  Geschichte  des  griechischen  Mimus. 

Programm.  Wien  1894.  19  S.  8°. 

R.  Iiebcrdcy  Die  Reisen  des  Pausanias  in  Grie- 
chenland. Mit  zwei  Karten.  Wien,  Tcmpsky 
1894.  116S.  8 r>.  = Abhandlungen  des  arebäo- 
logisch-epigraphischcn  Seminars  der  Universität 
Wien  Heft  X. 

V.  Hehn  RcUcbildcr  aus  Italien  und  Frankreich. 
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Hcrausgegeben  von  Th.  Schiemann.  Stutt- 
gart, Cotta  1894.  XX  u.  372  S.  8°. 

V.  Ifchn  Kulturpflanzen  und  Haustiere  s.  Biblio- 
graphie 1893  S.  205.  Jetzt  vollständig. 

E.  A.  Herrenschneider  Römcrcastcll  und  Cra- 
fcnschlofs  Horburg  mit  Streiflichtern  auf  die  1 
römische  und  elsässischc  Geschichte.  Mit  Plan 
und  Zeichnungen.  Colmar,  Barth  1894.  239  S.  8‘\ 

L.  ilcuzey  Du  principe  de  la  drapcric  antique. 
Lu  dans  la  seance  publique  annuclle  des  cinq 
Acadcmics  du  25  octobre  1892.  Paris,  Firmin 
Didot  1893.  Article  destine  au  Dictionnaire 
des  Bcaux-Arts  public  par  l'Academie.  40  S. 
4®.  Mit  2 Tafeln  und  Abbildungen  im  Text. 

O.  Im  misch  Zur  Geschichte  der  elegischen  Kunst- 
form  s.  Festschrift  zum  deutschen  Histo- 
riker tage. 

P.  Jocrs  Die  Ehcgcsetzc  des  Augustus.  Marburg, 
Elwcrt  1894.  65  S.  8°.  Aus  der  Festschrift 
für  Th.  Mommscn. 

E.  Jullien  I,c  fondatcur  de  Lyon.  Histoire  de 
L.  Munatius  Plancus.  Avec  une  planche  hör* 
texte.  Paris,  Masson  1892.  II  u.  217  S.  8°. 
Vgl,  Lit.  Centralbl.  1893  Sp.  1339  f.  (A.  II.) 

A.  katXorottdxr, ; *0  yniptspöc  tIJc  ’3tpcrtuottxfJs  xal 
x&XmxTjc  x«'t  ‘Fuipaurj  Oto/xT,?!;  rrapi 

tov  xrfrto  Avjvajkv.  Athen  1894. 

H.  Kiepert  Formae  orbis  antiqui.  Lieferungs- 
Ausgabe.  36  Karten  im  Format  52 : 64  cm.  Aus- 
gabe in  6 Lieferungen  h 6 Karten  mit  kritischem 
Text  und  (Quellenangabe  zu  jeder  Karte.  Preis  j 
jeder  Lieferung  M.  4,80.  Erste  Lieferung.  Bcr-  j 
lin,  D.  Reimer  1894.  Vgl.  Bibliographie  1893  • 

s.  154. 

K.  F.  Kinch  De  hcltenske  kolonier  paa  den  ma- 
kednniske  halvoc  s.  Festskrift  tilV. Thomscn. 

J.  Kruspc  Zum  Kunstuntcrricht  auf  dem  Gymna- 
sium. Programm  des  Gymnasiums  zu  Hagenau 
1893.  Nr.  510.  27  S.  4°. 

Offizieller  Bericht  über  die  Verhandlungen  des 
Kunsthistorischen  Kongresses  zu  Nürn- 
berg 25.-27.  September  1893.  Nürnberg,  Druck 
von  J.  L.  Stich.  85  S,  8°.  Antrag  des  Herrn 
Professor  von  Lützow  auf  Gründung  eines  kunst- 
geschichtlichen  Instituts  S.  15—23.  Vgl.  S.  59b 
Mitteilungen  des  Herrn  Maler  Ernst  Berger- 
München:  Über  die  Entwickelungsgeschichtc 

der  Maltechnik  im  Altertum  S.  41 — 51. 

E.  R.  Kunze  Symbolac  Strabonianac.  Leipziger 
Dissertation  1892.  73  S.  8°. 

K,  Kuruniotis  Herakles  mit  Halios  geron  und 
Triton  auf  Werken  der  Ulteren  griechischen 
Kunst.  Dissertation.  München  1894.  8°. 


R.  Lanciani  Forma  L’rbis  Roroac.  Fnsciculus 
sccundus.  Bl.  1 (Porta  del  Popolo),  4 (Via  No- 
mentana), 8 (Mausolco  di  Augusto),  11  (Castro 
Prctorio),  15  (Pantheon),  18  (von  Porta  Vimina- 
lis  bis  P.  Tihurtina).  Milano  1894,  Fol.  max. 
Vgl.  Bibliographie  1893.  S.  109. 

G.  Locschckc  Die  Enthauptung  der  Medusa.  Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  der  griechischen  Malerei. 
Bonn,  Cohen  1894.  16  S.  40.  Mit  1 Tafel 

und  7 Abbildungen  im  Text. 

E.  Caetani-Lovatclli  Nuova  miscellanca  archeo- 
logica.  Roma  1894.  134S.  8°.  (Di  una  tavo- 
Ictta  in  bronzo  con  epigrafc  sacra  al  genio  di 
Arausio.  — Un  manico  di  cnltcllo  in  bronzo 
rappresentante  un  auriga  circcnsc.  — Due  Sta- 
tuette di  ministri  mitriaci.  — Visioni  e fantasmi. 
— I giornali  presso  i Romani.  — II  gioco  del 
1‘altalena  presso  i Grcci  ed  i Romani.  — I giar- 
dini  di  Adonc.  — II  gioco  del  cottabo.  — II 
culto  dell'  acqua  c le  sue  pratiche  supcrsticiose.) 

A.  Lud  ewig  Schliemanns  Ausgrabungen  und  die 
Homerische  Cultur.  Programm.  Feldkirch  1894. 
50  S.  8®. 

F.  Lukas  Die  Grundbegriffe  in  den  Kosmogonicn 
der  alten  Völker.  Leipzig,  Friedrich  1S93.  Vgl. 
Archiv  für  Anthropologie  XXII,  III  S.  273  f. 

E.  Manfs  Commcntatio  mythographica.  II.  Pro- 
gramm. Greifswald.  16  S.  40. 

J.  P.  Mahaffy  The  Flindcrs  Pctrie  Papyri  with 
transscriptions , commcntarics  and  index.  Part 
II.  Dublin,  Academy  IIou«c  1S93.  44  u.  [211] 
S.  4°.  Mit  18  Tafeln  =•  Royal  Irish  Academy, 
Cunningham  Mcmoirs  No.  IX.  I.  Fragment  of 
a petition.  II.  Correspondencc  of  Diophanes, 
strategus,  260  — 59  B.C.  III.  Fragments.  IV. 
Correspondencc  of  Kleon,  architcct,  255 — 4 B. 
C.  S.  [6] — [15].  Vgl.  S.6f.  u.  XIII  S,  [33] — 
[46].  *Thc  proper  equivalent  for  this  title  (ipjrt- 
rixTiuv)  seems  rather  to  bc  Commissioner  of 
works,  for  bis  official  correspondencc  shows 
that  he  controllcd  not  only  public  buildings, 
but  quarrics,  bridges,  and  the  making  of  ca- 
nals.  Ile  appears  even  to  have  had  the  power 
of  assessing  taxes  for  thesc  purposcs.’  V.  Con- 
temporaneous  Fragments.  VI.  Correspondencc 
about  Klcon’s  dyke.  VII.  Report  from  village- 
officcrs.  VIII.  Fragments  on  the  land  question. 
IX.  CorTcspomlcncc  of  Theodoros  (on  protecting 
the  dykes;  complaints  of  quarrymen;  coinpiaint 
about  imgation).  X.  Correspondencc  of  Phaies. 
XI.  Polycrates  to  his  father.  XII.  Correspon- 
dencc of  Aphthonctos.  XIII.  Correspondencc 
of  Kleon,  commissioner  of  public  Work»,  258  — 
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253  B-  C.  S.  f33]-[44]-  XIV.  Contracts  for  F.  E.  Maopoyidwijc  Bujavrivi)  Tlyvrj  xal  {Ju£«v- 
supply  and  carriage  of  briet».  XV.  Correspon-  Ttvol  xaXkiri/ytti  |«Td  efx^v tov  t&v  sroufatorlpuiv 
dence  of  Theodoro*.  XVI.  On  ihe  aflairs  of  dpyttEXTCvtxütv  x»l  ypaftxüiv  pv^peftov  'ivayxahuv 
Klcon's  sons.  XVII.  The  iffurs  of  Lamiske.  rpo;  Siayattioiv  rtüv  oia^pwv  rijc  W/vijc  ittoywv. 
XVIII.  Charge  of  Apollonios  agaimt  Koiy*  for  ’F.v  ’Aöfjvais  ex  TW  Tosoyoatpibv  rü»v  xawTnj* 
nssaule.  XIX.  Petition*  fron  prisoner*.  XX.  pauuv  ftvltfnj  Kotwtovrtvßov  *893.  XXX  u. 
Minute«  of  official  correspondcnce.  XXI.  Legal  279  S.  8°.  Mit  30  Abbildungen.  Vgl.  Strxy- 
disputc  about  a loan.  XXII.  Dccree  regarding  gowski,  Byzantinische  Zeitschrift  HI  S.  409  f. 
the  trespassing  of  cattle.  XXIII.  Fragment*  J.  Mayer  Studia  in  epigrammata  gracca.  Disser- 
of  letters.  XXIV.  A curious  date.  XXV.  Re-  tation  von  Münster.  1893.  68  S.  8°. 

ceipts  of  vetturini  for  the  keep  of  horses  and  S.  Meie  Apuleio  c l’asino  d’oro.  Torino  1894. 
groora«.  XXVI.  Eight  bankers1  receipts.  XXVII.  ^ VII  u.  149  S.  8®. 

Taxing  account»  and  receipts.  XXVIII.  Taxing  S,  Meie  L'epiccdio  nella  Ietteratura  latina.  Cascrta 
account.  XXIX.  A taxing  account  on  vineyards.  1 1893.  28  S.  8®. 

XXX.  Papers  conceming  farms,  elc.  XXXI.  An  A.  Mcomartini  I monuroenti  c le  opere  d’artc 
official  order.  XXXII.  Complaints  of  violcncc.  della  cittfc  di  Benevento.  Disp.  13.  Bcncvcnto 
XXXIII.  A »tewards  account.  XXXIV.  An  ac-  1894.  8".  S.  561  — 592  u.  1 — 32.  2 Tafeln, 

count  for  unguents.  XXXV.  A register  of  ca-  J.  Merkel  Über  die  sogenannten  Sepulkralmultcn. 
valry  horses.  XXXVI.  Farm  survey«.  XXXVII.  Sonderabdruck  au*  der  Festgabe  der  Göttinger 
Reports  about  Irrigation.  XXXVIII.  Legal  do-  Juristen-FacultSt  für  R.  v.  Ihering.  Lciprig,  Dci- 
cuments.  XXXIX.  Taxing  account».  XL.  Va-  chert  1892.  Vgl.  Wochenschrift  für  klass.  Philo- 
rious  Business  letters.  XLI.  Description  of  town  logic  1894  Sp.  369  f. 

property.  XLII.  Appointment  of  Kleon’s  suc-  II.  Meyersahm  Deorum  notnina  hominibus  inipo- 
ccssor,  and  Kleon’s  departurc.  XLIII.  Taxing  sita.  Kieler  ßoctordi»sertation.  1891.  39  S.  8®. 
accounts.  XLIV.  Lease  of  a farm  and  pump-  Königliche  Museen  zu  Berlin.  Fahrer  durch 
kin  ground.  XLV.  Personal  narrative  of  a sol-  das  alte  und  neue  Museum.  Herausgegeben  von 
dier  on  activc  Services  in  Kilikia  and  Syria  der  General -Verwaltung.  Neunte  Auflage.  Berlin, 
[undatiert,  aber  sicher  aus  den  ersten  Jahren  des  W.  Spemann  1894.  245  S.  8°.  Mit  Plänen. 

Ptolemaios  Eucrgetcs]  S.  [145] — [149J.  [Vergl.  Königliche  Museen  zu  Berlin.  [H.  Dressei.] 
darüber  U.  Köhler  in  den  Sitzungsberichten  der  Beschreibung  der  antiken  Münzen.  Dritter  Band, 
Berliner  Akademie  1894  S.  445  f.  Nach  Köhler  Abtheilung  I.  Mit  4 Doppeltafeln,  14  einfachen 
wäre  das  Schriftstück  eine  Abschrift  des  off»-  Tafeln  und  89  Zinkdrucken.  Italien.  Aes  rode, 
zielten  Berichts  des  ägyptischen  Admirals  an  aes  signatum,  acs  grave.  Die  geprägten  Mün- 
den König.]  XLVI.  Mortgage  of  an  estatc  as  zen  von  Etrurien  bis  Calabricn.  Preis  27  Mark 

security  by  a tax  farmer,  200  B.  C.  XLV II.  Con-  50  Pf.  Berlin,  W.  Spemann  1S94.  X u.  315  S. 
tract  for  a loan.  XLV1H.  Receipts.  XLIX.  Clas-  Trustees  of  the  Museum  of  611c  arts,  Boston, 
sical  fragments.  L.  Fragments  from  the  Lachcs  Kighteenth  Annual  Report,  for  the  year  ending 
of  Plato.  I Dec.  31,  1893.  Boston,  Mudge  1894.  70  S. 

Part  I erschien  1891  und  enthielt:  I.  II.  New  8°.  Report  of  the  curator  of  cla&sical  antiqui- 

fragments  of  the  Antiope  of  Euripidcs.  [Vergl.  lies  S.  12—20  (E.  Robinson).  Im  Lauf  des 

Bibliographie  1891  S.  52  u.  llcrmathena  und  Jahrs  ist  der  Vasenkatalog  erschienen  (Riblin- 
Archäol.  Anzeiger  1891  S.  68.]  III.  IV.  Clnssi-  graphie  1894  S.  52);  ausgeschlossen  blieben  da- 

cal  fragments.  V — VIII.  Fragments  of  the  Phaedo  von  nur  die  Vasen  aus  Assos,  die  später  mit 

of  Plato  [über  diese  gibt  cs  bereits  eine  ganze  den  Übrigen  Altertümern  von  Assos  zu  einem 
Littcratur].  IX,  Classical  fragments.  X.  A rhe-  besonderen  Katalog  vereinigt  werden  sollen, 

torical  fragment.  XI— XXL  Wills.  XXII.  Com-  wenn  erst  der  längst  erwartete  Bericht  über  die 

mcrcial  documcnts.  XXIII.  A labour  bill.  XXIV.  Ausgrabungen  in  Assos  erschienen  sein  wird. 
Fragments  of  legal  documcnts.  XXV.  Fragments  Bereichert  wurde  das  Museum  durch  zehn  Vasen 
of  the  Mouscion  of  Alkidamas  and  of  a letter.  aus  Eretria  (im  Katalog  bereits  aufgeftihrt,  dar- 
XXVI.  Fragment  of  official  correspondence.  unter  eine  weifsgrundige  Lckythos  mit  dem  Lieb- 
XXVII.  XXVIII.  Fragments  of  legal  records.  lingsnamen  Licbas);  auch  die  dem  Museum  leih- 
XXIX.  A letter  from  a Steward.  XXX.  Frag-  weise  überlassenen  Vasen  aus  der  früheren  Saroro- 
ments  of  letters.  lung  Rranteghem  sind  ira  Katalog  bereits  auf- 


Digitized  by  Google 


Bibliographie. 


95 


gcfUhrt.  Einige  Geftifsc,  die  in  den  Katalog 
nicht  mehr  aufgenommen  werden  konnten,  wer- 
den (S.  15  f-)  eingehend  beschrieben:  1)  Large 
Krater  of  the  fine  red-figured  style,  carlier  pe* 

riod.  A.  A sacrificc  to  Hermes  and  Apollo 

Above  thesc  two  end  figurcs  on  the  left  and  1 
right  rcspectivcly,  are  Hermes  and  Apollo,  drawn  I 
as  though  appearing  frorn  bchind  a mountain,  | 
which  conccals  the  lower  part  of  their  figurc*  j 
etc.  B.  Threc  youths  talking  ctc.  The  drawing 
of  A is  cxccllcnt;  that  of  B is  dccidcdly  inferior 
and  carclcss.  Purchascd  in  Rome  1892,  and 
said  to  have  been  found  at  S.  Maria  di  Capua. 

2)  Krater  of  style  and  shapc  siroilar  to  the  pre- 
ceding.  A.  A sacrificc  ctc.  B.  In  the  middle 
a benrdcd  satyr  standing  . . . boiding  a drin- 
king-horn  to  bis  lips  . . . at  cithcr  sidc  of,  and 
facing  him,  Stands  a maenad , holding  a tall 
thyrsos.  The  drawing  of  A is  cxccllcnt,  that 
of  B fair.  Purchased  in  Rome,  1889,  and  said 
to  have  been  found  nt  S.  Maria  di  Capua. 

3)  Drei  Oinochocn  sind  im  Katalog  der  Samm- 
lung ßranteghem  unter  139,  140,  1 3 1 beschrie- 
ben. Die  Haupterwerbung,  gleichfalls  Geschenk, 
ist  eine  priinestinische  Ciste,  deren  beide  Dar- 
stellungen S.  1 7 f-  beschrieben  aber  nicht  ge- 
deutet werden.  Als  Geschenk  erhielt  das  Mu- 
seum endlich  ein  schon  seit  40—50  Jahren  in 
Boston  befindliches  kleinasiatisches  Votivrclicf, 
das  die  Inschrift  als  Weihung  an  Artemis  und 
Men  bezeichnet  und  ins  Jahr  !97  n.  Chr.  setzt. 
Es  soll  in  den  Harvard  Studios  in  classical 
philology  vol.  V veröffentlicht  werden. 

J.  Murr  Die  beschreibenden  Epitheta  der  Pflanzen 
bei  den  römischen  Dichtern.  I.  Holzgewäcbsc. 
Programm.  Marburg  1893.  43  S.  8“. 

Mythographi  gracci.  Vol.  I.  Apoilodori  biblio- 
thcca.  Pediasmi  libellus  de  duodecitn  lierculis 
laboribus  cd.  R.  Wagner.  Adiccta  est  tabula 
phototypa.  Lipsiae,  in  nedibus  B.  G.  Teubncri 
1894.  (Bihiiothcca  Tcubneriana.)  LXXV  und 
323  S.  8°. 

J.  Nachcr  Die  Mcicrhöfe  der  Römer  und  Germanen 
insbesondere  in  SUddcutschland.  Ein  Beitrag 
zur  Kulturgeschichte  unseres  Landes.  Heidelberg. 
Selbstverlag  1893.  19  S.  4®.  Mit  5 Tafeln. 

W.  Neu  mann  Die  Entwickelung  des  Philoktet- 
Mythos  mit  besonderer  Berücksichtigung  seiner 
Behandlung  durch  Sophokles.  Programm  des 
Gymnasium  Casimirianum  zu  Coburg.  1893. 
Nr.  698.  44  S.  4®. 

J.  Oestrup  Topografiske  bemaerkninger  til  Xcno- 
fons  Anabasis.  s.  Fcstskrift  til  V.  Thomsco. 


J.  Overbeck  Geschichte  der  griechischen  Plastik. 
Vierte  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage. 
Vierter  Halbband.  Mit  142  Abbildungen.  Leip- 
zig, Hinrichs  1894.  XIII  S.  u.  S.  217—570. 

C.  A.  Papasis  Demctrios  Phalcreus  und  die  Stadt 
Athen.  Eine  historische  Studie.  Erlanger  Dis- 
sertation. Alexandrien,  Chromo-Typo-Lithogr. 
J.  C.  Lagoudakis  1893.  io'  u.  84  S.  8°.  (Wird 
fortgesetzt.) 

M.  Parascandolo  Procida  dalle  origini  ai  tempi 
nostri.  Bcncvcnto  1893.  523  S.  8®. 

M.  Parascandolo  (fu  Domenico)  Cenni  storici 
intomo  alla  cittfr  ed  isolm  di  Procida.  Napoli 
1892.  306  S.  8®. 

A.  G.  Pas p ates  The  great  palace  of  Constantinople. 
By  the  late  Dr.  A.  G.  Paspates.  Translated 
fron»  the  Greek  by  W.  Metcalfe.  London  1893. 
».  Academy  1893  II  S.  277  f.  (H.  F.  Tozer). 

E.  Pernice  Griechische  Gewichte  gesammelt,  be- 
schrieben und  erliutert.  Mit  einer  Tafel.  Ber- 
lin, Weidmann  1894.  VI  u.  215  S.  8". 

Catalogo  della  collczionc  di  medaglie  e monetc 
deir  impero  d'occidentc  dcl  rag.  Pcroni  Fi- 
lippo. Codogno  1894.  64  S.  8®. 

G.  Perrot  ct  Ch.  Chipiez  Histoire  de  Part  dans 
l’antiquite.  34"  Serie.  Livraisons  331  345. 

Tome  VI:  La  Grcce  primitive,  L'arl  Mycenien 

S.  801  — 1033,  Abbildung  374—553.  Damit  ist 
Band  VI  vollständig. 

W.  M.  Flinders  Petrie  Teil  el  Aroama.  With 
chaptcrs  by  A,  H.  Sayce,  F.  LI.  Griffith, 

T.  C.  J.  Spu  r re  11.  London,  Mctlman  a.  C.  1894. 
IV  u.  46  S.  35  Tafeln,  9 Karten  und  Pläne.  4®. 
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abbildungen). 
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Archacologia  Acliana.  Vol.  XVI. 

II.  (Part  43).  On  the  Roman  altar  to  the 
Goddess  'Garmangabis*  found  at  Lanchcstcr, 
Co.  Durham  (Plates)  I.  By  the  Rev.  Dr.  Hoop- 
pcll.  S.  313 — 21;  II.  By  F.  J.  Ilavcrfield  S.  321 

— 27.  — The  Roman  bridges  across  the  North 
Tyne  river  ncar  Chollcrford  (Plates).  By  She- 
rilon  Holmes  S.  328 — 38.  — Report  of  the  So- 
ciety of  antiquaries  of  Newcastle  - upon  - Tyne 
S.  XXI  — XL:  First  report  of  the  committce  ap- 
pointed  to  make  cxcavations  per  l ine  am  valli 
S.  XXVI  f.  (mit  Tafeln). 

Archiv  fUr  Anthropologie  XXII. 

IV.  Darin  u.  a.  Verzeichnis  der  anthropolo- 
gischen Literatur:  I.  Urgeschichte  und  Archäo- 
logie S.  1—29  u.  S.  82-  88.  III.  Völkerkunde 
S.  36 — 82.  General -Register  zu  Band  I — XXII 

- Correspondenz- Blatt  XXIV.  Nr.  9— 12.  Be- 
richt Ober  die  XXIV.  allgemeine  Versammlung 
der  deutschen  anthropologischen  Gesellschaft  in 
Hannover  S.  71— 94;  S.  95— 118 ; S.  119—28. 
— XXV.  Nr.  1.  Dr.  Ingwald  Undset  S.  1 f. 
C.  Mehlis,  Ausgrabungen  auf  der  Heidenburg 
bei  Kreimbach  S.  4f.  (Schlufs  Nr.  4 S.  25—28). 
Nr.  2.  F.  Weber,  Streiflichter  auf  Prähistori- 
sches aus  alten  Schriftstellern  S.  9 — 12. 

Archiv  für  lateinische  Lexikographie  und  Gramma- 
tik IX. 

I.  E.  Wölfflin,  Der  Telo  inccsscns  des  Po- 
lyklct  S.  109— 1 15. 

Archivio  storico  lombardo.  Vol.  XX.  1693. 

Fase.  4.  P.  Rotondi,  Gli  Insubri  S.  863 — 97. 

Archivio  dclla  R.  socicta  romana  di  storia  patria. 
Vol.  XVI.  1893. 

# Fase.  3.  4.  R.  Lanciani,  La  ricdificazionc 
di  Frascati  per  opera  di  Paolo  III.  S.  517  — 22. 

Archivio  storico  per  le  provincc  Napoletane. 
Vol.  XVIII.  1893. 

Fase.  4.  .Sogliano,  Misccllanca  epigrafica 
napolctana  S.  768  — 83.  Fortsetzung  XIX  (1894) 
Fase.  I.  S.  164—72. 

Arte  c storia.  Anno  XIII.  1894. 

n.  3 (20.  febbr.).  Sunto  dclla  rclazionc  dclla 
commissionc  archeologica  (di  Ficsolc)  dell‘  a. 
1893.  S.  22  f. 

n.  4 (5.  marzo).  F.  Liberati,  II  cnstello  di 
Teodorico  sul  Monte  S.  Angelo  (Terracina) 
S.  29. 

n.  8 (30.  aprile).  F.  Liberati,  Scopcrte  di 
antichita  in  Terracina  S.  58  f. 

Atti  dclla  R.  Accademia  Lucchese  di  scienze,  Icttcre 
cd  arti.  Vol.  XXVIII.  1893. 

F.  Ferri,  Razze  umane  cd  attiludinc  alle  arti 


belle  (Uber  den  Kunstsinn  der  Etrusker,  Veneter, 
Umbrer,  Ligurer,  Osker,  Messapicr  und  Japyger). 
Mit  5 Karten. 

Atti  dclla  K.  Accademia  di  archcologia,  letterc  c 
belle  arti  di  Napoli.  Vol.  XVI.  1891—93  (Nap. 
1894).  4«. 

Parte  I.  G.  di  Petra,  Napoli  colonia  romana 
S.  57-  80.  — M.  Ruggicro  c A.  Sogliano,  Di 
un  dipint»  murale  rinvenuto  in  una  tomba  Cu- 
mana  S.  81  — 86.  — A.  Sogliano,  Di  un  luogo 
controverso  del  comico  Amfide  S.  97— 100.  — 
C.  Mancini,  Nuovo  piombo  magico  scoverto 
dentro  una  tomba  di  Cuiua  S.  119—30.  — M. 
Kerbaker,  La  lumaca  di  Amfldc  S.  1 31  54.  — 

A.  Sogliano,  Di  un  luogo  dei  libri  Sibillini  re- 
lativo  alla  catastrofe  dcllc  cittä  campanc  scpoltc 
dal  Vesuvio  S.  165—80.  — A.  Mau,  Osscrvtuioni 
sul  creduto  tempio  del  Genio  di  Augusto  in 
Pompci  S.  181 — 88.  — G.  A.  Galante,  II  cemc- 
tero  di  S.  Ippolito  martirc  in  Atripalda  S.  225 
-^34.  — E.  Cocchia,  Gli  epigrammi  scpolcrali 
dei  piu  antichi  pocti  latini  S.  347 — 362.  — E. 
Cocchia,  Nuove  ricerchc  intomo  a questioni  an- 
ticbe  di  topogralia  italica:  la  patria  di  Ennio  c 
il  nome  di  Italia  S.  363 — 377. 

Parte  II.  N.  Parisio,  Alcunc  riflessioni  in- 
tomo ad  un*  antica  epigrafe  Barcsc  S.  I — 10.  — 
V.  Spinazzola,  Dell’  ctimologia  di  Augur  c degli 
Auguri  nci  municipii  S.  11 — 48. 

Atti  delln  R.  Accademia  dcllc  scienze  di  Torino 
Vol.  XXVIII  (1892—93). 

Disp.  3.  E.  Fcrrcro,  Intorno  ad  un  ferro  di 
pilum  scoperto  al  Gran  S.  Bernardo. 

Atti  dclla  commissionc  di  Caserta.  Ann»  XXIV. 
»&93* 

2.  ottobre  (S.  169 — 247).  G.  Faraone,  epi- 
grafi  inedite  di  Caiazzo  S.  180—82.  — F.  Fa- 
sciotti,  Inschrift  von  S.  Gio.  Incarico  S.  241  f. 
— P.  Paolotti,  Ponte  Ronaco  bei  Sessa  S.  242 
— 44-  — L.  Zarone,  Statuen fragment  gef.  lnri 
Tcano  S.  244.  — T.  Leporc,  Inschrift  von  Spa- 
ranisc  S.  244  f.  — G.  Galloxzi,  Terracottcn  von 
S.  Maria  di  Capua  vctcre  S.  245. 

4 diccmbre  (S.  249  — 95).  G.  Jannelli,  In- 
schrift von  Nola  S.  254.  — G.  Faraone,  Bronzc- 
stempel  aus  Caiazzo  S.  259.  — G.  Novi,  Wasser- 
leitungsröhren  von  Pompci  S.  272.  — G.  Gal- 
Iozzi,  Terracottcn  von  S.  Maria  di  Capua  vctcre 
S.  283 — 86. 

Atti  dclla  socictä  di  archcologia  e belle  arti  per 
la  provincia  di  Torino.  Vol.  V. 

Fase.  6 (1894).  E.  Fcrrcro,  Iscrizioni  romane 
di  Ca&ellette  S.  322 f.  — G.  Ponte,  Antichita 

7* 


Digitized  by^^ogle 


100 


Bibliographie. 


Lomelline  S.  326  — 38.  — U.  Rosa»  Avanti  di 
tombe  rumanc  scopcrtc  in  Susa  nclla  rcgione 
Urbiano  S.  361  — 65.  — A.  Fabrctti,  Iscrizioni 
romanc  di  Gubbio  c di  Tcrni  ncl  ntusco  di  To- 
rino S.  409  f. 

Bulletin  critique  1893. 

Nr.  24.  P.  Pari»,  Elatec  (E.  Beurlicr)  S.  464 
-67. 

1894. 

Nr.  t.  S.  Reinach,  Antiquität  du  Bosphorc 
Cimmcrien  (E.  Beurlier)  S.  iC  - Nr  4.  J.  D. 
Mahafiy,  Problem»  in  Greck  bistory  (E.  Beur- 
lier) S.  61— 66.  — Nr.  it.  Perrot  et  Chipiez, 
Histoirc  de  Part  dans  l’antiquite.  Tome  VI 
(E.  Beurlicr)  S.  201 — 208. 

Bulletin  de  corrcspondancc  hellcnique  XVII  1893. 

VIII — XII  (Aoüt-Deccmbrc).  L.  Couve  et 
E.  Bourguct,  Inscriptions  inedites  du  mur  poly- 
gonal de  Delphes  S.  343 — 409.  — E.  Michon, 
Statue  de  femine  drapec  provenant  d’IIalicar- 
nassc  (mit  Tafel  XVI)  S.  410 — 18.  — H.  Lechat, 
Note  sur  une  tetc  archaYque  en  rnarbre  du  Mu- 
sce  Britannique  S.  419—21.  — S.  Reinach,  Tbra- 
syxene  de  Paros  S.  421t  — E.  Potticr,  Docu- 
ments  ccramiqucs  du  Musle  du  Louvre.  II.  Va- 
se« du  type  ionien;  PJonisme  en  Attique  (mit 
Tafel  XVIII  und  12  Textabbildungen)  S.  423 — 
44.  — A.  Joubin,  Inscriptions  de  Strato»  S 445 
— 52.  — N.  K.  AVjpvtoc,  *Etnypa<pai  KoCfxou 
S.  453 f.  — I.  N.  Xßopüvoc,  NoptspanxVj  xad 
loropfa  ttjc  äpyalzi  Muxdvou  (mit  Tafel  X,  XI, 
XIV  und  7 Textabbildungen)  S.  455 — 501.  — 
Ch.  Diebl,  Kescrit  des  empereuns  Justin  und 
Justinicn  en  date  du  1 er  juin  527  S.  501  — 20. 
— II.  Lcchat  et  G.  Radct,  Inscriptions  de  My- 
»ic  S.  520 — 34.  — Ph.  E.  Legrand,  Inscriptions 
de  Mysic  et  de  Bithynic  S.  534—  56.  — A.  2. 
Atxpavropd;,  Nopfapora  x9fi  Aoxia;  S.  557—60. 
— H.  Weil,  Inscriptions  de  Delpbes,  I.  Pean 
S.  561  — 68;  II.  Nouvcaux  fragments  d'hymnes 
accompagnes  de  notes  de  musique  S.  569 — 83 
(mit  Tafel  XXI,  XXIMi  XXII).  — Th.  Reinach, 
La  musique  des  hymnes  de  Dclphcs  S.  584  — 
610.  — T.  H.  Seances  de  l’Institut  de  corre- 
spondance  hellcnique  S.  61 1 — 23.  — T,  H., 
Nouvelles  et  corrcspondancc  S.  624—41.  — L.  C., 
Bibliographie  S.  642-  45.  — Tablc  des  matteres 
S.  647-52.  — Tafel  VIII,  XV,  XVII,  XIX— XX: 
Cartes  et  plan«  de  la  baie,  du  col  de  Kepha- 
lari,  et  des  travaux  anciens  du  Copals. 

Bulletin  monumental.  Slxiime  scrie.  Tome  VIII. 

III.  Le  congre»  archeologique  de  France 
(LX«  session)  S.  244—68  (Schlufs:  IV  S.  307—  I 


29).  Discours  d'ouvcrturc,  prononec  par  lc 
comte  de  Mnrsy  S.  269—89,  — Socictc  fran- 
gaise  d’archSologie  S.  290— 95.  IV  S.  404;  V 
S.  493  f. ; VI  S.  562  f.  — V.  X.  de  Cardaillac, 
Rapport  sur  les  travaux  et  dccouvcrtcs  archeo- 
logique« dans  le  departement  des  Hautcs-Pyrc- 
nee»,  pendant  les  annces  1889—1891  S.  433 — 37. 

VI.  Clironique:  Dicouverts«  archeologique». 
Aube,  1892  S.  566—68  (M.).  — Bibliographie: 
Album  de»  monuments  et  de  l'art  ancien  du 
Midi  de  la  France  S.  568-  72  (J.  de  Lahondes). 

Tome  IX  1894. 

I.  G.  Müsset,  Guide  pour  le  Congres  de 
1894  (Charente  - infcricurc)  S.  26—70.  — A. 
Blomme,  De  l’extension  de  l’archeologie  depuis 
cinquantc  an«.  Discours  S.  71  — 95. 

Bullcttino  di  archeologia  cristiana  dcl  comm.  G.  B. 
de  Rossi.  Ser.  V anno  4 (1894). 

n.  l.  2.  La  cripta  dei  SS.  Proto  c Giacinto 
ncl  cimitero  di  S.  Erntete  presso  la  Salaria  vc- 
tere  S.  5 — 31.  — Frammenti  di  iscrizionc  sto- 
rica  in  caratteri  filocaliani  rinvetiuta  a pie  della 
scala  discendcntc  alla  cripta  dei  SS.  Proto  e 
Giacinto  S.  32 — 34.  — Due  vergini  inartiri  «tö- 
richt effigiate  in  forma  di  oranti  in  un  epilafio 
d;  Tcrni  S.  35  f.  — Frammento  di  vetra  cimi- 
teriale  col  nome  Floru»  S.  37  f.  --  Iscrizionc 
di  Guelma  (Calaroa)  in  Africa  S.  39  f.  — Con- 
ference di  archeologia  cristiana  S.  41 — 61. 

Bullcttino  di  archeologia  e storia  Dalmata.  Anno 
XVII.  1894. 

n.  2 (fehbraio).  Balte,  Iscrizioni  ineditc: 
municipium  Riditarum  S.  17—26.  — Lc  gemmc 
dei  museo  di  Spalato  acquistatc  ncll’  anno  1S93 
S.  26. 

n.  3 (mnrzo).  Bulic,  Iscrizioni  inedite:  Tra- 
gurium-Salona  S.  33  — 35- 

Hullettino  storico  della  Svtzzera  ltaliana.  Anno 
XV.  1893. 

n.  6.  7.  Tagliabuc  c Lattcs,  Una  nova  epi- 
grafe  preromann  di  Mesocco  (con  tavola). 

Bullcttino  della  commissionc  archcologica  corau- 
nalc  di  Roma.  Ser.  IV  anno  XXII  (1894). 

I— III  (gennaio-marzo).  G.  Tomassctti,  Ca- 
stel  Savcllo  S.  5 — 38  (mit  Taf.  1).  — L.  Canta- 
relli,  L’origine  della  Cura  Tiberis,  c supplcmenti 
alla  scric  dei  Curatorcs  Tiberis  e alla  seric  dei 
Vicarii  Urbis  Komae  S.  39  — 5*.  — C.  Pascal, 
II  culto  di  Apollo  in  Roma  ncl  secolo  di  Au- 
gusto  S.  53.  — L.  Corrcra,  Graffiti  dt  Roma 
(mit  Taf.  II,  III,  IV)  S.  89  - 100.  - Ch.  Hülsen, 
Nuove  osservazioni  sulle  epigrafi  votive  cd  ono- 
rarie  dei  militi  pretoriani  disseppcliti  sull’  Esqui- 
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lino  S.  101 — 28  (mit  Taf.  V— VI).  — Visconti, 
Trovanicnti  di  oggctti  d‘artc  c di  antichita  figu- 
rata  S.  129. 

Bullet  lino  dclla  societi  storica  Volsinicsc. 

0.5  — 12(1891  — 1893).  S.  66— 128.  Enthalt 
Notir.cn  Uber  Lokalgcschichte  (meist  Mittelalter 
und  Neureit);  einiges  tlbcr  Antikenfundc,  latei- 
tische  Inschriften  u.  a. 

The  numismatic  Chroniclc  1893. 

IV  (Nr.  52).  H.  Howortb,  The  initial  coi- 
nage  of  Athens  etc.  Letter  Io  Mt.  Barclay 
V.  Ilead  S.  241  — 46.  — Barclay  V.  Head,  The 
initial  coinagc  of  Athens  etc.  Reply  to  Letter  of 
Sir  H.  Ho worth  S.  247  - 54*  — G.  F.  Hill, 
Neapolis  Datenon.  Letter  to  Mr.  Barclay  V.  Head 
S.  255  — 58.  — Anhang:  Proceedings  of  the  Nu- 
mismatic Society  S.  I — 38. 

1S94. 

I (Nr.  53).  Warwick  Wroth,  Greek  coins 
acquired  by  the  British  Museum  in  1893  (PI.  I) 
S.  I — 17.  — Notices  of  recent  numismatic  pu- 
blications  (C.  F.  Lehmann,  Das  altbabylonischc 
Maafs-  und  Gewichtssystem  (B.  V.  Head)  S.  77 
-81). 

Chronique  des  arts. 

Nr.  IO.  S.  Rcinach,  Dürer  Germanus  et 
Xenophantos  Athcnaios  S.  76!. 

Nr.  t8.  Une  eite  gallo  -romainc  S.  142. 

Nr.  20 f.  Les  fouilles  de  Delphes.  Rapport 
officicl  de  M.  Homolle  S.  a 58  f. ; S.  i66f, 

La  Civilta  cattolica.  Ser.  XV  vol.  9. 

Qu.  1049  (di  Cara),  Degli  Hittim  o Hcthei 
e dellc  loro  migrazioni  S.  540—54.  Fortsetrung 
qu.  1052  (vol.  IO)  S.  137  — 52.  qu.  1054  S.  403 

— 16. 

Qu.  1054.  Arcbeologia:  Iscrizioni  cristiane, 
contcnenti  vocaboli  derivati  dai  libri  dcl  Nuovo 
Testamento.  1)  droSo&M  dvcntorOcTttt  — 2)  & 
X'aptoc  prrx  aoü,  Xpilto«  per«  <jo*i  — 3)  Pax 
tibi  benedicte  — 4)  ’lqtJoü  Xpmvj  SoüAoc  InO 

— 5)  4 ttttljp  Tüiv  trdvrtov  — irofqMc  xal  napf- 
Xape:  — ooi  iv  Xpmiy. 

Cronachetla  mensuate  di  arcbeologia  e storia  dcl 
Cav.  M.  Armcllini.  Ser.  VI  anno  26  (1893). 

n.  6.  G.  B.  Lugari,  S.  Siro  prinio  vcscovo 
di  Pavia  S.  8t — 95.  — Documcnto  relativo  alla 
scopcrta  delle  Cutacombc  romane  S.  96. 

K'fijucpl;  «pyatoXoytx/j  1893. 

IV.  r.  NtxoAatör,«,  llcpl  tfj«  Ko>Xtpp^c  tt,; 
xal  T.wtaxpo-jvoo  Sp.  177—86.  — II.  Kaß£Sa- 
Z«b{  *A|ipv  i£  Atpitrro'i  (flh.  12  xal  13) 
Sp  187—92.  — M.  Mayer,  'Evaftia  3U{xjtXf|para 
äiaXpatiuv  iv  ’fXttWlvt  (llfv.  14)  Sp.  191-  200 


(mit  3 Textabbildungen).  — P.  l.oeper,  Wz6ar.a- 
ojjwi  xataX^y-yj  «potcfviwv  Sp.  201  — 14.  — K.  A. 
MuXwvac,  Htuxtäv  i;  'Kpxrpla;  xarorrpov  (lltv.  15) 
Sp.  213—22.  — Xüpptxra:  ’Emrjpßtot  intjpatpal 
(K.  A.  M.)  Sp.  221—24. 

1894. 

I.  II.  W.  Dörpfcld,  'II  ’Kvvedxpouvoc  xal  fj 
KaAAtpp«$r,  Sp.  1 — 10.  — II.  Kajüßa&fa;,  Avriraira 
toü  iv  'Etrt9a6p«t»  xpoJiAttpavrfvoo  dydXpaToc  t oü 
'AoxXijrt v*  (üfv.  1)  Sp.  11— 14.  — II.  KaßjtoSfac, 
'EsctTpatpotl  tc  'F.itdx'ipw  Sp.  15 — 24.  — W.  J. 
White,  To  lUXapyexöv  int  Ihptxliou;  S.  25—  62. 
— B.  Xt flfrjc,  T.orrpiax?)  A^xoto;  (fltv.  2)  Sp.  63 

— 68.  — I*.  NtxoXattr(c,  llcpl  toü  xa8’  'Opijpov 
’IAfou  (üfv.  3 xat  ftipo;  rapiv8rro;  p«8'  ivo« 
C«7ro7pa^fjp»roc  iv  7<jJ  xxtpfvq»)  S.  69—  100.  — 
A.  QtXa&lXtpc&c,  T4  l'opy^vitov  iv  ftj»  ix  Ilctpaich; 
4»Tj9t4ior<5>  (fliv.  4)  Sp.  99— 112.  — G.  Millet, 

toö  iv  Aaryvhp  vao(>  (IHv.  5)  Sp.  1 1 1 

— 22.  — P.  Hartwig,  K tf a>  r,  al&foicoc  petä  rq; 

intypa??^  Aiajpo;  xo).i;  (flfv.  6)  Sp.  121—28.  — 
XöpptXTtr : Kal  rdXtv  repl  oaarijp  (A. 

N.  £xfa;).  — Habbo  Gerhard  Lölling  (K.  X 
MuXcuvic). 

Das  humanistische  Gymnasium.  IV  1803. 

IV.  Die  Wiener  Philologcnversammlung  II: 

2.  Die  Besprechungen  Uber  Verwertung  der  Ar- 
chäologie für  den  Gymnasialunterricht  S.  174 

— 77- 

Hermes  XXIX  1894. 

II.  u.  a.  A.  Schulten,  Die  lex  Hadhana  de 
rudibus  agris.  Eine  neue  Urkunde  aus  den  afri- 
kanischen saltus  S.  204—30.  — R.  Reitzcnstcin, 
Zu  den  Pausanias-Scholien  S.  231—39  (S.  237  f. 
über  das  S.  143  f.  veröffentlichte  Epigramm,  wo- 
nach Praxiteles  den  Typus  des  schlafenden  Eros 
erfunden  hätte).  — U.  v.  Wilamowitz-  Möllcn- 
dorff,  Pausanias-Scholicn  S.  240  48.  — B,  Keil, 
Eine  Halikarnassische  Inschrift  (Bulletin  IV  1S80 
& 295  f ) 1 S.  249  - 80.  — P.  Stengel,  lliAavo; 
S.  281  — 89.  — H.  Bloemner,  Zu  Apuleius*  Meta- 
morphosen S.  294  312.  — E.  Norden,  Zur  Nc- 
kyia  Vergib  S.  313 — 16.  — M beeilen:  Palaeo- 
graphicum  (B.  Keil)  S.  320. 

'Kjt/i  1893  (nach  Athen.  Mtttheil.  XIX  1894 
S.  1 52  (■). 

Nr.  47—52.  Darin  u.  #.  S.  352.  Funde  in 
Thessalien  [Marmorkopf,  Erzstatuettc  des  Apol- 
lon, Gräber:  s.  Athen.  Mitth.  1894  S.  152].  — 
S.  374  f.  I*.  Lunjptxir,;,  *H  kl rjajraAo«  8^^  [rückt 
die  Stadtmauer  weiter  nach  Norden  und  Osten 
als  Fabricius].  — S.  382.  Funde  in  Kreta  [An- 
siedelung 8km  von  Hcrakleion].  — S.  398.  Grab- 
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steine  [im  Piräus  mit  Beschlag  belegt;  die  In-  | 
Schriften:  Athen.  Mitth.  1894  S.  152].  Fclsgrä-  | 
ber  bei  Brauron.  Grabstein  bei  Kcratca.  — 

S.  407.  Abbildung  eines  antiken  Thurmes  auf  , 
Naxos.  — S.  409.  |.  II.  Adpxpcc,  Noptaparixd 

[wiederholt  die  Einsprüche  W.  Wroth's  gegen 
die  von  Svoronos  'Etp.  dp y.  1893  S.  I f.  vorge- 
tragenen Deutungen]. 

1894. 

Nr.  1—9.  S.  31.  I.  Sßop&vos,  Nopwpattxd 
[Erhärtung  der  von  Wroth  und  Lambros  ange- 
fochtenen Deutungen].  — S.  76.  I\  SioTTjputÄTj;, 
Al  rapd  ttjv  llvixa  avssxatpaf.  — S.  97.  \p. 

Taoüvra?,  Atpvii  ['Bedeutung  dieses  Namens,  der 
sich  durchaus  nicht  auf  stagnierendes  Wasser 
zu  beziehen  braucht,  sondern  auf  Fclseinarbci-  1 
Hingen,  die  zur  Gewinnnng  und  Bewahrung  , 
trinkbaren  Wassers  dienten'].  — S.  137.  Abbil-  j 
düng  der  mykenischen  Brücke  zwischen  Nnuplia  | 
und  Epidauros. 

Arcbaeological  Institute  of  America.  Twclfth 
Annu«l  Report  of  the  Managing  Committee  of  , 
the  American  School  of  classical  Studies  of 
Athens.  1892—93.  Wilh  the  reports  of  Frank 
B.  Tarbell  (S.  19—26),  Ch.  Waldstein  (S.  27— 
35)  and  J.  R.  Wheeler  (S.  36—38).  Cambridge, 
Wilson  1894.  62  S.  8°.  Mit  einem  Plan  der  ^ 
Ausgrabungen  am  Heraion  von  Argos.  S.  49  f. 
Verzeichnis  der  käuflichen  Abgüsse  nach  Fun- 
den vom  Heraion  und  von  Ikaria. 

Jahr-Buch  der  Gesellschaft  für  Lothringische  Ge- 
schichte und  Altertumskunde.  Jahrgang  V (Erste 
Hälfte)  1893.  Darin  von  'Archäologischem'  nur 
Entgegnung  S.  265  68  (Frcidhof)  und  Antwort 

S.  269  (Wichmann)  über  die  sogen.  Giganten- 

säulen. 

Neue  Jahrbücher  für  Philologie  und  Pädagogik. 
Band  149  u.  150.  1894. 

II.  Erste  Abteilung:  H.  Kluge,  Der  Schild 
des  Achilleus  und  die  mykenischen  Funde  S.  St 
—90.  — R.  Th.  A.  Fruin,  Beiträge  zur  Fasten- 
kritik S.  103—118.  — O.  Meitzer,  Die  Häfen 
von  Karthago  (Schlufs)  S.  119 — 136. 

Zweite  Abteilung:  P.  Glässcr,  Der  dritte  ita- 
lienische Anschauungscursus  des  K.  D.  Archäo- 
logischen Instituts  S.  65—  88.  — P.  Dörwald, 
Der  Palast  des  Odysseus  (Schlufs)  S.  89 — too. 

III.  l.  W.  Christ,  Zur  Chronologie  attischer 

Dramen  (I.  Göttcrcrschcinungcn;  11.  Höhe  des 
Spielplatzes  zu  verschiedenen  Zeiten]  S.  157  — 
64.  — O.  Höfcr,  Zu  Apollodoros  (Fragm.  Sabb.) 
S.  164.  — F.  Hultsch,  Zu  dem  Komiker  Kratcs 
(^puxTOv  xpusoü)  S.  165  78.  — W.  Schwarz, 


Zur  Politik  Alexanders  d.  Gr.  (Gründung  von 
Alexandrcia)  S.  179—90. 

III.  2.  E.  Koch,  Die  Kunst  als  Gegenstand 
des  Gymnasialuntcrrichts  S.  131 — 45  (Schlufs 
folgt). 

ah  r büch  er  für  classische  Philologie.  Supplc- 
mentband  XX.  Mit  zwei  Karten  und  zwei  Ta- 
feln. 1 894. 

F.  Cauer,  Phiiotas,  Kleitos,  Kallisthcne*. 
Beiträge  zur  Geschichte  Alexanders  d.  Gr.  S.  1 

— 79.  — E.  DUnzelmann,  Das  römische  Strafsen- 
netz  in  Norddeutschland.  Mit  drei  Karten.  S.  81 
— 141  (Bibliographie  1893  S.  153).  — Tb.  Wie- 
gand, Die  Puteolanische  Bauinschrift  sachlich 
erläutert.  Mit  fünfzehn  Figuren  im  Text  und 
zwei  Tafeln.  S.  659—778  (Bibliographie  1894 
S.  53)* 

Jahresbericht  des  Historischen  Vereins  Dillingen. 
Mit  3 wissenschaftlichen  Beilagen  und  3 Tafeln. 
VI.  Jahrgang.  1893.  Im  Selbstverläge  des  Ver- 
eins. Ausgrabungen:  A.  Bei  und  in  Faimiogcn, 
von  Lehrer  Scheller  S.  7 — 16;  B.  Bei  Schrctz- 
heim,  von  cand.  med.  vct.  Kircbmann  S.  16— 
28.  Die  Münzsammlung,  Bericht  des  Münzwarts 
Professor  Grübl  S.  29—33.  — Beilagen:  «.  Die 
Römcrstrafsc  längs  de«  rechten  Ufers  der  Donau, 
2.  Fortsetzung,  von  Generalmajor  a.  D.  Popp 
S.  58—67.  — Nachträgliche  Bemerkungen  zu 
dem  Berichte  Uber  die  Ausgrabungen  bei  Schreis- 
heim  im  V.  Jahrgang  S.  18  f.:  S.  135  f. 

Journal  des  savants  1893. 

Novcmbre.  R.  Dareste,  La  loi  de  Gortync 
I S.  639-54. 

1894. 

Janvier.  G.  Perrot,  Trois  Catalogues  S.  19 
—27. 

Fevrier.  R.  Dareste.  La  loi  de  Gortync  II 
S.  100— 111. 

Mars.  II.  Weil,  Plusieurs  fahles  de  Babrios 
sur  tablcttcs  de  circ  S.  142—52. 

Avril.  G.  Perrot , Trois  catalogucs  (Qoa- 
trieme  et  dernicr  article)  S.  224 — 31.  — M. 
Berthclot , Lea  papyrus  du  British  Museum 
S.  242-53. 

The  American  Journal  of  archacology  IX  1894. 

I.  H.  W.  llayncs,  Somc  unwarranted  as- 
sumptions  in  archacology  S.  26 — 31,  — A.  L. 
Frothingham  Jr.,  Byzantinc  artists  in  Italy  from 
the  sixth  to  the  fiftccnth  Century  (PI.  X)  S.  32 

— 52.  — Papers  of  the  school:  R.  B.  Richard - 
son,  A torso  from  Daphne  (PI.  XI)  S.  53  —62. 
— Corrcspondcncc:  Prcliminary  report  from 
Prof.  Waldstein  on  the  Excavations  at  the  Ar- 
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givc  Hcracum  in  1893  S.  63 — 67.  — Reviews 
and  noticcs  of  books  (A.  C.  Mcrriam  über 
Brunns  Kunstgeschichte  S.  77—83)  S.  68-  99. 
— Archacological  news  S.  100—163. 

The  Journal  of  the  British  Archacological  Asso- 
ciation. Vol.  L.  1894. 

I.  J.  Russell  Forbcs,  The  Stadium  on  tbc 
Palatine  S.  34—39  (mit  einer  Abbildung).  — 
Procecdings  of  the  Association  S.  55  — 7 * (Vo- 
rnan objects  from  Peterborough  S.  57^*;  Roman  j 
lamps  from  Syria  S.  58;  Roman  antiquities  front 
the  old  Marshalsea  Prison,  Southwark  S.  58;  | 
Discoveries  at  Chester  S.  58  f.  S.  63  f. ; Rccent 
Northnmptonthirc  finds  S.  64  f.;  Roman  coins 
found  at  Springbcad,  ncar  Gravesend  S.  70;  I 
Roman  altar  at  Fürstenau  on  the  Mümling  S.  71).  ! 
— Fiftieth  Annual  Congress  Winchester  1893 
S.  72 — 86.  — Antiquarian  Intelligence  S.  87  — 92.  ' 

Korrespondcnzhlatt  der  Westdeutschen  Zeit- 
schrift XIII  1894. 

Nr.  3.  Neue  Funde:  23.  Dürkheim.  Prä- 
historische Funde  (C.  Mehlis).  24.  Römische 
Funde  zwischen  Köln  und  Niehl  (Stcucrnagcl).  j 
— Chronik:  25.  Siebcnzchnter  Jahresbericht 

des  Vereins  für  das  historische  Museum  zu 
Frankfurt  a.  M.  — Misccllanca:  31.  Kastell 
Obcr-Scheidenthal  (Zangcmcister).  32.  Inschrift  j 
aus  Carlislc  (F.  Havcriicld).  — Vercinsnachrich- 
ten:  Altertumsvcrcin  in  Karlsruhe.  Gesellschaft 
zur  Krhaltung  der  historischen  Denkmäler  in  ! 
Strnfsburg. 

Allgemeine  Kunst-Chronik  1894. 

Nr.  3— 5.  G.  Habich,  Griechische  Götter- 
ideale. 

Deutsche  Litteraturzeitung  XV  1894. 

Nr.  II.  P.  W.  Förch hammer,  Homer:  R.  C. 
Jebb,  Homer  (E.  Maafs)  Sp.  327—31.  — E. 
Latte«,  Saggi  c appunti  inlomo  alla  Iscrizionc 
Etrusca  dclla  Mummia  (W.  Deecke)  Sp.  331  — 
33.  — D.  Kalopnthakcs,  De  Thracia  provincia  ; 
Komana  (J.  Jung)  Sp.  336t  — L.  Erhard  und 
E.  Maafs,  Noch  einmal  zur  * Entstehung  der  ho- 
merischen Gedichte'  und  'Antwort'  Sp.  344  — 
48.  — Nr.  12.  Byzantinische  Zeitschrift  II  (C. 
Frey)  Sp.  358—61.  — U.  v.  Wilaniowitz,  Aristo- 
teles und  Athen  (Th.  Gompcrz)  Sp.  364  — 68.  — 

Nr  14.  J.  Gcffcken,  Timaios’  Geographie  des 
Westens  (J.  Partscb)  Sp.  437.  — Nr.  15.  Th. 
Mommscn-II.  Blünincr,  Der  Maximaltnrif  des 
Dioclctian  (O.  Sceck)  Sp.  454  — 60.  — Ph.  Bal- 
lif,  Römische  Strafsen  in  Bosnien  und  der  Her-  , 
cegovina  (J.  Jung)  Sp.  462  — 64.  — Nr.  17. 

J.  Beloch,  Griechische  Geschichte  I (F.  Cauer)  I 


Sp.  529—31.  — R.  Kekule,  Über  eine  weibliche 
Gewandstatue  aus  der  Werkstatt  der  Parthenon- 
giebelfiguren (H.  Winnefeld)  Sp.  535  f.  — Nr.  19. 
H.  I«  Krause,  Die  Amazonensage  (E.  Maafs) 
Sp.  583—85.  — Nr.  2t.  E.  Grosse,  Die  Anfänge 
der  Kunst  (M.  Dcssoir)  Sp.  657  L 

The  Scottish  gcographical  Magazine  X 1894. 

V.  J.  S.  Stuart-Glcnnic,  Dodona,  Olympos, 
and  Samothrace.  A narrative  of  personal  ex- 
plorations  S.  253—57. 

M e langes  d’archeologie  ct  d'bistoirc  (£colc  fran- 
$aise  de  Rome).  XIII.  anncc.  1893. 

Fase.  4.  W.  Helbig,  Dcux  portraits  de  Pyrrhus 
roi  d’Epire  S.  377—90  (mit  Taf.  IV).  — P. 
Fahre,  Une  ville  de  Paul  Diacre  (Verona  im 
oberen  Tiberthal)  S.  391—95.  — J.  Toutain, 
Inscriptions  de  Tunisie  S.  419 — 59.  — S.  Gsell 
et  H.  Graillot,  Exploration  archeologiquc  dans 
le  departement  de  Constantine.  Ruines  romaines 
au  nord  de  l’Auris  S.  460  -542  mit  Taf.  V— X. 

XIV.  anncc.  1894. 

Fase.  I.  2.  E.  Le  Blant,  Lcs  premiers  chre- 
tiens  ct  les  dicux  S.  3 — 16.  — S.  Gscll  ct  H. 
Graillot,  Ruines  romaines  au  nord  de  l’Aures 
(suite)  S.  17—86. 

Mein oi res  presentes  par  divers  savants  ä l'Aca- 
demie  des  inscriptions  et  belles-lcttrcs  de  lTn- 
stitut  de  France.  Premiere  seric:  Sujets  divers 
d'erudition.  Tome  X,  Premiere  partic.  Paris, 
Impriincric  nationale  1S93. 

R.  de  la  Blanchcrc,  Un  chapitrc  d'histoirc 
pontine.  Etat  ancicn  ct  dccadencc  d'une  partic 
du  Latium  S. 33 — 191  (Bibliographie  1890  S.  ui). 
— M.  Croisct,  Le  second  acteur  che*  Eschylc 
S.  193  — 215.  — W.  Tcplow,  Rccberchcs  sur 
l'cmplaccmcnt  du  champ  de  bataillc  au  passage 
du  Graniquc  S.  217 — 233  (mit  einer  Karte).  — 
C.  Babin,  Rapport  sur  les  fouilles  de  M.  Schlie- 
mann  ä Hissarlik  (Troie)  S.  327—53  (mit  einem 
Plan  und  einer  Tafel)  (s.  Bibliographie  1893 
S.  106).  — F.  Robiou,  Le  tat  religicux  de  la 
Grece  et  de  l'Orient  au  sifcle  d'Alexandre.  La 
Grcce,  la  Thracc  et  1‘Asie  mincure,  les  prcludes 
du  syncr£tismc  S.  355  — 452.  — J.  Toutain, 
Fouilles  ä Chcmtou  (Tunisie),  Septcmbrc-Octobrc 
1892  S.  453—473  (I.  Le  theAtre.  II.  Le  forum 
[mit  Plan].  Note  sur  les  dinars  trouves  par  M. 
Toutain  ä Chcmtou). 

Athenische  Mittheilungen  XVIII  1893. 

IV.  O.  Kern,  Aus  Samotlirake  S.  337- 84 
(mit  Abbildungen).  — F.  llillcr  v.  Gacrtringcn, 
Die  samothrakischen  Götter  in  Rhodos  und  Kar- 
pathos  S.  385—94.  — C.  Humann  u.  W.  Dörp- 


Digitized  by  Google 


104 


Bibliographie. 


fcld,  Ausgrabungen  in  Trallcs  8.395—413  (mit 
Tafel  XII.  XIII  und  Textabbildungen).  — A. 
Brückner,  Ein  athenischer  Grabfund  der  geome* 
Irischen  Periode  S.  414  f.  (mit  Tafel  XIV).  — 
J.  II.  Mordtmann,  Inschriften  aus  Edessa  S.  415 
— 19.  — Litteratur.  Nachtrag  au  S.  389. 

XIX  1894. 

I.  F.  Miller  v.  Gaertringen,  O.  Kern,  W. 
Docrpfcld,  Ausgrabungen  im  Theater  von  Magne- 
sia am  Maiandros  (mit  Tafel  I-IV  und  Text- 
abbildungen) S.  1-92.  — O.  Kern,  Theater- 
inschriftcn  von  der  Agora  in  Magnesia  a.  M. 
(Tafel  V)  S.93— 101.  — K.  Buresch,  Zur  lydi- 
sehen  Epigraphik  und  Geographie  S.  102  — 32. 
— M.  Frankel,  Die  Hippomedon- Inschrift  von 
S.  133  — 36.  — J.  Ziehen,  Statue  eines  Tänien- 
trägers  im  Piräus  (mit  Abbildung)  S.  137 — 39. 
Th.  l'reger,  Inschriften  aus  Athen  S.  140—42. 
W.  Docrpfeld,  Die  Ausgrabungen  an  der  Ennca- 
krunos  II.  S.  143— 5 *•  — Litteratur  S.  I5lf.  — 
Sitzungsprotokolle  S.  154  b — Ernennungen  S. 
156*  — H.  G.  Lölling  J1. 

Komische  Mittheilungen  IX  1894. 

I.  R.  Lanciani,  II  'Palazzo  Maggiore*  nci 
secoli  XVI— XVIII  (mit  Tafel  I— III  und  3 Text- 
abbildungen) S.  3 — 36.  — A.  Mau,  Scavi  di 
l’orapci  1892-1893.  Reg.  V ins.  2.  (Mit  Tafel 
IV  und  10  Textabbildungen).  Scavi  fuori  Porta 
Stabiana.  S.  37 — 65.  — W.  Amelung,  Fragment 
eines  Votivreliefs  aus  dem  Capitolinischcn  Mu- 
seum (mit  Abbildung)  S.  66—  73.  — E.  Pctcr- 
aen,  Statue  des  sitzenden  Asklepios  (mit  4 Ab- 
bildungen) S.  74—77-  — E.  Petergen,  Das  Wun- 
der an  der  Columna  M.  Aurelii  S.  78—89.  — 
Sitzunggprotocollc  S.  90 — 100. 

Mittheilungen  der  K.  K.  Central-Commission  zur 
Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und  hi- 
storischen Denkmale.  Band  XX  1894. 

II.  Neue  prähistorische  Fundstätte  auf  dem 
Hippolyt -IlUgcl  bei  Meran -Tisens  mit  Funden 
aus  dem  Hallstätter  Culturkreis.  Von  F.  Tap- 
pcincr  S.  65  f.  Vgl.  Notizen  S.  96  f.  — Notizen 
ferner:  Römische  Inschriften  aus  Steiermark  (W. 
Gurlitt)  S.  97  f.  Römische  Funde  zu  Berndorf 
(H.  Rollet)  S.  tot  f.  Römische  Inschrift  in  Wels 
(Kenner)  S.  403  f.  Altertümer  in  Pola  S.  119. 
Das  römische  Theater  auf  der  Insel  Lissa  (A. 
Hauser)  S.  119!.  Prähistorisches. 

Mittheilungen  aus  der  historischen  Litteratur. 
XXII  1894. 

II.  F.  Ilcttncr,  Die  römischen  Steindenk- 
mäler des  Provinzialmuscum*  zu  Trier  und  Zu 


den  römischen  Altertümern  von  Trier  und  Um- 
gegend (E.  Heydenreich)  S.  132  -36. 

Mittheilungen  Uber  römische  Funde  in  Heddern- 
heim, herausgegeben  von  dem  Verein  für  Ge- 
schichte und  Altcrthumskunde  zu  Frankfurt  a.  M. 
Frankfurt  a.  M.,  Völeker  1894.  lieft  I.  VII  u. 
50  S.  4®.  Mit  4 Tafeln  und  55  Textabbil- 
dungen. Hier  noch  nicht  zugänglich;  ich  kann 
daraus  einstweilen  nur  anführen: 

III.  O.  Donner  v.  Richter,  Die  Heddern- 
heimer  Helme,  die  etruskischen  und  der  grie- 
chische Helm  des  Frankfurter  Historischen  Mu- 
seums in  ihrer  Bedeutung  für  die  Geschichte 
antiker  Hclmformcn  S.  21  — 50.  Mit  Tafel  IV 
und  vielen  Abbildungen  im  Text. 

Fondation  E.  Piot.  Monuments  et  Mcmoircs 
publies  par  TAcadcmic  des  inscription»  et 
bellcs-lettres  sous  la  dircction  de  G.  Per  rot  et 

R.  de  Lasteyrie,  avec  le  concours  de  P. 
Jam  ob  Tome  prctnicr.  Paris,  Leroux. 

Premier  Fascicule  de  1894.  G.  Perrot,  Eu- 
gene Piot  S.  VII— XXIII.  — G.  Maspero,  Le 
scribe  accroupi  de  Giz£h  S.  1 — 6.  Tafel  I.  — 
L.  Heuzey,  Lcs  armoires  chaldeenncs  de  Si- 
pourla  d’aprcs  les  dccouvcrtes  de  M.  de  Sarzee 

S.  7—20.  Tafel  II.  — M.  Hnllcaux,  Figurine* 
beoticnncs  en  terre  euite  ä dccoration  geotne- 
trique  S.  21—42.  Tafel  III  und  6 Textabbil- 
dungen. — E.  Pottier,  Crate  re  grec  de  style 
corinthicn  et  rhodien,  Muscc  du  Louvre  S.  43 
— 48.  Tafel  IV.  — M.  Collignon,  Loutrophore 
attique  ü sujet  funeraire,  Muscc  du  Louvre  S.  49 
—60.  Tafel  V — VII  und  2 Textabbildungen.  — 
A.  Heron  de  Villcfossc,  Tete  d'Apollon,  Muscc 
du  Louvre  S.  61—76.  Tafel  VIII.  IX  und 
1 Textabbildung.  — E.  Michon,  Tfte  d’athletc, 
Musec  du  Louvre  S.  77—84.  Tafel  X.  XI.  — 
E.  Habeion,  Sapor  et  Valerien,  camec  Sassanide 
de.  la  Bihliotheque  Nationale  S.  85 — 98.  Tafel 

XII.  — G.  Schlumbcrgcr,  Un  tablcau  rcliquairc 
byzantin  inedit  du  X«  sifcclc  S.  99— 104.  Tafel 

XIII.  XIV. 

Rheinisches  Museum  XLIX  1894. 

II.  J.  Toepfler,  Zur  Chronologie  der  älteren 
griechischen  Geschichte  (l.  Die  messcnischcn 
Kriege.  2.  Die  Kämpfe  der  Athener  in  der 
Aiolis)  S.  225-46.  — F.  Rühl,  Die  Gründung 
von  Tyros  S.  256-69.  — H.  Nissen,  Die  Stadt- 
gründung  der  Flavier  S.  275  — 98.  — O.  Cru- 
sius,  Über  eine  alte  Thierfabel  S.  299—308,  — 
Misccllcn : Zur  Melcagcrsagc  (G.  Knaack)  S.  310 
— 13.  Zur  Einführung  des  Asklepios-Kult  es  in 
Athen  (E.  Preuner)  S.  313— 16. 


Digitized  by  Google 


Bibliographie. 


105 


Nachrichten  von  der  K.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften und  der  Georg- August«- Universität  zu 
Göttigen  1893. 

Nr.  19.  U.  v.  Wilamowitx-MoellcndorflT,  Über 
die  llckalc  des  Kallimachos  S.  731  — 47. 

1894. 

Nr.  t.  U.  v.  Wilamowitz-MoclIendorfT,  Ein 
Weihg  «schenk  de*  Kratosthenes  s!  15 — 35. 

Napoli  nobitissima.  Rivista  di  topografia  e d'Artc 
II  1893. 

Nr.  6.  Spinazzola,  t'n  edifizio  della  Napoli 
grccornmana  (Thermen  in  Via  S.  Agostina  alla 
Zecca). 

Nr.  1 1.  Spinazzola,  La  cripta  di  S.  Aspreno  [ 
dopo  le  nuove  scopertc. 

Nord  und  Süd. 

Band  66  (1893,  III).  Juli.  G.  Schröder, 
Bötticher  wider  Schliemann  S.  51-  68.  — August. 

I littst rirte  Bibliographie:  II  Brunn,  Griechische  , 
Kunstgeschichte  I (M.  S.)  S.  266-69. 

Notizic  degli  scavi.  1S93. 

Ottobre.  S.  395—428.  Regionc  XI  (Trans« 
padana):  I.  Alice  Castclio.  Tomha  di  ctä  ! 

barbarica  scoperta  nel  territorio  del  commune  j 
S.  395  f.  — Regionc  X (Venctia):  2.  S.  Maria 
di  Carccri.  Antichitä  preromane  scoperte  presto 
la  chiesa  delT  abbazia  (Prosdocimi)  S.  396 — 
403.  — Regionc  VII  (Etruria):  3.  Capannori. 
Tomba  etrusca  scoperta  nel  padulc  di  Bientina 
Vase  mit  Thcseus  und  Miliotauros;  Goldschmuck 
(Ghirardini)  S.  403-18.  — IV.  Roma  S.  418-  ' 
20  (Gatti).  — Regionc  I (Latium  et  Campania):  1 
5.  Palestrina.  Statue  e pczzi  architcttonici  sco-  : 
peni  neTI*  Erario  presso  il  tenipio  della  Fortuna.  ' 
Regionc  IV  (Saninium  et  Sabina):  6.  Pozza.  — ' 
Regionc  II  (Apulia):  7.  Prnta.  Epigrafc  dipinta 
cristiana  (Sogliano)  S.  423-  — Regionc  III  (Lu- 
cania  et  Bruttü):  8.  Altavilla  Silentina.  Tomba 
dipinta  scoperta  in  contrada  »la  tempa  di  Fco« 
(L.  Viola)  S.  423 — 27.  — 9.  Nicotcra.  — Sici- 
lia:  10.  Salcmi  S.  428. 

Novembre.  S.  429—86.  Regione  VII  (Eitu- 
ria):  I.  Firenze.  Scoperte  di  antichitä  prero- 
inane  nei  lavori  di  risanamento  nel  centro  della 
cittä.  — 2.  Perugia.  Framcnto  di  titolo  latino 
votivo,  scopcrto  fuori  dell’  abitato.  — 3.  Orvicto. 
Nuovi  *cavi  della  nccropoli  voUtnicsc  in  con- 
trada »1c  Conce«.  — Regione  V (Picenum):  4. 
S.  Kgidio  al  Vibrata.  — 5.  Roma  S.  430  f.  — 
Regione  I (Latium  ct  Campania):  6.  Napoli. 
Nuove  scopertc  di  antichitä  (Thermen  bei  der 
Kapella  S.  Asprcno)  (V.  Spitiazzol»)  S.  432  — 35.  | 
— 7.  Pompei.  — Regionc  IV  (Saninium  ct  Sa-  I 


bina):  8.  Scoppito.  Scavi  di  antichitä  nell’ 
arca  dell’  antica  Foruli  S.  436  f.  — 9.  Molina. 

— 10.  Castcldieri.  — II.  Furci  (de  Nino).  — 

12.  Rocca  Mandolfi.  Ripostiglio  di  raonctc  faroi- 
gliari  di  argento.  — Regione  II  (Apulia):  13. 
Canosa.  Toinl>c  con  vasi  fiittili  scopertc  in 
contrada  Chiancone  (F.  Sarlo)  S.  441  f.  — 14. 
Brindisi.  Nuove  iscrizioni  (scpolcrali)  (Ncrvcgna) 
S.  443  f.  — Regione  III  (Lucania  ct  Bruttii): 
1 5«  Picerno.  Resti  di  antiche  fabbriche  «coperti 
nel  territorio  del  comune.  — Sicilia:  16.  Sira- 
cusa.  Relazioni  sugli  scavi  eseguiti  nella  nccro- 
poli del  Fusco  nel  diccrobrc  1892  c gennaio 
1893.  214  Gräber  aus  dem  VIII. — VI.  Jhdt., 

zahlreiche  Vasen  (P.  Orsi)  S.  445—86. 

Dicembrc.  S.  487 — 529.  Regione  X (Vcne- 
tia):  l.  Gradisca  (comunc  di  Spitimbcrgo). 

Oggetti  antichi  scopcrti  nel  terrapieno  di  un 
'castcllicrc'  (Ghirardini)  S.  487  -90.  — 2.  Con- 
cordia  Sagittaria.  Nuove  epigrafi  del  scpolcrcto 
dei  militi  romani  (D.  Bcrtolini)  S.  490—92.  — 
Regionc  VII  (Etruria):  3.  Firenze.  Pozzo  prati- 
cabilc  presso  1c  Terme  c il  Campidoglio,  nel 
foro  Fiorcntino  (L.  A.  Milani)  S.  493  — 96.  — 

4.  Vctulonia.  Il  tumolo  della  Pietrcra  nella  Ne* 
cropoli  di  Vctulonia.  Scavi  dell’  anno  1892 
(namentlich  Goldsachen)  (L.  Falchi)  S.  496  — 
514.  — 5.  Corneto  Tarquinia.  Nuovi  scavi 
della  nccropoli  tarquiniesc  (VV.  liclbig)  S 514 

— 16.  — VL  Roma  (G.  Gatti,  L.  Borsari)  S.  516 

— 20.  — Regione  1 (Latium  ct  Campania!:  7- 
Tivoli.  Resti  di  costruzione  appartenenti  pro- 
habil  mente  ad  una  villa  romana  (L.  Borsari J 

5.  520.  — 8.  Napoli.  Nuove  scoperte  di  anti- 
chitä (Inschrift  des  Nicomachus  Flavianus  iunior 
u.  a.)  (V.  Spinazzola,  L.  Viola)  S.  520—26.  — 
Regionc  II  (Apulia):  9.  Airola  (F.  Colonna).  — 
Sicilia:  10.  Salcmi.  Nuove  scopertc  di  antichitä 
nel  territorio  del  comune  (A.  Salinas)  S.  527  f. 
— Sardinia:  II.  Iglcsias.  Esplorazioni  archeo- 
logichc  nella  Grotta  del  Bandito  (I.  San  Filippo) 
S.  528  f. 

Philologus.  L1II. 

II.  F.  Dümmler,  Der  Ursprung  der  Elegie 
S.  201  — 13.  — O.  Crusius,  Fabeln  des  Babrius 
auf  Wachs  tafeln  aus  Palmyra  S.  228  — 52.  — R. 
PeppmUllcr,  Bemerkungen  zu  den  homerischen 
Hymnen  S.  253—79.  — K.  Zacher,  Thongcfltfse 
auf  Gräbern  (Zu  Aristophane*  Ekkl.  V.  lto8f.) 
S.  323—33.  — H.  BlUmncr,  Die  trözcnischcn 
Fragmente  des  Edictum  Diocletiani  S.  334—43. 
— J.  Zingerlc,  Zu  griechischen  Inschriften  S.  344 
— 51.  — A.  Milchhöfer,  ’OmOToWjiQ«  S.  352  — 
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61.  — W.  H.  Roscher,  Die  Sagen  von  der  Ge-  | 
burt  des  Pan  S.  362  —77  (mit  einer  Abbildung). 
— Misccllen : Zu  Telemachs  Reisebericht  Od. 
XVII  107—49  (R.  Hartstein)  S.  378-80. 

II potxtexä  'AOV(v«i;  dp^ato^.oyixfjC  cTatpIa; 

toü  1891.  Mt»  ’ tvöc  r:(vaxo£.  'Al^vr|9iv 

1893.  90  u.  8 S.  8°.  Mit  dem  Grundrifs  des 
Theaters  in  Gythion.  Dazu  Skias  S.  71—  90: 
Iltp't  töü  £v  l'jöefm  IMrpou  xett  toü  rap’  aurö 
apyodou  xTipfou. 

II paxrtxa  tt(«  ev  'A8/,va«c  dpxyawX'/ftxT,;  Etaipfa« 
to-j  Itou«  1892.  Mrr<i  o-So  rtvdxwv.  ’A8^vr(tnv 

1894.  136  S.  8°.  ’A.  N.  Ex(as,  Wvaixa^ai 

iv  Koptvötp  S.  111—136  (mit  Tafel  B).  Tafel  A 
(Ausgrabungen  im  Pciraecus)  gehört  zu  S.  17 — 
29  (Apaja'taT,;). 

Rendi conti  della  R.  Accadcmia  dei  l.incei.  C lasse 
di  scicnze  roorali  storichc  e filologiche.  Ser.  V 
vol.  3 (1894). 

Fase.  l.  2 (Scduta  dcl  21.  gennaio).  E.  Pic- 
colomini, 'EproWCetv  iT/ilvi  (Aristoph.  eq.  752 
— 55)  S.  8 — 18.  — F.  Barnabci,  Delle  antichi- 
ti  dei  Castell  icri  dell*  Istria  c dcl  Veneto  e 
della  loro  somiglianza  con  1c  antichita  dei  ve- 
tustissimi  ccntri  abitnti  sulle  alture  della  Bassa 
Ftruria  8.  19—21.  — F.  Barnabei,  Notizie  delle 
scopcrtc  di  antichitk  dei  mesc  di  decembre 
8.  22 — 24.  — E.  Latte«,  Di  duc  nuove  iscrizioni 
preromane  trovatc  press©  I’esaro,  in  rclazione 
cogli  Ultimi  studj  intomo  alla  questionc  Tirrcno- 
Pelasgica.  Appcndice  III  S.  25  — 76.  — R.  Lan- 
ciani,  Scopcrtc  archcologichc  fatte  da  Leonardo 
Agostini,  commissario  delle  antichitk  sotto  il 
pontificato  di  Alcssandro  VII  (nur  Titel)  S.  77. 

— Scduta  dcl  18.  Fcbbraio.  G.  Ghirardini,  Di 
una  tomba  ctrusca  c di  un  scpolcreto  ligurc  sco- 
perti  nclla  provincia  di  Lucca  S.  81  — 88.  — 

F.  Barnabci,  Di  un  picdestallo  di  statua  onoraria 
a Manio  Mcgonio  Leone  scoperto  ncl  sito  dell' 
antica  Pctclia  presso  Strongoli  S.  89  f.  — Noti- 
zic  delle  scoperte  di  Antichita  ncl  mesc  di  gen- 
naio 1894:  Tempel  des  Juppiter  l’ocninus  auf 
dem  grofsen  S.  Bernhard.  Maseru  b.  Novara. 
Terramara  Rovcre  di  Caorso  in  der  Provinz 
Piacenza.  Montccollc  (Prov.  Lucca).  Rom. 
Pontpci.  Forchia  b.  Bcncvent.  Brindisi.  Stron- 
goli. Tcrranova  Fausania  (Sardinien).  Bruch- 
stück eines  Militärdiploms  S.91  — 93.  — E.  Lattcs, 
Di  duo  nuove  iscrizioni  preromane  trovatc  presso 
Pesaro.  Appcndice  IV  (osservazioni  crmencu- 
tichc  intorno  alla  iscrizione  di  Lcmno)  S.  94 — 

Fase.  3.  Scduta  dcl  18.  marzo.  G.  F.  Ga- 


murrini,  Se  Corchiano  sia  l’antico  Fcsccnnio 
S.  145 — 49.  — G.  Ghirardini,  Di  un  singolarc 
fertnaglio  di  cintura  scoperto  nell*  agro  ateitino 
S.  150 — 63.  — F.  Barnabci,  Dei  vasi  in  lamina 
mctallica  sottilissima  di  colore  giallo  scoperti 
ncllc  tombc  dcl  territorio  falisco  S.  167.  — No- 
tizie  delle  scopcrtc  di  antichita  dcl  mcsc  di  Fcb- 
braio: Aosta.  Verona:  Ausgrabungen  im  anti- 
ken Theater.  Fossombrone.  S.  Potente  bei 
Assisi.  Capolona  b.  Arezzo.  Cortona.  Montc- 
riggioni  bei  Siena  (Grab  aus  dem  dritten  Jahr- 
hundert v.  Chr.  mit  31  Travertin-,  4 Alabaster- 
urnen, 14  Spiegeln,  34  Stück  Gotdschmuck,  Mün- 
zen, Vasen  u.  a.).  Montcpulciano.  Capodimontc 
am  Bolsencr  Sec:  Nccropolc:  wertvolle  Bronzen. 
Corneto-Tarquinia.  Rom.  Palcstrina.  Tarent. 
S.  168  — 70.  — L.  Mariani , Di  un*  antica  cittk 
scoperta  in  Creta  (Marathokcfala  bei  Candia  — 
’AnoD.oavfa  ?)  S.  183 — 91  mit  Tafel  I.  II.  — G. 
Patroni,  Torso  arcaico  dcl  musco  di  Mykonos 
S.  192  — 99.  — Milani,  Nuovo  kottabos  con 
il  Manes  infernale  (Voranzeige)  S.  200. 

Kcndi conti  della  R.  Accadcmia  di  archcologia 
lottere  c helle  arti  di  Napoli.  Nuova  scrie  anno 
VII  1893  (Genn.-Diccmbre). 

A.  Amatucci,  Di  una  cpigTafe  trovata  a 
Pozzuoli  S.  24  — 27.  — E.  Cocchia,  Gli  cpl- 
grammi  scpolcrali  dei  piü  antichi  pocti  latini 
(sunto)  S.  59  f-  — V.  Spinazzola,  Sopra  alcunc 
scopcrtc  cpigrafichc  fatte  recentemente  in  Napoli 
(sunto)  S.  68  f.  — E.  Cocchia,  Nuove  ricerchc 
a questioni  antichc  di  topografia  italica:  la  pa- 
tria  di  Ennio  e il  nome  d'ltalia  (sunto)  S.  75  f. 
— G.  Civitclli,  I nuovi  f rammend  di  cpigrali 
grechc  relative  ai  Ludi  Augustali  di  Napoli 
S.  78—82. 

Anno  VIII  1894  (Gcnn.-Febbr.). 

Fossataro,  Sülle  sei  odi  romane  di  Oraxio 
(sunto)  S.  48  f. 

The  classical  Review  VIII  1894. 

III.  Archaeology:  \V.  E.  Hcitland,  On  the 
date  of  Tycha  as  a quartcr  of  Syracuse  S.  123!. 
— Weifsmann  on  the  Greck  theatre.  E,  Capps 
S.  124  — 26.  — Hartwig  on  Greck  Vase-painting. 
Cecil  Smith.  S.  126—28. 

IV.  Beloch’s  Ilistory  of  Grcccc.  J.  W. 
Hc. idl am  S.  164  f.  — Rohdc’s  Psyche.  J.  E. 
liarrison  S.  165  f.  — Archacolcgy:  Furtwängler's 
Meisterwerke  der  griechischen  Plastik.  E.  Seilers 
S.  169  — 75  (to  bc  continucd).  — Bodcnstcincr 
on  the  Greck  stage.  A.  E.  Haigh  S.  175 — 79. 
— Tcubner  Edition  of  the  Imagines  of  Philo- 
stratos.  II.  B.  Walters  S.  179!.  — Hcttncr  on 
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the  nionumcnt»  of  Treves.  H.  B.  Walters 
S.  x8of. 

V.  L.  Horton-Smith,  On  the  word  ANA- 
2AKKT  in  an  Italian  inscription  S.  198—201. 

— Reviews:  Wilamowitz,  Aristoteles  und  Athen 
(E.  M.  Walker)  S.  205  — 7,  — Blümner-Ziromern,  ! 
llomc  life  of  the  ancient  Greeks  (W.  C.  F.  An-  1 
derson)  S.  213 — 15.  — Archaeology:  W.  R.  Ta-  I 
ton,  Inscriptions  from  Cos  and  Halicarnassus 
S.  216— 18.  — Furtwänglcr’s  Meisterwerke.  Sc- 
cond  Notice  (E.  Seilers)  S.  219  — 25.  — G,  F.  , 
Hill,  The  east  friere  of  the  Parthenon  S.  225 f. 

— Warwick  Wroth,  Portraits  on  Mitylcncan 
coins  S.  226  f.  — F.  Ilavcrficld,  Discoveries  of  | 
Roman  remains  in  Britain  II  S.  227!.  — C.  Galick, 
On  the  Iotus  symbol  S.  228  f.  — 11.  B.  Walters, 
Monthly  record  S.  229. 

The  Asiatic  quartcrly  Review  VII. 

Nr.  14  (April  1894).  W.  Simpson,  Oriental  1 
art  and  archaeology  S.  349—70.  — I).  A.  Einehe, 
Continuance  of  the  naine  Assyria  and  Nincvch 
after  607-  6B.C.  S.  371  — 78. 

Revue  arcbeologtque  1893.  Tome  XXII. 

Novembre-Deccmbrc.  E.  Le  Blant,  Sur  quel- 
ques carreaux  de  terrc  cuite  nouvcllcmcnt  dc- 
couvertcs  en  Tunisie  S.  273  — 80  (mit  6 Abbil-  ! 
düngen).  — A.  Joubin,  Corrcction  a un  texte 
de  Strabon  [XIII  41p...  ito&Ad  li  Ttiiv  dp/ahuv  ! 
Tfj*  'A9i)vj(  ;odvtuv  xaHrjucva  SefxvuToa,  xattdnep 
iv  MtSSaUf,  küur,  (statt  'Ptupß),  Xfq». 

«W,ats  i&cfonv]  S.  281  — 83.  — E.  Esperandieu, 
Recueil  des  cachets  d'oeulistes  Romains  (suite) 

S.  308  — 38.  — ■ S.  Reinach,  Chroniquc  d’orient 
Nr.  XXVII.  Deuxieme  partie  S.  339-  86.  — Nou- 
vcllcs  archcologiques  et  correspondance.  Biblio- 
graphie. Nccrologie.  — R.  Cagnat,  Revue  des 
publications  epigraphique«  relatives  a l'antiquitc 
Romaine.  Juillct-Deccmbre  S.  390—412. 

Tome  XXIII. 

Tablcs  des  an  neos  1870  ä 1890.  Dresse  cs 
par  M.  Graillot. 

Tome  XXIV. 

Janvicr-Fcvrier.  J.  Kont,  Lessing  archcolo- 
gue  (fin)  S.  I— 17.  — J.  de  Morgan,  Decou- 
verte  du  Mastaba  de  Ptali  - Chepses  dans  la  nc- 
cropolc  d’Abou-Sir.  S.  18—33  (mit  Tafel  I u.  II 
und  9 Abbildungen  im  Text).  — C.  Torr,  Lcs 
ports  de  Carthagc  S.  34— 47  (mit  5 Abbildun- 
gen). — P.  Tannery,  Sur  l'etymologie  du  mot  , 
'chiffre1  S.  48—  53.  — E.  Esperandieu,  Recueil 
des  cachets  d'oeulistes  Romains  (suite)  S.  54—  | 
64.  — J.  Nicollc,  Une  aflairc  de  tuteile  sou»  le 
regne  d’ Antonin  le  Pieux  S.  65 — 75.  — E.  Mi-  , 


chon,  Les  Fragments  du  Parthenon  conscrvcs 
au  Musce  du  Louvre  S.  76 — 94.  — H.  Coulon, 
Fouilles  de  Ch^risy  S.  95  — 100  (mit  Tafel  III 
und  Abbildungen  im  Text).  — Correspondanec 
d’Etrurie  S.  101  — 105  (mit  Abbildungen).  — 
Acaderoie  des  inscription*  (Juillet-Novembrc) 
S.  106  — 113.  — Kociele  nationale  des  antiquai- 
res  de  France  (Janvier.  Ferner  1894)  S.  113  — 
15.  — Nou veiles  archeologiques  et  correspon- 
dancc  S.  1 15  — 21.  — Bibliographie:  Architccto- 
nischc  Studien  von  Sergius  Iwanoff,  heraus- 
gegeben vom  Archäologischen  Institut  (Ch.  Cbi- 
picz)  S.  122  — 27. 

Revue  critiquc  1893. 

Nachzutragen:  Nr.  50.  J.  Bcloch , Studi  di 
storia  antica  und  Griechische  Geschichte  I (A. 
llauvette)  S.  438  f.  — R.  Schneider,  Legion  und 
Phalanx.  E.  Dünzclmann,  Das  römische  Strafscn- 
netx  in  Norddeutschland  (J.  Toutain)  S.  442.  — 
Rushford,  Latin  historical  inscriptions  (R.  Cagnat) 
S.  444  f.  — Nr.  51.  A.  Boutronc,  Rapport  sur 
une  mission  archcologiquc  cn  Portugal  (J.  Tou- 
tain) S.  477  f.  — FL  Nencini,  Sul  proverbio  dr1 
ovou  (dito  "/oos,  ar.o  tjpßou)  xatartaziv  (My) 
S.  478.  — H.  Bann,  Villes  antiques  (Vienne  et 
Lyon  gallo -romain.  NImes  gallo  - rtftnain)  (W.) 
S.  478-80- 

1894,  Nr.  1-7  ».  S.  63. 

Nr.  14.  Heuzcy  et  de  Sarxec , Decouvertcs 
cn  Chaldce  (Ph.  Berger)  S.  261  f.  — K.  Sittl, 
Klassische  Kunstarchäologie  (S.  Reinach)  S.  262 
— 68.  — Nr.  16.  Perrot  et  Chipiez,  La  Gr£ce 
primitive  et  Part  mycenicn  (S.  Reinach)  S.  297 
— 305.  — St.  Cybulski,  Tabuine  quibus  antiqui- 
tates  graecae  et  romanae  illustrantur  (S.  Reinach) 
S.  314L 

Revue  des  ctudes  grccquc«  V 1893. 

Nr.  23,  H.  Weil,  I,es  Herrn ocopides  et  lc 
peuplc  d'Athencs  S.  317 — 21.  — P.  Foucart,  ln- 
«criptions  d'Elcusis  S.  322  — 42.  — J.  Kont, 
Lessing  et  la  dchnition  de  la  tragedic  par  Ari- 
stotc  S.  387—94. 

Nr.  24.  Bibliographie  annucllc  des  ctudes 
grccques  (1891—92),  par  C.-Em.  Ruellc  S.  410 
-78. 

VI  1894. 

Nr.  25.  P.  Girard,  De  I’exprcssion  des 
masques  dans  les  drames  d'Escbyle  S.  I — 36. 
— S.  Reinach,  L'cx-voto  d'Attale  et  lc  sculpteur 
Epigonos  S.  37 — 44.  — A.  Joubin,  Inscription 
de  Cyzique  S.  45  — 47.  — T.  R.,  Ile  ou  pres- 
qu'iler  A propos  de  l'inscription  precedentc 
S.  48-51.  — H.  de  la  Ville  de  Mirmont,  Addi- 
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tions  au  dictionnairc  mythologiquc  de  Roscher 
S.  63  — 67.  — Correspondance  grecqie.  — Ac- 
tes de  l'Association.  — Coraptes  rendus  biblio- 
graphique*. 

Revue  celtique  XV  1894. 

II.  Th.  Reinach,  L'Espagne  eher  Homere 
S.  209 — 15. 

Revue  numismatique  XI  1893. 

III.  O.  Vauvillc,  Monnaics  gauloiscs  trou- 
vccs  dans  le  depar tcmvnt  de  PAisne  S.  305  — 26 
(pl.  VII.  VIII).  — E.  Babeion,  Ree ent  es  acqui- 
sitions  du  Cabinct  des  mcdnilles.  Lycie,  Phry- 
gie,  Pisidic  S.  327—42  (pl.  IX). 

IV.  J.-A.  Manche!,  Monnaics  gTecqucs  in- 
edites  ou  peu  connues  S.  453  - 58  (pl.  X). 

XII  1894. 

I.  Th.  Reinach,  La  date  de  Pheidon  [ca. 
750  v.  Chr.]  S.  1 — 8.  — J.-A.  Blanchet,  Tetra- 
drachme  archalquc  de  Syracuse  (mit  Abbildung) 
S.  9— II.  — II.  de  la  Tour,  Monnaics  gauloiscs  ^ 
rccucillies  dans  la  fordt  de  Conipicgne  (mit  Ta-  * 
fei  I und  Textabbildungen)  S.  12- -46.  — Chro-  j 
nique  (Trouvailles  de  monnaics)  S.  127  — 32.  — , 
Nccrologic  (W.-H.  Waddington)  S.  134  — 39 
(K.  Rabclon);  A.  Cunningham  S.  439  — 41  (E- 
Drouin). 

Revue  de  philologic  XVIII. 

II.  A.  Wahr,  Le  1 armen  saeculare  d’Horace 
S.  113  — 18.  — M.  Holleaux,  Ptolemaeus  Tel- 
messius.  Note  sur  un  passage  de  T.  Live 
S.  119—25.  - G.  Lafaye,  Sur  le  tarmen  uw»- 
lart  d'Horace  S.  126  — 38.  — P.  Tannery,  Sur 
Theon  de  Smyrnc  S.  145—52.  — II.  Weil,  Ludii 
prattextam  pvntrt  S.  1 53  f.  — B.  Haussoullicr, 
Torybeia  ou  Tyrbcion,  ville  d'Acarnanic  S.  1 55 
— 58.  — J.  Delamarrc,  Le  sculpteur  Silanion 
S.  162  — 66.  [En  resume,  les  inscriptions  am- 
phiaratques  [C.  I.  Gr.  S.  414.  4253  f.  combiniert 
mit  Pausanias  VI  4,  5]  nous  fournissent  sculcs 
une  base  solide.  Leur  tcrooignagc  concordc  ' 
avcc  le  texte  de  Plinc,  et  la  date  de  328  doit 
etre  maintcmic].  — B.  Haussoullicr,  Notes  d’cpi-  ! 
graphie  crctoisc  S.  167-  69.  — K.  Cagnat,  Ef>i-  1 
tonium  ou  epistomium*.  S.  170!.  — Bulletin  bi- 
iiliographiquc  S.  172-200.  — Revue  des  revues 
S.  1-16. 

Ri  vista  Abruzzcsc  di  scicnzc  leite  re  ed  arti.  Vol. 
VIII  1893. 

I.  de  Virgiliis,  Rasscgna  archcologica  Abruz- 
zcsc (Lateinische  Inschrift  aus  Ortona  al  mare). 
— Note  c corrispondenze:  Manuscript  von  Cor- 
signani,  la  Rcggia  Marsicana  (cf.  CIL.  IX  p.  347) 
vol.  III. 


Ri vista  Calabrese  di  storia  c geografia  (Catan- 
zaro).  Anno  I.  1893. 

1.  O.  Dito,  La  tradizionc  storica  dcll’  ori- 
gine dei  Brezzi. 

2.  O.  Dito,  Appunti  di  topograha  storica 
Calabrese:  Blanda. 

3.  E.  Paris,  Terina  colonia  di  Cotrone.  — 
ü.  Dito,  Appunti  di  topograha  storica  Cala- 
brcsc. 

4.  L.  Nostro,  Notizie  storiche  c topogra- 
fichc  intomo  a Colonna  Reggina.  — O.  Dito, 
Appunti  ccc.:  Laos. 

5.  G.  B.  Moscato,  Rhcgium  nclla  prima 
guerra  punica. 

Ri  vista  italiana  di  numismatica.  Anno  VII.  1894. 

Fase.  I.  E.  Gabrici , Topografin  e numis- 
matica dcll'  antica  Imera  e di  Terme  S.  11—24. 
— F.  Gnccchi,  Appunti  di  numismatica  romana: 
XXXI.  Massimiano  tiranno  S.  25 — 34  (1  Tafel). 
— E.  D.  J.  Dutilh,  Monnaics  des  nomes  ou 
ancicnncs  prefecturcs  de  l’Egypte  du  medailler 
du  musee  d'antiquites  de  Ghizch  S.  35-48 
(2  Tafeln).  — C.  Luppi,  Vite  di  illastri  numis- 
matici  italiani:  P.  Raffacle  Garrucci  S.  119—28. 
— Notizie  varic:  Un  piccolo  ripostiglio  di  mo- 
nete  romane  consolari  (C.  Cancssa)  S.  135.  — 
II  medagliere  Estense  (S.  138). 

Sitzungsberichte  der  K.  pretifsiscbcn  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Berlin  1894. 

XVIII.  XIX.  O.  Hirschfeld,  Timagcncs  und 
die  gallische  Wandersage  S.  331-47. 

XXIV.  XXV.  U.  Köhler,  Über  eine  neue 
Quelle  zur  Geschichte  des  dritten  syrischen 
Krieges  S.  445  60.  — A.  Brückner,  Ein  Gesetz 

der  llicnser  gegen  Tyrannis  und  Oligarchie 
S.  461  — 78. 

Studj  di  storia  antica  pubblicati  da  G.  Bcloch. 
Fase.  2.  Roma  1893. 

G.  de  Sanctis,  Contributi  alla  storia  ateniese 
dalla  guerra  lamiaca  alla  guerra  crcmonidca  S.  3 
— 64.  — R.  Corsctti,  Sul  prezzo  dei  grani  ncll' 
antichita  classica  S.  65—94.  — C.  Salvctti,  Ri- 
ccrchc  storiche  intorno  alla  lega  etolica  S.  95 
— 140.  — F.  Arci,  II  Pcloponncso  al  tempo 
della  guerra  sociale  (220—217  v.  Cr.)  S.  141 
—55 

Studj  storici  (hcrausg.  v.  Pais  und  Crivellucci). 
VoL  III.  1894.  (Pisa.) 

Fase.  I.  S.  Brandt,  Adnotatiunculae  Lac  tan - 
tianac  S.  65 — 70.  — E.  Pais,  Intorno  alla  gc- 
ncsi  ddla  leggenda  di  Cortolano  S.  71  -91.  — 
A.  Mancini,  La  pretesa  Oratio  Constantini  ad 
Sanctorum  coctum  8.92 — 117. 
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Verhandlungen  der  Anatomischen  Gesellschaft 
auf  der  siebenten  Versammlung  in  Göttingen 
vom  21.— 24.  Mai  1893. 

Leboueq,  Zur  plastischen  Anatomie  der  Fer- 
sengegend  bei  den  Antiken  S.  156—58. 

Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde 
zu  Berlin.  XXI  1894. 

IV.  M.  Frhr.  v.  Oppenheim.  Bericht  Uber 
eine  Reise  durch  die  syrische  WUstc  nach  Mosul 
S.  201  — 18  (mit  der  Karte  Tafel  5).  Vgl.  auch 
Deutsche  Geographische  Blätter  XVII  Heft  2: 
Ncubaur,  Oppenheims  Reise  von  Damaskus  nach 
Mosul  und  Bagdad  S.  166 — 73. 

Deutsches  Wochenblatt. 

Nr.  t8.  Eine  neue  Erwerbung  der  Berliner 
Museen.  Von  F.  v.  Duhn.  (Im  Anschlufs  an 
Kekules  Schrift  über  eine  weibliche  Gewand-  I 
statue  u.  s.  w.)  S.  212  f.  — Nr.*  22.  O.  Rofs- 
bach,  Apellcs  S.  258—61. 

Philologische  Wochenschrift  XIV  1894. 

Nr.  II.  C.  G.  Bruns,  Fontes  iuris  Romani 
anliqui.  Editio  sexta  (O.  Geib)  Sp.  331  — 33. — 

J.  Overbeck,  Geschichte  der  griechischen  Plastik 
II  1 (Sitü)  Sp.  334—36.  — Nr.  12.  J.  Beloch, 
Griechische  Geschichte  I (A.  Holm)  Sp.  37 1 — 
75  (Schlufs  in  Nr.  13  Sp.  400—4).  — Nr.  13. 
R.  Weil,  H.  G.  Lölling  f Sp.  414 — 16.  — Nr.  14. 
P.  Castanier,  llhtoire  de  la  Provence  (J.  Schmidt) 
Sp.  435  — 37.  — Nr.  15.  E.  Meyer,  Untersuchun- 
gen Uber  die  Schlacht  im  Teutoburger  Walde 
(G.  Wolff)  Sp.  465  — 69.  — - Festschrift  zur  Feier 
des  50  jährigen  Bestehens  der  Numismatischen 
Gesellschaft  zu  Berlin  (R.  Weil)  Sp.  469—71.  — 
C.  Mehlis,  Der  römische  Kollectivfund  von  der 
'Heidenburg ' bei  Kreimbach  in  der  Pfalz  Sp.  474 
— 77-  “ Nr.  16.  D.  Kalopotakcs,  De  Thracia 
provincia  Romana  (A.  Schulten)  Sp,  497 — 502. 
— K.  Eperandicu,  Musec  de  Pcrigueux.  Inscrip- 
tions amiques  (J.  Schmidt)  Sp.  502  f.  — Nr.  17. 
E.  DUnzclmann , Das  römische  Strafsennctz  in 
Norddcutschland  (G.  Wolff)  Sp.  530 — 33.  — 
Th.  Keinach  u.  Fr.  llultsch,  Erklärungen  Uber 
Rcinachs  Abhandlung,  Le*  origincs  du  bimctal- 
lisme  Sp.  538-40.  — M.  Kubensohn,  Zu  C.  I.  L. 

11  3367  (Aurgi)  Sp.  540—42.  — Nr.  18.  F. 
Ilcttner,  Die  römischen  StcindenkmUler  des  Pro- 
vinzialmuseums zu  Trier  (F.  Haug)  Sp.  562—65. 
— Archäologisches  aus  Ägypten:  Museen,  Aus- 
grabungen,  Publikationen  Sp.  573—  576.  — Nr. 
19.  U.  v.  Wilamowitz , Aristoteles  und  Athen 
(Fr.  Caucr)  Sp.  582-87  (Schlufs  in  Nr.  20  Sp. 
609 — 15).  — A.  Semonoff,  Antiquitäten  iuris 
publici  Crctensiura  (Thumser)  Sp.  596 — 98.  — 


Krebs,  Das  Berliner  Corpus  papyrorum  Sp.  603 
— 7 (Fortsetzung  und  Schlufs  in  Nr.  20  Sp.  635 
— 38  u.  Nr.  2 t Sp.  667— 70).  — Nr.  20.  A. 
Pridik,  De  Cci  insulae  rebus  (V.  v.  Schoeffcr) 
Sp.  626— 3t.  — Nr.  21.  J.  Poppelreuter,  De 
comocdiac  atticac  primordii*  (F.  DUmmler)  Sp. 
644-  46.  — ML  Ohncfalsch-Richtcr,  Kypros,  die 
Bibel  und  Homer  (E.  Meyer)  Sp.  652—  59.  — 
W.  Bannier,  De  titulis  aliquot  atticis  rationcs 
pecuniarum  Mincrvac exhibentibus  (V'.  v. Schoeffcr) 
Sp.  659  f.  — Nr.  22.  Ägyptische  Urkunden  aus 
den  Königlichen  Museen  zu  Berlin  (Gradcnwitz) 
Sp.  679 — 85.  — II.  Gact>lcr,  Erythrac  (V.  v. 
Schoeffcr)  Sp.  691— 93.  — St.  Cybulski,  Castra 
Romana  [Tabulae  quibus  antiquitates  graecae  ct 
romanac  illustrantur  Tab.  VIII]  (R.  Schneider) 
Sp.  693  f.  — Nr.  23.  A.  Serbin,  Bemerkungen 
Strabos  Uber  den  Vulkanismus  (A.  I Iäblcr)  Sp. 
705  - 8. 

Wochenschrift  für  klassische  Philologie  XI  1894. 

Nr.  I.  C.  Th.  Fischer,  De  Hannonis  pcriplo 
(J.  Partsch)  Sp.  3 — 6.  — S.  Wide.  Lakonische 
Kulte  (H.  Steuding)  Sp.  6—8.  — Br.  Sauer, 
Altnaxischc  Marmorkunst  (B.  Gracf)  Sp.  8—  11. 
— E,  Hübner,  Die  Wiener  Philologen  Versamm- 
lung 1 Sp.  24 — 30  (Fortsetzung:  Nr.  2 Sp.  48 — 
55;  Nr.  3.  Sp.  76—80;  Nr.  5 Sp.  138—41 ; Nr.  6 
Sp.  163—67;  Nr.  7 Sp.  189—91.  — Nr.  2.  A. 
Mau,  Führer  durch  Pompeji  (II.  Bclling)  Sp.  36 f. 
Nr.  3.  E.  Ciccotti,  Le  instituzioni  pubbliche  Cre- 
tesi  (V.  Thumser)  Sp.  57—59.  — A.  F.  R.  Knö- 
tel,  Atlantis  und  das  Volk  der  Atlanten  (A.  Wie- 
demann) Sp.  59  — 62.  — Nr.  4.  K.  Buresch, 
Sebaste  in  I’hrygien  Sp.  106— 111.  — Nr.  5. 
J.  Beloch,  Griechische  Geschichte  1 (A.  Hück) 
Sp.  nt — 17.  — Nr. 6.  E. Krause,  Die  nordische 
Herkunft  der  Trojasagc  (H.  D.)  Sp.  145 — 47.  — 
Nr.  7.  E.  Hübner,  Die  Wiener  Philologcnvcr- 
sammlung  VI  (VII:  Nr.  9;  VIII  (Schlufs):  Nr. 
io).  — Nr.  9.  J.  Overbeck,  Geschichte  der 
griechischen  Plastik1  II  I (H.  L.  Urlichs)  Sp.  225 
— 28.  — Nr.  10.  A.  Holm,  Griechische  Ge- 
schichte IV  (A.  Höck)  Sp.  257—59.  — Nr.  12. 
H.  Sievcking,  Das  Scedarlchcn  de-«  Altertums 
(E.  Zie^arth)  Sp.  313 — 19.  xVusgrabungen  römi- 
scher Baurvstc  auf  dem  Lindenberge  bei  Kemp- 
ten (1890)  (P.  W.)  Sp.  319  C — Nr.  13.  Cala- 
loguc  du  Musec  Imperial  Ottoman  (A.  Körte) 
Sp-  337~ 42-  Guhl  und  Koner,  Leben  der  Grie- 
chen und  Römer6  (P.  Wcixsäckcr)  Sp.  342  -44. 
— Mitteilungen:  Zur  Eisodos-Frage  (G.  Ochmi- 
chen)  Sp.  362  f.  — Nr.  14.  J.  Merkel,  Uber 
die  sogenannten  Scpulkralmultcn  (G.  Zippel) 
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Sp.  369—  72.  H.  L.  Krause,  Die  Amaxonensage 
(H.  Stcuding)  Sp.  372  f.  — Nr.  15.  E.  Kohde, 
Psyche  (P.  Stengel)  Sp.  393  — 402.  — Nr.  17. 
O.  Robert  - tornow,  De  apium  roellisquc  apud 
vctcres  significatione  (M.  Goldstaub)  Sp.  449  — 
56.  — Nr.  18.  A.  FurtwUngler,  Meisterwerke 
der  griechischen  Plastik  (H.  L.  Urlichs)  Sp.  481 
—89.  — Nr.  19.  L.  Krhardt,  Die  Entstehung 
der  homerischen  Gedichte  (C.  Rothe)  Sp.  505 
— ll.  — Nr.  21.  P.  Guiraud,  La  propriet£  fon- 
cierc  cn  Grece  (Mitteis)  Sp.  569  f.  — Nr.  23. 
Scriptorcs  physiogomici  cd.  R.  Förster  (Sittl) 
Sp.  617 — 21.  W.  Gemoll,  Die  Realien  bei  Ho  rat 
III  (M.  Schncidcwin)  Sp.  621—26. 

Zeitschrift  des  Münchener  Alterthums -Vereins 
(früher  unter  dem  Titel  'die  Wartburg').  IV  (III). 
Jahrgang  1891. 

H.  Arnold,  Die  RÖmerrestc  Vetonianis  bei 
PfUnr.  an  der  Altmühl,  Ausgegraben  von  Herrn 
F.  Winckelmann.  S.  11  — 15.  Mit  Abbildungen. 
— H.  Arnold,  Cambodunum,  die  Stadt  der 
Estionen  und  Römer  S.  16-  19.  — Englert,  Ge- 
schichtliche Stätten  von  Dtliingen  S.  19-22. 
Mit  Abbildungen. 

V (IV).  Jahrgang  1892. 

R.  Kuppclmayr,  Zur  Geschichte  des  Dolches 
S.  9 — 12.  Mit  Abbildungen. 

V.  Jahrgang  1893. 

G.  Böhm,  llero  und  Leander.  Antikes  Mar- 
morrclicf.  S.  5 — 12.  Mit  einer  Tafel  und  4 Ab- 
bildungen im  Text. 

Byzantinische  Zeitschrift  III  1894. 

I.  Erste  Abteilung.  A.  Karnejcv,  Der  Phy-  1 
siologus  der  Moskauer  Synodalbihliothek.  Ein 
Beitrag  zur  Lösung  der  Frage  nach  der  Vorlage 
des  armenischen  und  eines  alten  lateinischen  | 
Physiologus  S.  26—63.  “ E.  Lenti,  Der  all- 
mähliche Übergang  Venedigs  von  faktischer  xii 
nomineller  Abhängigkeit  von  Byzanz  S.  64  — 115. 

II.  Erste  Abteilung.  Al  lippat  xal  xi  rpoa- 
tA  icepl  Tdc  Xfppac  x«l  ^ |»wl]  Itwbvw 
tvj  IlpoSpdpo’j.  IsTOpcxI)  xal  dp/aioXo- 

ytxfp  Titi  II.  N.  Ilarayzwpyfou  (mit  7 Tafeln) 
S.  225 — 329.  — Die  persischen  Feldzüge  des  Kai- 
sers Hcrakleios.  Von  E.  Gcrland  (I.  Die  Anzahl  | 
der  Feldzüge  und  ihre  zeitliche  Umgrenzung,  j 
II.  Die  Ereignisse  der  Feldzüge  und  ihre  geogra-  | 
phische  Fixirung)  S.330 — 73.  — G.  Meyer,  Zu  den  j 
mittclgriechischcn  Sprichwörtern  S.  396—408. 


Zweite  Abteilung.  f\  E.  Moupoyufvvqc,  R>- 
Cavttvij  Tfyvtj  xai  ^«vtivol  xa)Xixi'/yat.  Be- 
sprochen von  J.  Strzygowski  S.  409  f. 

Historische  Zeitschrift  LXXUI. 

I.  Litcraturbcricht:  A.  Holm,  Griechische 
Geschichte  IV  (J.  Kacrst)  S.  68 — 72.  — Schrif- 
ten Uber  die  Varusschlacht  (P.  v.  Rohden)  S.  73 

-75* 

Numismatische  Zeitschrift  XXV  1893. 

II  (Juli-I)ecembcr).  O.  Voetter,  Die  römi- 
schen Münzen  des  Kaisers  Gordianus  II  und 
deren  antike  Fälschungen  S.  385 — 420.  — . Th. 
Rohde,  Silber- Antoniniane  der  römischen  Kai- 
serin Sulpicia  Dryantilla  (Tafel  V)  S.  421— 32. 

Numismatische  Literatur:  C.  F.  Lehmann, 
Das  altbabylonische  Maafs-  und  Gewichtsystem 
(A.  Dcdckind)  S.  51 1 — 15;  Festschrift  zur  FeieT 
des  fünfzigjährigen  Bestehens  der  numismati- 
schen Gesellschaft  zu  Berlin  (v.  Höfken)  S.  523 
-25. 

Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschichte  und 
Kunst  XII  1893. 

IV.  Museographic  Uber  das  Jahr  1892  S.  375 
— 409  (1.  Westdeutschland  und  Holland.  Redi- 
giert von  Dr.  II.  Lchner.  2.  Dccou verte*  d'an- 
tiquites  cn  Bclgiquc.  Par  H.  Kchucrmans). 

[ XIII  1894. 

I.  v.  Sarwcy,  Die  Abgrenzung  des  Römer- 
reiches S.  I — 22.  — E.  Anthes,  Priaposstatucttc 
in  Darmstadt  S.  22 — 27  (mit  Abbildung).  — 
E.  Ritterling,  Statthalter  von  Germania  inferior 
S.  28 — 37.  — G.  Wolff  u.  F.  Curoont,  Das  dritte 
Milhraeum  in  Heddernheim  und  seine  Skulpturen 
S.  37—104.  Mit  Tafel  1 und  einem  Grundrifs 
im  Text. 

Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu 
Berlin  XXIX  1894. 

I.  A.  Philippson,  Der  KopaYs-Sce  in  Grie- 
chenland und  seine  Umgebung.  Hierzu  Tafel 
1 u.  2.  S.  1 — 90. 

Allgemeine  Zeitung.  Beilage. 

Nr.  69.  Cr.,  II.  D.  Müller  als  Mythologe. 
— Nr.  89.  90.  94.  100.  Popp,  Bericht  über  den 
Stand  der  Arbeit  am  Obcrgcrmanisch-Rhätischcn 
Limes.  — Nr.  121.  122.  124.  Henke,  Der  Typus 
des  germanischen  Menschen  und  seine  Verbrei- 
tung im  deutschen  Volke.  — Nr.  99  u.  124. 
Koepp,  Aus  den  Berliner  Museen. 


\ 
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zum  Jahrbuch  des  Archäologischen  Instituts 
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HEINRICH  von  Brunn,  seit  geraumer  Zeit  schon  durch  schwere  Körper- 
leiden,  deren  Heilung  seine  Freunde  nicht  mehr  hoffen  durften,  in  der  Vollendung 
seiner  grofs  angelegten  Thätigkcit  gehemmt,  ist  am  23.  Juli  d.  J.  zu  Schliersee 
in  Obcrbaycm,  cinundsiebenzigjährig,  durch  den  Tod  erlöst. 

Ihm  zollen  weite  Kreise  von  Fachgenossen  aller  Länder  ihre  ehrende 
Anerkennung,  von  zahlreichen  Schülern,  die  auf  seiner  Arbeit  weiter  bauen, 
wird  er  in  warmer  Anhänglichkeit  hoch  gehalten,  aber  ganz  besondem  Anlafs 
hat  das  archäologische  Institut  seiner  dauernd  und  dankbar  zu  gedenken. 

Bereits  in  mehrjähriger  Arbeit,  der  sein  Hauptwerk  entsprang,  auf 
römischem  Boden  einheimisch  geworden,  trat  BRUNN  im  Jahre  1857  neben 
Uenzen  als  Sekretär  an  die  Spitze  des  römischen  Instituts.  Er  gab  ihm  an 
der  Seite  seines  älteren  Kollegen  ein  neues  Leben  und  fördernd  und  gefördert 
entfaltete  er  in  dieser  Wirksamkeit  sein  wissenschaftliches  Wesen  und  seine 
besondere  Begabung  als  Lehrer.  Er  ist  es  vor  Allen  gewesen,  welcher  dem 
Institute  neben  der  Aufgabe  wissenschaftlicher  Forschung  und  Vermittlung  zu- 
gleich seinen  Charakter  als  wissenschaftlicher  Lehranstalt  aufprägte,  bestimmt 
auf  deutschen  Universitäten  begonnenen  Studien  die  Weiterentwicklung  zu 
erleichtern. 

Was  aber  BRUNN  vom  Institute  aus  wirkte,  das  übte  eine,  man  darf 
sagen,  epochemachende  Wirkung  ins  Ganze,  zunächst  in  Deutschland.  Als 
BRUNN  in  die  wissenschaftliche  Welt  eintrat,  war  hier  gegenüber  älteren  Rich- 
tungen der  Archäologie,  soweit  sie  theils  nur  den  mythologischen  Stoff  in  den 
Kunstwerken  betonten,  theils  durch  eigenthümlichc  Irrwege  dahin  gekommen 
waren,  sogar  Ansehen  und  Wirkung  archäologischer  Forschung  bei  klar 
denkenden  Gelehrten  zu  gefährden,  ein  Heilmittel  zur  Geltung  gebracht  in 
Anwendung  strenger  philologischer  Methode  auf  die  Archäologie,  und  es 
wirkte  gesundend.  Kam  die  Jugend  aber  damals  wesentlich  littcrarisch-philo- 
logisch  vorgebildet  von  den  deutschen  Universitäten  nach  Rom,  aus  der  Schule 
von  ausgezeichneten  Lehrern,  denen  jedoch,  auch  in  Folge  damaliger  Ver- 
kehrsvcrhältnissc,  zumeist  keine  reich  entwickelte  Kunstanschauung  zu  Gebote 
stehen  konnte,  so  brachte  ihr  Brunn  aus  der  Fülle,  die  ihn  in  Rom  umgab, 
ein  anderes,  mächtig  förderndes  Moment  neu  entgegen.  Er  führte  sie  vor  die 
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Kunstwerke  selbst  und  wufstc  zu  einem  unmittelbaren  Verständnisse  anzulcitcn, 
sei  cs,  dafs  er  die  stilistische  Seite  zu  erfassen,  sei  cs,  dafs  er  eine  voraus- 
setzungslose Auslegung  des  Dargestcllten  zu  finden  lehrte. 

Während  Brünn  dergestalt  die  Wirksamkeit  älterer  Fachgenossen  er- 
gänzte, führte  er  zugleich  namentlich  auch  deren  Bestrebungen  ganze  Denk- 
mälerklassen zusammenfassend  zu  behandeln  an  seinem  Theile  weiter,  indem 
er  Hand  an  die  Sammlung  der  etruskischen  Urnenreliefs  legte  und  damit  ein 
Beispiel  fUr  die  Behandlung  derartiger  Aufgaben  lieferte. 

In  seiner  Vorbildung  von  der  Bonner  Schule  her,  wo  er  besonders  in 
Kitschi  und  Welcher  seine  Lehrer  verehrte,  wurzelte  Brünn  in  der  Philologie, 
war  aber  fest  überzeugt,  dafs  neben  ihr  und  vor  ihr  für  den  Archäologen  der 
Umgang  mit  den  Kunstwerken  von  entscheidender  Bedeutung  sei.  In  diesem 
Sinne  Überkommenes  fcsthaltend,  Neues  in  weltvcrgcssender  Vertiefung  suchend, 
streng  wahrhaftig  und  so  anregend  und  belehrend  auch  wo  er  irrte,  im  Schüler 
immer  zugleich  dem  Menschen  väterlich  nahe,  dafür  mit  Liebe  belohnt  und 
auch  bei  wissenschaftlichem  Auscinandergchcn  kaum  je  angefeindet,  hat  BRUNN 
gegen  neun  Jahre  lang  im  Bunde  mit  den  italienischen  Fachgenossen  als  einer 
von  den  deutschen  Römern  beim  Institute  in  Rom  seines  Amtes  gewaltet. 

Mit  der  Übersiedlung  an  die  Münchener  Hochschule  wechselte  auch 
BRUNN ’s  Stellung  zum  Institute,  in  dessen  Centraldirektion  er  alsbald,  unter- 
stützt von  der  langjährigen  Erfahrung  seiner  römischen  Stellung,  ein  eifrig 
wirkendes  Mitglied  war,  rathend,  warnend,  und,  fiel  es  ihm  gleich  zuweilen 
schwer,  doch  bereit  auch  auf  neuen  Wegen  mitzugehen. 

Verehrer  und  Freunde  BRUNN's  haben  zur  Feier  seines  fünfzigjährigen 
Doktorjubiläums  seine  Marmorbüste  im  römischen  Bibliothekssaalc  des  Instituts 
aufgestellt,  gegenüber  der  Henzen's.  Es  sind  die  Bilder  zweier  guter  Geister 
unserer  Anstalt,  deren  Andenken  in  unserm  Kreise  in  hohen  Ehren  für  immer 
fortlebt. 


DIE  ÄLTESTE  ANSICHT  VON 
PALMYRA. 

1751  veranstalteten  Dawkins  und  Wood  ihre 
Expedition  nach  Palmyra  und  Baalbeck,  eine  da- 
mals ganz  außerordentliche  Leistung.  Mehr  wie 
50,00a  Pfund  habe  dieselbe  Dawkins  gekostet,  ver- 
sicherte später  sein  Neffe  (Smith,  NolUktm  ond  hi t 
times  II,  53),  da  wenigstens  hundert  Pertonen  zum 
SchuU  und  zur  Unterstützung  der  beiden  Reisenden 
damals  nötig  gewesen  seien.  Die  Ergebnisse  wur- 
den in  jenen  beiden  Prachtwerken  niedergelegt  (/W- 
ruyra  1753.  fl*Mlbetk  1757),  die  auch  heute  noch 


| wenn  auch  mannigfach  veraltet,  so  doch  nicht  er- 
j setzt  sind.  Baalbeck,  leichter  erreichbar,  hat  zwar 
j seitdem  manche  partielle,  bald  mehr  malerische  bald 
mehr  architektonische  Bearbeitung  erfahren;  Un- 
sicherheit und  Kostspieligkeit  der  WQstenreise 
sichern  dagegen  Palmyra  noch  etwas  mehr  gegen 
occidentalische  Eindringlinge.  Fürst  Abaraelech 
Lazarew’s  Palmyra  (Petersburg  1884),  macht  die 
Kenntnifs  der  Wüstenstadt  dem  Europäer  nicht 
grade  zugänglicher,  da  es  russisch  geschrieben  ist; 
die  hübschen  Lichtdrucke  jenes  Werkes  ersetzen 
ebensowenig  wie  die  Photographien  BenioviHe'a 
tn  PaJmvrem.  Paris  1868)  weder  neue 
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architektonische  und  topographische  Aufnahmen 
noch  Baubcschrcibungcn , wie  wir  sic  heute  brau- 
chen. Das  Buch  von  M.  Solcr,  las  ruinös  de  Pal- 
mira. Montevideo  1889,  ist  mir  unbekannt.  Wissen- 
schaftliche Reisende  haben  zwar  Palmyra  zahlreich 
besucht  und  besuchen  cs  noch  immer  ; französische, 
deutsche  und  englische  Gelehrte  haben  gcwcttcifcrt, 
als  Ergebnis  ihres  dortigen  Aufenthalts  griechische 
und  aramäische  Inschriften  heimzubringen  und  zu 
veröffentlichen,  — das  letzte  bedeutende  Stück  der 
Art  war  der  von  Lozarew  1881  entdeckte  Stcucr- 
tnrif  (Dessau,  Hermes  1884  S.  486 — 533)  — auch 
Sculpturcn  und  besonders  die  charakteristischen 
Tcrracotten  fanden  ihren  Weg  nach  Europa  — ich 
erinnere  z.  B.  an  die  palmyrcnischc  Sammlung  Ja- 
cobsen's  — doch  ist  das  Alles  mehr  Zufallsaus- 
beute; Mordtmann  äufserte  1875,  der  Boden  Pal- 
myra* berge  sicher  noch  eine  ungeahnte  Masse  von 
urkundlichem  Material  (Sitzungsbcr.  d.  bayr.  Akad. 
hist.-phil.  CI.  1875.  Sappl.  III,  79);  ohne  Ausgra- 
bungen in  größerem  Stil  sei  eine  erkleckliche  För- 
derung unserer  Kcnntnifs  Palmyras  nicht  zu  er- 
reichen, ergab  sich  Sachau  nach  sechs  tägigem 
Aufenthalt  auf  der  Ruinenstätte  (Reise  in  Syrien 
und  Mesopotamien  1883)  48). 

In  der  Hoffnung,  dafs  die  in  letzter  Zeit  grade 
bei  uns  dem  nördlichen  und  nordöstlichen  Syrien 
sich  besonders  zuwendende  Aufmerksamkeit  noch 
Zeit  behalten  möge,  auch  einmal  dem  zur  Rüste 
gehenden  Altertum  zu  folgen,  und  der  grofsartigsten 
Trümmerstätte  des  zweiten  und  dritten  Jahrhunderts 
eine  gründliche  Durchforschung  zu  widmen,  sei  hier 
eine  Mitteilung  zur  Quellenkunde  Palmyras  gegeben. 

Wieder  entdeckt  wurde  Palmyra  bekanntlich 
durch  Dr.  Huntington  und  eine  Gesellschaft  von 
fünfzehn  englischen  Kaufleuten  der  Factorei  zu 
Aleppo,  die  im  Jahre  1678  von  Aleppo  dorthin  auf- 
gcbrochcn  waren,  aber  mit  knapper  Not  ihr  Leben 
zurückbrachtcn  (Originalbericht:  Philas . Tramactions 
XIX  (1695— 97)  S.  130— 138).  Erst  1691  ermöglichte 
wohlwollende  Gesinnung  des  Arabcrhäuptlings  *As- 
sine*  Erneuerung  des  Versuchs,  nach  Palmyra  vorzu- 
dringen: cs  waren  wiederum  englische  Kaufleute  der 
Factorci  von  Aleppo,  wohl  zum  Teil  dieselben, 
welche  dreizehn  Jahre  früher  so  Üble  Erfahrungen 
gemacht  hatten,  die  unter  Führung  des  Factorci- 
geistlichcn  Dr.  William  Halifax  nach  Palmyra  zogen, 
diesmal  mit  mehr  Erfolg,  als  das  erste  Mal.  Jetzt 
erst  und  zwar  vier  Jahre  nachher  erfuhr  man  in 
Europa  Näheres  Über  die  Wunderstadt  durch  einen 
Bericht  des  Dr.  Halifax  an  Dr.  Edward  Bernard, 
Professor  in  Oxford;  dieser  Bericht  gibt  eine  ziem- 
lich ausführliche  Beschreibung  der  Ruinen  und  Co- 
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pien  griechischer  Inschriften,  sowie  die  einer  latei- 
nischen und  einer  aramäischen:  er  erschien  in  den 
Philas.  Transactions  XIX  (1695 — 97)  S.  83—  I io.  Eine 
Schlufsbcmcrkung  der  Rcdaction  zu  dem  Abdruck 
dieses  Berichtes  lautet:  Wt  havt  since  procured  a 
curious  prospect  of  these  noble  ruintt,  taken 
on  tke  place;  whick  wM  some  further  remarkt  Pure- 
on,  s hall  be  published  in  the  ne.tl  Transaction.  Und 
da  erscheint  denn  thatsächlich  jene  — erste  ver- 
öffentlichte — Ansicht  von  Palmyra,  ferner  ein  aus- 
führliches Reisejournal,  zunächst  Uber  jene  erste 
Reise  von  1678,  dann  über  diejenige  von  1691, 
darauf  eine  Abhandlung  von  E.  Halley  Uber  Pal- 
myras Geschichte  im  Altertum  sowie  über  einige 
der  von  Halifax  mitgctciltcn  Inschriften.  Das  ur- 
sprüngliche Rcisejournal  enthielt  bedeutend  mehr 
Inschriften,  namentlich  auch  palmyrcnische,  als  der 
Abdruck  in  den  Transaetions  S.  138 — 160;  letzterer  »st 
nach  dieser  Hinsicht  unvollständig;  erst  in  seinem 
Quarter  fy  Statement  für  1 890  hat  der  Tales tine  exploratiors 
f und  nach  einer  andern  besseren  Handschrift  jenen 
Reisebericht  mit  sammtlichen  Inschriften  in  diplo- 
matisch treuer  Weise  zum  Wiederabdruck  gebracht 
(S.  273 — 303)  und  durch  Conder  ebenda  S.  303— 306 
die  Identification,  soweit  thunlich,  mit  den  Texten 
de  Voguc's  und  Waddingtons  geben  lassen.  Der 
curious  prospect  ist  eine  in  der  Kupfersticbrcpro- 
duction  0,71  lange,  0,149  hohe  Ansicht  des  Ruinen- 
feldes von  N-O,  von  einem  Punkt  genommen,  der 
ziemlich  weit  nördlich  und  weiter  zurück  liegen 
mufs,  als  derjenige,  den  Dawkins*  und  Wood’s 
Zeichner  1751  einnahm  ftlr  sein  bei  Wood  auf  Tafel  I 
veröffentlichtes  schönes  Gesammtbild.  ühwol  der 
curious  prospect  recht  skizzenhaft  ist,  nicht  frei  von 
Nachlässigkeiten,  die  z.  T.  auch  auf  geringer  Ver- 
trautheit mit  architektonischen  Formen  und  deren 
Wiedrrgabe  beruhen,  zeigt  er  manche  auffällige  Ab- 
weichungen, namentlich  aber  manches  mehr,  al* 
Wood’s  Panorama:  die  60  Jahre  Zwischenzeit  waren 
augenscheinlich  nicht  spurlos  an  den  Ruinenfeldern 
vorübergegangen:  Menschenhand  und  gewifs  auch 
Erdbeben  mochten  zusammengewirkt  haben,  um 
diese  Veränderungen  herbeizufUhrcn : ist  cs  doch 
nur  Zufall,  dafs  uns  von  den  Erdbeben  der  Jahre 
434,  1089  und  1759  ihre  für  Palmyra  verhängnis- 
volle Wirkung  berichtet  wird;  auch  der  langsam 
aber  sicher  wirkenden  Versandung  und  des  ostwärts 
vom  grofsen  Sonnentcmpel  im  vorigen  Jahrhundert 
immer  mehr  sich  ausbreitenden  Felderanbaus  mag 
gedacht  werden.  Somit  hätte  neben  Wood’s  An- 
sichten und  Stadtplan  auch  der  curious  prospect 
Recht  auf  Berücksichtigung  durch  denjenigen,  der 
einmal  die  wissenschaftliche  Wiederherstellung  des 
8* 
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alten  Stadtbildes  zu  unternehmen  haben  wird.  Der 
eurious  prospect  ist  nur  wiederholt,  auf  die  Hälfte  ! 
verkleinert  und  entsprechend  verschlechtert,  mit  | 
etwas  veränderter  Staffage,  und  einem  bemerkens- 
werten Zusatz , von  dem  sogleich  die  Rede  sein  ! 
wird,  in  dem  Reisewerk  des  Comelis  de  Bruyn 
(Reizen  van  C.  d.  B.  door  de  vermaardste  Deelen  von 
Klein  Asia  u.  s.  w.  Delft  1698)  Taf.  187  (in  der 
französischen  Ausgabe,  La  Ilaye  1732  vol.  II  zu 
p.  380).  De  Bruyn  war  1679  in  Aleppo,  ohne, 
nach  den  Ereignissen  des  voraufgegangenen  Jahre»,  ! 
nach  Palmyra  kommen  zu  können;  er  war  auf  den  1 
< urious  prospect  angewiesen,  wollte  er  seinen  Lesern 
eine  Vorstellung  von  dem  damals  schon  viel  be-  ; 
besprochenen  Palmyra  geben.  Aber  noch  eine  an- 
dere Quelle  hätte  er  benutzen  können  und  hat  er 
auch  etwa»  benutzt:  S.  380  der  franz.  Ausg.  sagt 
er:  je  le  (den  eurious  prospeet)  dost  ne  iey  en  y joig- 
nent  um»  petiie  addition  que  f y ay  faite  d'un  morceau 
de  colomne  de  porphyre  qui  est  h terre,  atu r six  au  frei 
colomnes  qu'on  voit  au  milieu  de  la  taille  dorne  sur 
le  bas  de  la  plane  ke,  marquees  ä la  lettre  G.  Ce  qui 
m'a  donne  Heu  d'y  faire  ce  changement,  c'est  que  j'  ay 
vH  la  (kose  ainsi  represente'e  dans  un  tableau  dessine 
sur  le  Heu  mente,  que  le  Sieur  Henri  f.ubj  qui  est 
revenu  depuis  peu  d’Alep  ii  Amsterdam  (• jongst  van 
Alefpo  tot  Amsterdam  ge  ko  men*  im  holl.  Text  von 
1698),  en  a apporte. 

Dies  Gemälde  * dessine  sur  le  lieu  mime * ist 
noch  vorhanden  und  hängt  in  der  Eingangshalle  ! 
der  Universität  zu  Amsterdam,  wo  ich  im  September 
vor.  J.  sehr  erstaunt  war,  es  vorzufinden,  ein  mäch- 
tiges Ölbild  auf  Leinwand,  4,31  m lang,  0,87  hoch. 
Es  ist  leidlich  gut  erhalten,  wenn  auch  verschie- 
dene Vcrpackungsbrtlche,  namentlich  einer,  der  die 
obere  und  untere  Hälfte  des  Bildes  trennt,  von 
weiten  und  mehrfachen  Reisen  des  Bildes  Zcugnifs 
ablegen.  Die  Ausführung,  in  monotonen  braunen 
Farben  gehalten,  coloristisch  reizlos,  und  augen- 
scheinlich von  einer  des  Pinsels  ziemlich  ungewohnten 
Hand  herrührend,  ist  in  der  Zeichnung  sorgsam,  in 
der  Architeklurwiedcrgabc  durchaus  verständnisvoll. 
Die  Künstlcrbezeichnung  lautet:  G : HOFSTEDE 
fec:  1693.  1 aug.  Es  ist  ein  sonst  völlig  unbe- 
kannter Maler:  weder  W.  Mocs  in  Amsterdam  — 
dessen  freundlicher  Führung  ich  die  Kenntnifs  des 
Gemäldes  sowie  manche  wertvolle  literarische  Nach- 
weise verdanke  — , noch  C.  Hofstede  de  Groot  im 
Haag,  über  die  Hofstede’»  doch  gewifs  orientirt, 
haben  jemals  etwas  über  diesen  Maler  in  Erfahrung 
bringen  können:  also  war  der  Maler  in  Holland 
unbekannt,  lebte  wol  gamicht  einmal  dort.  Diese 
Annahme  wird  durch  die  Nachricht  de  Bruyn's  be-  • 


»tätigt,  dafs  Hcnricus  Lub  das  Bild  bald  vor  1698 
au»  Aleppo  nach  Amsterdam  mitgebracht  habe. 
Wer  der  Henricus  Lub  war,  hat  Mocs  ebenfalls 
nicht  bestimmen  können,  mir  nur  freundlicherweise 
nachgewiesen,  dafs  Uffenbach  das  Bild  am  9.  Mai 
17 10  bei  dem  Archäologen  Prof.  Gisbert  Cupcr  in 
Dcventer  gesehen  habe  (Reisen  II,  389).  »Nach 
dessen  Tode  wird  der  kunstliebende  Amsterdamer 
Gcrard  van  Papenbroeck  cs  gekauft  haben,  und 
dieser  schenkte  es  *743  dem  • Athenaeum  illustre • 
zufolge  der  nachträglich  in  grofscr  weifser  Capitäl- 
schrift  auf  den  oberen  Theil  des  Gemäldes  gesetzten 
Inschrift:  Rudera  Palmyrae  ad  v äum  expressa  dono 
dedit  nobilissi/Mus  iudicum  Amstelaedamensiusn  quon- 
dam  praeses  G.  V.  Papenbroeck  X /an.  CIDJDCCXLJll. 

Ist  also  der  Maler  Hofstede  in  Holland  schlech- 
terdings nicht  nachweisbar  und  hat  Lub  das  Bild 
aus  Aleppo  mitgebracht,  so  war  Hofstede  vermut- 
lich ein  in  Aleppo  lebender  Holländer,  der  von 
der  Prosa  der  kaufmännischen  Beschäftigung  sich 
vorübergehend  in  das  heimatliche  Reich  der  Kunst 
flüchtete,  freilich  ohne  zu  ahnen,  dafs  man  ihn 
dafür  einmal  in  der  Vorhalle  eines  Athenaeum  illustre 
seines  Heimatlandes  fcstnagcln  würde.  Ist  nun  das 
ad  vivum  expressa , wohlverstanden  der  späten  Papcn- 
broeck’s  Schenkung  bezeugenden  Inschrift  wörtlich 
zu  nehmen,  d.  h.  hat  Hofstede  das  Gemälde  so  wie 
es  vor  uns  steht  in  Palmyra  ausgcflihrt?  Gewifs 
nicht.  Um  ein  so  umfangreiches  und  detaillirtes 
Bild  fertig  zu  stellen  würde  selbst  ein  heutiger 
Schnellmaler  beträchtlich  mehr  Zeit  brauchen,  als 
den  beiden  ersten  Palmyraexpeditionen  von  167$ 
und  1691  den  Rcisejournalen  zufolge  dort  zur  Ver- 
fügung stand.  Wäre  1693  im  Hochsommer,  zur 
ungünstigsten  Jahreszeit,  noch  einmal  ein  Zug  nach 
Palmyra  mit  längerem  Aufenthalt  dort,  unter  Hof- 
stede’s  Beteiligung  gemacht  worden,  so  hätten  wir 
das  Recht,  von  sonstigen  Ergebnissen  dieser  Expe- 
dition in  der  erst  1695  beginnenden  Palmyralittcra- 
tur  etwas  zu  hören:  aber  weder  in  den  Berichten 
des  Dr.  Halifax  (der  1696  selbst  Aleppo  verliefe, 
um  nach  England  zurückzukehrcn : Philos.  Transaet. 
XIX  S.  537),  noch  in  den  sonstigen  durch  von  dort 
kommende  Kaufleute  sich  von  nun  an  mehrenden 
Nachrichten  ist  von  einem  solchen  Zuge  je  die 
Rede  gewesen.  Assinc  selbst,  dessen  Wohlwollen 
die  zweite  Expedition  ermöglichte,  wurde  im  Jahre 
1693,  wann,  ist  freilich  nicht  überliefert,  von  seiner 
durch  die  Türken  anerkannten  Häuptlingsstellc 
verjagt  (Phil.  Transact.  XIX  S.  86)  und  begann  ein 
Räuberlcbcn.  Längere  Zeit  hindurch  hören  wir  hin- 
fort nichts  Unmittelbares  von  Palmyra.  Hofstede 
wird  also  in  Aleppo  sein  Gemälde  fertig  gestellt 
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haben,  cs  am  I.  Aug.  1693  dort  beendigend,  nach 
eignen  oder  fremden  Skizzen,  die  während  der  An- 
wesenheit der  zweiten  Expedition  dort  genommen 
werden  konnten:  der  zweiten  Expedition,  weil  die 
geängstigten  Stunden  der  ersten  zu  solcher  Arbeit 
gewifc  keine  Mufse  boten.  Von  solchen  Skizzen 
redet  thatsächlich  das  Rcisejournal  ( [Thilos . 7 K XIX 
S.  156  — ratest,  explor.  fund  1890  S.  300):  toi  let  htm 
[ As  sine ] see,  too,  a rüde  draught,  uhnk  tve  had  taten 
of  the  place,  t ohieh  he  seemed  to  litt.  Dieser  rüde 
draught  liegt  dem  eurious  prospeet  zu  Grunde,  den 
die  Redaction  der  Phil,  'franstut.  1695  am  Schlufs 
des  Octoberhcftes  anklindigte  (we  have  since  proeu- 
red  — usw.  taten  en  the  plaee.  8.  ob.)  und  in  dem 
folgenden  Monatsheft  (für  Nov.  und  Dec.)  einfuhrt 
mit  den  Worten  •by  the  favour  of  Afr.  Timothy 
Lanoy  and  Afr.  Aaron  Goodyear,  ttoo  very  eminent 
merchants,  -.oho  were  both  in  the  first  voyage,  toe  hatte 
reeeiv  ’d  not  only  the  draught  of  the  prospeet  of  those 
noble  ruins,  taten  upon  the  plaee  {of  tohieh  we  here 
give  a copy),  tut  also  the  journals  of  both  the  voyages « 
{Ph.  Tr.  XIX  S.  129).  Der  Zusatz,  die  beiden  Kauf- 
leute hätten  die  erste  Reise  mitgemacht,  scheint 
ihre  Beteiligung  an  der  zweiten  und  damit  einen 
unmittelbaren  Anteil  an  Entstehung  jenes  rüde 
draught  »uszuseblicfscn;  wir  werden  vielmehr  an- 
nehmen  dürfen,  dafs  die  beiden  sich  aus  Interesse 
an  Palmyra,  das  sie  selbst  dreizehn  Jahre  früher  und 
unter  so  erschwerenden  Umständen  gesehen,  eine 
Copic  jenes  rüde  draught  und  der  beiden  Rcisc- 
journalc  verschafft  hatten:  Copic,  nicht  das  Ori- 
ginal, $0  werden  wir  annchmcn  dürfen,  da  auch, 
wie  wir  »eit  1890  wissen  (s.  oben),  das  ihnen  ver- 
dankte und  1695  veröffentlichte  Exemplar  des  Reisc- 
journals  nur  eine  ungenaue  und  von  gelehrtem  Ge- 
päck entlastete  Abschrift  war.  Vermutlich  waren 
Lanoy  und  Goodyear  zwischen  1691  und  1695 
nach  England  zurückgekchrt,  hatten  dort  von  der 
ersten  palmyrcnischcn  Veröffentlichung  im  October- 
heft  der  Philos.  Transaetions  gehört  und  der  Re- 
daction für  das  nächste  Heft  ihr  Material  zur  Ver- 
fügung gestellt:  wären  sie  1695  noch  in  Aleppo 
gewesen,  so  hätte  die  Verbindung  mit  ihnen  schwer- 
lich so  rasch  hcrgestellt  werden  können.  Treffen 
diese  Darlegungen  das  Richtige,  so  ist  auch  der 
eurious  prospeet  nur  eine  Ansicht  von  secundärer 
Bedeutung,  eine  in  Aleppo  nach  dem  rüde  draught 
zum  Teil  recht  unvollständig  und  fehlerhaft  herge- 
stellte  Copie,  die  wohl  nur  in  den  HauptzUgen, 
nicht  aber  im  nebensächlichen  Detail,  den  archi- 
tektonischen und  topographischen  Einzelheiten,  den 
rüde  draught  wiedergibt. 

Der  rüde  draught  selbst  wäre  demnach  nicht 


| in  die  Hände  von  Lanoy  und  Goodyear  Ubcrgcgan- 
' gen,  sondern  zunächst  bei  den  Mitgliedern  der 
I zweiten  Expedition  in  Aleppo  verblieben.  Dort 
: konnte  Hofstede  ihn  in  Ruhe  benutzen  und  zu 
1 seinem  Gemälde  vergröfsern.  Denn  dasselbe  ist 
mit  dem  eurious  prospeet  identisch  in  Standpunkt 
und  Wiedergabe  aller  Hauptdinge,  in  Einzelheiten 
freilich  sehr  viel  vollständiger,  klarer  und  besser; 
dieser  vorteilhafte  Unterschied  vom  eurious  prospeet 
ist  nicht  blos  der  sechsfachen  Gröfsc  jenem  gegen- 
| über  zuzuschreiben,  sondern  namentlich  auch  dem 
bedeutend  gröfscrcn  unmittelbaren  Vcrständnifs  des 
ausfuhrenden  Künstlers.  Hofstede  wird,  so  nehme 
| ich  an,  die  zweite  Expedition  mitgemacht  und  selbst 
! jenen  rüde  draught  gefertigt  haben.  Mit  Hülfe  des- 
selben, vielleicht  noch  anderer  Einzelskizzen,  ge- 
stützt auf  die  persönliche  Anschauung  und  Erinne- 
rung, hat  er  dann  im  Jahre  1693  jenes  Gemälde 
fertig  gestellt,  das  schon  vor  1698  durch  Henricus 
Lub  seinen  Weg  nach  Holland  fand.  Dies  Gemälde 
muss  also  in  Zukunft,  statt  der  Stiche  der  lhilo- 
sophic al  Transaetions  und  de  Bruyn's,  als  die  älteste 
Darstellung  Palmyras  gelten.  Moes  hat  auf  meine 
Bitte  das  Gemälde  noch  einmal  mit  dem  eurious 
prospeet  durchverglichen,  und  schreibt  mir  darüber: 
»der  Stich  stimmt  mit  dem  grofsen  Ölbilde,  nur 
hat  der  Kupferstecher  keine  Ahnung  von  Alter- 
tümern gehabt  und  dadurch  sehr  viele  architekto- 
nische Fehler  gemacht  Wenn  man  das  Bild  nicht 
dabei  hat,  versteht  man  von  dem  Stich  nicht  viel.« 

In  der  Voraussetzung,  dafs  einmal  Kenntnifs 
des  Ölbildes  in  Palmyra  selbst  einem  Reisenden 
oder  einer  Expedition  von  Nutzen  sein  kann,  habe 
ich  — wiederum  durch  freundliche  Vermittelung 
von  W,  Mocs  — das  Gemälde  in  drei  .Stücken 
photogiaphiren  lassen.  Copicn  dieser  Aufnahmen 
können  vom  archäologischen  Institut  in  Berlin  be- 
zogen werden. 

Heidelberg.  F.  von  Duhn. 

ERWERBUNGEN 

DER  ANTIKENSAMMLUNGEN  IN 
DEUTSCHLAND. 

BERLIN. 

ANTIQUARIUM. 

I.  Bronzen. 
a)  Fibeln, 
a)  griechische. 

I.  (Inv.  8396).  Altgriechische  Fibel  aus  Thisbc 
(Abbildung  l).  Die  Spirale  und  die  Nadel  waren, 
wie  die  Reste  erkennen  lassen,  aus  Eisen  besonders 
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angewtit,  Beide  Seiten  de«  halbmondförmig  breit 
und  flach  ausgehämmerten  Bügels  sind  mit  feiner 


Gravierung  in  sog.  geometrischem  Stile  bedeckt : 
a)  links  nackenkreuz,  Schlange,  Schwan;  rechts 
Reiter  mit  Schild,  Helm,  Lanze,  von  einem  Bogen- 
schützen verfolgt,  hinter  dem  (zur  Andeutung  seines 
gefüllten  Köchers?)  zwei  Pfeile  sichtbar  sind;  ein 
Schwert  an  seiner  Seite.  Unter  dem  Pferde  ein 
gestürzter  Kämpfer  mit  Lanze.  — b)  links  Schiff 
mit  Kmbolon;  darüber  Pferd  und  Schwan;  unten 
Kisch.  Rechts  ein  Mann,  der  eine  säugende  Stute 
an  der  Leine  führt;  dahinter  Schlange;  oben  Schwan. 
In  der  Mitte  jedcrscits  eine  Rosette  (wozu  vcrgl. 
Olympia  IV,  die  Bronzen  No.  621). 

2.  (lnv.  8458).  Fibel  gleicher  Form,  aus 
Griechenland;  etwas  fragmentiert  (Abbildung  2). 


2 


Auf  beiden  Seiten  reich  graviert,  in  der  Mitte  je 
eine  Rosette,  rechts  und  links  Ilackenkreuzc,  Fische, 
Schwäne. 

3.  (Inv.  8459).  Fibel  des  Dipylon-Typus  (s. 
Olympia  IV,  die  Bronzen  S.  53,  No.  362  ff.)  mit 
Gravierung  (Vogel,  Fische),  aus  Griechenland. 


Typus,  aus  Griechenland  (Abbildung  3).  Auf  beiden 
Seiten  graviert:  a)  zwei  Löwen,  zwischen  ihnen 
ein  menschlicher  Oberkörper 
(den  sie  verschlingen  wollen); 
oben  ein  menschliches  Bein. 

— b)  Pferd,  auf  dessen  Rücken 
ein  Schwan  steht  (wie  T/fTjjA. 
dp /.  1892,  Taf.  ii,  ia). 

5.  (Inv.  8471).  Fibel  des 
Typus  Olympia  IV,  die  Bron- 
zen No.  371,  doch  ein  besser 
erhaltenes  und  reicher  verziertes  Exemplar  als  das 
dort  abgebildctc.  Aus  Athen. 

ß)  italische. 

C.  (Inv.  8387).  Schöne  altitalischc  Fibel  mit 
breiter  Fufsplatte  (Montelius,  Spännen  Fig.  16),  die 
hier  besonders  angenietet  ist.  Länge  0,17.  Aus 
Perugia. 

7.  (Inv.  8443).  Sehr  grofse  und  schwere  alt- 
italische Kahnfibel  (Länge  14  cm,  Breite  des  Bügels 
bis  zu  io’/,  etn);  der  Fufs  sowie  der  Kopf  beson- 
ders eingefalzt. 

8.  (Inv.  8442.  8448.  8449.  8388.  8389).  Fünf 
andere  altitalischc  Fibeln,  durch  vorzügliche  Erhal- 
tung ausgezeichnet  und  Lücken  unserer  Sammlung 
ergänzend. 

b)  Getriebenes  Blech,  Spiegel  u.  A. 

9.  (Inv.  8414).  Sammlung  dünner  fragmen- 
tierter Bronzcblechc  mit  teils  figürlichen,  in  der 
Mehrzahl  ornamentalen  Reliefs.  Am  FuCsc  von 
Akrokorinth  gefunden. 

Das  Blech  ist  papierdünn  und  hat,  wenn  ohne 
Patina,  eine  auffallende  Goldfarhe  (vgl.  Journ,  0/ 
HdL  itnd.  XIII  S.  253,  wo  dasselbe  an  ähnlichen 
Blechen  von  Elcuthcrac  bemerkt  wird);  die  pati- 
nierten  Stellen  haben  meist  einen  tief  dunkelgrünen 
Ton.  Zahlreiche  kleine  Löcher  beweisen,  dafs  die 
Stücke  einst  aufgenäht  oder  mit  ganz  feinen  Stift- 
chcn  aufgcnictct  waren  auf  eine  festere  Unterlage. 
Zum  Thcil  kommen  (an  den  Enden  der  Bänder) 
auch  grrtfscrc  Nietlöcher  vor.  Wahrscheinlich  rüh- 
ren sie  alle  von  Diademen  her  der  Art  wie  die 
Arch.  Anzeiger  1891  S.  124  f.  und  ’F.tpijiz,  dpy.  1892 
Taf.  12  S.  234  (Wolters)  publizierten.  In  Bezug 
auf  die  Verzierung  sind  zu  unterscheiden: 

1)  Stücke  die  nur  mit  Reihen  getriebener  Punkte 
verziert  sind  in  der  Art  wie  Olympia  IV,  die  Bron- 
zen No.  303  fl".  S.  47»  Das  Ornament  besteht  zu- 
meist aus  Zickzack-  und  Wellenlinien  (vgl.  die  ähn- 
lichen aus  Kleuthcrae  Journ.  0/  HtU.  stud.  XIII 


4.  (Inv.  846a).  Fufsplatte  einer  Fibel  dieses  ; S.  251  ff.);  Abbildung  4. 


Digitized  by  Goog 


Erwerbungen  der  Antikcnsammlungen  in  Deutschland.  Berlin. 


*17 


2)  Zahlreiche  Stücke  mit  einfachem,  zweifachem, 
dreifachem  und  achtfachem  Flcchtband;  auch  zwei 
Streifen  zweifaches  Flechtband 
übereinander.  Vgl.  Anzeiger 

1891  S.  125  12  d;  ■'Ktpijj*.  dp)r. 

1892  Taf.  IO,  3. 

3)  Stücke  mit  Reihen  von 

durch  ein  verziertes  Band  ver- 
bundenen Rosetten,  in  etwa 
sechs  Varianten.  Vgl  Arch. 
Anzeiger  1891  S.  125  12  d (der  untere  Streif); 


tr 


4 (1U  Nr.  9,  I) 


das  Gorgoncion  inmitten  einer  Rosette  angebracht 
(Abbildung  5).  — Hier  sei  auch  ein  Fragment  mit 


5 (zu  Nr.  9,  6) 


6 (zu  Nr.  9,  6) 


’EcpTjfz.  ipy.  1892  Taf.  12,  4. 

4)  Stücke  mit  Lotos  und  Palmcttcnomamcnt 
(wie  Areb.  Anz.  1891  S.  124  12  a und  'Etptyz.  1892 
Taf.  12,  1.2.  3). 

5)  Grofse  Rosetten,  die  auf  die  Mitte  der  Dia- 
deme aufgenietet  waren  (wie  Arch.  Anz.  1891  S.  125 
12  b;  ’E/frjJt.  irs/.  1892  Taf.  12,  l). 

6)  StUcke  mit  Gorgoncicn,  die  sich  in  Zwi- 
schenräumen vermutlich  wiederholten;  einmal  ist 


einem  Kreissegment  erwähnt,  das  ein  Talmcttcnband 
etwas  freierer  Zeichnung  zeigt  (Abbildung  6). 

7)  StUcke  mit  figürlichem  Schmuck.  Besonders 
zahlreich  sind  Fragmente  von  Löwen,  geflügelten 
Sphinxen  und  Greifen,  in  wappenartiger  Gruppie- 
rung gegenüber  stehend,  sitzend  oder  aufgerichtet. 
In  der  Mitte  zwischen  ihnen  pflegt  ein  stilisierter 
Strauch  oder  Blüte  zu  stehen  (Abbildung  7).  Zu 


7 (zu  Nr.  9,  7) 


8 (iu  Nr.  9,  7) 


bemerken  ist,  dafs  auch  das  den  korinthischen 
Vasen  (und  zwar  nur  diesen)  eigentümliche  Fabel- 
wesen des  Vogels 
mit  Greifenkopf  (Ab- 
bildung 8. 9;  vgl.  in 
Roscher'»  Lexikon  I, 
1762)  mehrmals  vor- 
kommt. Bemerkens- 
wert ist  auch  der 
auf  den  Vasen  der 
Arkcsilas  • Gattung 
häufige  Kopfaufsatz,  den  zwei  gegenüber  befind- 
liche Sphinxe  tragen  (Abbildung  Io).  Die  vicr- 

eckigen  Felder  dieser  Darstellungen 

ItWBTMffBi  sind  von  demselben  Ornament  ein- 
gcrahmt,  das  wir  von  den  entspre- 
chenden Reliefs  in  Olympia  (Bd.  IV, 
die  Bronzen  No.  703.  704)  und  dem 

io  (,u  Nr.  9, 7)  p,oion  (/'"//-  ^ "rr-  ML  ,S,)- 
pl.  10.  15)  kennen.  Vereinzelt  sind 
Fragmente  von  längeren  Streifen  mit  Thierreihen 
(Eber,  Stier?). 


Mit  den  Thierbildern  abwechselnd  erscheinen 
. zuweilen  Felder  mit  rennenden  geflügelten  Dämo- 
nen, wie  cs  scheint,  Gorgonen  (Ab- 
bildung 7).  Eine  fragmentierte  Gor- 
gone  ist  wegen  der  Schlangen,  die 
ihren  Leib  umgeben,  bemerkenswert 
(Abbildung  1 1). 

Von  mythologischen  Darstellun- 
gen ist  erkennbar  ein  Herakles  im 
liesperidengarten  (Abb.  12)  wie  es  scheint,  mit  der 
linken  Hand  einen  Ast  herunterbeugend,  um  mit 
der  rechten  die  Äpfel  zu  pflücken;  er  ist  auch 
1 hier  wieder  ganz  nackt,  ohne  Löwen  feil  (vgl. 
in  Roschers  Lexikon  1,  2139  f.).  Ferner  ist  die 
Hydra  kenntlich,  doch  der  Herakles  verloren  (Ab- 
bildung 13). 

Vereinzelt  ist  ein  Streif  von  stärkerem  Blech; 
er  ist  offenbar  aus  einem  größeren  Stück  ausge- 
schnitten, zu  zweiter  Verwendung;  er  zeigt  den 
Oberteil  einer  Sphinx  (Abbildung  14). 

Der  korinthische  Ursprung  all  dieser  Stücke 
kann  nicht  zweifelhaft  »ein.  Er  wird  Überdies  bc- 


1 1 (zuNr.9,7) 
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stätigt  durch  die  Goldfarbe  des  Metalls  (vgl.  Plut. 
de  Pyth.  orac.  2;  Plim,  n.  h.  34,  8). 

10.  (Inv.  8382).  Längliche  viereckige  nach 
oben  schmäler  werdende  ßronzcplatte,  aus  Ober- 


benem  Relief,  aus  Eretria  (Abbildung  15).  Skylla 
packt  einen  Jüngling  mit  der  L.  in  den  Haaren; 
in  der  R.  erhebt  sie  einen  Stein;  zwei  ihrer  Hunde 
beifsen  sich  in  sein  r.  Bein  fest.  Die  RUckenflUgel 
der  Skylla  sind  blattförmig  und  gezackt  gebildet. 
Ober  den  1.  Arm  hat  sie  ein  flatterndes  Netz  ge- 
worfen. Von  den  fast  männlich  gebildeten  Hüften 
gehen  als  Übergang  zunächst  grofsc  gezackte  Blätter 
aus;  darunter  nach  vorne  drei  Hunde,  deren  Hälse 
und  Köpfe  in  phantastischer  Weise  wie  die  von 
Sccdrachcn  (mit  gezacktem  Kamm  auf  dem  Nacken) 
gebildet  sind.  Nach  hinten  endet  die  Skylla  in 
einen  gewaltigen  viel  geringelten  Schlangen-  (nicht 
Fisch-)  leib  mit  gezacktem  Rückcnkamm.  Unten 
sind  die  Wellen  des  Meeres  angegeben.  Die  Be- 
nutzung malerischer  Vorbilder  ist  hier  wie  bei  an- 
deren Spicgclkapselrcliefs  sehr  wahrscheinlich  (vgL 
Sammlung  Sabouroflf,  Text  zu  Taf.  147).  Niko- 


italicn  (hoch  0,335),  *n  drei  Felder  gctheilt,  deren 
mittelstes  gröfstes  einen  Greif  mit  aufgebogenen 
Flügeln  (doch  ohne  Ohren 
unt*  °^nc  Kopfaufsatz) 

(O  zeigt-  Getriebene  Arbeit 

^80^0  tnit  eingeschlagcncm  Dc- 

1 ..  ■<»—>-  i feil.  Altetruskisch;  geht 

14  (zu  Nr.  9, 7)  auf  Vorbilder  der  Art 

wie  das  grofsc  olympische 
Bronzcrclicf  (Olympia  IV  No.  696)  zurück.  — Ab- 
gcbildct  R.  Forrcr,  Beiträge  zur  prälmtor.  Archäo- 
logie 1892  Taf.  II. 

11.  (Inv.  8383).  Thronsessellchnc  von  Bronze- 
blech,  aus  der  Umgegend  von  Chiusi  (bei  Bclluno). 
Früher  in  Sammlung  Ancona.  In  cingcschlagcncn 
Umrissen  mit  den  grofsen  Figuren  von  Sphinx  und 
Chimära  sowie  phönikisicrenden  Lotosblumen  ge- 
ziert. Altetruskisch.  Abgebildct  R.  Forrcr,  Bei- 
träge Taf.  14.  15-  Ein  vollständiger  Thronsessel 
dieser  Art,  aus  Chiusi,  doch  mit  minder  gut  aus- 
geführten Thierfiguren  befindet  sich  seit  1883  im 
Antiquarium  (Inv.  7888). 

12.  (Inv.  8431).  Etruskisch-latinischer  Bronze- 
Spiegel  des  bimförmigen  Pränestiner  Typus  mit 
schöner  Air  diese  Gattung  relativ  strenger  Zeich- 
nung (nach  griechischen  Vorbildern  vom  Ende  des 
fünften  Jahrhunderts).  Aphrodite,  an  deren  Schoofs 
Eros  (erwachsener  Knabe)  lehnt,  Göttin  mit  Tänic 
in  den  Händen  und  Athena.  Im  Abschnitt  unten 
grofser  Kopf  des  Hermes  von  vorn  mit  FlUgclhut. 

13.  (Inv.  8394).  Gegossener  Spiegel  aus  Cy- 
pem  mit  dem  in  Flachrelief  dargcstclltcn  paphi- 
schcn  Heiligtum  wie  auf  den  Münzen.  Frlihcr  in 
Samml.  Alex.  Ccsnola  (abgebildet  Al.  Ccsnola,  Sah- 
minia  S.  59  Fig.  66). 

14.  (Inv.  8391).  Grofser  griechischer  Klapp- 
spiege)  (Durchin.  0,217)  mit  prachtvollem  gctric- 


tnachos  Gemälde  der  Skylla  darf  man  in  verwandter 
Auffassung  denken.  Der  Spiegel  ist  kaum  jünger 
als  das  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  (vgl.  Samml. 
SabourofT,  Text  zu  Taf.  147,  Anm.  25);  die  manch- 
facken  Anklänge  an  den  pergamcnischcn  Giganten- 
frics  sind  ein  neuer  Beweis  dafür,  wie  tief  dieser  der 
älteren  Kunst,  insbesondere  auch  der  Malerei,  ver- 
schuldet ist. 

15.  (Inv.  8392).  Griechischer  Klappspicgcl 
(Durchm.  0,185).  Aus  Eretria  (Abbildung  16).  Auf 
dem  Deckel  sind  zwei  Nikcn  aufgelöthet  gewesen; 
jetzt  sind  sie  gelöst,  doch  ist  ihre  ursprüngliche 
Stelle  durch  die  Spuren  auf  dem  Deckel  zweifellos. 
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Beide  Figuren  sind  getrennt  gearbeitet  und  ausge- 
schnitten; sie  stammen  aus  einer  ursprünglich 
gröber  angelegten  Komposition.  Sie  schmücken 
ein  (hier  nicht  mitdargestelltes)  Tropaion;  die  r. 


16  (zu  Nr.  15) 


hält  in  der  R.  ein  Schwert  (nur  der  Griff  vor- 
handen, darüber  antik  abgcschnittcn),  in  der  L. 
einen  Schild  mit  Stern;  ihr  r.  Flügel  (der  L ist 
gar  nicht  sichtbar)  ist  abgcschnittcn,  um  die  Figur 
auf  dem  Spiegel  verwenden  zu  können.  Die  an- 
dere erhebt  einen  Helm  (um  ihn  auf  das  Tropaion 
zu  setzen);  die  R.  hielt  etwas  (eine  Lanze?),  das 
der  Verfertiger  wieder  abgcschnittcn  hat.  Die  Mo- 
tive und  die  Köpfe  sind  von  grofscr  Schönheit. 

16.  (Inv.  8393).  Griechischer  Klappspiegel. 
Aus  Eretria  (Abbildung  17).  (Durchin.  0,165)  ,n‘l 


17  (zu  Nr.  16) 

dem  aufgclöthcten  Relief  von  Pan  Aphrodite  und 
Eros.  Der  Hintergrund  ist  ausgeschnitten.  Auf 


1 der  stark  oxydierten  Oberfläche  sieht  man  Reste 
eines  gewebten  Stoffes  festgeklebt.  Aphrodite  reitet 
auf  einem  Bocke;  sie  ist  mit  Chiton  und  Mantel 
bekleidet,  der  auf  dem  Hinterkopfe  aufliegt.  Sie 
scheint  absteigen  zu  wollen.  Pan  hält  das  Thier 
am  Barte  und  Halse  fest,  während  Eros  der  Göttin 
als  Stütze  dient.  Oben  fliegt  eine  Taube.  Was 
Eros  in  der  L.  hält  ist  undeutlich  (eine  Tänicl). 
Sehr  sorgfältige  Ausführung;  an  den  besser  erhal- 
tenen Stellen  sieht  man  überaus  feine  Cisclicrung 
(besonders  oin  Fell  des  Bocks). 

17.  (Inv.  8461).  Zwei  schildförmige  Schei- 
ben, mit  der  Rückseite  ihres  Rande*  aufeinander 


18  (zu  Nr.  17) 


befestigt,  jede  mit  dem  getriebenen  Bilde  eines 
sitzenden  Jünglings  und  einer  verschleierten  Frau 
verziert  (beide  Darstellungen  wenig  variiert).  Mitten 
durch  geht  eine  Achse,  die  in  je  eine  Rosette  endet. 
Das  Ganze  ruht  auf  einer  ionischen  Säule  (mit  Ka- 
pitell von  peloponnesisch  - ionischem  Typus,  vgl. 
Puchstein,  Das  ion.  Kapitell  S.  33),  über  deren 
Abakus  sich  ein  Akanthoskclch  erhebt;  die  Verbin- 
dung ist  leider  abgebrochen;  von  dem  Kelche  stic- 
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gen  Hanken  zu  den  Achsenenden  empor  (wo  Reste  22.  (Inv.  8467).  Größte  vorzüglich  erhaltene 

erhalten  sind)  um  die  Scheibe  frei  zu  tragen,  so  Hydria  aus  Sizilien;  als  Fundort  wird  Kan dazzo  (am 
dnfs  sic  um  die  Achse  gedreht  werden  konnte  (Ab-  nördlichen  Fufse  des  Ätna)  angegeben.  Hoch  0,46. 
bildung  18).  Das  Gerät  war  zum  freien  Tragen  bc-  Erwähnt  Olympia  Bd.  IV,  Die  Bronzen  S.  144,  zu 

stimmt  und  konnte  mittelst  des  Ringes  unten  auf-  No.  897.  Der  vertikale  Henkel  hat  die  Gestalt  eines 

gehängt  werden.  Stil  und  Ausführung  wie  bei  den  Jünglings,  welcher  zwei  Löwen  an  den  Schwänzen 
besten  Spicgclkapselrcliefs.  Als  Provenienz  wird  hält.  Die  Scitcnhcnkcl  sind  mit  Schwanenköpfen 
Korinth  angegeben.  Das  Gerät  scheint  das  verziert.  Die  Henkel  sind  angenietet.  Ausgexeich- 

oder  too/o;  genannte  zu  sein,  das  für  Liebesorakcl  netc  archaische,  und  zwar  höchstwahrscheinlich  chal- 
verwendet  wurde  (vgl.  Jahn,  Sächsische  Berichte  kidische  Arbeit. 

1854  S.  257  und  für  die  Aufstellung  des  Rades  auf  2 3.  (Inv.  8446).  Gorgoneion  (mittlerer  Typus), 

einer  Säule  die  Gemmenpaste  Berlin  Tölkcn  III  Ansatz  von  einem  Gcfäfs;  Zunge  und  Augen  waren 
1273  und  eine  gleiche  der  Sammlung  Braun  bei  eingelegt.  Stil  des  fünften  Jahrhunderts. 

King,  Atu.  gems  and  rings  I p.  376,  wo  Nemesis-  24.  (Inv.  8450).  Kleine  Greifcnprotomc  schö- 

l'sychc  und  Eros  das  Rad  mittelst  eines  darüber  nen  Stils  von  einem  Gerät. 

laufenden  Bandes  drehen).  25.  (Inv.  8457).  Lampe  in  Gestalt  eines  Neger* 

18.  (Inv.  8464  65b  Zwei  kleine  Bronzcschildc  kopfcs,  aus  dessen  Mund  die  Dülle  für  den  Docht 
von  0,097  Durchm.;  waren  mittelst  Stiftchcn  irgend-  hcrausragt.  Aus  Mailand.  Der  Typus  ward  in  der 
wo  aufgesetzt.  Als  Schiidzcichcn  war  auf  dem  Renaissance  mehrfach  nachgeahmt, 
einen  ein  Profilkopf  (verloren),  auf  dem  andern  ein  26.  (Inv.  8466).  Lampe  mit  Silenskopf  als 

(erhaltenes)  Gorgoneion  (schöner  Typus,  von  vorne)  Deckel.  Aus  Smyrna.  Spätrömisch. 

aufgesetzt.  Etwa  viertes  Jahrhundert  v.  Chr.  Aus 

Griechenland.  d)  Somtic*  Geräte. 

19-  (Inv.  8462/63).  Zwei  herzförmige  Bleche  27,  (Inv.  8447),  Strigilis  von  besonders  guter 

mit  Vergoldung;  an  den  Rändern  zahlreiche  Stift-  Erhaltung  und  einer  bisher  in  der  Sammlung  nicht 
löchcr;  an  den  Seiten  Öffnungen  zum  Durchziehen  vertretenen  Variante  der  GrifiTorin.  Aus  Italien, 
von  Riemen,  wahrscheinlich  Verzierung  von  Schuh-  28.  (Inv.  8415).  Ein  sog.  Schwurring  von 

werk.  In  getriebenem  Relief  ist  eine  in  Palmcttcn  besonderer  Gröfsc  und  guter  Erhaltung.  Italien, 
und  Ranken  ausgehende  dekorative  weibliche  Flügel-  29.  (Inv.  8417).  Ein  grofscs  römisches  Signal- 

figur  mit  Kalathos  angebracht.  Beste  Zeit.  Grie-  körn  (/ ituus ) von  guter  Erhaltung.  Im  Main  ge- 
chenland.  J funden. 

c)  Gefäfsc  und  Teile  von  solchen.  ! c)  Statuetten. 

20.  (Inv.  8405).  Eine  gut  erhaltene  sog.  cista  30.  (Inv.  8385  u.  86).  Zwei  Votivstatuetten 

a cordoni , bei  Verona  gefunden.  Abgcbildet  Bull.  von  Stieren  aus  Andria  in  Apulien.  Altgrichisch, 

di  palttnoL  i/a/.  VII  S.  193.  stilistisch  interessant. 

2t.  (Inv.  8397).  Theilc  von  Drcifüfscn,  die  31.  (Inv.  8402).  Kleine  archaische  Jünglings- 
aus eisernen  Stäben  mit  Bronzctcilcn  bestanden,  ßgur,  aus  Rom  crw.;  Schema  der  alten  »Apollo«* 

Aus  Cypcrn.  Abgcbildet  AI.  Ccsnola,  Sa/aminia  figuren.  Altetruskisch. 

pl.  3,  I — 5;  erwähnt  und  im  Zusammenhang  erläu*  32.  (Inv.  8453).  Desgl  , aus  Italien.  Auf 

tert  Olympia  Bd.  IV,  Die  Bronzen  S.  126.  127.  Es  dem  Kopfe  setzt  ein  geriefter  Stab  an;  die  Figur 

sind:  diente  als  Griff  eines  Gerätes.  Aus  Italien. 

a)  ein  Huftterfufs  von  Bronze,  aus  welchem  33.  (Inv.  S40S).  Altertümliche  Statuette  eines 

fünf  eiserne  Rundstäbe  herauskamen.  Kriegers  (Kopf  und  Hände  fehlen)  in  Beinschienen 

b)  zwei  Stücke  vom  oberen  Rande  desselben 

Drcifufses;  sie  zeigen  den  Anschluß,  sowol  des  ver- 
tikalen Mittclstabs  als  der  gebogenen  Scitcnstilbc 
an  den  oberen  Ring;  an  der  Verbindungsstelle  je  des  Unterleibes  eine  offenbar  von  Metall  zu  den- 
cin  bronzener  Stierkopf.  kende  Platte  mit  Verzierung;  hinten  unterhalb  des 

c)  gleichartiges  Stück  (mit  den  gebogenen  Gürtels  nur  die  Streifen  des  Lederpanzers.  An  den 

Scitcnstnbcn)  von  einem  kleineren  Dreifufs.  Seiten  sind  die  Nähte  desselben  angcdcutcf.  Zu 

d)  bronzene  Löwcnklauc,  darüber  undeutliche  dem  Bauchschutz  vgl.  Olympia  Bd.  IV,  Die  Bron- 

Eiscnrcstc.  ( zen  No.  985  (S.  158).  Gürtel  und  Rauchschutz 


und  in  einem  reich  verzierten  Ledcrpan/cr  (Abbil- 
dung 19).  Um  die  Mitte  des  Leibes  ein  tief  ein- 
schneidender breiter  Gurt;  darunter  zum  Schutte 
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illustrieren  C«*Tr//p  und  pftpij  des  homerischen  Typus  mit  Iraner  breiter  Stumpfnasc  (doch  im 
Epos?  Übrigen  keinen  Abzeichen  der  Satyrn),  wol  ein 

34.  (Inv.  8395).  Vollgcgosscnc  0,23  hohe  Sta-  Barbar;  Blattkranz  um  den  Kopf, 
tuette  des  Herakles  im  Motiv  der  farncsischcn  Sta-  Aus  Rhodos.  (Abbildung  21.) 

tue  (Abbildung  20).  Als  Treffliche  griechische  Arbeit, 

Fundort  wird  Griechen-  wol  hellenistischer  Zeit  Er  steht 
land  angegeben.  Die  ' auf  dem  1.  Beine  fest,  setzt  das 
Patinierung  erinnert  sehr  | rechte  vor,  die  linke  Schulter 
an  die  Bronzen  von  Pom-  ist  stark  vor-,  die  rechte  zurück- 
peji.  Eine  meisterhafte,  geschoben;  die  r.  Hand  durch- 
in allen  Einzelheiten  bohrt.  Er  zieht  offenbar  etwas 
vollendete  Arbeit.  Die  an.  Das  Herausziehen  eines  Ei- 
schwUlstigen  Übertrei-  mers  aus  einem  Brunnen  würde 
bungen  der  farnesiseben  das  Motiv  wohl  erklären.  Die 
Statue  fehlen  hier  völlig,  | Modellierung  des  bewegten  Kör-  21  (zu  Nr.  35) 
die  Formen  sind  durch-  j pers  ist  vortrefflich. 

aus  knapper;  vielleicht  \ 36.  (Inv.  8451).  Ein  jugendlicher  Tänzer  mit 

19  (zu  Nr.  33)  liegt  uns  was  diese  Form-  | Krotalcn  in  beiden  Händen  (Abbildung  22).  Magerer 

gebung  betrifft  das  lysip-  schlanker  Körper  mit  kleinem  Kopfe.  Ein  schmales 
pische  Original  (vgl.  in  Roscher'*  Lexikon  I,  2172!.)  1 Tuch  ist  schärpenartig  über  die  1.  Schulter  gehängt 
hier  in  reinerer  Gestalt  als  dort  vor.  In  der  Stellung  ! und  um  die  Hüften  drapiert.  Die 

und  Haltung  freilich,  in  welchen  die  Bronze  auch  ) (obseöne)  Tanzbewegung  ist 

von  den  Marmorcopicn  (der  Farncsischcn  und  Floren-  äufserst  lebendig  und  wahr.  Ver- 
tincr)  differiert,  geben  letz-  mutlich  hellenistische  Arbeit.  Das 
tere  das  Original  sicherlich  Verdienst  der  Figur  wird  beson- 
richtiger  wieder:  in  der  ders  deutlich,  wenn  man  sie  mit 

Bronze  ist  die  Stellung  we-  ■ einer  schon  lange  in  der  Sainm- 
niger  ermattet  ruhend,  son-  lung  befindlichen  (Friederichs, 
dem  aufrechter;  so  ist  auch  Kl.  Kunst  2120)  vergleicht,  welche 
der  Kopf  weniger  gesenkt  — in  Ausführung  der  Kaiserzeit 
und  der  linke  Fufs  tritt  statt  — dasselbe  Motiv  wiederholt, 
wie  im  Marmor  gerade  vor  aber  in  verblauter  idealistischer 
den  rechten  vielmehr  etwas  Auffassung;  der  römische  Künst- 
seitwHrts.  Die  müdere  Hai-  1er  hat  die  Konturc  gerundet,  dem  22  (£u  ^ 

tung  und  das  völligere  Ruhen  Körper  die  gewöhnliche  Fülle  gc- 
gehören  gewifs  dem  (lysip-  geben,  die  phallischc  Erregung  beseitigt,  den  Blick 
piseben)  Originale  an  Die  in  die  leere  Ferne  gerichtet,  endlich  die  Beinstellung 
Bronze  wiederholt,  wie  dies  verändert,  wodurch  dann  ein  gefälliges  Ganzes  ent- 
bei  den  kleinen  Bronzen  steht,  dem  aber  die  packende  Wahrheit  des  neu 
immer  der  Fall  ist,  das  erworbenen  Figtirchcns  gänzlich  nbgeht. 

Original  in  freierer  Weise;  37.  (Inv.  8456).  Nackte  Aphrodite,  aus  Ita- 

20  (zu  Nr.  34)  doch  in  der  Einzclausfüh-  lien.  Rechtes  Standbein,  die  Linke  vor  der  Scham. 

rung  von  Körper  und  Kopf  Sehr  anmutig;  ungewöhnlich  in  der  Haltung,  indem 
ist  ihr  vortrefflicher  Meister  dem  Originale  wohl  näher  Kopf  und  rechte  Schulter  sich  stark  nach  ihrer 
gekommen  als  der  übertreibende  römische  Kopist  der  Rechten  wenden.  Auf  der  vorgestreckten  r.  Hand 
farncsischcn  Statue.  — Die  Keule  nebst  dem  Fell  wird  sie  etwas  gehalten  haben.  Die  Pupillen  waren 
und  dem  Fels  waren  besonders  gearbeitet  und  eingesetzt.  Die  Figur  ist  in  früherer  Zeit  stark  gc- 
fchlcn.  Die  Pupillen  waren  eingesetzt.  Die  rechte  reinigt  und  dann  mit  einem  modernen  Firnifs  tiber- 
Iland  auf  dem  Rücken  ist  jetzt  leer,  doch  sicht  zogen  worden. 

man  an  der  (mit  der  famcsischen  Kopie  im  Wcscnt-  38.  (Inv.  8416).  Zeus  Aigiochos  aus  Atta- 

lichcn  stimmenden)  Haltung  der  Finger,  dafs  sic  leia.  Zeus,  auf  dem  1.  Fufse  stehend,  die  L.  hoch 
etwas  — offenbar  die  Äpfel  — hielt.  erhoben,  mit  einem  Kranze  spitzer  Blätter  im  Haare, 

35  (Inv.  2232).  Ein  Jüngling  von  satyreskem  hat  anstatt  einer  Clilamys,  doch  ganz  in  der  Art 
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eines  solchen  GcwandstUcks,  die  geschuppte  Ägis 
umgeworfen.  Sehr  ähnlich  ist  die  Statuette  Frie- 
derichs -Wolters  1747  und  das  Fragment  Arch.  An- 
zeiger 1889  S.  105.  Ausführung  römischer  Zeit. 

39.  (Inv.  8384).  Zeus,  un bärtig,  weit  aus- 
schrcitcnd,  den  Blitz  in  der  gehobenen  K.,  um  den 
1.  Arm  ein  Gewandstück;  die  1.  Hand  fehlt.  Gute 
italische  Arbeit  vorkaiserlicher  Zeit  (Vcjovis).  Früher 
in  Sarnml.  Ancona. 

40.  (Inv.  8452).  Hermes,  auf  der  1.  Hand  eine 
Schildkröte  tragend,  ein  Motiv,  das  in  Gemmen 
Öfter,  in  Statuetten  selten  erscheint.  Chlamys,  von 
der  r.  Schulter  ausgehend,  um  den  1.  Arm' gewickelt. 
R.  Standbein,  1.  ein  wenig  vorgesetzt  (Unterbeine 
fehlen).  Der  Kopf  und  der  Körper,  doch  nament- 
lich erstcrer  schlicken  sich  deutlich  an  polykictischc 
Vorbilder  an.  Arbeit  römischer  Zeit. 


(Fortsetzung  folgt.) 

A.  Furtwänglcr.  , 

SITZUNGSBERICHTE 
DER  ARCHÄOLOG.  GESELLSCHAFT 
ZU  BERLIN. 

1894. 

JUNI. 

Herr  Curtius  eröfThetc  die  Sitzung  mit  Be- 
sprechung der  cingegangenen  Neuheiten,  worunter 
ein  Krgänzungsvcrsuch  der  Venus  von  Milo,  cingc- 
sandt  von  Herrn  G.  Saloman  (Tafel  ohne  Text). 

Herr  Trcndclcnburg  legte  der  Gesellschaft 
im  Aufträge  des  Verfassers  eine  neue  Zeichnung 
des  homerischen  Achillcusscbildcs  zur  l'rüfuiig  und 
Begutachtung  vor,  die  der  Direktor  des  Grofsherzog-  j 
liehen  Gymnasiums  zu  Weimar,  Herr  Hofrat  L.  We-  ! 
niger  entworfen  und  in  einer  Anzahl  von  Ab- 
drücken für  die  Gesellschaft  cingcschickt  hatte. 
Nachdem  er  den  pädagogischen  Zweck  dieses  neuen 
Versuches  an  der  Hand  eines  Vortrages  des  Ver- 
fassers dargclcgt  und  seine  Bedenken  gegen  der- 
artige Übertragungen  von  Dichtcrstcllen  in  Zeich- 
nungen geäufsert  hatte,  sprach  sich  Herr  Kekule 
aus  pädagogischen  Gründen  gegen  die  vorliegende 
Wiederherstellung  aus,  da  die  ihr  zu  Grunde  ge-  j 
legten  altgrichischen  Vasenbilder  von  den  Schülern  | 
keinesfalls  richtig  gewürdigt  werden,  ihnen  auch  I 
von  dem  kunstreichen  Werke  des  Schmiedegottes 
eine  völlig  unzulängliche  Vorstellung  geben  würden. 

Herr  Kern  hielt  darauf  einen  Vortrag  Uber 
Artemis  Leukophry cnc.  Kr  knüpfte  seine  Dar- 
legungen an  eine  93  Zeilen  lange  Inschrift  an,  deren  . 


Überschrift  lautet:  uttip  tt,;  xalh%p'j3£u>;  toS  fcodvou 
tt,;  'Aptfyi&o;  1 tt,;  et;  tov  xattöxeua- 

3ui*ov  aVtrj  vjv  llapÜbVtiivz  xat  rzepi  xoü  irrtreXzisttai 
a{rr£  1 xaft'  exotaxov  fvtoutiv  iv  pzjvl  ApTEjustüvt  r£  | 
txr^  «3T9uivou  sttovWt;  xal  Üusta;,  guvri  blttst  oi 
xai  09'  ixisxo'j  twv  xaTotxojvrwv  | Ouiia;  rpö  t«v 
Ü jp«jv  xat'  ofxou  üvaptv  4*1  j t«ov  xaTaixzvasttr,?«- 
ja(vujv  i>rc>  3'!*tu>v  ßtuu«üv.  Die  Inschrift  war  bei 
ihrer  Auffindung  zum  gröfsten  Teil  stark  versintert; 
ihre  Reinigung  ist  in  erster  Linie  den  Bemühungen 
des  Herrn  Bildhauer  Frercs  zu  danken.  Die  Zeit 
der  Urkunde  läfst  sich  aus  paläographischen  Erwä- 
gungen annähernd  ermitteln.  Sie  gehört  in  die 
erste  Hälfte  des  ersten  vorchristlichen  Jahrhunderts. 
Weiter  führt  die  Vorschrift,  dafs  jeder  Einwohner 
vor  seiner  IlausthUr  einen  Altar  errichten  soll  mit 
der  Inschrift  'ApripiSo;  Amofpvrjvf,; 

Der  Ruhmesthaten  der  Magneten  sind  nicht  viele; 
sprichwörtlich  ist  ja  die  Redensart:  ri  MapTjTiuv 
xaxa.  Aber  Magnesia  kann  sich  gerade  in  dem 
ersten  Viertel  des  ersten  Jahrhunderts  einer  Kriegs- 
that  rühmen,  die  wohl  den  Anlafs  gegeben  haben 
kann,  fdafo  Artemis  Leukophryene  den  Beinamen 
einer  Nikephoros  erhielt.  Denn  auf  diesen  Bei- 
namen ist  Gewicht  zu  legen,  weil  er  nur  in  dieser 
Urkunde  vorkommt  unter  all  den  vielen,  welche 
von  Artemis  Leukophryene  zeugen.  Rühmenswert 
ist  Magnesia»  Haltung  im  ersten  mithradatischcn 
Kriege,  und  grof*  war  daher  auch  der  Lohn,  den 
Sulla  den  Magneten  gab,  welche  dem  anstürmenden 
Heere  des  Archclaos  die  Thore  verschlossen  hatten, 
sic  fast  allein  von  allen  Kleinasiaten.  Wie  früher 
Scipio  nach  dem  Fricdensschluf»  mit  Antiochos  dem 
Grofsen,  erneuert  Sulla  den  Magneten  das  Asylreebt 
und  erklärt  die  Stadt  für  frei.  Der  Tempel  der 
Artemis  mag  also  während  der  Belagerung  so  stark 
beschädigt  worden  sein,  dafs  eine  dtrixaTaatast;  to5 
va v*  nötig  war,  und  zu  dieser  mag  Sulla,  der  auch 
sonst  die  Treue  derer,  die  im  mithradatischcn  Kriege 
zu  den  Römern  hielten,  auf  ähnliche  Weise  lohnt, 
den  ersten  Anstofs  gegeben  haben. 

Die  Urkunde  giebt  uns  einen  wertvollen  Ein- 
blick in  den  lebendigen  Kultus,  in  ihr  sind  uns  alle 
Einzelheiten  des  Eisitcrienfcstcs  bewahrt,  das  zum 
Andenken  an  die  neue  Einsetzung  des  Kultbildes 
in  jedem  Jahre  am  sechsten  Artemision  gefeiert 
werden  soll.  Interessant  ist  besonders  die  nähere 
Mitteilung  Über  die  Altäre  vor  den  Hausthüren, 
durch  welche  sich  auch  die  Leukophryene  als  Ar- 
temis rpoöupafa,  zporuÄoki,  atprupala  etc.  ausweist. 
Da  die  Altäre  in  jedem  Jahr  errichtet  werden 
sollen,  sind  cs  solche,  welche  die  Griechen  als 
a-JTOT/E&ai,  die  Römer  als  arat  Umptrariat  bezeich- 


Digitized  by  Google 


Archäologische  Gesellschaft.  1894.  Juni. 


*23 


ncn.  Die  Kalktünche,  mit  welcher  die  Altäre  ver-  1 
sehen  werden,  wird  besonders  erwähnt,  ebenso  die 
Aufschrift,  die  jeder  Altar  tragen  soll.  Denn  cs  ist  1 
durchaus  nichts  Selbstverständliches,  dafs  jeder  Altar 
den  Namen  seines  Gottes  trägt.  Die  beste  Ana- 
logie ist  aber  offenbar  der  Heroenaltar  von  Olyra-  j 
pia,  den  E.  Curtiu*  herausgegeben  hat,  und  auf  | 
welchem  durch  ihn  und  P.  Graef  etwa  zwölf  Putz* 
schichten  mit  der  Inschrift  7tp*of,i  oder  rjpuxuv  fest* 
gestellt  worden  sind. 

Von  dem  der  Artemis  geben  die  Mün- 

zen eine  Vorstellung.  Danach  ist  es  wohl  eine  ge- 
naue Replik  der  'Ecpista  gewesen.  Und  dieses  Kult- 
bild scheint  es  fast  allein  gewesen  zu  sein,  welches  ■ 
die  Erinnerung  an  den  Ursprung  der  magnetischen 
Artemis  gewahrt  hat,  an  die  Identität  der  Leuko- 
phrycne  mit  der  grofsen  vorderasiatischen  Berg- 
mutter,  die  uns  in  der  Gestalt  der  Kybcle  ain  ge- 
läufigsten ist.  Denn  während  ihre  Schwester  in 
Ephesos  bis  in  die  spätesten  Zeiten  ganz  uns’cr- 
kennbar  die  Züge  ihres  Ursprungs  bewahrt  hat, 
welcher  sich  am  deutlichsten  in  der  Art  ihres 
PrieslerpersonaU  ausspricht,  in  den  ptydßu'ot,  iasij- 
vt;  und  pfttssat  ist  die  Göttin  von  Magnesia  früh 
eine  Griechin  geworden,  in  nichts  unterschieden 
von  der  Schwester  Apolls.  Charakteristisch  hierfür 
ist  ein  Fragment  des  Anakreon  (yoyvoüfzat  5’  IXor- 
«/,ßoXe  Bergk  I),  das  zugleich  ein  vollgültiges  Zeug* 
nis  dafür  ist,  dafs  der  Artemistcmpcl  bereits  damals 
an  der  Stelle  lag,  an  welcher  sich  später  der  Tem- 
pel des  Hermogenes  erhob.  Herr  Heyne  hat  mit 
voller  Sicherheit  nachgewiesen , dafs  der  Pseudo- 
dipteros  auf  den  Fundamenten  eines  Diptero*  ge- 
standen hat,  dessen  Architckturstückc  in  die  Funda- 
mente des  Hermogenesbaus  verbaut  sind.  Leider  1 
hat  sich  für  die  Datierung  auch  dieses  Tempels 
noch  nichts  Sicheres  ergeben;  aber  es  ist  wahr- 
scheinlich, dafs  cs  die  Reste  des  Tempels  sind,  in 
welchem  Themistokles  zur  Lcukophrycne  gebetet 
hat.  Themistokles  selber  wohnte  nicht  in  dem 
Flecken  um  den  Tempel,  der  nach  Xenophons 
Zeugnis  den  Namen  Leukophrys  trug,  sondern  in 
Magnesia  selber,  das  bis  zum  Beginn  des  vierten  , 
Jahrhunderts  an  dem  Ufer  des  Maiandros  lag.  Der 
Spartaner  Thibron  ist  der  Gründer  der  von  uns 
teilweise  ausgegrabenen  Stadt:  er  verlegt  die  in 
der  Mäanderebene  schlecht  verteidigte  Stadt  auf 
die  Vorhöhen  des  Thorax,  wo  wir  noch  heute  den 
Zug  der  Mauern  nachweisen  können.  Die  Göttin 
hat  die  Magneten  in  ihren  Bereich  gezogen.  Ihr 
altes  Heiligtum  bildet  den  Mittelpunkt,  den  Kern 
der  neuen  Stadt.  Früher  lag  um  den  Tempel  der 
Göttin  nur  ein  kleiner  Flecken  namens  Leukophrys 


und  in  der  Nähe  ein  See,  welchen  Xenophon  als 
Xfjivi)  TT/iov  Jj  sraJfo’J  äfvao;  notftxou  xal 

Ozpuo  j OSxt'v;  bezeichnet.  Von  diesem  See  scheinen 
die  letzten  Reste  jene  Sümpfe  zu  sein,  die  unsere 
Arbeit  so  außerordentlich  erschwerten.  Einen  wirk- 
lichen Scc  giebt  es  in  dieser  ganzen  Gegend  heute 
nicht  mehr. 

Was  bedeutet  der  Name  unserer  Göttin?  Wie 
haben  wir  Lcukophrycne  zu  deuten?  Wenn  Dindy- 
mene  die  Göttin  vom  Berge  Dindymon  bei  Pcssi- 
nus,  Sipylcnc  die  Göttin  vom  Sipylon  ist,  so  kann 
man  Lcukophrycne  nur  als  die  Göttin  von  Leuko- 
phrys fassen.  Damit  fällt  Raycts  Ansicht,  dafs  sich 
der  Name  auf  die  glänzenden  Augenbrauen  des 
Kultbildes  bezieht. 

Leukophrys  heifst  der  Ort  vielmehr  von  den 
weif*  glänzenden  Höhen  nördlich  vom  Thorax,  die 
von  diesem  durch  ein  tiefes  Thal  geschieden  sind, 
in  welchem  heute  das  kleine  Türkendorf  GUmüsch- 
Köi  Silberdorf  liegt,  dessen  geringe  antike  Reste 
vielleicht  von  dem  seiner  Lage  nach  noch  nicht 
sicher  bestimmten  Ilylai  stammen.  Es  ist  jedenfalls 
bezeichnend,  dafs  der  Thorax  noch  heut  den  Namen 
GümUsch-dagh,  »Hilhcrhcrg«  führt.  Wir  wissen  also 
nur,  dafs  die  au*  Thessalien  eingewanderten  Mag- 
neten die  grofsc  asiatische  Göttin  von  Leukophrys 
sofort  mit  Artemis  identifizierten.  Die  Griechen 
müssen  diesen  Kult  sofort  stark  helienisiert  haben; 
denn  zu  Themistokles’  Zeit  gab  cs  in  Magnesia  so- 
wohl ein  Heiligtum  der  Dindymcnc,  das  er  nach 
Plutarch  selbst  gegründet  hat  und  in  dem  seine 
Tochter  Mnesiptolcma  Pricsterin  war,  und  nicht 
weit  davon  — wir  kennen  ja  leider  die  Stätte  von 
HaAatjjtflryv7,3ta  nicht  — den  Tempel  der  Lcuko- 
phryene.  Damals  ist  also  die  ursprüngliche  Iden- 
tität dieser  beiden  Göttinnen  nicht  mehr  empfunden 
worden.  Damals  war  Lcukophrycne  längst  zur  helle- 
nischen Artemis  geworden. 

Unter  den  autonomen  magncsischcn  Münzen 
giebt  cs  einige,  die  auf  der  einen  Seite  das  Bild 
des  neben  seinem  Dreifufs  stehenden  Pythischcn 
Apollon  tragen,  auf  der  anderen  den  schönen  Kopf 
einer  Artemis  als  der  Göttin  mit  Pfeil  und  Bogen. 
Das  ist  doch  auch  ein  wertvolles  Zeugnis  für  den 
hellenischen  Charakter  des  I.cukophrycnckultcs.  Es 
»st  fast  alles  Asiatische  von  dem  Wesen  der  Göttin 
abgestreift  Gcwifs  hat  später  noch  Themistokles* 
Herrschaft  Uber  die  Stadt  zu  der  Hcllenisicrung  der 
Göttin  beigetragen.  Die  ephesischcn  Priester  sind 
trotz  allen  athenischen  Einflusses  immer  Orientalen 
geblieben;  die  magncsischcn  haben,  soviel  wir  er- 
kennen können,  das  Neue  bereitwilligst  aufgenom- 
men. Sic  haben  vor  allem  den  Apollon,  dem  sie 
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am  Fest  des  Zeus  Sosipolis  auf  dem  Altar  der  Ar- 
temis opfern,  einen  sehr  hervorragenden  Platz  in 
ihrer  Religion  angewiesen,  und  nichts  wissen  wir 
von  mngncsischcn  Hicrodulcn,  Megabyzoi  und  Ähn- 
lichem. 

Die  Hauptbeamten  des  Kults  sind  die  Priesterin 
der  Artemis  und  der  Stephanephoros;  beider  Wahl 
findet  nach  der  vorliegenden  Urkunde  alljährlich 
am  zweiten  Artemision  statt.  Die  Würde  des  Ste- 
phanephoros kann , wenigstens  in  der  Kaiserzeit, 
auch  auf  eine  Frau  Übergehen.  Von  Thcmistoklcs 
berichtete  Possis,  dafs  er  als  Stephanephoros  die 
Panathcnacen  und  Choen  in  Magnesia  eingefulirt  hat. 
Was  wir  sonst  von  dem  Priesterpersonal  der  Artemis 
wissen,  ist  nicht  viel.  Au*  den  Inschriften  lernen 
wir  den  Neokoros,  heilige  Flötcnspiclerinncn,  Chry- 
sophoren  und  Akrobaten  kennen.  Chrysophorcn 
und  Akrobaten  begegnen  uns  auch  in  Ephesos;  die 
letzteren  sind  in  einer  Glosse  des  Hctycb  zu  Akri- 
tohatai  geworden,  eine  Lesart,  die  merkwürdig 
lange  ihr  Dasein  gefristet  hat. 

In  dem  Umstande,  dafs  der  Kult  der  Artemis 
Leukophrycne  wenig  Eigentümliches  und  Charakte- 
ristisches gehabt  hat,  mag  cs  begründet  liegen,  dafs 
wir  aufscrhalb  Magnesia*  kaum  eine  Stätte  ihrer 
Verehrung  finden.  Eine  unrichtige  Annahme,  die 
durch  unsere  Ausgrabungen  hoffentlich  ganz  besei- 
tigt sein  wird,  war  es,  wenn  man  von  einem  Altar 
der  Leukophryene  auf  Kreta  sprach.  Es  beruhte 
das  lediglich  auf  der  falschen  Interpretation  einer 
Inschrift.  Die  Reste  des  ohne  Grund  nach  Kreta 
verlegten  Altars  der  Leukophryene  sind  vor  der 
Westfront  des  Artemistempels  in  Magnesia  wieder- 
gefunden worden.  Eine  unwahrscheinliche  Nach- 
richt bei  Appian  spricht  von  einem  Lcukophrycnc- 
hciligtum  in  Milet;  wohl  mit  Recht  ist  da  eine 
Verwirrung  des  Schriftstellers  angenommen  worden. 
Wo  wir  Bilder  der  Leukophryene  auf  dem  grie- 
chischen Festlandc  erwähnt  finden,  sind  es  Magne- 
ten, die  das  Bild  ihrer  Landesgottheit  weihen: 
Bathykics  schmückt  damit  den  Thron  des  amy- 
kläischcn  Apollo,  und  die  Söhne  des  Thcmistoklcs 
weihen  ein  Bild  der  Artemis  leukophryene  auf  die 
Burg  von  Athen.  Das  letzte  Heft  des  Bulletin  hat 
aus  Mysien  eine  Weihinschrift  an  die  Leukophrycne 
gebracht,  in  welcher  die  Heimat  des  Dedikanten 
nicht  angegeben  ist. 

Aber  für  eine  Stadt  können  wir  zuversichtlich 
den  Kult  der  Leukophrycne  voraussetzen,  obwohl 
er  nicht  für  sie  bezeugt  ist,  für  das  phrygische 
Antiocheia  rpo;  rj  lltft&tx,  die  einzige  Kolonie  der 
Magneten  vom  Mäander,  deren  Gründungszcit  uns 
durch  ihren  Namen  wenigstens  annähernd  gegeben 


ist.  Dies  Antiochien  ist  berühmt  durch  seinen  Men, 
welcher  hier  unter  dem  Beinamen  Askenos  grofse 
Verehrung  genofs.  Menkult  ist  für  Magnesia  längst 
I durch  die  Münzen  bezeugt;  ein  kleines  Schcrflcin 
i haben  aber  auch  hierzu  unsere  Ausgrabungen  bei- 
| gclragen.  Denn  auf  einem  Weinberg  nicht  weit 
von  einer  Pfcilcrinschrift,  die  von  Opfern  für  Se- 
J rapis  handelt  und  auf  das  Vorhandensein  eines 
Scrapisheiligtums  zu  führen  scheint,  lag  eine  Weil»- 
I inschrift  für  Men.  Weitere  Ausblicke  gestattet  ein 
! Psephisma,  das  für  das  Antiochien  itpö;  rj  Ili3t5ta 
in  Anspruch  zu  nehmen  ich  kein  Bedenken  trage. 
Es  ist  ein  so  merkwürdiges,  ein  so  wichtiges  Stück, 
dafs  ich  cs  heute  gleichsam  als  Epimetron  geben 
i möchte,  weil  sich  sein  Inhalt  ganz  dem  anpafst, 
i was  ich  in  der  Märzsitzung  über  die  Bedeutung 
des  Apollonkult  ausgeführt  habe. 

Die  Inschrift,  deren  unterer  Teil  leider  fehlt, 
ist  aus  zwei  Stücken  zusammengesetzt  worden.  Oben 
erkennt  man  die  Reste  eines  Reiters,  des  Wappens 
von  Magnesia.  Darunter  steht  die  magnetische  Da- 
tierung nach  Stephanephoros,  Monat  u.  s.  w.  Die 
grofse  Überraschung  ist  der  Name  des  Stephan- 
ephoros — die  Ix*sung  ist  völlig  sicher  — stz- 
I xr/j  öeoj  TOrj  prcayp^TOp(oc].  Darauf 

folgt  dann  das  Dekret  r.vpi  ’Arrtoyfiov.  das  Pytho- 
dotos  den  Sohn  des  Charisios  belobt,  welcher 
xal  {txafiu;  t<z;  xpfazt;  entschieden  hat, 
also  als  Schiedsrichter  in  Antiocheia  aufgetreten 
ist.  Stephanephoros  ist  6 ftiös  4 pura^p^twp,  der 
Gott,  der  die  Phratorcs  führt,  der  Gott  der  Um- 
l sicdclcr,  ein  echter  Mrvoytftvtoc- 

Für  eine  Kolonie  der  Magneten  ist  Apollon 
gewifs  der  rechte  Führer,  er,  der  auch  überall  der 
Archeget  und  Gründer  ist.  Aber  das  aufscrordent- 
: lieh  Wichtige  ist,  dafs  er  in  der  Datierung  unserer 
Inschrift,  einem  amtlichen  Aktenstück,  als  Stephan- 
ephoros, als  pricsterlicher  Beamter  der  Artemis 
Leukophryene  erscheint.  Apoll  spielt  im  Artemi- 
sion von  Ephesos  keine  Rolle.  In  Magnesia  ist  er 
der  opojÜtupto;  und  3?e der  Artemis.  In 
| Magnesia  herrscht  nicht  von  Beginn,  aber  bereits 
sicher  vom  sechsten  Jahrhundert  an  die  griechische 
' Artemis,  die  Schwester  Apolls,  die  Tochter  de* 
Zeus,  die  Göttin  mit  Pfeil  und  Bogen,  die  den 
Hirsch  jagt  und  das  Wild  beschützt. 

Herr  Kalk  mann  berichtete  über  die  Skulp- 
turen-Funde  der  französischen  Ausgrabungen  in 
Delphi,  die  er  jüngst  bei  einem  von  Athen  aus 
dorthin  unternommenen  Ausfluge  gesehen  hatte.  Er 
erläuterte  zunächst  kurz  den  Plan  der  Ausgrabun- 
gen an  der  Hand  bereits  veröffentlichter  Mittcilun- 
1 gen  ihres  Leiters  Homotic,  und  machte  besonders 
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aufmerksam  auf  die  planmäßige,  durch  Tcrrainver- 
hültnissc  gebotene  Anlage  behufs  Fortsebaflung  der 
Schuttinassen.  Darauf  besprach  er  die  übcrraschcn- 
den  und  glänzenden  Funde  von  Skulpturen,  die  fast 
alle  der  noch  nicht  völlig  zur  Reife  entwickelten  ! 
Kunst  angehören  und  deshalb  gegenwärtig  um  so  J 
mehr  das  Interesse  fesseln  und  allseitig  Bewunde- 
rung  erregen  würden. 

Herr  Poratow  sprach  gleichfalls  über  delphi- 
sche Denkmäler  und  zwar  zunächst  Uber  die  In- 
schrift eines  Weihgeschenkes  des  Timolcon,  das 
sich  auf  den  Sieg  am  Krimesos  (343)  bezieht,  und 
dann  Uber  die  Zeit  der  neugefundenen  und  schon 
in  der  vorigen  Sitzung  besprochenen  Apollohymnen,  ; 
die  auf  die  Wände  des  athenischen  Thesauros  ge- 
schrieben waren.  Der  Päan  gehört  der  Zeit  von 
235 — 210,  die  Hymnen  den  Jahren  175— 135  an. 

Zum  Schlufs  sprach  Herr  Hitler  von  Gacr- 
tringen  Uber  das  Weibgeschenk  eines  Astro- 
nomen aus  Rhodos,  gefunden  8 km  westlich 
von  Lindos  an  dem  heutigen  Orte  Keskindos,  der 
einem  antiken  Dorfe  unbekannten  Namens  ent- 
spricht. Es  ist  eine  viereckige  Basis,  welche  zwei  . 
bis  auf  die  in  der  letzten  Rubrik  stehenden  Zahlen 
völlig  gleichlautende  Tabellen  enthalt;  jede  Tabelle  ! 
giebt  je  vier  Bestimmungen  flir  vier,  früher  also  , 
jedenfalls  alle  fünf  im  Altertum  bekannten  Planeten:  , 
[Venus  stand  im  verlorenen  Anfänge]  — Merkur  — ■ 
Mars  — Jupiter  — • Saturn.  Auf  die  Zahlen  scheint 
sich  eine  darunterstehende  Kreiseinteilung  zu  be- 
ziehen, deren  Deutung  zweifelhaft  ist,  da  Anfang 
und  Schlufs  fehlen;  sie  besagt  entweder,  dafs  der 
Kreis  360  Grad  und  9720  (O  |<)  Minuten, 
der  Grad  also  [27]  Minuten  hat  (Mitteilung  von 
Herrn  Heiberg),  oder  giebt  nach  der  Einteilung  in 
360  Grad  eine  andre  in  720  Sonnendurchmesser 
(von  •/,  0 des  Himmelsäquators),  neben  der  die  ge- 
wöhnliche, uns  geläufige  Minuteneinteilung  bestehen 
bleibt  (Ansicht  von  Herrn  Prof.  H.  Wagner  in  Göt- 
tingen, welcher  bemerkt,  dafs  0 das  uralte  astro- 
nomische Zeichen  für  die  Sonne  ist).  Das  Ganze 
wird  als  £OfX4T^ptov  für  irgendwelche  Götter  bc-  , 
zeichnet,  möglicherweise  die  von  Samothrakc. 

Nach  der  Schrift  würde  man  die  Inschrift  un- 
gefähr um  100  v.  Chr.  ansetzen,  mit  einem  beträcht- 
lichen Spielraum  nach  unten  und  oben,  und  damit  | 
in  die  Blütezeit  der  astronomischen  Studien  auf  ! 
Rhodos  kommen.  Mit  dem  jetzt  auf  Panaitios  zu-  j 
rückgeführten  Planetensystem  (Cicero,  de  dei'in.  II  91)  j 
findet  sich  ein  direkter  Widerspruch  in  der  Anord- 
nung der  Planeten:  Venus  vor  Mars,  eine  Anord- 
nung, die  sich  nur  durch  das  geocentrischc  Prinzip 
erklärt.  Dagegen  würde  eine  derartige  tabellarische 


Darstellung  astronomischer  Beobachtungen  mit  dem, 
was  wir  von  Hipparchos  von  Nikaia  wissen,  zum 
wenigsten  im  allgemeinen  stimmen.  Eine  sichere 
Übereinstimmung  in  der  Reihenfolge  der  Planeten 
findet  sich  mit  Poseidonios,  dem  Verfertiger  der 
berühmten  Sphära,  der  auch  sicher  in  Lindos  ge- 
wesen ist.  Das  Weihgeschenk  wird  also  einem 
Schüler  des  Hipparchos  oder  Poseidonios,  wenn 
nicht  einem  der  Meister  selbst  an  gehören.  Es  ist 
eine  trotz  der  schlechten  Erhaltung  immerhin  merk- 
würdige Vorstufe  zu  den  weitläufigen,  übrigens  ganz 
anders  angelegten  Planctentafeln  im  Altnagcst  des 
Ptolemaios.  Als  Probe  seien  hier  die  Angaben  für 
den  Saturn  mitgcteilt. 
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ANTHROPOLOGEN  VERSAMMLUNG 
IN  INNSBRUCK  UND 
SAMMLUNG  LIPPERHEIDE. 

Vom  24.— 28.  August  fand  in  Innsbruck  die 
gemeinsame  Versammlung  der  deutschen 
und  der  Wiener  anthropologischen  Gesell- 
schaft statt,  mit  der  sich  zugleich  das  Stiftungs- 
fest der  vor  25  Jahren  zu  Innsbruck  gegründeten 
deutschen  Gesellschaft  verband.  Die  grobe  Zahl 
von  Vorträgen,  die  bei  dieser  Gelegenheit  gehalten 
wurden,  wird  binnen  Halbjahrfrist  in  dem  »Corrc- 
spondenzblatt«  der  deutschen  und  in  den  »Mitthei- 
lungen* der  Wiener  Gesellschaft  zum  Drucke  ge- 
langen. Innerhalb  des  Gesammtkreises  der  Anthro- 
pologie ist  der  prähistorischen  Denkmälerforschung 
eine  hervorragende  Stelle  cingcräumt  uml  dies  kam 
auch  auf  dem  Innsbrucker  Congrcssc  zu  nachdrück- 
licher Geltung. 

Unter  den  Vorträgen,  die  dieses  Gebiet  behan- 
delten, sind  in  erster  Linie  die  knappen,  trefflichen 
Übersichten  zu  nennen,  welche  Szombathy-Wien 
Uber  den  gegenwärtigen  Stand  der  prähistorischen 
Forschung  in  Österreich,  v.  Wieser  - Innsbruck 
Uber  die  wichtigsten  Ergebnisse  der  Urgcschichts- 
forschung  in  Tirol,  Hildcbrand-Stockholm  Uber 
die  prähistorische  Forschung  in  Schweden  gaben. 
Neue  Mittheilungen  Über  einzelne  Fundstätten  und 
Denkmiilergruppen  brachten  Fi ala- Sarajevo  (über 
die  letzten  Ausgrabungen  auf  dem  Glasinac  in  Bos- 
nien), Hörn  es- Wien  (Chronologie  der  Gräber  von 
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Sta  Lucia  in  Istrien)»  Moser -Triest  (llöhlenfunde 
in  der  Umgebung  von  Nabresina),  Re  b er- Genf  (Uber 
die  vorhistorischen  Sculpturstcinc  der  Schweiz  und 
besonders  die  des  Cantons  Wallis).  Montclius- 
Stockholm  wies  aus  schwedischen  Kunden  Geräthe 
aus  reinem  Kupfer  nach  und  befürwortete  die  An- 
nahme einer  »Kupferperiode«  auch  für  den  Norden; 
auch  legte  er  Proben  seines  Werkes  */,a  cn  ilisation 
primitive  en  Italic « vor,  dessen  erster  Band  im  Jahre 
1895  erscheinen  soll.  Much-Wien  erläuterte  seine 
für  den  Schulgebrauch  bestimmte  Wandtafel  der 
charakteristischen  prähistorischen  Kundgegenstiindc 
Österreichs,  v.  Marchese tti-Tricst  suchte  aus  der 
Kundstatistik  der  gerippten  Bronzccistcn  für  die 
Cisten  mit  festen  seitlichen  Henkeln  Bologna,  für 
die  mit  beweglichen  oberen  GrifThenkeln  Vencticn  als 
Ilcimath  wahrscheinlich  zu  machen,  v.  Luschan- 
Berlin  besprach  einen  Fibel typus,  den  er  in  der 
Berliner  Zeitschrift  für  Ethnologie  (1893,  Band  XXV, 
S.  387  der  Verhandlungen)  naebgewiesen  hat;  er 
datierte  ihn  durch  die  Funde  von  Scndschirli  in  das 
8.  Jahrhundert  v.  Chr.  und  stellte  ihn  für  eine  Anzahl 
vorderasiatischer  Gegenden  fest,  denen  man  bisher 
die  Fibel  fremd  glaubte. 

Wie  in  den  Sitzungen,  so  nahm  auch  in  den 
der  Versammlung  gewidmeten  Festschriften  die 
Denkmälerforschung  einen  breiten  Raum  ein.  In 
dem  von  der  Wiener  anthropologischen  Gesellschaft 
herausgegebenen  Sammelbande  sind  von  archäolo- 
gischem Interesse  die  Abhandlungen  von  Hörne* 
Uber  die  Ausgrabungen  auf  dem  Castellier  von  Villa- 
nova (am  Quicto  in  Istrien),  von  Szombathy  Uber 
neue  figuralvcrzierte  GUrtelblcchc  aus  Unterkrain 
(St.  Marien  und  Brezjc),  von  Meringer  und  Dell 
über  römische  Dachconstructioncn  auf  den  Blci- 
tüfelchen  der  Matres  QttaJrwiai  aus  Carnuntum.  In 
dem  von  Innsbrucker  Gelehrten  überreichten  »Bei- 
trügen zur  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urge- 
schichte von  Tirol«  bespricht  v.  Wieser  eingehend 
das  aufschlufsrciche  Grabfeld  von  Wclzclach  (im 
hinteren  Iselthale)  und  eine  dort  gefundene,  äufserst 
interessante  Situla  mit  figuralcn  Darstellungen  (nach 
Art  der  Eimer  von  Certosa  und  von  Watsch).  An- 
dere Zusammenhänge  ethnologischer  und  philologi- 
scher Forschung  behandeln  Fr.  Stolz  (Linguistisch- 
historische  Beiträge  zur  PalXo- Ethnologie  von  Tirol) 
und  A.  Zingerle  (Uber  Berührungen  tirolischer  Sagen 
mit  antiken).  Mit  einem  alten  Problem  der  Ge- 
schichte Tirols  in  der  Röraerzcit  beschäftigt  sich 
die  den  Fcstglztcn  bei  dem  Besuche  Merans  ge- 
widmete ßrochure  »Zur  Majafrage«  von  Fr.  Tap- 
peincr. 

Wenn  die  vorgenannten  Vorträge  und  Arbeiten 


vorzugsweise  für  die  Grenzgebiete  der  classischen 
Archäologie  von  Bedeutung  sind , so  stand  doch 
auch  für  jene  Archäologen,  deren  Interesse  auf  die 
classischen  Länder  beschränkt  bleibt,  am  Congrefs- 
ortc  eine  Überraschung  bereit.  Herr  Franz  Frei- 
herr von  Lipperheide  batte  die  Freundlichkeit 
gehabt,  seine  reiche  Sammlung  antiker  Bron- 
zen während  der  Dauer  der  Versammlung  in  den 
Räumen  des  Landesmuseums  Ferdinandeum  aus- 
stellen zu  lassen.  Auch  waren  bereits  die  Probe- 
drucke eines  prächtigen  Tafelwerkcs  (50  Tafeln) 
aufgelegt,  in  dem  die  wichtigsten  Stücke  der  Samm- 
1 lung  eine  wllrdige  Wiedergabe  finden  werden.  Wir 
mbchtcn  dem  wissenschaftlichen  Kataloge,  der  diese 
Tafeln  begleiten  soll  und  hoffentlich  in  Bälde  aus- 
gegeben werden  wird,  nicht  vorgreifen,  doch  scheint 
es  Pflicht,  auf  eine  so  ansehnliche  Privatsammlung 
schon  bei  dieser  ersten  Gelegenheit,  die  sie  in  die 
Öffentlichkeit  treten  liefs,  mit  einigen  Worten  auf- 
merksam zu  machen. 

Die  Bronzensammlung  Lipperheide  ist 
der  Hauptsache  nach  erst  in  den  letzten  drei  Jahren 
: zu  Stande  gekommen;  ein  grofscr  Theil  stammt 
! aus  der  1892  versteigerten  Sammlung  von  Amilcare 
, Ancona.  Für  die  meisten  der  aus  dem  Kunsthan- 
dcl  erworbenen  Stücke  fehlt  cs  leider  an  vcrläfs- 
lichcn  Fundangaben;  die  Hauptmasse  ist  italischer 
Herkunft,  nur  wenige  Gegenstände  sind  nachweis- 
bar aus  griechischen  und  mitteleuropäischen  Funden. 

Die  Sammlung,  die  etwa  800  Nummern  zählt, 
umfafst  nahezu  alle  Zweige  der  italisch  • römischen 
Bronzeindustrie.  Besonders  glänzend  sind  die 
Waffen  und  unter  diesen  wieder  die  Helme  ver- 
treten, deren  Zahl  sich  auf  zweiunddreifsig  beläuft. 
Drei  Stück  des  korinthischen  Typus  sind  aus 
Griechenland  erworben,  darunter  einer  mit  Resten 
einer  archaischen  Inschrift.  Neben  den  gewöhn- 
lichen grofsgricchischen  Visierhelmen  findet  sich 
auch  ein  geschlossener  apulischer  Zicrhclrn  (Schu- 
macher, Bronzen  von  Karlsruhe  T.  XIX.  Pränesti- 
schc  Cistc  S.  80),  dessen  Backcnschirmc,  wie  üblich, 
mit  gravierten  Thiergcstaltcn  (Eber)  verziert  sind. 
Die  verschiedenen  Typen  der  italischen  Hclmhauhcn 
des  V. — III.  Jahrh.,  ebenso  wie  die  bald  keltisch, 
bald  etruskisch  genannten  Helme  (mit  Spitze  oder 
Knopf  auf  dem  Scheitel)  sind  in  schönen  Exem- 
plaren vorhanden;  unter  den  römischen  Helmen  ist 
einer  mit  lateinischer  Inschrift.  Bemerkenswert!) 
ist  noch  ein  glockenförmiger  Helm  der  vielfach  als 
i germanisch  bezeichnten  Form  (Lindcnschmit,  Altcr- 
1 tümer  unserer  heidn.  Vorzeit  I 11  T.  1,  2.  Haro- 
I pel,  Altertümer  der  Bronzezeit  in  Ungarn  T.  31,  I). 
Eine  Sonderstellung  nimmt  ein  halbierter  Colossal- 
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heim  römischer  Form  (mit  Spuren  von  Vergol- 
dung) ein,  der  offenbar  einem  decorativcn  Zwecke 
diente. 

Von  vorwiegend  typologischem  Interesse  sind 
die  Reihen  von  Schwertern,  Dolchen,  Lanzenspitzen 
und  Äxten,  deren  Grofstheil  aus  der  Sammlung  An- 
cona übernommen  worden  ist.  Von  dort  stammt 
auch  ein  mächtiges  Hccrhorn  (Katalog  Ancona 
1892  T.  VI,  24)  und  ein  aus  Bruchstücken  herge- 
stellter Votivschild  der  bekannten  geometrischen 
Art  (Katalog  Ancona  VI,  24  Nr.  389;  vgl.  Orsi 
Must*  ital,  di  anlichith  dass.  II,  S.  106).  Die 
diesen  Schilden  nahestehende  Gattung  von  sog. 
Schildnabeln  mit  getriebenen  kleinen  Buckeln  und 
geometrischen  Ornamenten  (vgL  Helbig,  Homer. 
Epos*  S.  319)  ist  durch  ein  primitives  und  zwei 
reicher  verzierte  Stücke  vertreten.  Unter  den  de- 
corativen Scheiben,  die  häufig  ebenfalls  als  Schild- 
buckcl  betrachtet  werden,  bildet  eine,  auf  der  ein 
phantastisches  Doppclthicr  eingraviert  ist,  ein  ge- 
naues Gegenstück  zu  der  in  Karlsruhe  befindlichen 
Scheibe  Schumacher  VI  T.  8 Nr.  925,  eine  andere 
mit  durchbrochenen  Ornamenten  gehört  zu  der  zu- 
letzt von  Furtwüngler  in  diesem  Anzeiger  1893,  S.  98 
besprochenen  Gruppe.  Unter  den  Beinschienen  ragt 
ein  Stück  griechischer  Herkunft  hervor,  das  mit 
kräftig  herausgetriebenen  stilisierten  Ornamenten 
verziert  ist. 

In  der  Abtheilung  der  Gcföfsc  ist  die  jung- 
etruskische  und  römische  Industrie  durch  einige 
hübsche  Kannen,  Becken,  Schüssel  und  Eimer  ver- 
treten, die  altetruskische  durch  eines  jener  getrie- 
benen bauchigen  Aschengefäfse  mit  Nagelreif  um 
die  Mitte,  breitem  cylindrischen  Fufs,  dickem  Ilals 
und  plumper  Dcckclkappc,  die  in  der  Gegend  von 
Chiusi  mehrfach  zu  Tage  getreten  sind,  vgl.  Mus. 
Gregor.  A I T.  54,  3.  Momtm.  aut.  dei  IAne ei  II, 
208  f.  Fig.  8.  Katalog  Ancona  T.  IV,  13  n 47. 

Von  Bedeutung  ist  eine  leider  fragmentierte, 
flache  Bronzeschalc  mit  getriebenen  Reliefs  im 
Innern;  von  dem  Figurenfries,  der  das  zerstörte 
Mittelbild  umgiebt,  sind  noch  erhalten  Stier,  schrei- 
tende Sphinx,  Panther,  Cliimaira,  Greif,  Kentaur 
mit  Jagdbeute;  auch  der  Rest  eines  Hahnes,  der 
oberhalb  eines  Vierftifslers  zu  sitzen  scheint,  ist 
noch  erkennbar.  Typik  wie  Stil  weisen  in  den 
ost-ionischen  Kunstkreis  des  ausgehenden  VI.  Jahrh.; 
das  Stück  selbst  ist  wohl  in  Italien  verfertigt,  in 
welcher  Fabrik  wage  ich  zunächst  nicht  zu  be- 
stimmen. 

Unter  den  kleinen  figuralen  Gefäfscn  ist  eines 
in  SchnUrstiefelform  durch  zierliche  Ausführung 
bemerkenswert!»;  cs  gleicht  dem  bei  Schumacher 
ArcbfcolciffiMcber  Anzeiger  ltWI. 


Bronzen  von  Karlsruhe  Nr.  423  beschriebenen,  hat 
aber  noch  einen  antiken  Deckel  bewahrt;  zwischen 
den  mancherlei  Gcfäfshcnkcln , Attache»,  Griffen 
und  Ftlfscn  befindet  sich  das  flottgearbeitete  FigUr- 
chcn  eines  Satyrs  mit  Schlauch  und  Pcdum , der 
bis  zu  den  Kniccn  in  einem  Blättcrkelcb  steht; 
gleichartige  und  ähnliche  Figürchcn  hat  Brunn, 
Annali  1864,  S.  385  verzeichnet. 

Auch  in  ihren  anderen  Richtungen  ist  die 
kleinere  Rundsculptur  reichlich  veranschaulicht. 
Merkwürdig  ist  eine  lcbensgrofsc,  mit  glücklichem 
Naturalismus  modellierte  Krabbe.  Eine  Votivhand 
mit  Schlange  am  Daumen,  eiförmigem  Körper 
(Pinienzapfen?)  zwischen  den  Spitzen  des  zweiten 
und  dritten  Fingers  schliefst  sich  als  ein  weiteres 
Glied  an  die  zuletzt  von  Dilthey  Arcli.-cpigr.  Mit- 
thcil.  aus  Österreich  II,  544  f.  und  Ersilia  Lovatelli 
Monumenli  dei  Linsei  I erläuterte  Denkmälergruppe. 
Unter  den  Statuetten  ist  kaum  etwas  etwas  künstle- 
risch Werthvolles;  neben  geläufigen  altitalischen 
und  römischen  Typen  ist  einiges  von  gegenständ- 
lichem Interesse,  so  das  Figürchcn  eines  Gladiators 
und  eines  Hornbläsers  in  barbarischer  Tracht. 
Auch  unter  den  Mobiliarstücken , den  Beschlägen 
und  Ztcraufsätzen  finden  sich  einige  figurale  Stücke. 
Während  Cisten  fehlen,  sind  die  gravierten  Spiegel 
mit  etwa  zwanzig  Exemplaren  der  jüngeren  und 
j jüngsten  Gruppe  und  einem  guten  Stück  des  älte- 
ren Stils  vertreten. 

Ich  mufs  mir  versagen,  auf  die  reichen  Serien 
von  Nadeln,  Fibeln,  Armringen,  von  Gürteln  und 
Schliefsen,  von  Pfcrderüstzeug,  von  Küchen-,  Be- 
leuchtungs-,  Handwerks-  und  Athletengeräth  »Her 
Art  de*  näheren  einzugehen,  obwohl  ja  gerade  der 
Ilauptwcrth  der  Sammlung  nicht  sowohl  in  den 
einzelnen  Prunkstücken,  die  auch  unsere  grofsen 
Museen  zieren  würden,  als  vielmehr  in  diesen  ge- 
schlossenen Reihen  trefflicher  »Ilandstückc«  liegt, 
zu  deren  Besitz  jedes  wissenschaftliche  Institut  sich 
Glück  wünschen  könnte.  Für  die  umsichtige 
Energie  und  Opferwilligkcit,  mit  der  dieses  ein- 
heitliche Ganze  in  erstaunlich  kurzer  Zeit  aus 
der  Diaspora  des  Kunsthandcls  zusammenge- 
tragen worden  ist,  hat  die  archäologische  Ge- 
meinde alle  Ursache  dem  Freiherrn  v.  I.ipperheidc 
Dank  zu  zollen.  Übrigens  hat  dem  Congresse  noch 
eine  andere  Frucht  der  wissenschaftlichen  Inter- 
essen dieses  eifrigen  Sammlers  Vorgelegen:  eine 
schon  beträchtlich  angcwachscnc  Sammlung  von 
Abbildungen  antiker  Helme  in  Photographieen  und 
Zeichnungen,  die  Freiherr  v.  Lippcrheidc  aus  den 
europäischen  Museen  beschafft  hat.  Hoffentlich 
wird  dieses  Material  in  weiterer  Vervollständigung 
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eine  zuverlässige  Grundlage  fUr  eine  seit  Langem 
wUnschcnswcrthc  Monographie  über  den  antiken 
Helm  liefern. 

Innsbruck.  Emil  Reisch. 


INSTITUTSNACIIRICHTEN. 

In  Rom  werden  die  öffentlichen  Sitzungen 
mit  der  Winckclmannsfeicr  am  7.  Dezember  be- 
ginnen und,  bis  zur  Paliliensitzung,  am  19.  April 
1895,  an  jedem  xweiten  Freitag  stattfinden. 

Der  erste  Sekretär,  Herr  Pctersen  wird  von 
Januar  bis  April  Vorträge  in  den  Museen  halten 
und  außerdem  in  den  Vatikanischen  Museen  Übun- 
gen im  Aufnehmen  antiker  Bildwerke  leiten. 
Der  zweite  Sekretär,  Herr  Hülsen  wird  vom  15.  No- 
vember bis  Weihnachten  ungefähr  zwanzig  Vorträge 
Uber  Topographie  von  Rom  halten  und  vom 
Januar  bis  April  zweimal  wöchentlich  cp i gra- 
phische Übungen  leiten. 

Im  FrUhjahr  sollen  Ausflüge  nach  Ostia,  der 
Villa  des  Hadrian,  Palestrina  und  längs  der  Via 
Appin  unter  Führung  der  beiden  Herren  Sekretäre 
stattfinden. 

Im  Juli  wird  Herr  Mau,  wie  bisher,  einen  acht- 
tägigen Kursus  in  Po  mp  ei  abhaltcn,  Uber  dessen 
Zeit  später  genauere  Auskunft  vom  Römischen  Sek- 
retariat zu  erhalten  sein  wird. 

In  Athen  beginnen  die  öffentlichen  Sitzun- 
gen am  Mittwoch  den  12.  Dezember  und  werden  bis 
Ostern  jeden  zweiten  Mittwoch  abgehaltcn  werden. 

Der  erste  Sekretär,  Herr  Dörpfeld  wird  seine 
Vorträge  Uber  die  antiken  Bauwerke  und 
die  Topographie  von  Athen,  Piräus  und 
Elcusis  Milte  Oktober  beginnen  und  wöchentlich 
einmal  bis  zum  April  fortsetzen.  Der  zweite  Sekre- 
tär, Herr  Wolters  wird  vom  Dezember  bis  zum 
April  Übungen  zur  Einführung  in  die  Anti- 
ken -Sammlungen  Athens  halten. 

Die  gewöhnliche  Reise  des  Instituts  durch  den 
Peloponnes  bis  Olympia  wird  voraussichtlich  am 
15.  April  angetreten  werden  und  etwa  14  Tage 
dauern.  Da  die  Zahl  der  Teilnehmer  nur  eine  be- 
schränkte sein  kann,  ist  eine  möglichst  frühzeitige 
Meldung  empfehlenswert. 

Die  zweite  nach  mehreren  Inseln  und  Küsten- 
platzen  des  ägnischcn  Meeres  gerichtete  Reise  wird 
wahrscheinlich  vom  6.  Mai  ab  stattfinden.  Sic  soll, 
wenn  cs  möglich  ist,  bis  Troja  ausgedehnt  werden. 
Meldungen  zu  beiden  Reisen  sind  an  den  ersten 
Sekretär  in  Athen  zu  richten. 
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48**5«.  Täte  de  Venus  (?).  5 1 *»**.  Bas-relief  attique, 
le  taureau  de  Marathon  (?).  52W*,  Täte  de  jeune 
fern  me.  53*»f».  Tete  barbue  (Fragment  de  baut- 
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Tome  IX,  troisiemc  partic.  Pari»,  Imprimcric  ' 
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Statue  einer  trunkenen  Alten.  München.  395. 
Kopf  eines  alten  Mannes.  Kopf  einer  alten  | 
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G.  Humbcrt)  S.  1197’ — *214.  Foenus  (Caillemer. 
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sotto  la  dominazionc  romana.  Bergamo  1894. 
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d'ancien  style.  32.  Statuette  de  Bacchus,  en 
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al  tempo  di  Augusto.  Citti  di  Castello  1S93. 
300  S.  8. 
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dica.  Modica  1894.  Fase.  4 — 6.  p.  83— 154.  8°. 
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Nr.  723.  H.  Lcchat,  La  Grece  prehellenique 
S.  12—28  (Mit  Abbildungen).  — Fondation 
Piot.  Monuments  et  mcmoircs  (Molinicr)  S.  29 f. 

Arte  e storia.  Anno  XIII.  1894. 

n.  14  (10  tuglio)  A.  Melani,  Delle  recenti 
scopertc  nel  Pantcon  S.  105  — 107. 

n.  15  (20  luglio).  F.  Liberati , 11  tempio  di 
Giovc  Anxure  sul  Monte  S.  Angelo  a Terracina 
S.  118—120. 

The  Athen aeum  1894. 

Nr.  3464  — 79  werden  nachgctragen.  über 
den  in  der  Nummer  vom  23.  Juni  veröffentlich- 
ten Brief  von  A.  Evans  über  My konisches  auf 
Kreta  s.  u.  Academy  und  Anthropologie. 

Nr.  3481.  Sir  Henry  I.ayard  S.  66 f.  — Re- 
ccnt  discoveries  in  the  Roman  catncombs  S.  72  f. 
— D.  G.  Hogarth,  Notes  from  the  Euphratcs 
vallcy  II  S.  73. 
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Nr.  3482.  I.  P.  Mahaffy,  A new  Creek  pa- 
pyrus  S.  98:  I proposc  to  call  this  great  new 
papyrus,  the  lnngcüt  and  lullest  of  all  our  fiscal 
docuracnts,  for  convcnicnce*  take,  the  'Monopoly 
Papyrus'.  — K.  Lanciani,  Dr.  Tophain ’s  notes 
S.  104  ('arcbaeological  drawings  made  in  Rome 
in  the  first  quartcr  of  last  Century  and  now 
preserved  in  the  Fellows'  Library  at  Eton 
College*). 

Atti  dell*  Atcneo  di  Bergamo.  VoL  XI  p.  I. 
(1891—93).  Bergamo  1894.  8°. 

K.  Fornoni,  Gli  scavi  sul  mercato  del  fieno. 

Atti  e tnemorie  dclla  R.  accadcmia  di  scienxe  letterc 
ed  arti  di  Padova.  Anno  CCXCV  (1892  — 93) 
= Nuova  Serie  vol  X. 

Disp.  I.  F.  Gnesotlo,  Alcuni  luoghi  dclle 
satirc  di  Orazio:  note  critiche. 

Atti  del  R.  Istituto  veneto  di  scienze,  lettere  cd 
arti.  Serie  VII.  tom  5.  1893—  94. 

Disp.  7.  A.  Favaro,  Intorno  alle  mcccanichc 
di  Frone  Alessandrino,  editc  per  la  prima  volta 
»ulla  versionc  Araka  di  Costa  Ben  Luca  S.  1117 
— 1132.  — F.  Cipolla,  repigramtua  di  Clau- 
diano de  r ene  Veronense  S.  1173— 11 81. 

Blätter  für  das  Gymnasial  - Schulwesen  heraus- 
gegeben  vom  Bayer.  Gymnasiallchrcrvercin  XXX. 
1894. 

VI.  VII.  O.  Stählin,  Die  diesjährige  Insel- 
reise  des  deutschen  archäologischen  Instituts  in 
Athen  S.  321  — 34.  — E.  Henrich,  Zum  Penta- 
thlon der  Griechen  S.  366—73.  — Recensionen: 
Kretschmer,  Die  griechischen  Vaseninschriften 
(Sörgcl)  S.  416  f.  F.  Bender,  Klassische  Bilder- 
mappe (W.  Wunderer)  S.  41 7 f.  E.  Bodensteiner, 
Szenische  Fragen ; K.  Wcismann,  Die  szenischen 
Aufführungen  (Melber)  S.  418—25;  E.  Dünzcl- 
niann,  Das  römische  Strassennetz  in  Norddcutsch- 
land  (Rottmanncr)  S.  425 f. 

The  Builder  1894. 

March.  No.  2665.  Philae  and  the  Reservoir 
S.  165  f. 

April.  No.  2670.  G.  E,  Fox,  Studics  for  the 
restoration  of  the  basilica  and  forum  of  the  Ro- 
man City  at  Silchcstcr  S.  264  f.  Mit  Tafeln. 

July.  Nr.  2685.  Somers  Clarke,  The  devasta- 
tion  of  Nubia  S.  37 — 40  (Mit  Abbildungen). 
— Nr.  26S6.  Progress  of  the  cxcavations  at 
Delphi  S.  51  f. 

August.  No.  2690.  Dr.  Flindcrs  Petric’s 
Excavations  at  Koptos,  Kgypt  S.  125—27  (Mit 
Plan). 

Academic  de»  inscription»  et  helles  lettres. 


Comptes  rendos  des  seances  de  1‘annee  1894. 
Tome  XXII. 

Bulletin  de  Mars-Avril.  Communications: 
VI.  Lettre  de  M.  Geffroy  S.  126—28.  — VII. 
Antiquitcs  de  Phcnicic,  note  de  M.  Clermont- 
Ganncau  S.  128  — 37.  — Seance  du  2 mars: 
'M.  Oppert  lit  un  memoire  dans  lcqucl  il  fixe, 
avec  une  rigueur  mathematique,  la  dato  cxactc 
de  la  dcstruction  du  premier  tcmple  de  Jerusalem' 
S.  97;  vgl.  S.  109.  — Seance  du  9 mars:  fM. 
Hcuzcy  communiquc  une  inscription  grecque 
dccouvcrtc  a Saint-C6me,  pr£s  de  Nftnc»,  sur 
unc  mosatque’  S.  97.  M.  Ravaisson  achcve  la 
lecturc  de  son  memoire  sur  quelques  monuments 
grecs  relatifs  a la  legende  d'Aohille'  S.  98.  — 
Seance  du  21  mars:  ‘M.  Hcuzcy  complctc  ses 
observations  sur  la  mosäique  ä inscription  grecque’ 
(s.  o.)  S.  103 f.  - Seance  du  30  mars:  *M.  Ileron 
de  Villcfosse  annlyse  un  memoire  manuscrit  de 
M.  Simonclli  Malaspina'  [über  Altertümer  aufCor- 
sica)  S.  106  f.  — Seance  du  6 avril:  'M.  Hcuzcy 
communiquc  a l’Acadcmic  des  nouvelles  des 
fouilles  frangaises  poursuivies  st  Tcllo,  en  Cbaldee, 
par  M.  de  Sarzec’  S.  107!.  *M.  Ravaisson  com- 
munique  k l’Academie  des  photographics  de  deux 
bas-reliefs  antiques  qu’  il  a trouves  au  Muscc  de 
Lille'  [Grabsteine]  S.  108.  — Seance  du  13  avril: 
'M.  Fourcau  adressc  une  note  sur  scs  rcchcrcbcs 
exeeutees  en  Algcric'  S.  1 10.  Lettre  de  M*  de 
Morgan  (Fouilles  dans  la  necropole  de  Dah* 
chour)  S.  110 — 17  (Mit  2 Abbildungen).  M.  Le 
Blant  spricht  Über  das  Fragment  eines  christ- 
lichen Orpheus -Sarkophags  S.  Ii8f.  (Mit  einer 
Tafel).  — Seance  du  20  avril:  M.  Cagnat  macht 
auf  die  kürzlich  zu  Tage  geforderten  Reste  einer 
römischen  Wasserleitung  in  Paris  aufmerksam 
S.  120.  — Seance  du  27  avril:  M.  Cotlignon 
lit  unc  notice  sur  deux  monuments  du  Musee 
du  Louvre,  representant  Aphrodite  Pandcmos 
assise  sur  un  bouc*  S.  125. 

Bulletin  de  Mai-Juin.  Communications:  IX. 
XII.  XVI.  Lettre  de  M.  Geffroy  S.  193 “951 
S.  2 1 1 f. ; S.  232  f.  — X.  Rapjwirt  de  M.  Ileron 
de  Villcfosse  sur  des  dccouvertcs  faites  ä Car- 
thagc  par  1c  R.  P.  Dclattre  pendant  lc*  pretniers 
mois  de  l'annee  1894  S.  195—201.  — XI.  Rapport 
au  Mitmtre  de  1‘instruction  publique,  des  be.iux- 
arts  et  des  cultes  par  M.  Ilomolle,  au  sujet  des 
fouilles  de  Delphcs  S.  202  — 210  (vgl.  S.  178—80). 
— XV.  Inscription  latine  trouvcc  \ Gourbata 
(Tunisie),  publice  par  M.  Ileron  de  Villcfosse 
S.  228  32.  — Sitzung  vom  4.  Mai:  Brief  des 
Herrn  de  Morgan,  an  den  Herr  Mcspcro  einige 
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Bemerkungen  knüpft  S.  169—76.  — Sitzung  vom 
18.  Mai:  Mittheilung  des  Herrn  Th.  Reinacb 
über  den  vermein tliclicn  Goldarlnritcr  Akragas 
S.  182.  — Sitzung  vom  8.  Juni:  Mittheilung  den 
Herrn  Babeion  Ul»er  einen  MUnzfund  auf  Samo» 
aus  dem  7.  Jahrhundert  v.  Chr.  S.  187. 

Bulletin  archcologique  du  Comitc  de»  travaux 
historiques  et  scientifiqucs.  Annec  1890  (siebe 
Bibliographie  1893). 

No.  2.  Carton,  La  nccropolc  de  Bulla  Regia. 
Rapport  sur  des  fouiilcs  npcrecs  en  1889  S.  149 
—226  (mit  Plan  und  Abbildungen).  — R.  Cag- 
nat,  Chroniquc  d'epigraphic  africaine  S.  227 — 
37*  S.  Rcinach  (sur  une  communication  de 
M.  Vivier),  Marbre»  decouverts  a Ben  * Naria 
(Flatters)  S.  238  f.  (mit  Tafel  XII:  Figure  d'en- 
fant).  — Luguet,  Note  sur  unc  triple  t3tc  en 
Bronze,  decouvcrtc  en  Auvergne  S.  240  f.  (mit 
Tafel  XIII).  — Iieron  de  Villcfossc  (sur  une 
communication  de  M.  Dcloyc),  Note  sur  des 
inscriptions  du  Musce  Calvet  S.  246—48.  — 
Heren  de  Villcfossc  (sur  une  communication  de 
M.  Julien-LaferriJre),  Inscriptions  rotnaincs  nou- 
vcllcmcnt  decouvertcs  ä Saintes  S.  318—20.  — 
Cournnult,  Instruments  d'agriculturc  cn  fer  forge 
de  l’cpoquc  gauloisc  S.  355  f. 

No.  3.  V.  Waille,  Note  sur  les  fouiilcs  de 
Cherchel  S.  393—98  (mit  Tafel  XXIII:  Römi- 
sche Gewandstatue).  — L.  Demaison,  Inscrip- 
tions romaines  recctnment  decouvertcs  ä Reim» 
S.  399—402.  — Th.  Eck,  Note  sur  un  vase  ä 
inscription  de  Vermaud  (Aisne)  S.  428—30.  — 
iieron  de  Villcfossc  (sur  unc  communication  de 
M.  de  Laiguc),  Sarcophagc  anthropoide  du  Mu- 
sec  de  Cadix  S.  431  — 33  (mit  Tafel  XXlV).  — 
L.  Maitrc,  Decouvcrtc  des  thermes  de  Curin, 
commune  de  Blain  (Loire-i n fc rieu re)  S.  434  — 38 
(mit  Grundrissen).  — Hannezo,  Notes  sur  Sul- 
lectum  et  sa  nccropolc  decouvcrtc  en  1889 
S.  445 — 48.  — H.  Snladin,  Note  sur  dcux  sta-  j 
tues  decouvertcs  h Carthage  S.  449 f.  (mit  Ab- 
bildungen). — K.  Cagnat,  Chroniquc  d'cpigra-  | 
phie  africaine  S.  452 — 60.  — Ph.  Berger,  Note 
sur  sept  nouvcllcs  inscriptions  nco-puniques  et  , 
dcux  inscriptions  libyques  de  Maktar  S.  461  f. 

Esperandieu,  Inscriptions  romaines  du  Kcf, 
de  Teboursouk  et  des  environs  S.  463— 88. 

Annec  1891. 

No.  I.  Proces  verbaux  des  scanccs  de  la 
scction  d'archcologic  S.  XI — XCI  (Programme 
du  Congrcs  des  socictc  savantes  pour  1892 
S.  LXXII  — LXXVII).  — Rapports  ct  Commu- 
nications; C.  Vignat,  Decouvcrtc  d un  theatre  1 


romain  a Bouxy  (Loirct)  S.  32 — 35.  — O.  Roger 
et  H.  Ponroy,  Ciste  en  Bronze,  ä cordons,  dc- 
couvcrte  cn  1889  au  Chaumoy  (commune  du 
Subdray)  pres  Bourges  S.  4°  — 45  (mit  Tafel 
VII).  — Bubot  de  Kcrsers,  Decouvcrtc  de  stclcs 
antiques  a Bourges  S.  46  f.  — E.  Flouest,  Nou- 
vellcs  fouiilcs  h Vertilium  S.  82 — 90  (mit  Ab- 
bildungen). — L.  Maitrc,  Rapport  sur  les  fouiilcs 
exccutccs  ä Saint-Barthelcmy  en  Saint -Julien-dc- 
Concelles  (Loire-infcrieurc)  S.  91 — 93.  — Hcron 
de  Villcfossc  (sur  unc  communication  de  M. 
Borrcl),  Pateres  decouvertcs  a Aigucblanche 
(Savoie)  S.  94 — 96  (mit  Tafel  X).  — Hcron  de 
Villcfossc,  Rapport  sur  les  decouvcrtc«  faite»  au 
Maroc  et  principalcment  a Volubilis  par  M.  de 
la  Martinierc  S.  135 — 56.  — Hcron  de  Villcfossc 
(sur  une  communication  du  P.  Delattrc),  Sta- 
tuettes  cn  terrc  euite  decouvertcs  a Carthage 
S.  157  f.  (mit  Tafel  XII  u.  XIII).  — S.  Rcinach 
(sur  une  communication  de  M.  Farges),  Sarco- 
phagc de  Tebcssa  S.  159L  (mit  Tafel  XIV  u. 
XV).  — Carton  ct  ChcncI,  Thubumica  S.  161 
—92  (mit  Plänen,  Grundrissen  u.  s.  w.). 

No.  2.  K.  Cagnat,  Chroniquc  d'epigraphic 
africaine  S.  193  — 206.  — Carton,  Essai  de  topo- 
grnphie  archcologique  sur  la  region  de  Souk-el- 
Arba  S.  207 — 47  (mit  einer  Karte).  — S.  Rci- 
nach (sur  une  communication  de  M.  Berneile), 
Antiquitcs  d'Announa  (Thibilis)  S.  251  f.  (mit 
Tafel  XVII:  Bas-reliefs).  — Babclon  (sur  unc 
communication  de  M.  Prud'homme),  Unc  monnaic 
de  Massinissa  S.  253 — 55  (mit  Abbildung).  — 
V.  Waille,  Note  sur  un  portrait  du  roi  Juba  II  (?) 
rapporte  de  Cherchel  S.  256—58  (mit  Tafel 
XVIII).  — S.  Rcinach  (sur  unc  communication 
de  M.  Mougins  de  Roquefort),  L' inscription  de 
la  mosaTquc  d’Orlcansville  S.  259.  — G.  Ma- 
ruejol,  Dccouvcrte  d’unc  inscription  cn  cnracteres 
grccs  a Kcdcssan  (Gard)  S.  280—82.  — H.  Gi- 
bert,  Decouvcrtc  d un  milliairc  d 'Antonin  pres 
d’Aix-cn- Provence  S.  308— 11.  — Pilloy,  Un 
instrument  de  musique  du  IV®  sicclc  S.  312 — 
16  (mit  Abbildung).  — E.  Lc  Blant  (sur  unc 
communication  de  M.  CornUlon),  Decouvertcs 
d’antiquitcs  k Vienne  (Is£re)  S.  3« 7 f.  — H. 
Bazin,  Plans  de  Vienne  et  Lyon  gallo -romain« 
d’aprcs  les  monuments  antiques,  les  ruine»  et 
les  comptcs  rendus  des  fouiilcs  S.  319-  78  (mit 
zwei  Plänen). 

No.  3.  Hcron  de  Villcfossc,  Note  sur  unc 
statuc  de  Mercurc  decouvcrtc  a Lezoux  (Puy- 
dc-Domc)  par  lc  Dr.  Plicquc  S.  393 — 95  (mit 
Tafel  XXV).  — Lcbeguc,  Notice  »ur  lc*  fouiilcs 
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de  Martrcs-Tolosanes  S.  396 — 423  (mit  Tafel 
XXVI — XXX:  Sculpturcn).  — Rapport  de  M. 
Alex.  Bertrand  sur  diverses  Communications  de 
MM.  Borrel,  Th.  Eck,  L.  Maflre,  L.  Morel, 
Darlct,  de  Laiguc  et  Mougins  de  Roquefort 
S.  424 — 3t.  — L.  Maltre,  Le*  citemes  de  Tre- 
inondet  (commune  de  Batz,  Loire  inferieure) 
S,  464—69  (mit  Tafel  XXXIII).  — L.  Morel, 
Sepultures  gnuloiscs  decouvcrtes  ä Hciltz-rEvcquc 
et  h Somme  - Suippes  (Marne)  S.  470— 72.  — 
Th.  Eck,  Decouvcrtc  d'ohjcts  antique*  h Kireau- 
pont  (Aisne)  S.  473—  77  (mit  Plan).  — Esperan- 
dieu,  Note  sur  dcux  sarenphages  romains  de- 
couvcrts  en  Tunisie,  pre*  de  Teboursouk  S.  47S 

— 82  (mit  Tafel  XXXIV).  — Heron  de  Villc- 
fossc  (sur  une  communication  de  M.  Germer- 
Durand),  Inscription  de  Quintignac  (Lozcrc) 
S*495~97*  — Heron  de  Villcfossc,  Tablette 
de  bronze  portant  une  dedicace  au  dicu  Arausio 
S.  498—500.  — V.  Waille,  Note  sur  un  dipiome 
militaire  recemment  dccouvcrt  ä Cherchcl  S.  501 

— 50S  (mit  Tafel  XXXVI  u.  XXXVII).  — R. 
Cagnat,  Chroniquc  d’cpigraphie  africaioe  S.  509 
540.  — R.  Cagnat,  Rccherches  et  decouveites 
archeologiqucs  dans  l’Afrique  du  nord  en  1890 

— 189t  S.  541 — 87  (I.  Generalitcs  et  descrip- 
tions  de  musees.  II.  Explnrations  et  fouilles 
archeologiquc«.  III.  Auteurs  anciens.  IV.  Geo- 
graphie historique  et  administrative.  V.  Ilistoirc; 
Administration  provincialc  et  Organisation  mili- 
tairc.  VI.  Vic  municipale.  VII.  Le  paganismc 
en  Afrique.  VIII.  Le  christianismc  en  Afrique. 
IX.  Mobilicr.  X.  Monuments  figures  et  mo* 
saiques.  XI.  XII.  Epigraphie. 

Bulletin  de  corrcspoodance  hellcniquc  XVIII  1894. 

I — VII,  G.  Cousin  et  G.  Deschamps,  Voyagc 
en  Asic  Mineure  [Inschriften]  S.  5 — 43.  — A. 
de  Ridder,  Statuette  de  bronze  de  l’Acropolc 
(PI.  V.  VI)  S.  44  — 52.  — I*.  Paris,  Inscriptions 
de  Phocidc  et  de  Locridc  S.  53 — 63.  — A.  Jou- 
bin,  Relief  archaYque  de  Thasos  (1*1.  XVI)  S.  64 

— 69.  — L.  Couve,  Inscriptions  de  Dclphes 
S.  70  — 100.  — J.  N.  Svoronos,  Sur  la  signift- 
cation  des  types  monctaircs  des  anciens  (Mit 
65  Abbildungen)  S.  101—128.  — G.  Rad  et  et 
11.  Ouvre,  Stele  de  Dorylec  (PI.  IV*»t»)  S.  129 — 
36.  — K.  A.  M'jXuivas.  II.  KwTpaTn'Jo-j  dvayxb- 
3tt{  xal  s-jur/.T^ojin;  ttc  Ixqpa^v  TpotCvoc 
S.  137—44.  — J.  P.  MnhnfTy,  Documcnts  egyp- 
tiens  S,  145 — 54.  --  J.  B.  Bur)’,  Remarques  sur 
l’inscription  de  Kalapcha  S.  154—57.  — A.  M. 
Fontrier,  Mtxpawzvai  irtypaepod  S.  158  — 60.  — 
Institut  de  corrcspoodance  hcllenique  S.  161 — 74 


(Ober  das  Theater  von  Delos  S.  t6t — 68  (IIo- 
mollc.  Docrpfcld);  Über  die  Bergwerke  von 
Laurion  S.  l68f.  (Ardaillon);  Ober  die  Metopcn 
vom  Schatzhaus  der  Athener  in  Delphi  S.  169  — 
71  (Homolle);  Musikalische  Auffahrung  des  del- 
phischen Hymnus  S.  172 — 74).  — Nouvelles  et 
corrcspondance  S.  175  — 200  (Dclphes  [Mit  dem 
Plan  auf  Tafel  IX]  S.  1 75-96). 

Bulletin  trimestriel  de  geographie  et  d’archcologic 
public  par  la  Societe  de  geographie  et  d’archeo- 
logic  de  la  province  d’Oran.  Quin  zieme  annee. 
Tome  XII.  1S92. 

Fase.  LII  (Janvicr-Mars).  A.  Winkler,  Ilistoirc 
du  pays  des  Khoumir  S.  l - 47  (Mit  einer  Karte). 
— J.  Canal,  La  Tunisie  pittoresque.  Bizcrtc 
S.  97  — 122  (Mit  zwei  Karten  und  einem  Plan 
von  Karthago).  — L.  Demaeght,  Inscriptions 
inedites  de  la  Mauretanic  Ccsarienne  8.  131 — 37. 

Fase.  LIII  (Avril-Juin).  A.  Winkler,  ilistoirc 
du  pays  des  Khoumir  (suite)  S.  149  — 20!.  — 
J.  Canal,  La  Tunisie  pittoresque.  Bizcrte  (suite) 
S.  235— 61  (Mit  2 Planen).  — L.  Demaeght, 
Inscriptions  inedites  de  la  Mauretanic  Ccsarienne 
S.  273— 80.  — Comptc-rcndu  des  travaux  de  la 
Societe  S.  281  — 93. 

Fase.  LIV  (Juillct-Scpterabrc).  W.  Marial, 
Importance  de  la  philologie  dans  les  etudes  geo- 
graphiques  S.  307 — it.  — J.  Canal,  La  Tunisie 
pittoresque.  Bizerte  (suite)  S.  313  — 36  (Mit 
einer  Karte).  — L.  Demaeght,  Inscriptions  de 
la  Mauretanic  Ccsarienne  S.  401  — 5.  — L.  De- 
maeght, Chapiteau  trouve  dans  les  ruines  d'Al- 
bulae  (Ain  - Tcmouchcnt)  S.  407  f.  (Mit  Abbil- 
dung). 

Fase.  LV  (Octobrc-Dcccmbre).  J.  Canal,  La 
Tunisie  pittoresque.  Bizerte  (suite)  S.  419 — 34. 
— A»  Winkler,  Notice  sur  des  voyages  faits  en 
Tunisie  pendant  l'annce  1S86  8.  435  — 60.  — 
L.  Demaeght,  Decouverte  d’un  exagium  solido- 
rum  de  ln  livre  de  Constantin  S.  551  f. 

Aus  Band  X (1890)  sei  nachträglich  her- 
vorgehoben: F.  de  Cardaillac,  A travers  l'Algerie 
romaine  S.  161  — 67  (Mit  Abbildungen;  Fort- 
setzung XI  S.  121  — 25)  untl  **•  Cardaillac, 
Ilistoirc  de  la  lampe  antique  en  Afrique  S.  241 
— 324  (Mit  vielen  Abbildungen).  Aus  Band  XI 
(1891):  C.  Pallu  de  Lessert,  Les  assemblces 
provinciales  et  1c  cullc  provincial  dans  l'Afriquc 
romaine  S.  1 — 53. 

Bulletin  archeologiquc  d'Arlcs  (paraissant  men- 
suellcmcnt,  public  avec  Ic  concours  et  sous  les 
auspiccs  de  la  Societe  archeologiquc  d'Arlcs  par 
E.  Fassin)  1889.  1890,  1891.  Aix,  Rcmondct- 
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Aiibin.  8 °.  Nach  drei  Jahren  cingegangen  *. 
Annalcs  du  Midi  V 1893  S.  393—95  (L.  G.  Pc- 
lissicr). 

Bulletin  de  l'Academic  Royale  des  Sciences, 
des  lcttres  et  des  bcaux-arts  de  Bclgiquc. 
64«!  annec,  3«  Serie,  tomc  27. 

V.  Resultats  des  concour*.  Rapports  de 
MM.  Wagencr,  Willems  et  Thomas:  Cinquicmc  j 
que*tion.  llistoirc  du  Pantheon  de  Rome 
S.  632-  39. 

Bulletin  critiquc  1894. 

Nr.  14.  A.  Baudrillart,  Les  divinites  de  Ia 
Victoire  en  Grece  et  cn  Italic  (E.  Bcurlier) 
S.  264—  67. 

Bulletin  de  l'Academic  d’llippone. 

Bulletin  No.  22  (BAnc  1S86). 

Fase.  1 (BAnc  1887).  Seriziat,  Stüdes  sur 
Tebcssa  et  scs  environs  S.  27  — 66.  — Melix, 
Sur  quelques  inscriptions  neo -puniques  S.  79— 
to2.  — Papier,  Inscriptions  nou veiles  de  la 
Tunisie  et  de  la  province  de  Constantinc  S.  102 

— 66.  — Correspondance  S.  166—73.  — Comptc 
rendu  des  reunions  S.  173-  76. 

Fase.  2 (BAnc  1887).  Seriziat,  Etüde*  sur 
Tel*cssa  et  scs  environs  (suite)  S.  175— 215.  — 
Melix,  Sur  quelques  inscriptions  neo -puniques 
(suite)  S.  215— 38.  — Papier,  De  I’ctymologic 
de  mots  cmploycs  par  les  Grcc»,  les  Romains, 
les  Arabes  et  les  Fnnpth  pour  designer  1c 
Djebel-Aur&f  S.  239  — 41.  — Correspondance 
S.  239-  46. 

Fase.  3 et  4.  Seriziat,  Etudes  sur  Tebcssa 
et  ses  environs  (suite)  S.  247 — 73.  — Melix,  La 
stile  d’Abisar  S.  273 — 300.  — Papier,  Du  pro- 
jet  de  rcstauration  des  citerncs  d'llippone  par 
la  villc  de  Bone  S.  302—  303  (Mit  einem  Plan). 
— Correspondance  8.303  — 13.  — Compte  rendu 
des  reunions  S.  314—24. 

Bulletin  No.  23. 

Fase,  t ä 4 (Born-  1889).  Seriziat,  Etüde* 
sur  Tebessa  et  ses  environs  (suite  et  fin)  S.  29 

— 7t.  — Melix,  Sur  unc  mcdaillc  publice  dans 
la  Revue  arclicologique  1866  t.  XIII  p.  262  s. 
(Christlich)  S.  72— 80.  — Melix,  I.cs  monuments 
Mithriaqucs  de  l’Algcric  (mit  Abbildungen) 
S.  86  -119.  — De  Vaquiirct,  CallaA-es- Senam 
(Mit  3 Tafeln)  S.  120—  24.  — (Correspondance 
S.  125-44. 

Bulletin  No.  24  (1888-1890)  (BAnc  1891).  Kscard, 
Etüde  sur  Ic  pays  du  Souf  S.  25  — 119  (Occu- 
pation  romainc  S.  106  f.)  — Melix,  Apropos 
du  dicu  Manu*  Draconis.  Nouvclle  interpratation 
de  l'inscription  dccouverte  ä Cherchell  S.  130 — 


37.  — Papier,  Sur  un  bas-relicf  de  sarcophage 
du  Musee  de  Philippcvillc  (Province  de  Con- 
« Untine)  S.  138—47  (Mit  einer  Tafel). 

Comptes-rendus  des  reunions.  Annec  18S8  (BAnc 
1888).  S.  I-CXXXII  (viele  Inschriften).  Annec 
1889  (BAnc  1889).  S.  I — C (viele  Inschriften). 

Bulletin  No.  25  (1S91.  1892)  (BAnc  1893).  Melix, 
Contribution  ä l'intcrprctation  de  quelques  in- 
scriptions libyques  S.  25 — 186:  Le  Monument 
de  Thugga  S.  36  IT.  (Mit  Abbildungen). 

Bulletin  No.  26  (1893}  (BAnc  1894).  Melix,  Spici- 
legium  de  monnaies  present an t des  legendes 
phcniciennes,  puniques  et  neo-punique*  S.  1 — 61 
(Mit  Abbildungen).  — Th.  Fischer,  Etüde  de» 
cAtes  de  l'Afriquc  scptcntrionalc.  Le  Golfe  de 
BAnc  (nach  Pctcrmanns  Mitteilungen  1887,  mit 
Anmerkungen  von  A.  Papier)  S.  63  — 103.  — 
A.  Papier,  Description  de  dcux  sarcophagcs  dc- 
eouvertes  ä Tipasa  S.  105—10. 

Bullcttino  di  archcologia  c storia  Dalmata.  Anno 
XVII.  1894. 

n.  4 (aprile).  Jclic,  Scavi  nell'  antico  cimitero 
cristiano  di  Marusinac  a Salona  S.  49  — 52,  l Tat 
— Bulic,  Iscrizioni  inedite:  Salona  S.  53  — 55. 

n.  5 (maggio).  Bulic,  Iscrizioni  inedite:  Pc- 
guntium.  Salona  S.  65—68.  — Kubitschek,  Osser- 
vazioni  alle  iscrizioni  pubblicatc  nel  Bull.  Dalm. 
1893  p.  16. 

n.  6 (giugno).  Bulic,  Iscrizioni  inedite:  Cori- 
nium.  Nedinum.  Salona.  8.  81  — 84. 
ullettino  di  archeologia  cristiana  dcl  comm. 
G.  B.  de  Rossi.  Ser.  V anno  4 (1894). 

n.  3.  4.  II  cippo  scpolcralc  di  Abcrcio,  collo- 
cato  ncl  museo  I.ateranense  S.65— 69.  — Ultimo 
scoperte  ncl  cimitero  di  s.  Ermcte  8.70-76 
mitTaf.  V — VIL  — Epigrafe  d'una  illustre  donna 
della  regia  Stirpe  degli  Amali  Ostrogoti  S.  77 — 82 
mit  Tat  VIII.  — Un  cippo  dcl  re  Teodorico 
ncllc  paludi  Pontinc  S.  83— 84.  — Lc  origioi 
della  ebiesa  dell’  Aracocli  S.  85  — 89.  — Basilicac 
cd  insigni  iscrizioni  in  musaico  scoperte  in  Ti- 
pasa  di  Mauritania  S.  90  — 94.  — Piccolc  notizie, 
aggiuntc  c correzioni  S.  95—105:  I.  Appendice 
agli  articoli  dcl  Bullcttino  che  trattano  dei  Cristiani 
condannati  ad  metalla.  — II.  Iscrizioni  cristiane 
di  Anzio.  — III.  Sigilli  naviformi  cristiani.  — 

IV.  Calice  vitreo  venuto  dal  cimitero  Ostriano 
al  museo  sacro  della  bibliotcca  vaticana.  — 

V.  Testimonianza  di  Origine,  Tclativa  ai  perso- 
naggi  suoi  contcmporanei  potenti  nell'  impero, 
Cristiani  o fnutori  dcl  cristiancsimo.  — VIL  An- 
fort  con  segni  cristiani  trovatc  sul  Palatino.  — 
VII.  Amuleti  superstiziosi  giudaico-cristiani.  — 
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Conference  di  arclieologia  cristiana  S.  106  — 
128. 

Bulletlino  di  palctnologia  Italiana.  Anno  XIX. 
1893. 

n.  10—12.  Colini,  Scoperte  palelnologiche 
ncllc  cavernc  dei  Balzi  Rossi  S.  233—344. 

Anno  XX.  1894. 

n.  I — 3.  Lovisato,  Sopra  alcuni  oggetti  litici 
della  Calabria  S.  1 — 6.  — Pigorini,  I vasi  di 
bronzo  italiani  S.  6 — 19  mit  Taf.  I.  Tara- 
melli,  Appunti  per  lo  Studio  delle  stoviglic  ar- 
caichc  esistenti  ncl  museo  di  Taranto  S.  20  23. 
— Orsi,  La  necropoli  sicula  del  terzo  periodo 
al  Finocchito  presso  Noto  S.  23 — 26. 

n.  4—6.  Orsi,  La  necropoli  al  Finocchito 
S.  37—71  mit  Taf.  II— V. 

Literarisches  Centralblatt  1894. 

Nr.  8.  Monumenti  antichi  pubhlicati  per  cura 
della  R.  Accademin  dei  Liitcei  Vol.  I.  II.  (U. 
v.  W.-M.)  Sp.  252  — 55.  III:  Nr.  10  Sp.  324—26. 
— Nr.  13.  E.  Capf>s,  The  stagc  in  the  Greck 
theatre  (IX)  Sp.  443.  — Nr.  14.  R.  Lanciani, 
Forma  urbis  Romac  Sp.469f.  — Nr.  15.  E.  Grosse, 
Die  Anfänge  der  Kunst  (F.  Dmmlr)  Sp.  525  f. 
— Nr.  16.  A.  Holm,  Griechische  Geschichte  IV 
Sp.  547—49.  — Nr.  19.  E.  Bodensteiner,  See- 
nische  Fragen  (Cr)  Sp.  679.  — Nr.  20.  v.  Spruner- 
Sieglin,  Handatlas  zur  Geschichte  I (B-r)  Sp.  715 
— 17.  R.  Reitzcnstein,  Epigramm  und  Skolion 
(Cr)  Sp.  724-- 29.  A.  Hildebrand,  Das  Problem 
der  Form  (Knrd  Loge)  Sp.  731— 34.  — Nr.  23. 
R.  Lcpsius,  Geologie  von  Attika  Sp.  814 — 16.  — 
Nr.  26.  E.  Curtius,  Gesammelte  Abhandlungen  I 
(Ed.  M . . . r)  Sp.  915L  — Nr.  27.  Monuments 
ct  Memoire*.  Fondation  Piot  (Ad.  M-s)  Sp.  966  f. 
— Nr.  28.  R.  Kekule,  Uber  eine  weibliche  Ge- 
wandstatue aus  der  Werkstatt  der  Parthenon- 
gicbclfiguren  (Ad.  M-s)  Sp.  ioo3f.  — Nr.  29. 
C. Pauli,  Altitalischc  Forschungen  II 2 (H.Sch...r) 
Sp.  1028  — 30.  Reynolds,  Zur  Acsthetik  und 
Technik  der  bildenden  Künste  (Knrd.  Lnge) 
Sp.lo36f.  — Nr.  33.  Sittl,  Classischc  Kunstarchäo- 
logie I (T.  S.)  Sp.  1 181  f.  — Nr.  34.  E.  Meyer,  Ge- 
schichte des  Altertums  (R.  Phlmnn)  Sp.  1205  - 7. 
— Nr.  37.  C«.  Robert,  Die  Iliupcrsis  des  Polygnot 

(T.  S.)  Sp.  1341  f- 

The  Numismatic  Chronicle  1894. 

II  (Nr.  54).  J.  C.  Myres,  On  somc  bronzc 
coins  from  Cretc  S.  89  — 100.  — Notices  of  re- 
cent  numismatic  publications  S.  179—85.  — Mis- 
cellanea  S.  185  —88  (C.  W.  C.  Oman,  Half  and 
quarter  obols  of  Alexander  the  Great  S.  186  f.). 

Chroniquc  des  arts  1894. 
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Nr.  23.  La  caissc  des  musees  de  l'tftat  S.  t8o. 
— Nr.  26.  Les  fouilles  en  Tunisic  S.  204  f. 

La  CiviltX  cattolica.  Ser.  XV  vol.  10. 

qu.  1056.  de  Carn,  Degli  Hittim  o Hethet 
e delle  loro  migrazioni  S.  655 — 669.  Forts,  qu. 
1059  S.  273—286. 

qu.  1058.  Archcologia:  Nuovo  csamc  di  un 
bronzo  opistografo  di  Falcria  (CIL.  XI,  3078) 
S.  221—227. 

Compte-rendu  de  la  Commission  Imperiale 
archeologiquc  pour  les  annees  1882  — 1888. 
Avec  un  Atlas  (8  Tafeln  in  Folio).  St.-Peters- 
bourg,  Imprimeric  de  l’Academie  Imperiale  des 
Sciences  1893. 

Rapports  sur  l’activite  de  la  Commission 
Imperiale  archeologiquc  pendant  Fannec  1882: 
S.  I—  XXVIII;  1883/4:  S.  XXIX— LXIV;  1885: 
S.  LXV — CU;  1886:  S.  CHI— CLXXI;  1887: 
S.CLXXIII-CCVIII;  1888:  S.CCIX-CCCXXXV. 
— Supplements:  1.  Inscriptiones  graccac  in  oris 
Bospori  Cimmerii  et  Chersonesi  Tauricae  per 
anno»  1881  — 188S  repertae  S.  1 — 28;  Description 
de  quelques  antiquites  trouvees  cn  1881  ct  1882 
S.  29—86;  Explication  de  8 planches  de  l'itlu 
ct  de  2 planches  jointes  au  texte  S.  87— 89;  Ex- 
plication de  vignettes  S.  89;  Index  S.  90—96. 

Congres  archeologiquc  de  France.  LVIII*  Session. 
Seances  generales  tenues  h DAle,  Sali  ns,  Besangen 
ct  Montbcliard,  suivjes  d'une  cxcursion  cn  Suissc, 
cn  1891,  par  la  Societe  frangaise  d'archeologic. 
Paris,  Picard-Cacn,  Delesqucs  1893.  LXXI  u. 
409  S.  8°.  Mit  Abbildungen  s.  Bulletin  monu- 
mental IX  1894  S.  210  f.  Darin  u.  a.  A.  Castan, 
La  eite  des  Sequanes;  A.  Vaissier,  Etüde  sur 
!e»  statuettes  de  Jupiter  costumccs  X la  gauloisc 
dans  la  region  de  Fest  de  la  France;  O«  de 
Marsy,  Note  sur  les  taurcaux  tricornes. 

Denkschriften  der  Kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften.  Philosophisch-historische  Classe. 
Band  XI. III,  Wien,  Tcmpsky  Comm.  1894.  4”. 

HI.  Abhandlung:  D.  11.  Müller,  Kpigraphische 
Denkmäler  aus  Abessinien  nach  Abklatschen  von 
J.  Th.  Bent  Esq.  Mit  5 Tafeln.  82  S.  (Das 
Monumentum  Adulitanum  S.  3—  1 1.  Die  übrigen 
Inschriften  von  Aksum). 

Gazette  des  beaux  arts. 

447*  Livraison.  S.  Reinach,  Courricr  de  l'art 
antique  (Onziemc  article)  S.  213—31  (mit  elf 
Abbildungen).  — G.  Bencdite,  La  Statuette  de 
la  pretresse  Toui  (mit  Tafel)  S.  251  — 57. 

Hermathena  Nr.  XX. 

T.  K.  Abbott,  Two  unpublished  inscriptions 
(eine  lateinische  und  eine  griechische)  S.  85  f. 
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Hermes  XXIX  1894. 

III.  B.  Keil,  Das  System  des  Kleis  theni. sehen 
Staatskalcndcrs  S.321 — 72.  — C.  Robert,  Archäo- 
logische Nachlese  S.  417— 35  (VIII.  Ein  Mato- 
Relief.  IX.  Das  Grab  des  Abercius.  X.  Lyko- 
sura  uml  Damophon).  — U.  Wileken,  Ein  Bei- 
trag zur  Scleukidengcschichte  S.  436—50.  — 
Mise  eilen:  Die  drakonische  Verfassung  bei 

Aristoteles  (Tb.  Thalheim)  S.  458—63.  — Die 
Söhne  des  1‘eisistratos  (J.  Töpffer)  S.  463—67. 
— Die  attische  Ansiedelung  in  Astakos  (G. 
de  Sanctis)  S.  479  f. 

'Eotla  1894. 

Nr.  18.  19.  20.  Xit.  II.  Aap^poc,  ’Arnxd 
dvdyXotpa  (mit  Abbildungen)  S.  273 — 77; 
S.  293— 98;  S.  314  — 17.  — Nr.  19  ausserdem: 
A.  N.  Xxtac,  Xo|xßoX<zt  ei;  tijv  ’A8i)Vflixl|V  toco- 
ypafforv  S.  289—93  (,V.  To  t tV/jH  xfj;  r.O. ttu; 
xoi  irjXrj  toO  'AipuMÜ.  IV.  KotX/tpp'irj,  Kuvrf- 
serpyt;  x.  h lv.  Aoxnov.  A'.  To  Upov  tt,;  Aypo- 
-fpa;  ’Aptfju&o;  x.  X. 

Jahrbuch  der  K.  Preufsischen  Kunstsammlungen 
XV  1894. 

III.  Amtliche  Berichte  Nr.  3 (1.  Januar  — 
3t.  Mürz  1894).  — Studien  und  Forschungen:  i 
K.  Foerster,  Die  Hochzeit  des  Alexander  und  der 
Koxane  in  der  Renaissance  S.  182  — 207  (Mit  | 
einer  Lichtdrucktafel  und  6 Textabbildungen). 

Jahr- Buch  der  Gesellschaft  Air  lothringische  Ge-  \ 
schichte  und  Altertumskunde.  Fünfter  Jahr- 
gang 1893. 

Zweite  Hälfte.  O.  A.  Hoffmann,  Die  Klcin- 
altcrtUnur  des  römisch-mittelalterlichen  Museums 
der  Stadt  Metz  (Fortsetzung)  S.  172—87.  — 
Kleinere  Mitteilungen  und  Fund  berichte:  O.  Bcch-  ; 
stein,  Auffindung  eines  gallo -römischen  Grab-  j 
fehles  ini  Watdbezirk  Föschcn  zwischen  Grenz-  | 
weiler  und  Haarberg  (Kr.  Saarburg)  S.  202  — 206 
(mit  Situationsplan).  — O.  Bcchstcin,  Entdeckung 
eines  römischen  Meilensteines  (Leugensteines) 
an  dem  Römerweg  vom  Dononsattel  nach  Saar- 
burg. S.  206  — 211.  — BerichtUber  die  Thätig- 
keit  der  Gesellschaft  vom  April  1893  bis  31.  März 
1894.  S.  236—53.  — Ausgrabungen  S.  254. 

Neue  Jahrbücher  für  Philologie  und  Pädagogik.  1 
Band  149  u.  1 50. 

IV.  Erste  Abteilung:  O.  Höfer,  Ztu;  IIAovto- 
X£p);  (vielmehr  IRooto&inj;)  S.  262.  — H.  Stadt- 
mUller,  Zur  griechischen  Anthologie  (Fortsetzung  1 
von  Jahrgang  1893  S.  667  — 76)  VI — X.  S.  263 
— 71.  — G.  Thilo,  über  Probus  Commentnr  zu  I 
Virgils  Bucolica  und  Gcorgica  I.  Mit  einer  Be- 
merkung von  S.  Brandt  S.  289  — 304. 


Zweite  Abteilung:  E.  Koch,  Die  Kunst  als 
Gegenstand  des  Gymnasialuntcrrichts  (Schlufe) 
S.  170 — 77.  — J.  Ilbcrg,  Versammlung  deutscher 
Historiker  in  Leipzig  S.  204—8. 

V.  VI.  Erste  Abteilung:  G.  Schulz,  Das 
vierte  Capitel  in  Aristoteles  iroXrctfa  AlhjvaAuv 
S.  305 — 18.  — W.  Drcxler,  Miscellenea  (Fort- 
setzung von  1892  S.  357  — 68,  841 — 47)  XVUL 
Über  einen  MUnztypus  von  Kyzikos  [Attis] 
S.  321  — 25.  XIX.  Zur  Tcrracottagruppc  aus 
Kyzikos:  Arch.  Zeitung  1S65  Taf.  CXIX I.  2. 
S.  325.  XX.  Diana  Daufena  S.  325  h XXI.  Men 
Kaualcnos  S.  326.  XXII.  Mcnitolcsos  - Taosa 
S.  327,  XXIII.  Die  Inschrift  Journ.  of  Hell, 
stud.  IX  S.  242,  6t  auf  Livia  zu  beziehen  S.  327. 
XXIV.  Inschrift  der  Gemme:  Arch.  epigr.  Mitteil. 
XIV  S.  10:  vWAtt  ’Axdxi  S.  327h  XXVI.  Der 
Name  Emeterius  auf  einem  Brouzeplättchen  des 
Museo  Borgiftno  S.  328  f.  XXVII.  Zur  Inschrift 
von  Put  coli:  C.  I.  Gr.  5852  =*  Kaibel , Inscr. 
Sic.  et  Italiae  829  S.  329.  XXVIII.  Zur  Inschrift 
Kai  bei  ebenda  962  S.  329 — 31.  XXIX.  Zu  dem 
Epigramm  Kaibcl  Epigr.  641  s=  Inscr.  Gr.  Siciliae 
et  Italiae  933  S.  332  f.  XXX.  Das  Wiesel  im 
Märchen  S.  333 f.  XXXI.  atz  püpovf*  S.  334 — 36. 
— P.  EgenolfT,  Zu  Hcrodians  Technikos  S.  337 
— 45-  — F.  Olclc,  Zur  römischen  Chronologie 
für  dos  vierte  bis  sechste  Jahrhundert  der  Stadt 
S.  353 — 92.  — L.  Holzapfel,  Zur  Geschichte  des 
inutinensischcn  Krieges  (1.  Der  Tag  der  Schlacht 
bei  Forum  Gallorum.  2.  Dccimus  Brutus  wäh- 
rend der  Schlacht  bei  Mutina)  S.  400—405.  — 
L.  Paul,  Die  Vergottung  Neros  durch  Lucanus 
S.  409—20. 

Landwirtschaftliche  Jahrbücher.  Zeitschrift  für 
wissenschaftliche  Landwirtschaft  herausgegeben 
von  H.  Thiel.  XXII  1893. 

III.  K.  Braungart,  Die  Hufeisenfunde  in 
Deutschland,  namentlich  in  Sudbayern  und  die 
Geschichte  des  Hufeisens  (Mit  Tafel  IVr — IX) 
s-  325-  433- 

RomSnische  Jahrbücher  X 1894. 

IV — VI.  J.  Barbovescu , Geschichte  der 
Agrarverfassung  und  des  Agrarwesens  Rumäniens 
seit  der  Eroberung  Daciens  durch  die  Römer 
bis  zur  Gegenwart.  Ein  Beitrag  zur  Cullurgc- 
schichtc  des  platten  Landes  in  Europa.  II.  Die 
Quellen  S.  273—79  (Fortsetzung  folgt). 

Jahresbericht  Uber  die  Fortschritte  der  klasti- 
sehen  Altertumswissenschaft.  XXII  1894. 

Heft  IV.  Bund  LXXI  S.  49— 53:  Bericht 
Uber  die  auf  die  Geschichte  der  Kunst  im  Alter- 
tum bezügliche  Litteratur  der  Jahre  1880  — 1S92. 
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Von  I)r.  E.  Kn  oll  (Scblufc).  — Band  LXXXI 
S.  54““  Jahresbericht  Uber  die  Mythologie  aus 
den  Jahren  1891/92.  Von  Prof.  Dr.  O.  Gruppe 
(Fortsetzung  in  Heft  V.  VI:  Band  LXXXI  S.  81 
— 112). 

The  Journal  of  the  British  Archiieologica!  Asso- 
ciation. Vol.  L. 

II.  R.  E.  Hooppcll,  A new  Keltic  goddets: 
Interest ing  discovery  at  Lanchcstcr  S.  105--9 
(Mit  2 Tafeln).  — Prachistorischcs  S.  13 1 — 38; 
S.  158  - 68.  — Procccdings  of  the  fiftieth  Con- 
gress  S.  169  — 78.  — Procccdings  of  the  Asso- 
ciation s.  179—97. 

The  American  Journal  of  archacology  IX  1894. 

II.  A.  L.  Krothingham,  The  philosophy  of 
art  S.  165  — 201.  — N.  E.  Crosby,  A basrelief 
from  Phaleron  (Plate  XII)  S.  202—5.  — Notes: 
The  topography  of  Sparta  and  the  bailding  of 
Kpimenides  (N.  E.  Crosby)  S.  212  f.  — A pri- 
mitive domc  with  pendentives  at  Vetulonia 
(A.  L.  Frothingham  jr.)  S.  213—16.  — Reviews 
and  noticcs  of  books:  Robinson'*  Catalogue  of 
vascs  in  the  Boston  Museum  (H.  N.  Fowlcr). 
Furtwänglcr's  Meisterwerke  der  griechischen 
Plastik  (A.  Marquand).  Bent’s  Ruined  Cities  of 
Mashonaland  (A.  F.  jr.)  S.  224—28.  — Ar- 
chaeological  News  S.  229  —330. 

The  Journal  of  Ilellenic  studics  XIV  1894. 

I.  A.  W.  Verrall,  The  hymn  to  Apollo:  An 
essay  in  the  Ilomcric  question  S.  I — 29.  — II. 
St.  Jones,  The  ehest  of  Kypselos  (Plate  I)  S.  30 
— 80.  — A.  B.  Cook,  Animal  worship  in  the 
Myccnacan  age  (Mit  21  Abbildungen)  S.  81  — 
169.  — E.  A.  Gardner,  A lecythu*  front  Eretria 
with  the  death  of  Priam  (Plate  IX)  S.  170 — 85. 
— G.  C.  Richards,  Selcctcd  vasc- fragmen ts  front 
the  Acropolis  of  Athens  II  (Plates  II  — IV) 
S.  186-97  (Mit  2 Textabbildungen).  — E.  Sei- 
lers, Grcck  head  in  the  posscssion  of  T.  Ilumphry 
Ward  (Plate  V)  S.  198—205  (Mit  3 Textabbil- 
dungen). — C.  Smith,  Potledrara  wäre  (Plates 
VI— VIII)  S.  206  — 23.  — E.  A.  Gardner,  Ar- 
chaeology  in  Greece  1893—4  S.  224—32. 

The  Journal  of  the  Royal  Society  of  antiquaries 
of  Ircland.  Vol.  IV. 

I.  L.  Hasse,  Objects  from  the  Sandhills  at 
Dundrum,  and  tbeir  antiquity  (Mit  Abbildungen) 
S.  1 — 13. 

II.  Goddard  H,  Orpcn,  Ptolcmy’s  map  of 
Ircland  (Mit  Karte)  S.  115  — 28. 

The  Journal  of  Procccdings  of  the  R.  Institute  of 
British  Architccts.  Vol.  IX  (1892—93). 

Nr.  5.  Professor  Aitchison  trSgt  Dörpfclds 


Arbeit  Uber  den  Hypnethraltempcl  vor,  woran 
sich  eine  Discussion  schliefst,  an  der  sich  die 
Herren  F.  C.  Penrose,  A.  S.  Murray,  Aitchison 
u.  a.  bctheiligen  S.  96  — 104. 

Nr.  15.  G.  Baldwin  Brown,  Ilow  to  usc 
Vitnivius  S.  353  — 68;  Discussion  of  the  paper 
S.  368-  72. 

Nr.  17.  Canon  Curtis  on  the  so-called  Sar- 
cophagus  of  Alexander  the  Great  S.  436. 

Journal  des  savants  1894. 

Juin.  G.  Perrot,  La  collection  Barracco 
S-  345-53« 

Korrespondenz  bla  tt  des  Gcsammtvcrcins  der 
deutschen  Geschieht«  - und  Alterthumsvcreinc 
XXII  (894. 

Nr.  4.  NVolf,  Der  römische  Wall  (Mit  3 Ab- 
bildungen) S.43  — 48  (Vgl.  auch  Nr.  2.  3.  S.  24 f.). 
— Nr.  5.  Ausgrabungen  in  Trier  S.  55  f.  — 
Nr.  6 u.  7.  F.  Haug,  Vom  römischen  Grcnzwall 
südlich  des  Mains  S.  61  (•>!»)  — 63  (M*)  u.  S.  78  — 
80.  — Nr.  7.  aufserdem:  Klein,  Bericht  Uber  die 
Verwaltung  des  Provinzial  - Museums  zu  Bonn 
1893—94  S.  77  f.  — Nr.  8.  Lchncr,  Bericht  Uber 
die  Verwaltung  des  Provinzial-Museums  zu  Trier 
*893—94  S.  90—92.  — Vom  römischen  Grcnz- 
wall S.  92  f.  — Die  Fürsorge  des  Staates  für  die 
Erhaltung  von  Denkmälern  der  Vergangenheit 
(nach  H.  Ermiscb  in  der  wissenschaftlichen  Bei- 
lage der  Leipziger  Zeitung)  S.  93—97. 

Korrespon denzblatt  der  Westdeutschen  Zeit- 
schrift fUr  Geschichte  und  Kunst  XIII  1894. 

Nr.  4.  5*  Neue  Funde:  42.  Römische  Aus- 
grabungen bei  Forbach.  43.  Römische  Gebäude- 
rcste  bei  Heppenheim  a.  d.  Herg>trafe.  — 44.  Rö- 
mischer BcgrübnUplatz  bei  Burg  Birkcnfcld. 
45.  Römische  Kunde  in  Differten,  Kreis  Saar- 
louis. 46.  Eine  alte  Wallburg  bei  MUngsten,  un- 
weit Remscheid.  47.  Römische  Funde  in  Aachen. 
— Chronik:  48.  Fundberichte  aus  Schwaben 
(s.  Bibliographie  S.  57  f.).  49.  Kolnesics,  Antiker 
Goldschmuck  (s.  Bibliographie  S.  61).  — Miscel- 
lanca:  54.  Cumont,  Zum  Relief  in  Speier,  Kor- 
respondcnzhlatt  1892  S.  178—82.  55.  Quilling, 

Zum  Heddemheimer  Thongefäfs  mit  Graffito.  — 
Vereinsnachrichten. 

Nr.  6.  Neue  Funde:  67.  Steinsarg,  zur  Hälfte 
aus  einem  'Viergötterstein1  gebildet,  gefunden 
l»ei  Rauwciler  im  Ehafs.  68.  Ausgrabungen  auf 
der  Heidenburg  bei  Kreimbach.  70.  MUnzfund 
in  Trier.  — Chronik.  — Vereinsnachrichten. 

Nr.  7.  Neue  Funde:  79.  Römischer  Fund  in 
der  Festung  auf  dem  Silbcrich  bei  Kirschwctler. 
So.  Fragment  einer  römischen  Weihinschrift  aus 
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Trier.  81.  Römische  Steine  aus  der  Mosel.  — 
Chronik.  — Misccllanca.  — Vcrcinsnach  richten- 
Limcsblatt  1894. 

Nr.  9:  67.  Limes  in  Oberhessen  (Koflcr). 
68.  Kastell  Altcburg  bei  Kloster  Arnsburg  (Kof- 
lcr). 69.  Frankfurt  a.  M.  Strafscnforschung 
(Wolff).  70.  Limes  vom  Tolnaishof  bis  Gek- 
ringen (Sixt).  71.  Limes- Anschlufs  bei  Lorch 
und  von  Gmünd  bis  Schwabsberg  bei  Ellwan- 
gen  (Stcimlc).  72.  Damhach.  Kastell  Hammer- 
schmiede (Kohl).  — Nr.  10:  74.  Das  Limes- 
kastcll  im  Fclddistrikt  Altstadt  bei  Miltenberg 
(Conrady).  75.  Limes  von  Gmünd  bis  Schwab*- 
berg  bei  Ellwangen  (Steimle).  76.  Der  Ffahl- 
gral>en  vor  dem  raetischen  Limes.  Mit  Abbil- 
dungen (Kohl).  Beilage:  Übersichtskarte  des 
obergermanischen  und  raetischen  Limes. 
Deutsche  Littcrat  urzci  tung  1894. 

Nr.  27.  A.  Riegl,  Stilfragen  (C.  Frey) 
Sp.  851  — 54.  — Nr.  29.  Monumenti  antichi  pub- 
hlicati  per  curn  della  R.  Accadcmia  dei  I.incei 
(A.  Michaelis)  Sp.  91$— *9.  — Nr.  31.  A.  v.  Gut- 
sclimid,  Kleine  Schriften  III — V (J.  Töpffcr) 
Sp.  969  — 73.  — Nr.  32.  Ph.  Forchheimer  und 
J.  Strzygowski , Die  byzantinischen  Wasserbe- 
hälter von  Konstantinopel  (C.  Frey)  Sp.  1007  — 
to.  — Nr.  33.  V.  Ilchn,  Kulturpflanzen  und 
Hausthiere*  (R.  Bcthge)  Sp.  1032—34.  — Nr.  34. 
J.  G.  Droyscn,  Kleine  Schriften  zur  ulten  Ge- 
schichte I (R.  Weil)  Sp.  1066—68. 

The  Wiltshirc  Magazine  Vol.  XXV1L 

No.  LXXXI  (June  1894).  Pitt -Rivers,  Ex- 
cavation  of  the  South  Lodgc  Camp,  Rushmorc 
Park.  An  Entrcnchmcnt  of  the  bronzc  agc. 
S.  206 — 222  (Mit  3 Tafeln).  — E.  H.  Goddard, 
Notes  on  the  Opcning  of  a Tumulus  on  Cold 
Kitchen  Hill  1893  S.  279  91  (Mit  2 Tafeln).  — 
W.  Cunnington,  Notes  on  foodvcssel»  from  Old- 
bury  Hill  S.  291  - 93.  — H.  Cunnington,  Notes 
on  the  discovery  of  Romano -British  Kilos  and 
pottery  at  Brootnsgrovc,  Milton,  Pewsey  S.  294 
— 301  (Mit  1 Tafel). 

Athenische  Mittheilungen  XIX  1894. 

II.  F.  Winter,  Zu  den  Skulpturen  von  Epi- 
dauros  (Tafel  VI)  S.  157—62.  — A.  OAioc,  ’Etrt- 
ypacpal  'RXtoscvoc  (Tafel  VII)  S.  163  — 93  u. 
300.  — A.  Nikitsky,  Chios  in  der  delphischen 
Amphiktyonie  S.  194-  202.  — S.  Bruck,  Zu  den 
athenischen  Heliastentäfelchcn  S.  203  - 1 1 (Mit 
Abbildungen).  — M.  L.  Strack,  Inschriften  aus 
der  Zeit  der  Ptolemäer  S.  212-37.  — A.  Kop- 
li/J.a;,  Aaopeumxal  dpy«^rr,Tec  S.  238—44  (Mit 
eiueiu  Zusatz  von  P.  Wolters  S.  244  — 47).  — 


S.  Wide,  Inschrift  der  Iobakchcn  S.  248—82.  — 
W.  Gurlitt,  Zum  Hcroon  von  Gjßlhaschi-Trysa 
S.  283  - 89.  — K.  Wernicke,  Nochmals  das  Rhca- 
epigramm  aus  Phaistos  S.  290  — 93.  — A.  Wil- 
helm, Zum  PtepbUma  für  Hippomedon  S.  294— 
96.  — Litteratur.  — Funde. 

Nicderlausitzcr  Mittheilungen  III. 

V — VII.  u.  a.  H.  Jcntsch,  Der  Gold-  und 
Bronzedepotfund  von  Sylow  S.  304 — 7 (mit  Ab- 
bildungen). — IL  Jcntsch,  Provinzialrßmischc 
Funde  bei  der  Taubstummen -Anstalt  zu  Guben 
S.  315  — 1 8 (mit  Abbildungen).  — Niedcrlau- 
sitzer  Fundstatistik:  4.  Römische  Münzen  S.  341. 

Petermanns  Mitteilungen  XXXIX  1893. 

VIII.  Kleinere  Mitteilungen:  Der  Moeris- 
Sce  nach  den  neuesten  Forschungen  (G.  Schwcin- 
furth)  S.  191 — 96.  — Eine  geographische  Studie 
über  Sicilicn.  Von  Th.  Fischer  S.  196—98. 

IX.  Kleinere  Mitteilungen:  Das  Erdbeben 
von  Zante.  Von  A.  Pbilippson  S.  215—18. 

Beilage:  Geographischer  Littcraturbericht  V 
u.  192  S. 

XL  1894. 

II.  K.  Hassert,  Die  Landschaftsformen  von 
Montenegro  (Mit  Karte)  S.  34—41. 

VIII.  W.  Rüge,  Der  Pcriplus  Hannos  S.  »85 
— 88  (anknüpfend  an  die  Arbeit  von  Fischer: 
Bibliographie  1893  S.  33  und  den  Aufsatz  von 
C.  M.  Kan,  De  periplous  van  Hanno:  Tijdschrift 
van  het  Kon.  Ncdcrlandsch  Aardrijkskundig  Ge- 
nootschap  Jaargnng  1891). 

Mittheilungen  der  Anthropologischen  Gesellschaft 
in  Wien  XXIV  1894. 

I.  F.  v.  Andrian,  Über  Wetterzauberei  S.  I 

—39. 

II.  M.  Much,  Kclt  oder  Celt  oder  keines 
von  beiden?  Eine  Anregung  zur  Schaffung 
einer  einheitlichen  Nomenclatur  in  der  Urge- 
schichte S.  84  — 89. 

III.  O.  v.  Hovorka,  Verstümmelungen  des 
männlichen  Gliedes  bei  einigen  Völkern  des 
Alterthums  und  der  Jetztzeit,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  sogenannten  Infibulation 
und  Kynodcsmc  S.  131-  43  (mit  Abbildungen). 
— Literaturberichte:  E.  Grosse,  Die  Anfänge 
der  Kunst  (Hnberlandt)  S.  153  f. 

Mncmosyne  XXII. 

II.  J.  v.  Lceuwen , De  codicillis  [tabulis 
ccratis]  nuper  bibliothecac  Lugduno  - Batavac 
donatis  (accedunt  tnhulac  duac)  S.  223  — 30.  — 
S.  A.  Naber,  (Bemerkungen  zu  Kretsch- 

mer, Inschriften  der  griechischen  Vasen  S.  89; 
91 ; 215)  S.  231  f. 


Digitized  by  Googlq 


Bibliographie. 


143 


III.  J.  C.  Naber,  Obseruatiunculac  de  iure 
Romano  LI  ^LVII  S.  240—63.  — A.  E.  J.  Hol- 
werda, De  theogonia  orphica  S.  286  — 329  (Con- 
tinuabitur).  — C.  M.  Franckcn,  Inscriptio  Asiat 
Minoris  (Bull,  de  corr.  hell.  1893  S.  291,  100) 

S.  360. 

Allgemeine  Konservative  Monatsschrift  1894. 

Juli.  G.  Schröder,  Forchhammcr  wider  Schlie- 
mann  II  S.  687—99. 

Monumenti  antichi  pubblicati  per  cura  dclla  R. 
Accadcmia  dei  Lincei.  vol.  IV.  Roma  1895. 

Antichita  del  territorio  falisco  espostc  ne) 
Museo  nationale  romano  a Villa  Giulia,  illu- 
strate  da  Felicc  Barnabei  e da  G.  F.  Gamurrini, 

A.  Co zita  ed  A.  Pasqui.  Parte  prima.  5S3  S. 
fol.  mit  2(0  Illustrationen  im  Text  und  einem 
Atlas  von  12  Tafeln  gr.  qu.-fol. 

Rheinisches  Museum  XLIX  1894. 

III.  H.  Swoboda,  Der  hellenische  Bund  des 
Jahres  371  v.  Chr.  S.  321—52.  — W.  Schwarz, 
Äthiopien  S.  353 — 61.  — E.  Prcuncr,  Aus  grie- 
chischen Inschriften  zu  attischen  Münzen  S.  362 
—78  (I.  TipkrpaTOC'IIoaffS  auf  attischen  Tetra- 
drachmen.  II.  Die  Chariten  auf  der  attischen 
Mtlnzscric  E6poxXcf(Si]c)  - ’Apiapd(8q;).  III.  Die 
attischen  Strategen  als  Jahrcsbcamtc  auf  den 
Münzen).  — Chr.  Hülsen,  Zur  Topographie  des 
Quirinais  (mit  Karte)  S.379 — 423.  — K.  Burcsch, 
Die  griechischen  TrostbeschlUssc  S.  424 — 60.  — 
H.  Uscncr,  Pasparios  S.  461 — 71.  — Misccllcn 
u.  a.  Zur  Melcagersage  (G.  Knaack)  S. 476— 78; 
Neue  oskische  Inschrift  (R.  Seymour  Conway) 

S.  480. 

Nachrichten  von  der  Königl.  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  zu  Göttingen.  Geschäftliche  Mit- 
teilungen 1894.  Nr.  I.  U.  v.  Wilamowitz,  Ge- 
dächtnisrede auf  Hermann  Sauppe  S.  36—48.  — 

J.  Wellhausen,  Gedächtnisrede  auf  P.  de  Lagardc 
S.  49  — 57.  — Philologisch  - historische  Klasse 
1894.  Nr.  2.  U.  v.  Wilamowitz,  Aratos  von  Kos 
S.  182—99. 

Notisie  degli  scavi  1894.  Werden  von  jetzt  an 
vierteljährlich  ausgegeben. 

Gennaio - napo.  S.  I — II2.  Gennaio.  Re- 
gio ne  XI  (Transpadana) : 1.  Maseru.  Tombc  di 
etk  rornana  S.  3.  — Rcgionc  VIII  (Cispadana): 

2.  Caorso.  Scavi  nclla  terramara  Rovcre  (L. 
Scotti)  Si  3 — 9.  — Regione  VII  (Etruria):  3. 
Massa  e Cozzile.  Tombe  an  liehe  scoperte  a 
Monte  a Colle  (G.  Ghirardini)  S.  9 — 12.  — Re- 
gione VI  (Umbria):  4.  Pianetto  (fraiione  del 
comune  di  Gallata).  Tomba  preromana  (A.  San- 
tarelli)  S.  12.  — 5.  Roma  (G.  Gatti)  S.  13  — 14.  ^ 

Archäologischer  Anzeiger  1DM. 


— Rcgionc  I (Latium  et  Campania):  6.  Pom- 
pci.  Giornalc  degli  scavi  redatto  dai  soprastanti 
S.  14  — 15.  Nuove  epigrafi  rinvenute  nel  fondo 
del  signor  Ed.  Santilli  (A.  Sogliano)  S.  15 — 16. 

— Regione  II  (Apcrtia):  7.  Forchia.  Antichitä 
varic  (F.  Colonna)  S.  (6.  — 8.  Brindisi.  Nuovi 
titoli  sepolcrali  dclla  necropoli  brindisina  (G. 
Nervegna)  S.  17.  — Regione  III  (Lucania  et 
Bruttii):  9.  Strongoli.  Di  un  piedistallo  di  sta- 
tua  onoraria  posta  a Man  io  Megonio  Leone  nel 
foro  di  Pctelia,  con  iscrizionc  dcdicatoria  c 
con  un  nuovo  capitolo  del  testamento  di  qucl 
personaggio  (D.  Vaglieri)  S.  18—29.  — Sardi- 
nia:  10.  Tcrranova  Fausania.  Oggetti  di  ctA 
rornana  e costruzioni  varic  S.  29 — 31. 

Fcbbraio.  S.  33 — 71.  Rcgionc  XI  (Trans- 
padana): 1.  Gran  S.  Bcrnardo.  Quarta  rclazionc 
degli  scavi  al  rPlan  de  Jupiter*  (E.  Fcrrero)  S.  33 
— 47.  — Regione  VI  (Umbria):  2.  Fossom- 
brone.  Di  unn  statuetta  di  bronzo  scoperta 
fuori  la  cittk  (A.  Vernarecci)  S.  47.  — 3.  Assisi. 
Rilievo  sepolcralc  (A.  Brixi).  — Regionc  VII 
(Etruria):  4.  Capolona.  Avanzi  di  un'  antica 
via  a poca  distanza  da  Arczzo  (G.  F.  Gamurrini) 
S.  48  — 50.  — 5.  Cortona.  Urna  con  iscrizionc 
ctrusca  (G.  F.  Gamurrini)  S.  51.  — 6.  Monte- 
riggioni.  Di  una  grande  tomba  a camcra  con 
sarcofagi,  scoperta  nella  tenuta  del  Casone  (L. 
A.  Milani)  S.  51  — 5*.  — 7.  Corneto  Tarquinia. 
Nuove  scoperte  di  antichitä  nclla  necropoli  tar- 
quinicsc  (W.  Hclbig)  S.  52  — 58.  — 8.  Roma: 
Ausgrabung  des  Venus-  und  Romatcmpcls  u.  A. 

5.  57 — 60.  — Regione  I (I^tium  et  Campania) : 
9.  Pompei.  Giornate  dei  lavori  redatto  dagli  assi- 
stenti  S.60.  — Regione  II  (Apulia):  10.  Taranto. 
Nuove  scoperte  epigrahehe  (L. Viola)  S.60 — 71. 

Marzo.  S.  73 — 112.  Rcgionc  XI  (Transpa- 
dana): I.  Borgomasino.  Moncta  barbarica  in 
oro  (E.  Fcrrero)  S.  73.  — 2.  Pavia.  Avanzi  di 
un  antico  ponte  romano  presso  la  citta,  e note 
di  topografia  nella  regione  dell'  antica  Ticinum 
(A.  Taramclli)  S.  73—89.  — Nuove  scoperte  di 
antichita  nclla  provincia  di  Bergamo:  3.  For- 
novo  S.  Giovanni.  4.  Bariano.  5.  Brignano. 

6.  Cologno  al  Scrio.  7.  Mozzanica.  8.  Oslo 
sopra  (G.  Mantovani)  S.  89 — 93.  — Regione 
VII  (Etruria):  9.  Arezzo.  Nuove  indagini  nell’ 
orto  di  S.  Maria  in  Gtadi,  sul  luogo  ove  avven- 
ncro  lc  scoperte  dellc  hguline  di  Marco  Pe- 
rennio  S.  93.  — 10.  Roma:  u.  a.  Ausgrabun- 
gen im  palatinischen  Stadium,  Blciröhre  mit 
Stempel  des  Domitian  (G.  Gatti.  L.  Borsari) 
S.  93— 95.  — Regione  I (Latium  et  Campania): 

IO 
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II.  Palestrina.  Di  una  iscrizionc  onoraria  a 
Traiano  (F.  Rarnabci)  S.  96.  — 12.  Del  tempio 
di  Giovc  Anxure,  scoperto  sulla  vclta  di  Monte 
S.  Angelo  (L.  Bor&nri)  S.  96—111  (in  der  ge- 
wöhnlich PaUitium  l'fuedorui  genannten  grofsen 
Ruine  hat  man  die  Substructioncn  eine«  genau 
nach  S.  orientirten  Tempels  erkannt,  welchen 
B.  für  den  des  Juppiter  Anxur  hält.  Die  Be- 
nennung ist  schwerlich  richtig;  denn  zwei  in  den 
neuesten  Ausgrabungen  gefundene  Basen  haben 
die  Inschriften:  Dtxter  \ Veturi  | ofsequtnti  | /. 
m.  Jon.  und  Carf'inatia  \ Fortunata  | i'tntri  v.  s. 
L m. ; durch  sie  wird  die  Echtheit  der  nur  aus 
Abschriften  des  1 5.  Jahrhunderts  bekannten  CIL. 
X 855*  gesichert  und  die  Benennung  als  Venus- 
tempel wahrscheinlich.  Interessant  sind  die  zahl- 
reichen beim  Tempel  gefundenen  Spielsachen  aus 
Blei:  Möbel,  Schüsseln,  Kandelaber  u.  dgl.;  über 
den  Brauch,  vor  der  Hochzeit  Spielzeug  der 
Venus  zu  weihen  vgl,  Marquardt,  Privatl.  I 43). 
— 13.  Pompci.  Giornale  degli  scavi  redatto  dai 
soprastanti  S.  in  — 112. — Sardima:  14.  Tcrra- 
nova  Fa us. in ia.  Di  un  frammento  di  diploma 
militarc  (Hadrian,  unbedeutend).  (G.  Gatti) 
S.  112. 

II  a pvassrfc  XVI. 

IX.  ’AX.  A&apavrfou  r|l  iv  xats  irrt- 

xatc  Ttapaioszaiv  S.  698 — 715. 

X.  K.  Zcfprac,  *11  iv  ZoXapiw  vaupajrfa. 
Avasxuri)  t?,c  Itupfx  toü  Grote  Äid  toü  'lipo- 
Wroti  xai  Ai 3£’j).Q'j  S.  755  — 6$.  — A.  T.  Mra- 
otas,  *11  yttpottyvfa  iv  Ptupfl  S.  797—800. 

Philologus  LII  1893. 

IV  (aus  Versehen  früher  ausgefallen).  L. 
Bloch,  Zur  Geschichte  des  Mctcrkultcs  S.  577 
— 83.  — W.  Drcxler,  Nachträgliches  Uber  Mis- 
mos  und  Mida.  — O.  Crusius,  'Kyrene'  unter 
Daemoncn  S.  703— 14.  — Miscellcn:  Das  Bild 
des  Pan  von  Panopolis  (W.  Drcxler)  S.  730b 
Die  Epiphanie  des  Pan  (W.  Drcxler)  S.  731  f. 

Römische  Q u a r t a 1 s c h r i f t für  christliche  Altertums- 
kunde und  für  Kirchengeschichtc.  VIII.  1894. 

Heft  I.  2.  Grisar,  Kreuz  und  Kreuzigung 
auf  der  altchristlichcn  Thür  von  S.  Sabina  in 
Rom  S.  1 — 48  (mit  Taf.).  — Kulakowsky,  Eine 
altchristlichc  Grabkammer  in  Kcrt&ch  aus  dem 
Jahre  491  S.  49  — 88  (mit  2 Taf.).  — Schacfcr, 
Die  Acten  der  HH.  Nereus  und  Achilles  S.  89 
— 120.  — Wilpert,  Wichtige  Funde  in  der  «Cap- 
pella grcca»  S.  1 21  — 139.  — Kleinere  Mitthei- 
lungen : De  Rossi,  Delle  vergini  martiri  storichc 
effigiate  in  forma  di  oranti  in  un  cpitaffio  di 
Tcrni  S.  131— 133.  — Marucchi,  Ritrovnmcnto 


di  una  importante  iscrizionc  onoraria  S.  134-  1 37. 
— Bonavcnia,  Un  ccnno  aulle  rccenii  scoperte 
fattc  ne!  cimitcro  di  S.  Erntete  ai  Parioli 
S.  138 — 144.  — De  Waal,  Das  Mora-Spiel  auf 
den  Darstellungen  der  Verlosung  des  Kleides 
Christi;  — die  Bluttaufe  (?)  auf  einer  altcbrist- 
liehen  Inschrift;  — christliche  Altertümer  in 
Regensburg  S.  145— 150. 

Rcndiconti  dclla  R.  Accadcmia  dei  Lincci.  Classc 
di  scicnzc  morale  storichc  ct  filologichc.  Ser.  V 
vol.  3 (1894). 

Fase.  4 (15  aprile).  Ghirardini,  Di  un  arcaico 
»epolcreto  ligure  scoperte  nel  territorio  di  Genova 
S.  205—218.  — Barnabei,  Dei  fitiili  a copertura 
vitrea  scoperti  ncllc  tornbe  dcll’  agTo  falisco 
S.  219—220.  — Barnabci,  Notizic  degli  scavi 
di  antichita  dcl  mese  di  marzo  1894  S.  221  — 223. 
— Barsnnti,  Sulla  scoperta  dclla  tomba  dei 
faraonc  Amenofi  IV  S.  245  - 48. 

Fase.  5 (20  maggio)  Milani,  Nuovo  Kottabos 
con  il  Manes  infernale  (etr.  Charu-Tuchulcha), 
c due  candelabri  coi  dioscuri  S.  268 — 282, 
I Taf.  — Barnabci,  Notizie  dclle  scoperte  di 
antichita  dcl  mese  di  aprile.  U.  A. : S.  Ansano 
bei  Ficsole:  archaische  etruskische  Grabstele. 
Arezzo:  Thonwaren.  Rom.  Ruvo:  Vasen  in 
archaischem  und  im  besten  apulisclien  Stil. 
Syrakus:  Fortsetzung  der  Ausgrabungen  in  der 
Necropole  dcl  Fusco,  380  Gräber  aus  dem  8.  bis 
7.  Jahrh.  v.  Chr.,  70  aus  dem  6. — 7.  Jahrh.  n. 
Chr.  Katakombeninschriften  aus  Syrakus  und 
Nolo.  Selinunt:  ein  ausführlicher  Bericht  über 
die  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  seit  1887  wird 
in  Aussicht  gestellt.  Sessa  b.  Cuglieri  in  Sar- 
dinien: Grenzstein  zwischen  mehreren  sard.  Völ- 
kern. — Barnabci,  Di  alcuni  oggetti  appartenenti 
a supcllcttile  funebre  di  eth  prcrom&na  e romana 
rinvenuti  fra  gli  ornamenti  pcrsonali  in  tomba 
di  eti  barbarica  S.  286.  287.  — Barnabci,  Del 
tempio  di  Giove  Anxure  scoperto  soll*  alto  di 
Monte  S.  Angelo  presso  Tcrractna  8.288—290. 
— Pascal,  I ludi  funebri  romani  S.  291  — 302. 

Rcndiconti  dei  R.  Istituto  lombardo  di  scienze  e 
letterc  Ser.  II  vol  27. 

Fase.  9 (26.  aprile  1894).  F.  Lattcs,  Metro 
c ritmo  nelf  iscrizionc  ctrusca  dclla  mummia  e 
in  altro  et  rusche  epigrafi. 

The  classical  Review.  VIII.  1894. 

VI.  Archacology:  Jane  E.  Harrison,  On  the 
Xfxvov  of  Athene  Erganc  S.  270  f.  — C.  Toit, 
On  the  harbours  of  Carthagc  S.  271 — 76.  — 
Monthly  Record  and  Summaries  S.  276—79. 

VII.  Archaeology:  E.  Capps , On  the  side 
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cntranccs  Io  ihe  Greck  theatre  S.  318—20.  — 
Petrie's  Teil  el  Amarna  (C.  Torr)  S.  320-  23.  — 
Guhl  und  Koncr’s  Leben  der  Griechen  und 
Römer  (W.  C.  F.  Anderson)  S.  323  f.  — Map* 
of  Roman  ßritain  (F.  Haverfield)  S.  324  f.  — 
H.  B.  Walters,  Illustrations  of  the  Phoenissae  of 
Euripides  S.  325  — 27.  — H.  B.  Walters,  Monthly 
Record  S.  327. 

The  Imperial  and  Asiatic  Quartcrly  Review  1S94. 

Juli  (vol.  Vin  Nr.  15).  II.  Rassam,  Ilistory 
of  Assyrian  and  Babyloniam  discovcrios  S.  86 
— 101. 

Revue  africainc  XXXV  1891. 

I (200).  Ch.  Bourlier  et  P.  Gavault,  Tigzirt 
et  Taksebt  (Rusuccurru)  S.  1 — 19  (mit  Abbil- 
dungen). 

XXXVI  1892. 

I (204;.  St.  Gsell,  Chronique  archeologique 
africainc  S.  69  — 124. 

IV  (207).  R.  Ik-r iicllc,  Ruine»  romaine»  d’llcn- 
chir-cl-l  lamtnam  et  mausolec  de  la  famillc  Flavia 
S.  342—48.  — St.  G$cll|  Le  musee  d'Algcr 
S.  389  — 96. 

XXXVII  1893. 

I (208).  St.  Gsell , Sarcophage  trouve  pres 
de  Tipasa  S.  52  — 55  (mit  Abbildungen).  — 
St.  Gsell , Chronique  archeologique  africaine 
S.  56-128. 

II,  III  (209!.).  P.  Gavault  et  Cb.  Bourlier, 
Tigzirt  et  Taksebt  (2e  article)  S.  129 — 35  (mit 
Abbildungen).  — St.  Gsell,  Bulletin  (Inschriften) 
S.  288-94. 

IV  (2ll).  L.  Rinn,  Geographie  ancienne  de 
l’AIgcric  S.  297 — 329  (mit  Karte). 

Revue  archeologique.  Tome  XXIV. 

Mars-Avril.  M.  Delochc,  Ktudes  sur  queb|ues 
cachcts  et  anncaux  de  I'cpoque  merovingienne 
(suite)  S.  129  — 51  (mit  Abbildungen).  — A.  Ber- 
trand,  Le  vase  ou  chaudron  de  Gundestrup 
(dcuxiemc  article)  S.  152 — 69  (mit  Abbildungen). 
— Th.  Rcinach,  Acragas  ou  1c  Pirce  pris  pour 
un  hemme  S.  170- So  (mit  Tafel  VII— IX  und 
einer  Textabbildung).  — A.  Joubin,  Stele«  fune- 
rairos  de  Phrygie  S.  181  — 83  (mit  Tafel  V.  VI). 
— A.  Joubin,  Apollon  de  Tralles  S.  184 — 87 
(mit  Tafel  IV).  — R.  Cagnat,  Le  Capitole  et 
1c  tcmple  de  Junon  Celeste  a Carthage  S.  188 

— 95.  — II.  Omont,  Inscriptions  grecqucs  de 
Salonique  recueillies  au  XVIII*  siecle  par  J.-B. 
Germain  S.  596—214.  E.  Eperandieu,  Rccucil 
des  cachcts  doculistes  Romains  (Suite)  S.  215 

— 29.  — F.  de  Villenoisy,  Du  mode  d’cmploi  j 
des  epccs  antiques  S.  230 — 39  (mit  Abbildungen).  I 


— G.  de  Closmadeuc,  Bateau  de  Sainte-Avoye 
en  Pluneret  (Morbihan)  S.  240—45  (mit  Ab- 
bildungen). — Decouvcrtc  de  Bernon  (pres 
Ar/on),  presqu'  Ile  de  Rhuys  (Morbihan)  S.  260 

— 67  (mit  Abbildungen).  — Socictc  nationale 
des  nntiqunires.  — Nouvcllcs  archeologique»  et 
corrcspondancc.  — Bibliographie.  — K.  Cagnat, 
Revue  des  publications  epigraphiques  relativen 
a l'antiquite  romaine.  Jan  vier- Mars  S.  277 — 88. 

Mai-Juin.  S.  Rcinach,  Statuette  de  terre 
cuite  de  la  collection  Poxxi  (Planche  X)  S.  289 

— 93.  — C.  Torr,  Encore  les  ports  de  Carthage 
S.  294— 307.  — II.  Hubert,  Deux  inscriptions 
metriques  d'Asie  mineurc  S.  308—  14.  — P.  Vritry, 
Etüde  sur  les  epigrammes  de  l’Anthologie  Pala- 
tine qui  conticnncnt  la  dcscription  d'unc  ocuvrc 
d’art  S.  315—67.  — V.  Durand,  Ewiranda  et 
les  noms  de  licu  de  la  meine  famillc  S.  368  -78. 
— E.  Eperandieu,  Rccucil  des  cachets  d’oeulistes 
romains  (suite)  S.  379— 88.  — Academic  des 
inscriptions  S.  389—98.  — No ti veiles  archcolo- 
giques  et  correspondancc  S.  398—402.  — Biblio- 
graphie S.  403—5.  — R.  Cagnat,  Revue  de* 
publications  epigraphiques  relatives  & l'antiquite 
romaine.  Avril- Juin  S.  406— 24. 

Revue  numismatique  XII  1894. 

II.  E.  Babeion,  Ktudes  sur  les  monnaics 
primitives  d'Asic  mincure.  I.  Trouvaillc  de 
Samos  (PI.  III)  S.  149—63.  — W.  Ramsay, 
Colonia  Niniva  ou  Ninica?  S.  164 — 73.  — E. 
Drouin,  Monnaies  de  deux  nouveaux  rois  de  la 
Sogdiane  S.  174—  82. 

Revue  beige  de  numismatique  L 1894. 

I.  Melange*:  Essai  de  rcstitution  des  Systeme* 
monelaires  macedoniens  des  rois  Philippe  et 
Alexandre,  et  du  Systeme  monctairc  egyptien 
de  Ptolcmcc  Suter,  par  M.  C.  Soutzo;  comptc 
rendu  analytique  par  le  V**  B.  de  Jonghe  S.  9t 
-103. 

II.  J.  N.  Svoronos,  Britomartis,  la  soi-di- 
sant  Europe  sur  Ie  platanc  de  Gortyne  (pl.  IV) 
S.  113—47. — Melange* : L’imperatrico  Sulpicia 
Dryantilla  et  scs  monnaics  (Ct*  Maurin  de  Nahuys) 
S.  283—85. 

Revue  de  philologic  XVIII  1894. 

III  u.  a.  P.  Foucart,  Aristotc  Constitution 
d’Athcncs,  Note  sur  la  scconde  partic  S.  244  — 51 
(h  suivre).  — J.  Delamarre,  Unc  dedicacc  a 
Nemesis  S.  266  — 70.  — Bulletin  bibliograpliiquc 
S.  271—80  (C.  Th.  Fischer,  De  llannonis  pcriplo 
(B.  Auerbach);  II.  Brunn,  Griechische  Kunst- 
geschichte I (B.  Haussoullicr)  u.  s.  w.). 
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Revue  de*  etudes  grecque*.  Tome  VII. 

No.  26  (Avril -Juin  1894).  Association  pour 
rencouragement  des  etudes  grccqucs  cn  France. 
S.  I — LL  Asscinhlcc  generale , Discours  pro- 
nonce  par  M.  Max.  Collignon  S.  VI  — XI.  — 
Rapport  de  M.  P.  Girard  sur  les  travaux  et  les 
concours  de  Pannec  1893 — 94  S.  XII — XXIII.  — 
Conference  sur  la  musique  grccquc  et  l'hymnc  a 
Apollon  par  M.  Th.  Rcinach  S.  XXIV—  XUI. 
— E.  Pottier,  L'orfevreric  myccnicnnc  h propos 
d’un  vasc  du  Dipylon  (Mit  Abbildungen)  S.  117 
—32.  — F.  Moreau,  Les  festins  royaux  et  leur 
portcc  politique  d'aprcs  1‘Uiadc  et  POdyssec 
S.  I33—4S-  — J*  Dupuis,  Note  sur  le  serment 
des  Pythagoricns  S.  146 — 50.  — M.  Croiset, 
Eschyle  imitateur  d'Homerc  dans  lei  Myrmidons, 
les  Nereide*,  les  Phrygiens  S.  151  — 80.  — F. 
de  Mcly,  Lc  lapidaire  d* Artstote  S.  181—91.  — 
Ph.  E.  Legrand,  Leonidas  de  Crctef  S.  192— 95. 
— Th.  Rcinach,  Unc  ligne  de  musique  antique 
S.  196—203.  — Bulletin  archeologiquc  (Ch.  Dichl) 
S.  213  — 39.  — Correspondancc  grecquc  S.  240 
— 42.  — Actes  de  Passociation  S.  243  f.  — 
Coraptes  rendus  bibliographiques  S.  246—59. 

Revue  epigraphique  du  Midi  de  la  France  1893. 

Nr.  70.  (S.  227  — 42):  Chälon  - sur  * SaAnc, 
Laizc,  Macon  , dans  SaAnc  - ct  - Loire;  Lyon; 
Vienne,  dans  l’Isere;  Saintc-Colombc-lcs- Vienne, 
dant  lc  RhAnc;  Nfmcs;  Castclmaure,  Narbonne, 
dans  PAude.  — Publications:  Jullian,  Autone  et 
Bordeaux.  O.  Hirscbfeld,  La  police  de  surcte 
dans  Pcmpirc  Romain  (suite)  (A.  Allmcr). 

Nr.  71  (S.  243 — 54):  Chälon-sur-SaAnc,  dans 
la  SaAnc- et- Loire;  Lyon;  Vienne,  dan*  l’Iserc; 
Villc-le- Grand,  dans  la  Hnute-Savoie;  Gencvc; 
Vaison,  dans  la  Vaucluse;  Nfoies,  le  Cailar,  dans 
le  Gard;  Perigueux.  — Publications:  Limesblatt. 
O.  Hirschfeld,  La  police  de  surcte  dans  Pcmpirc 
Romain  (suite). 

Nr.  72  (S.  255—70):  Chälon-sur-SaAnc,  Mcl- 
leccy,  dans  la  SaAne  - et  - Loire;  Vienne,  dans 
ITs&re.  Ville -lc- Grand , dans  la  Haute  * Savoie ; 
Laveyron,  dans  la  DrAme;  Arles;  NIme*.  Pu- 
blication»:  O.  Hirschfcld,  La  police  de  suretc 
(suite). 

1S94. 

Nr.  73  (S.  271 — 86):  Noycrs,  dans  les  Basses- 
Alpe«;  Nimcs,  dans  le  Gard;  Flas’iae,  dans  l’Ar« 
dcchc;  Grenoble,  Vienne,  dans  1’Isere;  Gleizc, 
dans  le  RhAnc;  Bourgcs,  dans  le  Cher;  Auxerre, 
dans  P Yonne:  Gourzon,  dans  la  Haute- Marne: 
Malvczic,  dans  la  Haute -Garonne.  — Publica- 
tions (A.  Allmer). 


Nr.  74  (S.  287  — 302):  Auch,  dan*  le  Gers, 
Licoux,  dans  la  Haute -Garonne;  Lunel,  dans 
Pllerault;  Calvisson,  Nfmes,  dans  lc  Gard;  Gre- 
noble, Vienne,  dans  l’Isere;  Sainte  - Colotnhc, 
Saint-Romain-cn-Gallc,  dans  Je  Rhone.  — Les 
dieux  de  la  Gaule  (A.  Allmcr)  S.  298—302. 

Revue  internationale  de  Pcnseigncmcnt  XI  1891. 

IL  H.  Lcchat,  La  Science  des  antiquites 
grecqucs  S.  137 — 55* 

XII  1892. 

VIII.  Ch.  Diebl,  Les  decouvertes  de  Parchco- 
logie  frangaisc  en  AIg£rie  et  enTunisie  S.97 — 130. 

XIII  1893. 

IX  G.  Lafaye,  L’Alexandrinisroc  ct  les 
Premiers  poctcs  Iatins  S.  123— 252. 

XIV  1894- 

II.  Th.  Reinach , L’hUtoire  grecque  et  la 
numismatique  S.  122—40. 

, VIII.  G.  Lafaye,  Les  Grecs  professcurs  de 
poesie  chez  les  Romains  (146  — 30  av.  J. — C.) 
S.  105  — 24  (ä  suivre).  — J.  Toutain,  Sur  l’hi- 
stoirc  anciennc  S.  125 — 38. 

Revue  des  questions  historiques.  XXIX  Anncc. 

CXI  (1«  juillet  1894).  Melange*;  Gubaru 
ct  Darius  le  Medc.  Nouvelles  preuve*  de  la 
valeur  historique  du  livre  de  Daniel,  par  Fl.  de 
Moor  S.  217—23. 

Revue  des  deux  mondes  1894. 

I«r  Juillet  (CXXIV,  1).  G.  Boissicr,  L’Afrique 
romainc.  Promenade*  arch£ologiqucs  cn  Algerie 
ct  cn  Tunisic.  IV.  Les  campagnes  S.  5—30. 

Rivista  italiana  di  numismatica.  Anno  VIL  1894. 

Fase.  2,  E.  Gabrici,  Topografia  c numis- 
matica delP  antica  Imera  e di  Terme  S.  143 — 
168  (mit  3 Tafeln).  — Notizic  varic:  Vendita 
Stettiner  a Roma  — II  musco  di  Catanzaro  — 
Un  ripostiglio  di  aurci  romani  S.  263—265. 

Rivista  di  ftlologia.  Anno  XXII.  1893—94. 

Fase,  4.  P.  Bcllczza,  Crcta  alla  luce  dclle 
rccenti  scopcrte  S.  481— 543. 

Rivista  archeologica  della  provincia  di  Como.  1893. 

Fase.  36.  Lavori  eseguiti  dallc  commissioni 
archeologichc  Comcnsi  nclla  provincia  S.  3 — 16. 
— Marmi  scritti  e figurati  pervenuti  al  civico 
museo  S.  17—20. 

Deutsche  Rundschau  XX  1893/94. 

XII.  A.  Milchhöfcr,  Ernst  Curtius.  Zum  acht- 
zigsten Geburtstag  (2.  September  1894)  S.  388 — 
96.  — II . Grimm,  Heinrich  von  Brunn  S.  412 
- *7- 

Sitzungsberichte  der  K.  preufsi sehen  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Berlin  1894. 

XXVI -XXVIII.  Th.  Mommsen,  Der  Pro- 
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zefs  des  Christen  Apollonius  unter  Commodus 
S.  497— 503.  XXIX.  Jahresbericht  des  archäo- 
logischen Instituts  S.  533 — 43.  XXXII.  Eduard 
Gerhard-Stiftung  (Preiserteilung)  S.646.  XXXIII. 
Wcinhold , Mittheilungen  Uber  K.  Lachmann 
8.651  — 87.  XXXVI.  Harnack,  Die  Quelle  der 
Berichte  Ultcr  das  Regenwunder  im  Feldzüge 
Marc  Aurel'*  gegen  die  Quaden  S.  835  — 82. 
XXXVII.  XXXVIII.  E.  Fabriciui,  Archäolo- 
gische Untersuchungen  im  westlichen  Klein- 
asien  [Inschriften  aus  Lydien,  Mysien,  der  Troa* 
und  Kurien)  S.  899—  920t  u.  a.  aus  Kehren  ein 
SeitenstUck  zu  der  von  Calvert  entdeckten  Grab- 
inschrift des  Sthcneias  Inscr.  gr.  antiquiss.  503, 
gleichfalls  auf  der  Innenwand  eines  Sarggrabs 
flüchtig  cingchaucn  S.  913  f.;  aus  Amyzon  die 
Inschrift  eines  von  Idrieus  geweihten,  von  Zeu- 
xis,  wahrscheinlich  dem  syrischen  Satrapen  Ly- 
diens (Polyb.  XVI  24,  6)  wicdcrhcrgestcllten 
Denkmals. 

Sitzungsberichte  der  K.  bayrischen  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  München.  Phil.- hist. 
Classe.  1894. 

I.  W.  v.  Christ,  Das  Theater  des  Polyklet 
in  Kpidauros  in  seiner  litterar-  und  kunsthisto- 
rischen  Bedeutung  S.  1 — 52. 

Le  Tour  du  Monde.  LXVI  1893.  Dcuxiemc 
«einest  re. 

R.  Cagnat  et  H.  Saladin,  Voyage  en  Tunisic 
S.  97-  128  (mit  vielen  Abbildungen).  — Ch. 
Normand,  Excursion  a Olympie  S.  129 — 144 
(mit  vielen  Abbildungen). 

Transactions  of  the  Bristol  and  Gloucestershire 
Archaeological  Society  for  1892—93.  Vol.  XVII. 

I.  Transactions  at  Circncester  S.  1 — 33  (Re- 
ccnt  Roman  finds  in  Circncestcr  S.  (2 — 16).  — 
Chr.  Bowly,  On  a Roman  inscribed  stonc  found 
at  Circncestcr  S.  63—67  (mit  Tafel).  — Index 
of  archaeological  papers  published  in  1892.  IV 
u.  40  S. 

Verhandlungen  der  Gesellschaft  fUr  Erdkunde 
zu  Berlin.  XX  1893. 

IV  u.  VI.  Briefliche  Mittheilungen:  Reise- 
bericht von  Dt.  A.  Philippson  S.  236—38; 
S.  260  f. 

XXI  1894. 

VI,  A.  Philippson,  Das  diesjährige  Erdbeben 
in  Lokri*  (mit  Tafel  10)  S.  332—34. 

Württembcrgischc  Vicrtcljah rsheftc  für  Landes- 
gcschichte.  N.  F.  UI  1894. 

I— III.  K.  Weller,  Die  Ansicdelungsgcschichte 
des  wtlrttcmbergischcn  Frankens  rechts  vom 
Neckar  S.  i~93  (1,2.  Die  Römcrzcit  S.  12— 


22).  — Sixt,  Zwei  römische  Reliefs  aus  Zazen- 
hausen (mit  2 Abbildungen)  S.  218—20. 

Berliner  Philologische  Wochenschrift  XIV  1S94. 

Nr.  24.  P.iuly-  Wissowa,  Rcalencyklopädie 
(M.  Hertz)  Sp.  737  — 43.  — II.  F.  T.  Kingnalda, 
De  cxercitu  Laccdacmnniortim  (A.  Bauer)  Sp.757f. 
— G.  F.  Pichi,  Rivcndicazioni.  La  villa  di  Plinio 
il  giovinc  in  Thuscis  (Winnefeld)  Sp.  759 f.  — 
Nr.  25t.  E.  Meyer,  Geschichte  des  Altertums 
(Holm)  Sp.  781  — 88;  Sp.  814—20.  — E.  Jacobs, 
Thasiaca  (L.  BUrchner)  Sp.  789 f.  — G.  Botti, 
II  musco  d'Alessandria  e gli  scavi  nell'  anno 
1892  (Holm)  Sp.  79of.  — Nr.  27.  Th.  Sophulis, 
Td  i'f  'Xxjwitdht  dyd/.purra  xo&düv  dpy  atxfjc  xlyvtj« 
(Milch höfer)  Sp.  844—46.  — J.  Merkel,  über 
die  sogen.  Scpulkralmulten  (Maschke)  Sp.  846 
— 51.  — A.  Billerbeck,  Susa  (Prdsck)  Sp.  851 
56.  — Chr.  B.,  Dclphica  Sp.  860-64.  — Nr.  28. 
Br.  Sauer,  Der  Torso  von  Belvedere  (F.  DUmra- 
lcr)  Sp.  884—  87.  — R.  B.  Richardson,  Ausgra- 
bungen in  Erctria  Sp.  892.  — Nr.  29.  E.  Rohde, 
Psyche  (Milch hoefer)  Sp.  908—18.  — G.  Busolt, 
Griechische  Geschichte  I*  (Holm)  Sp.  918— 20. 
— Nr.  30/31.  H.  Weil  ct  Th.  Reinach,  Nou- 
veau» fragments  d'hymnes  avec  notation  musi- 
calc  (K,  v.  Jan)  Sp.  929  — 36.  — A.  Dieterich, 
Nckyia  (H.  I.ewy)  Sp.  946—50.  — J.  Morgou- 
tieflf,  Ütude  critique  sur  les  inonuments  antiques 
representant  des  sccnes  d'accouchcmcnt  Sp.  962 
— 65.  — Fr.  Knatz,  Quomodo  Persei  fabulam 
artifices  Graeci  ct  Romani  tractaucrint  (Steuding) 
Sp-965f.  — M.  Kubensohn,  Zur  griechischen  An- 
thologie Sp.  986  f.  — Nr.  32/33.  Pbilonis  mccha- 
nicac  syntaxeos  libri  IV  et  V rec.  R.  Schocnc  (Po- 
land)  Sp.  1006  — 12.  — V.v.Schöffer,  Bürgerschaft 
und  Volksversammlung  in  Athen  I (Pridik) 
Sp.  1017—22.  — E.  Pais,  Storia  della  Sicilia  e 
della  Magna  Grccia  (Holm)  Sp.  1023—27.  — 
A.  Furtwängler,  Meisterwerke  der  griechischen 
Plastik  (G.  Körte)  Sp.  1028—40.  — Nr.  34. 
Th.  Friedrich,  Kabiren  und  Keilinschriften  (K. 
DyrofT)  Sp,  1072—75.  — Nr.  35.  Arati  Phae- 
nomena  rec.  E.  Maafs  (G.  Knaack)  Sp.  1089  — 93. 
— A.  Holm,  Griechische  Geschichte  IV  (R.  Weil) 
Sp.  liot — 4.  — A.  Kalkmann,  Die  Proportionen 
des  Gesichts  in  der  griechischen  Kunst  (A.  Furt- 
wängler) Sp.  1105 — 9 (Schlufs:  Nr.  36  Sp.  1139 
—44).  — E.  Lattcs,  Saggi  c appunti  intorno 
alla  iscrizionc  Etrusca  della  rnummia  (W.  Dceckc) 
Sp.  II09— II« — Nr.  36.  M.  Rubcnj-ohn,  Zur  grie- 
chischen Anthologie.  X.  Grabsirene  1 Sp.  H49f. 

Wochenschrift  fUr  klassische  Philologie  XI  1894. 

Nr.  25.  P.  W.  Forchhanimcr,  Homer  (Rothe) 
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Sp.  679  f.  — E.  Dlinzelmann , Das  römische 
Straßennetz  in  Nnrddcutschland  (Knoke)  S.  682 
— 85.  — Th.  Kuruklis,  Die  homerischen  Inseln 
Ithaka,  Same,  Dulichion,  Asteris  Sp.  697  700. 

— Nr.  27.  A.  Dieterich,  Nekyia  (W.  Drexler) 
S.  729-  36.  — Nr.  28.  W.  v.  Christ,  Das  Theater 
des  Polyklct  (G.  Oehmichcn)  Sp.  761 — 65.  — 
" Nr.  29, 30.  J.  Wintelcr,  Uber  einen  römischen 
Landweg  am  Walensee  (F.  Fröhlich)  Sp.  804—  10. 

R.  Pohlmann,  Geschichte  des  antiken  Kommunis- 
mus und  Sozialismus  I (A.  Döring)  Sp.  811  — 17. 
— Nr.  31.  E.  Curtius,  Gesammelte  Abhand- 
lungen I (F.  Rtthl)  Sp.  833  — 36.  — Nr.  32/33. 
E.  Jacobs,  Thasiaca  (O.  Kern)  Sp.  891  — 94.  — 
Nr.  35.  W.  Drexler,  Incantamcnta  magica. 
Sp.  961—66.  — Nr.  37.  J.  W.  White,  Ilcpl  ro5 
lldtp|ixoü  Irrt  IltpixXfrj;  (Aus  der  'F/pTjpepl; 
dp/atoXofix^)  (M.  Frttnkel)  Sp.  993—97.  — K. 
Sittl,  Kunstarchäologie  (P.  W.)  Sp.  998— 1003. 
— Der  erste  allgemeine  Kongrefs  für  christliche 
Archäologie  Sp.  1019 — 21. 

Zeitschrift  für  bildende  Kunst  V 1893  — 94. 

VIII.  J.  Bcrnoulli,  Griechische  und  römische 
Porträts  (mit  Abbildungen)  S.  194—200. 

XI.  Kunstgcwcrbeblatt:  A.  Hausding,  über 
echte  Bronzen  und  Patina.  S.  185. 

XII.  G.  Dehio,  Die  Triangulatur  in  der  an- 
tiken Baukunst  (mit  5 Abbildungen)  S.  273—76. 

Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschichte  und 
Kunst.  XIII  1894. 

II.  G.  v.  Röfsler,  Das  Römerbad  von  Eining 
an  der  Donau.  Ein  Kckonstruktionsvcrsuch. 
Im  Anschluß  an  'Die  Bäder  der  Grcnzkastcllc' 
vgl.  Bd.  IX  S.  255  (hierzu  Tafel  2 u.  3)  S.  121 
— 34*  — Tb.  Mnmmsen,  Der  Begriff  des  Limes 

S.  124-43. 

Zeitschrift  ftlr  Ethnologie.  Generalregister  zu 
Band  I — XX  (1869—1888).  Festgabe  an  die 
Mitglieder  zur  Erinnerung  an  das  25jährige 
Bestehen  der  Gesellschaft.  Berlin,  Asher  u.  Co. 
1894.  VII  u.  362  S.  S«. 

Zeitschrift  fUr  Ethnologie  XXV  1893. 

V.  Verhandlungen:  F.  v.  Luschan,  Über 
einen  zusammengesetzten  Bogen  aus  der  Zeit 
Kamses  II  (mit  Abbildungen)  S.  (266)  — (271),  — 
W.  Krause,  Römerlager  in  Niedersachsen  S.  (302)  f. 

M.  Weigel,  Über  die  Ausgrabungen  in  Ilissar- 
lik  S.  (306)— (308)  u.  (32i)f. 

VI.  Verhandlungen:  A.  MilchhöfcT,  Über 
eine  trojanische  Thonscheibe  {mit  Abbildung) 
S.  (367)  — (369),  — F.  v.  Luschan,  Über  alt- 
orientalische  Fibeln  (mit  Abbildungen)  S.  (3S7) 
— (389).  — W.  Belck  u.  C.  F.  Lehmann,  Uber 


die  Kclishin-Stelen  S.  (389)  — (400).  — R.  Forrcr, 
Über  römische  Gefässe  mit  farbiger  Bleiglasur 
(mit  Abbildungen)  S.  (425)— (427).  — R.  Forrcr, 
Römische  glasirtc  Gefasst  in  italienischen  Samm- 
lungen S.  (553).  — v.  Stoltzcnbcrg,  Die  Heister- 
burg S.  (57i)f.  — Schumann,  Skcletgräbcr  mit 
römischen  Beigaben  von  Borkenhagen  und  Falken- 
burg (Pommern)  (mit  Abbildungen)  S.  (575) 
— (584).  — R.  Virchow  und  Märcker,  Gräber- 
fund aus  Paphlagonicn  S.  (589)  - (592). 

XXVI  1894. 

I.  Verhandlungen:  Fritsch,  Beiträge  zur 

Kenntnis  unserer  Körperform  S.  (23)— (31). 

II.  III.  Verhandlungen:  Virchow,  Über  den 
vermeintlichen  Sophokles-Schädel  und  über  die 
Grenze  zwischen  Anthropologie  und  Archäologie 
s.  (117)  -(tas). 

IV.  Verhandlungen.  C.  F.  Lehmann,  Über 
den  gegenwärtigen  Stand  der  metrologischen 
Forschung  S.  (188)  - (192).  — Ohnefalsch-Kich- 
tcr,  Ausgrabungen  auf  Cypern  S.  (247)  f. 

Zeitschrift  ftlr  die  österreichischen  Gymnasien 
XLIV  1893. 

XI.  J.  Rohrmoser,  Zur  Ermordung  des  Ilip- 
parchos  nach  Aristoteles’  'AtljwlttV  itoXrufa 
S.  972  — 77.  — Literarische  Anzeigen : Baumeister, 
Bilderhefte;  R.  Oehlcr,  Classischcs  Bilderbuch; 
R.  Engelmann,  Bildcratlas  zu  Ovid;  K.  Hehler, 
Bilderatlas  zu  Caesar;  E.  Wiliscb,  Gymnasium 
und  Kunstarchäologic.  Von  E.  Reisch  S.  1002 
— IO.  — A.  F.  R.  Knote!,  Atlantis  und  das  Volk 
der  Atlanten.  Von  A.  Bauer  S.  1013 — iS. 

XII.  Literarische  Anzeigen:  Hoffmann,  Syl- 
loge  epigrammatum  graecorum.  Von  K.  Radin- 
ger  S.  1070—76.  — Eranos  Vindobonensis  S.  S. 
1893  s.  1153—56. 

XLV  1894. 

I.  S.  Spitzer,  Zur  Geschichte  der  internatio- 
nalen Moral  bei  den  Griechen  S.  I — ll. 

II  Literarische  Anzeigen:  Hermann -Thumser, 
StaatsaltertUmcr  II  (H.  Swoboda)  S.  t iS — 23. 

III.  Literarische  Anzeigen:  Gilbert,  Staats- 
altcrtümcr  I*;  Welzhofcr,  Geschichte  des  Orients 
und  Griechenlands  im  6.  Jahrhundert  (H.  Swo- 
boda) S.  224 — 29.  — St.  Cybulski,  Tabulae  qui- 
bus  antiquitates  graecae  et  ronianae  ülustrantur 
(J.  jQihncr)  S.  229— 32.  — Luckenbach,  Abbil- 
dungen zur  alten  Geschichte  (E.  Kalinka)  S.  248  b 
— Zur  Didaktik  und  Pädagogik:  H.  Muzik,  An- 
schauungsmittel im  Gymnasialunterrichte  S.  260 
-68. 

IV.  R,  Maxa,  Die  Thore  des  Schlafes  in 
der  Unterwelt  Vergils  S.  289—301.  — Literari- 
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sehe  Anzeigen:  U.  v.  Wilamowitz,  Aristoteles 
und  Athen  (V.  Thumscr)  S.  320—24;  A.  Man, 
Führer  durch  Pompeji  (J.  Jilthncr)  S.  324  f. 

VI.  Eranos  Vindobonensis.  Wintersemester 
1893/4,  I — X.  Sitzung  (u.  a.  Löwy,  über  das 
Gewand  der  weiblichen  Akropolisfiguron:  Merin- 
ger,  Uber  Bkitäfclchen  aus  Carnuntum;  Dell, 
Dachconstructionen ; Benndorf,  Über  die  von 
Milchhöfer  in  den  Verhandl.  der  Berliner  anthro- 
polog.  Gesellschaft  1893  S.  367  f.  veröffentlichte 
Scherbe  aus  Troja;  Bnrtnann,  Über  ein  Marmor- 
fragment  (Bonus  Eventus)  aus  Carnuntum  und 
Bronzoplatten  mit  gefälschten  Inschriften;  Löhr, 
über  Sauers  Schrift:  Der  Torso  vom  Belvedere) 
S.  578-84. 

Zeitschrift  der  Deutschen  Morgcnländischcn  Ge- 
sellschaft xlvh  1893. 

III.  Anzeigen:  Wincklcr’s  Geschichte  Baby- 
loniens und  Assyriens,  angezcigt  von  U.  Wilckcn 
S.  472-87. 

IV.  O.  Franke,  Beziehungen  der  Inder  zum 
Westen  S.  595-609. 

XLVm  1894. 

II.  P.  Jcnsen,  Grundlagen  für  eine  Entziffe- 
rung der  (hatischcn  oder)  cilicischcn  (?)  In- 
schriften S.  235 — 352  (Schlufs  folgt). 

Wiener  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgen- 
landes VIII. 

III.  G.  Buhler,  The  Kharoshthf  inscription* 
on  the  Indo-Grecian  Coins  S.  193 — 207. 

Historische  Zeitschrift  LXXIIT. 

II.  Littcraturbcricht : W.  M.  Müller,  Asien 
und  Europa  (E.  Meyer)  S.  290  — 95.  — W.  Iu- 
deich,  Kleinasiatische  Studien  (E.  Meyer)  S.  295 


— 97.  — E.  Meyer,  Geschichte  des  Altertums  II 
(I«  Erhardt)  S.  297 — 308. 

Deutsche  Zeitschrift  für  Geschichtswissenschaft 
XI  1894. 

L L.  M.  Hartmann,  Zur  Geschichte  der  an- 
tiken Sklaverei  S.  f — 17.  — Kleine  Mittheilungen: 
o.  a.  Zur  Beurteilung  des  Perikies  (G.  Egclhaaf) 
S.  144—51.  — Der  Titel  der  Germania  (C.  Wcy- 
mann)  S.  151  — 54. 

Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu 
Berlin  XXIX  1894. 

III.  A.  Galle,  Dr.  A.  Pbilippson's  Htthen- 
messungen  in  Nord  - und  Mittel  - Griechenland 
und  Türkisch -Epirus  im  Jahr  1893  S.  260 — 70. 

Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins  N. 
F.  IX  (XLVIII). 

III.  H.  Pfannenschmid,  Argcntovaria,  oppi- 
dum  Argcntaria,  castrum  Argcntaricnsc  und  Olino 
S.  497-5*5- 

Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache  und  Altertums 
künde  XXXII. 

I.  W.  Golcnischeff,  Eine  neue  Darstellung 
des  Gottes  Antaeus  (Mit  Tafel)  S.  if.  — F.  Krebs, 
Griechische  Mumienetikette  aus  Aegypten  S.  36 
— $1.  — C.  Schmidt,  Ein  altchristlichcs  Mumien- 
etikett nebst  Bemerkungen  Uber  das  Begräbnis- 
wesen der  Kopten  S.  52—63. 

Münchener  Allgemeine  Zeitung.  Beilage. 

Nr.  139.  H.  Arnold,  Die  Bronzezeit  in  Ober- 
bayern. — Nr.  1 87  f.  A.  Peez,  Die  Römerstrafse 
über  den  Dranberg  in  Krain  I u.  II.  — Nr.  193. 
P.  H(artwig),  Anzeige  von  Furtwänglcr,  Meister- 
werke. — Nr.  196.  B.  Sauer,  Das  homerische 
Ilio»  (Anzeige  von  Dürpfcld,  Troia  1893). 


Am  20.  September  ist  zu  Castcl  Gandolfo  das  Ehrenmitglied  der  Ccn- 
traldirektion,  Giovanni  BATTISTA  DE  Rossi,  verstorben.  Unser  Heft  war,  als 
die  Nachricht  eintraf,  zu  weit  im  Drucke  vorgeschritten,  als  dafe  wir  des 
schweren  Verlustes  schon  jetzt  gebührend  hätten  gedenken  können. 
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Beiblatt 

zum  Jahrbuch  des  Archäologischen  Instituts 

i894.  4. 


Das  archäologische  Institut  hat  wiederum  den  Tod  eines  seiner  ältesten 
und  hervorragendsten  Mitglieder  zu  betrauern.  Wenige  Wochen  nach  dem  Hin- 
scheiden Brunns  ist  GlAMBATTISTA  DE  ROSSI  in  seinem  dreiundsiebzigsten 
Lebensjahre  am  20.  September  1894  in  Castel  Gandolfo  gestorben. 

Bereits  in  früher  Jugend  hat  De  Rossi  die  Aufdeckung  der  ältesten 
christlichen  Grabstätten  in  dem  Boden  Roms,  dessen  Bürger  zu  sein  ihn  mit 
freudigem  Stolz  erfüllte,  als  seine  Lebensaufgabe  erkannt  und  es  ist  ihm  be- 
schieden  gewesen,  nicht  nur  die  reichsten  und  wichtigsten  Runde  in  dieser  für 
die  Geschichte  des  Urchristenthums  hochbedeutsamen  unterirdischen  Welt  zu 
machen,  sondern  diese  seine  Funde  auch  in  einem  langen  arbeitsreichen  Leben 
wissenschaftlich  zu  verwerthen.  Glück  und  Verdienst  haben  hier  in  rechtem 
Vcrhältnifs  gestanden.  Die  schönen  Entdeckungen,  die  sich  an  seinen  Namen 
knüpfen,  vor  Allem  die  Auffindung  der  Katakomben  des  heiligen  Callistus, 
haben  die  glänzende  Bestätigung  dessen  gebracht,  was  ihn  das  cindringende 
Studium  der  ltineraricn  frommer  Pilger  des  siebenten  und  achten  Jahrhunderts 
über  die  I.age  der  von  ihnen  besuchten  Grabstätten  der  Heiligen  gelehrt 
hatte.  Die  vollständige  Beherrschung  der  kirchlichen,  wie  der  profanen  Litte- 
ratur  der  ersten  Jahrhunderte  verband  sich  in  ihm  mit  einer  unvergleichlichen 
Kenntnifs  ihrer  inschriftlichen  und  ihrer  Kunstdenkmäler  und  so  erschlofs  sich 
seinem  Scharfsinn  die  ganze  Fülle  des  Materials,  aus  welchem  die  Wissen- 
schaft das  Bild  der  ältesten  Entwickelung  des  Christenthums  im  Mittelpunkte 
der  heidnischen  Welt  zu  gestalten  hat.  Die  Ergebnisse  seiner  weitgreifenden 
und  tiefgehenden  Forschungen  hat  er  dann  in  seinen  grofsen  Werken  nieder- 
gelcgt:  der  Roma  sotterranea,  den  Musaici,  der  leider  unvollendet  gebliebenen 
Sammlung  der  christlichen  Inschriften  Roms,  der  stattlichen  Bändezahl  des  von 
ihm  ins  Leben  gerufenen  und  fast  allein  von  ihm  geschriebenen  Bullcttino  di 
archeologia  Cristiana.  So  ist  er  der  Begründer  der  wissenschaftlichen  Archäo- 
logie des  Christenthums  geworden  und  dankbar  verehren  ihn  die  zahlreichen 
Vertreter  dieser  jungen  Wissenschaft  im  Orient  und  Occident  als  ihren  Meister. 

Aber  nicht  nur  dem  grofsen  Gelehrten,  der  der  Wissenschaft  bisher 
unbekannte  Fundgruben  erschlossen  und  neue  Bahnen  gewiesen  hat,  sondern 
nicht  minder  dem  treuen  F’örderer  und  Freunde  deutscher  Forschung  auf 
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römischem  Boden  gilt  unsere  Trauer.  In  inniger  Freundschaft  mit  Theodor 
Mommscn  und  dem  ihm  im  Tode  vorausgegangenen  Genossen,  Wilhelm 
Henzen,  verbunden,  im  Verein  mit  ihnen  von  der  Berliner  Academie  vor 
nunmehr  vierzig  Jahren  berufen,  das  lateinische  Inschriftenw  erk  auf  feste  Grund- 
lagen zu  stellen  und  insbesondere  die  seiner  Obhut  anvertrauten  handschrift- 
lichen Schätze  der  Vatikanischen  Bibliothek  demselben  nutzbar  zu  machen,  ist 
Dk  ROSSI  fast  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch  dem  deutschen  archäologischen 
Institut,  dessen  Dircction  er  seit  dem  Jahre  1858  als  Ehrenmitglied  angehörte, 
ein  thatkräftiger  und  stets  hilfbereiter  Freund  und  Schützer  gewesen.  Zu  jeder 
Zeit  hat  er  es  als  seine  Aufgabe  angesehen,  die  Bande  zwischen  deutscher 
und  italienischer  Wissenschaft  und  ihren  Vertretern  fester  zu  knüpfen.  Oft  hat 
er  in  den  Sitzungen  des  Instituts,  deren  regelmäfsiger  Besucher  er  bis  in  die 
letzte  Zeit  seines  Lebens  war,  sei  cs  in  eigenen  Vorträgen,  sei  es  in  An- 
knüpfung an  Anderer  Ausführungen  seine  Meisterschaft  auf  dem  Gebiete  der 
klassischen  Alterthumswissenschaft  bewährt,  vor  Allem  der  lateinischen  Epi- 
graphik und  der  Topographie  Roms,  die  er  durch  wichtige,  zum  Theil  grund- 
legende Publikationen  mächtig  gefördert  hat.  Gern  hat  er  auch  in  früheren 
Jahren  alten  und  jungen  Gelehrten  sein  Katakombenreich  gezeigt  und  die  Re- 
sultate seiner  Forschungen  in  fesselnder  Darstellung  und  kunstvoller  Form  vor 
Augen  geführt:  solche  mit  ihm  in  seiner  Koma  sottcrranca  verbrachten  Stunden 
werden  Allen,  denen  die  Theilnahmc  daran  vergönnt  war,  unvergefslich  bleiben. 

Er  ist  unersetzlich,  wie  es  die  Männer  sind,  die  wahrhaft  Grofses  voll- 
bracht haben.  Aber  sein  Andenken  ist  für  uns  und  für  die  kommenden  Ge- 
schlechter, die  an  seinem  Werke  fortzubaucn  berufen  sind,  unvergänglich 
und  der  Samen,  den  er  ausgestreut  hat,  wird  auch  der  deutschen  Wissen- 
schaft reiche  Früchte  tragen. 


BERICHT  ÜBER  DIE  THÄTIGKEIT  I 
DER  REICHSLIMESKOMMISSION 
VON  ENDE  NOVEMBER  1893  BIS 
MITTE  DEZEMBER  1894. 

An  der  Leitung  der  Ausgrabungen  bethciligten 
sich  folgende  Herren: 

1.  Herr  Gymnasialprofessor  Fink  in  München 
untersuchte  den  Rundhau  hei  Irnsing  an  der  Donau 
und  den  Limes  von  der  Donau  nordöstlich  von 
Hienhcim  bis  tum  Schambachthale.  Bei  .Sanders- 
dorf gelang  es  den  viel  umstrittenen  Lauf  des 
Limes  festzustellen. 

2.  Herr  Gutsbesitzer  Winkel  mann  in  Pfünz 
vollendete  die  Ausgrabungen  des  Kastells  und  der 


bürgerlichen  Niederlassung  bei  Pfünz  und  revidierte 
die  Limcsstrcckc  von  Kipfenbcrg  bis  zum  westlichen 
Wasscrthale  bei  Petersbuch. 

3.  Herr  Apothekenbesitzer  Kohl  in  Wcifsen- 
bnrg  am  Sand  förderte  die  Ausgrabung  des  Kastells 
Weifsenburg,  untersuchte  die  Alte  Bürg  südlich  der 
Wülzburg  und  die  Limcsstrcckc  vom  Knick  südlich 
von  Raitenbuch  bis  zur  schwäbischen  Rezat  und 
revidierte  die  Strecke  Untermichclbach  bis  zur 
württcmbcrgischcn  Landcsgrenzc. 

4.  Herr  Dr.  med.  Eidam  in  Gunzenhausen 
vollendete  die  Ausgrabung  des  Kastells  Thcilenhofeu 
und  revidierte  Theilc  der  von  ihm  untersuchten 
Liinesstrecke  von  der  Rezat  bis  Lellcnfcld. 

5.  Herr  Major  z.  D.  Stcimlc  in  Stuttgart 
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untersuchte  das  Zwischcnkastcll  Ilalhcim  sowie  die 
Umfassungsmauern  des  Kastells  Aalen  und  förderte 
die  Untersuchung  der  Limesstreckc  wurttembcrgisch- 
bay rische  Landesgrenze  bis  jenseits  Lorch. 

6.  Herr  Prof.  Hölder  in  Rottweil  nahm  eine 
kleine  Ausgrabung  im  Kastell  Rottweil  vor. 

7.  Herr  Gymnasiallehrer  I)r.  Kap  ff  in  Cann- 
statt grub  das  Kastell  Cannstatt  aus. 

8.  Herr  Repetent  Mcttlcr  in  Tübingen  grub 
die  Kastelle  Walheim  und  Welzheim  aus. 

9.  Herr  Prof,  von  Herzog  in  Tübingen  unter- 
suchte eine  Strafsc  und  das  Terrain  nördlich  vom 
Rcndclkastell  bei  Öhringen. 

10.  Herr  Gymnasialprofcssor  Sixt  in  Stutt- 
gart stellte  die  Limcsstrcckc  vom  Tolnayshof  bis 
Sindringen  fertig  und  untersuchte  die  Grenxmar- 
kirung  am  Pfahldöbel  und  bei  Gleichen. 

n.  Herr  Professor  Schumacher,  Assistent 
am  Grofsherzogl.  Museum  in  Karlsruhe,  untersuchte 
die  kufsere  I.inie  von  Bofsheim  bis  zum  Honchaits 
bei  Walldürn  und  nahm  noch  einige  Nachunter- 
suchungen im  Zwischenkastcll  Rinschhcim  vor.  Als- 
dann wendete  er  sich  der  Main -Neckar -Linie  zu, 
stellte  deren  Verlauf  von  Neckarburken  südlich  bis 
zur  Jagst  (14,5  km)  fest  und  fand  nördlich  von 
Neckarburken  5 neue  Wachthäuscr,  wodurch  der 
bisher  unbekannte  Zug  von  Robern  bis  Neckar- 
burken  ermittelt  wurde. 

12.  Herr  Kreisrichter  Conrndy  in  Milten- 
berg untersuchte  das  Kastell  Niedernberg  und  die 
Grenzmarkining  vom  Main  bei  Miltenberg  bis  zur 
bayrisch-badischen  Grenze  bei  Reichartshausen. 

13.  Herr  Prof.  G.  Wolff,  Gymnasialober- 
lehrcr  in  Frankfurt,  grub  das  Kastell  bei  Hof  heim 
und  das  Zwischenkastcll  in  Langendiebach  aus,  ent- 
deckte ein  bisher  unbekanntes  Kastell  in  Okarben 
und  erledigte  die  Limcsstrcckc  Grofskrotzenburg- 
MarköbeL 

14.  Herr  Friedr.  Koflcr  in  Darmstadt  unter- 
suchte das  Kastell  Friedberg,  revidierte  einige  Punkte 
der  Limesstrecke  Hochweisel  bi*  Grüningen  und 
nahm  einige  kurze  Grabungen  auf  der  hessischen 
Main-Neckarlinie  vor. 

15.  Herr  Gch.-Obcrschulrat  Sold  an  in  Darm- 
stadt untersuchte  einige  Rcglcithügcl  auf  der  hessi- 
schen Main-Ncckarlinie. 

t6.  Herr  Baumeister  Jacob i in  Homburg  v,  d. 
Höhe  grub  das  Kastell  Zugmantel  aus  und  widmete 
sich  namentlich  der  Untersuchung  der  BcglcithÜgcL 

17.  Herr  Obcrstlicutcnant  a.  D.  Dahm  in  Berlin 
untersuchte  das  Kastell  Augst,  die  ZwUchcnkastellc 
Hülscheid  und  Höhr  und  die  Limcsstrcckc  von  der 
Grenze  des  Kreises  Montabaur  am  »Weiften  Stein* 


4 km  nördlich  von  Ems  bis  nach  Höhr.  Bei  Dorf 
Ems  entdeckte  er  ein  bisher  unbekanntes  Kastell. 

18.  Herr  Prof.  Loeschcke  in  Bonn  grub  ein 
Zwischenkastcll  beim  Forsthaus  Niederhammerstein 
und  ein  Gebäude  bei  Aricnhcllcr  aus  und  unter- 
suchte die  Limcsstrcckc  Rodenbach -Weiherhof  und 
bei  Oberbieber. 


Die  von  Herrn  Jacobi  im  vergangenen  Jahre 
entdeckte  'Versteinung  der  Reichsgrenze' 
oder,  wie  man  richtiger  sagen  wird,  'Grcnt- 
markirung’  wurde  in  diesem  Jahre  auf  fast  allen 
Strecken  einer  genauen  Untersuchung  unterzogen. 
Dabei  ergab  sich  eine  Fülle  verschiedener  Erschei- 
nungen, von  denen  einige  noch  weiter  verfolgt 
werden  müssen. 

Eins  scheint  aber  schon  heute  als  sicher  hin- 
gestellt  werden  zu  dürfen:  eine  Grenzmarkining  war 
sowohl  längs  der  Mauer  wie  längs  des  Walls  über- 
all vorhanden,  ja  sie  fehlte  auch  der  rUcklicgcnden 
Main-Ncckarlinie  nicht.  Sie  ist  so  vielfach  nach- 
gewiesen, dafs  man  an  den  vereinzelten  Stellen,  wo 
ihre  Auffindung  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen  ist, 
wird  annchmen  müssen,  dafs  daselbst  die  Markirung 
wegen  der  Bodenverhältnisse  nicht  mehr  zu  er- 
kennen oder  aus  einem  besonderen  Grunde  ver- 
schwunden ist.  — Aber  die  Art  der  Grenzmarkining 
und  die  Lage  derselben,  — ob  vor  oder  hinter  dem 
Grenzwall,  bx.  der  Grenzmaucr  — sind  einem  fort- 
währenden Wechsel  unterworfen.  Der  Wechsel  der 
Art  wird  in  erster  Linie  abhängig  sein  vom  Terrain, 
ob  dieses  steinig  oder  steinfrei  ist,  ob  die  Steine 
in  Platten  oder  kleineren  Stücken  brechen;  zweifel- 
los hat  aber  auch  die  Vorliebe  des  Abtheilungs- 
geometer für  die  eine  oder  andere  Markirungsart 
mitbestimmend  gewirkt. 

Nichts  gemein  mit  der  Grenzmarkiruog  lmt 
allem  Anschein  nach1,  um  dies  im  Voraus  hervor- 
zuheben, die  Palissadirung,  welche  in  diesem 
Jahre  auf  Strecke  4 bei  Gunzenhausen  und  Gundcls- 
hahn,  auf  Strecke  3 in  einem  fast  ununterbrochenen 
Laufe  von  15  km  von  der  Strafsc  Untcnnichclbach- 
Ammeibruch  bis  zur  bayrisch  - württcinbergischen 
Landesgrenze  und  über  diese  hinaus  noch  auf 
württembergischein  Terrain  auf  Strecke  5 nachge- 
wiesen wurde.  Das  Verdienst  ihrer  Entdeckung 
und  emsigsten  Verfolgung  hat  Herr  Kohl.  Die 
Pfähle  standen  in  einem  trichterförmigen  Gräbchen 

*)  Ich  möchte  nicht  unterlassen  hervorzuheben, 
dafs  bezüglich  der  in  Rätien  aufgefundenen  Holz- 
rcstc  die  Meinungen  der  bei  der  Limeskomnussion 
beschäftigten  Herren  noch  weit  auseinander  gehen. 
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von  So— 150  cm  ehemaliger  Tiefe;  sie  waren  unten 
nicht  zugespitrt,  sondern  horizontal  abgesagt;  wo 
sic  noch  besonders  gut  erhalten  waren,  hatten  sie 
einen  halbkreisförmigen  Durchschnitt,  indem  sic 
von  in  der  Längsrichtung  gespaltenen  Bäumen  hcr- 
rührten;  an  der  Flachsei tc  gemessen,  waren  die 
Pfähle  etwa  40  cm  breit  und  26  cm  tief:  die  Zwi- 
schenräume zwischen  je  zwei  Pfühlen  betrugen 
15— 20  cm.  In  einigen  Fällen  wurden  auch  Quer- 
hölzer, welche  die  Pfähle  untereinander  befestigten, 
aufgefunden.  — Die  vertikale  Stellung  der  Pfähle, 
die  tiefe  Einsenkung  derselben  in  den  Boden,  die 
Verbindung  durch  Querhölzer  weisen  auf  Pfähle, 
welche  Uber  den  Erdboden  hoch  aufragten,  auf 
Palissadcn  hin.  Diese  l’fahlrestc  für  eine  andere 
Form  der  Grcnzmarkirung  zu  halten,  verbietet  die 
vertikale  Richtung  und  das  enge  Nebeneinander- 
stehen derselben  und  vor  allem  der  Umstand,  dafs 
neben  der  Palissadirung  eine  Grenzmarkirung  noch 
vorhanden  ist.  Dies  ist  freilich  einer  der  Punkte, 
die  vor  anderen  im  nächsten  Jahre  noch  näher 
untersucht  werden  müssen;  aber  wie  schon  Herr 
Kohl  auf  mehrfache  Spuren  einer  Grenzmarkirung 
durch  Steine  vor  der  Palissadcnreihc  aufmerksam 
machte,  so  mehlet  dieselbe  mit  vollkommenster  Be- 
stimmtheit Herr  Eidam.  Bei  einer  Grabung  östlich 
von  GundcLhahn  fand  er  die  Pfählreihe  auf  eine 
lange  Strecke  südlich  der  Grenzmauer  und  3 m nörd- 
lich der  Grenzmauer  das  Grenzgrübchen  mit  Steinen, 
Kohlen  und  vereinzelten  Gcfäfsschcrben  angefüllt. 
— Dafs  die  Vcrpalissadirung  nicht  gleichzeitig  mit 
der  Grenzmauer  in  Gebrauch  war,  zeigte  deutlicher 
als  alles  andere  eine  westlich  von  Gundelshahn 
untersuchte  Stelle,  auf  welcher  die  Palissaden  erst 
südlich , dann  nördlich  und  dann  wieder  südlich 
der  Grenzroaucr  gefunden  wurden;  die  geradlinig 
geführte  Grenzmaucr  schnitt  also  zweimal  die  in 
flachem  Bogen  hinziehende  Palissadenreihe;  eine 
Schnittstelle  wurde  untersucht  und  ergab  unterhalb 
der  Mauer  noch  die  Reste  eines  Pfahls.  — Wie 
weit  sich  dieser  Palissadcnzaun  erstreckte , ob  er 
vielleicht  nur  in  den  zuerst  occupicrtcn  Thcilen 
vorhanden  war,  bedarf  weiterer  Feststellung  in  den 
nächsten  Jahren,  wobei  namentlich  auch  unter  der 
Mauer  und  dem  Wall  selbst  gesucht  werden  muff. 
Dafs  vereinzelte  Pfähle  auch  im  Taunuswall  ge- 
funden sind,  hebt  Jacobi,  Limesblatt  S.  227 , her- 
vor. — Die  früh  auftretende  Bezeichnung  'Pfahl' 
für  die  Grenzmaucr  und  den  Grenzwall,  wie  die  be- 
kannte Stelle  des  Spartian  ([//adriunut]  in  plurimU 
locis,  quibus  barbari  non  fluminibus  std  limitilms  divi- 
dunfur,  stipitibus  magnis  in  modum  muralis  saeph 
funditus  iactis  atque  contxis  barbaroi  separavit)  würden 
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j sich  unter  Annahme  eines  ursprünglich  vorhandenen 
| l’fahl werks  am  besten  erklären  (vgl.  Kohl,  Limes- 
j bla»  S,  302;  Eidam,  Limesblatt  S.  388;  Popp,  Westd. 
i Zeitsclir.  XIII  S.  219). 

Die  Frage,  ob  verwitterte  Palissadenrcste  oder 
I absichtlich  angekohlte  oder  verbrannte  Hölzer  der 
j Grenzmarkirung  vorlägen,  hat  die  diesjährige  Unter- 
suchung in  jedem  einzelnen  Falle  in  so  hohem 
Grade  beherrscht,  dafs  es  zwcckmäfsig  erschien  die 
; Erwähnung  der  Palisaden  dem  Bericht  Über  die 
Untersuchungen  nach  der  Grenzmarkirung  voran- 
zustellcn.  Letztere  sollen  nicht  erschöpfend  vorge- 
, führt  werden,  sondern  nur  insofern  verschiedene 
und  interessante  Markirungsartcn  zum  Vorschein 
kamen  oder  insofern  sie  zur  Auffindung  noch  un- 
bekannter und  wichtiger  Thcile  des  Limes  führten. 

1.  Auf  Strecke  1 wurde  das  Grähchcn  bis 
10  m von  der  Donau  verfolgt;  es  lief  5,30  m vor 
der  2 m breiten  Grenzmaucr  und  war  1 m breit, 
muldenförmig  eingeschnitten  und  40  cm  tief  mit 
lehmiger  F.rdc  und  Steinen  ausgefüllt.  — 200  m 
weiter  westlich  zeigte  das  Gräbchcn , 80  cm  unter 
Niveau,  der  Sohle  entlang  liegende  Kohlcnstücke 
und  darunter  roth  gebrannten  Lehm.  Im  Hien- 
heimer  Forst,  wo  das  Grübchen  deutlich  zu  Tage 
liegt  (vgl.  Arcb.  Ans.  1893  S.  171),  wurde  es  aufs 
neue  untersucht,  aber  wiederum  wurden  in  dem- 
selben weder  Steine  noch  Kohle  noch  sonst  rin 
vom  angrenzenden  Boden  verschiedenes  Material 
gefunden  — Im  Walde  beim  Kochberg  läuft  das 
Grübchen  12  m vor  der  Mauer;  die  eingeschwcramlc 
Erde  hebt  sich  deutlich  ab  von  dem  steinigen,  gelb- 
lichen Grunde. 

2.  Auf  Strecke  2 bestand  die  Markirung  aus 
• einem  Grübchen,  welches  von  Kipfenbcrg  bis  zum 

Pfahlbuck  in  den  Felsen  gehauen,  östlich  von 
Pfahldorf  und  im  östlichen  Wasscrthal  bei  Altdorf 
I aus  dem  Erdboden  ausgeworfen  war;  an  der  erstge- 
nannten Stelle  tief  das  Grübchen  11  m vor,  an  den 
zwei  anderen  Stellen  10,  bez.  7 m hinter  der 
Grenzmaucr.  In  dem  Grübchen  fanden  sich  »m 
Allgemeinen  nur  spärliche  Holzreste,  welche  eine 
Entscheidung,  ob  hier  Palissadcn  einst  standen, 
nicht  brachten,  bis  am  westlichen  Abhang  des 
Wasserthaies  an  zwei  Stellen  so  massenhafte  Holz- 
rcste,  zweifellose  Holzasche  und  roth  gebrannter 
Lehm  zum  Vorschein  kamen,  wie  sie  sich  nur  er- 
klären lassen  unter  der  Annahme,  dafs  sic  zur  Mar- 
kirung  absichtlich  hineingeiegt  worden  sind.  So- 
( wohl  bei  Pfahldorf  wie  im  Wasscrthal  wurde  auch 
I vorwärts  des  Limes  nach  einem  Grübchen  gesucht, 
: aber  vergebens  (LimesbL  S.  372). 

3.  Auf  Strecke  3 wurde  südlich  von  Raitenbuch 
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7—8  m vor  der  Grenzmauer  auf  längere  Strecken  da» 
0,45—  Mo  m breite  und  etwa  1,30  m tiefe  Grenz* 
grübelten  verfolgt;  es  war  mit  rohen  Kalkplattcn 
angefullt,  die  theilweise,  namentlich  im  oberen 
Theile  des  Grübchens,  hochkantig  gestellt  waren; 
die  untere  Hülftc  des  Grübchen»  war  stark  mit 
Resten  verkohlten  Holzes  durchsetzt,  und  unter  die- 
sen fand  sich  an  einer  Stelle  eine  Brnnzcfibel*  — 
Südlich  von  Fiegenstall  im  Waldbezirk  Gschwend 
wurde  auf  eine  Länge  von  120  m eine  »ehr  saubere 
und  zierliche  Absteinung  vor  dem  Linie*  freigelegt, 
welche  unmittelbar  unter  dem  Erdboden  in  einem 
30 — 40  cm  tiefen  Grübchen  einen  25  — 30  cm  breiten 
Streifen  von  je  2 oder  3 sorgfältig  nebeneinander 
gelegten  Steinen  zeigte. 

4.  Auf  Strecke  5 wurde  an  der  Götzcnmühlc 
bei  Lorch  sowohl  in  westlicher  wie  Östlicher  Rich- 
tung die  Grcnzmarkirung  gefunden  und  somit  end- 
lich der  Limes  an  dieser  strittigen  Stelle  festgelegt. 
In  der  Richtung  auf  Pfahlbronn  läuft  die  Grenzmar- 
kirung  bis  zum  RothenbUhl  im  Sand  als  ein  1,20  m 
tiefes  und  60  cm  breites,  kaum  sichtbares,  aber 
wohl  beim  Arbeiten  leicht  fühlbares  Grübchen,  in 
welchem  sich  nur  vereinzelte  Hol/kohlenflocken  und 
nur  von  Zeit  zu  Zeit  größere  Aschenreste  vorfin- 
den. — Östlich  von  der  Götzenmühle  läuft  ein  etwa 
80  cm  tiefer  Graben,  in  welchen  in  ungleichen 
(0,50-  1,50  m)  Zwischenräumen  Steine  bis  zu  einem 
halben  Meter  Gröfsc  in  eine  Reihe  gelegt  sind; 
vom  Grcnzwall  ist  hier  nicht  mehr  der  geringste 
Rest  zu  sehen,  doch  könnte  er,  da  das  Terrain  ab- 
schüssig ist,  abgcschwcmmt  sein. 

5.  Auf  Strecke  10  wurde  bei  Gleichen  wie 
am  Stahlhof  die  Markirung  in  strafsenUhnlichcm 
Zustand  angetroffen,  beidemal  unmittelbar  unter  der 
Oberfläche.  Bei  Gleichen  schwankte  die  Breite  von 
0,75 — 1,80  tn;  als  Randsteine  waren  gröfserc  Steine 
von  40 — 50  cm  Gröfse  verwendet,  im  Innern  klei- 
nere. Sie  lagen  nur  in  einer  Schicht;  entfernte 
man  diese,  so  kamen  an  einer  Stelle,  40  cm  unter 
Niveau,  auf  eine  Strecke  von  2 m Läufer  zum  Vor- 
schein. Der  Grenzwall  liegt  3,80—4,50  m von  der 
Grcnzmarkirung  entfernt.  Am  Stahlhof  betrug  die 
Breite  50  — 90  cm;  zwischen  Randsteinen  fanden 
sich  zwei  schtefgcs teilte  Schichten  Bruchsteine  und 
darunter  eine  Rollschicht.  Reste  des  Grenzwall» 
oder  Grabens  konnten  an  letzterer  Stelle  nicht  ge- 
funden werden.  (Es  ist  dies  das  im  Archüol.  An- 
zeiger 1893  S.  172  a erwähnte  Stcinfundament,  vgl. 
auch  Limesbl.  S.  359.) 

6.  Auf  Strecke  ll,  auf  dem  Ilöhcnzugc  bei 
Götzingen  war  das  Grübchen  in  den  Kalkfelscn  ge- 
hauen und  mit  rothgebrannten  Steinen,  Holzasche  ! 


1 und  Holzresten  angcftillt.  An  einer  Stelle  fanden 
I sich  und  zwar  oberflächlich  deutlich  erkenntlich 
noch  80  cm  lange  und  30  cm  breite  Bretter,  die 
| schwerlich  von  einer  Wandverkleidung  herrühren. 

7.  Grofses  Interesse  bietet  auf  Strecke  12  die 
Grcnzmarkirung  von  der  Mtlndung  des  Mudbaches 
in  den  Main  bei  Miltenberg,  ülicr  den  Greinberg, 
bi»  zur  bayrisch  - badischen  Grenze  bei  Reicharts- 
hausen. Hier  ist  ein  Grübchen,  dessen  Her- 
stellung in  dem  steinigen  Terrain  viel  Mühe  ge- 
j macht  hätte,  nicht  vorhanden,  sondern  cs  sind  ein- 
I zclne  unbearbeitete  Sandsteinplatten,  die  in  ihrer 
Höhe  zwischen  65—25  cm  schwanken,  einzeln  in 
den  Boden  eingelassen,  so  dafs  sie  mit  ihrer  Schmal- 
seite in  der  Grenzrichtung  stehen.  Die  Abstünde 
der  Steine  sind  sehr  verschieden,  sic  betragen  3 
bis  5 m,  unten  in  der  Ebene  sogar  bis  6,40  m. 
Beigaben  an  Scherben  und  Kohlen  fehlten  mit  einer 
Ausnahme  gänzlich.  — Auf  der  Überseite  eine»  der 
Steine  zeigte  sich  eine  fingerdicke  Rinne,  die  genau 
i in  der  Grcnzrichtung  verlief,  und  eine  kürzere  sich 
von  dieser  spitzwinklig  abzweigende;  auf  einem 
/.weiten  Stein  wurde  eine  gleiche  Rinne  ohne  Ab- 
zweigung gefunden;  der  Streckenkommissar  hält 
beide  Zeichen  für  zweifellos  von  Menschenhand  hcr- 
gcstcllt.  — Von  hervorragender  Wichtigkeit  ist  die 
Thatsache,  dafs  die  Grcnzvcrstcinung  genau  auf  den 
i Fundort  des  Toutonensteinc*  (vgl.  Bonn.  Jahrb.  64 
S.  48)  führt,  wodurch  erwiesen  wird,  dafs  diese  Fels- 
nadel ehemals  ein  hervorragendes  Glied  derselben 
gebildet  hat.  Für  die  Frage  nach  der  Entstchungs- 
j zeit  der  Verneinung,  über  die  wir  weiter  unten  noch 
sprechen  werden,  sind  drei  Punkte  von  Bedeutung: 
a)  beim  Mudbach  läuft  die  Grcnzmarkirung  innerhalb 
i der  Stelle,  wo  die  Rtfmcrstrafse  Über  den  Bach  ging; 

1 b u.  c)  auf  der  Wcnschdorfcr  Höhe  zieht  die  Grcnz- 
markirung 50  m und  im  Walddistrikt  Sauergras  sogar 
95  m hinter  den  dort  befindlichen  WachihÜusern  her. 
— Nebenbei  brachte  die  Verfolgung  der  Vcrstcinung 
auch  noch  ein  sehr  werthvolle»  Resultat  zur  Datie- 
rung der  aus  zwei  mächtigen  Ringwällcn  bestehen- 
den Befestigungsanlage  auf  dem  Greinberg;  die 
| Grenzsteine  zogen  deutlich  sowohl  unter  dem 
äufscrcn,  wie  unter  dem  inneren  Ringwall,  erwiesen 
also,  dafs  die  Wälle  nachrömischen  Ursprungs  sind. 

8)  Auf  der  Kheinstrecke  hat  der  Streckenkom- 
missar der  Untersuchung  des  Grübchens  besondere 
Aufmerksamkeit  gewidmet  und  zwei  wichtige  That- 
-achcn  beobachtet;  einmal,  dafs  sich  Scherben, 
Kohlen  u.  dg!.,  welche  für  Signa  gehalten  werden, 
nicht  nur  im  Grübchen,  sondern  auch  in  dem  vor 
dem  Grenzwall  hinzichcnden  Graben  fanden,  in 
beiden  nicht  nur  auf  der  Sohle,  sondern  fast  durch 
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die  ganze  Grabentiefe  zerstreut,  so  dafs  man  nicht 
den  Eindruck  hat  diese  Artefakte  seien  durch  einen  ) 
einheitlichen  Akt  in  dem  Grlbchen  deponirt,  son-  j 
dem  succcssivc  mit  der  alltnahligcn  Einschwemmung  j 
des  Terrains  hineingerathen.  Diese  Artefakte  fanden  j 
sich  im  Grübchen  und  im  Limesgraben  am  zahl- 
reichsten in  der  Nähe  der  ThUrmc,  ihre  Zahl  nahm 
ab  je  mehr  man  sich  von  den  ThUrmcn  entfernte.  J 
— Eine  zweite  Beobachtung  ermöglichte  die  gflnstige 
geologische  Formation  der  rheinischen  Strecke.  In 
der  Nähe  des  Thurmcs,  welcher  zwischen  der  Hoch- 
strafsc  und  dem  Gebrannten  Hof  steht,  folgt  auf 
eine  nur  wenige  Centimctcr  starke  Humusschicht 
Loes5 , Bimssand  und  Thonschicfcr.  Das  1,40  m 
tiefe  Grübchen  ist  nur  durch  den  Loess  und  Bims- 
sand geführt,  seine  EinfUliung  besteht  aber  nur  in 
den  unteren  70  cm  ausschliefslich  aus  Locss  und 
Bimssand,  in  den  oberen  70  cm  dagegen  aus  Schic» 
fcr.  Woher  dieser  Schiefer  kam,  läfst  sich  mit 
Sicherheit  angeben,  denn  der  daneben  laufende 
2,50  m tiefe  LimesgralM.*n  reicht  weit  in  die  Schic- 
ferschicht;  als  man  diesen  herstellte,  gelangte  der 
Scbiefcrauswurf  in  das  benachbarte  Gritbeben. 

Fflr  die  relative  Datirung  der  Grenzmarkirung 
scheint  sich  aus  den  oben  gemachten  Angaben  zu 
ergeben,  dafs  diese  früher  angelegt  wurde  als  die 
Mauer  und  der  Wall  und  dafs  sie  bei  deren  Her- 
stellung ihre  Bedeutung  verlor;  denn  eine  hinter  der 
Grenze  zurückliegende  Grenzmarkirung  (vgl.  oben 
unter  2 und  7)  ist  offenbar  aufscr  Dienst  gestellt. 
Auf  die  gleiche  Annahme  scheint  auch  die  nach- 
trägliche Zufüllung  des  Grübchens  hinzuweisen,  die 
unter  8 erwähnt  wurde. 

Für  eine  positive  Datirung  des  Grübchens  ist 
zunächst  durch  aufmerksame  Beobachtungen  im 
nächsten  Jahre  die  von  Hm.  Locschcke  aufgewor- 
fene Frage,  ob  das  Grübchen  offen  oder  gedeckt 
war  und  ob  die  Artcfactc  gleichzeitig  oder  succcs- 
sivc in  dasselbe  kamen,  zur  Entscheidung  zu  bringen. 
Am  ehesten  wird  man  da,  wo  die  Grenzmarkirung 
in  Stein  Setzungen  besteht,  geneigt  sein  anzunehmen, 
dafs  Alles,  was  sich  unter  den  Steinen  befindet,  von 
der  ersten  Anlage  des  Grübchens  hcrrUhrc,  Sehr 
bedenklich  macht  aber  hiergegen  die  oben  S.  155 
unter  Nr.  3 entdeckte  Bronzcfibcl;  es  ist  eine  Arm- 
brustfibcl  mit  Nadclscheide  der  früheren  Periode, 
die  nach  der  Ansicht  des  Hrn.  Schumacher  (welcher 
sich  mit  der  Geschichte  der  Fibclformen  eingehend 
beschäftigt  hat)  zweifellos  in  den  Anfang  des  3.  Jahr- 
hunderts gehört. 

Eine  wichtige  Errungenschaft  dieses  Jahres  ist 
die  Entdeckung  von  Hrn.  Schumacher,  dafs  auch 
auf  der  inneren  Linie  (der  Main-Neckarlinie)  die 


Grenzmarkirung  vorhanden  ist;  sie  wurde  in  Ab- 
ständen von  40  — 64  m vor  den  ThUrmcn  festge- 
stellt.  Wall  und  Graben  fehlen  bekanntlich  auf 
dieser  Linie,  dagegen  wurde  eine  fortlaufende 
Strafsc,  die  in  einer  Breite  von  4 — 6 m ziemlich 
roh  hcrgcstcllt,  bisweilen  zu  einem  Damm  sich  er- 
höhte, als  Verbindung  der  WachtthUrme  nachge- 
wiesen. — Auch  auf  dem  hessischen  Theil  der 
Main -Neckarlinie  wurde  die  Strafsc  und  die  Ab- 
steinung  durch  die  Herren  Koflcr  und  Soldan  auf- 
gefunden. — Die  Entdeckung  der  Grenzmarkirung 
auf  der  hinteren  Linie  wird  man  zunächst  geneigt 
sein  als  entscheidend  dafür  anzusehen,  dafs  diese 
Linie  einmal  und  zwar  früher  als  die  vordere  Linie 
die  Grenze  des  Römerrciches  gebildet  habe.  Aber 
zu  bedenken  ist,  dafs  auf  Grund  mehrerer  in  den 
Wachthäuscrn  und  Kastellen  aufgefundencr  Inschrif- 
ten die  vorhandenen  Bauten  dieser  Linie  überhaupt 
in  der  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  errichtet  worden 
sind,  also  zu  einer  Zeit,  wo  auch  die  Kastelle  der 
vorderen  Linie  schon  in  Gebrauch  waren  (vgl.  Jagst- 
hausen,  Brambach  1607).  Entweder  müssen  sich 
deshalb  auf  der  Main-Ncckarlinic  unter  oder  neben 
den  Bauten  aus  der  Zeit  von  Antoninus  Pius  noch 
ältere  finden  oder  die  Grenzmarkirung  dieser  Strecke 
bezieht  sich  nicht  auf  die  Reichsgrenze,  sondern 
nur  auf  eine  Tcrritorialgrcnze.  Bildete  die  Main- 
Neckarlinie  einmal  eine  Kcichsgrcnxc,  so  wird  sie 
auf  die  Remsthallinie  gestofsen  sein,  dann  müssen 
an  der  letzteren  in  der  Gegend  von  Waiblingen  und 
Schorndorf  sich  noch  Kastelle  finden,  worüber  das 
nächste  Jahr  hoffentlich  eine  Entscheidung  bringen 
wird.  — 

Über  die  s.  g.  Begleithllgel  wurde  schon  im 
vorigen  Jahre  berichtet,  dafs  sie  nach  der  Auf- 
fassung von  Jacobi  als  die  älteste  Markirung  der 
Grenze  anzuschen  seien  (vgl.  Archüol.  Anzeiger 
1893  S.  172).  ln  diesem  Sommer  unterzog  nun 
Jacobi  die  auf  seiner  Strecke  gelegenen  Hügel  an 
der  Saalburg,  an  der  Preufsenschanze,  am  Weifsen- 
stein, KicshUbcl,  Rofskopf,  am  Klingenkopf  und 
Kleinen  -Fcldbcrg  eingehenden  und  umfangreichen 
Untersuchungen,  die  seine  Auffassung  zu  bestätigen 
scheinen.  Da  indefs  die  Grabungen  noch  nicht 
beendigt  sind  und  zur  Zeit  auch  noch  kein  zu- 
sammenhängender Bericht  vorlicgt,  empfiehlt  cs  sich 
eine  nähere  Darlegung  dieser  schwierigen  Materie 
auf  den  folgenden  Jahresbericht  zu  verschieben. 
Erwähnt  sei  nur,  dafs  in  den  Hügeln  durch- 
weg vollständig  gleichartige  viereckige  horizontale 
Flächen,  die  sorgfältig  gestückt  sind,  sich  vorfinden; 
an  den  vier  Ecken  derselben  führt  je  ein  Loch  in 
die  Tiefe.  Reste  ehemaliger  Bewohnung  kommen 
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in  diesen  Hügeln  nicht  zum  Vorschein,  was  gegen 
die  Annahme,  die  vier  Löcher  könnten  zur  Befesti- 
gung von  hölzernen  Wachtthürmen  gedient  haben, 
zu  sprechen  scheint.  Dagegen  sind  daselbst  Mlibl- 
steinstücke,  Scherben,  Kohlen  und  andere  Dinge, 
die  auch  in  dem  Grcnzgräbchcn  liegen  und  für  Signa 
gehalten  werden , gefunden  worden  und  rings  um 
diese  Hügel  zieht  stets  eine  Markirung,  sei  es  in 
Form  eines  Grübchens,  sei  es  in  Form  einer  Ab- 
steinung,  die  mehrfach  nach  dem  Inlande  zu  ab- 
zweigt; aufeerdem  liegen  diese  Hügel  stets  auf  den 
höchsten  Terrainpunkten.  Dieses  sind  die  Haupt- 
gründe, welche  Jacobi  zu  der  Annahme  bestimmen, 
dafs  die  Hügel  zur  Einmessung  der  Grenzlinie  ge- 
dient hätten  und  in  den  vier  Löchern  das  Gerüst 
befestigt  gewesen  sei.  Durch  Bedecken  mit  Erde 
habe  man  diese  Anlagen  für  alle  Zeiten  sichern 
wollen. 

Von  dem  nach  Westen  gelegenen  Begleit hügel 
am  Weifsenstcin  zieht  zunächst  ein  Grübchen,  dann 
nach  Jacobis  Angabe  eine  Stcinmarkirung  ins  Inland; 
ihre  Verlängerung  weise  auf  eine  600  in  südlich  ge- 
legene Quelle.  Da  Quellen  bei  den  römischen  Feld- 
messern als  unverrückbare  Fixpunkte  benutzt  wurden, 
grub  Jacobi  an  dieser  Stelle  und  fand  daselbst  einen 
Sandsteinaltar,  der  auf  der  Vorderseite  die  Inschrift; 
Numphis  satrum  coh(ors)  II  Ka/fiorum)  c(hium) 
R(0manorum)t  cui  [p]reejt  [«SJe.rrfrfia  Victor 1 [/bw]- 
ftif[us  v(otumj\  s(ok'it)  l(ibtm)  l( actus)  m(erito), 
auf  der  rechten  Schmalseite  Opfcrgeräthe,  auf  der 
linken  eine  Gebethand  zeigt. 

Auch  die  groben  Erdwerke  Preufecnschanzc 
und  Zugmantelschanzc  fafst  Jacobi  als  Hauptpunkte 
für  die  Vermessung  auf.  — llr.  Soldan  berichtet 
von  seinen  jüngst  auf  der  Main-Neckarlinie  vorge- 
nommenen  Recognoscirungen  der  Beglcithügcl,  dafs 
er  im  Inneren  ganz  ähnliche  Anlagen  angetroffen 
habe  wie  jacobi  im  Taunus.  — In  diesem  Zusam- 
menhänge mufs  auf  eine  auffallende  Ahstcinung 
vor  der  raetischen  Grenxmauer  im  Waldbezirk 
Gschwcnd  bei  Ficgenstall  aufmerksam  gemacht 
werden.  Von  der  Hauptlinic  der  Absteinung,  über 
deren  Herstellungsart  oben  8.  155  berichtet  ist, 
zweigt  sich  im  spitzen  Winkel  eine  zweite  Linie 
von  gegen  6 m Länge  ab,  an  die  sich  eine  der 
llauptabstcinungslinic  ungefähr  parallel  laufende 
zweite  Abstcinungslinie  ansetzt.  Diese  zweite  Linie 
lief  gegen  60  m gerade  aus,  während  die  Haupt- 
linic früher  auf  hörte,  vermuthlich  sind  beide  Linien 

')  So  ergänzt  nach  einem  Vorschlag  von  Ham- 
meran  unter  Hinweis  auf  die  Saalburginschrift,  Westd. 
Zcitschr.  IIII  S.  396. 


nur  ausgebrochen.  Die  Stelle  wird  noch  näher 
l untersucht  werden ; inan  hat  den  Eindruck,  dafs  ein 
; grofser  trapezförmiger  Raum,  dessen  vier  Seiten  ab- 
| gesteint,  vorhanden  gewesen  sei,  und  wird  geneigt 
sein,  diesen  mit  den  eben  erwähnten  Erscheinungen 
im  Taunus  in  Zusammenhang  zu  bringen. 

Die  Erforschung  der  Körne  rstrafsen  wurde 
auch  in  diesem  Jahre  fortgesetzt.  In  Bayern  war 
wiederum  Herr  General  I’opp  thiitig.  Die  Unter- 
suchung der  Strafsc  Kaimingcn-Bopfingcn,  welche 
im  vergangenen  Jahre  von  Faimingcn  bis  Wittis- 
lingcn  geführt  war,  wurde  in  diesem  Jahre  bis  zur 
Landesgrenze  bei  Trugcnhofen  vollendet.  Die 
Strafe«  wurde  an  verschiedenen  Stellen  durchstofeen ; 
im  Diluvialboden  bestand  sic  aus  Kies,  im  Juragc- 
bict  aus  gröfeeren  und  kleineren  Kalksteinen.  — 
Die  im  vergangenen  Jahre  von  Oettingen  bis  Haar- 
burg untersuchte  Süd -Nordstrafee  durch  das  Ries 
wurde  in  diesem  Jahre  nördlich  bis  über  Lochen« 
bach  hinaus,  südlich  bis  Donauwörth  fertiggcstcllt 
mit  Ausnahme  einer  kurzen  Strecke  bei  Allcrhcim ; 
die  Strafsc  bestand  aus  Steinen,  aus  verschiedenen 
Sorten  je  nach  der  Gegend.  Neu  in  Angriff  genom- 
men wurde  1)  die  Strafe«  von  Günzburg  nördlich  bis 
Stotzingen,  sie  wurde  an  verschiedenen  Stellen  durch- 
graben, im  Donaukreis  bestand  sie  aus  Kies.  2)  Die 
linksufrigc  Donaustrafec  von  Medlingen  ab  bis  Do- 
nauweirth,  sic  wurde  an  zwei  Stellen  durchgraben ; 
sic  besteht  aus  Kies  im  Diluvium,  aus  Plattenkalken 
im  Juragcbict.  3)  Die  West  • Oststrafse  durch  das 
Ries  von  Markt  - Offingen  bis  Muningen,  sic  ist 
eine  Steinstrafec  aus  Plattenkalk  und  derben  Kalken. 
4)  Aufserdctu  wurde  eine  kurze  Strecke  des  Uebcr- 
gangs  der  Römerstrafee  über  die  Altmühl  bei 
Dullnstein  untersucht.  — Im  Allgemeinen  beob- 
achtete Herr  Popp  Folgendes;  Keine  dieser  Strafecn 
zeigte  die  vielen  Schichten  übereinander,  die  man 
gewöhnt  ist  bei  den  Rdmerstrafeen  vorauszusetzen. 
— Nur  in  grofeen  uralten  Waldungen  oder  in  Fel- 
dern und  Wiesen  finden  sich  vereinzelt  gTöfscrc 
oder  kleinere  Stücke  der  Strafsc  im  unversehrten 
Zustand,  im  übrigen  dienen  sic  meist  als  Feldwege, 
hie  und  da  als  Orts-  und  Dhtriktstrafecn.  — Damm- 
bau mit  steilen  Seitenböschungen,  selten  mit  Ab- 
zugsgräben ausgestattet,  ist  besonders  gut,  bisweilen 
noch  I m hoch  erhalten,  wenn  die  Felder  parallel 
zur  Strafeenrichtung  laufen,  dagegen  ist  der  Damm 
verflacht,  wenn  die  Felder  senkrecht  auf  die  Strafsc 
stofsen. 

ln  Württemberg  haben  General  Popp  und 
Prof.  v.  Herzog  gemeinsam  die  von  Paulus  scn.  ange- 
nommene Hauptstrafec  von  der  Solitude  bei  Stutt- 
gart Uber  Cannstatt  bis  Pfahlbronn  begangen.  Herr 
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Dr.  I.achcnmaicr  verfolgte  die  Strafsc  Pforzheim 
— Solitude  von  der  Landesgrenze  bis  Leonberg; 
es  ergab  sich  hier  eine Strafsenb reite  von  4,50— 5,40  m 
und  von  der  Biegung  im  Abtswald  nördlich  Tiefen* 
bronn  bis  unmittelbar  vor  den  Bahnhof  Lconberg 
als  Frinzip  die  gerade  Linie.  Hr,  Gymnasialpro- 
fcssor  Nägele  recognoscierte  und  untersuchte  theil- 
weise  die  Strafse  Rottweil,  Erlaheim,  Rottenburg 
und  deren  Fortsetzung  Ober  Unterjesingen  bis  zum 
Schaichhof  im  Schönbuch. 

Der  mit  der  Untersuchung  der  römischen 
Strafsen  in  der  hessischen  Provinz  Starken« 
bürg  beauftragte  Hr.  Dr.  Anthes  nahm  zunächst  Re* 
cognosetrungen  der  in  Frage  kommenden  Strafsen 
vor,  verfolgte  dann  eingehender  die  Strafsc  Gerns- 
heim, Dieburg,  Schaafheim  bis  zur  bayrischen  Grenze 
und  untersuchte  an  der  Stelle  der  Kesselstalter  Main- 
brUckc  einen  auf  hessischem  Gebiet,  150  m vom 
Ufer  gelegenen,  mehrfach  besprochenen  und  auch 
schon  angegrabenen  Römerbau,  der  sich  als  ein 
42  m langes,  17  m breites  Rechteck  mit  95  cm  breiten 
Mauern  ergab,  dessen  Langseiten  parallel  dein  Flusse 
liegen  und  an  dessen  Ostscitc  die  von  der  Brücke 
kommende  Strafsc  vorbei  führte;  Funde  erwiesen 
den  römischen  Ursprung. 

Herr  Prof.  Wolff  verfolgte  in  dem  ihm  ztige- 
wiesenen  Gebiet  (vgl.  Arch.  Anzeiger  1893  S.  173) 
die  rechtsmainiscbc  Uferstrafsc  in  Nied  auf  dem  linken 
Ufer  der  Nidda,  gewann  neue  Anhaltspunkte  fUr 
sie  bei  Flörsheim  und  fand  ihren  Strafscnkörper  in 
Grossauheiin  bei  Grofs-Krotzenburg.  — Die  früher 
nur  vermuthete  Strafse  Heddernheim-Bergen  wurde 
durch  Grabungen  nachgcwicscn.  — Aufserdcm  wur- 
den Spuren  einer,  wahrscheinlich  älteren  Militär- 
strafsc,  die  von  Wiesbaden  (bez.  Kastei)  Uber  Hof- 
heim, Soden,  Obcrurscl  u.  s.  w.  immer  dicht  am 
Fufse  des  Taunus  nach  Butzbach  und  Friedberg 
führt,  aufgefunden. 

Wir  wenden  uns  nunmehr  zu  den  Kastellen, 
Zwischcnkastcllcn  und  Erdschanzen.  Ge- 
arbeitet wurde  im  Ganzen  an  iSIIauptkastellen. 
Elf  Kastelle  (Pfünz,  Thcilcnbofcn,  Cannstatt,  Wal- 
heim,  Welzheim,  Öbringcn,  Neckarburken,  Niedern- 
berg, Hofhcim,  Friedberg,  Augst)  wurden  vollstän- 
dig beendigt,  während  3 (Weisscnburg,  Aalen,  Zug- 
mantcl)  erheblich  gefördert,  4 (Kottweil,  Okarben, 
Ems,  Niederbieber)  nur  mit  Voruntersuchungen  be- 
dacht werden  konnten.  — Bei  Wimpfen  und  Bcn- 
dorf  beschränkt  sich  die  bisherige  Thätigkcit  ledig* 
lieh  auf  das  Aufsuchen  der  Kastelle,  welches  in  bei- 
den Fallen  noch  nicht  zu  einem  sicheren  Resultate 
geführt  hat.  Von  Zwischcnkastcllcn  wurden 
5 (Haiheim,  Rinschheiro,  l.angcndicbach,  Hillscheid 


I 
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und  Höhr)  fertig  gestellt,  während  in  Altdorf  und 
Niederhammcrstciri  im  nächsten  Jahr  noch  einige 
Untersuchungen  erforderlich  sein  werden.  Bei  Lang- 
göns wurde  ein  mit  Wall  versehenes  Gebäude  aus- 
gegraben, bei  Hofhcim  ein  grosser  Graben,  der  ver- 
muthlich  von  einem  alten  Erdkastcll  herrührt,  auf- 
gefunden und  auf  eine  lange  Strecke  verfolgt,  ohne 
dafs  die  Untersuchung  zu  Ende  geführt  werden 
konnte.  — Der  grofsc  Rundbau  bei  Irnsing  und 
die  Alte -Bürg  unweit  Weissenburg  wurden  einigen 
Nachforschungen  unterzogen,  ebenso  die  sog.  Schanze 
beim  Zugmantelkastcll.  Nähere  Auskunft  geben  die 
nebenstehende  Tabelle  und  die  nachfolgenden  Er- 
läuterungen. 


a)  Kastelle. 

Im  Kastelt  Pfünz  [2]  wurden  einige  kurze  nach- 
trägliche Grabungen  ausgefUhrt;  cs  wurde  die  bis 
jetzt  noch  fehlende  Nordfront  des  Praetorium«  aus- 
gegraben und  — aber  vergebens  — nach  der  s.  g. 
Exerzierhalle  und  nach  der  Markirung  des  Kardo 
gesucht.  — In  der  bürgerlichen  Niederlassung  da- 
selbst wurden  8 gröfserc  und  kleinere  Cistcmcn, 
5 Keller,  2 llduscbcn  mit  Hypokaustcn  und  die  Reste 
von  drei  gröfscren  Holzbauten  ausgegraben  und  da- 
mit die  Untersuchung  der  Niederlassung  beendigt. 

Das  Kastell  Weisscnburg  [Nr.  4],  schon  seit 
dem  Jahre  1884  von  Ohlcnschlagcr  auf  bestimmte 
Anzeigen  hin  theoretisch  fcstgestellt  (vgl.  Westd. 
Zeitschr.  XI  S.  II,  Grenzmark  S.  84),  aber  erst  1890 
von  Hauptmnnn  Arnold  durch  Grabungen  nach- 
gewiesen, wurde  von  Kohl  im  Herbst  1890  zur 
gröfscren  Hälfte  frcigclcgt  (vgl.  Korrbl.  des  Ge- 
samtvcrcins  1891  Nr.  6).  Es  liegt  170  Schritt 

westlich  vom  Bahnhof  auf  einer  Flur,  welche  den 

charakteristischen  Namen  Kesselfeld  führt.  Bis 
jetzt  waren  freigelegt  das  Praetorium,  welches  in 

dem  Raum  zwischen  via  principalis  und  porta 

practoria  liegt,  ferner  das  Dccuman-  und  die  I’rin- 
cipalthorc,  welche  sämmtlich  Doppclthorc  sind, 
und  die  Umfassungsmauer  auf  der  ganzen  Decuman- 
seite  sowie  die  anschliefsenden  Thcilc  der  Princi- 
palseiten  bis  zu  den  Thoren.  — In  diesem  Herbste 
wurde  die  Untersuchung  des  Kastells  sehr  erheb- 
lich gefördert;  auf  beiden  Seiten  des  Praetorium» 
wurden  gröfserc  Gebäude  entdeckt  und  in  der  Prae- 
tentura  grofsc  Estrichböden  und  Pfcilerfundamentc, 
die  gröfstentheils  zu  Barackenbauten  gehörten,  Reste 
von  massiven  Bauten  und  ungewöhnlich  construirtc 
Heizanlagen  frcigclcgt.  — Aufserdcm  wurde  die 
Praetorialseite  mit  dem  Thor  und  den  Eck-  und 
Zwischenthürmen  und  der  vordere  Theil  der  Prin- 
cipalscitcn  aufgefunden.  — Die  porta  praetoria  ist 
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Nr. 

h 

3 

& 

Strecke 

Kastelle 

Zwischenkastcllc 

und 

Schanzen. 

1 

Bayern  l 

Rundbau  bei  Imsing 

2 

* 

Pfünz 

3 

• 

Zwiscbcnkastcll  Altdorf  46  X 38 

4 

3 

Weissenburg  179,50  V 174,50  (170,60) 

s 

3 

Alte  Bürg  südlich  der  Wülzburg 

6 

1 4 

Thcilenhofen  200  X *45 

7 

Württemberg  5 

Zwischenkastell  Halhcim  82  X 82 

8 

1 5 

A»lcn  2*S(2;7)  X 215(212) 

9 

j 6 

Rottwcil 

10 

7 

Cannstatt  217,50  X *75.50 

1 1 

8 

Walheim  153X  *32 

12 

8 

Welzheim  133(127)  X *20 

U 

9 

Öhringen 

«4 

Hessen  1 1 

Wimpfen? 

IS 

Baden  II 

Zwischenkastcll  Kinschheim 

16 

• j 11 

Neckar  burken 

*7 

Bayern  1 2 

Nicdcrnbcrg  152  X 142(135) 

18 

l’rcufsen  13 

Hofheim  *59  X *3# 

*9 

: <3 

Erdkastell  bei  Hofheim 

20 

1 

Zwischenkastcll  Langendiebach 

7>  X 57 

21 

Hessen  13 

Okarben  294  >'  204 

22 

14 

Friedberg  245  X >54 

23 

14 

Langgöns  19,70  X *8.50 

24 

Prcufscn  i6 

Zugmantel  1 72,50  X *24,64 

>5 

- 16 

Schanze  Zugmantel 

26 

*7 

Dorf-Ems  120X  100? 

27 

.7 

Augst  93,30  X 79.2« 

28 

17 

Zwisehenkastell  Hillschcid 

45.5o  >,  39 

29 

17 

Zwischenkastcll  llöhr  60  X 47 

30 

18 

Bcndorf  ? 

3« 

18 

Niederbieber 

3* 

18 

Zwischenkastcll  Niedcrhammcrstein 

1 

36.5°  X 33 

cinthorig  und  flankirt  durch  zwei  nach  der  Feind«- 
scitc  rundbogig  vorspringende  Thttrmc,  bietet  also 
ein  Thorschema,  welches  anderwärts  häufig  ist,  im 
Limesgehiet  dagegen  bis  jctxt  nur  am  Schieren- 
hofkastell  (Westd.  Kott.  X S.  217)  nachgc wiesen 
ist.  — Gut  erhalten  war  die  Wallstrafsc,  welche  an 
der  Praetorialfront  gegen  5 m breit  war  und  6 m 
von  der  Innenkante  der  Umfassungsmauer  entfernt 
lief,  und  auf  der  linken  Flanke  bei  einer  Breite 
von  6—  7 m von  der  Innenkante  der  Umfassungs- 
mauer 7'/a  — 9 m entfernt  war.  — Das  Kastell  ist 
annähernd  ein  Quadrat  von  170,60  m Breite  an  der 


Dccumanseite  und  174,45  an  der  Praetorialscite;  für 
die  linke  Principalscitc  ist  179,50  gemessen.  Die 
Principalthorc  liegen  nicht  in  der  Mitte  der  Seiten, 
sondern  dem  alten  Lagerschema  entsprechend  der 
Dccumanseite  näher  als  der  Praetorialscite;  der  Mittcl- 
pfcilcr  der  Thorc  ist  nämlich  von  der  Dccumanseite 
79,20  m,  von  der  Praetorialscite  100,30  m entfernt. 
— Bei  den  Grabungen  vom  Jahre  1890  wurde  im 
Praetorium  ein  Ziegel  mit  dem  Stempel  a!(a)  Aur(i<m<i) 
gefunden;  der  gleichen  Ala,  die  ausführlicher  den 
Namen  ala  / J/ispanorum  AurUimi  führt,  gehörte 
der  Inhaher  des  Militärdiploms  vom  Jahre  107  an, 
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welches  1867  beim  Bau  des  Bahnhofs,  also  nicht 
im  Kastell,  sondern  vcrmuthlich  in  der  bürgerlichen 
Niederlassung  gefunden  ist.  Zwei  weitere  Monu- 
mente CIL.  UI  5925  und  ein  noch  unedirtes  Silber- 
plättchen;  Victo{riae ) Fl(avius)  lYimus  cur(ator) 
tur(mae)  Maximini,  weisen  gleichfalls  auf  eine  Rci- 
terbesatzung.  Der  neuerdings  vermauert  in  der 
Kirche  in  Weissenburg  aufgefundene  Stein  CIL.  III 
11918  I(ovi)  a(ptimo)  m(axtmo)  sacrum  coh(ors)  IX 
eq(uitata)  oe  (—  mi/liaria)  <x  p(rovin - 
eia?)  ß(elgicar),  eui  pme t st  AI.  Victor ius  /Yovincia/is 
praef(ectus)  v.  s.  I.  I.  m.  kann  sich  auf  eine  nur  vor- 
bcizichcndc  Cohorte  beziehen. 

Im  Kastell  Theilenhofen  [Nr.  6]  wurde  in 
diesem  Herbste  die  Decumanscitc  untersucht,  deren 
Ausgrabung  im  vergangenen  Jahre  Schwierigkeiten 
sich  in  den  Weg  stellten  (vgl.  Archäol.  Anzeiger 
1893  S.  176).  Ks  ergab  sich  für  das  Kastell  bei 
einer  Breite  von  145  m eine  Länge  von  200  m. 
In  den  Ecken  der  Decumanseite  fanden  sich,  wie 
gewöhnlich , trapezförmige  KckthUrme.  Das  Thor 
aber  zeigte  eine  ganz  einzig  dastehende  Gestalt;  es 
hatte  eine  einfache  Thorfahrt,  die  in  ihrer  hinteren, 
dem  Kastcllinneren  zugckchrten  Hälfte  aus  einem  1 
3,50  m langen  und  4 m breiten  rechteckigen  Raum 
bestand,  während  die  vordere  3,75  in  lange  Hälfte 
die  Form  eines  halben  Ovals  bildete  und  vorne  an 
der  Bcrmc,  an  ihrer  breitesten  Stelle,  8,24  m breit 
war.  Die  beiden  Thorthürmc  haben  demnach  eine 
fünfeckige  Gestalt;  ihre  fünfte,  dem  vorderen  Thcile 
des  Eingangs  zugekebrte  Seite  ist  bogenförmig  ge- 
staltet. — Vor  dem  Thorc  befand  sich  eine  Holz-  1 
brücke,  ganz  scharf  zeichneten  sich  im  Erdboden 
über  den  Graben  hinübcrfUhrcndc  Balken  in  Zwi- 
schenräumen von  je  einem  halben  Meter  ab. 

Kastell  Aalen  [Nr.  8]  ist  eins  der  gröfsten 
Kastelle  des  ganzen  Limesgebietes.  Obgleich  die 
Lage  desselben  durch  die  Angabe  Zapf’s  in  seiner 
1773  erschienenen  Schrift  Uber  Aalen  genau  be- 
zeichnet wird,  sind  die  MaucrzUgc  doch  erst  durch 
Millers  Grabungen  vom  Jahre  1890  (Körn.  Kastelle 
S.  37)  theilweise  nachgewiesen  worden.  Die  Keichs- 
grabungen  zeigten  indcf»,  dafs  die  Umfassungs- 
mauern mit  Ausnahme  der  Decumanscitc  anders 
laufen  als  Miller  annahm,  indem  sowohl  die  rechte 
Flanke  wie  die  Practorialfront  weiter  vorgeschoben 
sind  und  die  linke  Flanke  in  ihrer  östlichen  Hälfte 
nicht  atifterhalb,  sondern  innerhalb  des  Friedhofes 
läuft;  Miller  hielt  vielfach  die  ungewöhnlich  fest 
angelegte  Wallstrafsc  für  die  Umfassungsmauer.  Als 
Aufsenmaftc  ergaben  sich  für  die  Front  215,20,  für 
die  Rückseite  212,84,  ftir  die  linke  Flanke  277,65 
und  für  die  rechte  Flanke  288,20  m.  Die  Mauer- 


breite  beträgt  1,40  m.  Von  den  vier  Thoren  konnte 
die  porta  practoria,  w'eil  mitten  im  Friedhof  liegend, 
nicht  untersucht  werden,  die  anderen  sind  Doppcl- 
thore.  Die  Principalthorc  liegen  der  Rückseite  näher 
als  der  Front,  aber  nicht  sehr  erheblich,  vom  Mittel- 
1 pfeilcr  des  Thores  gerechnet  beträgt  auf  der  linken 
| Flanke  die  vordere  Hälfte  146  in,  die  hintere  131,60; 
auf  der  rechten  Flanke  die  vordere  Hälfte  153,20,  die 
hintere  135  m.  Eckthürme  waren  vorhanden,  ebenso 
Zwischentbünne,  von  denen  an  den  Schmalseiten  je 
zwei,  an  den  Langseiten  je  vier  standen.  Die  Wall- 
strafsc wurde  auf  allen  vier  Seiten  vielfach  ange- 
schnitten, sic  hat  einen  sehr  soliden  Bau  und  eine 
Breite  von  2Vjin  und  liegt  durchschnittlich  4'/sni  von 
der  Innenkante  der  Umfassungsmauer  entfernt.  Iin 
Übrigen  wurde  im  Innern  des  Lagers  nur  wenig  ge- 
graben; die  Untersuchungen  sollen  daselbst  im  künf- 
tigen Jahre  vorgenommen  werden,  wo  die  betreffenden 
Felder  frei  sein  werden.  — Der  Kastcllgrabcn  wurde 
von  den»  Streckenkommissar  als  ein  einfacher  Gra- 
ben von  5-  6 m Breite  und  1,20  m ehemaliger  Tiefe 
fcstgestellt.  — Die  Front  des  Kastells  ist  nach  Nord- 
osten gerichtet.  Das  Terrain  fällt  von  der  Decu- 
manscite  bis  zur  Practorialfront  um  17  m.  Von  der 
Decumanseite,  aber  auch  noch  von  der  Stelle  des 
verrautltlichen  Praetorium*  bat  man  einen  weiten 
Überblick  über  die  ganze  Gegend,  welcher  offen- 
bar für  die  Wahl  des  Platzes  bestimmend  war.  Das 
Kastell  liegt  nicht  am  Grcnzwall,  sondern  4 — 5 m 
Kilom.  von  diesem  entfernt;  es  hatte  die  Aufgabe, 
mehrere  hier  zusammenlaufende  Straften  zu  be- 
wachen. — Die  Einzclfunde  sind  bis  jetzt  unerheb- 
lich ; ein  Stempel  der  a/a  II  Flavia  kam  auch  dies- 
mal zu  Tage  (vgl.  Limcsblatt  S.  370). 

In  Rottwcil  [Nr.  9]  wurde  in  diesem  Jahre 
nur  eine  kurze  Grabung  an  einer  Stelle  vorgenom- 
men, wo  das  Praetorium  zu  vermuthen  ist.  Es 
stand  nur  ein  langes  schmale«  Feld  zur  Verfügung, 
welche*  eine  lange  Mauer  enthielt.  Die  Bedeutung 
derselben  wird  sich  aber  erst  im  künftigen  Jahre, 
wenn  die  angrenzenden  Felder  untersucht  werden 
können,  fcststcllen  lassen. 

Obwohl  vier  in  Cannstatt  [Nr.  10]  aufgefun- 
dene Bcncficiariersteine  mit  grofter  Wahrscheinlich- 
keit auf  das  ehemalige  Vorhandensein  eines  Kastells 
hinwiesen,  so  gelang  dessen  Auffindung  doch  erst 
in  diesem  Jahre,  indem  Dr.  Kapff  auf  eine  Stelle, 
wo  Mörtclrestc  herumlagen,  aufmerksam  wurde  und 
daselbst  zuerst  einen  Thurm,  später  ein  ganze* 
Thor  herau*schiilte.  Die  weitere  Aufdeckung  des 
Kastells  wurde  mit  Mitteln  der  Limeskommission, 
des  Württcmbcrgischcn  Landcsconscrvators  und  des 
statistischen  Landesamtes  bewirkt  und  gieng  rasch 
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von  statten;  nur  die  Frontseite,  welche  in  den 
Weinbergen  lag,  und  das  weitgehend  zerstörte  Prae- 
torium entzogen  »ich  ziemlich  lange  hartnäckig  der 
Auffindung.  Aufser  dem  Praetorium  wurde  im  Innern 
nur  noch  ein  Gebäude,  vielleicht  ein  Bad,  ange- 
schnitten, weil  der  Untersuchung  der  Übrigen  Tfaeile 
die  vielen  besäten  Felder  im  Wege  standen.  — 
Das  Kastell  liegt  auf  dem  Höhenzugc  der  linken 
Neckarseite,  auf  der  Steighalde,  nordöstlich  vom 
Friedhof.  Seine  Front  war  zweifellos  nach  SUd- 
osten  nach  dem  Neckar,  nach  Cannstatt  zu  ge- 
richtet; von  dieser  Seite  her  wird  die  Straf«« 
vom  Hcmsthal  her  cingelaufen  sein.  Um  hierhin 
einen  vollständig  freien  Blick  zu  haben,  ist  der 
vordere  Theil  des  im  übrigen  ziemlich  horizonta- 
len Kastells  etwas  an  den  Abhang  vorgeschoben. 
Auch  die  Lage  des  Praetorium»,  dessen  Front  gleich- 
falls nach  SUdosten  gerichtet  ist,  bestätigt  diese 
Auffassung  Uber  die  Frontrichtung  des  Kastells. 
Auffallend  ist  dabei,  dafs  die  Rückseite  des  Kastells 
eine  Länge  von  217,50  m hat,  womit  annähernd 
auch  die  Frontseite  Übereinstimmen  wird,  während 
die  Flanken  nur  175,50  m messen,  und  dafs  fer- 
ner  die  porta  decuroana  nicht  in  der  Mitte  der 
Rückseite  liegt  (101,70  von  der  Westecke,  115,80 
von  der  Nordecke),  während  die  portac  principales 
mit  Entfernungen  von  90  in  von  der  Dccumanseite 
und  85  von  der  Praetorialfront  der  Mittcllage  näher 
kommen.  — Die  Principalthorc  haben  eine  doppelte 
Durchfahrt,  die  porta  dccumana  und  wahrscheinlich 
auch  die  praetoria  eine  einfache;  sämmtliche  Thore 
sind  von  viereckigen  ThUrmcn  flankiert.  — Zwei 
ungewöhnliche  Erscheinungen  bot  die  Umfassungs- 
mauer. An  der  Wcstcckc  fanden  sich  nebenein- 
ander drei  Kckbautcn  von  demselben  Grundrifs,  der 
sonst  nur  den  Eckthllrmen  eigen  ist;  zwei  derselben 
hatten  in  den  Aufsenmauern  kleine  Thüren.  Ob 
alle  drei  Bauten  thurmartig  in  die  Höhe  geführt 
waren  oder  ob  vielleicht  nur  einer  als  Thurm , die 
beiden  anderen  als  Trihunalia  für  die  Geschütze 
dienten,  läfst  sich  nicht  entscheiden;  die  kleinen 
Ausgänge  erinnern  an  die  gleichfalls  durch  die 
TbUrme  geführten  Ansgänge  der  spätrömischen  Man- 
sionen  (vgl.  Westd.  Ztschr.  X S.  287).  An  der 
Nordecke  lag  nur  ein  gewöhnlicher  Eckthurm,  die 
beiden  anderen  Ecken  konnten,  weil  sic  in  den 
Weinbergen  lagen,  nicht  untersucht  werden.  An 
der  hinteren  Hälfte  der  rechten  Flanke  wurden  auf 
der  Innenseite  in  regelmäfsigcn  Zwischenräumen 
von  6 m Pfeiler  von  60  cm  Breite  und  1,50  rn 
Tiefe  entdeckt,  und  auch  auf  der  linken  Flanke 
und  auf  der  Rückseite  konnten,  obgleich  hier  die 
Nachsuchungcn  durch  die  Bebauung  de«  Terrain» 


»ehr  behindert  waren,  2,  bezw.  3 Pfeiler  nachge- 
wiesen werden,  sodaf»  man  zu  der  Annahme  be- 
rechtigt ist,  dafs  diese  Pfeiler  ringsum  die  Kastell- 
mauer begleitet  und  als  Spompfcilcr  zum  Auflegen 
eines  hölzernen  Umganges  gedient  haben.  Ein 
Wall  wäre  hiernach  in  dem  Kastell  überhaupt  nicht 
vorhanden  gewesen.  Zwischenthürmc  konnten  auf 
allen  Seiten,  mit  Ausnahme  der  nur  wenig  zugäng- 
lichen Praetorialfront  nachgewiesen  werden.  — Das 
Praetorium  lag  zwischen  via  principalis  und  porta 
dccumana  und  hatte  auf  seiner  Rückseite  ein  grofscs 
mit  Apsis  versehenes  Sacellum.  — Unter  den  Fun- 
den verdienen  zwei  kleine,  roh  gearbeitete  Reliefs 
Erwähnung,  von  denen  das  eine  eine  reitende  Frau 
(also  Epona  oder  eine  reitende  Matrone),  das  andere 
eine  Nymphe  darstcllt.  — Aufscrhalb  der  Wcstcckc 
des  Kastells  wurden  eine  nordwärts  laufende  Kömer- 
strafsc  und  an  ihr  einige  Gebäudcrcste  und  Gräber 
untersucht;  letztere  enthielten  kleine  von  Steinen 
umstellte  Räumlichkeiten,  in  welchen  frei  der  Leichen- 
brand lag  unter  Beifügung  von  I.ämpchcn  und  Henkel- 
krügelchen,  die  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts anzugehören  schienen.  — - Unten  im  Thal, 
unmittelbar  am  Fufs  der  Weinberge  und  vor  dem 
Kastell,  stiefs  man  auf  Mauern  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  römischen  Ursprungs,  die  in  diesem 
Herbst  einer  näheren  Untersuchung  nicht  unter- 
zogen werden  konnten. 

In  Wahlheim  [Nr.  11),  wo  das  zwischen 
Böckingen  und  Benningen  anzunebmende  Kastell 
schon  durch  Miller  (Köm.  Kastelle  .S.  21)  verrcutbet 
war,  wurde  dasselbe  im  Dorfe  als  ein  Rechteck 
von  132  m Frontbreite  und  153  m Flanken  länge 
durch  Auffindung  zweier  Eckabrundungen,  eines 
Zwischcnthurmes  und  eines  Thorrcstes  hinlänglich 
sicher  festgcstellt ; das  Kastell  hat  also  ungefähr  die- 
selben Mafsc  wie  die  gleichfalls  der  Mümling-Neckar- 
linie  angehörigen  Kastelle  Oberscheidenthal  und 
Neckarburken  und  wie  das  Kastell  Nicdcmbcrg. 
Die  Innengebäude  konnten  nicht  untersucht  werden. 
Die  Hauptlagcrwcgc  bilden  noch  heute  die  Haupt- 
wege de»  Dorfes.  Die  Funde  waren  sehr  unbedeu- 
tend; zu  erwähnen  ist  ein  Ziegel  der  ltg.  VIII  Aug. 
Das  Kastell  liegt  ganz  im  Thal,  der  ihm  gegenüber 
auf  den  rechten  Ncckarufcr  hinziehende  Ilöhcnzug 
verhindert  jeden  Ausblick  (vgl.  Limcsblatt  S.  369). 

Das  in  Welzheim  [Nr.  12]  schon  von  Miller 
(Römische  Kastelle  S.  30)  auf  der  Flur  »Bürg«  ent- 
deckte Kastell  bietet  bekanntlich  die  auffallende  Er- 
scheinung, dafs  cs  aufscrhalb  des  Grcnzwalls  zu 
liegen  kommt,  wenn  man  annimmt,  derselbe  habe 
auch  in  der  Nähe  des  Kastells  die  gerade  Linie, 
welche  er  vom  Haghof  nordwärts  im  Allgemeinen 
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einhält,  bcibchaltcn.  Es  galt  also  einmal  den  Lauf 
des  Grcnzwalls  in  der  Nähe  des  Kastells  festzu- 
stellen,  zweitens  das  von  Miller  nur  angegrabene 
Kastell  genau  zu  untersuchen.  Letzteres  stellte 
sich  als  ein  verschobenes  Viereck  heraus,  das  auf 
der  Ost-  und  Westseite  120m,  auf  der  Nordseitc 
127  m und  auf  der  Südseite  133  m mifst.  Das 
Nord-  und  Südthor  liegen  annähernd  in  der  Mitte 
der  Seiten,  während  da»  Ost-  und  Westthor  bedeu- 
tend aus  der  Mitte  gegen  Süden  geschoben  sind. 
Die  Thorc  hatten  sämmtlich  nur  einen  Eingang  und 
waren  mit  Ausnahme  des  Wcstthorcs,  welches  zwei 
ThUrtnc  hatte,  anormal  angelegt,  indem  das  Nord- 
und  SUdthor  statt  der  Tbürme  zwei  Wangenmauern 
und  das  Osttbor  einen  Thurm  und  eine  Wangen- 
mauer  hatte.  EckthUrme  waren  vorhanden,  der 
nordöstliche  war  jedoch  ganz  aus  der  Ecke  heraus 
an  die  Nordseitc  geschoben.  Zwischcntbürmc  wur- 
den auf  der  Nprd-  und  Westseite  gefunden,  auf  den 
beiden  anderen  Seiten,  wo  eingehend  nach  ihnen 
gesucht  wurde,  wurden  sie  nicht  entdeckt.  Das 
Praetorium  war  so  vollständig  ausgerissen,  dafs  cs 
nicht  einmal  gelang  die  Krontrichtung  desselben  fcst- 
xustellcn.  Dagegen  wurde  nahe  der  SUdostecke  ein 
ziemlich  gut  erhaltenes  Badegebäude  entdeckt,  an 
derselben  Stelle,  wo  das  Badegebäude  der  Saal- 
burg liegt  und  zur  Vorsicht  mahnend,  ob  die  an 
derselben  Stelle  mehrfach  aufgefundenen  Reste  von 
Hypokaustcnbautcn  nicht  gleichfalls  als  Bäder  auf- 
zufassen sind.  — Dos  Kastellterrain  hat  starken  Kall 
von  Nord  nach  Süd  und  von  West  nach  Ost;  es 
liegt  Uber  dem  rechten  Thalhang  des  kleinen  FlUfs- 
chcns  Lein,  welches  die  Ostseite  des  Kastells  im 
llachen  Bogen  uralliefst.  An  der  Südseite  des  Kastells 
wurden  drei  Abzugskanäle  aufgedeckt,  welche  bei  den 
beschriebenen  TerTainverhältnisscn  und  der  Undurch- 
lässigkeit des  Bodens  ein  dringendes  Bedürfnis  waren. 
— Die  Umfassungsmauer  war  aus  scharf  gebrochenen 
Liassandsteinen  sehr  exakt  aufgcfUhrt,  jedoch  nur 
im  Lehmverband,  ohne  jede  Beimischung  von  Mör- 
tel, eine  Thatsnche,  die  sich  aus  der  weilen  Ent- 
fernung der  Kalklagcr  von  Welzheim  erklärt.  Die 
Umfassungsmauer  war  meist  noch  gut,  vorzüglich  auf 
der  Südseite  erhalten.  Auch  das  Praetorium  scheint 
ohne  Mörtel  aufgeführt  gewesen  zu  sein,  da  sich  keine 
Spuren  desselben  fanden.  Im  Badegebäude  wurde 
eine  Ara  mit  der  Inschrift:  Jfevi ) o(J>timo)  m(aximo) 
pro  salut (e)  Jom i ne r (uni)  imp(eratorum ) M(arcus) 
Oetavius  Severus  e(entnrie)  leg(ionis)  VHP  Aug^ustae), 
praeposijus)  ( numeri ) Britijonuni)  et  exfPJ(oratorum jj 
entdeckt,  außerdem  wurden  an  zwei  anderen  Stellen 
des  Kastells  zwei  Zicgclplattcn  mit  dem  identischen 
Stempel  NBL  gefunden;  diese  Funde  lehren,  dafs 


die  Besatzung  des  Kastells  aus  einem  der  numeri 
Brittonnm  bestanden  hat,  von  denen  bis  jetzt  die  Nc- 
inaningenscs,  Triputicnses,  Elantienscs,  Mn[rreotal], 
Cal.,  Curvedcnsc*  nachgewiesen  sind;  voraussichtlich 
haben  sic  in  weit  höherem  Mafsc  die  Kastcllbcsatzung 
1 ausgemacht,  als  man  bislang  beweisen  kann.  Da 
einige  der  Beinamen  zweifellos  von  Flüfschcn  herge- 
nommen sind,  die  an  den  Standquartieren  jener 
Brittones  vorbeifliefsen , *0  wird  auch  das  L der 
Welzhcimer  Brittones  vermuthlich  als  Leinenses  oder 
ähnlich  aufzulösen  sein.  — Nach  dem  Grenzwall 
wurde  mehrfach  gesucht  sowohl  in  der  geradlinigen 
j Verlängerung  der  bekannten  Stücke  wie  östlich  vom 
Kastell;  aber  bi»  jetzt  ohne  Erfolg,  so  dafs  diese 
Arbeit  im  nächsten  Jahre  systematischer  fortgesetzt 
werden  ntufs.  Als  wahrscheinlich  wird  man  annch- 
men  dürfen,  dafs  jer  östlich  vom  Kastell  läuft  und 
ihm  eine  starke  Ausbiegung  gegeben  worden  ist,  da- 
mit für  das  Kastell  dieser  günstige  Punkt,  der  stun- 
| den  weiten  Ausblick  nach  Norden  und  Süden  ermög- 
licht, gewählt  werden  könne.  — Als  Frontseite  des 
Kastells  wird  die  Ostscite  anzuschen  sein.  Wenn 
auch  aus  dem  Umstand,  dafs  das  Ost-  wie  das  West- 
thor nicht  in  der  Mitte  der  Seiten  liegen,  hiergegen 
ein  erhebliches  Bedenken  entsteht,  so  sprechen  dafür 
doch  3 Gründe:  1)  sind  Ost-  und  Westseite  kürzer  als 
Nord-  und  Südseite  2)  liegt  das  Badegebäude  auch 
in  der  Saalburg  im  rechten  Theilc  der  Praetentura, 
während  es  in  Welzheim  bei  Unterstellung,  die  Süd- 
seite sei  die  Front,  in  den  linken  Theil  der  Fractcn- 
tura  käme  3)  liegt  das  Ausland  im  Osten  (vgl.  Li- 
mesblatt S.  366). 

In  Öhringcn  (13}  wurde  am  Kendelkastell 
festgestellt,  dafs  eine  au«  der  porta  principalis 
sinistra  auslaufende  Strafse  ostwärts  sich  nach  dem 
! Grenzwall  wendet  und  dafs  das  Terrain  zwischen 
| der  Kappelcr  Landstrafsc  und  der  Eisenbahn,  wel- 
ches man  als  Gräberfeld  ansah,  nur  einige  Gräber 
1 enthält,  während  der  in  Massen  dort  befindliche 
I römische  Schutt  offenbar  erst  nachträglich  dort  ver- 
graben ist. 

Zwischen  den  27  km  von  einander  entfernt 
liegenden  Kastellen  Neckarburken  und  Böckingcn 
müssen  uns  noch  mindestens  eins,  vielleicht  zwei 
Kastelle  unbekannt  sein.  Ein  Kastell  sucht  man 
schon  länger  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  in 
Wimpfen  [Nr.  14],  weil  gegenüber  den  hier  in  den 
Neckar  mündenden  Flüssen  Jagst  und  Kocher  nach 
römischen  Prinzipien  nicht  leicht  ein  Kastell  gefehlt 
haben  kann.  Die  Wahrscheinlichkeit  dieser  An- 
nahme erhöht  sich,  nachdem  in  diesem  Jahre  fest- 
gestellt  ist,  dafs  der  Zug  der  Main-Neckarlinie  von 
Neckarburken  geradlinig  auf  Wimpfen  läuft.  Der 
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Aufsuchung  des  Kastells  konnte  in  diesem  Jahr 
nur  geringe  Zeit  gewidmet  werden.  Es  wurde  die 
von  Böckingen  nach  'Wimpfen  am  Berg’  führende 
Strafte  und  an  derselben  eine  Reihe  einzelner  Ge- 
bäulichkeiten festgestellt,  ferner  die  Brunnenstube 
der  römischen  Wasserleitung  am  Abhänge  des  Alten- 
bergs untersucht  und  zahlreiches  Mauerwerk  zwi- 
schen Allenberg  und  Kornelienkapetle  aufgefunden. 
Dieser  Befund  machte  im  Zusammenhang  mit  frühe- 
ren Beobachtungen  wahrscheinlich,  dafs  das  Kastell 
in  der  Nähe  der  Komelienkapcllc  bei  'Wimpfen  im 
Thal*,  die  bürgerliche  Niederlassung  gegen  'Wimpfen 
am  Berg’  liegt. 

In  Neckarburken  [Nr.  16]  wurde  in  der 
westlich  vom  Westkastell  (Archlol.  Anzeiger  1893 
S.  178  und  Limesblatt  S.  341)  liegenden  bürgerlichen 
Niederlassung  gegraben.  Es  wurden  die  Haupt- 
strafse  von  mindestens  6 m Breite,  einige  seitliche 
Abzweigungen  von  3 m Breite,  anliegende  kleine 
Hütten  und  ein  gröfseres  Gebäude  mit  Hypokaustcn 
und  Garten  gefunden.  — In  dem  zwischen  dem 
West-  und  Ostkastcll  liegenden  Badegebäude  wurden 
die  einzelnen  Räume  noch  genauer  untersucht. 

In  Niedernberg  [Nr.  17]  am  Main  war  das 
zum  Kastell  gehörige  Badegebäude  mit  vielen  Stem- 
peln der  Ugio  XX//  und  der  cohors  IIII  Vindeluorum 
schon  im  Jahre  1884  von  Conrady  aufgefunden  wor- 
den, vgl.  Wcstd.  Korrbl.  1884,  Nr.  72;  die  Ent- 
deckung des  Kastells  war  aber  weder  damals  noch 
später  gelungen.  — Im  Frühling  dieses  Jahres  wurde 
es  durch  den  Streckenkommissar  im  Orte  selbst 
zweifellos  festgcstellt.  Seine  dem  Main  zugewen- 
detc,  von  diesem  73  m entfernt  liegende  Front  miftt 
*35>5omi  während  die  Dccuroanscitc  (falls  kein 
Fehler  im  Katasterplan  vorliegt)  142  m lang  ist;  die 
Länge  der  rechten  Flanke  beträgt  152  m,  die  der  lin- 
ken 152,50  m.  Die  Lage  der  vier  Thore  wurde  fest- 
gestellt,  eingehendere  Untersuchungen  waren  jedoch 
au>geschIossen,  da  sic  sämmtlich  von  stark  benutzten 
Straften  bedeckt  sind.  Die  Principalthore  liegen  in 
üblicher  Weise  der  Front  etwa>  näher  a U der  Rück- 
seite, 63  m von  ersterer,  89  m von  letzterer  entfernt. 
Vom  Praetorium,  dessen  Rückseite  44,50  m lang 
war,  konnten  nur  einige  Räumlichkeiten,  unter  an- 
deren das  mit  Apsis  versehene  Sacellum  constatirt 
werden. 

Bei  Hofheim  [Nr.  18]  hatte  Ilabcl  im  Jahre 
1842  ein  Kastell  von  154  m Länge  zu  134  m Brette 
mit  Ziegeln  der  14,  21  und  22  Legion  ausgegraben, 
aber  weder  eine  Situation  noch  ein  Grundrifsplan 
ist  auf  uns  gekommen,  sodafs  bei  der  Wichtigkeit 
dieses  Kastells  die  Grabung  von  Neuem  vorge- 
nommen werden  mufttc;  sie  bot  ungewöhnliche 


Schwierigkeiten,  da  die  Lage  des  Kastells  aufs 
Neue  entdeckt  werden  mufttc  und  wegen  des  Aus- 
bruchs sämmtlichcn  Mauerwerks  die  Fluchtlinien  nur 
mittels  der  mit  spärlichen  Stein-  und  Mörtelresten 
ausgefüllten  Fundamentgräben  aufgefunden  werden 
konnten.  — Die  Mafse  wurden  neuerdings  etwas 
abweichend  von  Habel  (der  vcrmuthlich  Inncnmafsc 
angiebt)  auf  159:138  m festgestellt,  die  Fundament- 
mauerstärke auf  1,60  m.  — Um  das  Kastell  zog  ein 
Doppelgraben  von  je  8,50  m Breite  mit  der  unge- 
wöhnlichen Tiefe  von  3,50  m.  Die  Front  war  der 
Senke  von  Niedernhausen  zugekehrt.  Die  Porta 
practoria  war  ein  einfaches  Thor,  die  decutnana 
und  die  principalis  siuistra  waren  Doppel  thore, 
während  die  porta  dextra  die  Eigentümlichkeit 
bot,  dafs  sic  aus  einem  einfachen  Thorweg  und 
daneben  einem  kleinen  Pförtchen  von  lUx  m Breite 
bestand.  Die  Principalthnre  lagen  der  Dccuman- 
scite  erheblich  näher  als  der  Praetorialfront.  Die 
ZwischenthUrme  waren  4 m breit  und  lagen  in  Inter- 
vallen von  23  m , also  je  2 an  den  Schmal- , je  3 
an  den  Langsciten.  Vom  Praetorium  wurden  nur  ge- 
ringe Reste  entdeckt,  es  lag  von  der  via  principalis 
nach  der  porta  praetoria  zu.  Als  Markirung  des  Decu- 
roanus  und  de«  Kardo  fanden  sich  lief  eingcschnittcnc 
Grübchen  (vgl.  unter  Nr.  24).  Ebenso  entdeckte  man 
eine  30  cm  tiefe  und  breite  Rinne  unter  der  Um- 
fassungsmauer des  Praetorium«,  welche  nach  Meinung 
des  Streckenkommissar«  vielleicht  gleichfalls  als  eine 
von  der  Lagembsteckung  herrührende  Markirung 
anzusehen  ist.  60  m hinter  der  Decumanseitc  fand 
sich  ein  28  m langes  und  bis  zu  15  m breites,  mit 
Apsiden  und  einer  Rotunde  versehenes  Badegebäude, 
in  welchem  nur  Stempel  der  14.  und  21.  Legion  zum 
Vorschein  kamen ; nur  ein  Anbau  enthielt  Ziegel  der 
22.  Legion.  — Hieraus,  besonders  aus  dem  Vorhan- 
densein von  Ilypokaustcnplattcn  der  21.  Legion  kann 
man  mit  grofter  Wahrscheinlichkeit  schlicfscn,  dafs 
das  Badegebäude  gleich  nach  der  Anlage  der  ältesten 
Nieder  Ziegelöfen  zwischen  den  Jahren  83  und  90 
n.  Chr.  gebaut  und  mithin  das  Kastell  spätestens 
in  dieser  Zeit  entstanden  ist.  — Ein  1 50  m west- 
lich von  der  porta  sinistra  gelegenes  Gebäude,  viel- 
leicht gleichfalls  ein  Bad,  war  sicher  späteren  Ur- 
sprungs. — Vor  dem  Kastell  zog  eine  Strafse  her, 
die  einen  instructiven  Einblick  in  ihre  Entstehung 
gewährte;  ein  älterer  4 m breiter  Weg  war  ersicht- 
lich nachträglich  auf  die  Normalbrcitc  der  Elisa- 
bethenstrafse  (6  m ohne  Gräben)  gebracht  worden, 
sodafs  das  Profil  3 Gräben  zeigte ; der  mittlere,  auf 
dessen  Sohle  sich  neben  Gcfäftrcstcn  eine  Münze 
Vcspasians  fand,  war  von  den  neuern  Theilen  der 
Strafse  überschüttet. 
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Nordwestlich  vom  Kastell,  vor  dessen  Fraetorial- 
front,  wurde  ein  3 m breiter  und  2 m tiefer,  äufscr- 
lieh  nicht  sichtbarer  Spitzgraben,  der  mit  Resten 
verwitterten  Holzes  angefUllt  war,  entdeckt.  Er 
wurde  bis  jetzt  in  seinem  nördlichen  und  westlichen 
Lauf,  nicht  ira  östlichen  und  südlichen  gefunden; 
er  wurde  auf  eine  Länge  von  540  m verfolgt  und 
scheint  eine  polygonale  Anlage  umschlossen  zu 
haben,  vermuthlich  ein  mit  einem  verpulissadierten 
Wall  umgebenes  Lager  [Nr.  *9],  welches  einer  noch 
früherem  Zeit  als  das  Kastell  angehört  haben  wird; 
hierfür  sprechen  auch  die  in  dem  Graben  gefundenen 
Scherben  (vgl.  Limcsblatt  S.  345), 

Bei  Okarben  [21]  an  der  Nidda,  welches  sich 
als  bedeutender  Strafsenknotenpunkt  herausstellte, 
fand  Herr  WolfT  in  den  ersten  Tagen  des  Dezember 
dieses  Jahres  ein  Kastell  von  294  m Länge  zu 
204  m Breite,  also  nach  Kcsselstatt  das  gröfste  der 
rheinischen  Kastelle.  Die  Mauerbreite  beträgt  2,20  m. 
Daselbst  gefundene  Stempel  der  14.  und  21.  Legion 
erweisen  die  frühe  Entstehung.  — Eine  Ausgrabung 
mufstc  auf  spätere  Zeit  verschoben  werden. 

Der  Untersuchung  des  Kastells  Friedberg 
[Nr.  22]  sah  man  schon  lange  mit  Spannung  ent- 
gegen, weil  die  daselbst  gefundenen  frühzeitigen 
Legions/iegcl  wie  die  feste  Lage  auf  dem  steil  aus 
der  Ebene  aufsteigenden  Burgfelscn  — auf  dein 
man  seit  Dieifcnbach  das  Kastell  vcrmuthctc  und 
vermuthen  mufste  — eine  ältere  Anlage  erwarten 
lief»;  aber  man  verhehlte  sich  nicht,  daf»  diese 
Untersuchung  zu  den  allerschwierigsten  gehöre,  weil 
der  ganze  Burgfelsen  eng  bebaut  und  von  einer 
Masse  Mauerwerk  aus  allen  Zeiten  durchzogen  ist, 
die  noch  freien  Stellen  aber  fast  durchweg  gepflastert 
sind.  Man  durfte  unter  diesen  Umständen  nicht 
mehr  erhoffen,  als  die  Gröfse  und  Form  des  Kastells 
im  Allgemeinen  zu  gewinnen.  Dieses  Ziel  ist  er- 
reicht worden.  Es  wurden  die  rechte  vordere 
(nordöstliche)  Eckakrundung  und  die  porta  dccu- 
mana  sicher  aufgefunden.  An  die  Dccumana  schief* 
sich  eine  2,80  m breite  Mauer;  so  ungewöhnlich 
eine  Mauer  von  solcher  Breite  fUr  die  Umfassung 
eines  römischen  Kastells  ist,  so  giebt  sic  sich 
doch  durch  ihren  Zusammenhang  mit  dem  Thor 
als  solche  zu  erkennen.  Da  nun  eine  Mauer  der- 
selben Technik  den  unteren  Thcil  der  westlichen 
Umfassungsmauer  der  Burg  bildet  und  die  als  rö- 
misch nachgewiesene  Nordostecke  in  der  Flucht 
der  östlichen  Burgumfassungsmauer  liegt,  so  folgt, 
dafs  die  Umfassungsmauer  der  Burg  im  wesent- 
lichen den  Zuge  der  römischen  Umfassungsmauer 
cinhält;  nach  vorläufigen  Messungen  gewinnt  man 
demnach  für  das  Kastell  eine  Länge  von  245  m 


bei  einer  Breite  von  154  m.  — Um  nun  noch  fest- 
zustcllcn,  ob  die  Principalthore  nach  dem  alte- 
ren Kastcllschema  der  Decumanseitc  näher  lägen 
als  der  Fraetorial front  oder  umgekehrt,  wurde  ein- 
gehend nach  diesen  gesucht.  Die  Thore  selbst 
wurden  nicht  gefunden,  aber  ihre  Lage  gcmäfs  dem 
alten  Kastcllschema  Uber  jeden  Zweifel  erhoben. 
Denn  cs  wurde  die  via  pnncipalis  durch  mehrere 
Querschnitte  und  unter  ihr  die  Markirung  des  Kardo 
, nachgewiesen  (vgl.  Nr.  24);  außerdem  zeigte  sich 
an  der  Stelle,  wo  diese  Strafse  die  linke  Flanke 
traf,  eine  zweifellos  spätzeitlichc  Zumaucrung  des  rö- 
mischen Mauerzuges,  welche  leicht  mit  einem  ur- 
sprünglich hier  vorhandenen  Thor  in  Zusammen- 
hang gebracht  werden  kann.  — Die  Fundstückc 
waren  nicht  bedeutend;  am  interessantesten  sind 
die  ziemlich  zahlreichen  Ziegel  mit  Stempeln  der 
ltg  XI,  XIII f,  XXI  R(apax),  <ok.  ////  Vindtlüorum 
und  coli.  / Damast  worum. 

Das  Kastell  Zugmantel  [Nr.  24],  schon  1853 

(vom  Nassauer  Al  terthums  verein  untersucht  (Cohauscn 
S.  160;  Rossel,  Grenzwehr  im  Taunus  S.  103),  wurde 
einer  neuen  und  erfolgreichen  Durchgrabung  unter- 
zogen. Hatte  man  früher  die  Gröfse  zn  156X1*6  m 
; bestimmt,  so  ergaben  sich  jetzt  vielmehr  für  die 
Länge  172,50,  für  die  Breite  124,64  m.  Die  Mancrn 
der  Umfassung  wie  der  Innengebäude  waren  durch- 
weg ausgebrochen,  der  Zug  derselben  war  jedoch 
aus  den  Fundamentgräbcn  noch  zu  erkennen.  Das 
Kastell  liegt  etwa  300  m vom  Limes  entfernt , mit 
seinen  Langseiten  diesem  ungefähr  parallel;  seine 
Front  war  nach  Westen,  nach  der  unmittelbar  jen- 
seits des  Kastellgrabcns  beziehenden  Hüncrstrafsc 
Wiesbaden-Limburg  gerichtet.  Wie  schon  der  Um- 
stand, dafs  das  Kastell  seine  Front  nicht  nach  dem 
Limes  sondern  nach  der  Strafse  hat,  für  frühzeitige 
Entstehung  spricht,  so  wird  dies  auch  durch  das 
ältere  Schema  des  Kastells  bestätigt.  Denn  das 
Praetorium  befindet  sich  zwischen  via  principalis  und 
porta  practoria  und  die  Principalthore  liegen  der 
Decumanseitc  näher  als  der  Practorialseite.  — Nur 
die  porta  decumana  hat  zwei  Durchfahrten,  von 
denen  auffallender  Weise  die  eine  2,60  m , die  an- 
dere 3,60111  breit  ist,  die  übrigen  Thore  sind  ein- 
fache. Die  Principalthore  haben  8 — 10  m lange, 
5 — 6 m breite  Thürmc  mit  nur  2 m breiten  Durch- 
fahrten, die  porta  practoria  hat  Thürmc  von  6 m 
Länge  und  4—5  m Breite  und  eine  3,15  m breite 
Durchfahrt.  ZwischenthUrme  scheinen  nicht  vor- 
handen gewesen  zu  sein,  die  Eckthürme  waren 
klein  und  sprangen  etwas  Uber  die  Umfassungs- 
mauer vor.  Der  Grundrifs  des  Praetorium»  ist  bis 
jetzt  nur  thcilwcisc  gewonnen,  es  hatte  eine  Breite 
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von  42  m.  Aufscrhalb  des  Praetorium*  lagen  auf  drei  | 
Seiten  eine  Anzahl  Keller,  zu  einem  führten  sieben  ! 
in  den  Schiefer  eingehauene  Treppenstufen;  die  j 
Wände  dieser  Keller  waren  mit  einem  Lehmstak- 
werk  und  mit  Verputz  Überzogen.  — Auf  der  rechten 
(nördlichen)  Flanke  läuft  in  einem  Abstand  von 
6 m hinter  der  Umfassungsmauer  eine  zweite  Mauer, 
welche  vom  Thor  ab  bi»  zur  nordöstlichen  Kckab- 
rundung,  wo  sie  in  die  Ostmauer  cinmUndet,  nach* 
gewiesen  ist;  sie  ist  offenbar  nicht  als  eine  gleich-  I 
zeitig  benützte  Verdoppelung  der  Umfassungsmauer 
anzusehen,  wie  dies  sonst  mehrfach  beobachtet  1 
wurde  (vgl.  Obergenn.-raeL  Limes  B 44  S.  6),  weil 
sie  alsdann  nicht  hinter  dem  Thorc  hcrlaufen  könnte, 
sondern  als  die  Mauer  einer  älteren  Kastcllanlagc. 
Zu  dieser  gehört  jedenfalls  auch  die  Ostmauer,  wäh-  ' 
rend  ihre  ehemalige  Begrenzung  nach  Süden  und  j 
Westen  im  vergangenen  Sommer  nicht  mehr  fest- 
gestellt  werden  konnte.  — Eine  für  die  Kastell-  | 
forschung  überhaupt  sehr  wcrthvollc  Entdeckung 
machte  der  Streckenkommissar  in  diesem  Kastell, 
nämlich,  dafs  der  Kardo  und  Decumanus  durch  je 
ein  Grübchen  markiert  seien,  welches  70  cm  unter 
Terrain  beginnt  und  35  cm  tief  ist;  der  Kardo 
läuft  ziemlich  exakt  von  der  Mitte  des  einen 
Principalthorcs  zum  anderen , während  der  Decu- 
manus aus  der  Mitte,  gegen  5 m nördlich  gerückt 
ist;  es  bleibt  von  den  weiteren  Untersuchungen  ab- 
zuwarten, ob  diese  zunächst  auffallende  Lage  de» 
Decumanus  nicht  vielleicht  durch  eine  andere  Breite 
der  älteren  Kastcllanlagc  ihre  Erklärung  findet.  — 
Die  im  Kastell  gemachten  Funde  sind  nicht  her- 
vorragend, doch  meist  gut  erhalten,  so  Lanzen, 
Werkzeuge,  Schlüssel,  Beschläge,  mehrere  ganze 
Gefäße  aus  Terra  sigiUata.  In  einem  Keller  lag 
auf  dem  Boden  der  untere  Tlieil  einer  Amphora, 
in  welcher  mehr  als  2000  Stück,  thcilwcisc  noch 
nicht  benutzter,  eiserner  Nägel  lagen.  — Aufscrdcm 
fanden  sich  einige  Bronzcvcrzicrungcn,  Gcwand- 
nadcln  und  zwei  Zicgeßtempel  der  XXII.  Legion. 

lui  Dorfe  Ems  [26]  wurde  von  Hrn.  Dahm  ein  ' 
Kastell  von  ungefähr  120  m Länge  zu  100  m Breite 
aufgefunden,  indem  er  zwei  Meter  unter  dem 
Strafscnniveau  die  Umfassungsmauer  auf  der  Front, 
der  Rückseite  und  der  rechten  Flanke  und  außer- 
dem auf  der  rechten  Flanke  einen  Zwßchenthurm 
fcststellte. 

Auf  deT  Augst  bei  Arzbach  [27],  wo  man  beim 
Umbau  der  Kirche  viele  Zicgclstempcl  der  Ug,  XX//, 
coh.  ////  VindtlUorum  und  einer  cohors  I tivium  Ko- 
mattorum  und  unweit  davon  römische  Gräber  ge-  j 
funden  hatte,  vermuthete  Gehäusen  (S.  229)  auf  dem  ] 
Terrain  des  Pfarrgartens  und  Hofes  ein  kleines  Ka-  I 
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stell.  Die  Grabungen  haben  diese  Annahme  be- 
stätigt, sie  ergaben  ein  Kastell  von  93,30  m Länge 
zu  79,20  m (also  fast  genau  von  derselben  Gröfse 
wie  Fcldbcrg  und  Heftrich,  vgl.  Limcsblatt  S.  330), 
mit  1,40  m breiten  Mauern,  vier  Thoren  und  4 Eck- 
thürmen;  sowohl  letztere  wie  die  Thorlhürmc  spran- 
gen etwa  50  cm  Uber  die  Umfassungsmauer  vor.  Die 
Front  war  nach  Nordosten,  dem  Grenzwall  zu  ge- 
wendet, welcher  in  einer  Entfernung  von  knapp 
42  m von  der  Front  läuft.  Die  Mitte  der  Princi- 
palthore  lag  42,20  m von  der  Front,  51,10  m von 
der  Rückseite;  das  Praetorium  lag  zwischen  via 
principalis  und  porta  decumana,  hatte  eine  Breite 
von  28  m und  in  der  Mitte  der  Rückseite  eine  ver- 
hältnißmiifsig  grofsc  Apsis  des  Sacellums.  Im  öst- 
lichen Theil  des  Praetoriums  sollen  sich  — nach 
Angabe  des  Strcckenkommissars  — sichere  Anhalts- 
punkte dafür  ergeben  haben,  dafs  das  Praetorium  nie 
vollendet  wurde.  Außerdem  wurden  noch  drei  mas- 
sive Gebäude  entdeckt,  zwei  in  der  Rctcntura,  eines 
in  der  PractentuTa.  Um  das  Kastell  zogen  zwei 
Gräben  von  einer  Gcsammlbrcitc  von  etwa  1 1 m, 
nur  an  der  rechten  Flanke,  wo  das  Terrain  sehr 
abschüssig  ist,  war  kein  Graben  vorhanden,  sondern 
die  Bermc  ivar  hier  mit  einer  2,30  m hohen  dossierten 
Trockenmauer  gestützt.  — Für  das  Bad  konnte  es 
wahrscheinlich  gemacht  werden,  dafs  es  unweit  der 
Rückseite  hart  am  Kastcllgrabcn  zwischen  porta  dc- 
cumana  und  Westecke  des  Kastells  an  der  Stelle 
gelegen  habe,  wo  vor  30  Jahren  die  eingangs  er- 
wähnten Stempel  gefunden  sind.  — Was  die  Lage 
des  Kastells  anlangt,  so  steigt  das  Terrain  von  der 
rechten  Flanke  ab  der  Art,  dafs  schon  in  einer 
Entfernung  von  2 — 300  m eine  Einsicht  in  das  Ka- 
stell ermöglicht  ist,  auf  den  drei  übrigen  Seiten  füllt 
das  Terrain  ab.  Der  Streckenkommissar  bezeichnet 
das  Terrain  nicht  als  günstig,  aber  doch  günstiger 
als  die  wenigen  andern  Plätze,  die  in  dieser  gebir- 
gigen Gegend  noch  in  Frage  kommen  konnten. 

Zwischen  der  Vereinigung  von  Sayn  und  Brcx 
und  dem  Rhein  wird  seit  einigen  Jahren  ein  Kastell 
vermuthet.  Nach  demselben  wurde  zuerst  in  Sayn 
rccognoscirt,  aber  vergebens.  Neuerdings  ist  es 
wahrscheinlich  geworden,  daß  dasselbe  vielmehr  in 
Hcndorf  [30]  liegt,  da  daselbst  in  der  »Rheinau«, 
im  Garten  des  Hrn.  Sanitätsrath  Krlenmcyer  ein, 
was  Wenigen  bekannt  sein  dürfte,  römisches  Bade- 
gebäude  im  Typus  der  Kastcllbiider  seil  einigen 
Jahren  entdeckt  und  frcigclegt  ist  und  daselbst  eine 
Anzahl  Ziegel  der  Ugio  XX//  wie  unweit  davon  beim 
Bahnbau  Ziegel  der  cohors  I Thracum  gefunden  wor- 
den sind  (vgl.  Bonn.  Jahrb.  72  S.  122;  88  S.  nt 
und  Westd.  Korrbl.  1890  S.  33). 
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In  Niederbieber  [31]  wurden  im  Frühjahr  von 
den  dortigen  Feldeigenthümern  mehrfach  am  und  t 
hinter  dem  Kastell  Grabungen  veranstaltet,  die  der  ' 
Streckenkommissar  verfolgte.  Bei  seiner  Abreise 
nach  Griechenland  ersuchte  er  die  Direction  des 
Bonner  Provinzialmuseums  sich  dieser  Angelegenheit 
anzunehmen,  worauf  das  Museum  eine  vom  Glück 
in  hohem  Mafse  begünstigte  kurze  Grabung  veran-  1 
staltete.  — In  einem  rohen , verschiedenen  Zcitpc-  | 
rinden  angchörigcn  Gebäude  der  bürgerlichen  Nie- 
derlassung fand  sich  ein  41  cm  hoher,  gut  gearbei-  ! 
teter  Bronzekopf  Gordian’»  III;  zwar  ist  der  Hinter-  I 
köpf  vom  Gesicht  getrennt,  dennoch  sind  beide  1 
Hälften  und  namentlich  das  Gesicht  ausgezeichnet 
erhalten;  aus  demselben  Raum  kamen  noch  zum 
Vorschein  ein  mit  Tbierfigurcn  verzierter  Halbdcckcl 
eines  Gefäfses  (in  der  Art  der  Westd.  Zeitschr.  I 
Taf.  VIII.  Fig.  40  abgcbildeten),  zwei  vergoldete 
Buchstaben  von  Bronze,  ein  Altärchcn  von  Tuffstein 
und  der  Obcrtheil  einer  kleinen  Bronzebasi»  mit 
der  Inschrift  I N • H * D • D.  — Ausserdem  wurde 
ein  StUck  der  Umfassungsmauer  des  Kastells  freige- 
Icgt,  welches  die  Mauer  in  einer  Breite  von  l,6om 
und  einen  um  diese  2,40  m vorspringenden,  3,25  m 
breiten  Vollthurm  zeigte*  Das  Bedenken,  welches 
diese  vorspringenden  Thürme  in  der  HofTmannschen 
Zeichnung  (vgl.  Cohausen  Taf.  XXIX)  erregten,  er- 
giebt  sich  demnach  als  unberechtigt.  Die  Außen- 
seite des  Mauerwerks  war  sorgfältig  ausgefugt  und 
mit  rothen  Linien  ausgezogen.  Die  Erhaltung  der 
Mauern  war  eine  verhältnifsmäfsig  sehr  gute. 

b)  Zwischenkastelle  und  Schanzen. 

Bei  Irnsing  [Nr.  1]  wurde  mehrfach  ein  Kastell 
und  die  Station  Arusena  der  Tabula  Peutingcriana 
angenommen,  man  brachte  mit  ihr  den  hart  an  dem 
Hochufer  der  Donau,  I km  oberhalb  Irnsing,  schief 
gegenüber  dem  Kastell  Eining  gelegenen,  im  Bogen 
geführten  Erdwall  in  Verbindung.  Die  Limeskom- 
mission glaubte  unter  diesen  Umständen  eine  Unter- 
suchung de»  Erdwalles  nicht  unterlassen  zu  dürfen, 
obwohl  die  Form  des  Walles  mit  der  Form  eines 
Limcskastclls  ersichtlich  nichts  gemein  hat.  — Im 
Westen  und  Norden  ist  der  Erdwall  noch  vollstän- 
dig erhalten  und  beschreibt  daselbst  einen  grofsen 
Bogen;  gegen  Süden,  wo  die  alte  Donau  liefst, 
und  Osten,  wo  »ich  das  Terrain  terrassenförmig  er- 
heblich zur  Donauniederung  senkt,  ist  der  Wall 
jetzt  verschwunden.  Die  umschlossene  Fläche  hat 
eine  Länge  von  260  m und  eine  Breite  von  150  m. 
Der  Wall  hat  eine  Höhe  bi*  zu  3 tn ; der  davor 
liegende  Graben  an  den  besser  erhaltenen  Stellen 
eine  Breite  bis  zu  10  m und  eine  ursprüngliche 


Tiefe  von  3,90  m.  — In  den  Wall  cingcscnkt  ist 
eine  Mauer,  aus  den  gut  brechenden  Plattenkalk- 
steinen  der  dortigen  Gegend  mit  reichlichem  Mörtel 
erbaut,  in  einer  Breite  von  1,45 — tjo  m.  — Im 
Nordosten  lag  ein  Eingang,  von  dem  auf  der  einen 
Seite  noch  eine  im  liogcn  zurUckspringcnde  Wange 
erhalten  war.  Die  gegenüberliegende  Wange  war 
zerstört,  cs  lief»  »ich  nur  fcststcllcn,  dafs  sic  nahezu 
3 m von  der  anderen  entfernt  lag  und  die  mit  ihr 
verbundene  Umfassungsmauer  in  ihrem  östlichen 
Lauf  bedeutend  hinter  die  nördliche  Umfassungs- 
mauer zurtickgcrllckt  war.  In  der  erhaltenen  Wange 
fanden  sich  Vcrschlufsvorrichtungcn  für  den  Ein- 
gang. — Sehr  auffallend  ist  ein  hinter  dem  Wall 
herlaufendes,  bis  zu  5 in  breites  Bankett.  Trotz 
vieler  Versuchsgräben  wurde  im  Inneren  des  ein- 
gefriedigten  Raumes  nur  eine  Mauer  gefunden,  die 
zu  einem  Gebäude  nicht  gehört  zu  haben  schien.  — 
In  der  Mitte  der  oberen  Terrasse  fanden  sich  in 
schwarzer  Branderde  zahlreiche,  zweifellos  prähisto- 
rische Scherben,  bisweilen  erschienen  dieselben 
| Scherben  auch  gegen  den  Wall  hin;  aber  andere 
Fundstücke  wurden  nirgends  erhoben.  — Fragt 
man  nach  dem  Ursprung  der  Anlage,  so  ist  leider 
eine  sichere  Antwort  durch  die  Grabungen  nicht 
erzielt  worden.  Allem  Anscheine  nach  gehört  der 
Erdwall  einer  früheren  Zeitperiode  an  als  die  Mauer, 
denn  die  Mauer  reicht  mit  ihrem  Fundamente  nicht 
bis  zum  gewachsenen  Boden , sondern  ist  in  den 
schon  vorhandenen  Wall  cingcscnkt.  Auch  läuft 
die  Mauer  nicht  in  der  Mitte  oder  an  einer  bc- 
I stimmten  Seite  des  Walles,  sondern  sucht  den  Um- 
j kreis,  den  der  Wall  beschreibt,  stets  thunlichst  zu 
j kürzen.  Die  aufgefundenen  Scherben  sind  aus- 
schlicfslich  prähistorisch;  recht  wohl  kann  in  diese 
| Zeitperiode  auch  der  Erdwall  fallen,  sicher  aber 
I nicht  die  exakte,  satt  in  Mörtel  aufgeführte  Mauer. 

1 Vereinzelt,  aber  so  vereinzelt,  dafs  eine  Absicht  der 
| Beimischung  nicht  vorzuliegen  scheint,  finden  sich 
in  dem  Mörtel  kleine  Bröckchcn  von  scharf  ge- 
brannten Ziegeln;  sie  könnten  sehr  wohl  römischen 
Ursprungs  sein;  aber  mehr  als  die  Möglichkeit  soll 
hier  nicht  liehauptet  werden.  Wer  die  Krage  nach 
I dein  Erbauer  der  Mauer  lösen  will,  wird  immer 
den  Zweck  der  Anlage  im  Auge  haben  müssen,  der 
mit  dem  Übergang  Uber  die  Donau  im  Zusammen- 
hang steht. 

Südlich  von  Altdorf  [Nr.  3]  liegt  auf  dem 
schmalen  Plateau  zwischen  den  zwei  Wasscrthälern, 
welches  den  charakteristischen  Namen  Bieber  führt, 
! ein  Zwischcnknstcll  (vgl.  Ohlcnschlager  Nr.  30, 
[ Popp  Nr.  78).  Es  bildet  ein  Rechteck  von  46  zu 
! 38  m und  ist  mit  einem  I,to  ni  hohen  Wall,  wcl- 
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eher  von  keinem  Graben  begleitet  ist,  umgeben,  j schein  nach  auch  da*  Vorhandentein  von  vier  Thoren 
Ein  Durchstich  des  Walles  ergab,  dafs  darin  als  gehört. 

Kern  ein  2,30  m breiter,  60  cm  hoher  Steindamm  | In  dein  Zwischenkastell  Rinschhcim  [Nr.  12] 
steckt.  Die  nähere  Untersuchung  mufste  auf  das  (vgl.  Archäol.  Anzeiger  1893  S.  183)  wurde  noch 
nächste  Jahr  verschoben  werden  (vgl.  I.imesblatt  eine  Anzahl  Wohn-  und  Vorrathsgruben  ausge- 
S.  373).  hoben,  darunter  eine  16  m lange  und  2 — 3 m breite, 

Die  Alte  Bürg  [5]  südlich  der  WUlzburg  welche  mit  verschiedenen  Zwischenabtheilungen  ver- 
licgt  160m  Uber  Wcifscnburg  auf  einer  Bergnase;  ^ sehen  war.  Es  wurden  zahlreiche  Klcinfunde  an 
sic  besteht  aus  zwei  Mauern  und  einem  Erdwall,  , Geflifsen  und  Geräthcn  gemacht,  unter  anderen  zwei 
welche  ira  (lachen  Bogen,  ungefähr  parallel,  Uber  Brenneisen  (von  der  Art  wie  die  Westd.  Ztschr.  XI 
den  BergrUckett  ziehen  und  den  Zweck  haben  den  S.  306 ff.  beschriebenen);  da»  eine  derselben  enthält 
Zugang  vorn  Bergrücken  her  zu  verhindern.  Vom  1 die  Buchstaben  A S,  von  dein  arideren  ist  nur  ein 
BergrUckcn  aus  gerechnet  kommt  man  zuerst  an  Arm  mit  dem  Buchstaben  M erhalten.  Aufserdem 
den  Erdwall  a,  dann  an  die  Mauer  b,  zuletzt  an  wurde  eine  Terracotta  mit  der  Fabrikantenaufschrift 
die  Mauer  c.  Der  Erdwall  a liegt  337  m von  der  SERVANDVS  gefunden. 

äufsersten  Spitze  der  Bergnase  und  ist  265  m lang;  Das  Zwischcnkastell  Langendiebach  [20] 

vor  ihm  zieht  ein  tiefer  Graben  hin.  Die  Mauer  b | wurde  in  diesem  Frühjahr  von  Herrn  Wölfl*  ent- 
ließt 257  m von  der  Bergspitze,  sic  ist  255  tu  lang  deckt;  es  liegt  i’/j  km  vom  Kastell  Rückingen  an 
und  2,20  m dick;  vor  ihr  zieht  ein  niedriger  Wall  einem  schon  von  den  Römern  Vorgefundenen  Vcr- 
und  in  einiger  Entfernung  ein  tiefer  Graben,  kehrsweg,  mit  der  Front  nach  Osten,  nach  dem 
Die  Mauer  c liegt  103m  von  der  Bergspitze,  ist  | 80  m entfernten  Limes.  Ks  hat  eine  Länge  von 
127  m lang,  2,80  m dick  und  steht  noch  nahezu  71  m bei  einer  Breite  von  57  m.  Eingänge  waren 
1,30m  hoch.  Für  die  beiden  Mauern  ist  Mörtel,  nur  an  der  Front  und  der  Rückseite  vorhanden; 
dem  in  cigenthUmlicher  Weise  gebrannter  Lehm  bei-  sic  hatten  3 m Breite  und  scheinen  nicht  durch 
gemischt  ist,  verwendet,  wodurch  wenigstens  für  die  Thürme,  sondern  rechtwinklige  Wangen  flankiert 
Mauern  der  prachistorischc  Ursprung  ausgeschlossen  gewesen  zu  sein.  Die  Ecken  waren  mit  5 m Radius 
ist.  — Ob  die  Befestigung  in  spätrömische  oder  abgerundet.  Die  Mauern  waren  fast  vollständig 
mittelalterliche  Zeit  gehört,  wird  sich  nur  durch  ausgebrochen.  Hinter  der  Umfassungsmauer  liefs 
Fundstückc  entscheiden  lassen,  die  leider  bis  jetzt  J sich  eine  Wallanschüttung  von  5 m bestimmen  und 
nicht  gemacht  worden  sind.  | unmittelbar  an  diese  anschliefscnd  eine  3 m breite 

Bei  Ilalhcim  [Nr.  7]  im  Oberamt  Ellwangcn,  Zone  mit  Knochen,  Kohlen  und  Scherben,  offenbar 
5 7*  km  von  der  württcmbcrgisch-bayrischen  Landes-  I die  Reste  der  Baracken.  — Die  um  das  Kastell 
grenze  entfernt,  etwa  30  m hinter  der  Grenzmauer  laufenden  Doppelgräben  waren  je  4 m breit  und 
liegt  deutlich  sichtbar  im  Felde  ein  Römerbau,  der  1,70  m tief;  am  Thor  der  Rückseite  war  der  hin- 
littcr arisch  schon  mehrfach  erwähnt  ist,  aber  noch  tere  Graben  Ubcrdammt,  der  vordere  Uberbrückt; 
nie  genauer  untersucht  wurde.  Er  stellte  sich  als  an  der  Front  konnte  eine  diesbezügliche  Unter- 
em Zwischcnkastell  quadratischer  Anlage  von  82  m stichung  nicht  angcstcllt  werden.  — Es  fand  sich 
Seite  heraus  mit  je  einem,  mit  zwei  ThUrmen  ver-  ein  Stempel  der  XXII.  Legion, 
schcncn  Eingang  auf  der  nach  Norden  gelegenen  Erdkastell  bei  Hofheim  [19],  siehe  oben  S.  164. 

Front  und  auf  der  Rückseite,  während  an  den  , Von  den  drei  gleichartigen  Gebäuden,  welche 
Flankenseiten  kein  Eingang,  sondern  in  der  Mitte  in  der  Nähe  der  von  Langgöns  [20]  nach  IIolz- 
derselben  nur  je  ein  Zwischenthurm  sich  befin-  heim  führenden  Strafec  fast  unmittelbar  am  Limes 
det.  In  den  vier  Ecken  liegt  je  ein  Thurm.  Die  liegen,  wurde  für  das  mittlere  eine  Länge  von  19,70 
Umfassungsmauer,  meist  sehr  gut  erhalten,  ist  im  und  eine  Breite  von  18,50  m,  ein  berumführender 
aufgehenden  Mauerwerk  1,20  m breit.  — Mörtel  Graben  von  4 m Breite  und  1,30  m Tiefe  und  in 
war  durchweg  augewendet.  Im  Innern  des  Kastells  der  Mitte  der  Westseite  ein  einspringendes  Thor 
wurden  keinerlei  Spuren  von  massiven  Bauten  ent-  von  2,35  tu  Länge  und  3,10  m Weite  festgcstcllt 
deckt.  Um  das  Kastell  läuft  ein  einfacher  Graben  (LimesbL  S.  353). 

von  6,45  m Breite  bei  1,15  in  Tiefe.  Gefunden  Die  Rundscbanze,  die  am  Zugmantel  [Nr.  25] 

wurde  ein  Denar  Gordian*.  Diese»  Kastei)  wird  I auf  dem  höchsten  Punkt  des  dortigen  Gebirgszuges 
trotz  seiner  Gröfse  unter  den  Zwischenkastellen  auf-  liegt,  hielt  v.  Cohausen  S.  159  für  frUhmittetaltcr- 
geführt,  weil  zum  Wesen  eines  Hauptkastclls  das  liehen  Ursprungs.  — Die  Untersuchungen  der  Reichs- 
Vorhandensein  eine*  Praetorium*  und  allem  An-  limeskommission  sind  daselbst  noch  nicht  zu  Ende 
ArcbifllogUcber  Anzeiger  1KM.  I 2 
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geführt,  doch  glaubt  der  Streckenkommissar  an 
ihrem  römischen  Ursprung  nicht  zweifeln  und  die- 
selbe (Ur  einen  Hauptpunkt  der  Einmessung  des 
Limes  halten  zu  sollen  (vgl,  oben  S.  1 57). 

Das  Zwischenkastcll  Hi  11  sch  cid  [Nr.  28]  bot 
ein  besonderes  Interesse,  weil  der  Oberstlicutenant 
Schmidt  (Nass.  Ann.  VI  S.  167)  dasselbe  als  ein 
größeres  Rechteck  und  ein  kleineres  darin  befind- 
liches Reduit  beschrieben  hat,  wahrend  v.  Lohausen 
(S.  233)  hiergegen  Bedenken  geltend  machte  und 
Andere  diese  gethcilt  haben  werden.  — Die  Reichs- 
grmbungen  haben  ergeben,  dafs  die  Anlage  aus  ei- 
nem kleinen  Kastcllchcn  von  18,30  m Länge  und 
17,80  m Breite  und  einem  gröfscrcn  von  45, 5°  X 39  m 
Länge  und  Breite  bestanden  hat.  Das  kleinere  bil- 
det die  vordere  rechte  Ecke  des  größeren,  springt 
aber  mit  seinen  Außenseiten  etwa«  Uber  die  Mauer- 
fluchten des  größeren  vor.  Im  kleineren  liegt  ein 
fester  Bau,  im  gröfscrcn  fanden  sich  nicht  die  ge- 
ringsten Spuren  von  Wohngebäuden.  Ein  Graben 
zieht  sowohl  um  die  Aufsenmauer  des  gröfscrcn  wie 
des  kleineren  Kastells;  außerdem  befindet  sich  aber 
noch  ein  Graben  läng»  der  nach  dem  Inneren  des 
größeren  Kastells  gerichteten  Mauern  des  kleineren 
Kastells,  so  dafs  letzteres  mit  Ausnahme  der  An- 
schlufsmauer  ringsum  mit  einem  Graben  versehen 
ist.  Die  Mauern  des  größeren  stehen  mit  denen 
de»  kleineren  im  Verband,  wodurch  die  gleichzeitige 
Entstehung  erwiesen  wird.  — Das  kleinere  wird 
für  eine  ständige  Wache,  das  größere  zur  Unter- 
kunft fUr  größere  Truppenmassen  in  besonderen 
Fällen  gedient  haben  (vgl.  Limcsblatt  $.317,  wo 
selbst  sich  auch  eine  Abbildung  befindet).  Nahe 
verwandt  ist  die  Anlage  bei  Anhausen  vgl.  Archäol. 
Anzeiger  1893  S.  184.  — Wenn  sich  hiernach  auch 
die  jetzige  Auffassung  Über  den  Zweck  der  Hill- 
scheider Anlage  mit  der  Schmidtschcn  nicht  deckt, 
so  sind  die  thatsachlichcn  Angaben  Schmidt's  durch 
die  jüngsten  Grabungen  doch  im  Wesentlichen  be- 
stätigt worden. 

Das  Zwischenkastcll  bei  Höhr  am  Fehrbach 
[Nr.  29]  (bei  v.  Cohausen  erwähnt  S.  237)  liegt 
60  m hinter  dem  Grenzwall  und  47  m südöstlich 
vom  Fehrbach.  Die  Untersuchung  ergab,  daß  das 
Mauerwerk  fast  überall  ausgebrochen  war;  trotzdem 
konnte  man  aus  den  Fundamentgräben  die  Außen- 
mafsc  auf  32X2*18°  und  die  Mauerstitrke  auf  80  cm 
feststellen.  Auf  der  Rückseite  befand  sich  ein 
3,10  m breites  Thor.  — Im  Inneren  des  Kastell- 
chens  lag  ein  kleine»  Gebäude  von  10,20 X 7»5°  ni 
Länge  und  Breite,  welches  der  Länge  nach  in  zwei 
Räume  gethcilt  war.  — Wie  gewöhnlich  lehnten 
sich  auch  bei  diesem  Zwischenkastell  unmittelbar 


an  die  Kastcllmauer  die  Baracken  an,  wie  eine  3,50  m 
breite  Brandschicht  documcnticrte.  — Um  das  Kastell 
zog  ein  5 m breiter,  1,80  m tiefer  Spitzgraben  (vgl. 
Limesblatt  S.  316). 

Neuentdeckt  wurde  das  Zwischenkastcll  Forst- 
hof [32}  im  Distrikt  Krcuzbcckc  der  Gemeinde 
Nicdcrhammcrstcin.  Es  ist  ein  reines  Erd- 
werk; ein  Spitzgraben  von  3 m Breite  und  1,50  m 
| Tiefe  umschliefst  von  Grabenspitze  zu  Grabenspitze 
gemessen  ein  < Jblong  von  33  m zu  36,50  m.  Die 
I Ecken  sind  abgerundet.  In  der  Mitte  der  dem 
Limes  zugewendeten  Schmalseite  lag  der  Eingang: 
der  Graben  i»t  hier  auf  3,50  in  unterbrochen.  Stein- 
bauten fehlen  im  Innern,  ein  in  der  Mitte  befind- 
j liebes  großes  und  tiefes  Loch  bildete  vielleicht 
: einen  primitiven  Wohnraum.  Zahlreiche  Topf- 
schcrbcn  sprechen  für  lange  Benutzung,  die  Fibeln 
haben  späten  Typus.  Unter  6 gefundenen  Münzen 
befinden  sich  zwei  kupferne  des  Vespasian  und 
1 Hadrian  und  eine  silberne  des  Severus  Alexander. 

Von  sonstigen  Bauwerken  wurde  auf 
Strecke  II  eine  Villa  mstica  im  Sonderteich  bei 
Tiefenbach  und  ein  größeres  Wohngebäude  von 
anderem  Typus  zwischen  Bachenau  und  Ober- 
griesheim  angegraben.  Außerdem  untersuchte  der 
Kommissar  der  Strecke  13  ein  Gebäude  bei  Flörs- 
heim, der  der  Strecke  17  eine  Anlage  bei  Arien- 
: heller. 

Bei  Flörsheim  waren  am  Südostrande  der 
KalksteinbrUche  im  Winkel  zwischen  der  Hoch- 
heimer Landstraße  und  dem  Wickerbache  im  vori- 
gen Jahre  Ziegel  Stempel  der  22.  Legion,  nämlich 
LXXIICV  und  LGXXII  gefunden  worden,  welche 
durch  ihre  Form  und  die  Thatsache,  dafs  diese 
beiden  Typen  bisher  nur  auf  dem  linken  RheioufcT 
und  in  unmittelbarer  Umgebung  von  Wiesbaden 
gefunden  sind,  auf  frühzeitige  Herstellung  schließen 
ließen.  Eine  in  diesem  September  vorgenommenc 
Grabung*  ergab  ein  größeres  römisches  Gebäude 
mit  einem  gewölbten  Keller,  im  übrigen  stark  zer- 
stört. Vielleicht  hat  das  Gebäude  in  Beziehung  ge- 
standen mit  der  Ausbeutung  der  Flörsheimer  Kalk- 
steinbrüche durch  die  römischen  Truppen  in  der 
ersten  Zeit  der  Occupation  des  unteren  Maingebictc*. 

Die  Bcrgnasc  Uber  Arien  heller  mit  dem 
Distriktnamen  Schaßtall,  gerade  gegenüber  dero 
Vinxtbach  und  die  Gegend  beherrschend,  wäre  für 
ein  Abschlußkastell  sehr  geeignet.  Das  daselbst  auf- 
gefundene Mauerwerk  schien  von  eineT  Umfassungs- 
mauer und  einem  Magazingebäude  herzurühren.  Da 
! aber  keine  einzige  römische,  hingegen  einige  mittel- 
alterliche Scherben  gefunden  wurden  und  überdies 
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ein  Graben  nicht  vorhanden  war,  so  lief«  sich  der 
römische  Ursprung  des  Bauwerks  nicht  erweisen. 

Schwere  Verluste  erlitt  die  Limeskommission 
durch  den  Tod  der  Kommissionsmitglicder  von 
Brunn  in  München  und  von  Cohausen  in  Wies- 
baden, sowie  des  Streckenkommissars  Ilöldcr  in 
Rottwcil. 

Neu  ernannt  wurden  zu  Streckenkommissaren 
durch  die  Kgl.  WUrttcmbergiscbe  Regierung  Hr. 
Repetent  Mcttler  in  Tübingen  und  Prof.  Sixt  in 
Stuttgart,  durch  die  Grofsherzogl.  Hessische  Regie- 
rung Hr.  Geh.  Oberschulrath  Sold  an  in  Darm-  ' 
stadt  und  durch  die  KgL  Preufsische  Regierung 
Hr.  Oberstlieutenant  a.  D.  Da  hm  in  Berlin. 

Die  definitive  Aufnahme  des  Limes  förderte 
in  Bayern  wieder  Hr.  General  Popp.  Am  germani- 
schen Limes  nahm  Hr.  Oberstlieutcnant  Palis  in 
Württemberg  11,5,  in  Baden  19  und  in  Oberhessen 
25  km  auf,  Hr.  Oberstlieutenant  Dahm  auf  seiner 
Strecke  12,$  km,  Hr.  Jacobi  jun.  auf  der  untersten  j 
Rheinstrecke  17  km. 

Die  photographische  Aufnahme  der  inter- 
essantesten Ausgrabungen  besorgte  mit  einem  auf 
Reichskosten  beschafften  Apparat  der  archäolo- 
gische Dirigent.  Aufserdem  haben  Hr.  Fink 
und  in  gröfscrem  Umfange  Hr.  Kohl  auf  ihren 
Strecken  und  in  Baden  mit  freundlichstem  Ent-  ! 
gegenkommen  für  unser  Unternehmen  Hr.  Prof. 
Max  Wolf  und  Hr.  cand.  med.  Zangemeistcr  in 
Heidelberg  viele  Aufnahmen  gemacht. 

Vom  Limesblatt  wurden  ausgegeben  die  Num- 
mern 7 — 12;  Nr,  13  befindet  sich  im  Satz.  Der 
Nr.  10  wurde  eine  Uebersichtskarte  des  obergerma- 
nischen und  rätischcn  Limes  im  Mnfsstab  von 
I : 1260000  beigegeben. 

Von  der  definitiven  Publication,  welche  unter 
dem  Titel:  »Der  obergermanisch-raetische 
Limes  des  Römerreiches«  im  Aufträge  der  j 
Reichslimcskommission  von  den  Dirigenten  heraus-  j 
gegeben  wird,  erschien  in  den  letzten  Tagen  des 
verflossenen  Novembers  die  erste  Lieferung,  enthal- 
tend die  Kastelle  Butzbach,  Murrhardt  und  Unter- 
böbingen. 

Die  ungünstige  Witterung  gerade  in  der  Haupt- 
ausgrabungszcit  von  August  bis  Mitte  October 
brachte  uns  grofsen  Nachtheil , indem  die  Ausgra-  I 
bungen  langsam  von  statten  gingen,  mehrfach  aus-  ' 
gesetzt  werden  mufsten  und  sich  dadurch  vertheuex-  ' 
ten.  Die  Herren  Strcckenkomxnissarc  haben  auch 
diese  Vermehrung  der  Strapazen  mit  bewunderungs- 
würdiger Energie  und  Ausdauer  ertragen. 


Trotzdem  kann  man  auch  in  diesem  Jahre  mit 
dem  Gesammtergebnifs  sehr  zufrieden  sein.  Die 
Feststellung,  dafs  die  Grenzmarkirung  überall  am 
Limes  vorhanden  ist  und  bisweilen  hinter  Grenz- 
mauer, Grenzwall  und  Thürmen  läuft,  die  Auffin- 
dung der  Pfahlreihc  in  Kaetien,  die  Entdeckung 
der  Absteinung  auch  auf  der  Main- Neckarlinie 
sind  Funde  von  der  gröfsten  Tragweite,  die  ge- 
eignet sind  uns  Uber  das  Wesen  und  die  Geschichte 
des  Limes  ersehnte  Aufschlüsse  zu  geben.  Die  von 
den  Begleithügeln  ausgehenden  Untersuchungen 
scheinen  uns  Uber  das  Vermessungswesen  der  Römer 
überhaupt  Belehrung  zu  bringen.  Lange  vergeblich 
gesuchte  Kastelle  wie  Cannstatt,  Walheim,  Niedern- 
berg, Friedberg,  Hofheim  wurden  entdeckt,  voll- 
kommen unerwartete  Kastelle  wie  Okarben,  Langen- 
diebach, Dorf- Ems  kamen  zum  Vorschein.  Immer 
klarer  lassen  sich  die  beiden  verschiedenen  Kastell- 
Schemata  und  die  Einrichtungen  im  Inneren  des 
Kastells,  namentlich  des  Praetoriums  erkennen.  Und 
von  grofsem  wissenschaftlichen  wie  praktischen 
Werthe  ist  auch  die  Entdeckung  der  Markirung 
des  Kardo  und  Decumanus  im  Kastell,  mit  der 
vielleicht  auch  weitere  Markirungen  der  Umfassung 
des  Praetoriums,  ja  des  Lagers  überhaupt  verbunden 
sind. 

Den  15.  Dezember  1894. 

Der  archäologische  Dirigent  bei  der 
Keichslimeskommission 
Hettner. 

ERWERBUNGEN 

DER  ANTIKENSAMMLUNGEN  IN 
DEUTSCHLAND. 
DRESDEN. 

1893. 

I.  SKULPTUREN. 

t.  Torso  einer  Statue  des  Herakles.  Die 
Statue  hatte  rechtes  Standbein,  das  linke  Bein  war 
entlastet.  Die  rechte  Hand  schultert  die  Keule,  der 
linke  Arm  hing  seitlich  herab.  Der  Kopf  war,  wie 
die  erhaltenen  Kopfnicker  beweisen,  nach  der  linken 
Seite  der  Figur  gewendet.  Die  Formen  der  mäch- 
tigen, breiten  Brust  verrathen  den  Stilcharaktcr  des 
5.  Jahrhunderts  im  Allgemeinen  und  der  Polykleti- 
schen  Richtung  im  Besonderen,  (so  auch  Arndt, 
Einzel verk.  Ser.  I,  Text  S.  20,  Furtwängler,  Meisterw. 
S.  424  ft'.),  doch  darf  man  Bedenken  tragen,  den  Torso 
auf  ein  Werk  Polyklcts  selbst  zurückzilführen,  da  der 
vorliegende  Typus  im  5.  Jahrh.  offenbar  überhaupt 
beliebt  und  verbreitet  war.  Die  augenfälligste  Ver- 
12* 
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wandtschaft  im  ganzen  Schema  wie  im  Stil  des 
Körpers  zeigt  die  Herme  der  Villa  Ludovisi,  Brunn- 
Bruckmann,  Denkm.  Nr.  329,  deren  Kopftypus  evi- 
dent attischen  Charakter  zeigt.  Ganze  Statuen  glei- 
cher Auflassung  sind  auf  zwei  von  Furtwänglcr 
publicicrtcn  Gemmen  erhalten  (a.  Roscher,  Lexik, 
d.  Myth.  I,  Sp.  2156;  b.  Furtwlingler,  Meistern. 
S.  450,  fig.  70),  von  denen  Furtwlingler  die  erste 


l 


auf  ein  Vorbild  Phidiasischer  Kunstweise  zuiück- 
führt,  die  letztere  der  Zeit  und  dem  Kreise  de»  Po- 
lyklet  zuweist.  Auch  die  attische  Kunst  des  4.  Jahr- 
hunderts nimmt  den  Typus  auf  mit  der  schönen 
Statue  in  Lansdowne  IIousc  (Furtwänglcr,  Mcistcrw. 
S.  516),  die  bei  rein  attischem  Charakter  des  Kopfes 
in  der  Behandlung  der  Körperformen  allerdings, 
wie  Furtwlingler  a.  a.  O.  bemerkt,  ebenfalls  auf  die 
Kunst  Polyklets  zurückweist.  Mit  dem  Kopf  dieser 
Statue  zeigt  dann  die  Gemme  des  Gncius  im  British 
Mus.  {t  otal,  of  Gettu,  pl.  H,  1281,  Arch.  Jahrb.  III, 
Taf.  X,  6)  enge  Verwandtschaft,  und  man  mufs  die 
Möglichkeit  offenhalten,  dafs  Gncius  von  dem  Ori- 
ginal der  Lansdowne-Statue  direct  inspirirt  war,  in- 
dem er  nur  die  Keule  auf  die  linke  Schulter  ver- 
legte. Mit  Recht  ist  dann  noch  von  Furtwänglcr, 
Mcistcrw.  S.  518  die  bronzene  1 leraklesstatuctte  in 
Wien  aus  Alt-Szöuy  in  Ungarn  (abgeb.  Jahrb.  der 
Kuustsammlg.  des  österr.  Kaiscrh.  IX,  Taf.  1 und  2, 
Arch.  Anz.  1892,  S.  51,  Nr.  76)  zura  Vergleich  her- 
angezogen worden,  welche  in  der  Behandlung  von 
Kopf  und  Körper  eine  ähnliche  Stilmischung  atti- 
scher und  pcloponncsischer  Elemente  verräth,  wie 
die  Lansdowne-Statue.  Das  Motiv  hat  also  lange 


Zelt  hindurch  die  Phantasie  der  verschiedensten 
Künstler  beschäftigt,  und  bei  dem  Fehlen  des  Kopfes 
ist  cs  schwer,  unserem  Torso  eine  sichere  Stellung 
in  der  Entwickelungsreihe  anzuweisen  oder  ihn  mit 
einem  bestimmten  Künstler  in  Beziehung  zu  bringen. 
Dafs  der  Einflufs  Polyklets  bei  der  Ausgestaltung 
des  Typus  von  einschneidender  Bedeutung  war,  geht 
aus  dem  oben  gesagten  unschwer  hervor.  Eine 
Photographie  bei  Arndt-Bruckmann,  Einzelverk.  Ser.  I, 
181.  — Aus  Rom.  Weifser,  ziemlich  grobkörniger 
Marmor,  vielleicht  Pansch.  II.  0,68  m Zug.-Verz. 
Nr.  1175. 

2.  JUnglingskopf  Polykletischen  Stils, 
von  einer  etwa  lebensgrofsen  Statue.  Stark  be- 
stofsen  und  beschädigt,  namentlich  im  Gesicht, 
sodafs  genauere  Details  schwer  zu  erkennen  sind. 
Erwähnt  von  Furtwänglcr,  Mcistcrw.  S.  495,  der 
darin  eine  Replik  zweier  Köpfe  im  Museo  Torlonia 
(abgeb.  Visconti,  469)  und  in  der  Ermitage  zu  Pe- 
tersburg erkennt  und  alle  drei  als  zu  einem  statua- 
rischen Typus  Polyklets  gehörig  bezeichnet,  dessen 
im  Vatican  befindliches  Exemplar  Mcistcrw.  S.  494 
abgcbildct  ist.  Der  Kopf  gelangte  in  den  Besitz 
der  Sammlung  als  ein  Geschenk  des  Herrn  Dr.  Paul 
Arndt  in  München,  dessen  eifrigen  Bemühungen  und 
freundlicher  Unterstützung  auch  die  Erwerbung  der 
meisten  übrigen  in  diesem  wie  in  dem  vorigen  Be- 
richt (ob.  S.  23flf.)  ver zeichneten  Skulpturwerke  ver- 
dankt wird.  Aus  Rom.  Weifser,  feinkörniger  Mar- 
mor (Pentelisch  ?).  H.  0,24  m Zug.-Verz.  Nr.  1182. 

3.  Bruchstück  einer  Reliefpl a ttc.  Nur  die 
rechte  Seite  ist  erhalten.  Von  der  Darstellung  ist 
nur  eine  Figur  übrig:  Herakles,  nackt,  den  bärtigen 
Kopf  leicht  neigend , steht  nach  links  gewendet. 
Der  linke,  mit  dem  Löwenfell  umwickelte  Arm  stutzt 
sich  auf  die  Keule,  der  rechte  Arm  ist  leicht  nach 
vorn  gestreckt,  die  lland,  welche  gewifs  irgend  ein 
Attribut  hielt,  ist  verloren.  So  läfst  sich  Uber  den 
Zusammenhang  und  die  Bedeutung  der  ursprüng- 
lichen Darstellung  leider  nichts  sicheres  mehr  er- 
mitteln, doch  scheint  der  vor  den  Füfscn  des  He- 
rakles aus  Feldsteinen  aufgebautc  kleine  Altar  dar- 
auf hinzudeuten,  dafs  cs  sich  um  eine  Cultushandlung, 
wohl  irgend  ein  dem  Herakles  dargebrachtes  Opfer 
handelte.  Derartige  Darstellungen  sind,  wie  die 
Zusammenstellung  bei  Roscher,  Lexik,  d.  Myth.  I, 
Sp.  2183  fr.  lehrt,  nicht  häufig,  und  unser  Relief  er- 
hält als  Bereicherung  des  kleinen  Vorraths  einen 
gewissen  Werth,  der  leider  durch  die  Lückenhaftig- 
keit des  erhaltenen  beeinträchtigt  wird.  Dem  Sinne 
wie  auch  dem  Stil  nach,  der  sich  als  derjenige  des 
ausgehenden  5.  Jahrhunderts  durch  den  Augenschein 
unschwer  erweist,  steht  am  nächsten  das  attische 
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Votivrclicf  in  Venedig,  Fried. -Wolters,  Gipsabg. 
Nr.  1134  (Hauptfigur  abgehildct  bei  Roscher,  a.  a.  O. 
Sp.  2158).  Wie  dort,  so  könnte  auch  auf  unserem 
Relief  Herakles  die  rechte  Hand  zum  Empfang  des 


3 

dargebrachten  Opfers  ausstrcckcn,  vielleicht  hielt  er 
aber  auch  eine  Schale  Uber  den  Altar.  Zu  verglei- 
chen ist  ferner  das  Relief  von  Ithome,  Schöne, 
Griech.  Kcl.  112.  In  beiden  ist  Herakles  unbärtig. 
Zu  dem  bärtigen  Kopf  unseres  Reliefs  bietet  eine 
Analogie  das  auch  zeitlich  nahestehende  büotische 
Votivrelief  Fried.- Wolt.,  Gipsabg.  II 53  (Abbild,  bei 
Roscher,  a.  a.  O.  Sp.  2187).  — Aus  Rom.  Wcifser 
feinkörniger  Marmor.  H.  0,395  m*  Zug.-Vcrz. 
Nr.  1190. 

4.  Bruchstück  einer  Rclicfplattc.  Die  frag- 
mentirte  Darstellung  wird  durch  die  besser  erhaltene 
Replik  des  Louvre  deutlich  (Fröhncr,  Stülpt,  ant. 
Notite,  Nr.  486,  Muller-Wicseler,  I).  d.  a.  K.  I,  Taf. 
14,  48,  Gerhard,  Ges.  Acad.  Abh.  I,  Taf.  23,  3 u.  ö.). 
Danach  ist  die  linke  Seite  mit  völliger  Sicherheit 
zu  ergänzen.  Dort  stand  Nike,  welche  in  der  er- 
hobenen linken  Hand  ein  Aphlaston  hielt,  das  auf 
unserem  Relief  noch  erhalten  ist  Die  Bewegung 
der  rechten  Hand  des  Kriegers,  die  in  den  Abbil- 
dungen des  Pariser  Reliefs  variirt  und  auch  von 
Fröhner  nicht  richtig  erkannt  ist  („ilvient  Jt  depostr 
son  laut  Her  rond  commc  off r and c a la  dittst  prottetrice 
dt  1‘ Attiquc"),  ist  auf  unserem  Relief  deutlich  erkenn- 
bar. Der  Krieger  stützte  danach  seine  gesenkte 
Lanze  auf  (so  mit  Recht  erklärt  von  K.  O.  Müller, 


Kl.  Sehr.  II,  S.  607,  während  Benndorf,  Cultbild  der 
Athena  Nike  S.  39  auf  Grund  der  schlechten  Ab- 
bildungen fälschlich  an  der  Palme  in  der  Hand  des 
Kriegers  festhält),  also  eine  entsprechende  Bewegung 
wie  auf  dem  sehr  verwandten  Relief  des  British 
Museum,  Gerhard,  Acad.  Abh.  I,  Taf.  23,  5.  Die 
Übrigen  entsprechenden  Darstellungen  sind  zusam- 
menges teilt  von  O.  Jahn,  Arch.  Beitr.  S.  210  (es 
kommt  hinzu  ein  Fragment  im  Münchener  Antiqua- 
rium, Friedcrichs -Wolters,  Gipsabg.  Nr.  438).  Be- 
züglich der  Deutung  hat  man  bisher  gewifs  mit 
Recht  an  das  Aphlaston  in  der  Hand  der  Nike  an- 
geknUpft , welches  doch  wohl  darauf  hinzuweisen 
*chcint,  dafs  cs  sich  um  ein  Anathcm  für  einen 
Sieg  in  der  Seeschlacht  handelt  (Benndorf,  Cultb. 
d.  Ath.  Nike,  S.  39,  anders  Reisch,  Griech.Wcihgcsch. 
S.  18,  Anm.  7).  Genaueres  Uber  die  Person  des 
Siegers  und  die  Zeit  des  gewonnenen  Sieges  wird 
kaum  festzustellen  sein,  um  so  weniger,  als  der  ar- 
chaistische Stil,  in  welchem  alle  verwandten  Dar- 
stellungen ausgcfhhrt  sind,  eine  genauere  Bestimmung 
der  Zeit,  in  welchem  die  ursprüngliche  Composition 
entstanden  ist,  sehr  erschwert.  Erwähnt  sei  in  dieser 
Hinsicht  die  Hypothese  Furtwänglers,  Meistcrw. 
S.  202,  Anm.  2,  der  auf  die  Möglichkeit  hinweist, 
in  dem  Original  unseres  Reliefs  ein  Werk  des  Kalli- 
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machos  und  etwa  ein  Anathcm  des  Nikias  zu  er- 
kennen. Auf  den  Feldsteinen  des  Altars  sind  deut- 
lich rothe  Farbspuren  erhalten.  — Aus  Rom.  Fein- 
körniger wcifser  Marmor.  H.  0,39m.  Zug.-Vcrz. 
Nr.  1189. 

5.  Jünglingskopf  mit  einem  Olivenkranz 
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im  Haar.  Dieser  sowie  die  geschwollenen  Ohren 
deuten  wol  darauf  hin,  dafs  der  Kopf  zu  einer 
Athletenstatue  gehörte,  ohne  freilich  die  Deutung 
auf  einen  jugendlichen  Herakles  auszuschlicfsen. 


5 

Diese  Möglichkeit  mufs  um  so  eher  offen  gelassen 
werden,  als  die  nächste  stilistische  Parallele  zu  un- 
serem Kopf  die  oben  (unter  Nr.  1)  schon  mehrfach 
erwähnte  Heraklcsstatue  in  Lansdownc  House  bietet, 
vgl.  Arndt-Bruckmann,  Einzelverk.  Ser.  I,  Text  S.  19 
zu  den  Abbildungen  unseres  Kopfes  auf  Blatt  164 
und  165'.  Die  breite  Anlage  des  Gesichtes  (bei 
unserem  Kopf  etwas  Übertrieben),  die  runde  Form 
des  hochgewttlbten  Schädels,  das  dichte,  kurz  ge- 
lockte Haar,  das  Uber  der  Stirn  in  aufwärtsspricssen- 
den  Löckchen  angeordnet  ist,  geben  beiden  Köpfen 
ihr  charakteristisches  Gepräge  und  lassen  sic  als 
stilistisch  zusammengehörig  erkennen.  Dafs  man 
in  dem  zuletzt  erwähnten  Detail,  der  Anordnung 
des  Haares  Uber  der  Stirn,  eine  stilistische  Eigenart 
des  Skopas  und  seines  Kreises  zu  erkennen  hat, 
scheint  mir  nach  von  Sybels  Ausführungen  Köm. 
Mitth.  VT,  S.  241  ff.  (und  dagegen  sollen  sich  wohl 
die  Einwendungen  Grttfs,  Arch.  Jahrb.  IX,  S.  126, 
Anm.  6,  wenn  ich  sie  richtig  verstehe,  nicht  richten) 
unabwcislich,  und  so  ist  ja  auch  der  Herakles  Lans- 
downe  von  Furtwänglcr,  Meistcrw.  S.  519  frageweise 
als  ein  Jugend  werk  des  Skopas  in  Anspruch  ge- 

')  Arndts  Bezeichnung  des  Kranze»  als  Pinien- 
kranz ist  nach  unserer  obigen  Angabe  zu  berich- 
tigen. Es  lehrt  dies  auch  ein  Blick  auf  die  Profil- 
aufnahine  des  Kopfes  auf  Arndts  Blatt  165,  wo  die 
Form  der  Olivcnblätter,  in  Gruppen  zu  je  drei 
zusammcngc-.tcllt,  vollkommen  deutlich  erscheint. 


nommen.  In  diesen  Zusammenhang  reiht  sich  auch 
unmittelbar  unser  Kopf  ein.  Als  dritte  Variante 
dieses  Typus  schliefst  sich  der  Kopf  in  den  Uffizien 
Arndt-Bruckmann,  Einzelverk.  Ser.  I,  85,  86  an,  den 
Gräf,  Röm.  Mitth.  IV,  S.  197,  14  fälschlich  unter 
den  Wiederholungen  des  bekränzten  Herakles  auf- 
ftlhrt,  seinen  Skopasischcn  Charakter  damit  aner- 
kennend. Arndt,  Einzelverk.  Scr.I,  Text  S.  10  schliefst 
dann  hier  noch  den  Kopf  der  Heraklcsstatue  in 
Pal.  Pitti  an,  den  er  auf  Blatt  229,  230  abbildet 
und  bei  dem  er  einen  engen  Zusammenhang  nament- 
lich mit  dem  Dresdener  Kopf  zu  erkennen  meint. 
Doch  scheint  mir  dieser  Zusammenhang  schon  ein 
recht  loser.  Das  viel  schmaler  gebaute  und  daher 
länglicher  erscheinende  Gesicht,  der  beträchtlich  höher 
gewölbte,  nach  hinten  wenig  ausladende  Schädel, 
die  ganz  andere  Charakterisirung  des  Haares  und 
namentlich  die  vollkommen  abweichende,  aber  indi- 
viduell charakteristische  Führung  der  Grenzlinie  des 
Haares  Uber  der  Stirn  in  ihrem  welligen  Verlauf 
verleihen  diesem  Kopf  eine  ganz  bestimmte  Eigen- 
art, die  ihn  viel  mehr  in  einen  gewissen  Gegensatz 
zu  der  oben  zusammengcstcllten  Gruppe  bringt 
Dafs  in  der  Formensprache  des  Gesichtes  gewisse 
Beziehungen  zur  Skopasischcn  Kunst  vorhanden  sind, 
soll  damit  nicht  in  Abrede  gestellt  werden.  — Aus 
Rom.  Parischer  Marmor.  Die  Ergänzungen  wer- 
den aus  der  Abbildung  deutlich.  II.  0,28  m.  Zug.- 
Vcrz.  Nr.  tl8o. 

6.  Kopf  des  Herakles  mit  Pappelkranz. 
Replik  des  von  Gräf,  Röm.  Mitth.  IV,  S.  189  fr.  bc- 
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handelten  Skopasischen  Typus.  Nase,  Kinn,  Stück 
der  Oberlippe,  der  Uberhängende  Teil  des  rechten 
Augenbrauenwulstes  ergänzt.  Unter  dem  Kranz  ist 
noch  die  gedrehte,  wulstige  Binde  zu  erkennen. 
Der  Hinterkopf  war  aus  einem  besonderen  Stück 
gearbeitet  und  angesetzt,  das  jetzt  verloren  ist. 
Gutes  Exemplar  dieses  verbreiteten  Typus.  — Aus 
Rom.  Feinkörniger,  weißer  Marmor  (rentelisch ?) 
H.  0,42  m.  Zug. -Verz.  Nr.  1176. 

7.  Frauenköpfchen  aus  Gizch,  im  Stil 
des  ausgehenden  4.  Jahrhunderts.  Schon  früher  von 
Treu,  Arch.  Anz.  1891,  S.  25  unter  Beigabe  einer 
Abbildung  besprochen.  Der  damals  im  Privatbesitz 
der  Frau  Appcllationspräsidcnt  Nossky  befindliche 
Kopf  ist  jetzt  durch  Vcrmächtnifs  derselben  in  den 
Besitz  der  Kgl.  Skulpturen-Sammlung  übergegangen. 

8.  Bruchstück  einer  Reliefplattc  mit  der 
Krone  einer  Platane,  an  deren  Acstcn  verschie- 
dene Gegenstände  (rechts  wie  cs  scheint  Bogen  und 
Köcher)  aufgehängt  waren.  Die  Platte  ist  rechts 
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virtuosem  Raffinement  gehandhabte  Technik  in  ent- 
sprechender Weise  bei  der  ganzen  Gattung  der 
Rclicfbilder  wieder,  soweit  Schreibers  Publication 
dieser  Denkmäler  einen  Ucberblick  und  einen  Ver- 
gleich ermöglicht.  So  nimmt  denn  unser  Bruchstück 
bezüglich  der  stilistischen  Behandlung  eine  gewisse 
Sonderstellung  ein,  wenigstens  vermag  ich  genau 
entsprechende  Parallelen  nicht  anzugeben.  — Aus 
Rom.  Wcifser  Marmor  von  ganz  feinem  Korn. 
II.  0,20  m.  Zug.- Verz.  Nr.  1192. 

9.  Torso  einer  männlichen  Statuette. 
Der  Mann  trug  an  einem  Stab  Uber  der  linken 
Schulter  todtes  Geflügel,  von  dem  noch  zwei  un- 
mittelbar an  der  Schulter  anliegende  Vögel  erhalten 


und  oben  vollständig,  die  Darstellung  ntufs  sich 
also  nach  links  fortgesetzt  haben.  Welcher  Art 
diese  war,  darüber  wird  sich  bei  der  TrUmmerhaf- 
tigkeit  des  erhaltenen  kaum  noch  eine  Vermuthung 
aufstellen  lassen.  Man  denkt  etwa  an  eine  Scene 
in  der  Art  der  hellenistischen  Rclicfbilder« , doch 
weicht  die  Art,  wie  der  Baum  technisch  behandelt 
ist,  von  der  in  den  Reliefbildern  beliebten  Weise 
stark  ab.  Die  einzelnen  Blätter  sind  mit  peinlicher 
Sorgfalt,  aber  trocken  und  langweilig  ausgeführt, 
das  ganze  hebt  sich  scharf  und  deutlich  vom  Grunde 
ab.  In  den  Rclicfbildcrn  dagegen  ist  durchgängig 
eine  mehr  malerische,  impressionistische  Behandlung 
bei  der  Darstellung  von  Bäumen  angewendet,  ein 
Zusammenarbeiten  mit  dem  Reliefgrunde,  in  dem 
die  auslaufenden  Blätterbüscbel  allmählich  fast  ver- 
schwinden. Man  vergleiche  namentlich  die  Wiener 
Brunncnrcliefs  aus  Pal.  Grimani,  um  den  Unterschied 
recht  lebhaft  zu  empfinden,  doch  kehrt  die  hier  mit 
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sind,  und  in  welchem  man  entweder  die  Beute  des 
Jägers  oder  die  Waarc  des  Bauern  erkennen 
kann,  die  dieser  zum  Markte  bringt.  Dafs  die  Jagd- 
beute in  dieser  Weise  getragen  wurde , zeigt  u.  a. 
die  typische  Darstellung  der  mit  diesem  Attribut 
ausgerüsteten  Winterhora  auf  dem  Sarkophag  der 
Villa  Albani,  Robert,  Ant.  Sarkophagrcl.  II,  Taf.  I 
und  auf  anderen  entsprechenden  Darstellungen  (vgl* 
P.  1 lerrmann,  Dt Ihrarum  afud  veteres figuris,  S.  28  ff.). 
Einen  Bauern  mit  todtem  Geflügel  am  Gürtel  hat  man 
wohl  in  einer  Statue  des  Museo  Nationale  zu  Neapel 
zu  erkennen  (Photographie  Brogi  Nr.  5668),  wo  diese 
Deutung  durch  ein  Lamm,  welches  der  Mann  auf  der 
Schulter  trägt,  nahe  gelegt  wird.  Unser  Torso  trägt 
eine  Exomis,  deren  Außenseite  deutlich  als  zottiges 
Fell  charakterisirt  ist.  Die  nackten  Theilc  von  Hals 
und  Brust  sind  höchst  naturalistisch  behandelt,  die 
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Haut  ist  von  kleinen  Fftlfcm  und  Fältchen  durch* 
zogen,  wodurch  der  unedle,  an  harte  Arbeit  ira 
Freien  gewohnte  Körper  trefflich  zum  Ausdruck  ge- 
bracht ist.  Sehr  ähnlich  ist  die  Behandlung  der 
nackten  Körperthcilc  wie  des  Fcllklcidcs  bei  der 
Statuette  eines  Fischers  im  British  Museum,  Anc. 
Marbles  X,  pl.  29,  Clamc,  Mus.  dt  St.  PI.  882, 
Nr.  2247B  (gute  Photographie  von  Mansell,  nr.  1365), 
als  Fell  ist  auch  der  Chiton  bei  der  oben  erwähn- 
ten Statue  in  Neapel  charaktCTisirt.  Einen  dem 
Sinne  nach  verwandten  Typus  stellt  die  Statue  im 
Vaticnn,  Visconti,  Mus.  Pio  Cltm.  III,  Tav.  34  dar, 
die  auch  in  Schnitt  und  Lage  der  Exomis  fast  ge- 
nau mit  unserer  Statuette  Ubereinstimmt.  Die  Er- 
findung derartiger  Typen  wird  man  im  Allgemeinen 
der  hellenistischen  Kunst  zuzuweisen  haben,  der 
scharfe  Realismus  in  Beobachtung  und  stilistischer 
Behandlung  weist  vielleicht  auf  Alcxandreia  als  en- 
gere Heimath  hin,  wie  denn  die  Statue  der  alten 
Bäuerin  im  Capitol  von  Schreiber,  Athen.  Mitth.  X, 
S.  396  ebenfalls  fUr  alcxandrinisch  in  Anspruch  ge- 
nommen wird.  Die  Arbeit  an  unserem  Torso  ist 
recht  gut.  — Aus  Rom.  Wcifscr  Marmor  von  sehr 
feinem  Korn.  11.0,345  m.  Zug.-Vcrz.  Nr.  1188. 

10.  RelicfbruchstUck  mit  rcgclmäfsig  ge- 
krümmter Oberfläche,  daher  wohl  von  einer  grofsen 
Vase  stammend.  Von  der  Darstellung  sind  nur 
zwei  Figuren  erhalten.  Ein  alter  glatzköpfiger  Satyr 
sitzt  im  Profil  nach  rechts  und  spielt  die  Leier, 
hinter  ihm  steht  ein  jugendlicher  Satyr,  der  mit 
obseöner  Gebärde  sein  Glied  berührt.  Ganz  flaches 
Relief  im  Stil  der  Neu-Attischen  Reliefs  ltchandclt. 
Geschenk  des  Herrn  Dr.  P.  Arndt  in  München. 
— Aus  Rom.  Feinkörniger  weifser  Marmor.  II. 
0,32  m.  Zug.-Vcrz.  Nr.  II 85. 

11.  Bärtiger  Kopf  mit  Pilos,  also  wohl 
Odysseus  oder  Hephaistos.  Der  Kopf  ist  fast  ganz 
rund  gearbeitet,  sass  aber  doch  auf  einer  Keliefplattc 
auf,  mit  der  er  nur  zu  einem  kleinen  Theil  hinten 
zusammenhing.  Der  Hals  verläuft  nicht  senkrecht 
nach  unten,  sondern  weicht  unmittelbar  hinter  dem 
Kinn  stark  nach  hinten  zurück,  sodafs  er  mit  der 
unteren  horizontalen  Grenzlinie  des  Kinnes  in  einem 
ganz  stumpfen  Winkel  zusnmmenstöfst.  Diese  eigen- 
tümliche Zurichtung  läfst  mich  vermuten , dafs 
der  Kopf  nicht  zu  einer  gröfseren  Rcliefcomposition 
gehörte,  sondern  dafs  er  vielmehr  von  einem  Me- 
daillonbildc  stammt  ähnlich  dem  eines  behelmten 
Kopfes  in  der  hiesigen  Sammlung,  Becker,  Auguste- 
um Taf.  36,  llettncr,  Kat.4  S.  64,  Nr.  44,  wo  ja 
auch  der  Kopf  weit  vorspringt  bei  ganz  flacher 
Rcliefbchandlung  der  Brust.  Erfindung  und  Arl>eit 
römisch.  Geschenk  des  Herrn  Dr.  P.  Arndt  in 


München.  — Aus  Rom.  Weifser  Marmor  von  ziem- 
lich grobem  Korn.  H.  0,28  m.  Zug.-Vert.  Nr.  1 181. 


12.  Kopf  des  bärtigen  Pan,  energisch  nach 
seiner  rechten  Seite  und  aufwärts  gewendet,  der 
Mund  geöffnet,  die  Augenbrauen  hoch  emporgezogen, 
wie  erstaunt  oder  erschreckt.  Wegen  dieses  lebcn- 


12 

digen  Ausdrucks  in  Gesicht  und  Haltung  wohl  als 
Theil  einer  statuarischen  Gruppe  anzusehen,  doch 
habe  ich  Uber  den  ursprünglichen  Zusammenhang 
keine  Vermutung.  Die  Oberfläche  bestofsen  und 
verrieben.  Geschenk  des  Herrn  Dr.  P.  Arndt  in 
München.  — Aus  Rom.  Grobkörniger,  wohl  Pa- 
rischcr  Marmor.  H.  0,25  m.  Zug.-Vcrz.  N.  1183. 
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H.  VERSCHIEDENES. 

13.  Thongefttfs  in  Form  und  Stil  der  Ka> 
birionvasen.  Auf  hellgelbem  Grunde  in  fluchtiger 
schwarzer  Malerei  die  aus  der  Abbildung  ersichtliche 
Darstellung.  Auf  der  Rückseite  eine  kleine  in  ihren 


»3 

Mantel  gehüllte  männliche  Figur  ruhig  einem  Ilundc 
gcgcnUbcrstchcnd.  Aus  Stücken  fast  vollständig 
zusammengesetzt,  an  der  Zeichnung  nichts  ergänzt. 
— Aus  Griechenland.  H.  0,19m.  Zug.-Verz. 
Nr.  1a  10. 

14.  Etruskisch  er  Handspiegel  aus  Broncc, 
mit  gravirtcr  Zeichnung,  eine  Badcsccnc  darstellend. 
Drei  nackte  Frauen  sind  um  ein  Badebecken  ver- 
sammelt, die  mittlere  lehnt  sich  in  halbsitzender 
Stellung  an  den  Rand  des  Beckens  und  giefst  mit 
der  Rechten  au»  einer  Lekythos  Gel  in  die  linke 
Hand,  rechts  und  links  kauert  je  eine  Frau  am  Boden. 
Das  Bild  ist  von  einem  Blätterkranz  umrahmt. 
Später  Stil,  laxe  Zeichnung.  — Aus  Corneto. 

11.0,265  m.  Zug.-Verz.  Nr.  1209. 

Dresden.  P.  Herr  mann. 

ERWERBUNGEN 
DES  BRITISH  MUSEUM 
IM  JAHRE  1893. 

DEPARTMENT  OF  GREEK  AND  ROMAN 
ANTIQUITIES. 

Nach  A.  S.  Murray  iro  Bericht  an  das  Parlament, 
August  1894  S.  63— 70. 

I.  Arrangement,  Cataloguing,  etc. 

The  arrangement  of  the  Mausoleum  Room  has 
been  ncarly  completed,  one  of  the  column*  with 
its  cntablaturc  and  part  of  the  coffercd  ceiling  ha- 
ving  been  erected,  threc  of  the  lions  moved  and 
remounted,  and  two  marblc  pedestals  prepared  for 
the  colossal  horses  of  the  quadriga;  the  »culptures 


and  architectural  members  from  Prienc  have  been 
rearranged  and  remounted;  the  Capital  of  one  of 
the  antse  of  the  tcmple  rcstored  and  mnunted ; the 
sculpturcs  in  the  Grrcco  - Roman  Basement  have 
been  rearranged,  and  the  plinth»  and  pedc>tal*  re- 
paired;  ccrtain  of  the  »culptures  in  the  Ephesus 
Room  have  been  moved;  »ix  new  marblc  pcdcstals 
have  been  prepared  for  »culptures,  and  a marblc 
head  repaired  and  mounted;  plinths  and  Attings 
have  been  prepared  for  the  Room  of  Creek  and 
Latin  inscriptions , and  the  cast  of  the  I.ycian  in- 
scribed  nionument  re-erected  in  the  old  Inscription 
I Room;  one  »tele,  two  seputchral  tablets,  and  14  in- 
I scriptions  have  been  mounted  on  stonc  plinths;  a 
terra -cotta  comicc  from  Civita  Lavinia  has  been 
rcstored  and  mounted  on  slatc;  the  wall-cascs  on 
either  sidc  of  the  Medal  Room  door  in  the  Etruscan 
Saloon  have  been  fitted  up,  and  cases  26  — 31  pre- 
pared for  terra -cotta  antiquitics  from  Ccrvetri  and 
I Civita  lavinia;  three  terra-entta  pancls  repaired 
and  mounted,  four  oak  and  seven  pinc  pedcstal», 
and  a stand  for  drawings  of  the  l’rienc  tcmple  have 
been  prepared;  two  drawings  of  the  Mausoleum 
mounted  and  framed;  four  gern»,  two  bronze  pumps, 
and  a porcelain  vasc  mounted;  45  vases  and  two 
terra-cottas  cleaned  and  repaired,  a scries  of  frag- 
ments  of  pottcry  from  Naucratis  clcancd,  repaired, 
and  remounted;  new  blind»  have  been  put  up  in 
the  Etruscan  Saloon  and  Terra -cotta  Room,  and 
the  fitting»  altcrcd;  1,045  Tascs  have  been  catalo- 
gued;  208  object»  registered;  230  phntographs 
madc;  283  descriptive  title»  written  and  attachcd 
to  objccts;  12  sets  of  casts  of  select  gern»  for  pre- 
sentation  verified;  Volume  II.  of  the  Cataloguc  of 
Vases  [Bibliographie  1893  S.  156],  and  Part  IV., 
Section  I.  of  the  Ancient  Greek  Inscriptions  [Biblio- 
graphie 1893  S.  108]  have  been  completed;  62  pho- 
tographic  rcproductions  of  interiors  of  kylikes  have 
been  madc  and  exhibited  in  the  Third  Vasc  Room; 
a publication  of  the  samc  cntitlcd  »Designs  on 
j Greek  Vase*«  is  in  progress  [inzwischen  erschienen: 
Bibliographie  1894  S.  13t]  and  progress  ha»  also 
been  madc  with  Volume  II.  of  the  Catalogue  of 
Sculpture,  and  with  Vols.  III.  and  IV.  of  the  Cata- 
logue of  Vases. 

II.  Acquisitions. 

By  Donation:  1.  Limestone  Statuette  of  dra- 
ped  figure,  perhaps  a Nercid.  Taren  tum.  — IL  Paste 
intnglio,  Silcnus  and  youthful  Satyr.  Ravenna.  — 

III.  Lekythos  of  black  wäre,  with  stamped  pattern», 
said  to  have  been  found  at  Mazi,  ncar  Olympia.  — 

IV.  Small  marblc  altar,  inscribed  tapöc  rivrutv  l)cü> 
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54t  ßw fx5;.  From  Janina;  said  to  havc  bccn  found  | sbe-wolf  is  recumbent;  busts  of  a river-god  and 
at  Dodona-  — V.  Five  fragment*  of  archaic  bronze 
plates  with  cmbosscd  patterns  (Journal  of  Hellenic 
Studie»,  XIII.,  p.  250  ff.)  Eleulhcrae,  Boeotia.  — VI. 

Ivory  Stylus.  Eretria.  — VII.  Cast  of  marble  head 
(Waldstein,  Excavations  at  the  Hcraion,  pl.  2).  He-  I pl.  9)*  Found  at  the  Cabirion,  near  Tbebes.  — 
raion,  Argos.  — VIII.  A scrics  of  antiquitics  from  | IV.  Marble.  I.  Circular  dish,  with  two  scenes  in 
Lord  Savile's  excavations  at  Civita  Lavinia  (Lanu-  relicf  from  the  myth  of  Diana  and  Actaeon.  Akra, 
vium)  including:  I.  Fragments  of  sculpturc  and  of  | Punjab.  — 2.  Stele,  with  relicf  of  seated  fcmale 
architccturc  in  marble,  fragmentary  inscriptinns  on  I figure  and  attendant,  inscribed  rAlTKVAAA;  fourth 
marble.  — 2.  Stone  block,  with  inscription.  — Century,  B.  C.  Thchcs.  — 3.  Fcmale  head  of 

3.  Stone  sundial.  — 4.  Terra-cotta  tile.  — 5.  Terra-  fourth-ccnlury  style.  .Egina.  — 4.  Archaic  pyxis, 

cotta  antefix,  representing  Satyr  and  Mamad  looking  , of  Myccnxan  period.  .Egina.  — V'.  Stone.  1.  Base 
for  the  advent  of  Dionysos  (Journ.  of  Hell.  Stud.  of  nrehaie  Statuette,  inscribed  F.'Sapy^;  p*  övUbjxx 
XIII.,  p,  315;  Furtwänglcr,  Meisterwerke  d.  griech.  roiot  Aio3x5potaiv ; the  O takes  the  form  of  C,  as 
Plastik,  p.  251).  — 6.  Fragments  of  terra-cotta  in  the  Melos  alphabe».  Found  near  Knidos.  — 
antefixx  and  reliefe,  chiefly  representing  human  j 2.  Archaic  Statuette  of  Naucratitc  style.  Found 
figures  or  Satyrs.  — 7.  Parts  of  terra-cotta  sta-  near  Knidos.  — VI.  Terra-cotta.  1.  Mould  for  a 
tuettes.  — 8.  Fragment  of  large  terra-cotta  bowl,  vasc  of  Aretinc  wäre,  with  figures  of  Cupids.  Arczzo. 
stamped  SÄVRNINI.  — 9.  Fragment  of  tilc,  »tarn-  — 2—4.  Thrce  fragment*  of  Aretinc  wäre,  repre- 
ped  C.  SVLPICI  FELIC[IS.  — IX.  Water-colour  senting  male  and  fcmale  figures  dancing.  — 5.  Frag- 
drawing  by  the  late  C.  K.  Cockcrcll,  R.  A.,  showing  ment  of  Aretinc  wäre,  with  Victory  playing  the 
his  rcstoration  of  the  Mausoleum  at  Halicarnassus.  ' tlutcs.  — 6.  Similar  fragment,  representing  Sile- 

— X.  Drawing  of  Sir  C.  Wren’s  rcstoration  of  the  nus  (?)  with  askos.  — 7.  Similar  fragment;  a youth 

Mausoleum  at  Halicarnassus.  — XI.  Paper  im-  charging  with  a spear  (?).  — 8.  Similar  fragment, 
pressions  from  two  Latin  and  five  Greek  inscription»  with  floral  pattem».  — I — 8.  From  Arczzo.  — 
at  Ephesus.  j 9.  Archaic  antefix,  representing  a Satyr’»  head. 

By  Purchase:  I.  Gold  Ornaments  and  jcwel-  j Cervetri.  — 10—  ll.  Two  archaic  antefixx,  repre- 
lery:  1.  Six  pieces  of  bractcatc  gold,  each  orna-  senting  fcmale  heads,  the  original  colours  preserved 
mented  with  a flower,  animal,  and  bird.  Corciano,  (compare  Arch.  Zeit.,  187t,  pl.  41).  Cervetri.  — 
near  Perugia.  — 2.  Ornament  consisting  of  flowers,  ! 12.  Archaic  fcmale  head,  probably  from  an  antefix. 
crouching  animal» , and  human  heads.  Corciano.  Cervetri.  — 13.  Panel,  of  Grxco-Roman  period, 

— 3.  Ring  engraved  with  fore-shortened  figure  of  with  relicf  representing  Theseus  finding  the  sword 
horseman  (compare  Hartwig,  Meistcrschalcn,  pl.  10).  and  sandals  bcncath  the  stone;  inscribed  0ECEOYC. 
Tarquinii  (Corneto).  — 4 — 5.  Two  archaic  fillets,  — 14.  Panel,  of  same  period,  with  relicf  of  four 
with  stamped  patten»».  .Egino.  — 6.  Pair  of  Satyr»  treading  out  grapes,  similar  to  onc  alrcady 
earrings  of  good  period,  with  Sirens  and  rosettes.  : in  the  Museutn  (Townley  Coli.,  336).  — 15*  Frag- 
Eretria.  — 7—8.  Two  archaic  fibuhc.  Moni,  Cy-  ment  of  hclmct  made  from  a mould,  with  two 
prus.  — II.  Silvcr:  1.  Dish,  with  astragal  border  archaic  heads  and  two  figures  of  Sileni.  .Egina. 
and  cross  of  niello  in  centrc.  — 2.  Dish,  chascd  | ■—  16—17.  Two  Statuette*  apparcntly  taken  from 
with  pattem  of  feathers;  in  the  centrc,  a group  of  one  and  the  »ame  mould,  but  afterwards  differcntly 
the  three  Grace».  — 3.  Shallow  bowl,  fluted.  — fmished:  Eros  holding  with  onc  hand  a butterfly 

4.  Bowl  with  patterns,  as  No.  I.  — 5.  Sauccpan  (Psyche)  over  a burning  altar,  and  with  the  other 
or  trulla,  with  pattems  of  foliage  on  the  handle,  hand  hiding  his  gare;  on  onc  of  thcsc  Statuette» 
and  snakes  round  the  »»des.  — 6.  Sauccpan  as  is  inscribed  A[P]TEM[ßN]OC.  (Compare  VUconti, 
last;  on  the  handle  three  reliefs:  (l)  femalc  figure  Opere  Varie»  I-,  pl-  8,  and  Jahn,  Archäol.  Beitr., 
sacrificing;  (2)  xdiculn  and  altar;  (3)  Felicitas  p.  149.)  — 18.  Drapcd  youth  with  bow  and  quiver 
leaning  on  cippus.  — 1 — 6.  Found  at  Chateauranges  at  back,  inscribed  AI$l[AO£.  (Compare  Reinach 
near  Romans  (Dröme).  — III.  Bronze:  1.  Archaic  and  Pottier,  Necropolc  de  Myrina,  pl.  29,  fig.  2, 
statnette  of  male  figure  carrying  ram,  perhaps  Her-  p.  187.)  — 19.  Boy  with  a dog  at  his  feet,  in- 
mes  Criophoros.  Falerii  (Civita  Castcllana).  — scribcd  AI$l[AOZ*  (Compare  ibid.,  p.  187.)  — 
2.  Sistrum,  with  representation  of  the  she-wolf  ] 20.  Comic  actor  (compare  ibid.,  pL  46,  fig  4).  — - 
»uckling  Kumulus  and  Kcmus;  in  Ihis  instance  the  . 21—22.  Two  fcmale  figures  in  sitting  posture,  with 


femalc  figure  on  the  handle  of  the  sistrum.  Found 
in  the  Tiber.  — 3.  Knife,  the  blade  riveted  to  the 
handle.  Egina.  — 4.  Bell,  inscribed  llup(p)ia; 
Kaßtp«i)  xal  Ilai4(  (compare  Athen.  MitthciL  XIII., 
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movablc  arms  (compare  ibid.,  pl.  2,  fig.  5).  — j 
23.  Eros  playing  on  a ly  re.  — 24.  Fcmale  figure 
besidc  statue  of  Spes  (?).  — 25.  Aphrodite  leaning 
on  pillar,  surmounted  by  a figure  of  Eros»  — 
26.  Aphrodite  and  dolphin  (compare  ibid.,  pl.  2, 
fig.  3)«  — 27.  Victory  holding  wreath  (cf.  ibid., 
pl.  20,  fig.  2).  — 28.  Youth  in  short  chiton,  in*  , 
scribed  B.  — 29.  Girl  dancing.  — 30 — 31.  Two 
draped  femalc  figurcs,  one  of  them  of  the  Tanagra 
type.  — 16—31.  From  Myrina.  — 3*— 33*  Two 
draped  winged  children  carry ing  fans.  — 34 — 3$. 
Two  children  running.  — 36.  Boy  with  fan.  — 
37.  Girl  with  fan.  — 38.  Girl  with  lyre.  — 39. 
Group  of  girl  cmbracing  boy.  — 40.  Draped  fc- 
male figure.  — 41.  Youth  in  pointed  cap  on  horsc- 
back.  — 42»  Grotesque  bust  of  male  figure  in 
Phrygian  cap.  — 43.  Draped  femalc  figure,  madc 
from  an  archaic  mould  in  second  or  first  Century, 
B.  C.  — 32—43.  From  .Egina,  — 44.  Lamp,  with 
relicf,  apparently  a sccne  from  a comedy.  Found 
in  the  Fayoum.  — 45.  Grotesque  terminal  figure. 
Tarcntum.  — 46.  Lamp  in  the  form  of  a grotesque 
head.  — 47.  Femalc  figure  holding  two  unccrtain 
objects.  Tanagra.  — VII.  Pottery.  1.  Black-figurcd 
skyphos  with  grotesque  representation  of  Odysseus 
and  Kirke  (Journ.  of  Hell.  Stud.  XIII.,  pl.  4^  p.  77  ff.) 
Cabirion  ncar  Thebes.  — 2.  Athenian  Ickythos  with 
polychrome  design  on  buff  ground , representing  a 
toilet-sccne,  inscribcd,  xaXöc  2dp[to];  (Froch- 

ner,  Van  Branteghcm  Catal.,  No.  173).  — 3.  Athe-  j 
nian  alabastron  with  design  in  black  on  buff  ground: 
two  ephehi,  inscribed  X]s(ptiR»{  xa (ibid.,  No. » 57)*  j 

— 4.  Red-figured  alabastron;  ephebos  and  female 
figure,  inscribed  'AXs&ipevoc  xaXif,  x«X»)  ^ red«  | 
(ibid.,  No.  83).  — 5.  Pscudampbora  of  Myccnxan  j 
period.  — 6-7.  Two  stamni  of  Myccnxan  period,  1 
one  with  ivy-wreath.  - 8.  Otnochoü,  with  lozengc- 
pattem,  of  Myccnjvan  period.  — 9.  Corintbian 
oinochoe,  with  Siren  between  panthers.  — 10.  Black- 
figurcd  arophora;  obv.,  Heracles  leading  Cerbcros 
away  from  Hades;  rcv.  two  hcroes  playing  with 
pessi.  — II.  Black-figurcd  kylix,  with  band  of 
thirty-two  figurcs,  representing  preparations  for  a 
battle.  — 12.  Red-figured  cratcr;  on  either  side 
three  epbebi.  — 5—12.  From  .Egina.  — 13.  Athe- 
nian polychrome  lekytbos  of  fifth  Century,  B.  C., 
representing  two  youtbs  at  a tumulus , the  objects 
within  which  arc  visible.  Eretria.  — 14.  Similar 
Ickythos,  representing  Elcctra  and  Orestes  at  the 
tomb  of  Agamemnon,  the  names  inscribed.  Eretria. 

— 15—16.  Two  lekytbi  of  black  wäre,  with  stamped 
pattems.  Galaxidi,  near  Delphi.  — 17.  Polychrome 
Athenian  Ickythos,  representing  youth  and  femalc 


figure  at  steife.  — 18.  Similar  Ickythos,  represen- 
ting two  youths  at  stelc,  and  a small  winged  figure 
(a  soul)  in  the  air.  Eretria.  — 19.  Similar  Ickythos; 
a parting-scene.  Eretria.  — 20.  Askos  of  fine  black 
wäre,  with  Satyr'*  head  in  relief.  Galaxidi.  — 
21.  Red-figured  pyxis  of  fourth- Century  style;  on 
the  top,  Dionysos  and  Mamads;  round  the  body,  a 
friere  of  Aphrodite  in  her  chariot  with  attendant 
figures , all  inscribed.  Eretria.  — 22.  Lekythos, 
with  outlined  design  of  a warrior  charging,  on 
white  ground.  Eretria.  — 23.  Bust  of  Athene, 
fnrming  the  lower  part  of  a vasc,  Tichly  gilt  and 
eoloured.  Athens  — 24 — 25.  Two  fragments  of 
archaic  Rhodian  pinakes,  representing  ships.  Found 
at  Datcha,  near  Knidos.  — 26.  Red-figured  kylix, 
representing  Apollo  with  lyre  and  libation- sccne. 
Cbiusi.  — 27.  Fragments  of  red-figured  kylix,  re- 
presenting boxers.  Orvieto.  •—  28.  Fragment  of 
red-figured  kylix,  in  the  style  of  Hieron;  a Satyr 
seizing  a Mxnad.  — 29.  Fragment  of  red-figured 
kylix:  int.,  a warrior  blowing  a trumpet;  ext.,  a 
lion  and  panther  devouring  a bull.  On  the  inferior 
has  been  the  artists  signature,  of  which  only  the 
letters  rotn  remain,  and  the  salutation  ipol  £0x9; 
[xoArfg.  Chiusi.  — 30.  Foot  of  red-figured  kylix, 
signed  by  Pamphaios.  — 31.  Fragment  of  black- 
figured  kyathos,  with  dance  of  Satyrs  and  Mxnads, 
signed  by  Nicosthencs.  Chiusi.  — 32.  Fragment 
of  white  Athenian  lekythos,  with  part  of  female 
figure,  inscribed  Tpafvwv  xxX<4;.  — 33.  Red-figu- 
red pyxis,  signed,  MAYPlßN  ErOIE  [Vgl.  Hart- 
wig, Class.  Review  1894  S.  419  f.},  representing  an 
arm  holding  a sword.  Aidin,  Asia  Minor.  — VIII. 
Engraved  Geros:  1.  Onyx  camco,  with  head  of 
Heracles.  Akra,  Punjab.  — 2.  Limestone  lenticular 
gern,  with  Cretan  goat  and  cagle  seizing  serpent. 
Akra,  Punjab.  — 3.  Limestone  cylinder;  an  cagle 
seizing  a serpent,  thrcc  times  repeated.  Akra, 
Punjab.  — 4.  Rock-crystal  seal,  engraved  with 
sea-urchin  and  tunnyfish,  of  Myccnscan  period. 
Moni,  Cyprus.  — IX.  Lead:  1.  Weight,  158*10 
grammes,  with  figurcs  of  Heracles  and  Hermes.  — 
2.  Weight,  86*504  graiumes,  with  a club  in  relicf, 

..  , AAM  m . . 

inscnbed  . — 3*  Weight,  35 '239  grammes, 

with  an  amphora  in  relicf,  inscribed  MY  (coraparc 
the  coin-typcs  of  Myrina).  — 4.  Anchor  weighing 
1,268  Ibs.,  stamped  in  large  letters  ZEYC  YPATOC, 
apparently  the  name  of  the  sbip  (Tort,  Ancient 
Ships,  pl.  8;  compare  Jahrbuch  d.  Arcli.  Inst.  1IL, 
p.  229).  Found  off  the  Coast  of  Cyrene.  — X.  Por- 
celain:  Fragment  of  glazed  wäre  with  brown  Stripes. 
Datcha,  ncar  Knidos 
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DEPARTMENT  OF  BRITISH  AND  MEDIÄVAL 

ANTIQUITIES  AND  ETHNOGRAPH Y. 

Nach  A.  W.  Franks  in  demselben  Bericht  (S.  70 
bis  78)  S.  72. 

Angln- Roman:  Bronze  shicld  boss  with  the 
Roman  eaglc,  ftgures  of  the  Scasons,  Standards,  ctc., 
and  the  namc  of  the  owner,  Junius  Dubitatus,  a 
soldier  of  the  Century  of  Julius  Magnus  of  the 
8th  Legion.  Found  in  the  Tyne,  and  published  in 
Htlbner,  Inscr.  Brit.  Lat.  no.  495,  Bruce’s  Lapi- 
darium, p.  58  and  in  Lindcnschtnit,  Altcrthümcr, 
III.  Heft  iv.  — Bronze  vessel  of  sauccpan  shapc, 
with  richly  ornamented  handle,  stamped  with  the 
namc  of  Boduogcnus,  found  in  the  Islc  of  Ely,  and 
spccimcns  of  »Saminn«  wäre  found  at  Dymcburch, 
Kcnt;  from  the  Bateman  Collection. 

DEPARTMENT  OF  COINS  AND  MED  ALS. 
Barclay  V.  Ilcad  in  demselben  Bericht  S.  79—97. 

Die  Erwerbungen  des  Jahrs  1893  werden  S.  84 
— 91  beschrieben. 

MUMIEN  MASKEN  UND  -BÜSTEN 
AUS  OBERÄGYPTEN. 

Während  der  verflossenen  Sommermonate  ver- 
anstaltete Herr  Theodor  Graf  aus  Wien  im  k.  k. 
österreichischen  Museum  für  Kunst  und  Industrie 
eine  lehrreiche  Ausstellung  von  Gegenständen  der 
griechisch-römischen  KunstUbung  in  Ägypten.  Ver- 
anlassung und  Berechtigung  aufser  spiitantiken  Textil- 
fragmenten und  Goldschmuck  auch  die  bekannte 
Gallerie  gemalter  Portritts  neuerlich  dem  Publicum 
vorzuführen,  bot  eine  Sammlung  von  50  Mumien- 
Maskcn  und  -Büsten,  die  Herr  Graf  im  Frühjahre 
von  einer  Reise  nach  Ägypten  mitgebracht  hatte. 
Vereinzelte  gleichartige  Stücke  waren  schon  früher 
bekannt,  vierzig  Exemplare  wurden  vor  zwei  Jahren 
in  der  grofsen  Oase  gefunden  (vgl.  Ebers,  Antike 
Porträts  1893  S.  30)  und  sind  in  verschiedene,  auch 
transatlantische  Museen  gewandert.  Aber  erst  die 
Serie  des  Herrn  Graf,  die  wenigstens  in  photo- 
graphischen Rcproduclioncn 1 der  Wissenschaft  als 
eine  geschlossene  erhalten  bleiben  wird,  schafft  die 
Grundlagen  für  das  Verständnis  dieser  Denkmäler- 
gattung, die  das  Gegenstück  zu  den  gemalten  Mu- 
micnportr.lt»  bildet. 

Das  hauptsächlichste  Fundgebiet  der  plastischen 
Masken  und  Köpfe  scheint  Oberägypten  zu  sein  — 

’)  Die  Serie  von  scchsunddrcifsig  Photogra- 
phien von  Herrn  Graf,  Wien  I.  Spiegelgafse  3 zu 
beziehen. 


die  Graf’sche  Sammlung  soll  aus  Balansurab  stam- 
men, — das  der  gemalten  die  Oase  des  Fayum  in 
Mittelägypten.  Beide  Gattungen  hatten  einen  ge- 
meinsamen Ausgangspunkt,  jene  in  den  letzten  vor- 
christlichen Jahrhunderten  übliche  Mumienform,  bei 
welcher  Uber  das  Kopfende  der  in  Lcinentücher 
oder  Binden  gehüllten  Leiche  eine  plastische  in 
sogenannter  Cartonnagearbeit  verfertigte  Maske  mit 
Bruststück  gestülpt  war.  Während  der  Weg,  der 
von  hier  aus  zu  den  auf  Tafeln  gemalten  Porträts 
führt,  sich  noch  nicht  klar  überblicken  läfst,  diese 
vielmehr  als  eine  gleichartige  Masse  vor  uns  liegen, 
kann  man  in  der  plastischen  Gattung,  wie  sie  in 
der  Serie  des  Herrn  Graf  vertreten  ist,  leicht  drei 
Entwicklungsstufen  erkennen,  bei  welchen  die  sti- 
listischen Umwandlungen  von  Veränderungen  in 
der  Form,  der  Technik  und  der  Tracht  begleitet 
werden. 

Die  erste  Stufe  schliefst  sich  eng  an  die 
ägyptischen  Vorbilder  an,  nur  dafs  an  die  Stelle 
der  früheren  Vergoldung  bunte,  naturalistische  Far- 
ben treten,  braun  für  die  Fleischtheile  der  Männer, 
Welfs  für  die  der  Frauen,  roth  oder  weifs  für  die  Ge- 
wänder, welche,  wie  bei  den  gemalten  Tafeln  die 
zwei  vcrticalcn  Streifen  zeigen.  Die  Köpfe  selbst 
sind  schematisch  gebildet,  ausdruckslos,  weder  ägyp- 
tisch noch  griechisch.  Die  Männer  tragen  das  übliche 
Leichentuch  auf  dem  Haupte,  die  Frauen  eine  zier- 
liche Frisur  mit  steifen  Stirn-  und  Schultcrlockcn 
und  ein  rosarothes  Stoffdiadem.  Bei  den  drei  voll- 
ständig erhaltenen  Stücken  dieser  Klasse,  von  denen 


zwei  ein  Ehepaar  dar-tcllen  (Nr.  toi  — 103  der  Grafi- 
schen Photographicn-Sammlung,  die  Frau  hier  bei- 
stchcnd  abgebildet),  sind  die  auf  der  Brust  ruhenden 
Hände  und  Unterarme  der  Frauen  mit  Ringen  und 
Scblangcnarmbändern  geschmückt,  der  Mann,  den 
ein  leicht  aufgemaltcr  Vollbart  wohl  als  Griechen 
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chnractcrisirt,  h Ult  in  der  Linken  eine  grüne  Frucht. 
Auf  dem  Nackcnstückc  der  Masken  sind  Scenen 
aus  dem  Totcngericht  gemalt. 

Die  zweite  Gruppe  unterscheidet  sich  von 
der  ersten  schon  durch  die  Technik,  indem  die 
Cartonnagearbeit  mit  mehreren  Schichten  von  Lein« 
wand  und  Stuckbrei  durch  die  Modellirung  in  einer 
Masse  ersetzt  wird,  die  nach  der  bei  Ebers  a.  a.  O. 
S.  30  Anmerk,  mitgethciltcn  Analyse  des  Professor 
Gooth  aus  einem  Gemenge  von  Sand,  Thon,  Gyps 
und  Kalk  besteht.  Mit  der  neuen  Technik  dringt 
nun  auch  entschieden  griechischer  Stil  ein.  Es 
wiederholt  sich  förmlich  bei  der  ganzen  Gattung 
im  rascheren  Tempo  der  grofse  Gang  der  grie- 
chischen Kunstgeschichte,  von  einem  Idealstile  an, 
der  r.  B.  in  der  Frauenmaske  Nr.  109  (jetzt  iin  Be- 
sitze des  österr.  Museums)  ein  hoheitsvollcs  Gebilde 
schafft,  das  an  Werke  des  fünften  Jahrhunderts  er- 
innert. Mit  Hülfe  der  allmählich  sich  umgestal- 
tenden  Haartracht  können  wir  sodann  verfolgen,  ' 
wie  der  Idcalstil  sich  mit  individualisircndcn  Zügen 
versetzt,  bis  er  endlich  zum  ausgesprochenen  Por- 
trätstil wird. 

ln  der  dritten  Gruppe  macht  der  Gräcisirungs- 
procefs  noch  einen  letzten,  merkwürdigen  Schritt, 
der  eine  Änderung  der  äufsern  Gestalt  des  Ganzen 
bedeutet  Aus  der  Maske,  die  das  Gesicht  des 
Toten  bedeckte,  wird  eine  vollständige  Büste,  indem 
der  Kopf  von  der  natürlich  in  horizontaler  Lage 
aufbewahrten  Mumie  sich  ablöst,  nach  vorn  und  in 
die  Höhe  erhebt,  Hinterhaupt  und  Nacken  erhält. 
Dsfs  die  BUsten  nicht  in  der  Verlängerung  der  Mu- 
mien wie  ein  Hut  aufgesetzt  waren,  beweist  die  in 
die  horizontale  Richtung  übergehende  Form  des 
Bruststückes  bei  den  einigermaßen  vollständig  er- 
haltenen Exemplaren  wie  Nr.  104,  108,  127  und 
besonders  107  und  ein  aus  der  in  der  großen  Oase 
gefundenen  Serie  stammendes  Stück  (jetzt  in  Ame- 
rika), dessen  Gestalt  noch  die  Mitte  zwischen  Maske 
und  Büste  hält.  Wären  nicht  die  Masken  von  Balan- 
surah  von  den  Arabern,  um  feie  bequemer  transpor- 
tiren  zu  können,  rings  um  das  Gesicht  abgeschlagen 
worden,  könnte  man  wahrscheinlich  eine  ganze 
Anzahl  davon  der  Übergangsstufe  von  der  Maske 
zur  Büste  zuweisen.  Eben  diese  Übergangsstufe, 
bei  welcher  die  Köpfe  schief  zur  Mumie  standen, 
giebt  uns  auch  die  einfache  Erklärung  für  den 
ganzen  Umbildungsproccfs;  der  Ausgangspunkt  des- 
selben war,  dafs  man  dem  Betrachter  der  Mumie 
eine  bequeme  Draufsicht  ermöglichen  wollte. 

Als  letzte  ägyptische  Reminisccnz  bewahren  die 
Hüsten  ein  um  den  Nacken  gelegtes  Tuch  — der 
Überrest  des  Leichentuches,  da»  schon  bei  den 


Masken  immer  mehr  auf  das  Hinterhaupt  xurück- 
gcschobcn  wird  — und  die  darauf  gemalten  Bilder 
aus  dem  Totengericht. 

Die  Büsten , das  Schlufsglicd  der  plastischen 
Gattung,  sind,  wie  ich  an  einem  anderen  Orte  näher 
nuszuführen  gedenke,  mit  den  gemalten  Porträts 
gleichzeitig;  sic  stimmen  mit  ihnen  in  allerlei  äufscr- 
lichen  Merkmalen  und  im  ganzen  Character  voll- 
kommen überein.  Dadurch  erhält  die  Ansicht  der- 
jenigen, welche  die  Bilder  in  das  zweite  nachchrist- 
liche Jahrhundert  setzen,  eine  neue  Stütze.  Denn 
während  die  erste  Stufe  der  plastischen  Ma-kcn 
noch  in  die  ptolemäiscbe  Zeit  reichen  dürfte,  ge- 
hört die  zweite  dem  ersten  Jahrhundert  n.  Chr.  an. 
In  künstlerischer  Beziehung  stehen  die  BUsten  den 
Bildern  weit  nach;  cs  fehlt  ihnen  die  feine  Durch- 
bildung und  Belebung,  die  wir  an  jenen  bewundern, 
die  gemeinsamen  Mängel  sind  bei  ihnen  mehr  fühl- 
bar; so  wirken  die  übergroßen,  weitgeöffneten  Augen 
bei  den  BUsten  um  so  fremdartiger,  weil  sie  wie 
schon  bei  den  späteren  Masken  aus  Glas  eingesetzt 
sind.  Aber  auch  die  Büsten  zeigen  so  viel  indivi- 
dualisircndc  Charactcristik  und  so  weitgehende  Por- 
trätähnlichkeit — man  vgl.  nur  den  reizenden  Mäd- 
chenkopf Nr.  108,  den  bekränzten  JUnglingskopf 
Nr.  107,  den  eigenartigen  Männerkopf  Nr.  123  (jetzt 
im  Österr.  Museum,  hier  beistchcnd  abgcbildct),  den 


Racetypus  Nr.  126  — , dafs  sich  vor  ihnen  die  Frage, 
die  sich  angesichts  der  Bilder  erhob:  »Wonach 

schufen  die  Künstler  die  Porträts  der  Verstorbenen?« 
noch  mehr  zu  einem  Probleme  zuspitzt. 

Wien,  im  November  1894.  Karl  Masncr. 
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SITZUNGSBERICHTE 
DER  ARCHÄOLOG.  GESELLSCHAFT 
ZU  BERLIN. 

1894. 

JULI. 

Als  ordentliches  Mitglied  wurde  Herr  Ober- 
lehrer Dr.  Nausester  aufgenommen.  Die  Ab- 
fassung des  diesjährigen  Winckelmannsprogramms 
hat  Herr  Kekule  übernommen.  Nach  der  Vorle- 
gung der  eingegangenen  Literatur  durch  den  Vor- 
sitzenden zeigte  Herr  Winter  treffliche,  nach 
Modellen  des  Herrn  Gillicron  angefertigte  gal- 
vanoplastische Nachbildungen  der  Becher  von 
Vafio  vor,  die  von  dem  Stil  und  Aussehen  der 
Originale  die  denkbar  beste  Anschauung  geben. 


Herr  Professor  Ernst  von  Stern,  von  der 
Kaiserlichen  Universität  zu  Odessa,  berichtete,  einer 
Aufforderung  des  Vorsitzenden  entsprechend,  Uber 
Ausgrabungen  und  Funde  in  den  griechi- 
schen Kolonien  des  Schwarzen  Meeres*. 
Von  der,  vor  der  Bugmtlndung  liegenden  Insel 
Leuke  ist  ein  — u.  a.  in  den  Wiener  Vorlege- 
blhttern  veröffentlichtes  — Fragment  einer  mit 
den  Namen  Epiktetos  und  Nikosthenes  be- 
zeichnetcn  Vase  in  das  Museum  der  Odcssacr  Ge- 
sellschaft für  Geschichte  und  Altertumskunde  ge- 
kommen, dessen  Figuren  mit  ihren  keilförmigen 
Bärten,  langen,  schmalen  Händen  und  gebundenen 
Bewegungen  hei  gleichzeitig  feiner  EinzelausfUhrung 
typisch  fUr  den  epiktetischen  Stil  sind.  Zeitlich 
und  stilistisch  steht  dieser  Scherbe  ein  wohlcrhalte- 


ncs  Alabastron  aus  der  Werkstatt  des  Psiax  und 
Hilinos  nahe,  die  bisher  nur  durch  ein  in  Karls- 
ruhe befindliches  Alabastron  bekannt  waren.  Ob- 
wohl schon  seit  mehr  als  fünfzig  Jahren  im  Besitz  des 
Odessaer  Museums  ist  es  doch  erst  im  verflossenen 
Jahre  vom  Vortragenden  bei  Neuordnung  eines 
Schrankes  aus  einer  Trinkschalc,  in  die  es  geraten 
war,  ans  Tageslicht  gezogen  und  1894  im  XVII. 
Band  der  Memoiren  der  Odcssacr  Gesellschaft  ver- 
öffentlicht worden.  Der  Fundort  der  Vase  hat 
sich  bisher  nicht  fcststcllcn  lassen.  Sie  ist  bis  auf 
die  weggebrochenc  Halsmündung  vollständig  er- 
halten. Die  Künstler  signieren  hier  im  Imperfek- 
tum, auf  dem  Karlsruher  Alabastron  im  Aorist, 
unterschiedslos  wie  Nikosthenes,  Pamphaios,  Chclis, 


Andokidcs , Phcidippos  und  Euthymides.  Sic  ge- 
hören der  Übergangsperiode  vom  schwarz-  zura 
rotfigurigen  Stil  an.  Bis  c.  480  besteht  bei  Künst- 
lcrinschriftcn  kein  kanonischer  Gebrauch  des  Tem- 
pus; vom  ersten  Drittel  des  fünften  bis  zum  dritten 
Jahrhundert  ist  dagegen  bei  Bildhauern,  wie  Vasen- 
malcrn  einzig  der  Aorist  üblich.  Dargestellt  ist 
auf  der  einen  Seite  eine  Figur  (wohl  Amazone)  mit 
knapp  anliegendem,  schwarzpunktiertcm  Oberge- 
wand, engen  Hosen,  auf  dem  Kopfe  die  thrakische 
dXtuTtcxf;,  im  Vorwärtsschrcitcn  n.  r.  begriffen,  wo- 

')  Das  Protokoll  ist  nur  ein  Auszug  aus  aus- 
führlicheren von  dem  Vortragenden  der  Archäo- 
logischen Gesellschaft  zur  Verfügung  gestellten  Dar- 
legungen. 
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bei  der  Kopf  und  der  ganze  Rumpf  in  unnatUr- 
lieber  Verdrehung  n.  1.  gewandt  sind.  Sic  hat  im 
r.  Ellenbogen  den  Bogen,  am  Gürtel  den  Köcher 
hängen  und  hält  in  der  R.  einen  Pfeil,  dessen 
Spitze  sic  an  der  Innenfläche  der  1.  Hand  prüft. 
Auf  der  anderen  Seite  ist  eine  bis  auf  Helm,  Schild 
und  Beinschienen  nackte  Jünglingsgcstalt  im  Be- 
griff, mit  der  R.  das  Visier  des  korinthischen  Hel- 
mes aufzuschlagen  und  ihn  auf  den  Hinterkopf  zu 
schieben,  augenscheinlich  uin  die  sich  entfernende 
Amazone  mit  den  Blicken  besser  verfolgen  zu  kön- 
nen. In  dem  Palmettenornament,  das  den  Kaum 
zwischen  den  Figuren  ausfüllt,  in  den  Ritzlinien 
des  Haares  und  der  peinlichen  Ausführung  des 
Details  vcrTät  sich  noch  deutlich  ein  Zusammen- 
hang mit  Epiktct , doch  sind  die  Figuren  richtiger 
gezeichnet,  frischer  und  lebendiger,  so  dafs  Psiax 
als  älterer  Zeitgenosse  und  Vorgänger  des  Euphro- 
nios  betrachtet  werden  darf.  Seine  Figuren  sind 
offenbar  einer  gröfseren  Komposition  entlehnt,  denn 
die  Amazone  scheint  im  Begriff,  noch  im  Fliehen 
rückwärtsgewendet  auf  den  verfolgenden  Gegner 
einen  Schüfe  abzugeben.  — Auf  einer  aus  Kcrtsch 
stammenden  Scherbe  (publiciert  von  Pharmakowsky 
im  Band  XVI  der  Memoiren  der  Odessaer  Gesell- 
schaft) ist  Kopf  und  Oberkörper  eines  nackten 
Palästritcn  mit  der  Inschrift  AEMOX  KAAOX  er- 
halten, am  unteren  Ende  von  der  Künstlerinschrift 
'FON  F.H01F,  Letztere  gehört  einem  uns  neuen 
Vasen fabrikanten  an,  denn  unter  den  bekannten 
Namen  endigt  keiner  auf . . . ipuiv  [das  A ist  freilich 
auch  nicht  ganz  sicher;  der  Name  könnte  vielleicht 
auch  Mdxpwv  gelautet  haben)  erstere  ist  wohl  un- 
vollständig und  Philodenios  oder  ähnlich  zu  er- 
gänzen. Die  Vase  ist  nicht  viel  jünger  als  480. 

— Gleichfalls  aus  Kcrtsch  wurden  für  das  Odessaer 

Museum  erworben  drei  Vasen  des  vierten  Jahrhun- 
derts, unter  ihnen  ein  v mit  einer  meister- 

haft ausgeführten  dionysischen  Scene-  Sic  werden 
vom  Vortragenden  im  Band  XVIII  der  schon  mehr- 
fach angeführten  Memoiren  veröffentlicht  werden. 

— Zum  Schlufe  zeigte  der  Vortragende  die  Photo- 
graphie eines  in  Thon  ausgeführten  kleinen  Modells 
eines  Skythen wagens  vor,  das  aus  einem  Kcrtscher 
Kindergrabc  etwa  des  dritten  vorchristlichen  Jahr- 
hunderts stammt  und  sich  in  der  Sammlung  des 
Bankdirektors  Herrn  Nowikow  in  Kertsch  befindet. 
Es  ist  dies  Stück  einzig  in  seiner  Art,  eine  in- 
teressante Illustration  zu  der  Beschreibung,  die 
llcrodot  von  den  skythischcn  Wagen  macht. 

Herr  C u r t i u s sprach  hierauf  Uber  die  Mittel- 
gruppen  am  Ostfriese  de*  Parthenon.  Man 


ist  hier  noch  immer  in  der  peinlichen  Lage,  zwi- 
schen »Pcplo«  und  Priesterman tel*  wählen  zu  sollen. 
Ein  neues  Licht  fällt  auf  den  vielumstrittencn 
Gegenstand  vom  Thron  des  Apollon  in  Amyklai, 
{ wo  die  bis  dahin  unverständlichen  »Sitze«  (ftpat) 
von  Furtwänglcr  richtig  als  solche  Plätze  erkannt 
I worden  sind,  wo  Bilder  anderer  Gottheiten,  die 
zum  Feste  geladen  waren,  rechts  und  links  von 
Apollo  aufgcstellt  waren.  Wenn,  dem  entsprechend, 
auch  die  Stühle  am  Parthenon  bestimmt  waren,  den 
zur  Mitfeicr  geladenen  Göttern  eine  würdige  Stätte 
zu  bereiten,  so  kann  auch  die  Nebengruppe,  die 
, nur  als  eng  zusammengehörig  angesehen  werden 
kann,  nichts  anderes  bedeuten,  als  dafs  Teppiche 
ausgegeben  werden,  welche  vor  den  Sitzen  der 
Götter  ausgebreitet  werden  sollen.  Purpurteppiche 
werden  gebraucht,  um  den  Boden  zu  bedecken,  den 
die  Füfse  der  Götter  berühren.  So  lesen  wir  auch 
in  einer  der  neu  gefundenen  Inschriften  aus  Mag- 
! ncsia,  dafs  bei  einer  Panegyris  die  drei  schönsten 
J Teppiche  (arptupvaf)  nach  der  Agora  getragen  wer- 
den sollen  zum  Altar  der  zwölf  Götter.  So  treten 
auch  die  beiden  Darstellungen  ungezwungen  in 
einen  klaren  und  einheitlichen  Zusammenhang. 
Nach  Analogie  der  STfxupvxf  in  Magnesia  werden 
auch  wohl  die  in  spätgricchischen  Inschriften  vor- 
kommenden Ausdrücke  und  urtßaoe;  zu  er- 

klären sein , welche  mit  ßcopuic  (Inschr.  aus  Knidos 
bei  Foucart  Revue  arth.  XVI  S.  30)  und  mit  xfehafr 
(Inschr.  aus  Delos:  Milt,  des  Athen.  Inst.  XVIII 

: S.  262)  verbunden  werden;  ebenso  auch  to  onßd- 
j in  der  pcrgamenischen  Inschrift,  nach  Wilhelm, 
! Mitt.  XVII  S.  190  ein  mit  Teppichen  oder  Decken 
belegter  zu  Kultzwecken  hergerichteter  Raum.  Ich 
verdanke  diese  Nachweisungen  Hem»  Dr.  Hiller  von 
Gärt  ringen. 

Herr  Pomtow  sprach  auf  Grund  eines  reichen 
Materials  an  Stein  proben,  Karten,  Plänen,  Zeich- 
nungen und  Photographien  Uber  die  Vorgeschichte 
und  die  Ergebnisse  der  jüngsten  delphi- 
! sehen  Ausgrabungen. 

Nachdem  die  französische  Deputiertenkammer 
am  5.  und  27.  Fcbr. , der  Senat  am  16.  Fcbr.  und 
j 3.  März  1891  die  Summe  von  500000  Frcs.  be- 
willigt hatte  und  der  französisch  - griechische  Aus- 
grabungsvertrag1 in  Athen  am  13./25.  April  189t 
unterzeichnet  worden  war,  begann  man  zunächst 
mit  der  Expropriation  des  Dorfes  Kastri.  Die  Ab- 
schätzung der  etwa  1000  einzelnen  Parzellen,  die 

*)  Der  Wortlaut  desselben  ist  jetzt  am  be- 
quemsten zugänglich  in  dem  soeben  in  Athen  er- 
schienenen Schriftchen  AiA^oF  des  Ephoros, 
llavaytöJTZj;  I\  KasTpuu?^;  (Vorrede  S.  4). 
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c.  300  verschiedenen  Besitzern  gehörten,  wurde  im 
Laufe  des  Sommers  und  Herbstes  ausgeführt  und 
war  im  Dezember  beendigt,  dagegen  nahm  die  An- 
weisung des  neuen  Territoriums',  seine  Vermessung, 
Absteckung,  Bebauung,  die  Verlosung  an  die  Be- 
wohner, die  Versorgung  mit  Wasser  usf.  noch  mehr 
als  ein  weiteres  Jahr  in  Anspruch  und  war  selbst 
im  Dez.  1892  noch  nicht  vollendet.  Inzwischen 
hatte  die  luole  fran^aise  ihre  Vorbereitungen  für 
die  eigentlichen  Ausgrabungen  im  März  1892  zu 
Ende  geführt,  Material  und  AusrUstungsgegcnständc 
beschafft,  und  in  der  Person  des  M.  Convcrt, 
(ondttcUur  des  ponts  et  chaussees , einen  geeigneten 
technischen  Leiter  gefunden.  Nach  seinen  An- 
gaben begann  man  im  Juli  mit  dem  Bau  einer 
Feldeisenhabn,  welche  die  auszuhebenden  Schutt-  I 
müssen  wegtransporticren  sollte.  Ihre  etwas  mehr 
als  '/,  Kilometer  lange  Tracc  führt  von  dem  Terrain 
unterhalb  der  früheren,  Haussoullierschen  Ausgra- 
bungen etwa  vom  Schuppen  nr.  132  aus  n.-wcstlich 
über  die  Bergabhilngc  hin,  überschreitet  das  vom 
Haus  nr.  109  herabkommende  Rinnsal  nördlich  der 
Chaussee,  biegt  hier  der  Abdachung  des  vorsprin- 
genden Fclsrtickcns  folgend  im  stumpfen  Winkel 
nach  Süden  und  erreicht  die  westliche  Nckropolis 
kurz  vor  der  das  delphische  Thal  im  W.  abschlic- 
fsenden  Felsccke.  Hier  ward  eine  24m  hohe,  aus  I 
Eiscnblcchplatten  hergestellte  Gleitbahn  angelegt, 
welche  Uber  die  Fahrstrafse  fortfuhrt  und  auf  der 
die  Schuttmassen  durch  ihre  eigene  Schwere  in  den 
steilen  Abgrund  hinabrollcn,  in  den  einst  auch  der 
von  des  Perseus  Mordknechten  eine  kurze  Strecke 
weiter  westlich  überfallene  König  Eunicnes  stürzte 
(vgl.  Beitr.  z.  Topogr.  v.  Delphi  8.  83  und  S.  85 
Anin.). 

Nachdem  im  September  der  Bau  dieser  zwei- 
gclcisigen  Feldbahn  vollendet  war,  folgte  am  7.  Ok- 
tober die  Auflassung,  Übergabe  und  Bezahlung  der 
meisten  DorfgTundstückc  in  Athen  und  am  gleichen 
Tage  begaben  sich  Homolle  und  Couve  nach  I 
Delphi.  Hier  wurde  am  10.  Oktober  1892  mit 
einer  gewissen  Feierlichkeit  der  erste  Spatenstich 
der  neuen  Ausgrabungen  gethnn  und  der  (hantier 
(Bau  - Arbeitsplatz)  cröfTnct.  Man  hatte  jedoch  die 
Rechnung  ohne  den  Wirt  gemacht.  Die  erregte  ; 
Dorfbevölkerung,  welche  fürchtete,  dafs  der  noch 
zu  zahlende  Rest  der  Entschädigungssummen  nicht 
ausgefolgt  werden  würde,  setzte  den  Arbeiten  be- 

')  Das  neue  Dorf  Kastri  ist  nach  Westen  zu 
jenseits  des  Felsrückcns,  der  das  Philomclos-Kastell 
trug,  und  jenseits  der  Syncdrions  (H.  Elias)  und 
der  Delphischen  Tennen  verschoben,  lieg*  also 
näher  an  Ghryso,  als  das  alte. 


walTncten  Widerstand  entgegen,  Überfiel  den  Bau- 
platz , verjagte  und  cntwaflnctc  die  Arbeiter,  die 
man  schon  seit  Legung  der  Bahnschienen  mit 
Waffen  hatte  versehen  müssen,  und  obwohl  das 
Leben  der  französischen  Archäologen  selbst  nie- 
mals liedroht  war,  mufste  man  doch  für  das  der 
Arbeiter  besorgt  sein.  Erst  unter  dem  thatkräftigen 
Beistände  der  griechischen  Regierung  und  dem 
Schutze  der  von  ihr  entsandten  Soldaten  konnten 
die  Arbeiten  wieder  aufgenommen  werden. 

Da  die  Dorfhäuser  zum  Teil  noch  bewohnt 
waren,  ihr  Terrain  also  noch  geschont  werden 
mufste,  begann  man  mit  der  zwar  langwierigen, 
aber  für  Schaffung  freier  Bewegung  unumgänglich 
nötigen  Abtragung  des  gewaltigen  Schuttberges,  der 
sich  im  Westen  des  früheren  Ausgrabungsterrains 
südlich  der  Polygoninaucr  C — D bis  zu  20  Fufs 
Höhe  erhob  und  aus  den  durch  Wcscher-Foucart 
1860  1 sowie  Iiaussoullicr  1880  geleiteten  Grabun- 
gen herrührte'.  Erst  nachdem  diese  etwa  11 50  cbm 
Erde  und  Steine  umfassende  Schutthalde  beseitigt 
war,  konnte  man  bis  auf  das  antike  Niveau  her- 
unterdringen, und  von  nun  an  nahmen  Entdeckungen 
und  Funde  einen  ungestörten  Fortgang. 

Man  begann  im  wesentlichen  da,  wo  Hau&soullier 
vor  zwölf  Jahren  den  Spaten  aus  der  Hand  gelegt 
hatte,  stieg,  der  Pflasterung  der  heiligen  Strafsc 
südlich  der  Basen  A und  S (Beitr.  Taf.  II)  folgend 
im  Bogen  herab  und  erreichte  so  das  Gehöft 
nr.  139.  Bei  diesem  Hause  zieht  die  Strafsc  vor- 
bei und  biegt  hier  in  grofser  Kehre  nach  Osten 
um.  Mit  diesem  ersten  Funde  ist  sogleich  die 
Frage  nach  der  Gestalt  des  südlichen  Temcnos- 
teiles  entschieden.  Es  ist  zweifellos,  dafs  von 
dieser  Kehre  aus  der  weitere  Verlauf  des  heiligen 
Weges  ohne  Abweichung  im  Bogen  zum  Östlichen 
Haupteingang  des  Periholos  (bei  Haus  nr.  126) 
hinabführt  und  in  die  von  den  Treppenstufen  der 
Hcllenikö  • Ecke  und  dem  halbrunden  Bathron  (bei 
Haus  127)  gebildete  gerade  Flucht  einmUndet. 

Gleichzeitig  wurden  etwa  in  der  Mitte  zwischen 
Haus  nr.  139  und  132  die  Fundamente  des  viel  um- 
strittenen Rundbaues  aufgedeckt.  Sic  lagen 
»rechts«  der  heiligen  Stiafse,  d.  h.  wohl  östlich  der- 
selben, wie  man  aus  späteren  Notizen  kombinieren 
mufs*.  Da  Ilomollc  ausdrücklich  von  einem  Halb- 

')  Wenn  Homolle  dessen  Entstehung  auch  auf 
Ottfried  Müller  zurückführt  (Bst/J.  XVII  S.  186),  so 
ist  das  ein  Irrtum;  dieser  hatte  vor  der  Polygon- 
inaucr C — D niemals  gegraben. 

*)  Da  die  einfachen  Angaben  u droi/e  und 
ii  gamke  topographisch  unverwertbar  sind,  war  für 
diese  Ansetzung  des  Rundbaues  die  Erwägung  mafs- 
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rund  spricht,  von  dem  so  bedeutende  Reste  gefun- 
den seien,  dafs  man  es  fast  ganz  werde  wiederber* 
stellen  können,  so  ist  auch  diese  Rundhaufrage  nun 
endlich  gelöst  und  zwar  haben  wir  hier  in  der  Tliat 
nichts  weiter  zu  erkennen,  als  eine  Exedra  in  qua 
eonsiderent  homines  otiosi  (ßocckh).  Mir  selbst  hatte 
sich  diese  Thatsache  schon  seit  mehreren  Jahren 
oh  unzweifelhaft  sicher  ergeben,  seit  ich  in  der 
alten,  eigentümlich  kurvierten , oben,  unten  und 
hinten  profilierten  Kalksteinstcle,  welche,  schon  von 
Rofs  gesehen,  das  von  ihm  /nur.  ineJ.  I nr.  67  u. 
Taf.  VI  zuerst  edierte  Proxeniedekret  trägt,  den 
Keks t ein  eines  Halbrundbaues  erkannt  hatte  (und 
zwar  angulum  ineuntibus  dextruni) '. 

Dieses  beides  waren  die  wichtigsten  Ergebnisse 
der  kurzen  Campagne  im  Herbst  1892.  Daneben 
wären  etwa  sechzig  Inschriften  zu  nennen,  unter 
ihnen  namentlich  wertvoll  der  vierseitig  beschriebene 
Labyaden-Stcin,  bedeckt  mit  Urkunden  dieses 
aus  dem  V.  Jbd.  v.  Chr.  An  Architckturfragmcnteti 
sind  besonders  bemerkenswert  die  ersten  Tufif- 
quadem  des  Tempels,  ein  Löwenkopf  als  Wasser- 
speier, bemalte  Terrakottastücke,  — an  Skuipturen- 
resten : eine  anscheinend  sitzende  Figur  irn  Xoanon- 
stil,  archaische  weibl.  Gewandstatue,  weibl.  archa- 
ische Maske,  römische  Büste  u.  a.  m. 

Die  aufsergewöhnliche  Kälte  und  Länge  des 
Winters  gestattete  die  Wiederaufnahme  der  Ar- 
beiten erst  Ende  April  1893.  Gegraben  wurde  in 
der  Campagne  des  Jahres  1893  vom  I.  Mai  bis 
t.  August,  und  vom  1.  Okt.  bis  15.  Nor.,  die  Menge 
der  ausgehobenen  Erdmassen  betrug  28500  cbm. 
Man  eröffnet c aufser  dein  früheren  (hantier  jetzt 
einen  zweiten  am  Tempel  selbst,  führte  auch  von 

gebend,  dafs  eine  aus  antiken  Stücken  leicht  er- 
richtete moderne  Stützmauer  e/Uvaueht  sur  F ex  trennte 
droite  de  /' himieyele , — wahrend  das  (wessen  ?)  an- 
dere Ende  auf  ein  gut  erhaltenes,  aber  erst  halb 
aufgcdccktcs  saubassement  antique  sich  stütze.  Es 
kann  nur  die  von  Foucart  errichtete  Stützmauer  ge- 
meint sein  (Bcitr.  S.  3),  welche  vom  Schuppen 
nr.  132  an  aufwärts  die  rechte  in.  -Östl.)  Seite  des 
modernen  Weges  begleitete  und  die  bei  dem,  Beitr. 
S.  60  beschriebenen  rechtwinkligen  Quadcruntcrbnu 
begann.  Bei  ihm  liegt  also  der  Anfang,  unter  dem 
Verlaufe  der  Mauer  das  Ende  der  Exedra;  ob 
diese  ihr  Halbrund  aber  nach  N.  oder  nach  S.  öff- 
net, ist  aus  den  Angaben  nicht  zu  entscheiden. 

')  Jetzt  ist  auch  klar,  dafs  von  den  bisher  be- 
kannten krcisscktorähnlichcn  Quadern  (abgcbildct 
Beitr.  Taf.  X nr.  24  u.  25)  die  aus  Konglomerat- 
stein  bestehenden  (Fig.  24)  das  Fundament,  die  aus 
Kalkstein  hcrgestellten  (Fig.  25)  aber  die  Fufsboden- 
plattcn  der  Excdra  bildeten,  und  auf  ihrem  etwas 
erhöhten  Randstreifen  oben  die  Abschlufswand  er- 
richtet war,  von  der  wir  jenen  Eckstein  besitzen. 

Arctiiälogiactver  Anset^r  1S94. 


hier  aus  einen  doppelten  Schienenstrang  nach  Westen 
längs  und  oberhalb  der  Polygonmauer  und  ver- 
längerte außerdem  die  unteren  Geleise  (bei  Schup- 
pen nr.  132)  so,  dafs  auch  von  ihnen  ein  Ausläufer 
die  Tempel plnttform  im  weiten  Bogen  von  Osten 
her  erreichte. 

Der  erste  Fund,  der  auf  dem  unteren  Grabung»- 
fehle  gemacht  wurde  und  der  fUr  die  delphische 
Topographie  so  ziemlich  das  Wichtigste  war,  was 
überhaupt  aufgedeckt  werden  konnte,  war  das 
Schatzhaus  der  Athener.  Unter  den  Häusern 
von  Canetlos  (nr.  1391  und  Libcris  (nr.  140)  traf 
man  auf  Fundamente  von  pentelischem  Marmor,  die 
sich  bald  als  Reste  eines  Gebäude»  von  etwa  10  m 
Länge  und  6 m Breite  auswiesen.  Rings  herum 
fand  man  nun  so  viel  Quadern,  Stufen,  Fufsbodcn- 
platten,  dorische  Säulentrommeln,  Architrave,  Kapi- 
tale, einige  davon  noch  dans  taute  ieur  fieur  et 
sans  une  iraßure  und  mit  sehr  lebhabften  Farb- 
spuren, dafs  vielleicht  ein  völliger  Wiederaufbau 
gelingen  kann.  Dieser  wird  dadurch  erleichtert, 
dafs  die  Wände  vom  Orthostat  bis  hinauf  zum 
Architrav  mit  Inschriften  bedeckt  waren,  welche 
meist  auf  Athener  bezüglich  Uber  die  verschiedenen 
Quadcrlagen  übergreifen  und  durch  ihre  Kontinuität 
deren  Reihenfolge  erkennen  lassen.  Die  Anten 
sind  bereits  Stück  für  Stück  wiedcrhcrgcstcllt  und 
werden  die  genaue  Höhe  ergeben.  Der  Bau  war 
ein  Antcntcmpc!  dorischen  Stils,  in  der  Ausladung 
des  Echinus  den  Tempeln  in  Ägina  und  Olympia 
ähnlich:  er  erhebt  sich  auf  einer  von  Osten  her 
zugänglichen  Terrasse,  also  links,  d.  h.  westlich 
von  der  heiligen  Strafsc  vis-a-vis  der  Excdra.  Die 
Identität  mit  dem  .Schatzhaus  wird  sowohl  durch 
attische,  auf  den  Wänden  cingehauenc  Dekrete  er- 
wiesen, welche  den  BqOaopo;  rSAttui  und  den 
*AB»)Vtt(a>v  erwähnen,  als  auch  durch  Reste 
der  Weihinschrift  selbst,  welche  auf  einer  der 
Treppenstufen  erhalten  sind: 

A8KNAI  . . MAPA0  . - 

Da  nach  Paus.  X It,  4 das  Schatzhaus  aus  dem 
Erlös  der  marathonischen  Siegesbcute  errichtet 
wurde,  wir  also  in  der  glücklichen  Lage  sind,  so- 
wohl für  die  Skulpturen  und  die  Architektur,  wie  für 
den  epigrapbischcn  Charakter  der  Anathcminschrift 
ein  sicheres  Datum  zu  besitzen,  so  sei  schon  hier 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  dadurch  auch  zu- 
gleich für  jenes  zweite  Bauwerk  attischer  Pro- 
venienz, die  Stoa  der  Athener  endlich  ein  fester 
Daticrungspunkt  und  wenigstens  ein  terminm  ante 
quem  gewonnen  ist.  Auch  bei  der  Stoa  steht  die 
Weihaufschrift  auf  einer  der  Stufen  (und  zwar  dem 
Stylobat),  zeigt  aber  noch  überall  0,  während 
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nach  Bull.  XVII  S.  612  am  Schatzhause  Q cingc- 
hauen  ist.  Danach  sind  alle  spitteren  Ansätze  der  1 
Stoa,  wie  der  Haussoulliers  fUr  den  Seesieg  Uber 
die  Ägineten  und  deren  peloponnesischc  Bundes* 
genossen  i.  J.  459  (so  auch  Dittcnbcrger,  Sylt.  nr.  4 i 
und  Hicks),  und  auch  der  U.  Kochlcrs  für  einen  { 
im  äginctischcn  Kriege  von  den  Athenern  um  489 
bis  487  erfochtenen  Sieg  (Rhein.  Mus.  46  S.  7)  un- 
möglich. Ob  Rochh  (IGA  3 a)  und  Dunckers  j 
(G.  d.  A.  6J  p.  467)  Verweisung  iiz  die  Pisistratidcn-  j 
zeit  bestehen  bleiben  kann,  oder  ob  sie,  wie  cs 
den  Anschein  hat,  zu  früh  ist,  wird  sich  erst  nach  1 
Publizierung  eines  genauen  Fncsimile  der  Thesau* 
ros-Inschrift  entscheiden  lassen. 

Etwa  fünfzig  Texte  sind  auf  den  Marmorquad cm 
der  Wände  bisher  gefunden:  am  wichtigsten  davon  . 
sind  die  Fragmente  der  bekannten,  mit  Noten  ver*  j 
sehenen  Apollo 'Hymnen,  die  ich  nn  anderem  Orte 
als  zu  diesen  Wänden  gehörig  nachwies,  auf  denen 
sic  im  Laufe  des  II.  Jhdr.  v.  Chr.  in  nebeneinander- 
stehenden Kolumnen  cingcmeifselt  wurden,  ferner 
Verzeichnisse  der  Theilnehmer  der  attischen,  zu 
den  Pythien  gesandten  Theorien;  amphiktyonischc 
oder  delphische  Dekrete  betreffs  des  Asylrechts  in 
Teos,  eine  Urkundensaimnlung  Uber  Streitigkeiten 
der  Techniken* Kollegien  in  Athen  und  Theben,  ver- 
handelt vor  dem  Isthmischcn  Kolleg,  den  Amphik-  I 
tyonen,  endlich  vor  römischen  Beamten  und  dem  I 
Senat.  Auf  der  Schatzhausterrasse  war  ferner  ein  ! 
zweiter  vierseitig  beschriebener  Cippus  mit  dem 
in  Glykonecn  gedichteten  Paean,  ebenda  auch  der  j 
erwähnte  I.abyaden- Cippus  zum  Vorschein  gekom- 
men; die  Zahl  der  hier  oder  in  dieser  Gegend 
Ausgegrabenen  Inschriften  beläuft  -ich  aufscr  den  | 
ungefähr  fünfzig  Wand- Urkunden  noch  auf  etwa 
hundert. 

Ungleich  wichtiger  sind  jedoch  die  Skulp- 
turen. Sic  bestehen  bisher  aus  wenigstens  sechzehn  . 
mehr  oder  weniger  vollständigen  Metopcn1,  Uber  j 
deren  Stil  in  der  vorigen  Sitzung  Herr  Kalkmann 
— als  Augenzeuge  — Bericht  erstattet  hat.  Ihre  ! 
Darstellungen  sind,  soweit  sic  bisher  sich  haben  I 
erkennen  lassen,  der  Herakles-  und  vielleicht  der 
Theseus-Sage  entlehnt.  Der  im  Kampf  mit  Men- 
schen und  Tieren  dargestellte  Heros  trägt  bald 
Löwcnfcll  und  Keule,  bald  Helm  und  Schild.  Man 
erkannte  bisher:  t.  den  Kampf  gegen  Gcryones  auf  1 
zwei,  vielleicht  auf  drei  Mctopen:  auf  der  einen  der 
dreileibige  Geryones,  auf  der  andern  die  Rinder, 
auf  der  dritten  der  zweiköpfige  Hund  Orthros;  J 

')  Auch  einzelne  Rundfiguren,  vielleicht  aus 
dem  Gicbclfclde,  sind  gefunden. 


2.  Kämpfe  gegen  eine  verwundete  und  sterbende 
Amazone;  3.  gegen  einen  nicdcrgcschmctterten  Ken- 
tauren ; 4.  die  Erwürgung  de*  ncmeischcn  Löwen; 
5.  die  Besiegung  des  kretischen  oder  marathoni* 
sehen  Stiers:  6.  Sieg  des  Herakles  Uber  einen  ver- 
schwundenen Feind;  7.  Die  Begegnung  des  Helden 
mit  Athene.  Unvollständig  oder  noch  unerklärt 
sind:  8.  Einzelne  Kämpfe  zwischen  Bewaffneten  auf 
wenigstens  zwei  Platten;  9.  Kampf  gegen  einen  Men- 
schen, der  in  Stellung  und  wildem  Gesichtsaus- 
druck an  die  von  Thcscttl  getöteten  Räuber  der 
Tbcscion-Metopen  erinnert;  ferner  eine  ganze  Tier- 
sammlung:  10.  Rinder,  auf  wenigstens  zwei  Metopcn; 
ir.  Pferde,  gleichfalls  auf  zwei  Metopcn;  12.  Dam- 
hirsch oder  Hirschkuh  usf.  Da  die  Südseite  des 
Baues  noch  nicht  frcigelegt  werden  konnte  (cs 
läuft  auf  den  hier  befindlichen  Schuttmassen  die 
Tr. icc  der  Feldciscnluhu),  so  darf  man  noch  auf 
weitere  zugehörige  Skulptur-  und  In*chriftcnfunde 
hoffen. 

Die  Rückseite  des  Schatzhausc*  ist  durch  eine 
abwechselnd  aus  Polygon-  und  Quaderschichten  er- 
baute Bösehungsmaucr  geschützt,  deren  kurviertc 
Oberkante  einer  alten  Strafsenrichtung  zu  folgen 
scheint.  Auch  ihre  aus  Kalkstein  bestehende  Wand- 
fliiehe  ist  völlig  mit  Inschriften  bedeckt.  Längs 
dieser  Stützmauer  fand  sich  noch  aufrecht  stehend, 
obwohl  mit  gebrochenen  Füfsen,  eine  mehr  als  2 m 
hohe,  archaische  Apollostatue  vor,  das  Werk  eines 
aus  Argos*,  wie  die  Basis-Inschrift  lehrt. 
Lebhaft  wurde  ich  beim  Lesen  dieser  Fundbcschrci- 
bung  an  eine  Vorhersage  Docrpfclds  erinnert,  der 
mir  gegenüber  schon  vor  sieben  Jahren  darauf  auf- 
merksam gemacht  hatte,  dafs  bei  solchen  gewaltigen 
Terrassenanlagen,  wie  sie  der  steile  Boden  Delphis 
überall  erforderte,  erfahrungsgcmäfs  die  Terrassen- 
kanten bis  auf  den  Grund  zerstört  und  völlig  ab* 
rasiert  zu  sein  pflegen,  während  dasjenige,  was  sich 
>m  Innen-Winkcl  am  Fufsc  der  Terrassen  befände 
meist  eine  vorzügliche  Erhaltung  aufweise.  So  ist 
sicher  auch  hier  der  Apollo  schon  frühzeitig  von 
dem  Schutt  und  Geröll,  das  Uber  die  hinter  ihm 
befindliche  Mauer  herab  kam,  nach  nnd  nach  ein- 
geschüttet worden  und  erst  ein  aufscrgcwöhnlich 
starker  Erdbebenstofs  hat  ihn  später  so  erschüttert, 
dafs  die  Füfsc  brachen , die  Statue  aber  in  Erde 
fest  verpackt  aufrecht  stehen  blieb. 

Betreffs  der  Bedeutung  des  Thesau  ros  der 
Athener  für  die  Topographie  soll  kurz  darauf  hin- 
gewiesen  werden,  dafs  mit  ihm  der  vierte  wichtige 
Ausgangspunkt,  bez.  Merkstein  zwischen  dem  Te- 
menos  • Eingang , der  Stoa  der  Athener  und  dem 
Apollo-Tempel  gcgel*en  ist,  und  die  von  Pausanias 
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aufgczäblten  Anathemc  nr.  I — 15  auf  der  kurzen 
Strecke  vom  Osteingang  bis  zum  Thesauros  sich 
schon  jetzt  zu  beiden  Seiten  der  heiligen  Strafte 
verteilen  lassen. 

Das  Athener-Schatzhaus  ist  von  drei,  aus  Tuff- 
quadern errichteten  Gebäuden  umgeben,  von  denen 
eins  oberhalb,  zwei  unterhalb  der  Thesauros-Terr- 
a*se  liegen.  Unter  ihnen  vermutet  Homollc  den 
Thesau  ros  der  Thebancr,  da  man  dort  Weih- 
Inschriften  mehrerer  böotischer  Anathemc  gefunden 
habe.  Allerdings  zählt  Pausanias  das  thcbanischc 
und  athenische  Schatzhaus  nebeneinander  auf,  und 
ich  habe  deshalb  das  oberste  der  vier  Gebäude  als 
thebanisch  bezeichnet,  da  aber  erstcrcs  erst  nach 
der  lcuktrischcn  Schlacht  errichtet  wurde,  die  Ver- 
wendung des  Tuffs  als  Baumaterial  «ich  jedoch 
bisher  für  Delphi  kaum  noch  im  Beginn  des  V.  Jhdr* 
nach  weisen  läfst,  geschweige  in  so  viel  späterer 
Zeit,  so  möchte  ich  entweder  die  Matcrialangabc 
oder  die  Benennung  thebanisch  noch  nicht  als 
sicher  anschcn.  Von  den  unteren  Baulichkeiten 
wäre  dann  das  dem  athenischen  Thesauros  zunächst 
liegende  als  Siphnicrschatzhaus  (errichtet  im 
VI,  Jhrd.)  durch  eine  fragmentierte  Inschrift  er- 
wiesen, sowie  durch  die  Nachbarschaft  des  von 
Pausanias  als  nr.  14  neben  jenem  angeführten  Li- 
parcr-Anathcms,  von  dem  ebenfalls  ein  Inschriften- 
rcst  entdeckt  ist.  Zu  unterst  liegt  dann  das 
Schatzhaus  der  Sikyonicr  aus  unbekannter 
Zeit. 

Während  man  nun  beim  Emporsteigen  auf  der 
heiligen  Strafte  die  von  Pausanias  im  Anschlufs  an 
die  vorigen  beschriebenen  Thesauren  der  Knidier, 
Potidäatcn,  Syrakusancr  u.  s.  w.  zu  finden  erwarten 
muftte,  haben  die  Ausgrabungen  das  Überraschende 
Resultat  ergeben,  daft  sich  vielmehr  auf  beiden 
Seiten  der  Strafte  weite,  leere  Flachen  (bez.  Ab- 
hänge) ohne  antike  Reste  ausdehnen.  Und  zwar 
ist  dieser  Raum  links,  d.  h.  im  Westen  der  tepi 
M<5;  bis  hinauf  in  die  Gegend  der  Polygonmauer 
mit  Kelsen  bedeckt,  weshalb  Homolle  dort  da»  von 
Plutarch  erwähnte  Heiligtum  der  Ge  und  das  zu 
jener  Zeit  schon  verschwundene  iep<Jv  der  Musen, 
sowie  den  Fels  dcT  Sibylle  ansetzt.  Letzterer  lag 
jedoch  nach  Plutarch»  Worten  xorroi  10  ßwXcOT^ptOv 1 
und  von  diesem  Rathaus  müssen  »ich  hier  fraglos 
Reste  erhalten  haben.  Sind  sie  aber  nicht  vor- 
handen, so  uiiifstc  der  Stein  der  Sibylle  und  da» 
Buleuterion  wo  anders7  gesucht  werden. 

*)  Plut.  Je  Pytkiae  oreu . 9 trrnAr,  77p 
xerti  ttjv  nifpav  yzv4|«vot  -rijv  xi-ri  "o  jttuXiutfjpiov, 
iip’  fjC  )if£Tai  xa&t'Ctfttat  Tr,v  RfKurqv  KßukXav  xtX. 

*)  Pausanias  X 12,  I beschreibt  nach  Erwäh- 


Wichtiger  ist  da»  Resultat  auf  der  Ostseite  der 
Strafte.  Hier  liegt,  gegenüber  der  Stoa  der  Athe- 
ner, ein  grofscr,  abgerundeter,  von  Bänken  um- 
gebener, zu  Versammlungen  geeigneter,  freier  Platz, 
j in  welchem  Homolte  die  sogen.  5Xu»;,  die  Tenne, 
j wiedererkannt  hat , jenen  Festplatz  der  Delphier, 
1 auf  dem  u.  a.  die  enactcrischc  Septcrionfeicr  statt- 
I fand  und  von  welchem  aus  die  feierlichen  itopmd 
I zum  Tempel  hinaufzogen.  Jetzt  wird  klar,  daft 
die  schon  von  Haussoullier  aufgedeckten,  im  halben 
Bogen  vor  der  Stoa  liegenden  zahlreichen  Bänke, 
Basen  und  Bathrcn  (mit  den  Buchstaben  A — R auf 
dem  Plan  bezeichnet)  nach  dem  Kreise  der 
hin  orientirt  sind,  während  bis  dahin  der  Grund 
ihrer  halbkreisförmigen  Anordnung  unbekannt,  diese 
selbst  höchst  befremdlich  war. 

Endlich  wird  uns  auch  betreffs  der,  westlich 
I von  der  Stoa  errichteten,  sogen.  Naxicrsäulc  eine 
Überraschung  zu  teil.  Es  sind  von  ihr  jetzt  alle 
Trommeln  und  das  Kapitell  wiedergefunden  und 
die  auf  diesem  befindlichen  Lagerspuren  beweisen, 
, dafs  die  Sphinx  einst  oben  auf  der  Naxiersäulc 
ruhte1.  Auch  die  Sphinx  ist  jetzt  fast  in  allen 
Teilen  vollständig,  da  Füftc,  Flügel  und  auch  der 
Kopf  neuerdings  ausgegraben  worden  sind;  letzte- 
ren hatte  man  anfangs  für  einen  kolossalen  Apollo- 
kopf gehalten.  Wenn  nun  auch  Veranlassung  und 
Zweck  dieses  höchst  eigentümlichen  Siiulcnnnathcms 
■ noch  immer  unbekannt  sind,  so  läfst  sich  wenigsten* 
schon  jetzt  sagen,  dafs  die  auf  ihm  befindliche  In- 
schrift (Erneuerung  der  Promantcia  für  Naxos)  mit 
der  Errichtung  des  Denkmal*  nicht  da*  geringste 
zu  thun  hat,  da  die  Schrift  frühesten«  dem  Ende 
des  IV'.  Jhdts.  v.  Chr.  angehört,  der  Stil  der  Sphinx 
aber  archaisch  ist7. 

nung  der  Schatzhäuser  der  Knidier,  Potidiiaten, 
Syrakusancr  etc.  zuerst  die  Stoa,  dann  den  Stein 
der  Sibylle.  Letzterer  schien  daher  östlich  von 
erstcrcr  zu  liegen.  Jetzt  stellt  sich  heraus,  dafs  P. 
von  der  Stoa  aus  erst  in  jenen  Teil  nach  Westen 
absch  weift,  dort  den  Sibyllenfcls  betrachtet  und 
dann  erst  auf  die  heilige  Strafte  vor  der  Stoa  zu- 
rückkehrt. 

•)  Auch  die  Identität  de»  ganz  singulären  Mar- 
mors beider  Stücke  macht  eine  Zusammengehörig- 
keit zweifellos.  Derselbe  war  damals  meinem  Ar- 
! chitektcn  an  den  Bruchstellen  der  Trommel  als 
I parischcr  Marmor  erschienen  (Beitr.  S.  46),  wenn 
i auch  ein  wenig  schmutziger  und  grobkörniger.  Das 
kürzlich  von  Herrn  Kalkmann  mitgebrachte  Probe- 
stück zeigt  aber  eine  dunkelgraue  Färbung  und  ein 
1 so  abnorm  grobes,  groft  krystallinisches  Korn,  wie 
e»  »ich  kaum  je  wieder  findet  und  m.  E.  am  ersten 
noch  dem  grauen  Insclmarmor  von  Naxos  u.  a. 
vergleichbar  wäre. 

*)  Die  Möglichkeit  der  Provenienz  des  Ana- 

• 3* 
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Von  dem  Ostende  der  Stoa  aus  erreicht  die 
heilige  Strafte  die  jetzt  ganz  freigclcgte  Ostccke 
der  Polygonmauer  wendet  sich  in  scharfer  Schwen- 
kung um  diese  herum  und  steigt  parallel  zur  Ost- 
scitc  der  Mauer  in  sehr  steiler  Steigung  aufwärts. 
Gerade  an  dieser  Umbiegung  auf  der  südöstlichen 
Strafsenseite  hat  man  die  Mtlndung  einer  Treppe 
freigelegt,  welche  in  gerader  und  steiler  Bahn  bis 
zum  Tcmenos- Eingang  hinabzufUhren  scheint,  von 
dort  aus  eine  direkte  Verbindung  mit  der  Tempel- 
plattform bildete  und  die  Kehren  der  grofsen 
Strafte  Abschnitt. 

Auf  ihrem  obersten  Teile  ist  die  heilige  Strafte 
von  einer  fortlaufenden  Reihe  eng  gestellter  Monu- 
mente begleitet,  deren  Identifizierung  noch  ausstcht. 
Unter  ihnen  ist  zweifellos  das  Schntzhaus  der  Ko- 
rinther (von  Kypselos  errichtet),  wo  einst  das  ly- 
dischc  Gold  lag.  Auch  ist  hier  eine  anscheinend  in 
situ  befindliche  Inschrift  TAPANTI  gefunden,  welche 
Homolle  auf  das  grofsc  Tarentiner- Anathem  Paus.  X 
13,  10  bezieht.  Da  er  von  dem,  von  Paus,  unmittel- 
bar daneben  aufgez&hlten,  platäischcn  Dreifufs  nichts 
erwähnt,  so  scheint  das  alte  Bathron3  desselben, 
das  bei  seinem  Transport  nach  Konstantinopel 
fraglos  in  Delphi  verblieb,  noch  nicht  wiederer- 
kannt  zu  sein.  Seine  baldige  Identifizierung  wäre 
sowohl  wegen  der  eminenten  historischen  Bedeu- 
tung des  Denkmals  und  seiner  Inschriften,  wie 
wegen  der  topographischen  Wichtigkeit  seiner  Lage 
dicht  am  grofsen  Altar  dringend  zu  wünschen. 

Auf  der  anderen  Seite  der  Strafte  , da  wo  sie 
die  Oberkante  der  Ostpolygonmaucr  und  das  Niveau 
der  vor  dem  Tempel  liegenden  Terrasse  erreicht, 

thems  aus  Naxos  wird  trotzdem  dadurch  nicht  tan- 
giert; im  Gegenteil,  es  ist  wahrscheinlich,  dnfs  man 
zur  späteren  Anbringung  der  auf  Naxos  bezüglichen 
Urkunde  nach  alter  delphischer  Gewohnheit  gerade 
das  hervorragendste  der  vorhandenen  naxischcn 
Monumente  ausgcwählt  habe. 

')  Auch  ihre  Westecke  ist  anfgcdcckt;  wo 
dieselbe  liegt,  wird  nicht  gesagt,  doch  scheint  so 
viel  sicher,  dafs  sic  nicht  mit  der  von  mir  ver- 
muteten Ecke  F (Beitr.  S.  19)  identisch  ist,  sondern 
näher  an  Punkt  D lag. 

a)  Nach  Fabricius ' Bericht  steht  der  Dreifufs 
auf  dem  Atmeidan  jetzt  auf  einem  Granitwürfcl, 
der  jedenfalls  nicht  aus  Delphi  mitgekommen  ist. 
Da  Homolle  die  gänzliche  Abwesenheit  von  In- 
schriften (mit  Ausnahme  der  TAPANTI)  in  dieser 
Gegend  beklagt,  so  scheint  schon  jetzt  dadurch  be- 
wiesen, dafs  weder  das  von  Fabricius  auf  dem  Ba- 
thron vorausgesetzte  (Übrigens  später  fabrizierte, 
unechte)  Distichon  aus  Diodor  XI,  14  noch  irgend 
etwas  anderes,  wie  etwa  die  von  manchen  hierhin 
versetzten  ursprünglichen  Namen  der  Griechen- 
stiimmc  auf  ihm  gestanden  halsen  können. 


gegenüber  dem  Tempel  und  fast  in  seiner  Achse, 
erhebt  sich  ein  grofser  Massivbau  aus  bläulichem 
Kalkstein  und  Marmor;  es  ist  der  grofte  Altar.  Da 
seine  unterste  Stufe  eine  Inschrift  Uber  die  den 
Chiern  verliehene  Promanteia  trägt  und  an  der 
Corniche  oben  die  Weihung  der  Chicr  an  Apoll 
erhalten  ist;  so  ist  auch  die  Altarfrage  dahin  ge- 
löst, dafs  in  der  That  der  grofte  Altar  und  der  von 
den  Chiern  geweihte  Altar  identisch  sind,  und  die- 
ser turmartige  Altarbau  sich  wirklich  auf  der 
Tempel  terrasse  befand. 

Nachdem  die  heilige  Strafte  am  grofsen  Altar 
vorbeigeführt  hat,  schwenkt  sie  hinter  ihm  wieder 
nach  Westen  um  und  erreicht  so  die  Nordscite  des 
Tempels. 

Der  Tempel  selbst  ist  erst  zur  Hälfte  ausge- 
graben  und  erlaubt  darum  noch  kein  Urteil.  Ein 
Aquaedukt  führt  tief  unter  seinen  Fundamenten 
südwärts,  von  Homolle  mit  Recht  ftlr  Plutarchs 
övarvolj  T&ü  vdparo;  erklärt;  es  ist  fraglos  die  be- 
kannte Adyton-Qucllc  (Beitr.  S.  31). 

Anscheinend  auf  der  Tempel  - Terrasse,  in  der 
Nähe  des  grofsen  Altars,  ist  die  einst  für  König 
Perseus  bestimmte  Basis  der  Statue  des  Acmilius 
Paulus  (mit  grofser  latein.  Weihinschrift)  au>gegra- 
bcn.  Dicht  dabei  und  oberhalb  erhob  sich  das 
von  dem  »italischen  Strategen  Charixencs  errichtete 
Denkmal,  von  dem  die  obere  Corniche  entdeckt 
ist.  Eine  merkwürdige  Säule  in  Gestalt  eines  Sil- 
phion-Stengcls  weist  nach  Homolle  auf  den  The- 
sauros von  Kyrenc  Betreffs  aller  der  einst  auf 
dieser  Terrasse  vereinigten  Weihgeschenke  sei  schon 
hier  darauf  hingewiesen,  dafs  Pausanias  einen 
doppelten  Rundgang  unter  ihnen  gemacht  hat  und 
»war  so,  dafs  er  nach  Beschreibung  des  einen  giro 
wieder  bei  seinem  Ausgangspunkt  (rapä  rrj»  ’AltÄ- 
Xcuvi)  angekommen  ist  und  von  derselben  Stelle 
aus  die  zweite  Reibe  von  Anathcmcn  beschreibt. 
Den  Orientierungspunkt  dieser  doppelten  Tempel- 
Periegese  bildet  anscheinend  der  in  der  Nähe  des 
grofsen  Altars  stehende,  aus  der  Reute  von  Arte- 
mision und  Salamis  gestiftete  Apollo.  Er  ward 
vielleicht  von  zwei,  gleichfalls  aus  dem  Erlös  der 
Perserbeute  errichteten  ehernen  Stieren  flankiert, 
von  denen  der  platäischc  ungefähr  am  Anfang,  der 
der  Karystier  am  Schlaft  des  ersten  Rundgangs  ge- 
nannt wird3. 

')  Vgl.  indessen  den  von  den  Ampcliotcn  ge- 
weihten Silphiunstengcl  bei  Anaxandrida«  fr.  4 
(schob  Arist.  Plut.  925). 

*)  Man  vgl.  X 16,  6,  wo  beide  Stiere  in  Pa- 
rallele gestellt  werden  und  der  karystischc  als  r.aoa 
Tip  AipiUiovi  genannt  wird,  mit  X 15,4,  wo  die 
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Endlich  sei  erwähnt , »Inf-  die  Gesamtzahl  der 
in  den  beiden  Campagnen  bisher  zu  Tage  gefor- 
derten Inschriften'  etwa  290  beträgt  (nach  dem  Er- 
gebnis der  Zusammenstellung  der  zerstreuten  No- 
tizen), und  »Jafs  ein  ungemein  wertvoller  Marmor- 
fries,  welchem  auch  die  sog.  ifamnxa  angchörtc,  in 
Stücken  von  zusammen  mehr  als  10  m Länge  all- 
mählich zum  Vorschein  gekommen  ist. 

Homollc  ist  durch  den  franz.  Kultusminister 
nutori-irt  worden,  1894  mit  der  provisorischen 
Publikation  der  Funde  zu  beginnen.  l>cr  Anfangs- 
punkt der  diesjährigen  (dritten)  Campagne  war  auf 
den  26.  März  verlegt:  zu  gleicher  Zeit  soll  ganz 
Phokis  sowohl  archäologisch , wie  in  Bezug  auf 
Geologie,  Flora  und  Fauna  von  Ardaillon  und 
Couvert  untersucht  werden.  Auch  eine  meteo- 
rologische Station  ist  in  Delphi  bereits  er- 
richtet J. 

Herr  llubncr  sprach  Uber  eine  römische 
Glocke  aus  Tarraco.  Bei  den  Steinbrucharbeiten 
für  die  Hafemnolcn  des  alten  Tarraco  in  Spanien, 
die  schon  viele  Denkmäler  zu  Tage  gefördert  haben, 
ist  im  April  d.  J.  die  hier  neben  abgcbihlctc  kleine 
bronzene  Glocke  gefunden  worden  (größter  Um- 
fang unten  0,45,  Hohe  0,12)  mit  noch  darin  liegen- 
den», freilich  ausgehängtem  eisernen  Klöppel  0,9 
lang,  unten  0,3  dick);  sic  ist  für  das  Museum  von 
Tarragona  angekauft  worden.  Antike  Glocken 
giebt  es  in  allen  Museen,  in  Neapel  eine  ganze 
Anzahl  aus  Pompeji  und  Hcrkulaneum  stammend; 
auch  in  unserem  Museum  fehlen  sie  nicht.  Diese 
alter  ist  m.  \Y.  die  erste,  die  eine  Inschrift  trägt, 

als  viertes  Anathcm  nach  dem  platäischcn  Stier 
aufgeführten  thessalifchen  Reiterführer  wieder  r.i'A 
t'j»  j\»4^.aiv(  stehen.  Die  Apollostnluc  selbst  »>9 
X 14,  5 erwähnt;  es  wäre  aber  auch  denkbar,  daf» 
der  35  Ellen  hohe  Apollokolofs  Situlka«  (X  13,  l) 
unter  4 ' \r.Oj.iuu  verstanden  werden  -oll,  da  hcidciiml 
neben  ihm  sogleich  das  oder  die  aitolischcn  Ann- 
theme  beschrieben  werden. 

')  Erwähnung  verdienen  zwei,  oberhalb  des 
Athener  - Schatz  hause*  auf  der  heil.  Strafsc  aufge- 
fundene  Texte:  der  erste  enthält  die  Rechnungen 
der  Jahre  353  342,  »1er  zweite  die  Quittungen  der 

von  den  Pbokiern  allmählich  abgezahltcn  Straf- 
gelder, beide  beziehen  sich  auf  den  heiligen  Krieg. 
Die  zweite  Urkunde  ist  übrigens  wohl  nur  das 
delphische  Exemplar  der  aus  Klatcin  durch  Paris 
publizierten  Texte  {Bull.  XI  S.  323). 

2)  Erst  nach  Fertigstellung  dieses  Berichtes 
kommen  mir  Bclgcrs  Delpbica«  in  der  Bcrl.  Phil. 
Wochenschr.  von»  30.  Juni  d.  J.  zu  Händen,  durch 
welche  das  oben  Gegebene  in  vielfacher  Hinsicht 
vervollständigt  wird.  Ich  kann  daher  hier  nur 
nachtragswcisc  auf  diese  aus  unmittelbarer  Anschau- 
ung geschöpfte  Schilderung  verweisen. 


Der  Gebrauch,  die  Glocken  mit  Inschriften  zu  ver- 
sehen , ist  also  auch  schon  antik.  Zwischen  den 
beiden  untersten  von  sechs  feinen  Streifen,  die  um 
den  Körper  «ler  Glocke  umlaufen,  steht  in  guter 
Akten-  oder  Buchschrift  (die  Buchstaben  sind  nur 
etwa  0,1  hoch)  etwa  des  ausgehenden  2.  Jahrhun- 
derts dtc  deutliche  Inschrift 
CACABVLVS  e»  SACRIS  » AVGVSTIS  «»  VERNA- 
Cl.VS  9 NVNT1VS  0 IVNIOR  9 
SECVLVM-BONVM  a S • P • Q • R • ET  • POPVLO 
ROMANO  e FELIX  » TARRACO. 

Das  antike  Latein  kennt  bekanntlich  für  Glocke 
nur  »las  Wort  tintinnabuhtm ; <ampana  und  camfm - 
nult  sind  erst  bei  christlichen  Schriftstellern  des 
7.  und  8.  Jahrh.  nacligcwicscn  uml  gelten  für  «rin- 
ge fUhrt  durch  den  christlichen  Gottesdienst,  der  da- 
mit die  fagani  und  eampani  zur  Kirche  rief.  Die 
Inschrift  lehrt  ein  nettes  Wort  dafür  kennen:  von 
der  Ähnlichkeit  der  Form  hat  man  die  Glocke  nach 
den»  eatabut,  »1cm  Kochtopf,  auch  auabulus  genannt. 
Aus  dem  daraus  wieder  gebildeten  Ooppcldeminutiv 
catuMlus  »st  ein  aufser  im  Spanischen  vielleicht 
auch  in  den  anderen  romanischen  Sprachen  vor- 
handene- Wort  t-tu cabtli  »Schelle«  hervorgegangen. 
Diese  kleine  Glocke  diente  satris  Augustis , un- 
zweifelhaft dem  Kai>erkult  wie  er  in  Tarraco  uml 
den  übrigen  Provinzialhauptstädten  des  Westens  als 
politischer  Vereinigungspunkt  der  Provinzialland- 
tage  blühte.  Ein  zermn  tus,  einer  der  Tempclsklavcn, 
versah  «las  Geschäft  des  Läutcns  als  nuntius  iunior ; 
vielleicht  gab  es  daneben  auch  einen  uuntius  maior , 
der  mit  ihm  das  I.. inten  zur  Ankündigung  des 


Opfers  uml  zur  Abwehr  von  unheiligem  Geräusch 
besorgte.  Denn  daf*  die  Glocken  den  Zweck 
hatten  aU  zu  dienen,  »st  bekannt.  Auf 

einigen  Bleimcdaillons  aus  republikanischer  Zeit, 
»lic  sich  in  Spanien  gefunden  (GIL  II  4963,  8 Suppl. 
S.  1000) , ist  ein  nackte«  Weib  dargestellt,  da«  auf 
der  I.  Schulter  einen  Stab  trägt  und  mit  »ler  R. 
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eine  kleine  Glocke  erhebt,  deren  Form  der  von 
Tarragona  genau  entspricht.  Der  Sinn  der  lateini- 
schen Aufschriften  auf  jenen  Medaillons  ist  nicht 
ganz  deutlich;  aber  die  Darstellung  und  die  beige- 
fügten Attribute  (Thallus,  Besen)  deuten  auf  sakrale 
Zwecke;  Uber  die  Nacktheit  als  im  Sinne  eines 
droTpiJnaiov  wirkend  ist  neuerdings  gehandelt  wor- 
den von  F.  DUmmler,  Philologus  L1I1  1894  S.  202  ff. 
Die  Ausrufe,  die  folgen,  seoulum  (so  rustik  statt  des 
korrekten  sattulum)  bonum  s(tnatui)  p(opulo)  qlue)  \ 
Romano)  entsprechen  dem  Stil  des  2.  Jahrhundert». 
Dabei  ist  es  dem  Concipientcn  oder  Graveur  der 
Inschrift  passiert,  dafs  er  die  in  der  historischen 
Formel  S.  P.  Q.  R,  enthaltenen  beiden  letzten 
Worte  überflüssigerweise  noch  einmal  ausgeschrieben 
hinzugefügt  hat,  tt  pofmlo  Romano.  Vielleicht  hatte 
er  im  Sinn  zu  schreiben  tt  fofnlo  Tarracontnsi\ 
denn  in  demselben  Sinn  fügte  er  am  Schluss  noch 
den  patriotischen  Ausruf  felix  Tarrato  hinzu. 

Über  die  Formen  caoabutus-cascabcl  giebt  Prof. 
A.  Tob lcr  den  folgenden  erschöpfenden  Auf- 
schluß: Span,  castabel,  portg.  cascavtl,  altprov. 

casatotl , neuprov.  tos tavm  »Schelle«  (überall  wohl 
eigentlich  eine  kugelförmige,  mit  freibeweglichem 
Metallstück  im  Innern).  Dafs  Larramendi , wie 
Diez  II  b unter  cascabel  an  führt,  das  sp.  Wort  mit 
uabtllum  (womit  er  das  musik.  Instrument  meint) 
zusammcnstellt,  spricht  wenig  an;  Form  und  Sinn 
des  sp.  Wortes  würden  kaum  zu  begreifen  sein. 
Vollends  ist  cs  zurückzuweisen , dafs  Körting  in 
seinem  Lat.  rom.  Wb.  No.  71SS  nun  den  romani- 
schen Wörtern  geradezu  die  Bedeutung  »Schemel« 
(Diez  sagte  »Schelle«)  beilegt,  die  ihnen  durchaus 
fremd  ist 

Catcabus.  Dafs  dies  die  lateinische  oder  doch 
die  vulgkrlatcinische  Form  ist,  hat  Gröber  im 
Arch.  f.  lat.  Lcxikogr.  I 539  gezeigt.  Dafs  altfram. 
kachn’fl  oder  thtuhevtl  llirnschädcl  an  <cu<<ibtllus 
sei,  habe  ich  in  meiner  Dissertation  (1857)  S.  42 
gesagt  unter  Hinweis  auf  ähnliche  volksmäfsige  Be- 
nennungen von  Körperteilen;  dann  hat  dasselbe 
Cornu,  ohne  von  mir  zu  wissen,  in  der  Romania 
XI  109  (1882)  ausgesprochen,  und  Gröber  a.  a.  O. 
stimmt  bei.  Seitdem  bat  sich  das  Wort  in  der  nur 
mundartlich  verschiedenen , materiell  identischen 
Form  caquroel  mit  der  Bedeutung  »Gipfel«  (des 
Berges)  gefunden,  vgl.  cervix.  Mit  dem  unerwei- 
terten caciabus  hat  Diez  portg.  cato  »Scherben« 
identifiziert,  und  ich  weifs  nicht,  warum  Gröber  die 
Bedeutungen  des  lateinischen  und  des  pg.  Wortes 
unvereinbar  findet. 

Da  auch  sp.  pg.  casto,  obschon  ganz  andrer 
Herkunft  (v.  cascar  zerschlagen;  dieses  von  *quassi- 


care,  s.  Diez  II  b unter  castar,  Gröber  im  Arch.  f. 
, lat.  Lex.  V 127)  Scherben  und  Schädel  (daneben 
auch  Helm,  Kuppe  des  Hutes)  heifst,  so  scheint 
mir  die  Annahme  wohl  gestattet,  in  die  eigentlich 
zu  erwartende  spanische  Form  *£aiab<l  sei  das  » 
von  casco  cingcdrungen. 

Herr  Adler  erläuterte  ein  von  ihm  im  Jahre 
1880  an  Ort  und  Stelle  gefertigtes  Aquarell  von 
Olympia,  das  der  Rekonstruktion  der  Altis  in  dem 
Olyrapiawerk  zu  Grunde  gelegt  ist. 

Zum  Schlufs  lenkte  Herr  Er  man  die  Aufmerk- 
samkeit der  Gesellschaft  auf  die  Gefahr,  die  dem 
Tempel  von  Philac  von  der  projektierten  Nil- 
rcgulierung  droht,  und  regte  Schritte  an,  die  etwa 
von  seiten  der  Gesellschaft  unternommen  werden 
könnten,  um  diese  Gefahr  abzuwenden. 


t)BKR  DIE  AUSGRABUNGEN  IN 
SENDSCHIRLI 

berichtete  Dr.  v.  Luschan  in  der  Sitzung  der 
Berliner  anthropologischen  Gesellschaft  vom  10.  No- 
vember 1894.  Der  kurzen  Campagne  von  1888  und 
der  langen  Doppel -Expedition  von  1890  und  91 
war  nach  vielfachen  Verzögerungen  im  Frühjahre 
1894  eine  vierte  Unternehmung  gefolgt,  die  von 
vorne  herein  zwei  ganz  getrennte  Aufgaben  batte; 
einerseits  sollten  die  grofsen  Sculpturen  transportirt 
werden,  die  gegen  Schlufs  der  Campagne  von  1891 
aufgefunden  und  damals  an  Ort  und  Stelle  zurück- 
gelassen  worden  waren;  andererseits  war  eine  dies- 
mal in  sehr  engen  Grenzen  zu  haltende  Fortsetzung 
der  Ausgrabungen  beabsichtigt. 

Da  die  seitens  der  General- Verwaltung  der 
Königlichen  Museen,  bei«,  allergnädigst  von  S.  M. 
dein  Kaiser  gewährten  Geldmittel  nur  für  die  erste 
Aufgabe  reichten,  trat  Rudolf  Virchow  für  die 
zweite  ein  und  stellte  theilweise  aus  seiner  Stiftung, 
theilweise  aus  Beiträgen  von  Privaten  (Commcrzicn- 
Rath  Arons,  Herrn  Julius  Isaac,  Frau  Professor 
Friedläudcr,  Herr  Rudolf  Mossc  und  Herr  James 
Simon)  eine  so  grofsc  Summe  zur  Verfügung,  daß 
mit  derselben  und  mit  einem  grösseren  Beitrage 
Herrn  Eduard  Stucken's  die  Ausgrabungen  durch 
etwa  100  Tage  und  in  wesentlich  gröfscrcm  Stile 
durchgcführt  werden  konnten,  als  Aufgabe  und  Ab- 
sicht ursprünglich  gewesen  war. 

Die  Unternehmung  hatte  sich  abermals  der 
Mitarbeit  von  Dr.  Robert  Koldewcy  zu  erfreuen, 
Frau  von  Luschnn  machte  sich  wie  früher  um  die 
photographischen  und  ärztlichen  Aufgaben  verdient, 
während  der  Tschcrkcssc  Hassan  -Bcy  aus  Angora 
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den  Leiter,  besonders  bei  der  schwierigen  Aufgabe 
des  Transportes,  mit  Rath  und  That  unterstützte. 
Alt  Commisslr  der  Kaiser],  nttoman.  Regierung  war 
Dr.  B.  Mystakidi»  anwesend. 

Da  der  neue  Plan  Dr.  Koldcwcy's  noch  nicht 
publicirt  ist,  inufs  zunächst  auf  den  kleinen  Plan 
von  189t  verwiesen  werden,  der  im  I.  Hefte  der 
»Ausgrabungen  von  Scndschirli*  1 abgedruckt  wurde. 
Da  ist  nahe  dem  West-Rande  der  Burg  ein  Bau- 
werk H eingetragen,  von  dessen)  Nordost-Ecke  eine 
Mauer  etwa  nach  O.  S.O.  abgeht.  Diese  Mauer  er- 
wies sich  als  grofse  l’runk-Fa^adc  eines  Baues,  der 
von  einem  einheimischen  Fürsten  Bar-reküb,  einem 
Zcitgenos-.cn  Tiglat-piloar  111.  errichtet  wurde,  also 
dem  letzten  Drittel  des  VIII.  vorcltr.  Jahrhunderts 
angchört.  Zu  diesem  Baue  gehören  an  Sculpturcn 
u.  a.  ein  grofscs  Relief  des  Bauherrn  mit  einer  langen 
und  wohlcrhaltenen  Bauinscbrift  in  Buchstaben, 
welche  denen  auf  der  Panamü -Statue  der  Berliner 
Museen  sehr  nahe  kommen  und  ein  zweites  Relief, 
welches  den  Bauherrn  auf  einem  Throne  sitzend 
und  in  Verhandlung  mit  einem  Manne  darstellt, 
der  ein  rein  ägyptisches  Schreibzeug  hält.  Von 
grofser,  auch  ethnographischer  Bedeutung  ist  ein 
Relief  mit  zwei  Männern,  von  denen  einer  ein  Prunk- 
gefäfs  trägt,  der  andere  Bogen,  Pfeile,  Köcher  und 
sehr  merkwürdige  Geräthe,  die  mit  der  Spannung 
des  Bogens  in  Zusammenhang  stehen.  Zu  dem- 
selben Baue  gehören  auch  mehrere  Blöcke  mit 
Musikanten  und  eine  grofse  Säulen -Basis  von  be- 
sonderer Schönheit,  die  eine  Sphinx  darstellt,  aber 
zertrümmert  ist  und  noch  nicht  in  allen  Stücken 
vollständig  vorlicgt. 

Dieser  Bau  lag  im  Gründe  eines  Hofes,  der 
westlich  und  östlich  von  zwei  weiteren  älteren  und 
gröfseren  Palästen  eingeschlossen  war.  Zu  dem 
ersteren  gehören  die  mit  //  bezeichnctcn  Mauern 
auf  der  oben  erwähnten  Planskizze  von  1891,  zwei 
riesige  Doppel -Sphinx -Basen  und  vielleicht  auch 
zwei  ungeheure  Thorlöwen,  von  denen  einer  voll- 
ständig aufgefunden  worden  ist,  während  von  dem 
anderen  bisher  nur  ein  kleines  Bruchstück  vorliegt. 
Der  Bau  östlich  von  dem  grofsen  Hofe  hat  etwa 
die  Form  des  kleinen  Hauses  im  N.W.  des  auf  der 
erwähnten  Skizze  mit  G bczcichneten  Palastes,  ist 
aber  weit  gröfser  und  älter;  ihm  entstammt  nur  ein 
einzige«  Bildwerk,  allerdings  von  höchstem  Werthc 
— eine  Relief-Sphinx.  Eine  genaue  Datirung  dieser 
beiden  Bauwerke  im  Westen  und  im  Osten  des  1 
Hofes  vor  dem  Barrcküb-Palastc  ist  vorläufig  noch  { 
nicht  möglich;  sicher  ist  nur,  dafs  der  West  bau  j 

•)  Berlin,  Spcman  1893. 


etwas,  der  Ostbau  bedeutend  älter  ist,  als  der  Bau 
des  Barreküb.  Gehört  dieser  dem  Ende  des  VIII. 
vorckr.  Jahrhunderte«  an,  so  kann  der  Westbau 
etwa  in  die  Mitte,  der  Ostbau  vielleicht  an  den 
Anfang  desselben  verlegt  werden;  cs  ist  aber  nicht 
ganz  unmöglich,  dafs  der  letztere  auch  noch  in  das 
IX.  Jahrhundert  zurückreicht. 

Soweit  der  erste  Theil  de»  mit  über  hundert 
l.aternbildern  illustrirten  Vortrage».  Der  zweite  be- 
schäftigte sich  mit  den  Gräbern  von  Sendschirli ; 
eine  eigentliche  Nekropole  ist  bisher  noch  nicht 
aufgefunden:  aufserhalb  der  Stadtmauer,  beim  Wcst- 
Thore  liegen  einzelne  kleine  Tumuli,  von  denen 
einer  untersucht  ist  und  eine  Hrandleichc  enthielt. 
Auf  der  Burg  selbst  ist  mehrfach  eine  zweite  Art 
der  Bestattung  nachgewiesen , in  wannenförmigen 
Thonsärgen,  ohne  Deckel;  die  Leiche  in  hockender 
Stellung:  nach  einzelnen  Beigaben  ungefähr  dem 
VII.  vorchr.  Jahrhundert  angehörig.  Ein  dritter 
Gräber-Typus  ist  durch  zwei  Grabkammem  auf  der 
Burg  vertreten,  von  denen  eine  «ehr  ärmlich  war 
und  nur  ein  Steinbeil  lieferte,  während  die  andere 
aus  riesigen  Dolerit- Blöcken  erbaut  und  mit  Asphalt 
verdichtet  ist.  Sic  war  schon  im  Alterthum,  ver- 
muthltch  zur  Zeit  Asnrhnddon's  geplündert  worden, 
zu  ihr  gehört  aber  allein  Anscheine  nach  ein  in 
unmittelbarer  Nähe  gefundenes  Grab-Relief  mit  einer 
sitzenden  Frau,  dem  Stile  nach  dem  VIII.  Jahr- 
hunderte angchörig,  wohl  da»  schönste,  was  wir 
bisher  von  nordsyrischer  Kunst  kennen,  und  auch 
wichtig  durch  den  dargestellten  reichen  Schmuck 
und  die  auf  der  Schulter  sitzende  Fibula Die 
besondere  Bildung  der  Uber  der  Königin  schweben- 
den geflügelten  Sonnenscheibe  gab  dem  Vortragen- 
den Veranlassung,  Uber  den  Zusammenhang  dieses 
Bildes  der  Sonncnscbcibc  mit  dem  heraldischen 
Doppeladler  zu  sprechen. 

Der  dritte  Theil  des  Vortrages  beschäftigte 
sich  mit  einigen  bemerkenswert  hen  Kleinfunden  und 
handelte  von  Mahl-  und  Rcibstcincn,  Gewichten 
und  mehreren  eigenartigen  Gefätsformen,  der  vierte 
Theil  mit  der  Entwicklung  der  nordsyrischen 
Kunst,  wie  sie  sich  an  den  in  Sendschirli  und  in 
seiner  unmittelbaren  Umgebung  gefundenen  Bild- 
werken verfolgen  läfst.  Die  Darstellung  eines  Ga- 
zellen-Träger»  ist  zweimal  vorhanden,  einmal  aus 
dem  VIII.  Jahrh.,  einmal  aus  einer  weit  früheren 
Zeit;  Darstellungen  mit  einem  Todtenmahlc  sind 
viermal  gefunden,  darunter  »ehr  primitive,  von  denen 

')  über  orientalische  Fibeln  siehe  v.  Luschan 
in  den  Verb.  d.  Berliner  anthrnp.  Ges.  1893  p.  388 
und  im  Corrcftp.-Blatt  der  Deutschen  anthrop.  Ges. 
1894. 
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zwei  jetzt  in  Constantinopcl  befindliche  auch  In- 
schriften halten,  die  eine  in  Bilderschrift,  die  andere 
in  altseniitischen  Buchstaben.  Sehr  schön  ist  auch 
die  Entwickelung  der  Darstellung  des  Löwen  zu  ver- 
folgen, von  dem  aus  vier  vcrschictlcnen  Zeiten  Bild- 
werke in  Sendschirli  selbst  gefunden  sind;  es  sind 
das  dem  Alter  nach  die  Relief-Löwen  vorn  äufscrcn 
Burgthore,  die  älteren  und  dann  die  überarbeiteten 
Thorlöwen  von  der  inneren  Burgmauer  und  schliefs- 
lieh  die  Thorlöwen  von  1894. 

Noch  reicher  ist  das  in  Sendschirli  für  die  Ent- 
wicklung des  Sphinxbilde*  gewonnene  Material  — 
cs  liegen  schon  jetzt  fünf  verschiedene  Typen  vor, 
von  dem  rohen  und  abschreckend  häßlichen  Relief 
des  Stadtthorcs  bis  zu  den  grofsartigen  Sfiulen-Baseu 
des  VIII.  vorchr.  Jahrhunderts. 

Der  fünfte  und  letzte  Abschnitt  des  Vortrages 
beschäftigte  sich  mit  den  Aufgaben,  die  für  eine 
Fortsetzung  der  Ausgrabungen  in  Sendschirli  haupt- 
sächlich in  Betracht  kommen  würden.  Der  anschei- 
nenden Wichtigkeit  nach  geordnet  seien  das  die  fol- 
genden: 

1.  Verfolgung  des  Barrcküb- Palastes  nach  N.O. 
bis  an  die  Burgmauer. 

2.  Aufsuchen  des  zur  innersten  Burgmauer  ge- 
hörigen Thores. 

3.  Freilegung  des  dem  ßnrrcküb-l’alastc  gegen- 
überliegenden Baues. 

4.  Tiefgrabung  an  irgend  einer  Stelle  des 
Hügels,  bis  auf  den  gewachsenen  Boden,  um  auch 
die  älteren  — prähistorischen  — Schichten  kennen 
zu  lernen. 

Andere  Aufgaben  könnten  sich  vielleicht  im 
Laufe  der  weiteren  Arbeiten  noch  ergeben;  aber 
diese  vier  sprangen  von  selbst  in  die  Augen;  sic 
müssen  nach  der  Ansicht  des  Vortragenden  früher 
oder  später  ihre  Erledigung  finden.  Die  sichere 
Aussicht,  gerade  in  Sendschirli  noch  weitere  In- 
schriften und  Bildwerke  zu  finden,  welche  für  die 
Geschichte  und  Kunstgeschichte  des  alten  Orientes, 
für  die  Sprachforschung  und  ganz  besonders  auch 
für  unser  Verständnis  der  Bibel  von  so  grofser 
Wichtigkeit  sind,  sei  zu  verlockend,  die  Theilnahme 
an  diesen  Ausgrabungen  zu  lebhaft,  als  dafs  ein 
endgültiger  Stillstand  dersell»en  möglich  erscheinen 
könne.  Besonders  aber  von  dem  Berliner  Orient- 
Comtte,  welches  die  Ausgrabungen  veranstaltete, 
und  von  Allen,  die  sonst  mit  soviel  Aufopferung 
für  das  Unternehmen  eingetreten  seien  und  es  so 
nachhaltig  unterstützt  hätten,  dürfe  erwartet  werden, 
dafs  sie  es  auch  in  Zukunft  nicht  im  Stich  lassen, 
sondern  es  bis  zu  Ende  durchführen  helfen  würden. 
Die  Inschriften,  Bildwerke  und  Klcinfundc  aber, 


welche  bisher  schon  aus  Sendschirli  in  unsere 
Königlichen  Museen  gelangt  sind,  würden  stets  als 
ein  bleibendes  Denkmal  dieser  Gönner  gelten. 

GYMNASIALUNTERRICHT  UND 
ARCHÄOLOGIE. 

Aus  dem  XII.  Protokoll  der  Archäologischen 
Commission  für  österreichische  Gymnasien,  das  in 
der  »österreichischen  Mittelschule«  VIII  Heft  IV 
»{»gedruckt  ist,  erfahren  wir,  dafs  aufser  in  Inns- 
bruck (s.  oben  S.  72)  auch  in  Krakau  und  Prag 
archäologische  Ferienkurse  abgehalten  worden 
sind,  und  entnehmen  demselben  Protokoll  die  nach- 
folgende Mitteilung: 

Der  Vorsitzende  Lnndes-Schulinspector  l)r.  J. 
Huemcr  berichtet,  dafs  infolge  einer  Anregung,  die 
! Herr  Hofrath  Benndorf  beim  letzten  Philologentage 
in  Wien  gegeben  hat,  der  Plan,  ein  zerlegbares  Mo- 
dell eines  griechischen  Tempels  als  Lehr- 
mittel für  Universitäten  und  Mittelschulen  herzu- 
stellen, jetzt  zur  Ausführung  gelangen  -.olle. 

Herr  Huemcr  stellt  den  Antrag,  cs  möge  ein 
Project  fertiggestellt  und  dieses  dem  hohen  k.  k. 
Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  mit  der  Bitte 
vorgelegt  werden,  dafs  die  Ausführung  des  Projcctcs 
auf  Kosten  der  hohen  Unterricbtsverwaltung  Herrn 
Prof.  Georg  Nicmann  übertragen  werde. 

Prof.  G.  Nicmann  legt  sofort  das  von  ihm  aus- 
gcarbcitctc  Project  mit  dem  Kostenvoranschlagc  vor. 
An  seine  eingehenden  Ausführungen  schliefst  sich 
eine  längere  Debatte  über  das  zu  verwendende  Ma- 
terial, die  Gröfse  des  Modells  und  einzelne  Details. 

Die  Commission  spricht  besonders  den  Wunsch 
aus,  dos  Modell  müsse  eine  für  den  Anschauungs- 
unterricht entsprechende  Gröfse  haben,  zugleich 
solle  aber  bei  der  Herstellung  des  Modells  die 
1 Möglichkeit  der  Vervielfältigung  im  Auge  behalten 
: werden. 

Der  Antrag  des  Vorsitzenden  wird  sodann  an- 
; genommen  und  Herrn  Prof.  G.  Nicmann  der  Dank 
i der  Commission  ausgesprochen. 

Die  Ausführung  dieser  Nietnannschen  Arbeit 
| wird  auch  in  Deutschland  höchlich  willkommen  sein. 

INST1TUTSN  ACI IR1CHTEN. 

Zum  vierten  Male  hat  auf  Veranstaltung  des 
Instituts  ein  Cursus  zur  Anschauung  antiker 
Kunst  in  Italien  für  Gymnasiallehrer  des 
Reichs  stattgefunden.  Es  nahmen  einundzwanzig 
Herren  daran  Theil,  sechs  aus  Prcufscn,  je  zwei 
aus  Bayern,  Württemberg,  Sachsen  und  den  Reichs- 
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landen,  je  einer  aus  Raden,  Hessen,  Sachsen -Co-  1 
bürg- Gotha,  Schwartburg  - Sondershausen , Lippe- 
Detmold,  Reufs  j.  L.  und  Lübeck. 

Der  Cursus  währte  im  Ganzen  volle  fünf 
Wochen,  vom  3.  Oktober  bis  8.  November.  Er  be- 
gann mit  zwei  Tagen  in  Florenz  unter  Führung 
des  ersten  Sekretärs  des  Instituts  in  Rom,  Herrn 
Petersen.  Auf  der  Fahrt  von  Florenz  nach  Rom 
wurde  um  der  etruskischen  AltcrthUmcr  willen  ein 
Halt  in  Orvicto  gemacht.  Über  drei  Wochen  wur- 
den sodann  Rom  gewidmet,  in  der  Weise,  dafs 
zwischendurch  freie  Zeiten,  auch  ganze  Tage,  den 
Herren  Theilnehmern  zur  freien  Verwendung  ge- 
lassen waren,  sonst  nach  einem  vorher  festgesetzten 
Programme  die  für  den  Alterthunisforschcr  wich- 
tigsten Örtlichkeiten,  Bauten  und  Sammlungen  be- 
sucht wurden , wobei  beide  Sekretäre  des  Instituts, 
die  Herren  Petersen  und  Hülsen,  in  der  Führung 
abwechsclten.  Zwei  Sonntage  waren  Ausflügen  nach 
Tivoli  und  Tusculum  gewidmet.  Ara  31.  Oktober 
fand  die  Weiterfahrt  nach  Pompeji  statt,  W'O  Herr 
Mau  drei  Tage  lang  die  Besichtigung  leitete.  Am 
4.  November  wurden  unter  Führung  des  Herrn  Pe- 
tersen die  griechischen  Ruinen  von  Paestum  be- 
sucht, am  5.  der  Vesuv  bestiegen.  Den  Schlufs 
machten  drei  Tage  in  Neapel,  wo  das  National-  | 
muscum  unter  Führung  der  Herren  Petersen  und  i 
Mau  reichen  Stoff  zur  Betrachtung  bot. 


Das  Winter-Semester  des  Instituts  in 
Rom  und  Athen  ist  in  Üblicher  Weise  durch 
feierliche  Sitzungen  um  die  Zeit  des  Geburtstags 
Winckelmann's  eröffnet  worden. 

In  Rom  fand  die  Sitzung  am  7.  Dezember  statt. 
Ein  zahlreiches  Publikum,  darunter  der  Kaiserliche 
Botschafter,  der  Königlich  preufsischc  Gesandte  und 
der  Königlich  bayerische  Gesandte,  war  zugegen. 
Zur  Besichtigung  ausgestellt  waren  die  fertigen 
Tafeln  des  neuen  Heftes  der  »Antiken  Denkmäler 
und  vier  Ansichten  der  Altis  von  Olympia,  diese 
ein  Geschenk  des  Herrn  Geheimen  Raths  Adler  in 
Berlin.  Der  Erste  Sekretär  Herr  Petersen  widmete 
zuerst  einen  Nachruf  den  seit  der  letzten  feierlichen 
Sitzung  verstorbenen  Mitgliedern  des  Instituts,  länger 
verweilend  bei  Heinrich  von  Brunn  und  Giov.  Bat- 
tista  de  Rossi,  und  knüpfte  daran  einen  Vortrag 
Uber  die  pcrgamcnischcn  Gallierstatuen,  indem  er 
den  bis  jetzt  bekannten  ein  neues  Exemplar  hinzu- 
fügte (Mus.  Chiaram.  535).  Sodann  trugen  vor  Herr 
Professor  Marucchi  über  das  gTofsc  Barberinischc 
Mosaik  von  Palestrina  und  der  Zweite  Sekretär  Herr 
Hülsen  Uber  die  Befestigung  Roms  unter  Paul  III. 


und  Uber  die  topographischen  Studien  des  Antonio 
da  San  Gallo. 

In  Athen  vereinigte  die  Sitzung  am  5.  De- 
zember ein  ansehnliches  Auditorium  im  Bibliothek- 
saale des  Instituts;  unter  den  Versammelten  befanden 
sich  die  Gesandten  Deutschlands,  Nord-Amerikas, 
Englands,  Österreichs  und  Rufslands.  Nach  einem 
Bericht  Uber  die  Thätigkeit  der  Athenischen  Zweig- 
anstalt  im  verflossenen  Jahre,  bei  dem  auch  der 
Jubelfeier  von  Ernst  Curtius  und  der  Verluste,  die 
das  Institut  durch  den  Tod  hervorragender  Mit- 
glieder erlitten  hat,  gedacht  wurde,  schilderte  der 
Erste  Sekretär  Herr  Dürpfcld  die  letzten,  mit  den 
von  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  bewilligten  Mitteln 
ausgeführten  Ausgrabungen  in  Troja.  Nachdem 
durch  die  auf  Kosten  der  Frau  Schlicraann  ge- 
machten Grabungen  im  Jahre  1S93  eine  durch  ihre 
FundstUckc  als  der  mykcnischen  Periode  angehörig 
erwiesene  Burg  auf  der  Höhe  von  Hissarlik  in  ein- 
zelnen Theilen  aufgedeckt  war,  ist  in  diesem  Jahre 
diese  ganze  Burg,  soweit  erhalten,  aufgedeckt  wor- 
den. Ein  grofser  Plan  und  zahlreiche  Photographien 
dienten  zur  Erläuterung  des  Vortrags.  Aufserderu 
berichtete  Herr  Alfred  Körte  Uber  die  Reisen,  welche 
er  im  Aufträge  des  Instituts  mit  Hilfe  der  von  der 
Anatolischen  Eisenbahngesellschaft  gewährten  Mittel 
seit  Oktober  v.  J.  in  Phrygien  und  Galatien  gemacht 
hat.  Neben  epigraphischen  Funden»  die  unter  an- 
deren die  Bestimmung  der  Lage  von  Dorylaion  er- 
möglichten, wurden  Aufklärungen  Uber  die  phrygi- 
schcn  Felsskulpturcn  erwähnt.  Ein  Theil  dieser 
Skulpturen,  welche  bisher  als  altphrygischc , unter 
griechischem  Einflufs  entstandene  Werke  angesehen 
werden,  sind  danach  als  Arbeiten  der  römischen 
Kaiscrzcit  zu  bestimmen,  und  von  den  echtphrygi- 
seben  Felsfassaden  mehrere  nicht  als  zu  Gräbern 
gehörig,  sondern  als  Hintergründe  ftir  Kultushand- 
lungen aufzufassen.  Der  Einflufs  archaischer  grie- 
chischer Kunst  trat  in  einer  ionischen,  in  Dorylaion 
gefundenen  Stele  zu  tage.  Endlich  ermöglichte  die 
Verfolgung  des  von  I.ivius  beschriebenen  Marsches 
des  Manlius  gegen  die  Galater  den  Ansatz  von 
Gordion  auf  Jasy-Cjük  am  Sangarios. 


Zum  Winckel mannstage  sind  zu  corrcspondiren- 
den  Mitgliedern  des  Instituts  ernannt  die  Herren: 
Fr.  Azzuri,  Prof.,  Präsident  der  Aceadcmia  di 
San  I.uca,  Abbate  Don  Giuseppe  Cozza-Luzi, 
Unter-Bibliothekar  des  Vatican,  Commcndatorc  Al- 
berto Gaili,  Director  der  päpstlichen  Museen, 
Heinrich  Guh rauer,  Gymnasial-Director  in  Witten- 
berg, Commcndatorc  Ridolfi,  Director  der  Königl. 
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Gallcric  der  Uffizien,  thr.  Protpero  Rizzini,  Di-  ; 
rcctor  des  Museums  in  Brescia,  Monsignore  Wil-  I 
pert  in  Rom. 

FUr  die  vom  Athenischen  Sekretariat  ge- 
planten Reisen  im  Frühjahr  1895  ist  das  folgende 
Programm  aufgestellt  worden. 

Die  Reise  durch  den  Peloponnes  wird  am 
zweiten  Ostertage  von  Athen  aus  beginnen  und  den  ; 
folgenden  Verlauf  haben: 

l.  Montag  den  15.  April,  Korinth  und  Nauplia. 

2.  Dienstag  den  16.,  Tiryns  und  Heraion  bei  Argos. 

3.  Mittwoch  den  17.,  Mykenai.  4.  Donnerstag  den 

18.,  Epidauros.  5.  Freitag  den  19.,  Argos  und 
Tripolis.  6.  Sonnabend  den  20.,  Mantinea  und 
Tcgca.  7.  Sonntag  den  21.,  Megalopolis.  8.  Mon- 
tag den  22.,  Lykosura.  9.  Dienstag  den  23.,  Tem- 
pel von  Bassac.  10.  Mittwoch  den  24.,  Samikon 
oder  Herein.  li.  Donnerstag  den  25.,  Olympia. 
12.  Freitag  den  26.,  Olympia-  13.  Sonnabend  den 

27.,  Olympia.  14.  Sonntag  den  28.,  Olympia  und 
Patras.  15.  Montag  den  29.,  Delphi.  16.  Dienstag 
den  30.,  Ankunft  in  Athen. 

Am  letzten  Tage  des  Aufenthalts  in  Olympia  , 
soll  die  im  Museum  daselbst  au  fge*  teilte  Büste  von 
E.  Curtius  enthüllt  werden.  Die  Reise  nach  Delphi 
wird  voraussichtlich  mit  einem  eigenen  Dampfer 
von  Patras  aus  gemacht  werden.  Die  Kosten  der 
Reise  betragen  etwa  io  Mark  pro  Tag. 

Für  die  Reise  nach  Inseln  und  KUstenplXtzcn 
des  Xgäischen  Meeres  ist  folgender  Plan  in  Aus- 
sicht genommen: 

I.  Montag  den  6.  Mai,  Tempel  von  Acgina 
und  Poros.  2.  Dienstag  den  7.,  Sunion  und  Tho-  s 
rikos.  3.  Mittwoch  den  8.,  üropos  und  Eretria. 

4.  Donnerstag  den  9.,  Rhamnus  und  Marathon. 

5.  Freitag  den  10.,  Delos.  6.  Sonnabend  den  11., 
Mykonos  und  Fahrt  nach  Assos.  7.  Sonntag  den 

12.,  Assos.  8.  Montag  den  13.,  Troja-  9.  Dienstag 
den  14.,  Rückfahrt  nach  Athen. 

Die  Kosten  der  Reise  betragen  einschliefslich 
der  Beköstigung  etwa  16  Mark  für  jeden  Tag.  Ein 
genauerer  Plan  wird  einige  Tage  vor  Beginn  der 
Reise  in  der  Bibliothek  des  Instituts  angeschlagen 
sein.  Assos  und  Troja  können  nur  besucht  werden, 
wenn  in  Griechenland  und  in  der  Türkei  keine 
Quarantäne  besteht. 

ZU  DEN  INSTITUTSSCHRIFTEN. 

B.  Griff  hat  kürzlich  im  IX.  Bande  des  Jahr- 
buchs, 3.  Heft  S.  119fr.,  in  einem  Aufsatz  Ül»er  »die 
Köpfe  der  Florentiner  Ringergruppe«  dar-  | 


xutvgcn  gesucht,  dafs  die  beiden  ursprünglichen 
Köpfe  dieser  Gruppe  erhalten  seien,  und  zwar  in 
dem  des  unterliegenden  Ringers  und  dem  des  Nio- 
biden  »Dütschkc«  253,  während  der  de«  oberen 
Ringer-,  nur  eine  moderne  Copic  jenes  Niobidcn- 
kopfes  sei. 

Gräf  geht  davon  aus,  dafs  der  Kopf  des  Nio- 
biden  253  sicher  nicht  zu  der  Statue  gehöre.  Es 
ist  vielmehr  sehr  wahrscheinlich  und  mir  persönlich 
sicher,  dafs  er  zugehört.  Der  Marmor  ist  derselbe 
weifse  feinkörnige,  wie  bei  der  Figur,  und  auch 
der  Stand  der  Erhaltung  und  die  Spuren  der  Rei- 
nigung sind  bei  beiden  die  gleichen. 

Der  Kopf  ist  von  dem  HalsstUck  gebrochen, 
gehört  mit  diesem  aber  zweifellos  zusammen;  der 
Hals  ist  in  die  durch  die  Chlamys  gebildete  Hals- 
dflhung  eingelassen.  An  dem  Bruchrandc  von  Kopf 
und  Hals  sind  nur  zwei  kleinere  Stücke  cingeflickt. 
Der  Kopf  von  der  Wiederholung  D.  267  gehört 
indes  sicher  nicht  zu  seiner  Statue,  da  hier  der 
ganze  untere  Teil  des  Halses  ergänzt  ist,  was  man 
allerdings  von  unten  nicht  wahrnimmt. 

Der  Kopf  von  253  macht  eine  übermäfsig 
starke  Drehung.  Der  Eindruck  des  übertriebenen 
schwindet  aber,  wenn  man  die  Figur  von  ihrer 
Hauptseitc  betrachtet,  d.  h.  vom  Rücken. 

Der  Typus  des  Kopfes  »oll  von  dem  der  übri- 
gen Niobidcn  ahwcichcn,  namentlich  was  das  Haar 
betrifft.  Nun  ist  das  Haar  bei  allen  Niobidcn  ver- 
schieden behandelt,  je  nach  dem  Alter  des  Darge- 
stelllen,  und  e*  diente  augenscheinlich  diese  Ab- 
wechselung dem  Künstler  dazu,  sowohl  Mannigfal- 
tigkeit wie  auch  klare  Charakteristik  de*  Einzelnen 
zu  erreichen.  Auch  die  Haare  der  drei  Töchter 
sind  verschieden. 

Athletisch  kurz-gcschorencs  Haar  haben  nur  die 
beiden  Söhne  D.  255  und  257,  von  denen  der  letz- 
tere auch  durch  Pankratiastcnohrcn  ausgezeichnet 
ist  (davon  ist  allerdings  nur  das  linke  unversehrt 
erhalten;  das  rechte  ist  durch  die  moderne  Über- 
arbeitung in  ein  gewöhnliche»  verwandelt).  Der 
Körper  de*  Niobidcn  253  ist  aber  noch  ganz  knaben- 
haft zart  — er  steht  im  Alter  dem  jüngsten  Bruder 
am  nächsten  — und  im  Einklang  damit  hat  auch 
sein  Haar  noch  reiche  Fülle  und  Länge.  Ähnlich 
behandelt  ist  das  des  Niobidcn  268  = 269  und 
besonder*  auch  das  de»  Sterbenden  no.  261.  Die 
vcrhältnismäfsig  grobe  Fülle  de*  Haare»  aber  läf»t 
den  Kopf  breiter  und  kürzer  erscheinen,  als  die 
übrigen;  in  der  That  weicht  er  von  denselben  in 
keinem  Punkte  ab. 

Ganz  unmöglich  ist  nach  der  Beschaffenheit 
des  Marmor»,  nach  der  Erhaltung  und  vor  Allem 
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nach  der  Arbeit  seine  ursprüngliche  Zugehörigkeit 
zu  den  Ringern.  Der  Marmor  dieser  letzteren 
ist  ziemlich  entschieden  grau,  der  des  Kopfes 
durchaus  weift  und,  wie  ich  mich  überzeugt  habe, 
feinkörniger  als  der  der  Ringer.  Diese  sind  trotz 
der  vielfachen  Brüche  vorzüglich  erhalten;  der 
Kopf  dagegen  hat  sehr  stark  gelitten.  Die  Gruppe 
ist  von  ausgezeichneter  Arlieit,  der  Kopf  ebenso 
flau  und  schlecht  wie  die  übrigen  Niobiden;  ja  er 
nimmt  unter  diesen  eine  der  niedersten  Stufen  ein. 

Von  den  Köpfen,  die  jetzt  auf  den  Ringern 
sitzen,  soll  der  obere  modern  sein.  Dero  wider- 
spricht der  an  einigen  wenigen  Stellen  erhaltene 
alte  Sinter  und  auch  einige  geringe  Verletzungen 
der  Oberfläche  im  Gesicht.  Der  Kopf  ist  allerdings 
ganz  besonders  stark  gereinigt  und  überarbeitet, 
und  er  mag  auch  von  Anfang  an  flacher  in  den 
Haarparticcn  gehalten  gewesen  sein,  als  der  untere 
und  der  des  Niobiden.  Wegen  der  Arbeit  an  den 
Haaren  vergleiche  man  indes  den  Niobiden  269 
und  den  vernachlässigten  Teil  an  dem  Kopf  des 
Sterbenden.  Dort  finden  sich  die  besten  Analo- 
giccn. 

Wie  soll  endlich  die  Ergänzung  der  Nase  er- 
klärt werden,  während  sich  sonst  an  der  Gruppe 
keine  doppelte  Ergänzung  findet?  Die  Erhaltung 
des  Halses  erklärt  sich  aber  am  besten  dadurch, 
dafs  der  Kopf  einstmals  ebenso  wie  der  des  Nio- 
biden 253  in  das  Halsloch  seiner  Figur  eingelassen 
war;  zudem  ist  der  Hals  des  Kopfes  am  unteren 
Ringer  genau  so  weit  erhalten,  wie  oben,  und  diese 
Halsform  entspricht  vollkommen  derjenigen  des  Nio- 
biden 253. 

Graf  hat  richtig  erkannt,  dafs  der  obere  Kopf 
mit  dem  des  Niobiden  Ubercinstimmt:  aber  auch 
der  des  unteren  Ringers  ist  eine,  und  zwar  die 
beste  Replik  desselben  Originales.  Man  kann  das 
Ifaar  Locke  für  Locke  vergleichen,  selbst  auf  dem 
Ober-  und  Ilintcrschädel,  wo  die  Copisten  sich  gc- 
wifs  freier  gehen  licken,  besonders  aber  an  dem 
Stirn  und  Ohren  umgebenden  Haarkranz.  Alles 
stimmt  Zug  für  Zug  überein,  nur  ist  bei  dem  unteren 
Ringerkopf  Alles  besser  gearbeitet  und  erhalten,  als 
an  den  beiden  anderen.  Wegen  der  Darstellung 
des  schmerzlichen  Ausdrucks  vergleiche  man  beson- 
ders wieder  den  Niobiden  257. 

Es  ist  sehr  wohl  möglich,  dafs  einer  dieser 
beiden  Ringerköpfe  einst  ursprünglich  zu  der  besse- 
ren Wiederholung  von  253,  zu  267  gehört  hat. 

Somit  muft  ich  den  Versuch  Gräf’s,  die  Ringer- 
gruppe mit  den  genannten  Köpfen  zu  versehen  und 
sie  demnach  dem  skopasischcn  Kreise  zuzutcilcn, 
ab  durch  Thatsachcn  widerlegt  bezeichnen,  Aber 
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auch  die  Betrachtung  der  Körper  allein  hätte  zu 
anderen  Resultaten  führen  müssen.  Die  Worte,  die 
Graf  aus  dem  Friederichs -Wolters  citiert,  sind  durch- 
aus zutreffend;  der  Künstler  war  nur  auf  die  Dar- 
stellung des  Körperlichen  gerichtet.  Das  will  sich 
in  den  Kreis  des  Skopas  schlecht  cinfügcn.  Vor 
allem  aber  widerspricht  der  Annahme  Gräf's  die 
virtuose  Leichtigkeit,  mit  der  in  unserer  Gruppe 
die  Körper  in  den  schwierigsten  Beugungen  und 
Wendungen  wiedergegeben  werden.  Das  geht  denn 
doch  weit  Uber  Alles  hinaus,  was  am  Maussoleum 
in  dieser  Hinsicht  geleistet  wird,  und  zudem  haben 
wir  dort  Relief,  das  sich  immer  leichter  in  der  Dar- 
stellung der  Bewegungen  vorwagt,  als  die  Rund- 
plastik, wie  wir  sic  in  unserer  Gruppe  haben. 

Selbst  bei  den  Figuren,  welche  man  dem  Kreise 
des  Lysipp  zuschreibt,  ist  noch  nichts  Annäherndes 
an  Compliciertbcit  der  Bewegung  geleistet.  Da- 
gegen finden  wir  in  der  ersten  Hälfte  des  dritten 
Jahrhunderts  B.  die  im  Bade  kauernde  Aphrodite 
des  Dädalos  als  Parallele,  und  auch  an  den  Iltoneus 
in  der  Münchener  Glyptothek  kann  erinnert  werden. 
Die  Gruppe  gehört  sicher,  wie  Grif  richtig  ausführt, 
in  die  Zeit  vor  dem  Aufblühen  der  pergameni sehen 
Kunst,  aber  ebenso  sicher  setzt  sie,  wie  mir  scheint, 
nicht  nur  die  Erscheinung  des  Lysipp  sondern  auch 
ein  Fortwirken  seiner  grundlegenden  Neuerungen 
voraus. 

Florenz.  W.  Araclung. 


Zur  Archäologische  Zeitung  1885  S.  275. 

(Hera  von  Girgenti.) 

Zu  den  »dem  Werke  selbst  entnommenen  Grün- 
den«, aus  welchen,  wie  ich  a,  n.  O.  gezeigt,  für  mich 
der  moderne  Ursprung  der  »Hera  von  Girgenti«  her- 
vorgeht, kommt  eine  äufscriichc  Bestätigung,  auf 
die  mich  P.  Arndt  aufmerksam  gemacht  hat.  Unter 
Photographieen , die  P.  Arndt  in  den  80er  Jahren 
(wahrscheinlich  1888)  in  Rom  bei  einem  kleinen 
Händler  — bei  welchem  erinnert  er  sich  nicht 
mehr  — erworben  hat,  befindet  sich  ein  Blatt, 
welches  jenen  »Hera« -Kopf  nach  einem  Abgüsse 
von  vorne  darstcllt.  Die  mit  der  Photographie  gleich- 
zeitige Unterschrift  lautet:  SJ49-  Testa  Ji  G iuris  ne. 
Scultura  moderna.  Koma.  Der  Photograph  hat  sich 
leider  nicht  angegeben.  [Die  Photographie  wird 
umstehend  wicdcrgcgcbcn.] 

Da  cs  nicht  wahrscheinlich  ist,  dafs  dieser  Un- 
bekannte lediglich  aus  stilkritischen  Gründen  zu 
seiner  Überzeugung  von  dem  modernen  Ursprünge 
des  Kopfes  gekommen  ist  und  noch  weniger,  dafs 
er  von  meiner  Notiz  in  der  Arch.  Zeitung  von 
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1885  becinflufst  war,  so  bleibt  nur  die  Annahme 
übrig,  dafs  er  in  Rom  Kunde  von  dem  Verfertiger 
des  Kopfes  hatte  und  diesen  deshalb  einfach  als 
scultura  m oder  na  bezcichncte.  Der  neue  Ursprung 


3549  Testa  di  Qiunone  .Scultura  modarna.  Jtomi 


desselben  war  fllr  ihn  offenbar  aufser  a^lcm  Zweifel, 
sonst  würde  er  nicht  jenen  die  Verkäuflichkeit  der 
Photographie  gewifs  nicht  erhöhenden  Zusatz  ge- 
macht haben. 

A.  Furtwängler. 
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627  S.  8°. 

F.  Frhr.  Hillcr  von  Gaertringen  Köpfe  von 
einem  rhodischcn  Relief.  Emst  Curtics  zum 
6.  November  1894  zugeeignet.  Lichtdrucktafcl 
ohne  Text.  Querfolio. 

linwip^OJ  Tüiv  Wparvj  xai  <I>atvop£vu»v 

7^5e<u;  ßtßXfa  rplo.  Hipparchi  in  Arati  ct  Eudoxi 
l'hacnoincna  commcntariorum  libri  tres  ad  codi- 
cum  fidem  rccensuit,  germanica  interpretatione 
et  commentariis  instruxit  C.  Manitius.  Leip- 
zig, Tcubner  1894.  XXXIV  u.  375  S.  8°. 
(Bibi.  Tcubn.) 

11.  F.  Hitzig  Das  griechische  Pfandrecht.  Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  des  griechischen  Rechts. 
München,  Ackermann  189s.  V u.  148s.  8°. 
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G.  Holt  Über  die  germanische  Völkertafel  des  I 
I’tolemaeus.  80  S.  8'*.  (Mit  einer  Tafel):  Bei*  j 
träge  zur  deutschen  Altertumskunde.  Kalle,  I 
Niemeyer.  Heft  I. 

M.  Hoernes  s.  u.  Festschrift 

Fr.  Hueffner  De  Plauti  comocdiarum  excmpli- 
atticis  quacstinncs  maximc  chronologicae.  Dis- 
sertation von  Goettingen.  1894-  Göttingen, 
Dieterich.  80  S.  8°.  Vgl.  A.  Holm,  Philol. 
Wocbenschr.  Nr.  40  Sp.  1258—60. 

K.  Hula  und  E.  Szanto  Bericht  Uber  eine  Keise 
in  Karien:  Sitzungsberichte  der  Kaiscrl.  Aka- 
demie CXXXII,  2.  Wien,  Tempsky  1894.  36  S. 
8*>. 

K.  v.  Ihering  Entwicklungsgeschichte  des  römi- 
schen Rechts.  Einleitung:  Verfassung  des  römi- 
schen Hauses.  Aus  dem  Nachlafs  herausgegeben 
(von  V.  Ehrenberg).  Leipzig,  Breitkopf  u.  Hitrtel 
u.  Duncker  u.  Humhlot  1894.  VI  u.  124  S.  8U. 

Corpus  inscriptionum  latinarum.  Volumen  VI: 
Inscriptiones  urbis  Romae  latinae  coli.  G.  Hcn-  ' 
zen,  J.  B.  de  Rossi,  E.  Bormann  cd.  Chr.  ! 
H uclscn.  Partis  IV  fasciculus  prior.  Berlin, 
G.  Reimer  1894.  S.  2459-  3001.  Pars  octava: 
Tituli  scpulcrales  reliqui.  Pars  nona:  Inscrip- 
tiones  varii  argumenti.  Kragmcnta. 

Corpus  inscriptionum  latinarum.  Vol.  VIII 
supplementum.  Pars  II.  Inscriptionum  prouin- 
ciae  Xumidiac  latinarum  supplementum  cdd. 

R.  Cagnat  et  J.  Schmidt,  commcntariis  in- 
struxeront  J.  Schmidt  et  H.  Dessau  V S.  u. 

S.  1667—1903.  Berlin,  G.  Reimer  1894. 

G.  Iw a nowitsch  Opiniones  Homert  et  tragico- 
rum  graecoruin  de  inferis  per  comparationcm 
excussae  105  S.  8°.  Berliner  Studien  flir  klas- 
sische Philologie  und  Archäologie.  Band  XVI. 
Erste  Hälfte  I.  Berlin,  Calvary  1894. 

A.  V.  W.  Jackson  s.  u.  H.  Drtsler. 

Ch.  Joret  Fahrt  de  Peiresc  humaniste,  archeolo- 
gue,  naturaliste.  Conference.  Aix,  Rcmondct- 
Aubin  1894.  71  S.  8°. 

J.  Jung  Fasten  der  Provinz  Dacicn.  Mit  Beiträgen 
zur  römischen  Verwaltungsgeschichte.  Inns- 
bruck, Wagner  1894.  XL1I  u.  191  S.  8°. 

C.  Junghann  Die  Farbe  in  der  bildenden  Kunst. 
Berlin,  Bohne  1894.  52  S.  8“. 

R.  Kckule  Über  einen  bisher  Marcellus  genannten 
Kopf  in  den  Königlichen  Museen.  Vierundfünf- 
zigstes Programm  zum  Winckelmannsfeste  der 
archäologischen  Gesellschaft  zu  Berlin.  Mit 
2 Tafeln  und  5 Abbildungen  im  Text.  Berlin, 
G.  Reimer  1894.  19  S.  441. 

O.  Kern  Die  Gründungsgcscbichtc  von  Magnesia 


am  Maiandros.  Eine  neue  Urkunde.  Berlin, 
Weidmann  1894.  27  S.  40.  Mit  einer  Tafel. 
Ernst  Curtius  am  6.  November  1894  zugeeignet. 
J.  B.  Keune  Führer  durch  das  Provinzial-Museum 
zu  Trier.  Nebst  einem  Anhang  Uber  die  Stadt- 
bibliotbek.  Trier,  Lintz  1894.  60  S.  8rt. 

(Zweite  Auflage.) 

K Kiesewetter  Die  Geheimwissenschaften.  Zwei- 
ter Teil  der  Geschichte  des  neueren  Occultismus. 
Leipzig,  Friedrich  1895.  XXVII  u.  749  S.  8°. 
I.  Die  Alchymic.  II.  Die  Astrologie  und  das 
Divinationswcsen.  III.  Das  Hexenwesen  in  sei- 
ner Geschichte  und  seinen  Erscheinungen.  IV. 
Die  weifse  Magie.  Die  Theurgic.  Die  Nckro- 
mantic.  V.  Vergleichung  der  Phaenontene  des 
Spiritismus  mit  denen  des  Occultismus. 

Ch.  Kings!  cy  Römer  und  Germanen.  Vorträge, 
gehalten  an  der  Universität  zu  Cambridge.  Mit 
einer  Vorrede  von  S.  M.  Müller.  Autorisirte 
Übersetzung  nach  der  9.  Auflage  des  Originals 
von  M.  Baumann.  Goettingen,  Vamlenhocck  u. 
Ruprecht  1894.  XVI  u.  296  S.  8". 

M.  Kirmis  Chemische  Winke  für  Numismatiker. 
Anleitung  zur  Kenntnis  und  zur  Behandlung  der 
Münzen.  Berlin,  Wcyl  1894.  18  S.  8°.  (Zweite 
Auflage.) 

J.  W.  Kubitschck  u.  S.  Frankfurter  Führer 
durch  Carnuntum.  Dritte  Auflage.  Wien,  Lcch- 
ncr  1894.  112  S.  8°. 

M.  Lacava  Storia  di  Atcna  Lucana.  Napoli 

1893.  101  S.  8°.  2 Tafeln. 

J.  Lange  Thorwaldsen's  Darstellung  des  Men- 
schen. Ein  kunstgeschichtlicher  Umrifs.  Ins 

Deutsche  übertragen  von  Math.  Mann.  Mit 

8 Vollbildern  und  16  Textillustrationcn.  Berlin, 
Siemens  1894.  XII  u.  144  S.  8°. 

E.  Legrand  Bibliographie  hellenique  ou  descrip- 
tion  ratsonnce  des  ouvrages  publies  par  des 
Grccs  au  dix-septieme  -iecle.  Paris,  Picard 

1894-  I-  II.  8". 

H.  Lehn  er  Vorgeschichtliche  Grabhügel  in  der 
Eifel  und  im  Hochwald  s.  u.  Jahresbericht. 
H.  Lewy  Die  semitischen  Fremdwörter  im  Grie- 
chischen. Berlin,  Gärtner  1894.  272  S.  8°. 

N.  Gl.  Mc.  Crea  s.  u.  H.  Drisler. 

E.  J.  Marey  Le  mouvement.  Avec  214  figurcs 
dans  le  texte  et  trois  planchcs.  Paris,  Masson 

1894.  VI  u.  335  S.  8°.  Chap.  X.  Locoinotion 
de  l’bommc  au  point  de  vue  artistique  S.  165 — 
82.  Chap.  XI.  Locomotion  des  quadrupedes 
S.  183  — 207.  Antike  Darstellungen  werden 
herangezogen. 

R.  Me  ringer  u.  J.  Dell  Über  Spuren  römischer 
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Dachconstructioncn  in  Carnuntum,  — Archi- 
tcctonischcs  auf  den  Reliefs  der  Matre»  aus  Car* 
nuntum.  Aus  den  Mitteilungen  der  anthropolo- 
gischen Gesellschaft  in  Wien.  Wien,  Holder 
1894.  8 S.  Mit  13  Abbildungen.  4°.  s.  auch 
u.  Festschrift 

Merkbuch  Altertümer  aufzugraben  und  aufxube- 
wahren.  Eine  Anleitung  für  das  Verfahren  bei 
Ausgrabungen  sowie  tum  Konserviren  vor-  und 
frühgeschichtlicker  Alterthümer.  Herausgegeben 
auf  Vcranlassuug  des  Ministers  der  geistl.  u.  s.  w. 
Angelegenheiten.  (Verf.  A.  Voss).  Zweite  we- 
sentlich erweiterte  Auflage.  Mit  8 Tafeln.  Ber- 
lin, Mittler  u.  Sohn  1894.  99  S.  8°. 

A.  C Merriam  s.  u.  H.  Drislcr. 

K.  Miller  Mappue  mundi.  Die  ältesten  Weltkarten 
herausgegeben  sind  erläutert  von  K-  M.  I.  Heft: 
Die  Weltkarte  des  Beatus  (776  n.  Chr.).  Mit 
Abbildungen  im  Text  und  der  Karte  von  St. 
Sever  in  den  Farben  des  Originals.  Stuttgart, 
Roth.  1895.  70  S.  4ft. 

Monete  romanc  consolari  e impcriali,  aes  grave, 
monete  bizantine  ....  collczione  di  Mons.  V 
Sassi  di  Asti.  Roma  1894.  157  S.  8°. 

2 Tafeln. 

Catalogo  di  monete  antichc  in  vendita  presso 
Gio.  Tradardi  in  Koligno.  Foligno.  27  S.  8°. 

W.  M.  Müller  Who  were  the  ancicnt  Ethiopians ? 
s.  Oriental  S tu  di  cs. 

C.  Murano  Pompei.  Napoli  1S94.  147  S.  8°. 

9 Tafeln. 

Königliche  Museen  zu  Berlin.  Ausführliche«  Ver- 
zeichnis der  aegyptischen  Altertümer,  Gipsalv- 
güssc  und  Papyrus,  (Preis  2,50).  Berlin,  Spe- 
mann  1894.  XII  u.  398  S.  8°. 

Olympia.  Die  Ergebnisse  der  vom  Deutschen 
Reiche  veranstalteten  Ausgrabung,  herausgegeben 
von  E.  Curtius  und  F.  Adler.  — Tafelband 
III:  Die  Bildwerke  von  Olympia  inStein 
und  Thon,  bearbeitet  von  Georg  Treu. 
69  Tafeln.  Berlin,  Ashcr  u.  Co.  1894.  Folio. 
Tafel  I:  Herakopf  aus  dem  Hcraion;  II — III: 
Megarergiebel;  IV:  Bruchstücke  von  Kalkstcin- 
giebcln;  V:  Drcifuf« teile  aus  lakonischem  Mar- 
mor; VI:  Behelmte  Marmor  köpfe;  VII — VIII: 
Tcrracottcn;  IX — XVII:  Ostgiebclstatucn ; XVIII 
— XXI:  Wiederherstellung  des  Ost-  und  Wcst- 
gicbels;  XXII  — XXXIV:  Wcstgiebclstatucn ; 
XXXV  XLIV:  Mctopen  des  Zcustcinpcl»;  XLV: 
Wiederherstellung  der  Mctopen;  XLVI — XLV1I: 
Nike  des  Paionios;  XL VIII:  Wiederherstellung 
der  Nike;  XL1X — LII:  Hermes  des  Praxiteles; 
L11I:  Wicdcrlicrstellmng  des  Hermes;  LIV: 


Aphroditeköpfchen,  Herakleskopf;  LV:  Polyda- 
mas-  und  Astragalosbasis;  LVI:  Nackte  Torsen; 
LVII:  Sitzender  JUngling,  Apollon;  LVIII:  Zeus- 
torso, Kolofs ; LIX;  Kleinere  Bildwerke  römi- 
scher Zeit;  LX  LXIV:  Bildnisstatuen,  Köpfe 
und  Torsen  aus  römischer  Zeit;  LXV—  LXIX: 
Bildnisstatuen  und  Köpfe  aus  der  Excdra  des 
Herodcs.  — Dazu  Textband  III,  1.  Hälfte:  Bild- 
werke in  Stein  und  Thon  bearb.  von  G.  Treu. 

137  S.  40  mit  169  Abbildungen  im  Text  und 
einer  Fundkarte  der  Giebelstatuen  (zusammen 
300,00  M. , wofür  die  2.  Hälfte  des  Textbandes 
nachgeliefert  wird).  Der  erschienene  erste  Halb- 
band enthält  die  Besprechung  der  altertümlichen 
Bildwerke  in  Kalkstein,  Marmor  und  Thon  so- 
wie der  Giebclgruppen  vom  Zeustcmpcl.  — 
Band  IV  s.  Anzeiger  1890  S.  168;  Band  I s. 
Anzeiger  1892  S.  132. 

1 R.  Opitz  Das  häusliche  Leben  der  Griechen  und 
Römer  (Kulturbilder  aus  dem  klassischen  Altcr- 
tumc.  VI  (Schlufs).  Leipzig,  Seemann.  VII 
u.  30a  S.  8®.  Mit  147  Abbildungen. 

L.  Parodi  La  musica  greca:  confercnza.  Genova 
1894.  19  S.  8°.  (Estr.  dal  Giornalc  dclla  so- 

cictä  di  lettere  c convcrsnzioni  scicntifichc.) 

F.  Ponti  Duc  marmi  scritti  di  etd  rornana  rc- 
centemcntc  scopcrti  in  Milano.  Varese  1894. 
16  S.  8“. 

E.  Potticr  A quoi  sert  utt  Musec  de  vases  antique». 
1894.  31  S.  8°  avec  gravurcs.  Extrait  de  la 

Revue  de  Paris  t«r  juin  1894. 

H.  VV.  Pullen  Handbook  of  ancicnt  Roman  marblcs 
or  a Imtory  and  description  of  all  ancicnt  co- 
lumns  and  surface  marbles  still  existing  in  Roine, 
with  a list  of  the  buildings  in  which  they  are 
found.  London,  Murray  1894.  205  S.  8°. 

A.  Rainaud  Quid  de  natura  et  fructibus  Cyrcnaicac 
PcntupolU  antiqua  monumenta  cum  reccntioribus 
cot  lata  nobis  tradiderint  (These).  Paris,  Colin. 

138  S.  8ft. 

Antiquites  nationales.  Description  raisonnec  du 
Musee  de  Saint-Gcmiain-en-Layc.  Bronze«  figu- 
res  de  la  Gaule  romaine  par  Sal.  Re i nach. 
Ouvragc  accompagnc  d'une  Heliogravüre  et  de 
Ooo  dessins  par  J.  Devillard  et  S.  Rcinach. 
Paris,  Finnin  - Didot  et  Cie.  o.  J.  XVI  und 
384  S.  8°.  (L’originc  et  les  caract eres  de 
Part  Gallo-romain  S.  t — 25). 

W.  II.  Roscher  Ausführliches  Lexikon  der  Grie- 
chischen und  römischen  Mythologie.  Lieferung 
XXTX.  I.carchos  - Loxias.  Sp.  1921  — 2144. 
Darin  u.  a.  Lcda  in  der  Kunst  (Bloch)  Sp.  1925 
32;  Lcto  in  der  Kunst  (Sauer)  Sp.  1971  — 80; 
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Leukophrys  (Drexler)  Sp.  2000 — 2010;  Lokal- 
pcisonificationcn  (Stcuding)  Sp.  2074  — 2139. 

Der  Obergcrmanisch-raetiRche  Limes  des  Römer-  | 
r e i c h s im  Aufträge  der  Reichs- Limes-Kommission  j 
herausgegeben  von  dem  militärischen  und  dem 
archäologischen  Dirigenten  O.  v.  Sarwey,  Ge-  j 
nerallieutenant  z.  U.  und  F.  Hcttner,  Museums- 
dircctor.  Heidelberg,  O.  Petters.  Das  Werk 
erscheint  in  40 — 50  Lieferungen,  deren  erste 
ausgegeben  ist. 

Das  Werk  wird  die  Resultate  der  vom  Deut-  l 
sehen  Reiche  vorgenommenen  Grabungen,  unter  . 
Verwertung  der  schon  früher  erschienenen  Litte-  ! 
ratur  und  der  schon  früher  gemachten  Funde,  ] 
in  der  gemeinschaftlichen  Bearbeitung  der  Herren 
Dirigenten  und  der  die  Ausgrabungen  leitenden 
Slrcckcnkommissare  enthalten.  Es  wird  liefe- 
rungsweise ausgegeben,  damit  die  Berichte  mög- 
lichst rasch  nach  beendeter  Grabung  erscheinen 
können,  wenn  auch  bei  diesem  Verfahren  Be- 
richtigungen der  vorgetragenen  Ansichten  durch 
spätere  Grabungen  in  einzelnen  Fällen  nicht 
aus  bl  eiben  werden.  Eine  Zusammenfassung  der 
Hauptergebnisse  der  Ltmesarbciten  ist  einer 
späteren  Veröffentlichung  Vorbehalten.  Das 
Werk  wird  nach  den  natürlichen  Abschnitten 
des  Limes  in  7 Bände  zerfallen.  Jeder  Band 
besteht  aus  zwei  Abtheilungen  A und  B. 

Die  Abtheilung  A enthält  eine  Schilderung 
des  Terrains,  des  Limeslaufes  und  der  Lage 
deT  Kastelle  sowie  eine  Beschreibung  der  Zwi- 
schen-Kastelle , Erdschanzen,  ThUrme  und  der 
wichtigsten  für  den  Limes  in  Betracht  kom- 
menden ROmerstrafsen.  Beigegeben  wird  ein 
umfassendes  Kartenmatcrial;  ferner  Detail -Dar- 
stellungen in  PhotnlithogTaphie  und  Lichtdruck. 
Die  Abtheilung  B behandelt  die  llauptkastcllc. 
Von  dem  durch  die  Grabungen  festges teilten 
Thatbcstand  wird  eine  vollständige  Beschreibung 
in  exakter  Fassung  unter  Beifügung  von  Situa- 
tion-, Grundriß-  und  Detailzcichnungcn  sowie 
Abbildungen  der  wichtigeren  Kundstückc  ge- 
geben werden.  — Die  einzelnen  Bände  werden 
folgende  Strecken  enthalten:  I.  Von  Rheinbrohl 
bis  zur  Aar  bei  Langenschwalbach.  — Kastelle 
1—7.  II.  Von  der  Aar  bei  Langenschwalbach 
bis  Grosskrotzenburg.  — Kastelle  8 — 31.  III. 
Die  Mainlinie  von  Grosskrotzenburg  bis  Milten- 
berg, — Kastelle  32—38.  IV.  Von  Miltenberg 
bis  in  die  Gegend  von  Lorch.  — Kastelle  39 — 
45.  V.  Die  Main-Neckarlinie.  — Kastelle  46  — 
62.  VI.  Von  Lorch  bis  zur  Altmühl  bei  Günzen- 
hausen. • — Kastelle  63 — 70.  VII.  Von  der  Alt- 
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mühl  bei  Günzenhausen  bis  Hienhcim  an  der 
Donau.  — Kastelle  71—77.  — Die  Lieferun- 
gen, deren  Veröffentlichung  zunächst  io  Aus- 
sicht genommen  ist,  werden  ausschließlich  der 
Abtheilung  B angchörcn.  Sic  werden  Beschrei- 
bungen verschiedener  zu  verschiedenen  Bänden 
gehöriger  Kastelle  enthalten,  weshalb  jede  ein- 
zelne Kastellbeschreibung  mit  besonderer  Pagi- 
nirung  versehen  wird.  Erst  nach  Ausgabe  säinmt- 
licher  Kastcllbcschrcibungcn  eines  Bandes  kann 
dieser  gebunden  werden.  — In  der  Abtheilung  A 
wird  dagegen  die  Veröffentlichung  jedes  Bandes 
mit  Seite  1 beginnen  und  fortlaufend  fortgeführt 
werden. 

J.  Sachs  s.  u.  H.  Drisler. 

K.  Sittl  Archäologie  der  Kunst  (J.  v.  Müllers  Hand- 

buch der  klassischen  Altertumswissenschaft, 
zwanzigster  Halbband,  enthaltend:  Band  VI 

Bogen  40  — 60  Schlufs  des  Textbandes  S.  625 
—953  u>  XX  S.  Vorrede  und  Inhaltsverzeichnis). 
II.  Geschichte  der  alten  Kunst:  7.  Die  erste 
licilcnisicrcndc  Periode:  Erringung  der  Freiheit. 
8.  Die  zweite  hellenistische  Periode:  Freiheit 
der  Kunst.  9.  Die  dritte  hellenistische  Periode: 
Königszeit.  10.  Die  griechisch  • römische  Zeit. 
11.  Die  oströraischc  Zeit:  Erneute  Herrschaft 
des  Orients.  — III.  Angewandte  Archäologie 
(Kritik  und  Hermeneutik)  S.  801 — 863.  — An- 
hang: Antike  Numismatik  S.  863— 906.  — Nach- 
träge S.  907— 24.  — Register  S.  925— 953.  — 
Ein  Atlas  von  450  Abbildungen  (nach  Zeich- 
nungen) soll  bald  nachfolgen. 

v.  Spruncr  - Siegli  n Atlas  antiquus  (s.  Biblio- 
graphie 1693  S.  155).  Drei  Lieferungen  sind 
erschienen.  Erste  Lieferung:  3.  Aegyptus.  5.  Pa- 
lacstina  indc  a Davide  rege  usque  ad  impera- 
torem  H:\drianum.  8.  Imperium  Persaruin  Darii 
Hystaspis  tempore.  25.  Italia  inde  a bclio  Pu- 
nico  sccundo.  30.  Britannia  et  Ilibcmia,  — 
Zweite  Lieferung:  1.  Orbis  terrarum  sccundurn 
illustrissimos  ucterum  geographo*.  2.  Orbis  ter- 
rarum allcro  p.  Cbr.  sacculo  ueteribus  notus. 
24.  Italia  ante  bellum  punicum  sccundurn.  29.  Hi- 
spania  ab  aduentu  Carthaginiensium  usque  ad  IV 
p.  Chr.  sacculum.  — Dritte  Lieferung:  4.  Pa- 
laestina  et  Phocnicc.  17.  Graccia  quinto  a Chr. 
sacculo.  21.  Italiac  pars  scptcntrionalis.  28.  Hi- 
spania. 

S.  Y.  Stevenson  s.  Oriental  Studie». 

Oriental  Studies  A Selection  of  the  papers 
read  beforc  The  Oriental  Club  of  Philadelphia 
1888—1894.  Boston,  Ginn  a.  Co.  1894.  278  S. 
8°.  Mit  5 Tafeln.  Darin  u.  a.  W.  Max  Müller 

>4 


?- 

Digitized  by  Google 


200 


Bibliographie. 


Who  were  thc  ancicnt  Ethiopians?  — S.  Y.  Ste- 
venson, Tbc  feather  and  the  wing  in  early 
mylhology. 

Classical  Studie»  s.  Henry  Drisler. 

E.  Szanto  s.  E.  Hula. 

J.  Szomhathy  s.  u.  Festschrift. 

Theo  ph  ras  tu«  of  Eresus  On  winds  and  on 
weather  signs.  Translatcd  with  an  introduction 
and  notes  and  an  appcndicc  on  thc  direction, 
numher  and  nomcnclature  of  thc  winds  in  clas- 
sical and  later  times,  by  G.  Wood  and  ed.  by 
G.  J.  Symons.  London,  Stanford  1894.  97  S. 
8°.  Mit  zwei  Karten  und  drei  Tafeln. 

F.  Tappciner  Die  Abstammung  der  Tiroler  und 
Ractcr  s.  u.  Itcitrüge. 

W.  Tomaschck  Die  alten  Thraker.  Eine  ethno- 
logische Untersuchung  II  ».  u.  Sitzungsbe- 
richte der  Wiener  Akademie. 

A.  Tosi  Rclazionc  degli  scavi  eseguiti  in  un  sc- 
polcreto  dcl  tipo  Villanova  a Vcrucchio.  Kitnini 
1894.  15  S.  40.  2 Tafeln. 

G.  Treu  Die  Bildwerke  von  Olympia  in  Stein  und 
Thon,  s.  unter  Olympia  Band  111. 

A.  Vofs  s.  Merkbuch. 

R.  Wacker  na gel  über  AltertUmcrsammlungen. 
Basel,  Reich  1894.  40  S.  4°.  Mit  3 Tafeln. 

Vortrag  abgedruckt  in  den  Jahresberichten  und 
Rechnungen  des  Vereins  ftir  das  historische 
Museum  und  für  Erhaltung  Bayerischer  Alter- 
tümer. 

O.  Wascr  Skylla  und  Charybdis  in  der  Literatur 
und  Kunst  der  Griechen  und  Römer.  Mytholo- 
gisch-archäologische Monographie.  Zürich,  Schul- 
thess  1894.  147  S.  8a. 

Th.  Weidlich  Die  Sympathie  in  der  antiken 
Littcratur.  Programm.  Leipzig,  Fock  1894. 
76  S.  4« 

K.  Winter  Über  die  griechische  Porträtkunst. 
Habilitationsrcdc  gehalten  am  14.  Juni  1S94  in 
der  Aula  der  Fried  rieh- Wilhelms- Universität  zu 
Berlin.  Berlin,  W.  Spcmnnn  1894.  26  S.  4". 
Mit  neun  Abbildungen. 

E.  W'rtrner  De  Ariaetho  et  Agathyllo  fabulae 
apud  Arcades  Aeneiae  auctorilms.  Programm. 
Leipzig,  Hinrichs  1894.  IV  u.  26  S.  8ft. 

CI.  II.  Young  s.  u.  II.  Drisler. 


Abhandlungen  der  K.  Sächsischen  Gesellschaft 
der  Wissenschaften.  Band  XXXIV.  Philologisch- 
historische  Classc  Band  XIV.  Leipzig,  Jlirzcl 
1894.  V u.  777  S.  8ft.  Mit  10  Tafeln  und 
138  Abbildungen,  s.  Th.  Schreiber,  Die 
alcxandrinischc  Toreutik,  oben  S.  96. 


i The  Academy  1894. 

Nr.  1168.  Fick'«  Indo -european  proper  itamcs 
(A.  II,  Sayce)  S.  217.  — Nr.  1169.  W.  M. 
Müller'»  Asien  und  Europa  ( F.  L.  Griffith) 
S.  237  f.  — Nr.  1170.  Prof.  Jemen  on  thc 
Ilittitc  inscriptions  (A.  II.  Sayce)  S.  259!.  — 
Fcrgusson’s  History  of  architccturc  I.  II.  (R. 
Hughes)  S.  260.  — Nr.  1171.  The  origin  of 
cultivatcd  plant»  and  domcsticatcd  animal»  (Hehn, 
Kulturpflanzen*)  (A.  II.  Sayce)  S.  282 f.  — F. 
Havcrfield , The  Limes  in  Germany  S.  285.  — 
Nr.  1172.  Frceroan,  History  of  Sicily  IV  (J. 
Taylor)  S.  295  — 97.  — The  rcscuc  of  Egyptian 
history  (\V.  M.  Flindcrs  Pctric)  S.310.  — Nr.  1173. 
The  collcctcd  essay*  of  Ernst  Curtius  (F.T.  R.) 
S.  333 f.  — II.  G.  Lyons,  Rccent  archaeological 
discovcrics  in  Egypt  S.  334.  — F.  Havcrfield, 
Lcgionary  tilcs  at  Carlisle  S.  334.  — Nr.  1174. 
The  Egypt  Exploration  Fund  S.  356  f.  — C. 
Torr,  Ancient  »hip»  S.  357.  — ■ Nr.  1175-  R- 
Brown  jun.,  The  connexion  between  Babylonian 
and  Grcck  astronotny  S.  379  f.  — R.  J.  Lloyd, 
l Was  Lind  um  a colonial  S.  380.  — The  Ash- 
molean  Museum  S.  382.  — Nr.  1178.  P.  Jenscn, 
The  so-callcd  Hittite  inscriptions  S.  450  f.  — 
Nr.  1179.  Pcrcy  Gardner,  Sir  Charles  Newton  f 
S.  476.  — II.  F.  Wilson , The  Greek  play  at 
Cambridge  S.  477. 

I/Ami  des  monument»  VIII  1894. 

Nr.  44.  Bulletin  des  socictcs  des  beaux  arts 
et  d’arch6ologie  (suite):  Fondation  de  la  Socicte 
historique  et  archeologique  de  Corbeil,  d’Etam- 
pes  et  du  Hurcpoix  S.  220—22.  — Les  fouillcs 
frangaise»  de  Delphe»  (suite).  Dclpbcs  avant  les 
fouillcs,  par  J.  de  Witte  S.  229—33.  — Nou- 
veaux  fragments  d'hymnes  accompagnc*  de  notes 
de  musique,  par  II.  Weil  S.  233 — 52* 

Annalcs  de  la  Socicte  d'archcologie  de  Bruxelles 
VIII  1894- 

III.  Goblct  d'Alviclla,  Quelques  reflexions 
sur  la  persistance  et  la  transtnissibilitc  des  types 
iconographiques  S.  265—78.  — Procis-verbaux 
des  scanccs.  — Melange»  (Dccouvcrte  d'une 
sepulturc  belgo-romainc  & Tillet)  S.  368. 
j Annuaire  de  la  Socicte  frangaisc  de  numismatique. 
1894. 

Septcmbre-Octobre.  E.-D.-J.  Dutilh,  A tra- 
vers les  Collection»  numismatiques  du  Cairc,  I. 
Douze  monnaies  en  potin  de  Pcmpercur  Domi- 
tien  (mit  Abbildungen)  S.  408 — 14;  II.  La  dccssc 
Anoukc.  Un  nilomctrc  sous  Trajan,  d’aprcs 
unc  monnaie  (grand  bronzc)  (mit  Abbildungen) 
S.  414—  18.  — Cbronique. 
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L’Anthropologic  V 1894. 

V.  S.  Rcinach,  Lc  congres  de  Sarajevo 
S.  554-70. 

The  Antiquary.  1894. 

Nr.  58  (179).  Notes  of  the  moath  S.  137—48. 
— F.  M.  Willis,  Notes  on  the  Jutes  S.  152 — 56. 

— Dentnn  Hall  S.  161  64  (Römisches  S.  163 f.) 

— Notes  on  »rcbaeology  in  provincial  museums. 
XXXVII.  The  muscums  at  Karnhain,  Dorsel,  1 
and  at  King  John’*  bousc  Tollard  Royal.  By  j 
Roach  lc  Schonix  S.  166 — 71. 

Nr.  59  (180).  Notes  of  the  month  (lllustra-  ! 
ted)  S.  185—90.  — Quarterly  notes  on  Roman 
Britain.  Nr.  XV.  By  F.  Havcrfield  S.  207—9 
Notes  on  archacology  in  provincial  museums. 
Nr.  XXXVIII.  Lcicestcr.  By  Roach  lc  Schonix 
(lllustratcd)  S.  214—  20. 

Nr.  60  (181).  Notes  of  the  month  S.  233^ — 43. 
— H.  II.  Lines,  Dyganwy,  Cacr  Llion,  and  Caer 
Seion  S.  263  — 70. 

Göttingische  gelehrte  Anzeigen  1894. 

X,  Pernice,  Griechische  Gewichte.  Von  Nissen 

s.  833-39. 

XI.  Hcloch,  Griechische  Geschichte  I.  Von 
Niese  S.  890  - 904. 

Archiv  für  Anthropologie  XXIII. 

I.  II.  u.  a.  C.  Mehlis,  Archäologisches  aus 
den  Mittelrhcinlandcn  S.  183 — 87.  — Referate: 
Sittl,  Klassische  Kunstarchäologie  S.  203  f.  E. 
Krause,  Die  nordische  Herkunft  der  Trnjasngc 
S.  204  f.  J/Anthropologie  III  S.  211  — 20.  Bul- 
letins de  la  Societe  d’anthropologic  de  Paris 
III  S.  220  — 36.  Memoire*  de  la  Societe  d’an- 
thropologic de  Paris  IV  3 S.  236—39.  — Corre-  1 
gpondcnxblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  An- 
thropologie, Ethnologie  und  Urgeschichte  XXV 
5-  S. 

Archiv  für  lateinische  Lexikographie  und  Gram- 
matik. IX. 

II.  E.  Wölfflin,  Sestend,  ntUle , centum,  tre- 
tend als  unbestimmte  und  runde  Zahlen  S.  177  | 
— 90.  Mit  Thesaurusprobeartikel  testend  S.  191  f. 
— E.  Hauler,  Ala  (stuft)  S.  246.  — E.  Wölfflin, 
Die  Ellipse  von  novit  S.  285 — 91. 

Archivio  storico  per  le  province  Napoletanc.  Vol. 
XIX. 

Fase.  3.  Sogliano,  Misccllanca  cpigrafica 
Napolctana  S.  550  -560. 

’Attijva  vi. 

II.  HL  F.  A.  Ilorafkratfcfou , h. 

XaXxfto;  S.  174—76. 

The  Athenacum  1894. 

Nachzutragen:  Nr.  3464.  J.  P,  Mahaffy,  Note* 


from  Nubia  S.  353.  — Fr.  E.  Whelan,  From 
palace  to  pawnshop  S.  353  f.  u Nr.  3468  S.  483. 
— Nr.  3465.  H.  Rassam,  Assyrian  antiquitics 
S.  384  f.  u.  Nr.  3469  S.  516.  — Fr.  Halhhcrr, 
Notes  from  Italy  S.  385.  — M.  de  Morgan'* 
excavation*  at  the  pyramid  at  Dachour  S 385. 
— Nr.  3467.  J.  P.  Mahaffy,  Notes  from  Nubia 
8.  451  u.  Nr.  3470  S.  546  f.  R.  Seymour  Con- 
way,  A 'Sabellic’  amulet?  S.  547  (vgl.  Nr.  3471 
S.  588  (R.  J.  Walker)  u.  Nr.  3478  S.  81  if.  (Sou- 
thesk).  — Nr.  3471.  Sp.  I. ambro*  Notes  from 
Athens  S.  588  f.  u.  Nr.  3473  S.  652  f.  — Nr.  3476. 
Recent  archaeologiea!  work  in  Cyprus  S.  749. 
— Nr.  3477.  I).  G.  Hogarth,  Notes  from  the 

Euphrntcs  valley  S.  78of.  — Nr.  3478.  Southcsk, 
A gnostic  gern  S.  Sllf.  — A.  J.  Evans,  A My- 
ccnacan  system  of  writing  in  Crete  and  the 
Pcloponncsc  S 81 2 f.  (vgl.  Bibliographie  S.  *34). 
— Sp.  Lambros,  Notes  from  Athens  S.  81 3 f. 

Atti  dclla  commissionc  di  Caserta.  Anno  XXV. 
1894. 

23.  aprilc.  Inschriften  von  Interamna  Lircnas 
S.  66  f.  - Inschriften  von  Capun  S.  89. 

II.  giugno.  Theater  und  Amphitheater  von 
Minturnnc  S.  143.  — Polygonale  Mauern  von 
Arpinum  S.  143.  — Inschriften  und  Torso  einer 
kolossalen  Panzerstatue  in  Nola  S.  145.  — Ponte 
Aurunco  bei  Scssa  S.  145— 149,  — Amphitheater 
von  Tcano  S.  149.  — Oskische  Inschrift  von 
Cnpua  S.  150. 

13.  settembre.  Amphitheater  von  Tcano 
S.  216  — 219.  Brief  von  A.  S.  Maxocchi  über 
die  Inschrift  CIL.  II  956.  S.  243—248. 

Blätter  für  das  Gymnasialschulwcscn  herausge- 
geben vom  Bayer.  Gymnasiallchrervcrcin  XXX. 

X.  XI.  H.  L.  L'rlichs,  Uber  den  Encrinome- 
nos  des  Künstlers  Alkamencs  S.  609 — 13.  — 
Rezensionen:  Neue  Erscheinungen  auf  dem  Ge- 
biete der  griechischen  Geschichte  (Busoh  I*, 
Belocli  I,  E.  Meyer  II,  B.  Niese  I;  F.  Caucr 
Phiiotas,  Kleitos,  Kallisthencs).  Besprochen  von 
J.  Melber  S.  669  — 85.  — H.  Kiepert , Formac 
orbis  anliqui.  Besprochen  von  1L  Zimmerer 
S.  690—92.  — Miscellen:  Löschbom,  Archäo- 
logisches aus  Griechenland  S.  702—4. 

Bolctin  de  la  Real  Academia  de  la  historia  XXV 

1894. 

I — III  (Julio-Septembre).  K.  Hübner,  Cam- 
panilla  romana  di  Tarragona  S.  39  — 42.  — Fidel 
Fita,  Excursiones  cpigrafica*  S.  43 — 166. 

Bollettino  storico  pavcsc.  Anno  II  1894. 

Fase.  1.2.  G.  Ponte,  Iscrizioni  antiche  Lo- 

14* 
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melline:  cenno  su  un  ironco  di  colonna  miliare 
romana. 

The  Buildcr  1894. 

Octobcr.  Nr.  2696.  In  London  soll  im 
nächsten  Jahre  die  Orestes-Trilogie  des  Aeschylos 
in  englischer  Übersetzung  rum  ersten  Mal  zur 
AuffUhrung  kommen  S.  236.  — Nr.  2698.  Design 
for  covering  in  the  'great  Roman  bath*  at  Bath 
S.  278.  Mit  Plänen. 

Academic  des  inscriptions  ct  helles  lettres. 
Comptcs  rendus  des  scance*  de  l’annee  1894. 
Tome  XXII. 

Bulletin  de  Juillet-Aoüt.  Communications: 
XVII.  Note  sur  un  bas-rclicf  de  Soucida  fllau- 
ran),  representant  un  episode  de  la  giganto- 
maebie,  et  sur  la  villc  de  Maximianoupoüs 
d'Arabie,  par  M.  Clcrroont-Ganneau  S.  280  89 
(mit  Abbildung).  Vgl.  S.  255  u.  259  — 63.  — 
XVIII.  Note  sur  des  pcinturcs  murales  trouvees 
ä Cherchcl  (1894)  par  M.  V.  Waillc,  lue  par 
M.  Heron  de  Villefosse  i la  seance  du  20  juillet 
1894  S.  289—93.  Vgl.  S.  263  f.  — XIX.  Rapport 
de  M.  P.  Gavault  sur  les  fouilles  de  Tigr.irt 
(Rusucurru)  lu  par  M.  Heron  de  Villefosse  h la 
scance  du  20  juillet  1894  S.  293  95.  Vgl.  S.  264 f. 
— XX.  Fouilles  cn  Asie  Mineure  [Boghaz-köi] 
par  M.  Chantre;  Resume  du  memoire  lu  par  M. 
Mcnant  a la  seance  du  17  aoüt  1894  S.  296  bis 
9®-  Vgl.  S.  271  f.  — XXI.  I.a  tctc  d'ivoirc 
du  Musec  de  Vienne  (Iscrc).  Note  luc  par  M. 
AI.  Bcrtraud  dans  la  scance  du  17  aoüt  1894 
.S.  298  301.  Vgl.  S.  273.  — XXII.  Les  fouilles 
de  Delphes.  Rapport  lu  par  M.  Collignon  dans 
la  seance  du  24  aoüt  1894  S.  301—  313.  — In 
der  Sitzung  vom  6.  Juli  sprach  M.  Oppert  Uber 
antike  Metrologie  und  M.  Foucart  setzte  die 
Vorlesung  seiner  Abhandlung  sur  l'originc  et 
la  naturc  des  mysteres  d'Elcusi*  fort,  die  am 
13.  Juli  beendigt  wurde.  — Sitzung  vom  20.  Juli: 
u.  a.  Communication  de  M.  Clcrmont-Ganncau  sur 
deux  inscriptions  romaincs  de  I'alcstinc  S.  26of. 
Communication  de  M.  Sal.  Rcinach  sur  la  caUia 
arme  que  Virgile  qualihe  de  germanique  S.  265  f. 
— Sitzung  vom  27.  Juli.  M.  P.  de  Nolhac 
fait  part  h 1'Acadeinie  de  la  methode  qu'il  a 
employee  pour  une  restitution  ideale  du  cclcbrc 
Virgile  du  Vatican  S.  266.  M.  Gaucklcr  pre- 
sente ä 1‘ Academic  des  pliotograph ics  ct  un 
dessin  d’un  vase  cn  argent  massif,  rcccmment 
dccouvcrt  a Bizcrtc  (Muscc  du  Bardo)  S.  266  f. 
'L’omementation  de  la  patere  est  tres  riche:  le 
motif  central,  gTavc  sur  incrustations  d’or,  rc- 
presente  la  luttc  H'Apollon  ct  de  Marsyas.  . . . 


Le  pourtour  du  plat  est  occupe  par  unc  frise  cn 
relicf  oü  sc  succedent  divers  tablcaux  idylliqucs 
et  champdtres,  de  style  alexandrin.  Sur  les 
oreilles  sont  figures,  au  milieu  d'ornements  ac- 
cessoircs,  un  sacrificc  rustique  a Dionysos  et  une 
sccne  bachiquc  . . . La  patcre  de  Bizcrtc  est 
unc  oeuvre  hcllenistiquc  qui  semblc  datcr  des 
premieres  annees  de  notre  ere.’  — Sitzung  vom 
3.  August.  M.  Geffroy  communique  un  dessin 
inedit  representant,  en  clcvation,  la  colonne 
d'Arcadius  ä Constantinoplc  S.  268  f.  — Sitzung 
vom  17.  August:  M.  Pb.  Berger  signalc  ä 1' Aca- 
demic un  important  mausolee,  avec  inscription 
bilinguc , latine  et  neopunique,  qui  existc  & 
Roinada,  cn  Tripolitaine  S.  272  f. 

Bulletin  critiquc  1894. 

No.  17.  A.  Blanchet,  Les  monnaies  grecques 
(E.  Babeion)  S.  327—29.  — No.  18.  M.  Clerc, 
De  rebus  Thyatircnorum.  — M.  Clcrc,  Les  mc- 
teques  atheniens  (E.  Bcurlier)  S.  343  - 48.  — 
No.  19.  J.  B.  de  Rossi  f (L.  Duchcsnc)  S.  372 
“74 

Bulletin  des  musccs  IV.  1893. 

X — XII.  Mouvements  des  musees:  Mu«£e 
de  Cherchcll  S.  277  — 80  (V.  Waillc).  — Notes 
ct  documents.  Extraits  rclatifs  aux  musccs  du 
1 mpport  fait  au  nont  de  la  Commission  du  Bud- 
get S.  288  — 92. 

Bullcttino  dclla  commissionc  archeologica  comu- 
nalc  di  Roma.  Anno  XXII.  1S94. 

Fase.  2.  3.  Aprilc'scttcmbrc.  II  magazzino 
archcologico  comunalc  S.  13t.  — Discorso  dcl 
marchese  Nobili -Vitelleschi  S.  132— 137.  — Dis- 
corso del  prof.  Rodolfo  Lanciani  S.  138—157 
mit  Taf.  X.  — De  Rossi,  Fibula  d'oro  aquili- 
formc  trovata  entro  un  scpolcro  al  I miglio 
dclla  via  Flaminia  S.  158  — 163  mit  Taf.  VII. 
VIII.  — Lanciani,  Discgni  di  antichita  nclla 
biblioteca  di  S.  Maria  di  Eton  S.  164—187  mit 
Taf.  IX.  — Pascal,  II  culto  dei  Dei  Ignofi  a 
Roma  S.  188—202.  — Cantarclli,  La  Serie  dei 
curatorcs  operum  publicorum  S.  203—224.  — 
Hülsen,  Nuove  osservazioni  sulle  cpigTafi  votive 
ed  onorarie  dei  militi  pretoriani  diseppellite 
suir  Esquilino  S.  225-  240.  — Marucchi,  L’n 
frammento  di  antico  ealendario  recentcmentc 
scopcrto  in  Roma  S.  241 — 253.  — Nekrologe: 
Gio.  Vcnanzi  S.  258.  — C.  L.  Visconti  S.  259. 
26a 

Bullcttino  di  archcologia  cristiana  del  comm.  G. 
B.  de  Rossi.  Ser.  V anno  4 (1894). 

Fase.  4.  Gatti,  Nekrolog  auf  G.  B.  de  Rossi. 
- De  Rossi,  Cimitcro  sottcrranco  di  ignoto  noinc 
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dcl  monte  Mario  S.  133—146.  — Scopcrta  dcll' 
cpigrafe  melrica  del  martirc  Quirino  vcscovo  di 
Siscia,  nella  Platonia  a S.  Sebastian«»  S.  147- 
150.  — Deila  raccolta  dcllc  iscrizioni  cristianc 
di  Roma  dci  primi  sei  sccoli  S.  151  — 173.  — 
Conferenxe  di  archcologia  cristiana  S.  174—177. 

[Das  Bullettino  hört  mit  diesem  Heft  zu  er* 
scheinen  auf.] 

Bullettino  di  archcologia  c storia  Dalmata.  Anno 
XVII.  1894. 

Nr.  7 (luglio).  Bulic,  Iscrizioni  inedite  S.  97 

— tot. 

Literarisches  Central  bl  att.  1894. 

Nr.  39-  W.  Amclung,  Florentiner  Antiken 
(T.  S.)  Sp.  1 422  f.  — Nr.  41.  A.  Fick,  Die  grie- 
chischen Personennamen  (G.  M—  r)  Sp.  1498!.  1 
C.  Torr.  Ancicnt  ships  (A.  B.)  Sp.  1504—6.  — ^ 
Nr.  42.  P.  Arndt,  Photographische  Einzelauf- 
nahmen  (T.  S.)  Sp.  I542f.  — Nr.  43.  P.  Kretsch- 
mer, Die  griechischen  Vaseninschriften  (R.  M.) 
Sp.  *57of.  — Nr.  46.  Th.  Schreiber,  Die  helle- 
nistischen Reliefbilder  (Ad.  M.)  Sp.  1677  f.  — 
Nr.  49.  V.  Hehn,  Kulturpflanzen  und  Haus- 
thierefi  (W.  Str.j  Sp.  1 757 — J-  Kont,  Lessing 
et  l'antiquite  (Dmg)  Sp.  1776.  — Th.  Schreiber, 
Die  alexandrinische  Toreutik  (Ad.  M.)  Sp.  1777  f. 

Chronique  des  arts  1894. 

No.  29.  Lcs  fouilles  de  Dclphcs  S.  227 — 
29.  Suite  et  lin  No.  30  S-  236—38,  — No.  36. 

S.  Reinach,  Le  sculpteur  Timothcc  S.  283  — 85. 

’EfrjptpU  dpyato/.oyix^  1894. 

^ I II-  ’A.  Üxia;,  ix  rf(;  h rij  xofr^  i 

tou  ’l/.i33oj  «rv*5X2tp^;  ( r.h . 7,  8 und  Textabbil- 
dung) Sp.  133—42.  — Th.  Homnlle,  lltpl  tt,; 
ypovoXoffa;  otxtt^xi);  t?(c  Sp.  141 

— 48.  — G.  Millet,  S'irjf  iSiotü  rri  Aa^viVj  (nfv.  9) 
Sp.  149  — 62.  — ’A.  Sxt?;,  ’Entypafal  ’KAeyatvc; 
Sp.  161 — 86.  — K.  A.  MuXwvd;,  Teprf/i«  juto- 
wnv  ix  Tfj?  uecr^u^ptvfi;  toü  llapözvAvo;  rj.viyn 
(iriv.  10,  11)  Sp.  187  f. 

Gazette  des  beaux  arts  1894. 

450«  Livraison.  Th.  Homolle,  Decouvertcs 
de  Dclphcs  S.  441  — 54.  (Mit  Abbildungen.)  — 

K.  Müntz,  Lc  commandeur  J.  B.  de  Rossi 
S.  512 — 16. 

Das  humanistische  Gymnasium  V 1894. 

II.  III.  S.  v.  Raumer,  Der  archäologische 
Anschauungskurs  für  bayerische  und  hessische  , 
Gymnasiallehrer  Pfingsten  1894  S.  97—  99. 

Hermes  XXIX  1894. 

IV.  A.  Schulten,  Das  territorium  legioms 
S.  481—516.  — E.  Preuner,  Dalirungen  grie- 
chischer Inschriften  des  II.  Jahrhunderts  vor 


Christo  S.  530  55  (1.  Schiedspruch  der  Rho- 
dier  im  Grenzstreit  zwischen  Priese  und  Samos: 
Inscriptions  in  the  British  Museum  CCCCIIL 
2.  Proxcnic-Dccret  von  Delphi  für  pergameni- 
sehe  Maler:  Jahrbuch  VI  1891  S.  49  f.  3.  In- 
schriften von  Kos.  4.  Zur  attischen  Archonten- 
liste).  — J.  Kromayer,  Kleine  Forschungen  zur 
Geschichte  de»  zweiten  Triumvirat»  S.  556—85 
(1.  Die  Zeit  des  Btundisinischcn  Friedens  und 
Antonius’  Abreise  nach  Griechenland  im  Jahre 
39.  2.  Die  Eroberung  Jerusalems  durch  Me- 

rode». 3.  Zeit  und  Bedeutung  der  ersten  Schen- 
kung Marc  Antons  an  Cleopatra).  — O.  Cuntz, 
Die  Grundlagen  der  Peutingerschen  Tafel  S.  586 
— 96.  — J.  Belocb,  Stris  S.  604—  10.  — Mi- 
sccllcn:  Zu  (R.  Herzog)  S.  625  f.  — 

[Bildliche  Darstellung  der]  'Oja^voix  (C  Wcy- 
mnnn)  S.  626  f.  — Zum  Silberinventar  des  Am- 
pbiaraos  von  Oropos  (G.  Knaack)  S.  627.  — 
(P.  Stengel)  S.  627—29. 

Jahrbuch  der  Königlich  prcufsischcn  Kunstsamm- 
lungen Band  XV. 

IV.  Amtliche  Berichte  No.  4.  1.  April  — 
30.  Juni  1894.  Mit  einer  Beilage:  R.  Schöne, 
Ein  antike»  Marmorrelief  der  Königlichen  Mu- 
seen in  Berlin  S.  LXIV— LXIX.  Mit  zwei  Licht- 
drucktafeln. Zurückweisung  der  von  C.  Robert 
im  Hermes  XXIX  1894  S.  417  f.  ausgesprochenen 
Verdächtigung  des  zuerst  im  Arch.  Anzeiger  1893 
S.  78  veröffentlichten  Reliefs. 

Neue  Jahrbücher  für  Philologie  und  Pädagogik. 
Band  149  u.  150. 

VH.  M.  Rubcnsohn,  Themistokles-Epigrammc 
(mit  Beiträgen  von  H.  Stadtmüllcr)  S.  457—61. 

VIII.  II.  Pomtow,  Kasti  Dclphici  (Fort- 
setzung von  Jahrgang  1889  S.  513  — 78).  II.  Die 
Archontate  der  Amphiktyoncndecretc  de»  dritten 
Jahrh.  v.  Chr.  S.  497~55^  (mit  2 Tafeln). 

Jahrbücher  für  das»  i sehe  Philologie.  Supple- 
mentband  XXI.  Leipzig,  Teubner  1S94,  616  S. 
8*.  Mit  einer  Karte,  u.  a.  F.  Bo II,  Studien 
Uber  Claudius  Ptolcmäu*.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  griechischen  Philosophie  und  Astro- 
logie S.  49  - 244  (Bibliographie  S.  128).  — 
B.  Maurenbrechcr,  Carminum  Saliarium  rcli- 
quiac  S.  313— 352.  — K.  Lehmann,  Der  letzte 
Feldzug  des  Hannibaliscben  Krieges  (mit  einer 
Karte)  S.  525—616. 

Jahrbücher  des  Vereins  der  Altertumsfrcundc  im 
Rhcinlande. 

Heft  XCY.  Mit  7 Tafeln  und  2 Textfiguren 
(Bonn  1894).  I.  Geschichte  und  Denkmäler: 
I.  H.  Nissen,  Der  Verkehr  zwischen  China  und 
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dem  Römischen  Reiche.  Vortrag  zur  Winckel- 
mannsfeier.  S.  1—28.  — 2.  J.  F.  Mareks,  Die 
römische  Flottenexpedition  zum  Kimbcrnlaiuic 
und  die  llcimath  der  Kimbern  S.  29—48.  — 3.  A. 
Brüning,  Die  Kölner  Aeneasgruppen  (Taf.  I) 

S.  49 — 60.  — 4.  II.  Dressei,  Aus  dem  Bonner 
Provinzinlmuscum  (Taf.  II):  1.  Beschlag  einer 

römischen  Schwcrtschcidc.  2.  Fine  Amphora 
aus  Spanien  mit  lateinischen  Inschriften.  3.  F.in 
Kassenschlüsscl  aus  dem  Römerlagcr  bei  Ncufe. 

4.  Gcwandnadcln  mit  Fabrikmarke.  5.  Epigra-  j 
phische  Miscellen.  S.  61  — 87.  — 5.  A.  Furt-  ' 
wSngler,  Zu  Heft  XCIII  Taf.  VII.  S.  88  f.  (Mit 
Abbildung).  — 6.  II.  L.  Urlicbs,  Römische  Bronce- 
reliefs  aus  Köln  (Taf.  III)  S.  90  — 101.  — 7.  O. 
Kohl,  Vorläufige  Mittheilung  Uber  ein  römisches 
Mosaik  bei  Kreuznach  (Taf.  IV)  S.  102  — 1 10.  j 
Weitere  Mittheilung  Uber  dns  römische  Mosaik  1 
bei  Kreuznach  S.  in  — 120  (Taf.  VII).  — 10.  C.  ' 
Mcurcr,  Aus  der  rheinischen  Epigraphik  des 
Jahres  1893.  S.  185— 220.  — II.  Litteratur: 
u,  a.  E.  Meyer,  Untersuchungen  über  die  Schlacht 
im  Teutoburger  Walde  (M.  Ihm)  S.  221  — 33.  --  ' 
III.  Miscellen;  u.  a.  4.  Zur  Liincsforschung,  . 
das  Castell  Saalburg  im  Taunus  betreffend  J 

5.  245  — 48  (C.  Cocncn),  5.  N ict re nscs -Victo- 
ren sU  S.  248—  50  (A.  Müller).  — 6.  Zwei  Rö- 
mische Okulistenstempel  S.  250  f.  (M.  Ihm).  7. 
Römische  Spicltafel  aus  Afrika  S.  251  (M.  Ihm). 

8.  Uber  den  Zweck  der  Contorniatcn  S.  25  t!. 
(M.  Ihm).  9.  Zusatz  zu  der  Mittheilung  Uber 
das  Kreuznachcr  Mosaik  S.  252—55  (O.  Kohl). 
— IV.  Berichte:  Die  Winckelmanns  - Feier  am 

9.  Dcccmber  1892  (Schaafhausen,  Jahresbericht; 
Locschckc , Über  griechische  Elemente  in  der 
Kunst  des  Rheinlands  S.  260 — 62).  General- 
Versammlung  des  Vereins  am  16.  Juni  1893. 
General  -Versammlung  des  Verein«  am  20.  Juni 
1894.  — V.  Verzeichnis  der  Mitglieder. 

Prcufsische  Jah  rbücher.  LXXVI1I. 

II  (November).  P.  Caucr,  Die  Abdankung 
des  klassiscen  Altertums  S.  231-  42.  — A.  Furt- 
wingler,  Delphika  (nach  der  Philol.  Wochen- 
schrift) S.  343—  5°- 

III  (Dezember).  II.  Blümncr,  Aus  dem  Ver- 
waltungswegen, dem  Rechts-  und  Familienleben 
Aegyptens  in  der  Kaiserzeit  S.  383-414. 

Jahresbericht  der  Gesellschaft  für  nütz- 
liche Forschungen  zu  Trier  von  1882  bis 
1883.  Trier,  Lintz’sche  Buchdruckcrci  1894.  8, 
XXVI  u.  36  S.  4rt.  Mit  sechs  Tafeln.  Vercins- 


The  archaeological  Journal.  LI.  1894. 

No.  202  (June).  Athcna  and  Enkclado*,  as 
represented  on  a Grcck  vasc.  By  Talfourd  Ely. 
S.  67—75  (Mi*  einer  Tafel  und  einer  Textab- 
bildung). --  On  remedies  in  Sloane  collcctions, 
and  on  alchcraical  symbols.  By  F.  C.  J.  Spurrcll 
S.  8l  — 98.  — On  an  Italo-Grcck  tcrra-cotta 
lamp.  By  C.  D.  E.  Fortnum  S.  99— 103  (Mit 
Tafel). 

The  American  Journal  of  archaeology  and  of  the 
history  of  the  fine  arts.  IX.  1894. 

III.  Papers  of  the  American  school  of  clas- 
sical  Studie«  at  Athens:  t.  Ch.  Waldstein,  A 

head  of  Polyclctan  style  from  the  metopes  of 
the  Argivc  Ilcracum  (PI.  XIV)  S.  331 — 39.  — 
2.  R.  B.  Richardson,  Stampcd  tilcs  from  the 
Argivc  Hcraeum  S.  340—50.  — 3.  J.  R.  Whcc- 
ler,  Somc  inscription*  from  the  Argivc  Ilcracum 
S.  351  — 60.  - W.  II.  Ward,  Somc  Hittite  seals 
(PI.  XV)  S.  361 — 65.  — Notes:  H.  v.  Brunn  f 
(A.  Emerson)  S.  366  — 71.  Mit  Tafel  XVI.  — 
H.  G.  Lölling  f (R.  B.  Richardson)  S.  371—73. 
— Review»  aud  notice»  of  books  (Kretschmer’» 
Vuseninschriften,  Brunn’»  Kunstgeschichte)  S.374 
— 78.  — Archaeological  news  S.  379—494. 

The  Journal  of  the  British  archaeological  asso- 
ciation.  L.  1894. 

III,  Notes  on  a Roman  hipposandal.  By 
St.  F.  Wells  S.  251— 53  (Mit  einer  Tafel).  — 
ilippo-sandals.  By  C.  R.  B.  Barren  S.  254 — 56. 
— Antiquarian  Intelligence  S.  277—82. 

The  Journal  of  the  Royal  Society  of  autiguarics 
of  Ircland.  Part  III.  Vol.  IV.  1894. 

111.  Points  of  rcscmblancc  betwecn  somc  rc- 
cent  discovcrics  in  Grcccc  and  ancicnt  remains 
in  Ircland.  By  S.  Kcrr  Kirkcr  S.  271 — 79  (Mit 
Abbildungen). 

Journal  asiatique.  NeuviSme  Serie.  Tome  IV. 

I.  J.  Darmestctcr,  Lcs  Parthcs  a Jerusalem 

s.  43-54- 

The  Journal  of  philology. 

Vol.  XX  No.  39.  II.  E.  Maiden,  Caesar’»  In- 
vasion of  Britain  S.  63b  Vgl.  XVII  No.  34  (IL 
E.  Maiden)  und  XIX  No.  37  (Ridgcway). 

No.  40.  A.  G.  Pcskett,  A note  on  Cacsar’s 
invasions  of  Britain  S.  191—201. 

Vol.  XXI  No.  41.  E.  G.  llardy,  Imperium 
consulare  and  proconsularc  S.  56-  65. 

Vol.  XXII.  No.  43.  A.  Platt,  Iphigcnia  and 
S.  43  — 48.  — G.  E.  UndcrhiU,  The 
chronology  of  the  Corinthian  war  S.  129—43. 


nachrichten.  — H.  Lehne r,  Vorgeschichtliche  No.  44.  G.  E.  UndcrhiU,  The  chronology 

Grabhügel  in  der  Eifel  und  im  Hochwald.  of  Xcnophon’s  I Klienten  387  to  362  B.  C. 
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S«  222 — 37.  — B.  I*.  Greenfell,  Sotne  new  pa- 
pyri  frora  Apollonopolis  S.  268—84. 

Vol.  XXIII.  No  43.  E.  G.  Hardy , Diel 
Augustus  crcate  eight  new  legions  during  the 
I'annonian  rising  of  6—9  A.  D.  ? S.  29—44.  - 
W.  E.  Heilland,  Thucydidcs  and  the  Sicilinn 
expedilion  S.  45 — 75.  The  new  Syracusan  wall 
(Mit  Planskizzc).  Furthcr  notc  üq  Tycha  and 
Ncapolis.  Labdalon  and  the  gxrir,.  The  0;. 
The  Syracusan  countcrworks  (Mit  zwei  Abbil- 
dungen). The  and  Aufflp&eto. 

Journal  des  Savants  1894. 

Anüt.  G.  l’crrot,  De  l'origine  des  cultes  ar- 
cadicns  L S.  47 1 — 2*L  Anknüpfend  an  das  Buch 
von  Berard  (s.  oben  S.  89). 

Septerobre.  C.  Jullian,  Iuscriptions  du  Mu- 
mc  de  Lyon  S.  559—63. 

Novembrc.  G.  I’crrot,  De  l’origine  des  cul- 
tes  arcadicn*  II  S.  660—72. 

Korrespondenzblait  der  Westdeutschen  Zeit- 
schrift. XIII.  1894. 

VIII.  Neue  Funde:  32*  Römischer  Altar- 
stein  in  Pforzheim  (F.  Haug).  — 38;  Neue 
Funde  sogen,  edler  Steinbeile  in  Worms  (Koehl) 
Sp.  146  — 54.  — 32;  Römische  llandmühle  von 
der  Burgruine  Birkenfeld  (F.  Back)  Sp.  154 — 57. 
(Mit  Abbildung).  — ioo.  Römischer  Fund  bei 
Castcl. 

IX.  Neue  Funde:  1 1?.  Ein  Mithracum  in  • 
Friedberg  L d.  W.  (Goldtnann)  Sp.  i_22  — 90 
(Mit  Plan). 

X.  XI.  Neue  Funde:  1 1 9.  Römische  Strasse 

Kottweil- Kottenburg  (Knickcnberg).  Rö- 

mischer Meilenstein  zw.  Sinzheim  und  Steinbach 
(Wagner).  121-  Römische  Funde  von  Wössingen 
(Wagner).  123.  Römische  Mahlsteine  aus  dem 
Wasgau  (Mehlis).  1 ?fi-  Eine  Befestigung  auf  dem 
Hommerich  bei  Birkcnfeld-Ncubrück  (F.  Back) 
Sp.  202 — 206.  127.  Funde  bei  HerroUlhcim 

(Kisa). 

Neues  Korrespondenz -Blatt  für  die  Gelehrt  en- 
und  Realschulen  Württembergs.  L 

X.  II.  Bender,  über  die  Glaubwürdigkeit 
von  Caesars  Bericht  Über  den  Krieg  mit  Ario- 
vist  S.  438-  48 
Limcsblatt. 

Nr.  i_x_i  22 — So.  Höhr«  Langenschwalbach 
(Dahm)  Sp.  313  — 24  (Mit  einem  Plan).  — 
81— 86.  Strecke  Grauer  Berg  bis  Alteburg  bei  1 
Heftrich  (Jacobi)  Sp.  323  — 34.  — 8j.  Strafst  | 
bei  Miltenberg  sowie  Strafse  und  Limes  bei 
Wenschdorf  (Conrady)  Sp.  334  — 36.  — &S.  J 


Miltenberg.  Grcnzgräbchen  (Conrady)  Sp.  336 
— 41.  — S3;  Neckarburken.  Mlimling-Ncckarlinic 
(Schumacher)  Sp.  341— 44. 

Nr.  L2J  30.  Hof  heim.  Kastell  (Wolflf)  Sp. 
345  — Sli  — 21i  Limes  zwischen  Ilochweiscl 
und  Grüningen  (Kotier)  Sp.  352  — SA;  — 92. 
Friedberg.  Kastell  (Kotier)  Sp.  355  — 58.  — 
9 t.  Limes  bei  Wenschdorf  (Fortsetzung)  (Con- 
rady)  Sp.  358  f.  — 34.  Württemberg.  Vom 
obergermanischen  Limes  (Sixt)  Sp.  359  64.  — 
95.  Ochringen.  Kastell  am  Rendelstcin  (Hettncr) 
Sp.  364  -66.  — 36.  Welzheim.  Kastell  (Mcttlcr) 
Sp.  366  -69.  — 22;  Walhcim.  Kastell  (Mettler) 
Sp.  369  f.  — 38;  Aalen.  Kastell  (Stcimlc)  Sp. 
370 — 72.  — 33.  Strecke  Pctcrsbuch-Kipfenbcrg 
(Winckclmann)  Sp.  372 — 76. 

Deutsche  Li tcraturzei tung.  XV. 

Nr.  36.  E.  Curtius,  Gesammelte  Abhandlun- 
gen II  (E.  Maafs)  Sp.  1127  — 32.  — Nr.  32; 
E.  de  Ruggiero,  L’arbitrato  pubblico  (B.  Kubier) 
Sp.  1161  — 63.  — Cassiodori  senntoris  variac 
cd.  Monunsen  (K.  Schirren)  Sp,  1165—63.  — 
Nr.  3S.  Chr.  Beiger,  Die  mykcnischen  Lokalsagc 
von  den  Gflbem  Agamcmnons  und  der  Seinen 
(O.  Kern)  Sp.  1194Ü  A.  Mau,  Führer  durch 
Pornpei  (F.  Spiro;  Sp.  1202  - No.  33.  A.  Fick. 
Die  griechischen  Personennamen  ( E.  Maafs) 
Sp.  1226  f.  F.  Boll,  Studien  Uber  Claudius 
Ptolcmacus  (E.  Maafs)  Sp  1227  f.  — Nr.  40. 
J.  Th.  Bcnt,  The  sacred  city  of  the  Kthiopians 
(C.  Bezotd)  Sp.  1257-  59-  Anthologia  gracca 
ed.  StadtmUller  I (A.  Lud  wich)  Sp.  1259  — 61.  — 
Nr.  41.  G.  E.  Haas,  Der  Geist  der  Antike 
(E.  Maafs)  Sp.  1290Ü  Vgl.  auch  Nr.  45  Sp.  1556. 
— Nr.  44.  J.  Poppclrcutcr,  De  comoediae  atti- 
cae  primordiis  (E.  Bcthe)  Sp.  1327  f.  — Nr.  43. 
W.  Schwartz,  Nachkl.lnge  prähistorischen  Volks- 
glaubens im  Homer  (E.  Maafs)  Sp.  1350—  55. 
E.  Meyer,  Untersuchungen  Uber  die  Schlacht 
im  Teutoburger  Walde  (E.  Ritterling)  Sp.  1358 
— — Nr.  43;  P.  Ustbyc,  Die  Zahl  der  Bür- 

ger von  Athen  im  Jahrh.  (A.  Höck)  Sp.  1544 
—46. 

Melange«  d'archeologie  ct  d'histoire.  XIV.  1894. 

III — IV.  P.  Hartwig,  Joueurs  d'osselets 
(Mit  Tafel  IV)  S.  275—84.  — St.  Gsell,  Tipasa, 
villc  de  Ia  Mauretanic  Cesariennc  (Mit  Tafel  V 
(Karte)  und  V — IX  (Sarkophage)  und  61  Abbil- 
dungen im  Text)  S.  291  — 450.  — G.  Goyau,  Lc 
vieux  Bordeaux  ä In  bibliotheque  imperiale  de 
Vienne  (Atlas  Blaeu)  (Mit  3 Abbildungen) 
S.  459-85.  — Bibliographie:  Spruncr-Sicglin, 
Handatlas  (G.  Goyau)  S.  495. 


Digitized  by 


206 


Bibliographie. 


Memorie  della  R.  Accadcmia  delle  scicnzc  di 
Torino.  Ser.  II.  tom.  XLIV.  1894. 

E.  Latte»,  I/ultima  colonna  della  iscrixionc 
ctrusca  della  mumnia. 

Fondation  Eugene  Piot.  Monument«  et  Me* 
moires.  Tome  premier.  1894. 

II.  (S.  105—2^  Tafel  XV-XXVIII)  u.  a. 

A.  Ilcron  de  Villcfossc,  Athletc.  Bronze  de  1‘ecolc 
d’Argos,  Musee  du  Louvre  (PI.  XV  et  XVI)  ! 
S.  105 — 114  (Mit  einer  Textabbildung).  — ^ 
iL  Michon,  Adolesceot  au  repos.  Statue  en 
marbre,  Musee  du  Louvre  (PI.  XVII).  S.  115 — 
12S  (Mit  zwei  Textabbildungen).  — G.  Perrot 
Tete  de  femmc,  Musee  du  Louvre  (PI.  XVIII  et 
XIX)  S.  129— 142.  — M.  Collignon,  Aphrodite 
Pandemoh.  Relief  de  miroir  en  bronze  et  disque 
cn  marbre,  Musee  du  I»ouvrc  (PI.  XX)  S.  143— ■ 
150  (Mil  zwei  Textabbildungen).  — P.  Jamot, 
Venus  pudique.  Statuette  de  bronze,  Musee  du 
Louvre  (W.  XXI  ct  XXII)  S.  15t-  164.  — 

G.  Schlumberger,  Un  ivoire  chretien  inedit, 
Musee  du  Louvre  (PL  XXIII)  S.  165-170. 

Athenische  Mitt heil ungen.  XIX.  1894. 

III.  Th.  Prcgcr  und  F.  Noack,  Dorylaion 
(Mit  einer  Planskizrc  und  6 Abbildungen)  S.  301 

— 334.  — J.  Six,  Die  Eriphyle  des  Polygnot  ' 
(Mit  einer  Abbildung)  S.  335 — 3 2*  — J*  ! 
Der  Agyieus  des  Mys  (Mit  z Abbildungen)  S.  340 

— 45.  — A.  Kocrtc,  Eine  böotischc  Vase  mit 
burlesker  Darstellung  (Mit  Abbildung)  S.  346  — 
50.  — E.  Pcrnicc,  Aus  Messenien.  L rpopplvq 
rcTpx.  II.  Pherai  (Mit  Kartenskizze).  III.  Der 
Fahrweg  Uber  den  Taygetos.  S.  351—67.  — 

R.  Focrster,  Inschriften  aus  Bithynicn  S.  368 — 73. 

— St.  N.  Apayo-ifJiTjC,  ‘H  iv  ’Altyvatc  'ApsCvvli 

cr^Xq  ('CUnstc  T0*j  xctpivou  t&v  Kauarvlou  ] 
’AtTtxÄv  II  £)  S.  374— 79*  — W.  Dörpfcld,  Die 
Ausgrabungen  in  Troja  1894  (hierzu  Tafel  IX)  « 

S.  380  — 24:  — M.  Fränkel,  Noch  einmal  die 
Hippomcdon- Inschrift  S.  395 — 97.  — O.  Kern, 
Theorenlistc  aus  Samothrakc  S.  397  — 400.  — 
L.  Pollak,  Inschrift  aus  Athen  S.  401  f.  — 
Litteratur.  — Ernennungen. 

Römische  Mittheilungen  IX.  1894. 

II.  III.  IL  v.  Brunn  f — J.  Six,  Ikonn- 
grnphUchc  Studien.  III.  Lysimachos  König  von 
Thrakien  (Mit  vier  Abbildungen)  S.  103  — 107. 

IV.  Euthydcmos  L König  von  Baktrien  (Mit 
Tafel  V und  2 Textabbildungen)  S.  IQ7  — III. 

V.  T.  Quinctius  Flaraininus  (Mit  Abbildung) 
S.  112 — 11 7.  VI.  Die  Herrin  der  Villa  von 
Herkulamun  (Mit  Abbildung)  S.  117-- 24.  — : 
K.  Samt  er,  Vcstalinnenopfer  (Mit  Tafel  VI  und  j 


1 Textabbildung)  S.  125 — 33.  — IL  Bulle,  Die 
Karyatiden  von  der  Via  Appia  (Mit  5 Abbil- 
dungen) S.  134  — — W.  Amclung,  Weib- 

licher Kopf  (Mit  Tafel  VII  und  3 Textabbil- 
dungen) S.  162—62.  — A.  Mau,  Dattelernte 
(Mit  Abbildung)  S.  »70.  — E.  Petersen , L’Ara 
Paci»  Augustac  (Mit  L2  Abbildungen)  S.  £21 — 
22h  — E.  Petersen,  Tesco  ncl  marc  (Mit  Ta- 
fel VIII)  S.  229  f.  — A.  v.  Domaszewski,  Zu 
den  römischen  Soldatenlistcn  (C.  L L.  VI  2380 f.) 
S.  231  f*  — C.  Patsch,  Zwei  Ziegelbruchstücke 
aus  Dalmatien  S.  233—37.  — Ch.  Hülsen,  Zur 
sorrentiner  Basis  S.  238  — 45.  — Br.  Sauer,  Die 
tote  Amazone  des  Neapler  Museums  S.  246-  48. 
— E.  Petersen,  Zum  vatikanischen  Apollo 
S.  249—51.  — Ernennungen.  — G.  B.  de 
Ross»  f. 

Archäologisch*  epigraphische  Mittheilungen  aus 
Österreich-Ungarn,  XVII.  1894. 

A«  Wilhcm,  Kictis.  Zu  Tacitus  und  Joscphu» 
S.  t— 6.  — LL  Jung,  Bericht  aus  Siebenbürgen 
S.  7 - 14*  — W.  Kubitschek,  C.  L L.  VII  n.  184 
S.  y.f.  — F.  Cumont,  Neue  Funde  aus  Dacien 
und  Moesicn  (Mit  7 Abbildungen)  S.  16 — 32.  — 
A.  v.  Domaszewski,  Zur  Laufbahn  des  Ulpius 
Amandianus  (Mittheilungen  X S.  19)  S.  33.  — 
A.  v.  Domaszewski , Zu  den  Thierbildcrn  der 
Signa  S.  33.  — A.  Wilhelm,  Zu  griechischen 
Inschriften  S.  35 — 45.  — A.  Wilhelm,  Zu  Theo- 
phrasts  Charakteren  S.  45L  — W.  Kubitschck, 
Kcmplcns  Reise  von  Wien  nach  Constantinopel 
(1740)  S.47— 64.  — L.  Pollak,  Eine  attische 
Künstlerinschrift  auf  Gold  S.  65C  — E.  Hula, 
Beiträge  zu  den  Arvalacten  S.  67— So.  — Gr.  G. 
Tocilcscu,  Neue  Inschriften  aus  Rumänien  S.  81 
— 11 3.  — Th.  Mommsen,  Zu  der  Inschrift  von 
Tropaea  (oben  n.52  S.  109)  S.  114—116.  — 
J.  H.  Mordtmann,  Inschriften  aus  Thcssalonikc 
S.  Uli  Mit  einem  Zusatz  von  Th.  Mommsen. 
itth  eil  ungen  der  Anthropologischen  Gesell- 
schaft in  Wien.  XXIV. 

IV.  M.  Hocrnes,  Ausgrabungen  auf  dem 
Castellicr  von  Villanova  am  Quicto  in  Istrien 
(Mit  98  Abbildungen)  S.  1 VS — 81.  Mit  einem 
Anhang:  Der  Castellicr  San  Martine  di  Tone 
S.  181-83. 

V.  J.  Szombathy,  Neue  figural  verzierte  Gtir- 
telbleche  aus  Krain  (Mit  1 Tafel  und  1 Text- 
abbildung) S.  227 — 31.  — R.  Mcringcr,  Über 
Spuren  römischer  Dachconstructionen  in  Car- 
nuntum (Mit  6 Textabbildungen)  S.  247 — 50.  — 
J.  Dell,  Architektonisches  auf  den  Reliefs  der 
Matres  aus  Carnuntum  (Mit  1 Textabbildungen) 
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S.  25t  — 33.  — Littcraturbcricbt : Dörpfcld, 

Troja  1893  S.  264  — 66  (M.  Hoernca).  — W. 
Kcicliel,  Uber  homerische  Waffen  S.  268  — 70 
(J.  Szombathy). 

Petermanns  Mitteilungen.  XL.  1894. 

X.  C.  Mitznpulos,  Die  Erdbeben  von  The- 
ben und  Lokris  in  den  Jahren  1893  und  1894. 
S.  217 — 27  (Mit  einer  Karte:  Tafel  t 5). 

XI.  Th.  Fischer,  Versuch  einer  wissenschaft- 
lichen Orographie  der  Iberischen  Halbinsel.  Ge- 
schichtlicher überblick.  L Die  Iberische  Scholle 
S.  249  — 56  (Schlufs  folgt;.  Mit  einer  Karte: 
Tafel  ü — L.  Bucrchner,  Ikaros- Nikaria,  eine 
vergessene  Insel  des  griechischen  Archipels 
S.  256  61.  Mit  einer  Karte:  Tafel  L&. 

Muemosyne.  XXII. 

IV.  A.  E.  J.  Holwerda,  De  theogonia 
orphica  (Fortsetzung)  S.  361  — 85.  — J.  v.  L., 
Epigramma  corrigitur  (Kaibcl  8jQ  S.  396.  — 

J.  C.  Naber,  Obscruatiunculac  de  iure  Komano 
(Fortsetzung)  S.  432  — 46. 

Rheinisches  Museum  XL1X. 

IV.  G.  Knaack,  Harpalykc  S.  526 — 31.  — 

K.  Dziatzko,  Autor-  und  Verlagsrecht  im  Altcr- 
thum  S.  559  — 76:  — IL  Pomtow,  Zur  Datimng 
des  delphischen  Paean  und  der  Apollo-Hymnen 
S.  577 — 61 1.  — A.  v.  Domaszcwski,  Das  Regen- 
wunder  der  Marc  Aurcl-Siiulc  S.  612  — 19.  — 
Misccllcn:  Zur  Datirung  der  Halle  der  Athener 
zu  Delphi  (H.  Pomtow)  S.  627—29.  Zu  Martial 
II  12  (Chr.  Hülsen)  S.  629f.  (Topographisches). 
Die  gallischen  Steuern  bei  Amruian  (O.  Seeck) 
S.  630—32. 

Die  Nation  1894. 

Nr.  43.  E.  Oswald,  Sir  Austen  Henry  I.ayard 
S.  612—14.  — Nr.  ±4.  A*  H«*og»  Heinrich 
Brunn  zum  Gedächtnis  S.  655!. 

Notizic  degli  scavi  1894.  [Erscheinen  in  Viertel- 
jahrsheften im  Buchhandel,  in  Monatsheften  in 
der  Serie  der  Akademieschriften]. 

Aprile.  S.  113 — 154.  Regionc*  XI  (Transpa- 
dnnaj : l.  Lenin.  Tomba  di  eti  romana.  — 
Rcgione  VIII  (Cispadana):  2.  Fiorcnzuola  d'Arda. 
Fondi  di  capannc  dcll'  cta  ncolitica  scopcrti 
alla  Palazzina  d’Olza  (L.  Scotti)  S.  113— 1 15. 
— 3.  Fori).  Tombe  rotnane.  — Regionc  VII 
(Etruria):  4.  Nuova  stele  funebre  con  rilievn 
di  Stile  arcaico.  — 5.  Arezzo.  Nuovi  ritrova- 
menti  di  vasi  fittili  (Pascjui)  S.  116-123.  — 

£L  Capodimontc.  Nuovi  scavi  nella  nccropoli 
Viscntina  ( Milan i)  S.  123  — 14 1.  — VII.  Roma: 
u.  a.  Ausgrabungen  im  cimitcro  di  S.  Ermctc 
(Gatti)  S.  141—146.  — Regionc  1 (Latium  et  , 


Campania):  8.  Tivoli.  — 9.  Marccllina.  — 10. 
San  Prisco  bei  Capua.  Oskischc  Inschrift.  — 
LL.  Pompci.  — Regionc  IV  (Samnium  et  Sabina): 
L^.  Cittaducalc.  — Regionc  II  (Apulia):  LL 
Ruvo.  Vasi  dipinti  (Jatta)  S.  148— 150.  — 
»4-  Canosa.  Duc  terracotte  cd  un’  urna  di  arte 
canosina  (Jatta)  S.  150  — 132.  — Sicilia:  1 $.  Si- 
racusn.  Nuove  scopcrte  nella  necropoli  del  Fusco; 
nuove  indagini  ncllc  catacombe  cristiane  (Orsi) 
2.  1S2.  — 16.  Noto.  Sepolcreti  siculi  riconos- 
ciuti  presso  Noto  Vecchio.  — Sardinia:  17.  Cu- 
glieri.  Nuova  pietra  terminale  col  ricordo  di 
antichi  popoli  della  Sardegna  (TERMIN VS  [ 
QUINT  VS  | VDDADHADDAR  J NVMISIA- 
RVM  ||  Rücks.  KVTYCHIANI;  cf.  CIL.  X 7932) 
(Vivanet)  S.  *53 — «54- 

Maggio.  S.  155— 186.  Regionc  IX  (Liguria): 

L.  Koncaglia.  Dell*  antico  tcatro  di  Augusta  Ba- 
giennorum  (G.  Assandria.  G.  Vacchctta).  S.  1 55 
— 158.  — Regionc  XI  (Transpadana):  2.  Milano. 
Lapidi  sepolcrali  con  iscrizioni  latinc  scopcrte 
presso  il  ponte  di  Porta  Magenta.  — Regionc  X 
(Vcnctia):  3.  Bassano.  Di  una  antichissima  ne- 
cropoli v di  altri  avanzi  romani  riconosciuti 
presso  la  citth  (P.  Orsi)  S.  t qq  — 166.  — Rc- 
gione VIII  (Cispadana):  4.  Fiumana.  Arroa  litica 
rinvenuta  ncl  territorio  del  comunc.  — Rcgione 
VI  (Umbria):  5.  Pianctto.  Tomba  arcaica.  — 
6.  Civitella  di  Romagna.  — 7.  Scntino.  Monctc 
romanc  scopcrte  nei  lavori  per  la  ferrovia  da 
S.  Arcangclo  a Fabriano.  — Regionc  VII  (Etru- 
ria): S.  Cortona.  Tomba  antichissima  con  urmi 
di  pietra  c di  bronzo.  — IX.  Roma  (Gatti.  Va- 
glicri)  S.  169  — 170.  — Rcgione  L (Latium  et 
Campania):  10.  Anzio.  — II.  Tcrracina.  — 1 2. 
Napoli  (Viola)  S.  1 75-  — Li  Pompei: 
Giornale  degli  scavi  redatto  dai  soprastanti 
S.  175 — 178.  — Regionc  IV  (Samnium  ct  Sn- 
bina):  14.  Pettorano  sul  Gizio.  Inschrift  in 
paclignischcm  Dialekt:  SALVTA4-MVSESA4- 
PA  | ANACBTA  4-  CERIA  | ET  4-  A1SIS  4- 
SATO  (de  Nino)  S.  178.  — t_Si  Pentima.  — 
liL  Bussi.  — Regionc  II  (Apulia):  i_L  Bene- 
vento.  Nuove  epigrafi  latine  (Mcomartini)  S.  180 
— 182.  — i)L  Ruvo  di  Puglia.  Nuovi  scpol- 
crcti  nella  nccropoli  ruvcsc  (Jatta)  S.  182  — 186. 

Giugno.  S.  187  — 221.  Rcgione  XI  (Trans- 
padana):  l.  San  Giusto  Canavese.  Sepolturc  di 
etü  romana.  — Regionc  IX  (Liguria):  2.  Bcnc 
Yagienna.  Nuove  iscrizioni  romanc.  — Regionc 
II  (Vcnctia):  3.  Picvc  di  Cadore.  Di  una  sta- 
tuetta  di  bronzo  e di  un  piattino  di  rame 
con  iscrizionc  latina  votiva  (Barnabei).  — Ke- 
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gione  V (Piccnum):  Ai.  Pausula.  Avanzi  di  cdi- 
fici  della  picena  l'ausulac  scopcrti  nclla  localita 
dcnotninata  Aniico  (PerMchctti)  S.  189—190.  — 

5.  Campli.  Di  un  ripostiglio  di  tetradrammi  di 
argcnto,  scopcrto  presso  il  villaggio  di  Battaglia. 
— VI.  Koma  (Galti)  S.  iqi  — 193*  — Regione  I 
(Latium  ct  Campania):  j.  Pompci.  Giornalc 
dcgli  scavi  redatto  dagli  a»istenti.  — Kcgionc 
IV  (Samnium  ct  Sabina):  S.  Torrimparte.  — 
9.  Pizzoli.  — 10.  Kaiaiio.  — Regione  II  (Apu- 
Iia):  II.  Brindisi.  Nuovc  cpigrafi  latinc  della 
necropoli  romana  (Vaglicri)  S.  196  — 201.  — Si- 
cilia:  Li.  Thapsos.  Vorläufige  Anzeige  grofscr 
Ausgrabungen  in  der  Nccropolc,  die  ganz  der 
von  Cozzo  Pantano  bei  Syracu*  entspricht  (Orsi) 
S.  2oi.  — 13.  Selinuntc.  Rclazione  sommaria 
intorno  agli  scavi  eseguiti  dal  1887  al  1892. 
Besonders  bedeutend  die  Reste  der  Befestigung 
nordöstl.  von  der  N.-Maucr  der  Akropolis  (mit 
Plan)  (Salinas)  S.  202-  220.  — Sardinia: 
Sorgono.  Di  una  genuna  inci-a  scoperta  ncl  | 
territorio  del  comune  (Vivanct)  S.  220—221. 

Luglio.  S.  223—252:  Rcgionc  X (Venctin): 
l.  VeTona.  L.  Scavi  c *copcrtc  sull’  area  del 
teatro  romano.  II.  Epigrafi  et  rusche  (falsch) 
c varie  di  Verona  (S.  Ricci)  S.  221  — 232.  — 
2a.  Venezia.  Di  un  importante  epigrafe  cretcsc 
rinvenuta  nclla  basilica  di  S.  Marco  (S.  Ricci) 
S.  232 — 233.  — KegioncVI  (ümbria):  Monte  mar- 
ciano.  Di  un'  ripostiglio  di  monete  consolari  di 
argcnto  — Rcgionc  V (Piccnum):  4.  Ancona. 

Tombc  ed  avanzi  di  costruzioni  di  etlt  varin  sco- 
perti  in  pinzza  Cavour  (Ciavarini)  S.  234  2 ; 7.  — 
Regione  VII  (Etruria):  5.  Firenze.  — £u  Monte- 
pulciano.  Arredi  di  una  tomba  chiusina  a Ca- 
mera (u.  a.  Kottabos,  Cnndclabcr,  Goldschmuck). 
(Milani)  S.  237—242.  — VII.  Roma:  u.  a.  Frag- 
ment eines  Kalenders,  11.-  22.  Scpt.,  L2,—  20. 
October  (Gatti)  S.  242  — 240.  — Rcgionc  1 (La- 
tium ct  Campania):  8.  Tcrracina.  Di  varic  sco- 
perte  di  antichit.H  avvenute  in  occasionc  dcgli 
scavi  per  ln  nuova  conduttura  (Marchctti)  S.  250. 
2S1.  — % Pompci.  Giornalc  dcgli  scavi.  — 
Regione  IV  (Samnium  et  Sabina):  10.  S.  Vitto- 
rino.  — 11.  Paganica.  Tombe  di  etik  romana, 
con  oggetti  della  suppcllcttilc  funebre.  — Li* 
Bugnara.  — y.  Raiano  — Sardinia:  14.  Sant' 
Antioco.  Nuovc  epigrafi  latinc  S.  255 — 257. 

Agosto,  S.  259—  290.  Regione  X (Vcnetia): 

1*  Caltrano  Vicentino.  Ripostiglio  di  vittoriati 
(351  Stack,  vergraben  um  zqq  v.  Chr.)  (P.  Ori) 
S.  259—269.  — Rcgionc  VIII  (Ci*»padana):  2* 
Bologna  (ßrizio)  S.  269—  271.  — 3.  Iiwola  (Bri- 


zio)  S.  272—274.  — Ai  Forll.  Tombe  di  etfc 
romana.  — 5.  Fiumana.  Anna  litica  trovata  ncl 
territorio  del  comune.  6.  Castrocaro.  — Re- 
gione VII  (Etruria):  2.  Firenze.  — £L  Arezzo. 
Framraenti  fittili  rclativi  al  coronamento  di  un 
tempio  scopcrti  prcsso  l'abitato  (Gainurrini) 
S.  276.  277-  — IX.  Roma  (Gatti.  Vaglieri) 
S.  277—284.  — Rcgionc  1 (Latium  ct  Campa- 
nia): to.  S.  Angelo  in  Komm.  Di  una  rarn 
tcgola  con  iscrizione  graffita  (Zangemeister) 
S.  284  - 287.  — ll.  Baia.  — L2*  Poinpei.  Gior- 
nale  dei  lavori.  — Regione  IV  fSamnium  ct 
Sabina):  y.  Barisciano.  Di  un  iscrizione  latina 
di  cdificio  pubblico.  — 14.  Castclnuovo.  Oggetti 
raccolti  ncll’  agro  delP  antica  f,Pcltuino  dei 
Vestini”.  — y.  Prezza.  Tombe  di  et.\  prero- 
inana  e romana.  — .Sardinia:  lfi.  Cheremulc. 
Statuetta  di  bronzo  probabilmcnte  votiva  -co- 
perta  prcsso  li  Nuraghc  Mnrtirio  S.  290. 

Ovcrsigt  over  det  Kongclige  Danskc  Vidcnska- 
bcrncs  Sclskabs  Forhandlinger  og  dets  Medlcm- 
mers  Arbejder  i Aaret  1894. 

No.  2.  J.-L.  fssing,  Dcvcloppcmcnt  de  la 
colonne  grecquc  (Presente  dans  Ia  scancc  du 
y avril  1894).  Rcsumc  de  la  Conference  (Avec 
une  planchc,  marquee  pl.  V)  S.  169—88.  Mit 
5 Abbildungen  ira  Text.  S.  122  f.  wird  der 
Tempel  von  Phigalia  dem  vierten  Jahrhundert 
zugewiesen;  wie  beim  Zcustempcl  in  Olympia 
und  bei  den  Bauten  in  Epidauros  nannte  Tan- 
sanias mit  Unrecht  den  berühmten  Namen.  S.  Lite 
— 85  wird  in  dem  Gymnasion,  zu  dem  die  sog. 
'iladriansstoa'  gehört,  das  Gymnasion  dc>  Plo- 
lcmaios  erkannt  (vgl.  schon  Ovcrsigt  1870  S.  1 17. 
Rcsumc  S.  2»).  Auf  Tafel  V ist  der  Plan  die- 
ses Gymnasion,  wie  er  bei  den  Ausgrabungen 
1885  festgestellt  worden  ist,  nach  Dörpfcld 
wiederholt.  Auch  die  Säulen  vom  Tempel  des 
Olympischen  Zeus  in  Athen  gehören  nicht  in 
hadrianisebe  sondern  in  hellenistische  Zeit,  da 
sie  vom  Bau  des  Antiochos  Epiphnnes  stammen 
(S,  185  f.). 

Hat,  va33o;  XVI. 

XI.  T.  <Pt).aplTO*J  ’IlTtafa,  ’Üoia,  ’Upcd;,  'Kk- 
Xotsfa  S.  833—  40. 

Philologus  LUI.  1894. 

III.  A.  Milchhöfcr,  'Orphisch'-Untcrwclt- 
lichc*  S.  385—99.  — A.  v.  Premerstcin,  Neme- 
sis und  ihre  Bedeutung  für  die  Agone  S.  400  — 

1 $.  — E.  Samtcr,  Der  pilcus  der  römischen 
Priester  und  Freigelassenen  S.  535 — 43.  — K. 
Tümpel,  Der  Karabos  des  Perseus  S.  544—53. 
— P.  Knapp,  Nike  und  Eos  S.  554-61.  — 
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Misccllcn:  Kr^töv  Xcittfctpo;  (O.  Cr.)  S.  399.  — 
Ad  Babrii  fabulas  Palmyrcnas  (O.  Cr.)  S.  428. 
— Zu  den  delphischen  Hymnen  (O.  Cr.)  S.  504. 
— Mayipoo;  (O.  Cr.)  S.  543.  — De  Orphicis 
ad  Jen  dum  (\V.  Kroll)  S.  561  u.  a. 

Kdmischc  Quartalschrift  f.  christliche  Alterthums- 
kunde und  für  Kirchcngcschichte  VIII.  1894. 

Heft  _v  i Kulakowsky,  Eine  altchristliche 
Grabkammer  in  Kcrtsch  aus  dem  Jahre  491 
(Schlufs)  S.  309— 327.  — De  Waal,  Die  In- 
schrift des  Ahcrcius  S.  329— 331  (mit  l Taf.).  — 
Kirsch,  Inschrift  vom  S.  Eucharius-Coemeterium 
in  Trier  S.  332  -334.  — De  Waal,  Eine  monu- 
mentale metrische  Märtyrer-Inschrift  S.  335.  336. 
— De  Waal , Ausgrabungen  in  S.  Sebastiane 
S.  337-340. 

Kccucil  de  travaux  relatifs  a la  philologie  et  h 
l’archcologic  Egypticnncs  et  Assyrienncs.  XVI. 

III.  IV.  J.  Licblcin,  Le  nom  egyptien  des 
Ioniens  S.  1^3  f.  — A.  Joubin,  Scene  d’initia- 
lion  aux  mystercs  d’IsU  sur  un  relicf  crctois 
(Avec  une  planche)  S.  162—66. 

Rcndiconti  della  R.  Accademia  dei  Lincci.  Classe 
di  scienze  morali  storichc  c filologiche.  Ser.  V 
vol.  3 (1894). 

fase.  6 ( 1 7.  giugno).  D’Ovidio  postille  fono- 
logichc  sui  nomi  locali  ricordati  dal  Gamurrini 
a proposito  della  questione  di  Fcsccnnio  S.  347 

— 356.  — K.  Piccolomini,  Di  Lconida  Alcssan- 
drino,  de’  suoi  epigrammi  e della  isopsefia  (I) 
S.  357—381.  — Barnnbci,  l)i  una  rara  tegola 
con  iscrizionc  graftita  S.  382.  — Barnnbci,  No* 
tizie  degli  scavi  di  antichitn  nel  niese  di  mnggio 
S.  382—386.  — Ccci,  Sulla  questionc  della  gut- 
turale media  labializ/.ata  ncl  latino  S.  387  — 403. 

fase.  Barnabei,  Notizie  degli  scavi  di  an- 
tichitä  nel  mese  di  giugno  S.  467  — 46S.  — 
Ccci,  Nuove  questioni  di  fonologia  latina  S.  469 

— 484.  — Barsanti,  Scavi  c scopcrte  dcl  Sig. 
de  Morgan  in  Egitto  S.  508 — 514. 

fase.  & Barnabei,  Notizie  degli  scavi  di 
antichitä  nel  mese  di  luglio  S.  554--55G. 

fase.  2:  Barnabei , Notizie  degli  scavi  di 
antichitä  ncl  niese  di  agosto  S.  605—607.  — 
Ccci,  Etymologica  S.  608  — 616.  — Pascal,  Di 
tre  nuove  iscrizioni  oschc  S.  641  — 649. 

Kendiconti  del  R.  Istitute  lombardo  di  Scienze  e 
lettere  Ser.  II  vol.  2J. 

Fase.  15  (12.  luglio  1894).  E.  Latte»,  I/iscri- 
zionc  ctrusca  della  mummia  c il  nuovo  libro 
del  Pauli  intorno  alle  iscrizioni  tirrene  di  J .enno  I 

Fase.  iCx  (19.  luglio).  E.  Lattes,  l'iscrizione 
ctrusca  etc.  II.  III. 


The  classial  Review  VIII.  1894. 

VIII.  H.  Stdgwick,  Conjccturc»  on  the  con- 
stitutionnl  history  of  Athens,  594—580  B.  C. 
S.  333—36.  — W.  Waytc,  ' EitTTJp<Jp'>t  or  zxtt,- 
u'iptoi  S.  347  f.  — Ilübncr's  Monumcnta  linguae 
ibericae  (R.  C.  Conway)  S.  357 — 59.  — Ilcbcr- 
dey,  On  Pausanias  (II.  F.  Tozcr)  S.  362  — 64. 
— A.  Wright,  The  origin  of  the  Lord's  supper 
S.  375.  — Archncology:  W.  R.  Palon,  Calymna 
and  I.cros  S.  375  — 77. 

IX.  A.  B.  Cook,  Dcscriptivc  animal  nnmes 
in  Grccce  S.  381  — 8«b  — S.  Cheetham,  The 
provincc  of  Gulatia  S.  396.  — J.  E.  Sandys, 
vyitry.ii  and  t4vos  in  Greek  music  S.  397.  — 
C.  Torr,  The  music  of  the  Orestes  S.  397 f.  — 
Erhardt  on  the  Homcric  queslion  (W.  Lcaf) 
S.  408—410.  — Persichctti  on  the  Via  Salaria 
(A.  Tilley)  S.  4t  5 f.  — The  mysteriös  and  chri- 
stianity  (J.  Hutchison)  S.  417  f.  — Archacology: 
I'.  Hartwig,  TaOpt;  und  Maupfmv  S.  419  t Er- 
sterer  Name,  auf  einer  jetzt  in  Kopenhagen  be- 
findlichen Vase  früher  gelesen,  beruht  auf  Ver- 
lesung. Der  Yasemnaler  biefs  Maypituv  und  ist 
noch  durch  ein  zweites  Gcfäfs  bezeugt  — B.  V. 
Head,  C.  Scptimius,  proconsul  of  Asia  B.  C. 
56-  55  S.  420  f.  — IL  B.  Walters,  Monthly  Re- 
cord S.  42 1 f. 

Revue  archcologlque.  Tome  XXV. 

Juillct-Aoät  1894.  C.  Torr,  Los  navircs  sur 
les  vascs  du  Dipylon  (Mit  1J  Abbildungen) 
S.  ij — 22.  — Ph.  E.  I^grand.  Contribution  a 
I’histoirc  des  marbres  du  Parthenon  S.  2S  — 33. 
— J.  Nicole,  Rcquetc  addressee  & un  centurion 
par  des  fermiers  egyptiens  S.  34 — 43.  — E. 
Kspcrandicu,  Kccucil  des  cacliets  d’oeulistes  ro- 
mains  S.  44  — SJL  — S.  Reinach,  Chroniquc 
d'orient  (No.  XXVIII)  S,  62-  120.  — Acadcmic 
des  inscriptions  S.  L2i  — 2IL  — Societe  nationale 
des  antiquaircs  S.  128— 3 1.  — Nou veiles  archco- 
logiqucs  ct  correspondancc  S.  1 32  f.  — Biblio- 
graphie S.  1 34  — 44  (Perrot  - Chipicz,  Histoirc 
de  Part  t.  V.  VI  S.  ±2.  A.  ßouche  Lc- 
clercq). 

Revue  celtique.  XV. 

IV.  S.  Reinach,  Esumopas.  Cnustlcus  S.  413 
- -17.  Mit  der  Abbildung  einer  gallischen  Bronzc- 
büstc  mit  Inschrift  des  Museums  zu  Saint- Gcr- 
main. 

Revue  critique.  1894. 

No.  nj.  IL  d'Arbois  de  Jubainvillc,  Les 
Premiers  habitants  de  l’Europc.  Sccondc  edition, 
tome  deuxieme  (S.  Reinach)  S.  361  — £3*  — 
No.  26.  W.  Max  Müller,  Asien  und  Europa 
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nach  altaegyptischcn  Denkmälern  (G.  Maspero) 
S.  501  — 5.  — No.  22“  2Ü.  Journal  of  Hcllenic 
studics:  Supplcmcntary  Papers  l.  2.  Excavations 
at  Mcgalopolis.  — Ecclesiastical  sites  in  Isauria 
(A.  Hauvette)  S.  5.  — No.  29—30.  N.  Per- 
sichetti,  Viaggio  archeologico  sulla  via  Salaria 
nel  circondario  di  Cittaducale  (A.  Audollcnt) 
S.  35  — 37.  — No.  13—34*  R*  LL  Brown,  The 
Fayum  and  I.ake  Mocris  (G.  Maspero)  S.  73 — 
78.  — No.  41  — 42.  W.  Reichel,  Homerische 
Waffen  (S.  Reinach)  S.  iÄi-8^.  — v.  Spruner- 
Sieglin,  Atlas  antiquu*  (R.  Cagnat)  S.  189—91. 
— No.  4^  Monuments  et  Memoires  Fonda- 
tion  Piot  (S.  Reinach)  S.  £I_I  — 14.  — A.  Riegl, 
Stilfragen  (S.  Reinach)  S.  223—27.  — 

Revue  des  questions  historiques.  Vingt-ncuviime 
annee. 

1 12«  livraison.  P.  Allard,  Le  pagantsme  au 
milicu  du  IV*  siede.  Situation  legale  ct  mate- 
rielle S.  353-403* 

Revue  internationale  de  l'onseignctnent.  XIV. 

1894- 

IX.  G.  Lafaye,  Lcs  Grecs  professeurs  de 
pocsic  chez  les  Romains  (146—30  av.  J.-C.). 
Suite  et  fm  (III)  S.  133 — 215.  — Nouvcllcs  et 
infonnations : Jeux  olympique*  S.  264  f.  (Es  hat 
sich  ein  Coiuilc  gebildet  zur  Einführung  inter- 
nationaler 'olympischer  Spiele’,  die  zum  ersten 
Mal  in  Athen  1896,  dann  in  Paris  1900  und  so 
alle  vier  Jahre  stattfinden  sollen). 

Österreichisch-Ungarische  Revue.  IX.  1894.  Band 
XVI. 

VI.  F.  Pichler,  Drei  Kaiser-Geschenke  [die 
Inschriften  C.  L L III  5698  u.  5701  und  ein 
Mosaik-Fufsbodcn,  in  der  Universitätssammlung 
zu  Graz]  S.  372 — 92. 

Rivista  italiana  di  numismatica.  Anno  VII.  1894. 

Fase.  3.  F.  Gnccchi,  Appunti  di  numismn- 
tica  romana.  XXXIII.  A proposito  di  una 
monetina  inedita  di  Liuiiim  figlio  S.  323  - 328. 
Ritrovaniento  di  atcunc  monetc  d linera  a Pa- 
lermo S.  395. 

Sitzungsberichte  der  K.  preufsiseben  Akademie 
der  Wissenschaften. 

XLI.  E,  Curtius,  Studien  zur  Geschichte 
von  Olympia  S.  1095— II 14. 

XLV.  J.  Vahlen,  über  das  Stadtgründungs- 
nugurium  bei  Ennius  S.  1143  — 61. 

Sitzungsberichte  der  philosophisch-historischen 
Classc  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Wien.  Band  CXXX.  1893. 

II.  Tomaschek,  Die  alten  Thraker.  Eine 
ethnologische  Untersuchung.  II:  Die  Sprach- 


reste.  L.  Hälfte.  Glossen  aller  Art  und  Götlcr- 
namen.  20  S.  8°. 

Sitzungsberichte  der  philos.-philol.  und  der  hist. 
Ctasse  der  k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  München.  1894. 

II.  v.  Christ,  Nekrolog  auf  R.  Schöll  S.  149 
— 152;  Nekrolog  auf  IL  Sauppe  S.  1»  — ISA. 
— Dovc,  Corsica  und  Sardinien  in  den  Schen- 
kungen an  die  Päpste  S.  1S3—  238. 

Studj  storici  (hcrausgeg.  von  Pais  u.  Crivcllucci). 
Vol.  III.  1894. 

Fase.  2.  A.  Pirro,  Dei  magistrati  eponimi 
dei  Greci  avanti  la  dominazionc  romana  153 — 
i»S 8.  — A.  Manciui,  La  pretesa  Oratio  Constan- 
tini  ad  Sanctorum  Coetum  207 — 228.  — E*  Pais, 
lntorno  alla  genest  della  leggenda  di  Coriolano 
263 — 282. 

Verhandlungen  der  42*«®«  Versammlung  Deut- 
scher Philologen  und  Schulmänner  in  Wien 
vom  24.  bis  22.  Mai  1893.  Leipzig,  Teubncr 
1894.  XVII  u.  626  S.  £». 

Darin  u.  a.  IL  Uscner,  über  vergleichende 
Sitten-  und  Rcchtsgeschichtc  S.  22 — 45.  — A. 
Brandt,  Byron  und  die  Antike  S.  49— 56.  — 
F.  DU  mm  ler,  Kulturgeschichtliche  Forschung 
im  Altertum  S.  57  —70.  — F.  Studniczka, 
Die  Sarkophage  von  Sidon  S.  70 — 94  (s.  Biblio- 
graphie 1893  S.  207).  — E.  Reisch,  Die  my- 
kcnischc  Frage  S.  22  — (Bibliographie  1S93, 
S.  207).  — V.  v.  Renner,  Wert  der  Münzkunde 
fUr  den  Unterricht  an  den  Mittelschulen  S.  222 
— 27.  — E.  Ilaulcr,  Über  Sophron,  Thcokrit 
und  Ilcrondas  S.  256 — 70.  — R.  v.  Schnei- 
der, über  die  Statue  vom  Ilclencnberge  (vgl. 
Bibliographie  1893,  S.  in)  S.  296!.;  Über  die 
Silberschale  von  Aquileja  S.  297  f.;  Über  die 
Apotheose  des  August  us  S.  298—300.  — M. 
Hocrnes,  Über  die  Situla  von  Watsch  und 
verwandte  Denkmäler  S.  300 — 309.  — W.  Gur- 
litt, Über  antike  Funde  aus  Steiermark  S.  309  f. 
K.  Mnsncr,  Über  verschiedene  Gruppen  und 
einzelne  Objekte  der  Ausstellung  S.  310  f.  — 
R.  Wcifshuupl,  Über  vier  attische  Grablcky- 
then  S.  31 1 f.  — IL  M ajonica,  Über  die  antiken 
Gläser  aus  Aquileja  8.312!.  — A.  Riegl,  Über 
das  Modell  eines  antiken  Wcbstuhls  S.  313  f. 
— O.  Benndorf,  Über  die  Skulpturen  des 
Ileroons  von  Gjölbaschi  - Trysa  S.  314.  — F. 
Kenner,  Über  römische  Kaiscrmcdaillons  S.  315 
—22.  — G.  Treu,  über  Wiederhcrstellangs- 
ver suche  an  dem  lakonischen  Marmorbecken 
aus  Olympia,  aj  der  Thongruppe  eines  frauen- 
raubenden Silcns  in  Olympia,  der  Nike  von 
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Delos  un«!  der  Inschriftbasis  des  Archcrmos  (mit 
Abbildungen)  S.  323 -28.  — Th.  Schreiber, 
Über  den  karischen  Zeutkultu»  S.  328!.  — A. 
Schneider,  Ober  die  Entwicklung  des  geo- 
metrischen Stils  und  sein  Verhältnis  zur  Textil- 
kunst S.  329  f.  — Bericht  Uber  die  Sitzungen 
der  Delegirten  zur  Beratung  Uber  die  Verwer-  1 
tung  der  Archäologie  im  Gymnasialunterrichte  j 
S.  330—36  (vgl.  Arch.  Anzeiger  1893  S.  50  f.). 
— A.  v.  Domaszcwski , überdas  Denkmal  des 
Centurioncn  Calidius  aus  Carnuntum  S.  337  — 41. 
U.  IL  Müller,  über  eine  palmyrcnisclie  In- 
schrift, Uber  altsabäische  und  alththiopischc  In- 
schriften S.  342  f.  — W.  Dell,  Studien  am  Pan- 
theon S.  343—49*  — E*  Szanto,  über  den 
Stand  der  Vorarbeiten  zur  Herstellung  eines 
Corpus  inscriptionum  Asiat  Minoris  S.  351.  — 
A.  Wilhelm,  Über  seine  in  Gemeinschaft  mit 
K.  llcberdey  unternommenen  Reisen  nach  Ki- 
likien  S.  352.  — K.  Haas,  Zu  einem  nach  sei- 
nen Angaben  konstruirten  Präzessionsglobus  S. 
35* f*  — D reger,  Über  das  Monument  von 
Adam-Klissi  (Tropaeum  Trajani)  S.  356  t.  — 
Oberhummer,  Über  den  Stand  unserer  geo- 
graphischen Kenntnis  der  antiken  Welt  S.  512 

— 25.  — O.  Lenz,  Historisches  Uber  die  soge- 
nannten Zwergvölker  S.  525 — 35.  — A.  Nagl, 
Die  Numismatik  und  ihre  akademische  Lehre 
S.  536  — £2.  — A.  Oppcl,  über  die  Behand- 
lung der  Geschichte  der  Erdkunde  im  Unterrichte 
S.  542  — 48.  — O.  Redlich,  Die  Bedeutung  der 
historischen  Hilfswissenschaften  für  die  wissen- 
schaftliche Forschung  S.  548  — 53. 

Berliner  Philologische  Wochenschrift  XIV. 

Nr.  32i  (L  M.  Columba,  Gli  studi  geografici 
ncl  I secolo  dcll'  impero  Romano.  Riccrchc  su 
Strahonc,  Mela  c Plinio.  Parte  I : Le  dimensioni 
dclla  terra  abitata  (A.  Haider)  Sp.  1*55 — 6t.  — 
R.  Lanciani,  Forma  urhis  Romae  (O.  Richter) 
Sp.  1172—74.  — J.  G.  Droysen,  Kleine  Schriften 
zur  alten  Geschichte  I (G.  Hertzberg)  Sp.  1174 

— 76.  — W.  Bannier,  Die  griechischen  Kosenamen 
Sp.  1181  f.  — Nr.  38.  J.  Pickard,  The  relative 
positinn  of  actors  and  chorus  in  the  Greek  the- 
atre  of  the  fifth  Century  (E.  Bodensteiner)  Sp. 
1185 — 89.  — D.  Comparctti,  Le  leggi  di  Gor- 
tyna  c le  altre  iscrizioni  arcaichc  Cretcsi  (W. 
Larfeld)  I Sp.  1200—1206  (Schlufs  Nr.  32  Sp. 
1232 — 35).  — F,  Cordcnons,  Un  po’  piü  di  luce 
»olle  origini,  idioma  e sistcuia  di  scrittura  degli 
Kuganci-Veneti  (G.  Meyer)  Sp.  1206  f.  — Nr.  32. 
Excavations  at  Mcgalopolis  1890  — 91.  (A.  Furt- 
witnglcr)  Sp.  1235— 32z  — * G.  Mehlis,  Neue  Bei- 


träge zur  mittclrhcinischcn  Altertumskunde  (F. 
Haug)  Sp.  1237—40.  — Nr.  4a  Fr.  Hueßher, 
De  l'lauti  comocdiarum  exemplis  atticis  quaestio- 
nes  maxime  chronologicae  (A.  Holm)  Sp.  1253 
— 55.  — E.  Espcrandieu,  Inscriptions  antiques 
de  la  Corse  (F.  Haug)  Sp.  1262  — 64.  — K.  Sar- 
tori,  Das  Kottabosspicl.  Chr.  Böhm,  De  eotlabo 
(F.  Studniczka)  1 Sp.  1264—68  (Schlufs  Nr.  41 
Sp.  1295—  1302).  — C.  Brunner,  Die  Spuren  der 
römischen  Arzte  auf  dem  Boden  der  Schweiz 
(J.  Ilbcrg)  Sp.  1268  — jo.  — A.  FurtwUngler, 
Delphi  ca  Sp.  1274  — So.  — Nr.  43.  K.  Aten- 
staedt,  I)c  flccntaci  Milcsii  fragmentis  (A.  Häblcr) 
Sp.  1281  — 86.  — R.  Kekule,  über  eine  weibliche 
Gewandstatuc  aus  der  Werkstatt  der  Parthcnon- 
gicbelfiguren  (E.  Pcrnicc)  Sp.  1293 — 95.  — M. 
Clcrc,  De  rebus  Thyatirenorum  (I«  BUrchner) 
Sp.  I302f.  — Nr.  42s  J*  Overbeck,  Geschichte 
der  griechischen  Plastik*  (Sittl)  Sp.  1324—26. 
— Nr.  43.  Epigrnnimatum  Anthologia  vol.  111 
cd.  Cougny.  IL  v.  Herwerden,  Studia  critica  in 
epigrammata  graeca  (II.  Stadtmllller)  Sp.  1345 
— 53.  — E.  Bethe,  De  scaenicorum  certaininuin 
uictoribus  (C.  llaebcrlin)  Sp.  1361.  — Monu- 
menti  antichi  pubblicati  per  cura  della  K.  Ac- 
cadcmia  dei  I.incci  (F.  Hauser)  Sp.  1361-6$.  — 
Nr.  44.  Scriptorcs  physiognomici  ed.  R.  Foerster 
(O.  Keller)  Sp.  1377“ 81.  — C.  Robert,  Die  Iliu« 
persis  des  Polygnot  (F.  Hauser)  Sp.  1392-97. 
— C.  Mehlis,  Ausgrabungen  auf  der  'Ileiden- 
burg*  bei  Kreimbach  in  der  Pfalz  Sp,  1405  — 

— Nr.  4^  E.  Pernice,  Griechische  Gewichte 
(R.  Weil)  Sp.  1424 — 28.  — E.  Graf,  Die  Theorie 
der  Akustik  im  griechischen  Altertum  (K.  v.  Jan) 
Sp.  1428  -30.  — Nr.  46.  W.  Schwartz,  Nach- 
kliingc  prähistorischen  Volksglaubens  im  Homer 
(II.  Steuding)  Sp.  1444—46.  — W.  Christ,  Das 
Theater  des  Polyklct  in  Kpidauros  (A.  Müller) 
Sp.  1456—60.  — v.  Spruncr-Sieglin,  Atlas  nnti- 
quus  (L.  BUrchner)  Sp.  1464!.  — P.  N.  Papa- 
georg, Zu  einem  metrischen  Epigramm  au»  My- 
tilenc  Sp.  1469.  — Nr.  47.  Mitteilungen  Uber 
römische  Kunde  in  Heddernheim  l (F.  Haug) 
Sp.  1488 — 91.  — Nr.  48.  E.  Cocchia,  Napoli 
e il  Satyricon  «li  Pctronio  (C.  llaebcrlin)  Sp. 
1516 — 18.  — G.  W.  Botsford , The  Athenian 
Constitution  (Tbutnser)  Sp.  1520  -24.  — P.  Hart- 
wig, Die  Phrixosschalc  der  Sammlung  Tyszkic- 
wicz  in  Rom  Sp.  153t — 33.  — Nr.  43.  I~  Havel 
et  Th.  Rcinach,  Uno  ligne  de  inusique  nntique 
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Kleomuncs1  Thespiaden  164 

15 
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Klcoitas,  Erfinder  der  trn'fcptit;  au  Olympia  202 f. 
Klcon,  Bildhauer  mü 
Konisterion  196 

Konstantin opel,  Kunstwerke  in  — 1 ?o  f. ; 2 so« 
— Museum  im  Tschinilikiosk  if. 

Kopftypen  am  Parthenonfries  und  an  der  Nemesis- 
basis LÜ 

Kore-  und  Demeter- Darstellungen  3^ 
Korinthische  Bronxcblcche  nöf. 

Korykeion  ip6 

Kreta,  Altar  der  Leukophryene  auf  — 

Kreter  in  Elis  42  f. 

Kretischer  Zeus-  und  Dionysos kult 
Kriegerstatue  aus  Delos  1 2 X f. 

Krim,  Funde  in  der  — JJJ  tSof. 

Kronoskult  in  Olympia  42. 

Kugelbahnen  und  Kugelspiel  in  PalHstrcn  1Q7  f« 
Kultinschrift  von  Magnesia  n.  M.  122 f. 
Künstlcrinschriftcn  rhodischc  23  f.  — auf  atti- 
schen Vasen  180 f. 

Kunstwerke  bei  den  Rhetoren  167  f« 
Kurotroplio*  2j_ 

Kybclc  I2J 

Kyklopcn  als  Gesellen  des  Hephaistos  i^jf«;  1 S3 
Kyprische  Altertümer  in  Dresden  ,?r f. 

Kypricn,  Einleitungmenc  der  — 25t  f. 
Kypseliden,  Weihgeschenke  der  — in  Olympia 
103;  Kypseloslade  31  f.  (Amphiaraos  Ausfahrt 
und  die  Lcichcnspielc  des  Pclias);  CT.  i€  (Zeit 
und  Form) 

Lagcrabsteckung  römische  tbj\  /bf 
Lampen  132  f«I  160;  162 
Aftoirac,  Beiname  des  Zeus  und  Poseidon  £j 
Laokoongruppe  343  32  (Zeitbestimmung);  42  f . ; 
47.  48  (Nachbildungen):  50  (Ergänzung);  125 

(Augenbildung; 

Laokoondcnkmälcr  4 \ f. 

Lausos,  Palast  des  — 1 7 1 f« 

Lcagros,  Licblingsname  auf  Vasen  25 
Leda  und  Helena  Li 

Leiche  getragen  (Mclcagcr  oder  Hektor?)  t$6 f. 
Leichen  Verbrennung  bei  Semiten  232  f« 
Afjtttc,  Beiname  der  Athcna  fj2 
Lckythos  und  Aryballos  57  f. 

Lcntulus  2& 

Leocharcs,  Bildhauer  auf  Rhodos  31 ; 43.  — 
Statuengruppc  des  — im  Philippcion  mS 
Leukophryene,  Lcukophrys  122 f, 

Limes,  Bericht  Uber  die  Arbeiten  am  JQ;  152/. 
Lippcrhcidc,  Bronzensammlung  des  Freiherrn 
von  — 126/. 

Löwen  feil  des  Herakles  32 


^ Löwentypen  aus  Scndschirli  lSg 
I IL  G.  Lölling  f / 

! London,  Erwerbungen  des  British  Museum  175/ 
Lucullus  26 

Ly  ki  sc  her  Sarkophag  211  f.  öfters;  lo  /. 

I Lysipp  124  f.  (Apoxyomcnos);  168;  21 1 

Madrider  Puten  1 83  f« 

Magnesia  a.  M.  jg;  7b/.;  85 f. ; 122. f. 

Makro  n,  Vascnmaler  18/ 

Malerei  und  Plastik  8ij  22*.  — vor  Polygnot  23i 
— Grofse  Malerei  und  Vasenmalerei  fift  f. 
Mnrktanlagcn  1 27 f.;  7Ö/.  84 
Marmorbestiminuug  L22 
Maussoleuni  124;  12 \ i_j_ 

Medaillon  des  Hadrian  162 
, Mcdeabild  der  Kypseloslade  52 
Medenrelief  2D 
Meidias,  Vascnmaler  64 
* Mcdon,  Athena  des  — in  Olympia  infi 
Mclcagcrkopf  Medici  I2C : i/L  — Mcleagcrsar- 
, kophage  i_5_if«;  »57-  — Mcleagcrs  Leiche  auf 
anderen  Denkmälern  132 
l Mcmnons  Leiche  1 $8 
I Men  124 

Mcnippos  s.  Zcnodotos 
Metaphretor,  Götterbeiname  124 
Metopenrelief,  sepulcrales  in  Athen  164;  rj 
Michelangelo  42 
Mikon  24 

; Minycr  in  Elis  42 f. 

j Mithradates  d.  Gr.  2fij  31^  2i  Zli  4U  245  f« 
(Bildnis);  S2A 

| m 

Mnasitimos,  Bildhauer  auf  Rhodos  333  38 f. ; 43 
Modell  eines  griechischen  Tempels  190 
i Montorsoli  42 
I Mosaik  re  ste  aus  Alexandrien 
I .Mumienmasken  und  MumicnhUstcn  178/. 

M Unzen  Mithradates'  d.  Gr.  246 
Münz  wesen  attisches  jj_ 

Murcna  zii 

Muscumsberichtc  2j/.;  ns/%  *69/ 

'Museum*  im  Heraion  zu  Olympia  I05f. 
Musikalische  Noten  aus  Delphi  87/. 

Mykene,  Ausgrabungen  Lord  Eigins  in  — 56 
Mykcnischcr  Stierfries  34  f. 

Myrons  Kuh  168 

Naukratis,  Fragment  einer  Alabasterschale  aus 

— 74/' 

Nemesis,  Basis  der  — von  Rhamnus  1 £;  Statue 
2 f. ; L2a  — auf  einem  kyprischcn  Silberstater  L2 
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vrjtpdXia  89  f. 

Nereidenmonumen t zx 

Nero  in  Olympia  1 1 1 f. ; 134  f.  — Neros  inschrift- 
lich erhaltene  Rede  111,13 
' Ncuattischc'  Reliefs  Saf. 

Ch.  Th.  Newtonf  aaa 

Nike  des  Aglaophon,  des  Archermos,  des  Paionios 
&L  — Sogenannte  Nike  im  Parthenongiebel  83. 
— Nike  bei  der  Athenngeburt  im  Parthenon 
giebel  und  früher  83  f.  — Nikctcmpel  22;  Fries 
22;  4^;  Balustrade  So. 

Nikcn  auf  Vasen  Sa. 

Nikcphoros,  Beiname  der  Artemis  Lcukophrycne 

LMM. 

Nikcratos,  Bildhauer  1 2 1 f. 

Ni  ko  mach  os,  Skylla-Gemälde  des  ~ //.? 
Nikosthcnes,  Vasenmaler  /So 
Niobiden  ii_2. f- ; l92f- 

Odessa,  Vasen  u.  a.  in  — iSof. 

Oinomaos,  Haus  des  — in  Olympia  2U  25 
Olympia,  Reconstruction  der  Altis  /SS.  — Achaier 
und  Atoler  in  — 40/.  4?.  — Agora  13g  f.  Al- 
täre &Äf. ; 20.1  f.  Altar  des  Zeus  Sjf.  Archive 
I jl  f.  Athlctenwohnungcn  iq8.  Bule  131.  tu 
Buleutcrion  122  f«  Gymnasion  f.  Hcllano- 
dikcon  122  f.  Heraion  iaL  f.  Hippodrom  igg  f- 
Procdria  127  f.  SUdosthau  1 33  f.  Theckolcon 
1 VI-  Wasserversorgung  IQS.  — Skulpturen  vom 
Zcustcmpcl  71 ; 75;  «26 
Onasiphon,  Bildhauer  auf  Rhodos  321  di 
Opfer  1 14  f. 

Opferinschrift  von  Magnesia  a.  M.  79/.;  zaa /. 
Ornamentik  der  Gewänder  auf  jüngeren  attischen 
Vasen  6$  f. 

Orontes  des  Eutychides 
Orpheusrelief  2a 

Paionios,  Nike  des  — So 

Paläographie  rhodischcr  KUnstleriii'.chriftcn  26 f. 
Palacstra  von  Olympia  und  pa/aejtra  des  Vitruv 
191  f. 

Pallisadcn  am  germanischen  Limes  ijjf. 
Palmyra,  Ansicht  von  — ta f. 

Panaitios,  Planetensystem  des  — /Jj 
Panat  henäischc  Prcisgefäfsc  76 
Paris-Urteil  233  f. 

Parmenions  Ermordung  au 

Parthenonskulpturen  33  f.  Mittclgruppc  des 
Ostgicbcls  83  f.  Mittclgruppc  des  Ostfriescs  t$r. 
— Parthenonskulpturcn  und  Vasen  f. 
Parthenos  6,  u (Basis  und  Schild);  21.  «t;  69 
(auf  Vasen). 


Patroklos,  Leichenspiele  des  — 33  f. 

Pausanias  1 33,  2 ; Li_L  I V*.  7 f.:  2 f.  — Olym- 
pische Altarpcricgese  SS  f.  — Auslassungen  in 
der  Periegcse  der  Altis  134 
Peliadcnrclicf  20 ; 7^  f. 

Pclias,  Lcichcnspicle  des  — auf  der  Kypselos- 
lade  31  f. 

Pcloponncxischc  Kunstwerke  1 26. 

Pelopskult  in  Olympia  40 f. 
Pcploswebcrinnen  in  Olympia  1 13 
I’erdikkas,  Tod  des  Reichs  Verwesers  — 20. 
Pergamenischc  Kunstwerke  124  f.  — Weibliche 
Statue  aus  Pergamon  43 /■  Athcnastatuc  21,  st; 

Pc ri anders  Weihgeschenk  in  Olympia  S3, 
Perserkrieg  und  troianischcr  Krieg  2W 
Pcrscrschlac  ht  des  sidonischcn  Sarkophags  24 3. 
i6f. 

Perservase  253 

Pferd  im  protokorinthischen  Stil  33 f- 
Phcidias  4 > / • Compositionsweise  u.  a.  jf.;  13  f.; 

12  f.  Zeus  170.  'Werkstatt'  in  Olympia  gS 
Phigalia,  Querwände  im  Tempel  von  — 133 
Philae,  Tempel  von  iSS. 

Philo demosl  Licblingsname  auf  einer  Vase  i£i 
Philo  kies,  König  von  Sidon  227 
Phiiotas?  auf  dem  sidonischcn  'Alexandersarko- 
phag’ tj_ 

Phrync  170  f. 

Phyles  von  Halikarnassos,  Bildhauer  auf  Rhodos 

38;  43 

Pisa  2QO;  4/ 

Plaketten  mit  Laokoondarstellungen  48 
Planetensysteme  /Mi 
Plastik  und  Malerei  6£f.;  a tf. 

Platane  auf  einem  Relief  zjj_ 

Plinius  11.  h.  XXXVI  i^j  Lii  32_:  32 
Plinius'  Villen  IQ2.  4 

Plutarchos,  Bildhauer  auf  Rhodos  24  f.;  43 
Polcmon  IO;  13 
Polychromic  auf  Vasen  63 
Polygnotos  von  Thasos  21  f. 

Polygnotos,  Vasenmaler  32]  65^3  Sa 
Polyklet  zöq/. 

Poinpci  Wandgemälde  aus  — mit  Szenen  der  Ilias 
144  f.  j 158  f.  — mit  Schmiede  1 34 
Porträt  des  Mithradatcs  243 f.;  Sy f.  — der  Pop- 
paca  Sabina  1x0  f. 

Poseidonvasc  in  Petersburg  bg  f. 

Poseidonios,  Planetensystem  des  — 123 
Prähistorisches  /ms f. 

Praetorium  /jS—iöq  öfter s 

Praxiteles  lo&f.j  »»0;  »2S ; 165  f.;  163 f.;  248  f. 
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‘Praxiteles’  des  Chorikios  167  f. 

Prcisgefäfse  pauathcnacische  jb 
Priaraos'  Ermordung  LÜJL  f. 
l’roedria  in  Olympia  1 ~7  f.. 

'Proknc'  des  Alkamcncs  21,42;  46^ 
Prometheussarkophage  1 > ^ f. 

Pronomos,  Flötenspieler  70. 
rpoityffttov  152 
Prothcsisdarstellungen  151  f. 

Protogencs,  Maler 
Protokor inthische  Vasen  jjf. 

Protos  aus  Lykaonien,  Bildhauer  auf  Rhodos  42  f. 
Pseliumene  des  Praxiteles  248  f. 

Psiax  und  Hilinos,  Vascnmaler  /So 
Putcal  Madrider  83  f. 

Py thokritos,  Bildhauer  auf  Rhodos  403  43 


Kein  igungsopfer  117 
Relief 'clcusinisches'  3,1 
Reliefs  ‘ncuattische*  Üq 
Rcliefhilder  hellenistische  ifj 
Relicftechnik  22  f. 

Kclicfvasen  62;  65 

Rennbahn  s.  Hippodrom  — Länge  der  griechi- 
schen Rennbahnen  io«2  f.  — Götter  der  Renn- 
bahn 203  f. 

Rhamnus,  Basis  der  Nemesis  von  — I f. 
Rhetoren,  Kunstwerke  bei  den  — 167  f. 
Rhetorik  und  bildende  Kunst  167  f. 

Rhodische  KUnstlennschriflcn  23  f. 

Rhodos,  Weihgeschenk  eines  Astronomen  aus  — 

jUpßoe? 

Ringe rgruppc  Florentinische  /Q2  f. 

G.  B.  de  Rossi  f /j//. 


I 


Saida  s.  Sidon 
* Sandalcnbindcrin’  $2l 

Sarkophage  von  Sidon  204 f.;  if.  — Acgyptische 
206 f.;  — Anthropoide  206 f.;  6/  — Anthro- 

poide griechischer  Arbeit  208  f.;  217.  — Anthro- 
poide Höhlung  bei  griechischen  Gicbclsarkopha- 
gen  xlo.  — Sarkophag  des  Satrapen  bcs.  210:  j 
214;  2_ix  f. ; 9/.  — Lykischcr  Sarkophag  bes. 
211 ; 214:  224;  220  f.;  10 f.  — Sarkopag  mit 
den  trauernden  Frauen  bcs.  163 ; 22-1;  22  jj;  ; 
233  f. ; *2/  — ‘Alexandersarkophag’  bcs.  211; 
226;  230  f. ; ijf. 

Sarkophagreliefs  mit  Aufbahrungen  (Melager 
u.  a.)  l_5_i  f. ; mit  der  Heimführung  der  Leiche  . 
des  Mclagcr  1 S7 ; mit  Hcktors  Schleifung  1 ^4 ; 
mit  der  Schmiede  des  Hephaistos  i_£2 
Sarpedon,  Leiche  des  — »38,  rg 


Schild  des  Achill  L22~  — der  Parthcnos  6,  u 
Schmiede-Darstellungen  1 33 
Schweinen ]>fcr  1 »7.  t> 

Seesieg,  Anathem  für  einen  — / 7/ 

Sendschirli,  Ausgrabungen  von  — /SS/. 
Scpulcrales  Mctopenrclief  aus  Athen  164 
Sicilicn,  Attischer  Vasenimport  auf  ■ — 78  f. 
Sicilischc  PrachtaltMrc  03  f. 

Sidon,  Könige  von  — bes.  224  f.  Königsgräber 
219  f.  — Anordnung  der  Nekropole  212.  f.  — 
Sarkophage  204  f. ; / / 

Simias,  Bildhauer  auf  Rhodos  joj  42  f. 

Simos,  Bildhauer  auf  Rhodos  34;  39;  43 
Simnnidcs  72,  iüt 

Sitzungsberichte  der  Archäolog.  Gesellschaft 
38 f. i 74 f -,  «•»/•!  ,S°/- 
Skopas  I24f.;  126:  /721  i*)2 /■ 

Skylla  llS. 

Skyllis  106 

Skythenwagen  von  Thon  jJLl 
Siuilis,  Horen  des  — zu  Olympia  105  f. 

Sonnen  scheibe  geflügelte  189 
Sosipolis  s.  Zeus  053  uu 
Sparta  und  Olympia 
Speiseopfer  ll6 
Sphacristerium  198 
Sphinxtypen  aus  Scndschirli  29 u 
Spiegel  i/8f, 

cnXdy/va,  tjzlayy v6r.?r}{  I14C 
Statuen  und  Gruppen  auf  Vasen  70 
Stephancphorie  von  Göttern  /2£ 

Stcphanos,  Statue  des  — und  verwandte  3j_ 
STißd;,  CTißflffcetov  l!l 
Stierfries  raykcnischcr  54  f. 

Strafscn  römische  in  Deutschland  /J7 f. 

St  raten,  König  von  Sidon  224  f. 

Ct p tu (jiva(  iS r 
Sulla  2Ü 

Tabnit,  König  von  Sidon  und  sein  Grab  2ß£f.; 

21s  f. ; 219;  228;  4 f. 

Tabula e iliacae  1 36  f. 

Tänzerinnentypen  des  fünften  Jahrhunderts  Sjl f. 
Tenn  es,  König  von  Sidon  225 
Teppiche  im  Kult  i£z 

Tcrracottcn  im  Museum  zu  Dresden  jo/.  — 
Campanaschc  Reliefs  37  f.  — Relief  im  Anti- 
quarium zu  Berlin  jb/t  — Scherbe  aus  Circn- 
ccster  42  f»  — Marke  14S.  — Lampen  1 S7  f.; 
LÜQ;  iSil 

Tctramncstos,  König  von  Sidon  224 
Theater  in  Magnesia  a.  M. 

Theckolcon  in  Olympia  133;  135 
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D^xai  in  den  Gräbern  von  Sidon  209 f.;  6 
Themis  und  Zeus  250  f. 

T hem isto kies'  Grab  Herrschaft  in  Mag- 

nesia nj 

Theokies,  Ilcspcridcn  den  — in  Olympia  mfi 
Theon  von  Antiochia,  Bildhauer  auf  Rhodos  31  f. ; 
XU  Hi  41 

Theon  von  Samos,  Maler  164 
Thermen  in  Griechenland  i_2X 
Thespiadcn  16s  f. 

Thon  s.  Terracotta 

Timocharis,  Bildhauer  auf  Rhodos  32J  43 
Timolcon,  Weihgeschenk  des  — in  Delphi  /g± 
Timoraachos'  Aiasbild  i6o;  Medeabild  ih.S 
Tod  ten mahle  sogenannte  aus  Sendschirli  1S9 
Todtcnopfer  117.  s 
Triton  und  Aphrodite  2£ 

TpOgrfcl  1242 

Troia,  Ausgrabungen  in  — 4S f.  Keramik  8^ 
Troianischcr  Krieg  und  Perserkrieg  2S,l:  Götter- 
beratung vor  dem  troianischcn  Krieg  2^1  Dar- 
stellungen aus  dem  trojanischen  Krieg  1 ,;6  f. 

Vafio,  Becher  von  — X^f.;  *8a 
Varro  als  Quelle  des  Plinius  H f. 

Vasen  im  Museum  zu  Dresden  JJ f.  — Attischer 
Kxport  im  fünften  Jahrhundert  67.  — Jüngere 
attische  >7  f.  — Statuen  und  Gruppen  auf  Vasen  j 
kopiert  70.  — Vasenmalerei  und  große  Kunst 
6äf. 

V'elia,  Wandgemälde  in  — 149 
Venus  Genetrix  1Ü2  f. ; 44 /. 


Vergils  Beschreibung  der  Wandgemälde  in  Kar- 
thago 1423  LASj  1X2 

Viergespanne  54 

I Villa  Adriana  bei  Tivoli  73/. 

V i t r u v 5 paiaestra  101  f. 

Votivreliefs  26/;  470/. 

Wachs  Überzug  der  Mannorsculpturcn  22.  vj 

Waffcnsammlung  Lipperhcidc  126 /. 

, Wandgemälde  in  Gaza  148;  in  Karthago  142; 

1 14S:  I V) ; aus  Pompei  144 f.;  146 f.;  154;  1 58 f. ; 

in  Velin  14Q 

Wardour  Castle,  Laokoonsiegel  aus  — 46  f. 

Wcihgcschcnk  eines  Astronomen  t2ji  — nach 
einem  Sccsicg  17t 

| Xenophantos  von  Rhodos,  Xauarch  X2 

Xcnophantos,  Vasenmaier  66j  70 

| Xcnotimos,  Vasenmaler  Xaf.;  62 

Zenobios  V IX 

Zcnodotos  und  Mcnippos  von  Chios,  Bildhauer 
auf  Rhodos  32J  41 

Zeus  Arcios  in  Olympia  9g ; — llorkios  ebenda 
1X2  f. ; Sosipolis  in  Magnesia  a.  M.  78 f,\  in 
Olympia  101.  — Altäre  des  Zeus  in  Olympia 
Sj/.;  ai;  93.  — Statue  des  Phidias  6,  lt;  1 7o. 
— Koloss  der  Kypselidcn  XJi  UL5  — Kre- 
tischer  Kult  42 \ zu  Olympia  l£l 

'Zcuxippos'  ln  Konstantinopcl  250 

Zeuxis  168;  »70 

^UlSTTjp  LLL 

1 Zweigespanne  54 
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Abhandlungen  der  K.  preußischen  Akademie  /?? 
Abhandlungen  der  K.  sächsischen  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  200 
The  Academy  jj;  £7;  jjj;  200 
I/Ami  des  monuments  jj]  Q21  Wi  300 
Annalen  des  Vereins  für  Nassauische  Altertums- 
kunde und  Geschichtsforschung  ??;  f?4 
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The  Antiquary  98;  U4\ 


Xuova  Antologia  q8;  474 
Göttingische  gelehrte  Anzeigen  9S’,  201 
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Archacologia  9 S 
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Archiv  für  Artillerie-  und  Ingenieur-Offiziere  tu 
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matik 99;  20/ 
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2ÜI 
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Archiv  io  storico  Siciliano  134 
L’Art  ij4 

Arte  c »toria  34;  99;  134 
L'Atenco  Vencto  34 
34;  3°* 

The  Athen aenm  34;  Z34',  20t 

Atti  dclla  R.  Accademia  dei  Lincei  34 

Atti  dcll’  Ateneo  di  Bergamo  /jj 

Atti  della  Cominissione  di  Caserta  99;  20/ 

Atti  dclla  K.  Accademia  Lucchcsc  99 
Atti  della  R.  Accademia  di  Napoli  99 
Atti  e Memoric  dclla  R.  Accademia  di  Padova  ijj 
Atti  dcll'  Accademia  Pontaniana  34 
Atti  della  R.  Accademia  di  Torino  99 
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Archäologisch -cpigraphischc  Mitteilungen  aus 
Österreich-Ungarn  60;  206 
Mittheilungen  der  K.  K.  Ccntral-Commission  etc. 
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206 

Le  Musion  62 

Rheinisches  Museum  6/;  104 ; 243 ; 207 
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206 ; 244 : 20g 
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} Revue  celtique  /öS;  20g 
Revue  critique  63;  207 ; 20g 
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Revue  numismatique  2oS\  243 
Revue  beige  de  numismatique  243 
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Verhandlungen  der  Gesellschaft  fUr  Erdkunde 
jog-  Z47 

Verhandlungen  der  Philologenvertammlung  azo 
WUrttembergisebe  Viert elj ahrslieft e für  Landes* 
gcsch  ich  tc  147 

Deutsches  Wochenblatt  zog 
Philologische  Wochenschrift  64;  zog:  147;  azr 
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*47»  *uf 

Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache  und  Altertums- 
kunde 14  g 

Zeitschrift  des  Münchener  Altertums  Vereins  zzo 
Zeitschrift  des  Architekten-  und  Ingenieur -Ver- 
eins zu  Hannover  aza 
Zeitschrift  für  Bauwesen  64 
Byzantinische  Zeitschrift  zzo 


j Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zzo\  14g 
Zeitschrift  fUr  Ethnologie  Z4S ; a/3 
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IjS,  3U 
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Münchener  Allgemeine  Zeitung  64 ; zzo ; 14g ; aza 


Erst  im  nächsten  Hefte  werden  wir  des  schweren  Verlustes  gebührend 
gedenken  können,  den  auch  das  Institut  wiederum  zu  beklagen  hat.  Am  28.  No- 
vember ist  das  Ehrenmitglied  der  Centraldircction  Sir  CHARLES  Newton 
in  YVestgate  • on - Sca  achtundsicbzigjährig  gestorben. 
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